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Allerhöchſte Hofjagden 


im Baiferlihen Leibgehege Neuberg in Oberfteier. 


Am 21. Dezember 1868, Früh um 
/y 5 Uhr trafen allerhöchſt Se Majeſtãt 
der Kaiſer, in Begleitung Sr. Excellenz des 
Herrn Grafen v. Bellegarde, des Herrn Obriften 
v. Patour, der k. k. Herren Flügeladjutanten 
DObrifilieut. v. Gerlich, Graf v. Paar, Graf 
v. Mitrowsty und Baron v. Bedtolsheim 
in Mürzfteg ein, und begaben ſich nad) ein» 
genommenem Frühſtück auf die Jagd. 

Erfter Trieb. im Schwarzenbach nächſt 
Sceiterboden. Derjelbe ift gänzlich verun- 


Alerhöchſt Ic. Majeſtãt 
Herr Obriſt dv. Latour . te 
„ Graf v, Paar u ec era 
„ Graf v. Mitromdy . . . . 

„ Baron v. — 
Die Yägerei . 
Abgefallen, und mit einem Fangſchuſſe erlegt 


glüdt. — Es fiel fein Schuß. Das Wild 
war wegen der lauwarmen Witterung, dann 
in Folge des gänzlichen Mangels an Schnee, 
auf den Alpenhöhen zerftreut und die wenigen 
Stüde, die im Triebe ftanden, brachen ſogleich 
zurüd, — Wetter ſchlecht: Regen und Wind. 

Nach dem Triebe wurde Gabelfrühftüd 
im Yägerhaufe zu Scheiterboden ſervirt. 

Zweiter Trieb, im Kollmaisgraben und 
einem Theile vom Boclogl bei Scheiter⸗ 
boden. 


Abgeſchoſſen: Spiefhiefh Thiere Kälber — 
RE = w = 2 
— 2 — — 

— 1 1 — 

. — 2 — sr; 

F 1 4 1 1 

— 1 — 

Zuſammen 1 11 2 5 


Das Wetter wie beim erften Triebe. 

In Mürzfteg wurde übernachtet. 

Am 22. Dezember Gemsjagd in ben 
Kaarwänden, im Karlgraben bei Krampen. 

Das Wetter noch fchlechter al am Bor- 
tage: in dem tiefern Lagen Regen und ftarfer 
Wind, auf den Höhen Regen, Schnee und 
Sturmwind; das ganze Gebirge meiftentheils 
in unduchdringlihe Nebelwolfen eingehüllt. 

In Anbetracht diefer mißlichen Verhält⸗ 
niffe mußte der obere Stand ganz audge- 
lafjen werden und konnten auch mehrere Ab- 
wehrer auf den erponirteften Plägen nicht 
aushalten und verließen diefelben während 
ber Yagd. Aus bdiefen Gründen aud) ber 
nachftehende ungünftige Erfolg der Jagd: 


| 


I 
| 
J 


Abgeſchoſſen: 
Allerhöchſt Se. Majeſtät 5 Gemſen, 
Herr Obriſt von Latour I Gams und 1 Fuchs. 
Die geladenen einheimifchen Schützen 
und die Yägerei, welche bie tiefern Stände 
befett Hatten, machten zwar fehr viel Lärm, 
beftehend jedod nur in — Fehlſchüſſen. 
Nach der Jagd wurde fogleich die Rückreiſe 
nah Mürzzufhlag und von dort nad dem 
Diner Abends weiter mit dem Eilzuge nad) 
Wien angetreten. 


Neuberg, am 31. Dezember 1868. 
Johann Fuchs, f. k. Forftmeifter. 


Eine Erinnerung an Juan Fernande;. 


Aus dem Engliiden von —b. 


Die Meiften von uns haben den Ro- | eben nad) langem Kreuzen unferm alten, 


binfon Erufoe gelefen und den Namen 
Alerander Selkirk im Gedächtniß behals 
ten; doch find wohl nur Wenige in ber 
Lage geweſen, die Stätte feiner Erlebniffe, 
nämlich die Inſel Yuan Fernandez per» 
ſönlich kennen zu lernen. Ich kann jagen, 
daß zwei angenehme Tage in meinem Leben 
mir dort zu Theil geworben. 

Es war im jener goldenen Midfhipman- 
Zeit, wo der Wedel des Schickſals nod 
nicht vollends die Urmwüchfigkeit der Empfin- 
dungen unter die Herrfchaft des Verſtandes 
gebeugt und wo die Seele des Yünglings 
fi) mit aller Empfindlichkeit den äußeren 
Eindrüden öffnet, wenn felbe nicht etwa in 
einer Disciplinarftrafe oder in einer andern 
Unannehmlichkeit fich geltend gemacht. 

Seit fünf Jahren fon diente ich auf 
dem Schönen und ehrwürdigen Dreideder 
„König Wilhelm,“ der im ftillen Ozean 
ftationirt war. „Weder Dampf noch Kohle* 
war unfere Devife, aber manche fchmweren 
Stunden hatte „König Wilhelm“ ruhmvoll 
überwunden; aud) wogte ſtets ein Luftiges 
Leben in unferer Arche; Kapitän und jon« 
ftige Vorgefegte ließen gerne einen Spaß gel- 
ten, und handelte es fic um ein Bergnügen, 
fo drüdte man auch die Augen zu, wenn der 
Dienft es nicht anders wollte. Sie ift dar» 
hin die fchöne Zeit! — Ih möchte gerne 
no einmal Midfhipman fein. Wir hatten 


von den legten Stürmen Hart mitgenomme- 
nen „King William“ wieder die Schuhe 
gefohlt und warteten nur auf die Ordre in 
See zu ftehen, ald uns Jungens bie freu. 
bige Mittheilung zu Ohren fam, es habe 
unfer fonft nicht fehr liebenswürbdiger Ad» 
miral in einem Anfalle von Großmuth ge» 
ftattet, daß auch einige Midfhipmen von den 
in Valparaiſo eben vor Anker liegenden 
Schiffen Ihrer Majeftät der Königin theils 
zur Erholung, theild Hydrographifcher Exer⸗ 
zitien wegen fi einer Bergnügungspartie 
anfchließen dürfen, welde mehrere Herren 
und Damen, aud) einige Gelehrte nach Yuan 
Fernandez demnähft zu unternehmen gefon» 
nen feien. 

Wußte man aud nicht, welche Annehm⸗ 
lichfeiten die berühmte Infel biete, fo Hang 
doch die abenteuerliche Gefchichte Robinſon 
Cruſoe's nod in allen Accorden in unferm 
Gemüthe und wir freuten uns, bie Dert- 
lichfeit, wo er gelebt und geduldet, mit eige- 
nen Augen nım betrachten zu können. Die 
Geſellſchaft fand ſich bald beifammen und 
eined Morgens gingen wir bei jchönftem 
Wetter unter See und warfen in prädhtiger 
Mondnacht gegen 10 Uhr in der Cumber- 
land»Bud)t bei Yuan Fernandez Unter. 

Im fchönften Grün Teuchtete ung am 
nächſten Morgen die Infel entgegen; ein 
erfrifchender Anblid im Gegenfage zu ben 


baumlofen, lohbraunen Bergen Balparaifo’s, 
die uns wochenlang wie unfer wurmiger 
Sciffszwibad gelangweilt. Robinfon Erufoe 
erſchien an Bord in Geftalt eines einftigen 
ihottifhen Matrofen; ein ſtramm gebauter 
Mann, der nebft Weib, Kindern und zwei 
ber Zurüdgezogenheit bedürftigen Cap⸗Hol⸗ 
ländern bie einzige Bevölferung auf der Infel 
sepräfentirte. Die Heine Kolonie bewohnte 
ungefähr eine Biertelmeile von der Küfte 
eine ziemlich nette Niederlaffung, die, um» 
geben von Kolos⸗Bäumen und an die 40 Fuß 
hohen Palmen, an denen riefige Fruchttraus 
ben berabhingen, manche poetifche Motive 
anregen mochte, welche allerdings von dem 
äußeren Wefen der Leute beeinträchtigt wur- 
den, deren ſtark geölter Körper keineswegs 
eine gefällige Erſcheinung bot, während bie 
äußerft Hinfällige, aus den eigenthümlichften 
Urftoffen zufammengenietete Gewandung an 
jenes Koftüm erinnern fonnte, das der ein- 
flige Held auf diefer Inſel getragen. 


Während jedoch Robinfon Cruſoe's Er- 
lebnifje in allen Boltsfchichten Europa’s, 
von dem Bewohner der Alpenberge bis zum 
Sermanne bes nordifchen Strandes befannt 
fein mochten, hatten die Bewohner von Yuan 
Fernandez fein Wort von einem Borfahren 
gewußt, und umfere Phantafie ließ traurig 
die Flügel hängen, als wir die Gewißheit 
errangen, daß aud nicht die kleinſte Erin— 
nerung an Sellirk in dem Gedächtniſſe ber 
Kolonie vorhanden. 


Salz, einige Kleidungsftüde, Linnen, Näh— 
und andere Werkzeuge, dann Nägel, Eifenftüde 
uud fonftige nüglihe Dinge, von ben Da— 
men und Herren an Borb den armen Leus 
ten gefpendet, wurden von Letzteren ſchon 
am jelben Tage mit Kartoffeln, allerhand 
Frühten und einem nicht fehr wohlfchmeden:- 
den Palmenmwein dankbar beglidhen. Bei dies 
fer Gelegenheit ward und auch das Ber- 
gnügen geboten, die achtzehnjährige Tochter 
der Frau Gouverneurin von Angefiht jehen 
zu können, welde wie Norma beim Beginn 
der gleichnamigen Oper mit zwei Kindern 
an Bord erjchienen war. Aufrichtig gefagt, 
hatten felbft wir Midſhipmen feine beſonder—⸗ 
lihen kriminellen Gefühlsregungen bein Ans 
blide der ziemlich häßlichen Dame empfuns 
den, die noch zum Ueberfluſſe mit einer 
Menge Beulen, von den Stichen der Mos- 
quitos herrüßrend, behaftet gewefen. 
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An den Dienft nur wenig gebunden, 
ber diedmal nur in ber Neinhaltung des 
Schiffes und in den Morgen» und Abend- 
infpeftionen beftanden, überließen wir bie 
Schiffsgeſellſchaft ihrem Sciedfale und mad- 
ten ung ſofort daran, vorerft den Seitens des 
Admirals an uns geftellten Erwartungen in 
Betreff der Hydrographifchen Forfhungen in 
der Bucht und Umgebung mit Eifer zu ent« 
fprechen. Sämmtliche Fifcherei-Geräthicdaf- 
ten wurden an das Tageslicht gefördert, die 
Boote ausgefegt und die ganze Jugend 
drängte ſich hinaus, um in weiterer Entfer- 
nung vom Ufer ober in den von Felſen 
eingerahinten Buchten dem Fiſchſport in voll« 
fter Ungebundenheit obzuliegen. 

Ih und ein Kamerad Hatten uns ein 
ungefähr 1'/, Geviertllafter über dem Mee- 
resſpiegel befindliches Felſenplateau ald Ope- 
rationspunft gewählt, welches gleihfam in 
einem Halbbogen eine große und tiefe Waj- 
jerftrede umrahmte. Robinſon Erufoe ftand 
uns hilfreich zur Seite, den vieredigen Kopf 
mit bem Cylinder geziert, den ihm einer der 
Yugenieure verehrt hatte; übrigens war der 
Kommandant auf der Infel auch anderwei- 
tig Schon menſchlicher adjuftirt ; doch ſchien 
es, ald ob er fi in feiner Metamorphofe 
nicht fehr behaglich fühle, da fie ihm das 
Kragen erfchwerte. Er ſchaffte ung allerhand 
Köder, wie 3. B. pfeilförmige Zintenfifche. 
Garnelen, Anſchoven, nicht minder Kleine 
Fröſche, die nad) feiner Meinung von ben 
BWeitmöulern fehr gierig angenommen wür— 
den; auch brachte er fogar Fifchangeln aus 
Holz und Mufchelihalen, dann Angel» 
ſchnüre aus ben Faſern der Kokosblätter 
mit, falls e8 uns an Fanginftrumenten man» 
geln follte. Ich freute mich wie ein zwölf- 
jähriger Knabe auf die Dinge, die da kom⸗ 
men werden. Seltfam mag es klingen, dod) 
bleibt e8 unbeftritten, daß bei der Marine 
der ungeftörte und höhere Genuß der über- 
aus erregenden Geefifcherei nicht gar zu 
häufig, zumal einem Midfhipman ermöglicht 
wird. Das Fischen in den Häfen oder an 
fonftigen mit der Civilifation in Berbins 
dung ftehenden Anterplägen gewährt trog 
allerlei Fangmethoden bei der fteten Kon— 
kurrenz und der ©eringheit ber größeren 
Fifchgattungen feine befonderlihe Befrieti« 
gung, während an entlegenen, gleihfam noch 
jungfräulichen Geftaden, wo die Seefiſcherei 
nur alein eine großartigere Abwechslung 
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bietet, zumeift ber Tagesdienſt mit voller 
Wucht einem Zeitvertreib entgegentritt, wel» 
der nur dann das cchte Gepräge trägt, 
wenn er mit voller Muße und ohne Zeit- 
beijchränfung geübt werden fann. 

Das fchöne Grün der hohen Bäume, 
infonder® der gewaltigen Palmen mit ihren 
großen hellgrünen fächerartigen Wedeln, und 
die mit Guirlanden orangeblüthiger Cucurbi— 
taceen und fammblättriger Gleichenien be» 
bängten Felſen fontraftirten wunderlieblich 
gegen ben tiefblauen Himmel und den wei- 
fen Ozean, zumal auf unferer Felfenpofition, 
die eine prachtvolle Ausficht auf die See und 
die Infelberge gewährte. Yählings von ber 
Platte ſenkten ſich die Felſen bis zu einer Ziefe 
von 10 Klaftern in dag Meer, wo fie in 
fharfen breiten Rändern und Riffen einen 
Theil ber unter uns befindlichen Bucht dem 
Auge entzogen, ohne jedoch den Einblid in 
die übrigen zunächſt gelegenen Partien zu 
verhindern. Das Waffer war wundervoll 
Mar und der Meeresgrund felbft noch inter» 
effanter al® das Land. Fiſche von jeder 
Farbenfchattirung konnte man viele Faden 
tief unten um die Felfen fpielen jehen. Bis— 
weilen verfchwanden fie in einer tief Liegen- 
den geheimnißvollen Höhle oder zogen durch 
einen matürlihen Bogengang hindurch unb 
famen dann im eimiger Entfernung wieder 
zum Borfchein. Auf große Seefarne und 
Schilfe ftieß das Auge auf allen Seiten und 
der ſchöne jedoch jehr unmufilalifche Tropik— 
vogel, der ſich hoch in den Lüften über ung 
fchaufelte, glich wegen ber Strahlenrüdwir- 
fung des Meeres auf fein fchneeweißes Ges 
fieder einem riefenhaften Opal. 

Ih hatte faum meinen mit fchmerer 
Dleilappe behaupten Köder in wagerechte 
Linie mit dem in der Tiefe überhängenden 
Felsdach gebracht, und ſchon ftürzte ein ans 
fehnliher Sternroche aus feinem Salon bar» 
auf los, in dem heftigften Bewegungen hin— 
und herfahrend, als er den Limerider Haden 
in feinem Maul verfpürte. Andere Rochen, 
Gneifen und Brafien erlitten dasfelbe Scid- 
fol. Es fchien, als ob die jähen und ge- 
waltfamen Manövers und Querzüge des ge- 
fangenen Fifches, welche oft das Abrollen 
meines ganzen Schnurvorrathes auf ber 
Winde nöthig gemacht, auch nicht die min» 
defte Scheu den anderen Fiſchen eingeflößt, 
und es bedurfte wahrlich) geraumer Zeit, 
ehe die befloßten Bewohner diefes Lieblings- 


plages zur Erkenntniß gelommen, daß ein 
Feind ihre ibyllifche Eriftenz bedrohe. Einige 
prächtige Eremplare waren indeß in mei- 
nem Befige, genügend für einen Tag den 
Appetit von 30 Menſchen zu ftillen. Nur 
ein einziger Fiſch, ein Sternroche, der feine 
10 Pfund wiegen konnte, ftürzte in bie 
Flut zurüd. Der Burfche hatte, als ich ihn 
fhon ziemlich gen die Höhe gerollt, feinen 
Körper in eine heftige Pendelfhwingung 
gebraht und war bei diefer clownartigen 
Bergfahrt an eine Felſenkante gerathen, an 
welde er fih mit aller Kraft mit dem 
Maule ftemmte, welch' glücklichem Strata« 
gem er auch fein Leben, obgleich mit dem 
Berlufte feiner Oberkiefer, verdanfte. 

Die größte Hite, welche in diefer Zone 
um 1 Uhr Nachmittag einzutreten pflegt, 
begann bereit ihre Herrfchaft fühlbar zu 
machen. Unten konnte ohnedies nichts mehr 
unternommen werden und ich wollte nur 
noch 2—3 Würfe in jene vom Ufer ent» 
fernteren Wafferftreden verſuchen, die von 
meinem Sport noch nicht beunruhigt wor« 
den waren. Meine Wurffhnur war bald 
in Bereitfchaft, das ftarfe Blei befeftigt und 
ber Doppelhaden von Cruſoe's zarter Hand 
mit einem Froſch garnirt. Mit größter Ge» 
walt warf ich den Köder mehrere Klafter 
weit in das Meer und fpürte gleich darauf 
einen gewaltigen Riß in der Hand, mit 
welcher ic; da8 Ende der Schnur gehalten. 
Id und mein Kamerad ziehen mit großer 
Anftrengung Elle auf Elle auf und der ge- 
waltige Fifch war eifern gebremft. Bereits 
hatten wir ihn auch faum 10 Ellen vom 
Ufer und fonnten deutlih einen wohl mehr 
als 30 Pfund fchweren Engelhai (Squalus 
squatina) erfennen. Da ſchrie mein näd« 
ſter Sportgenoffe, der in einer ungefähr 
100 Schritte entfernten Bucht aus dem 
Boote gefifht, uns zu: „Ein Wallfiich, ein 
Wallfiſch links von euch!“ Im der That 
glaubte auch ich im ſelben Momente einen 
Wallfiſch kaum 50 Schritte vor uns blaſen 
zu ſehen. Doch ſchon hatte er mich und 
meinen Kameraden Cruſoe beim Arme er— 
faßt und riß uns ſchleunigſt von der Fel— 
ſenwarte herunter gegen eine Mauritiagruppe, 
wo der heiße Regen uns nichts anhaben 
konnte. Was war's? — Siedend heißes 
Waſſer wurde unweit der Bank, neben wel—⸗ 
cher fich die Helfen auftgürmten, durch vul» 
taniſche Kraft fpringbrunnartig ungefähr 


150 Fuß hoch im die Luft gefchleubert 
und zwar in ununterbrodenem Strahle, 
welches intereffante Schaufpiel eine volle 
halbe Stunde anhielt und auch vom Schiffe 
wahrgenommen wurbe. Einige Matrofen, bie 
man nad uns gefendet, famen am Ende 
der Szene an, und da nach Erufoe’s glaub» 
würdiger Berficherung eine Wiederholung 
für Heute nicht in Ausficht ftand, fo hatten 
fie um fo weniger Grund, einen Gang nad 
dem sFelfenplatean zu ſcheuen, da fie für 
die Ueberbringung meiner Fiſcherei⸗Geräth⸗ 
fhaften mit dem Inhalte des ſchweren Korb» 
geflechte8 belohnt werden follten. Wurf- 
ſchnur und Engelhai waren für immer vers 
loren; dagegen hatte der Prall der heißen 
Fontäne auf die Felsplatte meine Geräth- 
[haften nur wenig gefchädigt, während er 
ben Leuten theilweife die Mühe des Kochens 
der Fische erfparte; denn in ber That war 
ren fie faft zur Hälfte bereits gefotten. Als 
wir nad dem Schiffe zurücklehrten, warb 
eben die vulfanifche Erfcheinung von den 
Gelehrten der Expedition wiſſenſchaftlich zer— 
gliedert, und meine Wenigfeit mußte bald 
über Manches Frage und Antwort geben, 
obgleich ich im Innern über die heiße Kas— 
fade nicht gut zu fprechen war, da fie mid 
um eine fchöne Beute und eine neue Wurf 
ſchnur gebracht, für welche ich unferm Lon— 
doner Agenten 10 Shilling bezahlen mußte, 
die man mir ſogleich von meiner Monats 
gage abgezogen. 

Der nächte Tag ward zu einem Aus—⸗ 
flug auf den Anvil beftimmt, den höchſten 
Bunft der Imfel, an welcher Partie ſich 
auch unfere Damen aus Balparaifo bethei—⸗ 
figen wollten. Der Schottländer — id 
nenne ihn am fiebften Erufoe — follte uns 
ala Cicerone dienen, und es ward verabre- 
det, daß er uns in feinem Chalet erwarten 
werde. 

Die ganze Kolonie erwartete unfere An« 
tunft vor ber Hütte. Die Hausfrau ftand 
neben einem rohgezimmerten maffiven Tiſche, 
der mit Palmenblittern bededt war, auf 
denen allerhand hübſche Früchte lagen, und 
eine Maffe von Ameiſen, beinahe fo groß 
wie Wespen, herumkrochen, auf welde das 
Fräulein des Haufes und die beiden Flücht⸗ 
linge eifrig Jagd machen mußten. Madame 
war eben im Begriffe, im ein aus vohem 
Lehme gebranntes Geſchirr heißes Waſſer 
zu gießen, d. h. den Thee zu bereiten. Die 
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ziemlich trübe Maſſe wurde, nachdem unfere 
Damen auf Palmenklögen Pla genommen, 
in einem großen Humpen von Baumrinde 
fervirt; indeß des fremdartigen Geſchmackes 
und mancher Aeuferlichkeiten wegen nur ges 
foftet. Unſer Sciffsbotanifer ließ ſich ben 
Urftoff zeigen und erkannte in felbem bie 
Blätter der Psoralea glandulosa, die auch 
in Chile und in der Argentinifchen Eidge- 
noſſenſchaft als ein Thee benützt werben, 
der verbauungsbefördernd und fchmweißtrei« 
bend wirkt. Mit weniger Scheu wurden bie 
Früchte behandelt; ja meine verwegene Neu⸗ 
gierde wagte ſich fogar an eine in Del ger 
bratene Eidechfe, deren ultramarinblaue Ge- 
nofjen wir am Wege zur Hütte bewunder- 
ten. Ich fand, daß das Fleiſch der Echfe wahr 
Lich, weit beffer fchmedte, als das Rödelfleifch 
ber hohen Admiralität auf Ihrer Majeftät 
Schiffen, Erufoe war fogar im Befige von 
Eigarren, die fehr widerlich rochen und vom 
erwähnten Botaniker als die Epidermis ber 
getrodneten Baſis der Blattftiele des Oeno- 
carpus Batana angeſprochen wurden, 

Nachdem in jeder Kolonie eine Autoris 
tät vorhanden fein muß, fo befümmerten 
fi) die Herren Gelehrten aud) um biefen 
Punkt. Noch niemals mochte wohl eine Re— 
gierungsform fo rafch verdeutlicht worden 
fein, als das auf Yuan Fernandez herr» 
ſchende Grundgefeß; denn Erufoe wied mit 
einer bedeutungsvollen Gefte nad einem an 
ber Thüre des Wohnhaufes hängenden In—⸗ 
firumente, welches alle Eigenfchaften einer 
foliden Peitfche zur Schau ftellte. 

Auf dem Wege kamen wir bei einem 
von ben herabgefallenen reifen Früchten der 
Mauritia vöthlich gefärbtem Sumpfe vorbei, 
in welchem gravitätifch weiße Rieſenſtörche 
fpazirten, während ber mit nadtem ſchwar— 
zem Kopfe und Halfe und fcharlachrothem 
Haldringe gezierte Tararamı (Mycteria ame- 
ricana), dann blaue Yıarauna (Macrocer- 
eus), fo wie blausgrüne Macavuana (Conu- 
rus) in zahlreichen Exemplaren in ben Kro— 
nen der nebenanftehenden Palmen anfger 
baumt waren. Unter mancherlei Scerzen 
erreichten wir endlich bie Spite des Ber— 
ges, von wo wir den andern Theil ber Ins 
fel erblidten und eine weite Ausſicht auf 
den Ozean hatten. Die Bergfpige, ein zieme 
lich großes Plateau, war reichlich bewachjen 
mit würzigen Gräfern, Flechten und Moo— 
fen; wir fahen in der Entfernung mehrere 
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Schafe weiden, bie jedoch bald flüchtig wur: 
den und in ben untern Ceder- und Dlean« 
der⸗Dickichten verſchwanden. 

Von den Mosquitos nur wenig belä— 
ſtigt, ſchlugen wir auf dem Plateau unſer 
Lager auf; die Matroſen kramten die Vor— 
räthe für das Diner aus, ein Feuer wurde 
gemacht, die Beefſteals ſchmorrten und nach 
allerhand Allotria ward zur Tafel geläutet. 
Mer kenut nicht das leichtlebige Seemanns— 
völfchen und feine Gewohnheiten; wer weiß 
nicht, wie dasjelbe nad) langer Meerfahrt 


fi bei dem erften Landgang, bejonders au | 


wilden unfultivirten Küften, oft den kindlich— 
ften Berftreuungen mit einer ber ernften 


| Erinnerung verbleiben 


Pandratte ganz unglaublichen Begeifterung 
hingibt ? — Das Diner verlief in flürmi« 
fcher Fröhlichleit. Der Champagner machte 
die Damen alle Müdigkeit vergeffen; wir 
tanzten fogar. Und welch’ ein Ballfaal! — 
Das Panorama, das er erfchließt, ift raſch 
gefchildert: Himmel, Wafjer, in der Mitte 
ein Pünfthen Erde und auf deren höchſten 
Punkt Heitere Menſchen! — Selkirk wäre 
verwundert geweſen! — 

Die Zeit verrann, die Pflicht rückte her- 
an. Wie gefagt, noch lange werden die auf 
Yuan Fernandez verlebten Tage in meiner 


Midshipman Easy. 


Der Taubenfang bei La Cava. 


Die Neifeluft, welche mich in den Jahren ! auch diefer wie fo mander Filial-Schweiz 


1864 und 1865 theilmeife in ferne Welt- 
theile getrieben, und mir dort manche Jagd— 
erlebniffe verfchaffte, begann ſich bald nad) 
ber Rückkehr in die Heimat wieder zu regen, 
und befebte in mir neue Reifepläne Zu 
Anfang d. J., im Februar machte ich eine 
Eifenbahnfart nah Italien, über Verona, 
Benedig, Florenz, Rom und Neapel, wo id) 
und aud zu Salerno während ber legten 
Herbftmonate längere Zeit mich aufgehalten 
babe. Bon Salerno aus befuchte ich das 
nahe gelegene La Cava. Der Ort intereffirte 
mich auch wegen des jener Gegend eigen« 
thöümlichen Taubenfangs, deffen Befchreibung 
ih den geehrten Jügern und Jagdfreunden 
hier mitzutheilen verſuchen will. Der befjeren 
Drientirung wegen fcheint e8 mir nothwen— 
big zu fein, vorher über die Tage und Um— 
gegend von Pa Cava einige Details zu 
geben. 

Diefe Heine Stadt und Eifenbahnftation 
ift kaum dreiviertel deutfche Meilen von Sa— 
lerno entfernt, und wird von Pegterer nur 
durch den hohen, pitoresfen ſüdöſtlich von 
La Cava befindlichen Monte Fiberatore ges 
trennt. Eine fchöne breite Heerftraße führt 
nad; dem faum eine viertel Meile von Cava 
entfernten Bietri, welches an einer Kleinen 
lieblihen Bucht des mitteländifchen Meeres 
fih ausdehnt. Die Neapolitaner benennen 
bie Berge, Thäler und Umgegend von Ya 
Cava ziemlich treffend mit der Bezeichnung 
„die neapolitanifche Schweiz *“ Zwar fehlen 


die Bergfeen bes wirklichen Helvetiens, ba» 
für ift aber von ben Bergen das mittel- 
ländiſche Meer nach verfchiedenen Richtun— 
gen hin in den mannigfalligſten Färbungen 
zu ſehen. Die aus Kalkſtein beſtehenden Ge— 
birge ſind theils bewaldet, doch hoch oben 
meiſt kahl, rauh und ſteil aufſteigend; öfter 
in Wolfen gehüllt oder in ben Sonnenftrahlen 
gegen den blauen Himmel ſcharf abgezeich- 
net, fcheinen fie dem Befchauer nur wenige 
hundert Schritte entfernt zu fein, während 
dod viele Stunden nöthig find, um nur an 
den Fuß jener Berge zu gelangen. Die 
Stadt Eava zählt gegen fünfzehntaufend 
Einwohner, welche mit Gartenkultur, Ader- 
bau, Kalkbrennen und Handel fi befchäf- 
tigen, und feit neuerer Zeit, als Eifenbahn- 
ftation aud in dem großen Weltverkehr ge: 
treten, fallen ihr alle daraus entfprechenden 
Bortheile zu. Die breite, gutgepflafterte 
Hauptftraße wird von Häuſern begrenzt, bie 
auf Arkaden ruhen, wie dies zu Bologne, 
Innsbruck und anderen alten Städten zu 
fehen ift. Das ſich hauptfählicd von N. nad) 
©. ausbehnende Thal, in weldem bie Kreis— 
ftadt Cava mit den vielen dazu gehörenden 
Dörfern liegt, wird von einem hohen, fteilen 
tegelförmigen Berge überragt, auf deſſen 
Spige die Ruinen einer einft mächtigen Burg 
fi) erheben und am die vergangene Macht 
und Größe jener Gefchlechter erinnern, welche 
früger dieſes fchöne Bergthal von dort aus 
beherrfht Haben. Die neue Regierung hat 


auch bier die Klöfter eingezogen, zu benen 
auch Corpo di Cava, jest ein Gafthaus, 
gehörte, welches, weil am höchſten, fehr fühl 
und den mächtigen Gebirgen viel näher ge- 
legen, von den Fremden ſehr befucht wird, 
die von dort aus die fchönften Anfichten des 
tief unten in üppig grünen Gärten liegen» 
den Thales und der meiter den Horizont 
abſchließenden Wbruzzen-Gebirge genießen. 
Lestere fanden weftlih einen Ausläufer, 
welcher die pitoresfe Gebirgslandihaft um 
Avellino bildet, und füdlih von dem Veſuv 
einige Stunden entfernt, bie fruchtbare Ebene 
von Nola, DOtajana und Nocera umfchlieft. 
Die von Neapel an Pompeji und Cava 
vorüber nah) Salerno und Eboli führende 
Eifenbahn Hat in biefem foupirten heile 
durch mehrere Tunnel zu gehen. Auf der 
weftlichen nad) dem Meere zu befindlichen 
Seite erhebt fi) oberhalb Caftellamare ber 
mächtige St. Angelo, deffen Ausläufer zwi- 
fhen Sorrent und Amalfi, dann der Inſel 
“ Capri faft gegenüber in dem Borgebirge 
Campanella fteil in die blauen Meeresfluthen 
abfällt 

Durch diefes nah D. und W. zu mehr 
oder weniger von mächtigen Gebirgen ums» 
fchloffene, faft von N. nad) S. zu geöffnete 
Thal, ziehen die Tauben während bes 
Herbftes in die füdlihen, wärmeren Land⸗ 
ftriche. 

An den hohen, rauhen Gebirgen entlaug 
feigen dieſe Vögel felten in ihrem fchnellen 
Fluge über die Leteren, und in das kou— 
pirte Terrain kommend, werben fie dort in 
zahlreich auf geeignet gelegenen Höhen auf- 
geftellten langen Negen gefangen. Durch bie 
geographifche Lage der genannten Gebirge 
begünftigt, werben die Züge ber Wander« 
tauben gewiffermaßen in das Thal bei Cava 
gedrängt, wo die lauernden Feinde ihre Ans 
tunft ſchon erwarten, und hier alljährlich 
von Anfang Dftober bis Mitte November 
die Fangmethode in machftehender Weiſe 
betreiben. 

An günftig gelegenen Stellen, zwiſchen 
oder an ben hohen Bergen, wo Beobachtung 
und Erfahrung den gewöhnlichen Zug der 
BWandertauben bemerken, werden dreißig bis 
vierzig Fuß hohe runde Thürme erbaut. 
Diefe find innerlich durch eine auge Wenbel- 
treppe exfteiglich, uud dort ift während ber 
Zugzeit ein Wächter von Tagesgranen bis 
Sonnenuntergang anfgeftellt, ber die heran- 
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kommenden Zaubenzüge ben Negftellern durch 
Signale anzuzeigen hat. Außerdem muß ber 
fagter Wächter den Zaubenflug durch feine 
ſtets in Bereitsfhaft gehaltene Stein— 
Schwingfcleuder in das wenige hundert 
Schritte weiter ſüdlich aufgeftellte Ne zu 
treiben fuchen. Die Schwingfchleuder befteht 
aus einem fünf Fuß langen Strid, der in 
der Mitte ein von ben Geiten leicht gepol« 
ftertes, etwa zwei Zoll breites und drei Zoll 
langes, an dem Gtride befeftigtes Kiffen 
hat, und an befjen einem Ende eine breite 
Lederfchleife angebracht ift. Diefe dient dem 
Schleuderer als fefter Halt, während er den 
auf, oder zwifchen dem breiteren Kiffen ge- 
legten weißen Stein, leicht aber kräftig ſchwin— 
gend, dann nad) feiner Willkühr gerade aus 
oder an zweihundert Fuß hoch fchleudern 
kann. Die abgerundeten, etwa ein und ein- 
halb bis zwei Zoll Durchmeſſer enthalten» 
den Steine werben mit Kalkwaſſer über» 
tündht, und während ber Fangzeit in Bereit« 
[haft gehalten. 

Die Tauben befigen ein fehr fcharfes 
Auge und wie manche anderen Thiere haben 
fie trog der ihnen angebornen Schüdhtern- 
heit, viele Neugierde. Diefe Eigenjchaften 
benugen die Negjäger, indem fie durch hoch» 
gefchleuderte Steine bie hochfliegenden Tau— 
ben herunterfcheuchen, während durch wag— 
recht gefchleuderte Steine die Taubenzüge 
ziemlich ficher in die Nee hineingetrieben 
werben. Welche Eigenſchaft die Wandertaube 
antreibt, dem gefchleuderten weißen Stein zu 
folgen und fo ihrem Berberben entgegenzus 
gehen, läßt fi) nad dem VBorhergejagten 
leicht erraten. Wllerdings laſſen fi auch 
noch andere Bermuthungen aufftellen, falls 
man feine anderen pofitiven Gründe anzu— 
geben vermag ; doch foweit es die genannte 
Jagdmethode anbetriff, muß man ben 
hiefigen Negftelleen das Zeugniß geben, daß 
fie ihre Sache gut verfichen. Das von O. 
nah W. fchräg aufgeftellte Neg berührt den 
Boden und dort an ber äußeren füdlichen 
Seite befeftigt, und oben nad) N. übergeneigt, 
ift die Stellung den bei uns leider häufig 
gebrauchten Bogelheerdnegen, als hochftehende 
Hälfte gedacht, in ber Fangkonftruftion fehr 
ähnlih. Die aus gebleichtem Garn beftehen- 
den Netze find einige vierzig Fuß hoch, in 
Abtheilungen dicht am einander ftehend einige 
hundert Schritte lang, wie e8 eben bie Oert⸗ 
lichkeit erlaubt ober nothwendig macht.. Das 
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Garn hat die Stärke von Schneehauben- 
Negen, und bie Größe ber Mafchen ift brei 
Finger breit, An einer jeden Abtheilung, 
bie etwa vierzig bis fechzig Schritte lang ift, 
ftet ein hoher Strohſchirm hinter dem der 
Nepfteller fi ganz verbergen fann. Nach 
ben von ben Thürmen erhaltenen Signale 
legt er irgend eine leichtere Handarbeit, in 
Nesftriden, Flechten oder Schnigen beftehend 
bei Seite, um dann fein aufgeftelltes Net 
mit voller Aufmerffamkeit zu beobachten. 

Auf mein Unfuchen ift mir über den Ur- 
fprung des Taubenfanges mit Anwendung 
ber meißen gefchleuderten Steine, aus ben 
Archiven zu Cava Folgendes mitgetheilt 
worden: „Um bie Zeit ber Fongobarben- 
Herrfchaft beftanden nur Ya Trinita und 
ein anderes Dorf in dem jest dichtbevölker⸗ 
ten Thale, wo Cava nun den Mittelpunft 
bildet Zur Herbfizeit wurde damald ein 
Haus gebaut, und die dabei befchäftigten 
Ürbeiter bemerkten die großen Züge ber bei 
ihnen oft dicht vorüberfliegenden Wander: 
tauben, nad) welchen fie, wahrfcheinlich um 
eine Beute zu erlangen, mit Steinen warfen. 
Bei diefer Art Jagd wurde beobachtet, daß 
bie Tauben befonderd ben weißen Steinen 
nachflogen, und wo ein folder zu Boden 
fiel, fih in ihrem Fluge augenfcheinlich 
fentten.* 

Das gefangene Feberwild befindet fich 
meift in magerem Zuftande, und bie Märkte 
bon Neapel, Salerno und den benachbarten 
Heineren Städten werden von ben bort lebend 


zum Verkauf gebrachten und zu fehr billigen 
Preifen angebotenen Bögeln faft wörtlich 
überfchwenmt. Im Allgemeinen lagen die 
Netfteller über eine von "Jahr zu Jahr 
zunehmende Berminderung der Tauben— 
ſchwärme. — Alles bat fein Ende. Zum 
Schluß kann ich nicht unterlaffen, Hier einige 
Worte, wenn auch nicht über alle, aber 
doch bie verbreitetefte Art italienifcher Jäger, 
einige Worte zu jagen. Der Italiener be» 
fchleicht und erwartet das Wild am liebften, 
wie etwa unfere fi Anftandfhügen nennen» 
ben Puffer e8 machen, das heißt er ftellt ſich 
an einem Waldrande Abends auf, um das 
auf das Feld rüdende Wild aus einen Ver— 
ftede höchſt ruhmlos niederzufchmettern. Der 
Italiener fchießt Alles was ihm vor bie 
Slinte fommt, uud wenn er einen Gtieglig, 
zwei Sperlinge, ein Rothlelhen und einige 
andere kleine Bögel nad) vier⸗ bis fünfftündigem 
Suden, Warten und Anſchleichen erlegt hat, 
fo nennt er dies „una buona caccia“ (eine 
gute Jagd), Außer den fehr zahlreichen 
Fledermäuſen wird hier fein Thier gefchont, 
und bie mangelhaften Jagdgeſetze haben bie 
Jagd fo heruntergebracht, daß auch die Sing- 
vögel und nüglichen Infektenfreffer dem tödt« 
lichen Bleie zum Opfer fallen dürfen. Die 
neue Regierung hat in diefer Beziehung noch 
viel zu thun, hoffen wir, daß es bald beſſer 
werde. 
Waidmanns Heil zum neuen Jahr! 
Neapel, den 20. Dezember 1868. 
Graf Karl v. Krockow. 


Die Fifcherei und der Waldbau in Hberöfterreich. 


In Nr. 23 ber Jagdzeitung vorigen 
Jahrganges wird eined Briten erwähnt, 
ber, heimgefehrt von einem Ausflug nad) 
bem Kontinent, fich eines fchottiichen Sport» 
blattes bediente, um darin in nicht fehr er- 
baulicher Weife gegen die Fifcherei und das 
Forſtweſen im Kammergut bes Landes ob 
der Enns loszuziehen. Diefer freigeborne 
Sohn Albions fcheint in feiner Eigenfchaft 
als Ritter von der Gerte und als Streiter 
für eine edle Sache nicht unrecht gehabt zu 
haben, wenn er bie beiben genannten Bran⸗ 
chen als diejenigen zu bezeichnen beliebt, bie 
in unferem Lande von Jahr zu Yahr einer 
größeren Berwahrlofung entgegengehen. — 


Männern, welche mit nur einigem Sinne 
und aufmerffamen Berftändniß für Wald” 
bau, Fifherei und Jagd die angeführ* 
ten Theile Oberöfterreich® und des herrlichen 
Salzfammergutes bereifen, werden, von 
eigener Anſchauung geleitet, finden, daß dem 
bezeichneten Bürger des britifchen Dreizads 
Fachkenntniß nicht ganz abgefprochen werden 
fann, bat er auf feinen Erkurfionen bei 
Berührung Lambachs ſich aud erlaubt dem 
gerade nicht ritterlihen Weißfiſchfang 
im Widerfpruch mit unferem fFifchereireich- 
thum obzuliegen. 

Falftaff würde wahrfcheinlich anders 
gehandelt Haben; wir finden es aber ver- 
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zeihlich fich da mit Weißfifchen zu begnügen, 
wo es feine Forellen oder andere Salmen» 
arten gibt, ohne im bdiefer einfachen Hand 
Iungsweife geradezu einen Casus belli für 
Englands Panier zu erbliden. 

In Iheröfterreich fieht e8 mit ber 
Fiſcherei ebenfo miferabel, wie mit ber 
Jägerei aus. Hie und da machen fid zwar 
rühmlihe Ausnahmen geltend, aber nicht in 
jener Weife, die geeignet Denjenigen zu bes | FifchereisGefege einzuführen. Bei Beuft! 
ruhigen, welcher ſich nur einigermaßen für | das muß ander® werden. Der Ausgleich 


Hälfte des 19. Jahrhunderts einen 
biefen Sport intereffirt. Gleich der Yagb | mit Ungarn genügt nicht, wenn wir aud) 
I 


Staaten«Rompler bildet, der in Hinweis auf 
feine neuen Inftitutionen fortan berufen zu 
fein fcheint, auf den Bahnen der Zivilifation 
und der Kultur ebenfo rüftig als lebens— 
fähig vorwärts zu fchreiten, fo liegt fein 
Grund vor, der die Gefetgeber bes Landes 
zu hindern vermöchte, fowie im anderen 
Staaten aud; bei uns zwedentfprechende 


befindet fich auch die Fifcherei im jenen Ge» | unfere volle Bewunderung dem großen 
birgsgegenden größtentheil® in den Händen | Ratrioten Deak zollen. Ebenfowenig ver- 
der bäuerlichen Staatsbürger oder der Wirthe, | mögen wir uns mit dem fortwährenden Stei— 
die da glauben, die Fiſche wachfen wie | gen des Agios zu befreunden, erbliden uns 
Zwetichten auf den Bäumen, fo daß man | fere Imduftriellen dariu auch einen fünft- 
biefelben nur zu fangen und möglichft theuer | lihen Schutzzoll für die Probufte ihres 
zu verkaufen, für eine vernünftige und zwed: | Fleißes, der ihnen allerdings erwünfchter ift 
entfprehende Nachzucht aber keineswegs zu | als die Nachtrags-Konvention zu dem famofen 
forgen brauche, befonder8 wenn diefelbe mit | anglo»öÖfterreihifhen Handels 
Geldauslagen verbunden ift. Für das Säen, | vertrage Wir find überzeugt, daß der 
pflanzen und Nachzüchten hat fi) ber Bauer | Unfriede auf Hellas dem Schneider im 
überhaupt mie ſonderlich begeiftert, felbft | weißen Haufe zu Washington ebenfo unwill« 
wenn wir auf Numa zurüdgreifen. Wiflen | fommen ift, wie unferem redlichen Bereftel, 
wir unfere bäuerlichen Gebirgler auch nicht | der ficherlich feinen fehnlicheren Wunſch nährt 
eines folchen Ehrgeizes, fondern meit lieber | als Defterreich® Finanzen einer ungeahnten 
von Moft oder Gerftenfaft trunken, fo wäre | Blüthe zuzuführen. Und eben darum wollen 
es ihnen dennoch angenehmer, könnten fie | wir mit allen Mächten in Frieden leben, 
ſich in landwirthſchaftlicher Beziehung durch | ohne Bismard oder den Halbmond davon 
irgend ein Naturgefe jederzeit reiche Ernten | auszuſchließen. 

fihern, als daß fie im Schweiß ihres An- Der dithyrambiſche Lobgefang, welchen 
gefichtes und im Kampf mit den Elementen | unfer Brite zu Gunften der oberöfter- 
fortwährend darum ringen müffen. Riebig | reihifchen Gentry in hochſchottiſcher Weife 
würde das verftandeslofe Vorgehen mit un« | angeftimmt, mag wohl nur mit wenigen 
feren Fiſchbächen als Raub bezeichnen, ic) | Ausnahmen gerechtfertigt erfcheinen. Unter 
aber will es milder behandeln, und darin | diefer Gentry gibt es hie und da Käutze, 
borerft nur eine Beeinträchtigung des Nationale | die in jagdlicher Beziehung mitunter recht 
Bermögens erkennen, welches zu heben, nicht ! unduldfam find. In diefer Richtung fteht 
aber zu ſchwächen, die Pflicht eines jeden | ein Herr dv. P. auf K. obenan. Dagegen 
Fatrioten ift, der es gut mit feinem Lande | muß ich der Liebenswürdigfeit des Herrn 
meint. Dauert diefe Heillofe Wirthfchaft no | v. R. auf Schloß Wartenburg Anerkennung 
einige Jahre fort, fo wird der Edelfifch | zollen. Da, wo die launige Bölla wirklich 
bald ganz aus den Flüßen und Bächen uns | fifchreich, ift e8 das Verdienft des genannten 
ferer Hochgebirge verfchwinden, und der | Herrn. Schade, daß diefer ald Jäger und 
Zourift, welcher heute nod; feinen Gaumen, Fiſcher gleich edle Sportman vor einigen 
wenn auch mit theueren Forellen zu figeln | Monaten fein Gut verfauft hat, und in 
bermag, wird ſich dann, gleich dem Thineſen, Tell's fchönes Heimatland zu überfiedeln ge- 
mit Fröfchen begnügen müfjen. Ein foldes | dent, wo feiner WBorliebe für englifche 
Berkennen bes Beſſeren lönnte man fih | Sitte allerdings größerer Spielraum gebo- 
allenfalls gefallen Lafjen, ftünde Oeſterreich tem ift. 

noh immer auf einer niederen Stufe des | Was das Forftmefen in jenen Diftriften 
Kulturlebene, da aber gerade diefes vom fo | des getheilten Kaiferreih® ambelangt, mo 
vielen Seiten angefeindete Land in ber zwei- | bas Höllengebirge, der Schafberg und ber 
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Dachſtein ihre Rieſenhäupter im blauen , hängen für zweddienlich erachten. Die Hod- 
Aether erheben, fo fehen wir uns genöthigt. | waldbeftände, welche ſich bei weniger gün: 
dem Ausſpruch des Briten beizupflichten, | fligen Kommumilations-Berhältniffen allen- 
Auch in diefer Beziehung blieb viel zu wün« | falld Hie und da nod) erhalten haben, fängt 
fen übrig. Die Staatsforfte machen zwar | man num aud an mit der Art im fchonungs« 
eine Ausnahme davon, indeflen ift die Ad» | Lofer Weife heimzufuchen, ohne dabei an 
miniftration berfelben immerhin eine derart | die allerdings mit Geldauslagen verbundene 


mangelhafte und komplizirte, daß es feinem 
Sterblichen diesfeits des atlantifchen Ozeans, 
Se. Erzellenz den Erminifter Baron Bad 
von diefen Sterhlichen nicht ausgenommen, 
einfallen dürfte, zu Gunften der ärariſchen Forft- 
verwaltung das Wort zu ergreifen. Die 
Privatwaldungen, ob bäuerlidy oder guts« 
herrlich, befinden ſich aber, mit weniger 
Ausnahme, geradezu im einem erbärmlichen 
Zuftand. Der Hauptgrund der fortfchreiten- 
den Entholzungen ohne alle Rüdfichtnahme 
auf einen halbwegs vernünftigen Waldbetrieb 
mag in ber theilweifen Ueberſchuldung der 
Gutsförper liegen, die mitunter Dimenfionen 
angenommen bat, 
ausreichen, Regie und Zinfen zu deden. 
An eine Zurüdzahlung der aufgenommenen 
Kapitalien kann bei einem foldhen Stande 
der Dinge natürlich nicht gedacht werden, 
felbft wenn die Sreditanftalten in Wien 
über folhe Güter die Sequeftration zu ver» 


daf die Erträgniffe faum 


Aufforftung des dem Sonnenbrand erbar» 
mungslos ausgefegten Waldbodens zu denfen 

Mit der Entholzung der fchönen Wald- 
beftände ändern ſich natürlich auch die kli— 
matifchen Berhältniffe, und Gott Pluvius 
wird in feinem gerechten Unwillen ob diefer 
Devaftations-Wuth vielleicht bald aufhören 
feinen fruchtbringenden Wafjerfegen über 
ba8 wunderbare Land auszufcütten, weldes 
bis jet im Imterefje der Land» und Forſt— 
wirthſchaft fi) in dieſer Hinficht feiner be: 
fonderen Gunft zu erfreuen hatte. Hoffent« 
lich bedarf es auch Hier nicht erft eines 
Alerander oder Julius Cäfar, um mittelft 
ı gewaltiger Machtſprüche die gerügten Uebel- 
ftände zu befeitigen, wohl aber bürften 
ftrengere Forſtgefetze nothwendig fein, um 
unfere Gebirge vor zunehmendem Waldfrevel 
zu fchügen. 

Wien, im Januar 1869. 

F. U. 


Erwiderung an Herin Dr. Lorinfer in Betreff der Hunds- 
wuth und Hydrophobie. 


Bor Dr. Quiſtorp. 


Wenn ich auf die Auslaſſungen des Herrn 
Dr. Lorinfer gegen mich in Nr. 22 ber 
Jagdzeitung etwas zu erwidern nicht unter- 
laſſe, fo geſchieht es Lediglich, um zu ver» 
hüten, daß irgend einer der geehrten Leſer 
diefes Blattes ſich dur die irrthümlichen 
Anſichten und Behauptungen bethören und 
im vorfommenden Falle in Sorglofigkeit ein« 
wiegen laſſe. Die Jagdzeitung ift nicht bie 
Arena, wo eine SKontroverfe über ein fo 
wichtiges wiffenfchaftlices Thema ausgefochten 
werden fann, wenn es überhaupt nocd der 
Ausfehtung bedürfen follte; und ich hätte 
ed darum viel vernünftiger und vorfichtiger 
gefunden, wenn Herr Dr. Lorinfer fd) feine 
langen Erpeltorationen für die Jagdzeitung 
geſpart und lediglich in den wmebizinifchen 
Blättern den Kampf für feine eigenthüm⸗ 


lien Auffaffungen geführt Hätte. *) Erſt 
wenn die Wiſſenſchaft endgültig in diefem 
von Herrn Dr. Lorinfer angeregten Streite 
entjchieden hatte (und in der Wiſſenſchaft 
bleibt feine derartige Frage umerledigt, wenn 
fie einmal in Anregung gebradjt ift) war es 
Zeit, das Refultat in ſolchen Blättern, wie 
die Yagdzeitung zu veröffentlichen, die ja 
zum größten Theile nur von Laien gelefen 
werben, und als ſolche fein Urtheil in eimer 
rein ärztlichen Frage haben können. Freilich 
ift es ein erfrenliches Reſultat, weiches durch 
die Auslafjungen des Herm De. Lorinfer 


*, Wir können diefer egliufiven Anſchauung 
nicht beiftinnmen, da das fraglihe Thema nicht 
bloß den Arzt, fondern auch das große Publitum 
interefjirt, dem mediziniſche Zeitfäpriften - —— 
zugäuglich find. D. R 


in ber Jagdzeitung fchon zu Tage geförbert 
ift, zu fehen, wie alle einfihtsvollen Laien 
(von den Männern der Wiſſenſchaft verfteht 
fi) diefes von felbft) fich von der paradoren 
Doktrin desfelben abwenden, während man 
im den rein woiflenfhaftlihen Blättern gar 
feine Neigung zu verfpüren jcheint, ſich mit 
fo abenteuerlihen Anfichten, wie diejenigen 
des Herrn Dr. Lorinfer find, zu befaflen. 
Erft aus dem legten Aufjage besjelben in 
Nr. 22 der Jagdzeitung erfahren wir, daß 
man fih in Wien der Mühe unterzogen hat, 
den Herrn Primararzt von feinem Irrpfade 
auf den richtigen Weg zu führen. Scabe 
nur, daß es in bem einen Falle gefchah, 
den man Anfangs fälfchlich für Dydrophobie 
bielt. Ich kann hier nur wiederholen, was 
id ſchon in einem frühern Aufſatze fagte, 
daß es ein Glück für die berühmten Kli« 
niter der Wiener Hochſchule if, daß ihr 
wiffenfchaftliher Auf fo feft begründet ift, 
namentlih der des mit Recht jo berühmten 
Hrn. Hofrathes Oppolzer, fonft wäre wahr» 
lich Herr Dr. Lorinfer der Mann, dieſe 
Herren um Ühre und Reputation, wenn 
niht gar von Amt und Würden zu 
bringen, denn was follte man von klini— 
fhen Lehrern halten, die nidt im Stande 
find, die Folgen einer Kopfverlegung, hyſte⸗ 
rifche Krämpfe oder gar eine einfache fatar- 
thalifhe Halsentzündung mit Gemüthsbe- 
wegung fomplizirt, von Hydrophobie zu uns 
terfcheiden und die auf Grund ihrer faljchen 
Diagnofe ihre von ganz leichter und ein« 
facher Krankheit affizirten Patienten plan- 
mäßig zu Tode furiren, die Herr Dr. Los 
rinfer ganz leiht durd ein beruhigendes 
Wort oder das alte Weib in dem Banate 
durch einen glühenden Draht und die Ber- 
fiherung, daß fie gegen alle Gefahr gefchügt 
fei, gerettet und am Leben erhalten haben 
würde. Denn in feinem Referate über das 
Hjährige junge Mädchen fagt Herr Dr. Lo— 
rinfer doch mit dürren Worten, obgleidh er 
ungern bitter werben möchte gegen die Herren 
Kollegen, welche das arme Mädchen behan- 
beiten, daß das unglüdlihe Weſen urfprüng- 
ih an nichts Weiterem als an einfacher 
fatarrhalifcher Halsentzündung erkrankt gewe⸗ 
fen fei, und daß erft auf Grund der falfchen 
Diagnofe des behandelnden Arztes und der 
dadurch bedingten Gemüthsaufregung die 
Krankheit fih fo verfchlimmert habe, daß 
das Meine Mädchen auf die Station bes 
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Herrn Hofrathes Oppolzer im allgemeinen 
Krankenhaufe gebradht werden mußte, wo 
man ebenfalls die falfche Diagnoſe aufrecht 
erhielt, und das arme Kind im Folge deffen 
duch eine unabgewogene Dofis Morphium 
(sie! gab man es etwa theelöffelweife?) und 
durch ftundenlanges Chloroformiren gewalt» 
jam innerhalb 3 Stunden vom Leben zum 
Tode beförderte. Man denfe ſich eine fo 
ſchwere Anklage von Seite eines Ef. f. Pri- 
mararztes gegen einen der berühmteften Eis 
nifchen Lehrer der Yettzeit! Die Frage, ob 
die Wiener Staatdanwaltfhaft nidht von 
einem ſolchen Verfahren Kunde erhalten habe, 
wird dody ganz mahe liegen und Herr 
Hofrath Oppolzer vor dem Gerichte in 
Wien wegen fahrläßiger Tödtung eines 
Kindes angellagt, das würde in der That ein 
feltfjam wunderbares Erlebniß geweſen fein. 
Über zum Glüde für die Herren behandeln» 
den Aerzte liegt die Sache nicht fo ſchlimm, 
wie Herr Dr. Lorinfer fie uns ſchildert und 
ich bin in der glüdlichen Lage dies hier 
Öffentlih ausfprechen zu fönnen, denn zus 
fällig wurde diefer Fall von dem Yjährigen 
Mädchen, fowie auch der erfte von Herrn 
Dr. Breuer, dem Afiftenten des Herrn Hofs 
rathe8 Dppolzer mitgetheilte Fall, den Maus 
rerlehrling betreffend, welcher neben der Biß⸗ 
wunde durch einen wuthkranken Hund, nod) 
zum Weberfluße zufällig vor einigen Wochen 
vom Gerüfte gefallen war, von einem meiner 
hiefigen Kollegen, einem fehr geſchickten und 
einfichtsvollen jungen Arzte, auf der Klinit 
des Herrn Hofrathes Oppolzer mit beob« 
achtet, und die genauen Notizen, welche ber» 
felbe über beide Fälle machte, lafjen feinen 
Zweifel bei vorurtheilsfreien verftändigen 
Merzten übrig, daß beide Patienten an wirk⸗ 
liher Hydrophobie erkrankt und geftorben 
find. Der geringfügige Befund bei der durd) 
bie fundige Hand des Herin Dr. Meinert 
gemachten Sektion hätte denn auc ben Herrn 
Dr. Lorinfer in bdiefem wie in bem britten 
Valle mit der hyſteriſchen Nähterin beleh— 
ven und überzeugen follen, daß der Tod 
buch einen anderen Faltor herbeigeführt 
wurde, al® durch die geringfügige Verän— 
berung in der Subftanz des Gehirns und 
Rückenmarkes beim erften und dritten alle, 
während bei dem jungen Hjährigen Mädchen 
nichts als die Spuren einer leicht fatar- 
thalifhen Halsentzündung gefunden wurden. 
Der vierte Fall mit dem Bräutigam ber 


12 


verftorbenen Nähterin hätte Herrn Dr. Lo» 
rinfer auch belehren können, daß Menſchen 
nicht jo fehr leicht und in fo kurzer Seit 
an Gemüthsbewegung fierben, denn obgleich 
die gemüthliche Aufregung bei diefem Manne 
gewiß feine Fleine war, als man ihn für 
hydrophob hielt, verließ er, nach Herrn 
Dr. Lorinfer's Mittheilung, am andern Tage 
wohlgemuth und gefund das Hofpital. So 
fallen denn alle Argumente bes Herrn Dr. 
Lorinfer in Nichts zufammen und es ift 
fiher zu erwarten, daß, wenn die Kollegen 
besfelben in Wien fi nur nicht die Mühe 
verdrießen laffen wollen, fie demfelben fchon 
gelegentlich einen Fall fo entfchieden aus— 
geiprochener und unbeftreitbarer Hydrophobie 
vor die Augen führen werden, daß dieſe nicht 
länger gegen die Wahrheit verfchloffen bleiben 
fünnen. Man hat im wiffenfhaftlichen Leben 
fhon zu unzähligen Malen ſolche Belehrung 
und Belehrungen erlebt, von denen einer 
ber fomifchften entfchieben derjenigen mit dem 
befannten Thierarzte Urban in Berlin war, 
Diefer fourageufe Mann trat nämlich plöß« 
lich, als die Wiſſenſchaft längft ihr emdgül- 
tiges Urtheil in der frage der Trichinen 
abgegeben hatte, mit ber rigorofen Behaup- 


tung auf, daß die ganze Doltrin von den’ 


Trichinen der reine Schwindel jei. Als er 
eine Zeit lang in Berlin mit diefer Behaup- 
tung zur großen freude der Fleifcher herum— 
bramarbafirt hatte, wurde er aber eines 
Tags veranlaft in einer Berfammlung von 
Herzten und Laien ein Stüd Schweinefleiſch 
binunterzufchluden, von welchem er fi zu- 
vor buch das Mikroslop hatte überzeugen 
müfjen, daß es fehr reichhaltig an Trichinen 
war. Herr Urban fchludte das Stüd Fleiſch 
hinunter, flürzte dann aber fofort in bie 
nächſte Apotheke und ließ fih ein Brech— 
mittel verabfolgen, welches er fofort einnahm 
und dadurch fi) vor der vorher, fo ftand«- 
haft abgeläugneten Gefahr falvirte. So en— 
dete der Heroismus dieſes Mannes in Ber- 
lin höchſt kläglich; wer weiß, ob nicht aud) 
Herr Dr. Lorinfer (sans comparaison du 
reste) im vorfommenden {alle e8 vorziehen 
würde, wenn er von einem wuthkranken 
Hunde gebiffen würde, neben ber Beruhigung 
feines Gemüthes doch auch eine recht forg- 
fältige Reinigung zur Sicherheit vorzuneh— 
men. Ic möchte es wenigftens dringend ihm 
rathen. 

Uebrigens ſcheint das Kapitel über Hunds⸗ 


wuth dem geehrten Herrn Kollegen Lorinſer 
noch nicht ganz klar zu fein, er ſchwankt 
noch, ob er überhaupt die Hundswuth als 
eigene Krankheit ftatuiren foll, weil die 
gefammte Thierarzneitunde bis auf den heu- 
tigen Tag fein einziges | charafteriftifches 
Kennzeihen, an weldem man die Hundes 
wuth mit Sicherheit erfennt, anzugeben im 
Stande ſei. Schließlich verfteht Herr Dr. 
Lorinfer fi) dazu Alles anzunehmen, was 
über Hundswuth gefagt und gefchrieben ift, 
wenn man ihm zuerft fage, was die Hunds- 
wuth ift und woran man bdiefe Krankheit 
zuverläßig erfennt. In Erwiederung hierauf 
faun id) dem Herrn Dr. Lorinſer nur den 
guten Rath geben, fi) Dr. Hertwig's Bud: 
„Die Krankheiten der Hunde und ihre Hei— 
lung, Berlin 1853, Verlag von Auguſt 
Hirſchwald“ zu verfchaffen, und das Kapitel 
von der Wuthkrankheit in demjelben recht 
aufmerkſam durchzulefen, welches dort auf 
26 Seiten abgehandelt wird. Aus demfelben 
wird Herr Dr. Lorinfer erfehen, daß bie 
Thierarzneitunde ganz charakteriftifche Er— 
fcheinungen beim lebenden Hunde anzugeben 
weiß, und daf, wenn auch die Sektion feine 
ebenfo charakteriftiiche pathologifhe Verän— 
derung aufzuweifen im Stande ift, dennoch 
eine ganze Reihe folcher pathologifcher Pros 
zeffe konftant vorgefunden wird, daß eine 
große Zahl Nummern in dieſem Kapitel 
damit angefüllt ift. Wenn Herr Dr. Lorinfer 
übrigens nur diejenigen Krankheiten in ber 
Fathologie anerkennen will, an die feine 
oben angegebenen Poftulate zu ftellen find, 
dann müßte er auch Fonfequentermweife ſehr 
viele Krankheiten beim Menfchen abläugnen, 
welche derartige Anforderungen nicht ver« 
tragen. Unter vielen andern will ih eine 
ganz alltägliche, namentlich in dieſem naffen 
Winter ganz gewöhnliche anführen, welde 
Herr Dr. Lorinfer gewiß recht oft zu dia— 
gnoftiziren in Wien fo gut Gelegenheit Hat. 
als die Aerzte hier; es ift dich der Muss 
felrheumatismus; von biefem weiß bie 
ganze Wiſſenſchaft weiter nichts, als daß es 
eine fehr oft recht ſchmerzhafte Krankheit ift, 
welche meiftens nad Berfühlung der tran- 
ſpirirenden Haut entfteht und die durch die 
verfchiedenften Mittel geheilt wird. Bom 
Weſen der Krankheit weiß; bis jet noch fein 
Gelehrter etwas Beftimmtes und auch die 
Seltion ergibt nicht den allergeringften 
Befund. 


Im Petreff der Hundswuth wird das 
Kapitel im Buche bes Dr. Hertwig den 
geehrten Leſer belehren, daß die Wiſſenſchaft 
fih mit der bloßen Erfenntniß der Krank— 
heit beim lebenden Hunde nicht mehr begnügt 
bat; fie Hat dieſe Krankheit ſchon in zwei 
Arten getheilt, die ftille und die ra— 
fende WButh. Bei der erftern ift die Ges 
fahr, von dem Franken Hunde gebiffen zu 
werden, äqual Null aus dem einfachen 
Grunde, weil folhe Hunde fhon an Läh— 
mung des Unterkiefers und Schlundkopfes 
leiden und baher nicht beißen lönnen. Bei 
ber rafenden Wuth ift den Hunden das Maul, 
ganz entgegengefegt der gewöhnlichen Anz 
nahme, meiftend ganz troden, jo daß aud) 
bei diefen nicht jeder Biß tödtlich wird. 
Hieraus erflärt fi) denn and der Umftand, 
weßhalb man felten von Schafen oder ähn= 
ih ftart behaarten Thieren hört, die, von 
wuthlranten Hunden gebiſſen, an ber Zoll» 
wuth erkranken, während andere dünn be« 
baarte Thiere, wie 3. B. Rinder, fo häufig 
nah dem Biffe toller Hunde an der Toll— 
wuth erfranfen und fterben. 

Was die Urfachen der Wuthfrankheit an« 
betriffi, fo äußert fi) Herr Dr. Hertwig 
darüber folgendermaßen auf Seite 72 und 73 
feines vortrefflihen Buches: „Die Wuth- 
krankheit entfteht ganz zuverläßig bei den 
einzelnen Hunden auf zweierlei Weife, näm⸗ 
lich durch Selbftentwidelung und durch An 
ftedung, die Entftehung auf bie letztere Art 
ift in ben meiften Fällen die gewöhnliche. 
Dies ift fall allgemein anerkannt, denn nur 
ſehr wenige Schrififteller, deren Urtheil jedoch 
nicht auf eigener Erfahrung beruht und daher 
auch feinen Werth haben kann, wie 3. DB. 
Robert White und Brudmüller, haben die 
Kontagiofität der Krankheit und fomit die 
Entftehung berfelben durch Anftedung ge— 
leugnet. Dagegen ift diefe Entftehungsart 
durch unzählige Unglüdsfälle, welche durch 
bas Beißen der wuthkranken Hunde bei Hun— 
den und anderen Thieren, fowie aud beim 
Menschen entftanden find und aud dur) 
eine Menge Impfverfudhe volllommen 
erwiefen. (Hertwig, Beiträge zur nähern Kennt⸗ 
niß der Wuthkranfheit. Berlin 1529, und 
auch im Supplement-Hejte von Hufeland’s 
Journal, Jahrgang 1528.) Das Kontagium 
erzeugt fi im den wuthkranken Thieren 
ſowohl, wenn die Krankheit durch andere Ur» 
fahen, wie auch wenn fie durch Anſteckung 
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entftanden war, faft in allen Fällen wieder, 
und es ift ein Irrthum, wenn von Bader 
und von Gapello behauptet worden ift, daß 
bei der durch den Biß entflandenen oder 
fortgepflanzten Krankheit das Kontagium in 
der zweiten Generation nicht wieder erzeugt 
werde. Auch hier haben Berfuche das Ge- 
gentheil erwiefen. Ich felbft ſah in mehreren 
Fällen die Krankheit durch den Biß und 
duch die Impfung ſich durch drei bis vier 
Generationen fortpflanzen, und es wäre dieß 
wahrfcheinlich nocd) weiter gegangen, wenn 
die Verſuche Hiezu weiter fortgefegt worden 
wären. Das Kontagium befindet ih imSchleime 
des Maules, in den Speicheldrüfen und im 
Blute, und es wird in der Regel durch ben Biß 
der wuthfranfen Hunde in ben Körper der ge» 
bifjenen Hunde und anderer Thiere (oder 
aud des Menſchen) übertragen. Diefe 
Uebertragung erfolgt jedoch nicht in jedem 
Falle unbedingt, fjondern fie ift von ver» 
fchiedenen Umftänden abhängig, wie nament⸗ 
fih von der Empfänglichfeit des gebiffenen 
Thieres für den Anftelungsftoffl, von der 
Stärke der Blutung aus der Bißwunde, 
von der Befeuchtung oder Trodenheit der 
Zähne des beigenden Thiered u. f. w., denn 
es find mehrere Beobadıtungen bekannt, laut 
welden ein oder der andere Hund von wirk» 
ih wuthkranken Hunden mehrmals gebiffen 
oder felbft mit Speichel ber wuthkranken 
Hunde geimpft worden if, und wo doch 
hiernach bei der über ein Jahr hinaus fort» 
gejegten Beobachtung eines ſolchen Hundes 
die Wuthkrankheit nicht entftand, und wo 
man fomit annehmen mußte, daß dem ger 
biffenen Hunde die Empfänglichteit für ben 
Auftedungsftoff mangelte. In anderen Fällen 
hat man gefunden, daß, wenn die Bißwunden 
ftart bluteten, weit feltener die Wuthkrant: 
heit entftand, als da, wo die Wunden klein 
waren und wenig bluteten oder gar nicht, und 
ebenfo hat es fi in den meiften Fällen er» 
geben, daß, wenn ber beißende Hund ein 
ganz trodenes Maul hatte, oder wenn er 
kurz vorher ein anderes Thier gebiffen und 
ſich gleichſam die Zähne an demjelben abge» 
wifcht hatte, das hiernach von ihm gebiffene 
Thier die Wuthkrankheit nicht erhielt. — 
Die duch Anftedung erzeugte Krankheit 
tritt bald in der iyorm der rafenden, bald 
in der Form der Stillwuth auf. Es 
fcheint dieß von der verfchiedenen Dispofition 
bes gebiffenen Thieres abhängig zu fein. 
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Die Krankgeit führt in der Regel zum Tode; 
aber es ift hin umd wieder (unter hunderten 
von anderen Fällen) eine Beobachtung ger 
macht worden, im welder die Kranfheits- 
fymptome nur durch einige Tage in einem 
mäßigen Grade ſich entwidelten und dann 
wieder verfchwanden. Ob dieß wirkliche Wuth⸗ 
frantgeit gewefen, ift durch andere Umftände 
nicht erwiefen. Ich traue bis jest diefen 
Beobachtungen nit.” Dies find die ipsissima 
verba des Herrn Dr. Hertwig, eine® fehr 
erfahrenen Thierarztes, des Direktors an der 
Berliner Thierarzneifchule, welcher wicht bloß 
Öelegenheit hatte in feiner Stellung einzelne 
Fülle von Wuthkrankheit bei den verfcie- 
denften Thieren zu beobachten, fondern welcher 
mehrere große Epizootien dieſer gräßlichen 
und gefährlichen Krankheit erlebte. Das Re— 
fultat feiner Forſchungen und Beobachtungen 
maht denn auch auf jeden gebildeten und 
einfihtsvollen LXefer einen ganz anderen und 
beferen, weil überzeugenderen Eindrud ale 
die gehaltlojen, bloß negivenden und anzwei— 
felnden Raifonnements des Herrn Dr. Lo» 
rinjer, welcher zugleich) aus Obigem erfehen 
fann, wie wenig unterrichtet Herr Prof. 
Hyrtl fein müßte, wenn er wirklich Herrn Dr. 
Hertwig unter denjenigen aufzählte, welche 
durch Impfung feine pofitiven Refultate er— 
zielen konnten. Bielleiht fteht es mit den 
anderen von ihm zitirten Namen um nichts 
bejjer. Bon Dr. Hertwig gewinnt man fofort 
die Meberzeugung, daß er fehr viele wuth— 
franfe Thiere gejehen und mit ihnen erperi- 
mentirt bat, während Herrn Dr. Lorinfer’s 
ganzes Raifonnement den Glauben erwedt, 
daß derjelbe niemals auch nur einen einzigen 
wuthlranfen Hund gefehen. Wenigftens habe 
ich von allen erfahrenen Thierärzten, mit denen 
ic über das Thema gefprochen, unter An— 
derem auch von dem in der Thierarzneilunde 
als Autorität allgemein anerkannten Herrn 
Profejjor Dr. Förftenberg in Eldena, welcher 
von der preußischen Regierung zur Beob» 
achtung der Ninderpeft nach England und 
Holland gefchidt worden, die BVerficherung 
erhalten, daß, wenn man nur eine geringe 
Anzahl wuthtranter Hunde in feinem Leben 
beobachtet habe, man dies charakteriftifche 
Bild der Krankheit niemals vergeffen, fon- 
dern im gegebenen alle ftets fehr leicht 
wieder zu erkennen und fontit feine Diagnofe 
zu ftelen im Stande fein werde. Daß die 
Wuthkrankheit bei Hunden eine ganz befon- 


dere Krankheit fein muß, hätte Herr Dr. 
Lorinfer, wenn er die Natur der Thiere etwas 
genauer und forgfamer beobachte hätte, ſich 
fofort felbft fagen müffen. Denn die Sudt 
zum Entlaufen des wuthkranken Hundes ift 
doch jedenfalls eine Abweichung von aller 
fonftigen Regel. Jedes kranke Thier, zahmes 
fowohl als wildes ſucht, wenn frank oder 
angeſchweißt, möglichft bald ſich auf’s Ruhe— 
lager zu begeben, thut fich nieder, um dort 
den Tod oder bie Genefung zu erwarten, 
während der wuthkranke (der rafende) Hund 
von Unruhe und Angft getrieben feinem Herrn 
entläuft und bis zum Eintritte der Lähmung 
raſtlos herumirrt und Alles, was ihm im 
den Weg kommt, anfällt und beit, wenn er 
auch fonft nod jo ſurchtſam und fromm war. 
Und daß manche bei der Sektion gefundene 
Krankheiten nicht fchon primär von Anfang 
der Wuthkrankheit an eriftiren und fomit die 
urfprüngliche Krankheit ausmachen konnten, 
hätte Herr Dr. Lorinfer ebenfalld wiſſen 
können, denn an Lungenentzündung oder Ges 
hienentzündung primär erfrankte Thiere 
ſowohl als Menfchen find wohl ſchwerlich 
im Stande Tage und ſelbſt mehrere Tage 
andauernde Dauerläufe zu machen. Wohl 
aber und viel wahrſcheinlicher ſind dieſe 
Krankheiten in dem wuthkranken Hunde erſt 
ſelundär entftanden durch die umgeheuren 
Anftrengungen, welde ein raſendwuthkranker 
Hund madt. Und wenn es fi nun nod 
durch weitere Forfchungen und Beobadtun- 
gen vielleicht herausftellen follte, daß Hunde, 
welche eine kurze Zeit am leichten Graden 
der Wuthkrankheit litten umd während biefer 
Zeit einen impfbaren Speichel ꝛc. hatten, 
dennoch wieder genefen könne, dann fällt 
auch das legte Argument des Herrn Dr. 
Lorinfer zu Boden. Wohl aber würde das 
Gegentheil von den Lehren und Vorſchriften 
desjelben eintreten müflen; es würde dann 
dringend gerathen fein, eine jede Bißwunde 
eines Hundes, gleichviel ob derſelbe ſchon an 
erfennbarer Tollwuth leidet oder nicht, auf's 
Sorgfältigfte zu reinigen und nad) ben Rer 
geln der Kunft zu behandeln. Daß die 
Hydrophobie beim Menfchen nichts als reiner 
Wundftarrframpf fein fol, wie Dr. Lorinfer 
behauptet, hervorgerufen durch zu ftarke Reis 
zung der Bißwunde bei der Behandlung, if 
ebenfalls eine ganz unhaltbare Behauptung 
und man wundert fich höchſtens, daß ein 
t. f. Primararzt eine ſolche aufftellen fonnte. 
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Wuthkranke Hunde beißen befanntlich nie» | der Tollwut erkrankt fei oder an einer anderen 
mals jo tiefe Wunden, wie gefumde, faft | Krankheit! Sowie Herr Hofrath Oppolzer das 
immer nur oberflähliche, da ihr Beißen 9jährige Mädchen durd) eine ungemwogene 
mehr ein Schnappen als wirkliches Hefe | Dofis Morphium und durch ftundenlanges 
tiges Beißen ift, daher entftehen denn aud | Chloroformiren ganz unnüger Weife vom Leben 
jaft immer ganz geringe Wunden und Nar: | zum Tode befördert haben foll, ebenfo foll der jo 
ben. Wenn man nun bebenft. wie viele Mil» | erfahrene und zuverläßige Dr. Hertwig der 
fionen Wunden, oberflählicher fowohl als Wiffenfchaft lauter unzuverläßige Dinge als 
tiefer, alltäglich gemacht werben und wie | Nefultat feiner vielen Berfuhe und Beob» 
jelten verhältnigmäßig der Wundftarr- | achtungen auftifchen! Und ſolches müffen fid) 
frampf ift, welder nad jo oberflächlichen ; Männer von Weltruf jagen lafjen! 
Wunden wie bei den Bißwunden durch tolle | Ih glaube es wird allen gechrten 
Hunde in unferem Welttheile wohl niemals Abonnenten der Yagdzeitung volljtändig ge» 
beobachtet wird, jo wird wohl fchon jeder | nügen, wenn ich ihnen die Namen folgender 
Laie fich felbft fagen, daß, wenn die Ers | berühmter Kliniker nenne, welde noch uns 
ſcheinungen der Hydrophobie beim Menſchen wandelbare Anhänger der alten von mir hier 
vorlommen follen, noch ein anderer Faktor | vertheidigten Doftrin der Hydrophobie beim 
(dad Wuthgift) mitwirken muß, um diefelde | Menſchen, und melde fomit biametrale 
zu erzeugen. Wenn Herr Dr, Lorinfer, um | Gegner des Herrn Dr. Lorinfer find: 
die Beweiskraft der pofitiven Reſultate nach Oppolzer, Romberg, Niemeyer, Virchow, 
den Impfungen des Herrn Dr. Hertwig zu Hertwig ꝛc. zc., um fie in allen vorfommen- 
läugnen, die Auslaffung macht, daß diefe | den Fällen gegen leichtfinniges und forglofes 
Thiere durch langes Berweilen in der Ge- | Verfahren bei vorfommenden Fällen von Biß- 
fangenfhaft fehr gut am anderer Krankheit | wunden wuthkranker Hunde zu verwahren. 
erkrankt fein konnten, ala an Tollwuth in | Wenn ich bdiefes durch meine obigen Zeilen 
Folge der Impfung. fo fann man nur err | erreicht haben werde, habe ich das von mir 
ftaunt fein über eine fo lächerliche Ausrede. | Erzielte erreicht und bin vollftändig zu— 
Als ob Dr. Hertwig nicht im Stande wäre zu | friedengeftellt. 

unterfcheiden, ob das von ihm geimpfte Thier an 


Ungeachtet der auf Umwegen mir zuge- 
fommenen Parole war ich dennody einer der 
erften Jagdgäfte, denn erft am andern Tage 
famen Fürſt €. T, Graf 8. S., Graf 
M. Sch. und Graf K. an, ebenfalls nicht 
zuftellen pflegen, und in der angenehmften | mit dem beften Hoffnungen in puncto Jagd, 
Behaglichkeit alte und neue Jagdvorfallen- denn Sturm und Strihregen hatten derart 


Ans Mähren. (Die große Fajanenjagd 
beiten beim Dampfe der Cigarre an mir überhand genommen, daß es mehr als wahr- 
J 


in W.. .y.) Bon einer Rehjagd heimgelehrt. 
hatte ich eben beim lodernden Kamine jenen 
Gefühlen Rechnung getragen, welche ſich nach 
einer tüchtigen Kommotion in der Natur eins 


vorüber ziehen laffen, als mir ein Telegramm ſcheinlich war, es werde das Unwetter unfere 
im befannten bündigen Styl überbracht wird. | fchöne, famofe Jagd zu Waffer werden lafjen. 
Es hatte mich bereit8 in anderen Jagdge— Auch meine Hoffnungen waren fchon auf 
fiden gefuht und fam mir fomit fpäter zu, | eine fehr niedere Temperatur gefunfen, immer 
als es fein konnte und follte, was ſich je- | tiefer fenkte ſich das graue Gewölk und hatte 
doch auch im anderen Febensbeziehungen öfter | auch der Sturmwind zeitweilig den Jupiter plu- 
ereignet. vius gemaßregelt, fo raufchte e8 von Oben wie- 

Id wurde gerufen zur fhönen Faſanen- derum um fo ftärfer hernieder, wenn Die 
jagd, dem Glanzpunft der Saiſon nad) W. y. | atmosphärifche Luftbewegung ſich ruhiger 
das ich allerdings erft vor Kurzem verlieh | geftaltete. Unter dieſen Berhältniffen konnte 
und in deſſen gaftlicen Räumen und wild» | an feine Jagd in den Auen gedacht werben, 
reihen Auen ich ſchon in mandem Jahre | da die Treiber nicht durd) das Didicht krie— 
prädhtige Tage erlebte. chen und bie gänzlih durchnäßten Faſanen 
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noch weniger fliegen mochten, Noch in fpäter 
Stunde beftätigten alle von der Wetterfchau 
Zurüdlommenden das Fortdauern des Regens 
und als wir unfere Zimmer betraten, pläts 
fcherte er in einem fo langweiligen Unifono 
an die fFenfterfcheiben, daß fo mancher bier 
dern Waidmannskehle ein Kraftausdrud ent» 
fuhr, der allzufein gefponnene Nerven in 
Aufruhr gebracht hätte. 

Doch nicht verzweifeln. Warten wir ben 
Tag ab. Es ward in der That fehr Tag. 
denn als ich erwachte fah ich den Park ſäu— 
berlich getrodnet und von meinen Fenſtern 
das langſam promenirende Publitum aus 
ber Stadt, darunter aud) manche nette weib» 
liche Öeftalt, von reinem orientalifchen Typus, 
das ſtark bewimperte dunfle Auge tief ge- 
fentt, zühtig einherfchreiten. 

Die raſch zurüdgelehrte gute Yaune dos 
minirte bereit8 beim Frühftüd, welches in 
ber heiterften Stimmung, mit guten und auch 
anderen Wien gewürzt, und mit einer wirk— 
lid) jede Indigeftion kühn herausfordernden 
Konfumtion gefeiert wurde. 

Das Zeichen zum Aufbruch wurde gege- 
ben, und Alles eilte zu dem fchon bereit ge» 
ftandenen gewaltigen Break, deſſen folide 
Räume mit den verläßlich ftügenden Lehnen, 
— die feineswegs überflühig waren, — im 
Nu die ganze Jagdgeſellſchaſt aufnahmen. 
In der nahen Au wurde die fchwere Bürde 
wieder der Mutter Erde anvertraut, Yäger 
und Zreibersleute Harrten wohl ſchon lange 
ber Ankunft des trojanifchen Gefpanus, fo- 
fort wurde auch angeblafen, da die Treiber 
wie in Gtraßnig fo aud hier, gewöhnlich 
ein bis zwei Treiben voraus angeftellt 
werben. 

Das gute Wetter hielt ziemlich an und 
es wurde in Anbetracht des oft maffenweije 
aufitehenden Faſanenwildes fehr gut ge 
fchoffen. Auf die Strede gelangten 1300 
Faſanen, darunter aud) einige Hennen, von 
denen ich felbft dem größten Theil im einem 
Triebe herunter holte, allerdings in folge 
einer vom Jagdherrn gemachten und miß— 
verftandenen Aeußerung. Als jedoch die an- 
deren Herren bei mir Henne um Henne fal- 
len fahen, gaben fie nun auch auf das zarte 
Geſchlecht Teuer, ſich ftügend auf mein Ge- 
bahren und endlich auch auf den Jagdherrn 
felbft. In erwähntem Treiben brachte ich 
eine merkwürdige Henne auf die GStrede, 
welde Hals und Kopf wie ein Hahn Hatte, 


auch einen dunklen langen Stoß und rothen 
Strid, über den Lichtern. Bruft, Rüden und 
Flügel waren ganz normal, 

Schnell fhwanden die Stunden beim 
herrlichen Jagen, fie ſchwanden auch fchnell 
beim hHeiteren Mahl, aber am rafcheften 
Abends im Kreife der anmwefenden Damen, 
deren Glanz aud noch durd ihre Liebens- 
würdigleit und Güte erhöht worden. 

oh. B. Türckheim. 


Aus dem Innviertel, ddto. 2. Jänner, 
erhalten wir von einem Herr Großgrundbe- 
figer folgende Zeilen: Obgleich das baierijche 
Gefetz auch nicht das mufterhaftefte ift, möchte 
ih Sie doch auf eine Beftimmung desfelben 
aufmerffam wachen, deren gute Wirkung id) 
als Grenzbewohner gewiß zu beurtheilen im 
Stande biu. Ich meine die Einführung der 
Jagdkarten. *) 

Diefe Einrihtung hat zur Folge, daß 
in Baiern nur ein Drittel Schügen zu ben 
Jagden erfcheint, da von ben Jagdherren und 
Jägern ftreng darauf gejehen wird, daß 
jeder Theilnehmer an der Jagd mit der vor« 
gefchriebenen Jagdkarte verjehen ift. 

Hier im dfterr. Innviertel habe ich ge- 
wiß 50-60 Alliirte um 40 Hafen zu 





*) Die Jagdlarte koſtet in Baiern 8 fl. Sie 
enthält außer Namen und Perfonsbefhreibung noch 
folgendes Aviſo: 

Art, XIV des Gejeges Über die Au 
übung der Jagd. Niemand darf ohne eine 
von der zuftändigen Behörde auf feine Perfon 
ausgeftellte und nur für dieje gültige Jagdlarte jagen. 

Art, XVI. Die Jagdfarten merden auf die 
Dauer je eines Kalenderjahres ausgeftelle und 
gelten für das ganze Land. 

Art. XXIU. Einer polizeilichen Geldftrafe bis 
zu 25 fl umterliegt, abgejchen von fonftiger 
Strafbarkeit: 

1. Wer vom der ihm zuftehenden Befugnif 
zur Jagdausübung Gebraud macht, bevor er eine 
Karte gelöst hat; 

2. Wer feine Jagdlarte bei Ausübung der 
Jagd nicht mit ſich Führt, oder mit einer auf 
fremden Namen ausgeflellten oder bereits abge» 
laufenen Jagdkarte jagt; 

3. Wer einen Jagdpaß auf die Jagd nimmt, 
der eine Jagdlarte nicht gelöst hat; 

4. Wer ohne Begleitung des zur Jagdaus- 
übung Berechtigten jagt; 

5. Wer bei Ausübung der Jagd fi gegen 
die feld-, forft-,, jagd- und jiherhbeitspo 
lizeilichen Borihriften verfehlt; 

6. Wer den polizeilihen Bollzugsd-Beamten 
und Dienern die VBorzeigung der Jagdlkarte umd, 
bei fth ergebenden Anfländen, deren Abgabe ver» 
weigert, 


ſchießen, und denke oft, wenn die Schrote 
um mid berumpfeifen, an ben befannten 
Spruch: Fieber Gott, ſchütze mic vor meinen 
Freunden u. f. w. Warum laden Sie diefe 
Leute ein? wird man fragen. Ich anworte 
aber: „dann verpachten fie die Jagden mir 
gar nicht mehr.“ Es gibt fogar Jagden in 
meiner Nachbarſchaft, wo die Schüßenzahl 
fo abondant ift, daß ein Bogen, ih lüge 
nit, — doppelt umftellt wird Die Ehren- 
ftände find vorne. Ein Spartaner, der es 
für eine Schmadt hielt, Hinten verwundet 
zu werden, würde ſich nie hingeftellt Haben. 
Gegen biefe, mit vielen Gefährlichkeiten ver- 
bundene Anhäufung von Scüten, würde 
eine Jagdkarte, welche gegen Erlag von 10 fl. 
von der betreffenden Behörde einzuholen 
wäre, ein grünbliches Präfervativ bieten. Die 
Hälfte bes Erlöfes von den Jagdkarten 
müßte aber, fowie e8 auch in Baiern gefchieht, 
der Gemeinde verbleiben, die dann in ihrem 
eigenen Intereſſe ſchon aufpaffen würde, daß 
fein Unberechtigter zu Felde oder zu Holze 
ziehe. Wer nicht 10 fl. feinem Vergnügen 
opfern fann, thäte ohnedieß Müger zu Haufe 
zu bleiben und zu arbeiten. Aus welcher 
Schule geht denn die große Maſſe ber Wild- 
diebe Hervor, mit ber wir fo gefegnet find ? 
Aus unferen Herren Jagdgäſten, welche ftatt 
beim Pflug oder dem fie redlich ernährenden 
Handwerfe zu bleiben, lieber einer Leiden» 
ſchaft fich Hingeben, die nicht bloß ihren 
Hausftand, fondern auch am Ende ihre ganze 
moralifche und materielle Eriftenz zu Grunbe 
richtet. — *) 


* Bezüglih der Einführung der Jagdkarten 
in allen cisleithaniihen Ländern, melde Ber 
fügung natürlich feinen Bezug auf die Befiger 
oder Pächter der Jagd, und ebenfowenig auf das 
im Dienfte des Jagdherrn oder einer Jagdgenoflen- 
ſchaft ſtehende, beeidete Jagdperfonale haben follte, 
find mir mit der Auſicht des Schreibers obiger 
Zeilen in Wort, Tendenz und Zwed ganz ein» 
verftanden. Unſere Jagden find eben wegen des 
— der Ochlokratie nicht bloß häufig ge— 
ährlih; fondern aud im mancher Beziehung un- 
behaglich geworden. Der gebildete Menſch, mag 
er was immer für einer Lebensftellung angehören, 
wird felbft im der heiterften Seelenftimmung, die 
fi ja beim Jagen fo raſch einfindet, faum einer 
umabläffig ihm übermannenden Peinlichkeit ſich 
erwehren können, wenn er mit einer Schweſel—⸗ 
bande eines der ſchönſteu Bergnügen theilen ſoll, 
die ehemals feinen Zutritt zu den Jagden gefunden. 
Bir befürworten feine Erflufivität, denn man 
braucht gar nicht erliufiv zu fein, um eine Jagd» 
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Mannigfaltiges. 


Eine Tiger⸗Geſchichte. Ih ging mit 
einem Diener, fo erzählt ein höherer Offi— 
zier in der indifchen Armee, meinen Zelten 
voraus, als ein Mann mit erfchredter Miene 
auf mich zufam und mir fagte, daß am frühen 
Morgen desfelben Tages in geringer Entfer- 
nung von und ein junger Ochs von einem 
Tiger getödtet worden fei Ich fchidte fo- 
gleih um meine Doppelbüchfe u. f. w. zu- 
rüd und ich felbft eilte vorwärts, um mit 
meinem Shilaree zufammenzutreffen, der mid) 
auch bald ereilte Nochmals wurde der Mann, 
welcher mir obige Nachricht mitgeteilt, ge: 
nau in’8 Verhör genommen, und ed ward 
befchloffen, daß wir dem Ziger einen Befud) 
abftatten werben. 

Es war ungefähr 3 Uhr, mithin noch 
zu frühe, um an den bezeichneten Ort zu 
gehen. Bon der Hite ſtark beläftigt, fuchte 
ich einen fchattigen Play aus und machte 
ein Schläfchen, von dem ich eben erwadhte, 
als der Diener mit der Büchfe angelangt 
war. Wir machten uns auf ben Weg mit 
noch 2 oder 3 Männern, welche Holzärte 
bei ſich Hatten, um nöthigenfall® Aeſte ab: 
bauen zu können. Der Eigenthümer des zer- 
riffenen Rindes ſchloß ſich uns in fehr trüber 
Stimmung an, da das getödtete Thier eines 
der fchönften feiner Herden gewejen war; 
von Zeit zu Zeit brach er in lautes Schludjzen 
aus. Die Stelle. die wir ſuchten, war bald 
gefunden; eine große Anzahl von Yasgeiern 
hatte fi um das todte Thier und auf ben 
umftehenden Bäumen verfammelt. Mehrere 
hundert biefer befiederten Beftien waren ba 
und warteten auf ihren Schmaus. 

Dort Tag alfo der Ochs, ein prächtiges 
Thier, mit den tiefen Spuren der Zähne 


enoſſenſchaft zu perhorresziren, die häufig aus 
ementen yulammengefept ift, bei deren Anblid 

und Benehmen jeder Waldmann bon den unange- 

nehmften Empfindungen überwältigt wird. 

Diefes Kapitel bietet Überhaupt Gelegenheit 
auch zu eig er Betrachtungen. Wir tennen 
3. B. bäuerliche Reviersbefier, welche die Jagd 

anz lorrelt bemwirthichaften, während mande an» 
ere, große, nicht bäuerlihe Reviersbefiger und 
Jagdborftände, welche eben mit ihrem guten Bei« 
fpiel den Heinen Jagdbefigern voranleuchten follten, 
in der Wasjägerei das Möglichfte Teiften, melde 
noh dazu unter dem Präfidium patentirter. ja 
fogar hirjch- und fährtengerechter Jäger BE 
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an ber fehle, jeder einzelne buch einen 
ſchmalen Rand halb trodenen Blutes deut⸗ 
lich ertennbar. Der Tiger hatte den Ochſen 
nur getödet und dann liegen lafjen, in ber 
Abficht wieder zu kommen und ihm aufzu- 
zehren, wenn der Wald ruhig geworben fein 
würde. Das Thier war auch ganz mit Ausr 
nahme der Augen, welche ihm bie Geier aus 
den Höhlen gehadt hatten. Als der Hirt 
fein todtes Eigenthum erblidte, hob er zu 
heulen an, als ob fein Vater geftorben wäre 
und zwiſchendurch ftieß er wilde Verwün— 
fhungen gegen das Thier aus, das ihm 
feinen Liebling getödet hatte. Zum Weh— 
Hagen war indeß jeßt feine Zeit, bie nöthi- 
gen Vorbereitungen mußten getroffen werben, 
denn der Tag fing an fi zu neigen und 
e8 war vorauszufegen, daß der Tiger nicht 
lange auebleiben würde. Dan kann als 
Regel annehmen, daß ein Tiger, welcher 
während der heißen Tageszeit einen Ochſen 
tödet, jehr hungerig fein mußte und bald zu 
dem erlegten Thiere zurückkommen werde. Ich 
ließ fomit die Leute rafch einen Schirm ver— 
fertigen in der Nähe des Ochfen. Es braudte 
einige Zeit, bis wir das Laub⸗ und Aft- 
wert praltiſch geordnet hatten. Endlich 
wurden wir damit fertig; der Shilaree 
und ich verftedten uns im Schirme und die 
andern Männer wurden fortgeſchickt, nach⸗ 
dem wir ihnen aufgetragen hatten, im fort» 
gehen laut zu fprechen, um dem Tiger, falls 
er in der Nähe fein follte. den Wahn bei. 
zubringen, baß er bei feinem Souper dinatoire 
keinen Menfchen als Zufchauer haben würbe. 
Die Sonne war, wie die Eingebornen fagen, 
nur no zwei Wurffpieß lang von ihrem 
Untergange; wenn fie nur eine Speeres⸗ 
länge mehr entfernt fein würde, fönnten wir 
den Tiger erwarten. Rings umher herrfchte 
tiefe Stille wie zur Nachtzeit, nur ein fehr 
ſchöner wilder Hahn fcharrte und krähte ganz 
nahe bei unferem Verftede. Zu unferer Lin- 
fen war ein großer freier Plaß; rechts und 
vor uns dichter Wald, aus dem ber Tiger 
nad unferem Dafürhalten auf die Lichtung 
treten werde. Ich legte die Doppelbüchſe 
auf einen eigens bergerichteten Stod und 
zwar auf ſolche Weife, daß ich ohne zu er- 
müden, durch eine Bewegung meines Körpers 
nad) rechts oder linf# den ganzen Raum vor 
mir beherrfchen konnte. Mein Mann links 
batte feine Flinte ebenfalls zum Schuß be- 
veit gelegt für den Fall, dag mir etwas ber 


gegnen follte Drei Yards vor uns lag ber 
todte Ochſe. Die Sonne ſank eben hinab, 
als wir ein Raſſeln und Brechen in ben 
dürren Blättern und dem Unterwuchs hörten ; 
der Ziger fam mit ſchnellem Schritt, bei- 
nahe im Trab daher. blieb aber am Rande 
bes MWaldes einen Augenblick ftehen, als 
wollte er erft das Terrain refognosziren. 
Er war volllommen ausgewachfen, ein ftatt« 
licher Herr, dem man es anfah, daß er vor 
einem Kampfe nicht erfchrede. Er fam heran, 
ich konnte zuerft die Schulter, dann den 
Hals nnd jegt den Kopf auf's Korn nehmen, 
aber ih ſchoß nod nicht. Er kam zu dem 
Ochſen, ftellte fi über deſſen Hintertheil, 
beroch ihn und dann ehe er feine Mapl- 
zeit anfing, erhob er feinen großen Kopf 
langjam und ſchaute ruhig umber, bis fich 
unfere Augen begegneten. Diefe gloßenden gel- 
ben Augen fchauten gerade in bie meinigen 
und jet drüdte ich leife an den Hahn. Er 
ftürzte lautlos auf den Ochſen, den er ge 
tödtet Hatte. Wie leicht war fein Tod! Ich 
möchte mir einen ſolchen auf dem Schladt- 
felde wünfchen. Der Mann hatte ein gutes 
Gefchäft gemadt, Er konnte das Fleiſch 
von feinem Dchfen noch verwerthen, und er 
hielt noch dazu die anfehnlihe Regierungs⸗ 
Prämie für den getöbteten Ziger, deſſen pracht⸗ 
volle Dede ich meiner Gattin verehrte. 


Aus Eifenerz wird uns ddo. 8. Jänner 
gefhrieben: Für ben zeitweiligen Jagbauf- 
enthalt Sr. Majeflät des Kaifers in Eifenerz 
wurde ber fogenannte Kammerhof requicirt, 
wo noch gegenwärtig die einftige Direktion 
der Innerberger-Hauptgewerlkſchaft und bie 
Amtslanzleien u. ſ. w. fic befinden. Die 
Möblirung der zur Benügung beftimmten 
Räumlichkeiten wird im jener dem Kaifer am 
tiebften zufagenden Weife gefchehen, und 
zwar mittel8 älterer Möbel, die in 2aren- 
burg nicht verwendet wurden und demnach 
nad Eifenerz gefchafft werden follen. Bei 
alledem, daß der Kammerhof vollkommen 
für ein jagbliches Hoflager unferer kaiſer— 
lihen Majeftät ausreicht, ift er freilich im 
der unmittelbaren Nähe des Hocofens und 
des gewerkswirthſchaftlichen Wagenverfehrs 
gelegen, welcher Umftand die Alentours des 
erwähnten Haufes nicht zu dem ruhigften des 
Marktes geftaltet. 

Mit Beginn des Sommers treten 46 
Beamten, denen bie neue Herrfchaft am 


I. Jänner d. I. gekündigt, wieberum unter 
bie ftaatlihe Obhut zurüd, ba bie erftere, 
von dem einige 70 Köpfen ftarfen Beamten⸗ 
ftatus der ehemaligen !. k. Innerberger 
Gewerkſchaft nur an die 30 Beamten be» 
halten hatte. Se. Erzellen, ber Herr Finanz- 
minifter wird wohl auf eine fo bedeutende 
Belaftung des Staatsfädeld beim Abſchluß 
bes Berlaufes von Eifenerz nicht gebadht 
haben; allein es will uns bebünfen, daß 
noch viele andere Dinge bei dem ewig benf- 
würdigen Alt feiten® des Finanzminiſteriums 


als Berfäufer nicht in Erwägung gezogen 


wurden. Es ift überhaupt bei tiefem Ber- 
kaufe die höchſt feltfame Thatfache erfichtlich 
geworben, daß die Käufer von dem Werthe 
und dem Inventar der f. k. Innerberger 
Gewerkſchaft weit beijer und gründlidher un— 
terrichtet gewejen waren, als das ka k. Finanz» 
Minifterium, welches durch länger als ein 
Jahrhundert die verkauften Domänen abmis 
niftrirt hatte. 

Was das gegenwärtige Gouvernement 
ber neuen Herrfchaft anbelangt, fcheinen bie 
Herren Drganifatord mit einer fehr jcharf 
zugefpigten faft fonvents-fommiflariatlichen 
Energie vorzugehen, aus welcher wohl viele 
KRüdfichtslofigkeit und Härte, jedoh nur in 
geringem Mafe jener befruchtende Geift her- 
vorleuchtet, von deſſen Walten nur allein 
jene großen BVortheile erzielt werden können, 
welche die Aktionäre mit einer nur im Finanz⸗ 
Minifterium dunfel gebliebenen mathemathi- 
ſchen Gewißheit im Borhinein in Berech— 
nung gezogen haben. —k. 


Se. ft. Hoheit Erzherzog Karl Ludwig 
bat für den Sommer das ehemalige ärarifche 
Schloß gemiethet. welches fchon im Yuni 
volllommen für den höchften Aufenthalt ein: 
gerichtet wird, 


Die Jagden im Frauenberg (fiche den 
Bericht in dieſer Nummer) follen außeror— 
dentlih ſchön und amimirt gewefen fein. 
Wir hatten einen hohen Kavalier, der an 
den Jagden Theil genommen, um eine mög» 
lift detaillirte Schilderung gebeten; doch er» 
hielten wir am Schluſſe des Blattes die 
Mittheilung, daß ber hohe Herr fidh nicht 
die Gewandtheit zutraue — was wir indeß 
nicht voransfegen — um ben Yagdiejour 
in Frauenberg, die glänzende Gefellidaft, 
die Annehmlichkeiten des prachtvollen Schloſſes, 
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die großartigen Jagden, das echt waidmänni⸗ 
ſche Bild der reichen Strede und vor Allem 
bie Liebenswürdigfeit des durchlauchtigfie 
Jagdherrn und der hohen Hausfrau gebüh 
rend zu befchreiben, 

Bielleiht kommt uns indeR don andere 
Seite eine ausführlihere Erfüllung unfere 
ergebenften Bitte zu. 


Der Pariſer Wildpretmarlt war am Bor: 
abend des Weihnachtefeſtes mit Wild und insbes 
fonder Hafen ungemein überhäuft. Hafen und 
Rebe kamen großentheild aus Deutſchland. Faſa 
nen aus Deutfhland und England, auch Hajel- 
Auer- und Birfwild war in vielen Eyemplare 
vorhanden, und felbft an einigen‘ Gemſen konn 
fih die Schauluſt der Pariſer Tafel- und Jagd 
freunde erfreuen. Die Wildpreife waren nicht all 
zubod und jene des Schwarzwildes famen beinah 
jenen gleich, welche zur Rauſchzeit der Sauen in 
Wien verlangt werden. Auch Silberfafanen kamen 
bereits auf den Markt, doch dürften fie dorthim 
nur durch die Bemühungen der Wilderer gelangt 
fein, da es nicht vorauszuſetzen ift, daß die Eigen« 
thümer dom fafanerien, welche erft feit wenig 
Jahren hie und da den Silberfafan zu züchten be« 
gonuen, ihn bereits auch abſchießen werden. 


Geihwindigkeit der Taubenpoſt. Am 15., 
Dftober Morgens erhielt Mr. Boppleflone, der 
Stationschef in Starerojs (Devonihire), aus Lon« 
don pr. Eifenbahn in einer zinnernen Büchſe 6 
Tauben, die von einem Mitgliede eines Londoner 
Taubenklubs mit der Bitte abgefandt worden was 
ren: der Stationschef möge die Bögel am nämli« 
hen Morgen um 9 Uhr 30 Minuten in freiheit 
fegen. Es geihah. Die Bögel erhoben ſich hoch 
über die Ere-Mündung, flogen dann in einem 
Kreife herum und ftrichen endlich im der Richtung 
bon ENDEN dabon, Mr. Boppleftone er⸗ 
bielt von dem Abfender der Tauben am 19.Dfto« 
ber einen Brief, worin diefer meldete, daß eine 
der Tauben am 15. Oltober in Elerkenvell, um 
1 Uhr 35 Minuten Nachmittag auf feinen Spei⸗ 
her — ſei, 4 andere habe man um 2 
Uhr im Speicher gefunden und die letzte ſei wenige 
Minuten fpäter erfchienen. Zmifchen London und, 
Starerofs beträgt die Entfernung auf der Straße 
etwa 180 engl. Meilen, die alfo eine der Tauben‘ 
in menig mehr als 3, Stunden zurückge⸗ 
legt haben muß. Manhat einmal den Vorſchlag 
gemacht, die wundervolle Fähigkeit der Tauben in, 
ihre Heimat zurüdzufehren zu benilgen, und auf 
diefe Art Racricht bon unferen arftifhen Reifen- 
den zu erhalten. Allein der Umftand, daß die 
Tauben bei Nacht nicht fliegen, war Urfadhe, (!); 
daf man den Plan fogleich wieder aufgab. 

(Nautical-Magazite.) : 


Baron Ludwig Ambrozy, bekannt durch. 
seine hippologischen Reisen und Elaborate, , 
wird, wie ein ung. Blatt meldet, zum Komman- | 
danten der ung. Landes-Militärgestüte ernannt | 
werden. j 


Verzeichniß 
des auf der Erzherzoglichen Herrſchaft Serlomig erlegten Wildes. 


Yagd-Terrain 
3425; Joh Wald 
21694, Feld 
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1 Sarzan-arläbof. - +» +» - +» 
Da Möniker Fafangarten nn F 


Summa . 

Bei den Nachjagden auf Fafanhahnen 
wurden am 30. November, 4. und 
5. Dezember von 5 Schügen erlegt 

Bei den früheren 71 Jagden bon 2 
bis höchſtens 13 Schüten erlegt 
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Vom erzherzoglichen Horftverfomale . 2 _607|_ 16). . | 

Sulammen . 3615788 2274 41337 125 4 i32 41] 12729 

Im Borjahre wurden erlegt . 52133041147513098| 12518] 2] 3712] Su98 

Daher im Jahre 1868 mehr um, | alıasa) 799lı234 2| 9520] 4631 
Weniger . hliunen elsal. |. Iso: 


Bei den vorgenannten Jagden waren anwejend am 


Seine t. ?. Hoheit der durchl. Karl Ferdinand 6 
Seine Hoheit der durdil. Fin — * * 6 
Seine L. f. Hoheit der durdl. Herr &n erzog Karl Salvator 6 
Seine f. f, Hoheit N ME durchl. —* Erzherzog Rainer 4 
Seine Erzellenz der Herr General Graf Jofef don Mittroven 5 
* n Tran „. Konftantin von Thun 6 

”r [77 " [7 Sränhatter i —*2* F 2 
” ’ un mir bon obse x «15 
Der Se — ıl 6 
„». Major Graf von Wurmbrand — 1] 6] 
» General Baron von Mengen sache " 44 
„ Graf don Schmied: a Alu : 11 3 
„. Baron bon . uinn, — 11 3 
" a don h ann * * * . | 4 
" . a Franz bon Mittrovsty . * . sl 
[23 bon Bochner — * ” — * 1 6 
„ ZU De.Ui . . „ ; a; 
„ii. IM Dr. Yindart . . . } 1] 2 
— Dre. Poren . . . h St . en 17} 
e Erzelenz an ert bon oißnigg — 11 6 
Herr Oberftlientenant Baron Org . ta 7 a8 4 17 3 
Pr — von ( —* 
u Enli-auhım.i ? 3 1 16 . 1 

6 a Kalaseörtar, — 


Erzherzogliches Waldamt —— u 25. — ae od Bad — — —3—— undsan ‘ 
Sodann Wazary, Wallbenite, 
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Bei den Jagden waren anweſend: die Fürften: , 25. Mob. wurde Abends die Thiergartenjagd mit 
Kinsty, Karl und Rudolf Liehtenftein, | 46 GStüd, am 27. die beiden an diefem Tage 
Lonis Eßterhazy, die Grafen: Excell. Jaroslad | ftattgehabten Jagden mit 1102 Stück im Schloß- 
Sternberg, AbrehtRauniy,Georg Stodau, } hofe gefiredt. Die für dem 28. angefagte Wald- 
Baldner, Heinih Fünfkirchen, Mr. Gros- | jagd Blana konnte wegen des ſchlechten Wetters 
benor, B.Bourgoing, Oberſt B. Baillon, | nit abgehalten werden ; hingegen gingen 6 Herren 
Nittmeifter Rofenauer, Hr. Seidler, die | pürihen umd brachten 35 Stüd auf die Dede, 
Fürften Karl und Mol Shmwarzenberg. Am J. 2.3.3. 





Ausweis 
über das im Jahre 1868 in den von der Wagramer Jagd» ie gepacdhteten Jagd⸗ 
barkeiten * ‚nügliche ‚Bild. 
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Kaiferl. franz. Hofjagden. Am 24. 


Dezember wurde vom Kaiſer eine Jagd bes 


foglen in den Gehegen von Marly, welche: 


zur Hofjagd von Saint-Germain gehören. 
Den ganzen Morgen goß es in Strömen, 
und ein heftiger Wind flürmte durch Wald 
und Flur, e8 war, wie die Jäger zu jagen 
pflegen : ein abjcheuliches Jagdwetter. Schon 
dachte man, daß das glänzende Jagdfeſt 
nit flattfinden werde, da es größtentheils 
zu Ehren der Damen arrangirt worden, 
doch liebt der Kaifer nicht, wenn einmal 
Beſchloſſenes verfhoben werben fol, zumal 
wenn der Berzug mit einer Menge Umftänd- 
lichkeiten verfmäpft ift und die bereits getrof- 
jenen Anftalten wiederum mit einem neuen 
Aufwand von Arrangement und Kräften bes 
werfftelligt werben mäfjen. Statt um 9"/, Uhr 
aufzubrechen, warteteman daher wenigſtens ben 
Gußregen ab, der auch tHeilweife aufgehört und 
gegen 11 Uhr in ein gelindes Rieſeln über« 
ging, umter deſſen erträglicher Patronanz 
der Kaifer, begleitet von der Kaiſerin und 
feiner jungen Nichte, Herzogin von Alba, 
dem Fürften umd der Fürftin Metternich, 
dem General Pujol, Marquis Havrincourt, 
Mr. Raimbault, dem Herzog vom Huescar, 
Herrn de la Sale und dem Doktor Corvis 
fart in einem offenen Jagdwagen fih nad 
Rocquencourt bei Marly begaben, mo biealler« 
böhften, hohen und geringeren Herrſchaften 
von bem Oberftjägermeifter Prinz von ber 
Mostoma und ben höheren Yagdbeamten 
empfangen wurden. Man zog fofort zu Holze. 
Die Kaiferin, die Herzogin von Alba und 
die Fürftin Metternich trugen ein reizendes 
Jagdkoſtüm, welches, wie ein Hofjeurnal ver» 
fihert, für dieſe Jagd kombinirt worben 
war. Die Damen haben fi inmitten des 
Sprühregens und bes ftarlen Windes, welch' 
legterer namentlih auf dem erhöhten Pla- 
teau arg gehaust bat, das wegen feiner ben 
Stürmen fehr ausgefegten Lage aud Teu— 
feleloh (Trou d’ Enfer) genannt wirb, 
durchwegs fehr tapfer gehalten, wofür fie 
Dianens Bater endlich auch gänzlid von 
dem Regen erlöfte. Die Jagd bauerte bis 
4 Uhr Nachmittags, mit Einfluß der Früh 
ftüdftunde, in welcher die illuftre Jagdge⸗ 
fellfchaft in dem kaiſ. Kiosf verfammelt war. 


Hier folgt das offizielle Bulletin über 
die Ergebniffe der Jagd: 
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Für die Kaiferim wurden geftredt: 


2 Hafen, 10 Kaninchen, 54 Fafanen, 
1 Rephuhn, im Ganzen 67 Stüde.*) 


Für den Kaifer wurden geftredt: 
7 Rebe, 7 Hafen, 36 Kaninchen, 92 Far 


fanen und 47 Rephühner. Im Ganzen 
189 Stüde. 
Für die Fürftin Metternich wurden 


geftredt: 
T Rebe, 4 Hafen, 29 Kaninden, 31 
Vofanen, 4 Rephühner. Im Ganzen 75 
Stüde. 


Für die Herogin von Alba wurden geftredt: 


4 Mehe, 10 Kaninchen, 25 Fafanen, 
1 Reppuhn. Im Ganzen 40 Stüde. 

Für den Fürften Metternich wurden geſtreckt: 

7 Rebe, 3 Hafen, 60 Kaninchen, 57 Fa- 
fanen, 4 Hühner, 1 Waldfchnepfe. Im Gan⸗ 
zen 132 Stüde u. f. w. 

Es wurben erlegt: 799 Stüde, d. i. 
55 Rehe, 35 Hafen, 246 Sanindhen, 392 
Safanen, 70 Repphühner und eine Wald» 
fäpnepfe. 





Untersehiedliches aus engl. 
Zeitungen u. #. w. Die Cultur schrei- 
tet unaufhaltsam vormärts, und auch Indien, 
dieses vielgerühmte Mekka der englischen Jagd- 
freunde, ist nun mit einer Art Jagdgesetz be- 
dacht worden. Vorläufig hat die Regierung in 
Madras damit begonnen, und zwar, wie der 
South of India Observer meldet, mit dem Ver- 
bot des Schiessens weiblicher Elefanten, welche 
Handlung nunmehr mit einer Strafe ven 10 bis 
100 Rupien oder einer einmonatlichen Gefäng- 
nissstrafe geahndet wird. Auch männliche Ele- 
fanten dürfen nur von Besitzern eines von der 
Regierung ausgestellten Jagdscheins gejagt wer- 
den, es sei denn, dass Elefanten Kulturen be- 
treten, deren Eigenthümer dann ungestraft den 
Selbstschutz üben dürfen. Obiger Erlass wird 
wohl nicht vereinzelt bleiben und auch das an- 
dere nützliche Wild endlich durch Gesetze in 
der Schonzeit geschützt werden, was den von 
zahlreichen Schiessern schon allzustark heim- 
gesuchten Jagdböden Indien’s nur zum Vor- 
theil gereichen wird. Die Journale nekrologisiren 
mit schwermüthiger Bedauerlichkeit das Hin- 
scheiden des berühmten Londoner Büchsen- 
machersMr. Lang, welcher sich grosse Verdienste 
um die Einführung der Hinterlader und das Ge- 
deihen der Taubenschiess-Vereine erworben, 


*) Die Kaijerin fchießt, wie das ermähnte 
Journal uns werfichert, auf feine Wehe, weil fie 
durch das Klagen eines angejhofienen Rehes jehr 
berftiimmt wird, 
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Courrier von Pertshire (Schottland) erzählt von 
einem in der Grafschaft ansässigen Jagdfreuud, 
dass derselbe sich auf die Dressur der Fiichse 
geworfen, die er auf der Suche verwendet, und 
zwar mit einem so erstaunlichen Erfolg, dass 
sie, was Nase, Gefligigkeit und Vorsteben an- 
belangt, mit dem besten Pointer wetteifern kön- 
nen. Ob der Schotte Reineken aueh die Kunst 
des Apportirens zu Gemithe geführt, dies wird 
uns bis jetzt noch verbeimlicht. Times veröffent- 
lichen ein Schreiben aus Neu-Seeland, in welchem 
gemeldet wird, dass von den im vorigen Jahre 
dorthin versendeten 300,000 Lachseiern nur bloss 
500 Fischlein erzielt wurden, welcher bedauerns- 
werthe Umstand durch das kalte Wetter und 
sonstige üble Einwirkungen veranlasst worden. 
In Folge der patriotischen Bemühungen der 
Regierung von Otago wurde in England ein 
eigenes Schiff Namens Minerra acquirirt und 
mit allen nöthigen Vorrichtungen ausgestattet, 
um die Eier gesund an Ort und Stelle bringen 
zu können. Das Schiff hat bereits am 21. Dez, 
also fast einen Monat früher als sonst die Ver- 
senduugen nach Australien abgegangen waren, 
die Anker gelichtet, — Der See- Wettkampf zwi- 
schen dem Engländer Ashbury und dem New- 
Yorker Yacht-Club soll baldigst in Erfüllung 
gehen, da die Amerikaner sich nun auch dem 
Ansinnen Ashbury's fügten, die vor einigen 
Jahren gewonnene silberne Schale — ein Ge- 
sehenk der Königin — erkämpfen zu wollen. 
Die Einbürgerung der Kaninchen in Australien 
wird bereits dort in vielen Gegenden ausser- 
ordentlich bedauert, da heillose Verwüstungen 
durch die grosse Zunahme dieser Nager ver- 
übt werden. Pennant sagt bekanntlich, dass in 
4 Jahren ein einziges Paar 1.274.840 Nach- 
kommen hinterlassen könne, was ihm indess 
noch Niemand nachgezählt hat. Während man 
früher grosse Summen verausgabte, um Lepus 
Cuniculus in Australien heimisch zu machen, 
verlangt man nun vom Mutterlande um jeden 
Preis Frettchen, damit sie mit der Pest auf- 
räumen. Die lange chronologische Controverse 
in den Blättern über die letzten Wölfe Eng- 
lands, ist nun mit dem Schwergewicht histori- 
scher Forschung beendet worden. Der letzte 
Wolf wurde erst im Jakre 1680 durch die Hand 
des famosen Sir Ewen Cameron erlegt. — Der- 
zeitig sind die Richter bei den Hundeansstel- 
lungen in engl, Spertkreisen grossen Anfech- 
tungen ausgesetzt uhd auch in den Journalen 
wird ihnen manch’ empfindlicher Hieb ausge- 
theilt, demzufolge das Richteramt bei den Aus- 
stellungen nicht mehr im Wege der Octroyirung, 
sondern durch die Wahl seitens der Aussteller 
erlangt werden soll. Diesen Ausweg aus dem 
kaudinischen Joche der Witzeleien proponirt 
wenigstens ein Mitglied des neuentstandenen 
National Dog-Club, der bei 40 Hunde-Ausstel- 
lungen bereits im Areopag gesessen und somit 
Gelegenheit hatte, manche menschlichen Schwach- 
heiten und Befangenheiten im Kreise der Jury 
und vielleicht auch an seinem eigenen Ich beob- 
achten zu können, — In Londons Umgebung soll 
ein grosses Thierspital erbaut utid eingerichtet 
werden, in welchem nur die Kaltwasserkur zur 
Anwendung gelangt, An der Spitze des Unter- 


nehmens stehen zwei bekannte Veterinäre, welche 
mit der Hydropatbie bereits grosse Erfolge bei 
ihren Patienten errungen. Die Sportblätter, 
deren Turfrubrik wegen der todten Saison nur 
auf eine geringe Räumlichkeit beschränkt ist, 
rücken nun nacheinander mit ihren Favoriten 
für die nächsten grösseren Rennen hervor, und 
man kann gewahren, dass sie in der Anprei- 
sung und Rangstellung ihrer vermeintlichen Sie- 
ger sich neuzeitlich weit weniger jener orakel- 
haften Zurückhaltung befleissen, welche einer 
Turf-Pythia früher so geläufig war, Es mag 
dies wohl daher stammen, dass in der letzten Zeit 
beinahe sämmtliche von den Fachblättern ran- 
girten Favoritpferde geschlagen wurden, daher 
die Trommel stärker gerührt werden muss, um 
das skeptisch gewordene Publikum wiederum 
gläubig zu stimmen, 

Die türkisch-griechischen Wirren, welche 
der Diplomatie zu öftermalen schon Gelegenheit 

ben, ihre Wachsamkeit und Weisheit an 


den Tag zu legen, hat mehrere Sportsmen in 


die englische Heimat wieder zurückgeführt, 
nachdem sie ihren behaglichen Sport auf den 
griechischen Inseln durch die Zwietracht der 
einer vollen Ruhe zunächst bedürftigen zwei 
Mächte gestört fanden. Im Interesse der Wald- 
schnepfe und vielleicht auch um der Humani- 
tät willen wäre es wohl zu wünschen, dass 
Türken und Griechen alljährlich in jener Periode, 
welche den Monat November vom Lenz trennt, 
eine ausgiebige Balgerei unter sich heraufbe- 
schwören möchten, in Folge welcher die nach 
keiner Rast sich sehnenden fremden Jagdfreunde 
sich geziemlich ihrem Familienkreise und der 
Ausübung bürgerlicher Tugenden in der Heimat 
hingeben würden. Es soll geradezu erstaunlich 
sein, welche Ravagen die aus dem Abendlande 
kommenden Winterschützen unter dem Wilde 
im Osten anrichten. 

Von aussergewöhnlichen Erscheinungen in 
der Thierwelt haben die Sportblätter wiederum 
Mannigfaches zu berichten. So wird aus Bath, 
dtto. 24. Dezember, dem Field geschrieben, 
dass in der Umgebung dieser reizenden Bade- 
stadt am obgenannten Tage in einer dichten 
Hecke ein Rothkelchen brütend gefunden wurde, 
in derem Neste 4 Eier lagen. Bei Lexden 
Manor, Colchester, hat ein Gentleman am 23, 
Dezember um sein Haus herum Schwalben 
fliegen sehen, die gerade sich so benommen 
hatten, als wären sie gesonnen, den Nestbau 
zu beginnen. In einem Dorfe Irlands wurde 
eine hellgelbe Waldschnepfe geschossen, die 
als ein Unicum in die Hände eines Dubliner- 
Ausstopfers gelangte. Am 25. Dez. bemerkte 
ein früh erwachter Naturfreund beim ersten 
Morgengrauen in Barnet gewaltige Flüge von 
Wildtauben, deren Zug, von Nord nach Süd 
gehend, an die 4 Stunden anhielt und oft so 
dicht gewesen war, dass man das Sonnen- 
licht durch die bewegliche Masse nicht gewahr 
werden konnte. Der Berichterstatter des Field 
spricht von Millionen Tauben und ersucht 
um Lösung dieses Naturräthsels, welches ihm 
die Redaktion jedoch nicht gespendet. Für 
Freunde des Turf ward kürzlich in London 
deı Bentink-Club gebildet, ein mit allem Komfort 
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ausgestattetes Etablissement, in welchem haupt- | geschwunden. Blumen im Freien sind nichts 


sächlich Handicaps auf dem Billard an der 
Tagesordnung stehen. Auch Bookmakers fehlen 
bei dem „Sport“ nicht, und sollen bedeutende 
Summen dabei in Verkehr kommen, Auch in 
Schottland ist das Wetter auffällig warm, und 
die Schneedecke, welche im November schon 


Seltenes, und die gewaltige 
Grousewild sich des besten Wohlbefindens ar 
freut, sollen förmlich einem rothen Meere 
gleichen, denn im schönsten Blüthenschmuck 
steht die Erika, welcher freundliche Anblick 
sonst nur gen Frübjahr dem vom Schlotrauch 


on Haiden, wo das 


auf den höchsten Bergen lagerte, ist gänzlich | und Torfbrand ermüdeten Auge zu Theil wird. 





Rennen zu Baden-Baden 1872. 


Zuceht-Rennen. Preis 5000 fr. für 1869 auf dem Continent geb. Pferde von 1868 
ged. Stut, Geschl. 31. December 1868. Offic. Bull. VI Jhg. p. 241. (84 Unterschr.) 
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Her al Highness 


Press Forward .. . 
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Oraken Hasen. . - . . 


Strutaway 
Susan 
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Fazzoletto, 
The Wizard 
Rustie. 
Fazzoletto. 
Buccanser. 
Buccaneer. 
Bucecaneer, 
Palestro. 
Giles 1. 
Ostreger. 
Giles I. 
Giles I, 
Palestro, 
Champagne, 
Champagne, 
Champagne. 


v. 


Fitz Roland. 


Blair Athol. 
Adrentnrer. 


Daniel O’Rourke. 


Buccaneer. 
Östreger. 
Gaspard. 
Gaspard 


King of Diamonds. 


Trumpeter, 


Blair Athol. 


Elland. 
Ostreger. 
Elland, 
Carnival. 
Ignoramus. 
Ignoramus. 


Champagne, 


Gladiatenr. 


Y. Gladiator, 
Y. Gladiator. 
Y. Gladiator. 
West-Australian. 
West-Australian. 


Orphelin. 


West-Anstralian u. Affidarit. 


Monarque. 


Ventre St. Gris. 


Argonaut. 
Beauvais. 
Beauvais, 
Vermoult, 
Vermout. 
Vermont. 
Vermout, 
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Prod. a. d. ged. v. 
Hrn G. v. Dentergbem's. . . . . » - Juncion . . 2... „ „ Muscorite, 
Herz. v. Fitz-James®’ . .. 2... Ges: rn Stentor u. Partisan. 
Desselben . . : 2 2 2 222 0 020 Bumie . 2.22. . Partisan. 
Desselben . . 2. 2.2 0.00 0.0. Huqelie. .... 0. 0. . Partisan u, Pretty Boy. 
Desselben Er or Re Little Fon ...... Partisan. 
Desselben — ..... EEE: ae dark Florin. 
Hm. E. Funds . . 2.22.2000 Dumme ..... . Allez-y-Gaisment. 
Desselben . 2: 2.2 0200 Slapdash . ....... Muscovite, 
Desselbn . ...... ee ae rer A a mare Empire. 
Desselben .. . 2.2.20... Pasifore .. 2.220. Vertugadin. 
Desseolb.. 0u% Petite Musique Allez-y-Gaiement, 
Desselben ....... U 2.. + La Magieime . . . . . ‘Vertagadin, 
Maj, Fridolin's . . . 2 2... Garemne .. ... 0... Monarque. 
Desselben . .. . Fr 77, ı 7 7 . . Light. 
Desselben . . 2 22.2 2 2 nu. Somnambule . .... Light 
Herz. v, Hamilton’s . . ... 2... Moskowa . . . . ... . Trumpeter. 
Desselben .. :. 22 2 220. Carbtta . 222.2 0.. Stockwell. 
Dosselbn . . 2200. . Wild Anus ... . Saunterer. 
Gr. F. Lagranges . . . . 2.2... Fille de P’Aır. . .. . Monargue. 
Deselben ..... . ; . . Miss Gladiator . . .. » Monarqgue. 
Desselben . . . j ae he RE 0a Se verkehren ne Monargue, 
Desselbn . . . . » 2 2 2 2... .. Ohwreie . .... . Gladiatenr. 
Deseselben. Lmba... . .. ..  Gladiateur. 
Dei 6 en Arcadia . 2... . .  Ventre St. Gris 
Hrn. A. Lupins . .... or. La Maladetta. .. . . . Dollar. 
Desselbeeeen. a ee Calpurnia .....2.. Dollar. 
Desselben .... . ENTE Imperieuse .. ..... Dollar 
Desselbn . . . » 2: 22020. Diian .. .. 2.» Gladiateur. 
Hrn. A. Schicklers . . . 2... La Tsa .. .. 0.0. The Nabob. 
Desselbn . .. 2... 2. .  Bravery — — Argonant. 
Desselben . .... a ——— Moorhen . .. 2.2... Argonaut, 
Desselben . . . 2 222220. . Eureka : N . Argonaut. 
Desselbn . . 2... 0... Bourg la Reine... . Argonaut. 


Rennen zu Baden-Baden 1869. 


Erster Tag. Dienstag, den 31. August. 


I. Preis vom Schlosse Favorite. 2500 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller 
Länder. 25. fr. Eins. Gew. 100 Pfd. Dist. ca. 1500 Meter. Pferde, wenn sie vier Jahre oder älter 
sind, können für 15,000 fr. gefordert werden. Das zweite Pferd erhält die Eins. Vier Pferde 
genannt, oder kein Rennen. Zu nennen bis 26. August, Nachmittags 4 Uhr. 

I. Preis des Schwarzwaldes. 2500 fr. für 3jähr. und ältere auf dem Continent 
geb. Pferde, welche nie einen Preis von 4000 fr. gewonnen haben. 25. fr. Eins. Gew. 3jähr. 
106 Pfd,, 4jähr. 120 Pfd., 5jähr. 124 Pfd., 7jähr. und ältere Pferde 128 Pfd. Pferde, welche nie 
gesiegt, 6 Pfd. weniger ; Pferde, auf dem Continent, ausgenommen in Frankreich geb., 7 Pfd. 
weniger. Dist. ca. 2400 Meter. Zu nennen bis 26. August, Nachmittags 4 Uhr. 

II. Preis ven Iffezheim. 3000 fr. für 3jähr. und ältere Hengste und Stut. aller 
Länder. 100 fr. Eins. Gew. 3jähr 107 Pfd, 4jähr. 121 Pfd, 5jähr. 125 Pfd., 6jähr. und ältere 
Pferde 126 Pfd. Die Pferde sind. wenn gefordert, für 12,000 fr. käuflich; Pferde, deren Preis bei 
der Anmeldung zu 6000 fr. angegeben wird, 7 Pfd, weniger. Dist. ca. 3200 Meter. Das zweite 
Pferd erhält 200 fr. aus den Eins, Zu nennen bis 10. August, Nachmittags 4 Uhr. 

IV. &@rosses Internationales St, Leger. 10,000 fr. für 3jähr Hengste und 
Stut. aller Länder. 500 fr. Eins., halb Reug. Gew. 112 Pfd. Pferde auf dem Continent, ausge- 
nommen in Frankreich, geb. und aufg., 7 Pfd. weniger. Dist. ca. 3000 Meter. Das zweite Pferd 
erhält 1500 fr aus den Eins. Zu nennen bis 1. März, Nachmittags 4 Uhr. 

V. Preis von Rastatt. Herren-Reiten. 1500 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller 
Länder. 50 fr. Eins Gew. 3jähr. 130 Pfd., 4jähr. 143. Pfd, 5jähr. und ältere Pferde 145 Pfd. 
Dist. ca. 1200 Meter. Die Pferde sind, wenn gefordert, für 6000 fr. käuflich. Zu nennen bis 
26. August, Nachmittags 4 Uhr. 


Zweiter Tag. Donnerstag, den 2, September. 

I. Preis von Sandweier., 2000 fr. für 8jähr. und ältere Pferde aller Länder, 50 
fr. Eins, Gew. %jähr. 110 Pfd., 4jähr. 128 Pfd, öjähr. und ältere Pferde 125 Pfd. Die Pferde 
sind für 5000 fr. käuflich, Pferde, deren Preis bei der Anmeldung zu 3000 fr. angegeben wird, 
5 Pfd. weniger, und zu 1500 fr. 10 Pfd. weniger, Dist. ca, 2200 Meter. Das zweite Pferd erhält 
die Eins. Zu nennen bis 26, August, Nachmittags 4 Uhr. 
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I. Zueht - Rennen. Preis 5000 fr. für alle auf dem Continent 1866 geb. Pferde, 
3jähr. also 1869 zu Baden zu laufen. 500 fr Eins, 125 fr. Reug., wenn bis 1. October 1867 
erklärt, später 250 fr. Reug. Gew. 112 Pfd Dist. ca. 2000 Meter. Das zweite Pferd erhält 2000 
fr. aus den Eins. und Reug. Geschl. 31. December 1865. (32 Unterschr., 3 Stut. güst, 1 verfoblt.) 

Igunorant, Fitz Ignoramus und 26 französische Pferde 

II. Preis vom Rhein. Rennen in mehreren Läufen (Heais) und an verschiedenen 
Tagen. Erster Lauf 10,000 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder. 200 fr. Eins. Gew. 
3jähr. 102 Pfd., 4jähr. 116 Pfd., 5jähr. und ältere Pferde 122 Pfd. Dist. ea. 1500 Meter. Der 
Sieger eines Laufes erhält die Eins. bis zum Betrage von 2000 fr. Wird das Rennen beim zweiten 
Laufe gewonnen, s0 erhält das zweite Pferd im zweiten Laufe die Eins. bis zum Betrage von 
2000 fr. Die Pferde sind um 25,000 fr. käuflich. Sechs Pferde genannt, oder kein Rennen. Zu 
nennen bis 6. Juli, Nachmittags 4 Uhr. 

IV. Zukunftspreis. 5000 fr. für 2jähr. auf dem Continent geb. und anfgez. Hengste 
und Stut. 150 fr. Eins, Gew. 108 Pfd. Dist. ca. 1000 Meter. Das zweite Pferd erhält 500 fr. aus 
den Eins. Zu nennen bis 6. Juli, Nachmittags 4 Uhr. 

V. Stadtpreis. Handicap. 6000 fr. für 3jähr und ältere Pferde aller Länder. 200 fr. 
Eins, 150 fr. Reug, jedoch nur 100 fr, wenn bis 26. August, Nachm. 4 Uhr, erklärt. Die 
Gewichte werden am 17. August bekannt gemacht. Der Gewinner eines Rennens von 3000 fr. 
nach Bekanntmachung der Gewichte erhält 6 Pfd. mehr, der Gewinner mehrerer Preise von die- 
sem Betrage 10 Pfd. Dist. ca. 4000 Meter. Das zweite Pferd erhält 400 fr. aus den Eins. 
15 Pferde engagirt oder kein Rennen. Zu nennen bis 6. Juli, Nachmittags 4 Uhr, 

VI. Damenpreis. Herren-Reiten. 2000 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder 
100 fr. Eins, Gew. 3jähr. 130 Pfd,, 4jähr. 143 Pfd., 5jähr, und ältere Pferde 145 Pfd. Dist. ca 
2200 Meter. Die Pferde sind für 10,000 fr. käuflich. Zu nennen bis 10. August, Nachm. 4 Uhr 


Dritter Tag. Sonnabend den 4, September. 


I. Preis vom Rhein. Zweiter Lanf. Gew. 3jähr. 102 Pfd., 4jähr. 116 Pfd,, 5jähr. 
und ältere Pferde 122 Pfd. Dist. ca. 4000 Meter. 

I. Preis von Carlaruhe. 3000 fr. für 2- und 3jähr, Hengste und $tut. jedes Lan- 
des. 100 fr. Eins. Gew. 2jähr. 100 Pfd,, 3jähr. 115 Pfd. Der Gewinner des Zukunftspreises zu 
Baden 1869 trägt 5 Pid. mehr; 3jähr. Pierde, welche ein Rennen von 6000 fr. gewonnen haben, 
3 Pfd. mehr, 10,000 fr. 6 Pfd. mehr. Dist. ca. 1500 Meter. Vier Pferde genannt oder kein 
Rennen. Zu nennen bis 6. Juli, Nachmittag 4 Uhr. 


II. Preis von Lichtenthal. 2500 fr. für 3jähr. und ältere auf dem Conti- 
nent geb. und aufgez, Hengste und Stut. 100 fr, Eins., halb Reug. Gew. Bjähr. 108 Pfd 
4jäbr. 122 Pfd., djähr, 125 Pfd., 6jähr. und ältere Pferde 126 Pfd. Gewinner eines Rennens 
von 2000 fr. 4 Pfd., eines solchen von 3000 fr. und darüber 10 Pfd. mehr; Pferde, welche 
nie gesiegt, 8 Pid. weniger; Pferde anf dem Continent, ausgenommen in Frankreich, geb. 
und aufgez., 7 Pfd, weniger. Dist. ca. 2200 Meter. Das zweite Pferd erhält 200 fr. aus 
den Eins. Zu nennen bis 10. August, Nachmittags 4 Uhr. 

IV. Grosser Preis von Baden. Ehrenpreis, gegeben von Sr. königl Hoheit dem 
Grossherzog von Baden und 20,000 fr. baar für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder. 500 fr. 
Eins., 300 fr. Reug., jedoch nur 250 fr., wenn bis 26. August, Nachmittags 4 Uhr, erkl. Gew, 
3jähr. 106 Pfd, 4jähr. 120 Pfd, 5jähr. 124 Pfd., 6jähr, und ältere Pferde 126 Pfd. Pferde auf 
dem Continent, ausgenommen in Frankreich, geb. und aufgez, 7 Pfd, weniger. Gwinner eines 
Rennens in England von L. 500, sowie jedes englische Pferd, welches diese Summe auf dem 
Continent gewonnen hat, 4 Pfd. mehr, bei L. 800 7 Pfd. mehr. Der Gewinner des „Grossen 
Internationalen St. Legers“ zu Baden 1869 erhält 6 Pfd. mehr. Pferde, die auf den Continent geb, 
oder aufgez. sind und noch kein Rennen von 12,000 fr. gewonnen haben, erhalten: 3jähr. 3 Pfd., 
‘jähr. und ältere 6 Pfd., wenn sie noch kein Rennen von #000 fr. gewonnen haben, 3jähr. 6 Pfd. 
4jähr. und ältere, 10 Pfd. und wenn sie noch kein Rennen von 4000 fr. gewonnen haben, 3jähr, 
10 Pfd., 4jähr, und ältere 14 Pfd Gewichts-Erleichterung. Dist ca. 3200 Meter Das zweite Pferd 
erhält 1000 fr. ans den Eins. Zehn Pferde genannt oder kein Rennen. Zn nennen bis 6. Juli, 
Nachmittags 4 Uhr. 

V. Preis von der Murg (Herren-Reiten) 3500 fr. für 3jähr. und ältere Pferde 
aller Länder, welche nie einen Preis von 20,000 fr. gewonnen haben. 150 fr. Eins., 50 fr. Ein- 
ehreibung. Gew. 3jähr. 130 Pfd., 4jähr. 144 Pfd,, djähr. und ältere Pferde 146 Pfd. Der Gewin- 
ner eines Rennens von 5000 fr. 4 Pfd. mehr, 19,000 fr. 7 Pfd. mehr. Pferde, deren Preis bei der 
Anmeldung um 6000 fr. käuflich angegeben wird, 6 Pfd. weniger. Dist. ca 2400 Meter. Das 
zweite Pferd erhält 300 fr. aus den Eins. Die Einschreibungen zu diesem Rennen werden bis 
zum 6 Juli, Nachmittags 4 Uhr, entgegengenomen. Die Anmeldungen der Pferde haben bis zum 
30. August, Nachmittags 4 Uhr, bei Herrn Weih, im Herzer’schen Hause, in Baden, zu geschehen. 


Vierter Tag. Montag, den 6. September. 
I. Preis vom Hhein. (Dritter Lauf für den Fall er stattfinden muss.) Gew. 3jähr. 


102 Pfd., 4jähr. 116 Pfd,, öjähr. und ältere Pferde 122 Pfd. Dist. ca, “200 Meter. Nur die 
Sieger der ersten zwei Läufe können am dritten Laufe Theil nelımen. 
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I. Preis von Eberstein. (Handicap.) 3000 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller 
Länder. 100 fr. Eins., halb Reug,, wenn bis 5. September, Nachmittags 2 Uhr, bei Herrn Wei'h 
zu Baden im (Herzer'schen Hause erklärt.) Bekanntmachung der Gewichte 5. September, 10 Uhr 
Früh, Dist. ca. 2400 Meter, Zu nennen in Baden bis 4. September, Abends 7 Uhr. 


II. Preis vom Fremersberg. 3000 fr. für 2jähr und ältere Pferde aller Länder. 
100 fr. Eins Gew. 2jähr. 90 Pfd, 3jähr. 115 Pfd., 4jähr. 125 Pfd, 5jähr. und ältere Fferde 
128 Pfd. Der Sieger des „Zukunftspreises“ oder des „Preises von Karlsruhe“ 5 Pfd. mehr. Der 
Sieger dieser beiden Preise 8 Pfd. mehr. 3jähr, oder ältere Pferde können um 12,000 fr. gefordert 
werden. Dist. ca. 2000 Meter. Das zweite Fferd erhält das Drittel der Einsätze, Zu nennen bis 
10. August, Nachmittags 4 Uhr. 


IV. Consolationspreis. 1500 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder, welche 
1869 zu Baden gelaufen, aber weder gesiegt, noch 500 fr. als zweites Pferd erhalten haben. 25 
fr. Eins, Gew. 3jähr, 108 Pfd, 4jähr. 121 Pfd, Ö5jähr, und ältere Pferde 124 Pfd. Dist. ca, 
2209 Meter. Die Pferde können für 6000 fr. gefordert werden Das zweite Pferd erhält die 
Eins, Zu nennen in Baden bis 4. September, Abends 7 Uhr. Das Engagement ist ungültig und 
wird der Eins. zurückerstattet, falls ein für diesen Preis genanntes Pferd noch am 6. September 
ein Rennen gewinnt. 

V. Grosse Steeple-Chase. (Die Bedingungen werden später veröffentlicht.) 


Anmerkungen: Die Rennen finden jeden Tag in der im Programm angegebenen Ordnung statt, und 
wird dabei der „Code Courses‘‘ und das Reglement des „Vereins für Verbesserung der Pferdezucht ia Frankreich“ 
beobachtet. — Bei Rennen, in denen das Pferd gefordert werden kann, kommt der Artikel 61 des „Code des Courses‘' 
zur Anwendung. — Alle Anmeldungen bleiben unberlicksichtigt, denen nicht — ist: 1, der Betrag des Ein- 
satzes oder des Reugeldes; 2. eine Bescheinigung, in welcher das Alter des angemeldeten Pferdes, seine Abstam- 
mung, seine Beschreibung und die Angabe des Landes enthalten ist, in dem dasselbe geboren und bis zum Alter 
von zwei Jahren aufgezogen worden. Das Alter wird vom 1. Januar des Geburtsjahres an gerechnet. Diese Be- 
scheinigung ist vom Eigenthümer zu unterzeichnen. Die Anmeldung muss auch die genaue Angabe der Farben der 
Jockeys enthalten, bei einer Strafe von 20 fr. zum Besten der Renn-Kasse. — Wallachen haben gleich den Stuten 
3 Pfd. Esleichterung. — Preis vom Rhein: Jeder Eigenthümer kann eine beliebige Anzahl Pferde engagiren, 
jedoch immer nur eines derselben starten lassen, — Es ist nicht nothwendig, das dasselbe Pferd in allen drei 
Läufen abgeht. Sein Eigdnthümer kann jenen der zwei ersten Läufe wählen, welcher ihm am besten convenirt, 
Da der dritte Lauf nur eine Match zwischen den Siegern der vorbergegangenen zwei Läufe sein soll, so findet 
derselbe nur dann statt, wenn die ersten zwei Läufe nicht von einem und demselben Pferde gewonnen worden sind. 
— Sieger ist jenes Pferd, welches zwei Läufe gewonuen hat. — Als dem gleichen Eigonthiümer angehörlg werden 
jene Pferde betrachtet, weiche in demselben Stalle trainirt sind ımd zwar laut Art 59 des „Code des Courses‘‘. Für 
den Preis von Eberstein undden Consolationspreis kann nur bei Hrn. Weih zu Baden, im Herzer’- 
schen Hause, wo auch die Nennungen für den Preis von der Murg zu machen sind, angemeldet werden; für 
den Preis vom Schlosse Favorita, den Preis desSchwarzwaldes und den Preis von Raätatt 
können die Anmeldungen bei Hrn. Grandhomme in Paris und bei Hrn. Weih in Baden geschehen. — Für 
alle übrigen Rennen können die Anmeldungen, sowie die Reugeld-Erklärungen gerichtet werden: in Paris an Hrn, 
Grandbomme, Becretair des Jockey-Clubs, Rue Seribe 1 bis; in London an Hrn. Weatherby, Old Burlington- 
Street Nr, 6; und in Baden bei Hrn. Weih, im Herzer’schen Hause — Die Trainirbaho im Innern der Rennbahn 
steht den Trainern vom 15, August an zur Disposition. 


Die Commissäre der Badener Rennen: 


Baron C. v. Maltzahn, J. Reiset. 
Baron von Geusau, J. M. L. Mackenzie-Grieves, 
(Eingejendet.) zu betrachten, werden nämlich num felbft genöthigt 
! fein, auch diefe Averfion opfern zu müffen, wenn 
Herr Redalteur! anders ihr Reſpelt vor den Anforderungen des 


Phrajen und Gemeinpläge verlieren mit jedem groß”, halb- und Heinftaatlihen Wohles die ftaatd- 
Tag ihren Parikurs, und jo möchte ich die Auf« ürgerliche Fährte fo zu halten gedenkt, wie die 
merffamfeit Ihrer] Lefer aud auf jenen Gemein- | Pflicht es gebiete. Es ift nämlich unfer Konfti- 
plat lenfen, welcher viele geachtete Freunde des | tutionalismus bei allen feinen reellen Borzügen, 
Waidwerkes noch in die wer Zr der Sonntags- | mag er auch infeiner baukünftlerif hen Geftaltung 
jäger rangirt, weil fie in der That nur am Sonn» | weder an das Neſt eines Webervogels noch an 
tag ihrem Bergnügen nachgehen können. Wien | einen Biberbau erinnern, ein äußerft auſpruchõ ⸗ 
birgt 3. B. tüchtige Jäger, die es jedem Maldteufel | voller Herr. Er fordert nicht bloß von der Ges 
gleich thun, die aber doch nur ihre Jagdluſt an | fammtheit ſchwere Servituten, jondern er macht 
jenem Tage befriedigen können, welchen der Herr | oft auch mit drafonijcher Härte der Freiheit des 
als Ruhetag beftimmte. Auch ein anderes umnferer | Individuums im jenen Kreifen fidh dienfibar, mo 
Zeit entfeimtes Motiv dürfte für die Abihaffung | man fonft mit der ungetrübteften Seibftbeftimmung 
des Prädifats „Sonntagsjäger” ſprechen. mit feiner Zeit verfilgen konnte. Ein Ariftolrat 

Biele jener hohen Herren Jagdfreunde, melde | von ehemals, mit jhönem und uur beſcheiden be» 
ehemals gewohnt waren, die fonntagliche Jagensluft |, Tafteten Grundbefit gefegnet, mie herrlich gligerten 
mit kühler Vornehmheit und zweifelhaften Gefühlen | ibm die Lebensgenüffe diverfen Genres entgegen. 


Er konnte an jedem Tage der Woche 3. B. jagen, 
was uns an die Scholle des Geſchäfts gefefjeltten 
Menſchenkindern nicht geftattet war. Dieß hat ſich 
num geändert. Reichsrath, Herrenhaus, Delegationen, 
Landtage, Bezirksausſchüſſe, Kichthurmgouver- 
nement, Kommifjionen, Enqueten und Komitds 
haben num den hohen Herren diefelbe Enthat- 
amfeit bezüglich des Waidmwerfs diktirt, und fie 
werden nun gleichfalls gezwungen fein, nur dem 
Sonntag als den einzigen Tag der Erholung bes 
traten zu müſſen. Trachten wir demnad den 
Ausdrud „Sonntagsjäger” mit dem Geift und den 
Anforderungen der Neuzeit zu verjöhnen. 


Ein alter Sonntagsjäger. 


(Eingejendet.) 


Bon der fteierifd - ungar. Grenze. Anfang 
Jänner. 

Wenn die öffentlihen Zuftände hier und drüben 
im Hauptſächlichen mad den ohne Zweifel that- 
ſachlichen Berfiherungen der minifterıellen Blätter 
einer zunehmenden Gefundheit ſich erfreuen, was 
jedem Baterlandsfreund nur höchſt angenehm fein 
muß, jo gibt e8 dennod im Nebenſächlichen nod) 
viele jhmarze Punkte namentiid in partibus, 
weiche nach dem Kleeſalz der Reinlichkeit und Ord- 
unng dringlid verlangen. Scwarzjeher — dieje 
Sippe ftirbr ebenſowenig aus, ald die von Asinius 
Gallus gejtijtete Zunft, — wollen jogar behaupten, 
daß es ın Sachen der Berwaltung und der Tbe- 
mis troß der jchon ſeit geraumer Zeit ſeßhaft ge» 
mordenen neuen era, gegen früher nicht diel 
befjer geworden umd wegen auffälligen Mangels 
an dem richtigen Kosfficienten auch nicht beſſer 
werden kann. Ich gehöre jedoch nicht zu den Peſſi— 
miften, und halte diefe ihre Auficht jür übertrieben, 
obgleich icy zugeben muß, daß in mander Sphäre 
oft noh Dinge in Erfüllung geben, die jedem 
Rechtsſinn ungagbar und weder in das alte noch 
jugendliche Regime, eigentlid) nirgends mehr hin 
Bu: 

Mih nur auf Gegenftände beſchräukend, die 
in den Raum diejer Blätter gehören, muß ich gleich 
im Borhinem erklären, daß obige Kingangszeilen, 
wie man ſich alljobald überzeigen wird, keineswegs 
die Abficht befunden, gen ger gegen Autos 
rıtäten zu ſäen, denm ich will bloß durch einige 
Tharfachen crharten, welche Mißverhältniſſe im 
Kreife amtlicher Thätigleit nod) heute zur Geftaltung 
tommen können und mas Jägersleute digeriren 
müfjen, welche angrenzende Zagdgebiete ın der 
oſterreichiſch · ungariſchen Monarchie befigen oder 
ju verwalten haben. 

Bor kurzer Zeit ift in Ober-Radkerdburg durch 
das Löbliche Bezirkögericht altes Eijen im Yızita- 
tionsiwege zum Kaufe angeboten worden. Die als 
Gerümpel angefprodene Waare beftand zumeift aus 
Feuergewebren, in Länge, Kaliber und Bau ver- 
ſchieden, und tie es fich herausftellte, aus jemen 
Baffen, weiche die Geusdarmerie den Raubſchüßen 
oder auderen Leuten abgenommen hatte, die, dem 
gejeglihen Beftimmungen entgegen, mit einem 
Baflenpaß fih nicht ausweilen konnten. Der Alt 
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der Lizitation ging vor fih, an Käufern war kein 
Mangel. Es war ein eigenthümlihes Schaufpiel, 
doch jpielte die Handlung nicht im Faſching. Die 
meiften *izitanten hatten nämlich die eigenen 
Waffen erjtanden und ſich fehr glüdtich gefühlt, 
um Wreife von 50—80 fr. wieder in Befig der - 
einftend fonfiszirten Puſchla gelommen zu jein. 
Doch — umd die klingt in der That nod) jelt- 
famer — murde feiner der Käufer feiten® der bei 
der Lizitation amtirenden Beamten gefragt, ob er 
auch einen Waffenpaf befige! Alſo man nimmt 
den Leuten, meil fie ſolch' ein Dokument nicht 
nöthig erachtet haben, die Waffen weg, umd gibt 
feibe ihnen im Yizitationswege wieder zurüd, ohne 
daß fie die Verwarnung fid) zu Gemüthe gezogen. 
Die Pointe diejes Borganges dürfte wohl nicht 
näher angedeutet werden, da jelbft nichtdenlende 
Geifter fie errathen müffen. 

Weihe Aufınerkfamteit der Jagdſchutz auch 
drüben im Ungarn nod) derzeitig findet, davon ließe 
fi Bieles erzählen, namentlich von jenen Herren, 
deren dualiftiihe Grenzrediere immerwährenden 
Anfehtungen auch von den zu Uugarn gehörenden 
Infaffen ausgeſetzt find. Es könnte in der Her- 
zegowing oder im einer anderen türkifchen Provinz, 
die fuzeränen Länder meinethalben mit eingerechnet, 
nicht — ſein. Bon Radkersburg gelangt man, 
wenn man die ung. Straße eingeſchlagen, nad 
einer Heinen halben Stunde nad „Bindis” Kalten- 
brunn. In legterem Orte ift auch der Gi etner 
t. ung. Behörde, nämlich des Stuhlrihteramtes, 
welches in Folge der in Ungarn geltenden fürgern 
Prozedur nur aus zwei Beamten umd vielleicht 
aus noch einigen leblojen Utenfilien befteht. Ein 
De Herr K. Lam oft in die Rage, die 

eiden Wächter der gejellihaftlihen Ordnung mit 
Anzeigen über unbefugten Wafjenbefig und Wilddieb- 
ftahl zu beläftigen, wie «8 nämlid) einem Bermwalter 
geziemt, der feine Pflicht um jeden Preis erfüllt, 
und wegen Unannehmlicdteiten und Nergeleien 
nit die Augen zudrädt, noch die Gerechtigleit 
ſchlaſen läßt. Als den erwähnten Herren Beamten 
das Poftuliren endlich läftig geworden, hatten fie 
diefem oder jenem Wilddieb einen Waffenpaß ge- 
geben da die Amtshandlung in Wilddiebftahls- 
ren 5 Sg weit foulanter fi) hantiren ließ. 
Wie jo? Nun, folgendes Beifpiel fol dies erllären. 
Kürzlich ward dem erwähnten Herrn K. angezeigt, 
daß eim ungarischer Inja fe eine Rebgeiß * en 
und im eigenen Haufe noch aufbewahrt habe. K. 
begibt fih im Begleitung zweier Panduren in 
das Gehöft desBauers,das Wildpret wurde gefunden, 
aud manch” älteres Rehgehörn, ſowie das Zeichen 
des Lederers für die zum Ausarbeiten übernom⸗ 
mene Rehdede. Der Bauer war jofort vor das 
Stuhlridhteramt gebracht, allein dort erllärte er, 
daß er das Reh gefunden, mwelder Eutlaftungs- 
grund dem Richter bolllommen genügte. Der Bauer 
ging heim ungefährdet und K. hatte hinlänglich 
Muße darüber nahzudenten, wie leicht ein Menfch 
bon gejundem Sinne in gewiflen Situationen 
einem Narren gleich fehe, und wie leicht auch eim 
Stuhlrichter an menjhlihe Tugendhaftigkeit glau- 
ben fönne, wenn die paflende Gelegenheit ſich 
darbietet, 

Bei und in Nieder-Steiermark und id) werde 
auch DOber-Steiermart und Kärnthen einzechnen 
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fönnen, geht es im Bereiche der Milddiebftahls- 
Juſtiz noch immer jehr divergirend zu. Es wäre 
ungerecht und ohne Zweifel aud gefährlich zu be» 
haupten, daß unſere Gefege das Eigenthumsrecht 
in jeglichen Beziehungen nicht fo zu ſchützen ger 
willt find, wie e8 bezüglich andermeitigen Eigen— 
thumse tharfächlich geichieht. Doch ift e# — 
jedem Revierbeſitzer belannt, daß die Prozedur, 
nad welcher im jenen Fällen amtsgehandelt wird, 
wo der Wildfrevel felbft ganz zu Tage liegt, oder 
Konflifte zmwifchen dem Jagdperjonal und Raub- 
ſchützen ftattgefunden haben, häufig genug die pri« 
vatrechtliche Auflafjung von der Unifilation des 
Eigenthums nicht vollends anerlennt. Ja öfter 
mangelt e6 befagter Prozedur aud) an Willfährigfeit, 
in jenen beflagenswertben fällen, mo das Jagd— 
perfonal genöthigt wurde, mit Zubilfenahme der 
Waffe das Eigenthum oder die eigene Perion zu 
jhüten. den Thatbeſtand in folder Weiſe aufzu— 
fafien, wie das Rechtsgefühl — und warum ſoll ich 
es nicht jagen? — der gefunde Menſchenverſtand 
c8 bedingen. Gewiß mwird heute jener Malefiziant, 
welcher beim Berfauf einer emtwendeten Kredit 
Altie oder beim Erbrechen einer Wertheimiichen 
Kafja — nad der Behauptung des ordenreichen 
Fabrifanten wäre dieß eigentlih gar micht mög- 
lid — ertappt wurde, oder einem Sicherheittorgan 
gegenüber fi renitent, oder gar agrefjiv benommen, 
mit einem weit intenfiveren und umfafjenderen 
Inmquifitionsverfahren dem Urtheilsſpruch der Richter 
überantwortet, als der bei Verübung des Wild» 
diebfiahls oder beim Verlauf des Wildes über- 
rafchte Raubſchütz und felbft dann, wenn er feine 
Waffe und Kraft an dem zum Schutze des Eigen- 
thums beftallten Organ bethätigt. 


Ich befürworte feineswegs die Anwendung 
der Waffe feitens des Schutzperſonals in Konflikten 
mit MWilddieben, wenn nicht die Nothwendigleit 
der Selbſtwehr es gebietet. Allein nicht felten tritt 
diefe Nothmendigkeit ein, fie ift leider oft wie der 
Kampf mit einem Raubmörder unvermeidlich. Feig 
und pflichtvergefien hieße der Jäger, der feinen 
Körper ohne Gegenwehr ale Scheibe oder Tenne 
den Dieben opfern würde. Geichieht nun ein Un— 
glüd, und ift der Jäger fiegreich aus dem Geſecht 
gelommen, jo tann er darauf gefaßt fein, daß er 
troßdem, daß er in Ausübung feiner Pflicht zur 
Selbfimehr geihritten, Falls er nicht mehrere Ent- 
laftungszeugen aufmeifen fanın, mas in den meiften 
Fällen geradezu ibm unmöglich ift, wegen ſchwerer 
förperlicher Verletzung ſich vor Gericht wird ber: 
antworten müſſen, mas felten für ihn gut ausfällt. 
Man frage jeden Yäger, ob diefe Sadjlage nicht 
der Grund ift, daß erin Konflikten mit Wilddieben 
derzeitig bereits lieber das Kürzere zieht, ehe er 
von jeiner Waffe Gebraud macht, da er aus diels 
fahen Beifpielen die Erfahrung gewonnen, daß 
die Mißachtung feiner an Eid und Pflicht gebun- 
denen Autorität ſeitens des Milddiebes nicht 
vollends jene Berüdfihtigung dor Gericht findet, 
wie e8 geichehen ſollte. Ich befand mich im vorigen 
Jahre eınes Tages zur Nehbrunftzeit im Walde, 
begleitet von einem wadern, flämmigen Jäger, 
deifen Bater von Wildieben erſchoſſen wurde. Der 
Jäger felbft hatte vor wenig Jahren einen Wilddieb, 
der auf ihn angelegt hatte, verwundet, wofür er 
in Haft genommen wurde. Wir pirjchten im 


größerer Entfernung bon einander, auf einmal 
fallı ein Schuß, den nicht des Jägers Büchſe ab- 
—— haben konnte. Ein Wilddieb hatte einen 

ehbod geſchoſſen und dor dem binzueilenden Jäger 
die Flucht ergriffen. Hundert und dreißig Schritte 
waren fie bereit8 nur auseinander, der Wilddieb 
parirte nicht dem Ruf des Jägers, jhon war er 
in der Nähe der Grenze — der Jäger ließ 
ihn laufen. 


„Warum haben Sie ihn nicht wenigſtens an— 
geflidt? — frug ihm fpäter ein Dritter. 


„3a, damit ich einige Wochen oder Monate 
fige! — Hab’s erfahren, wie es uns Jägern in 
ſolchen Fällen geht. — Bin gewitzigt!“ — lautete 
die Antwort. 


Allerdings ift es löblidh und human, daß das 
Geſetz jelbft deu auf der That ertappten Verbrecher 
unter allen Berbältniffen ordnungsgemäß juftie 
fizirt ſehen will, wenn er auch nah vollbradter 
That bei Nürnberg dorbeigegangen ift. Ein Ber- 
brecher ift noch immer ein Menſch und ty fühlte 
mid einftens fogar eigenthümlich erregt, als der 
Juftizminifter vd. Hye die menihenfreundliche Er- 
Närung in unferm Parlament abgab: „Ich bin 
ftolz darauf, daß die Sträflinge nun auch Tabak 
rauhen dürfen!” melde humane Anſchauung 
fiherlib Manches dazu beigetragen haben mochte, 
die Zahl ver heutzutage borlommenden Gemwohn- 
heitẽ · Verbrecher ju vermehren. Ih möchte mir 
nur eine Bemerlung erlauben, die fib auf die 
obenerwähnten Konflitte zwiſchen Jägern und 
Wilddieben bezieht. Es ift erwiefen, daß unter 
100 Wilddieben, trogdem, daß Poeten und Drar 
maturgen für diefe Sippe zeitweilig ſchwärmeu, 
99 allgemein befannte Lumpen find, die nichts bon 
der Poefie des Waidmwerts empfinden und nur des 
Miüßigganges und des ſchnöden Gewinnes wegen 
ihrem unerlaubten Gelüfte Befriedigung gewähren, 
Wenn fol’ ein verworfenes Geſindel, welches jelbft 
vor einem Morde nicht zurüdbebt, den in Aus- 
übung feiner Pflicht begriffenen Jäger Iebensge- 
fährlıch bedroht, und diefer zu feinem Schute die 
Waffe mit einigem oder gutem Erfolg gebraucht 
bat, dann follte er wahrlich deshalb nicht im die 
Kategorie der Berbrecher eingereiht werden, denn 
dem Richter liegt Material genug zur Hand um 
den Unterſchied zwiſchen Selbſtwehr oder Selbft- 
juftiz auf Seite des Jägers erwägen zu lönnen. 
War es Selbfiwehr, dann lag die Schuld an dem 
Wilddieb, den ohne Gerichtsloften und prozefjua- 
lien Zeitverluft die mohlverdiente Strafe ereilt 
hat, der Zäger mußte eigenmädtig den Prozeß 
aburtheilen, wenn er jein brabes Weib nicht als 
Witwe, die Kinder nit ale Waifen binterlafjen 
follte, Weiß der Wilddieb, daß fein Gegner unge- 
firaft davon kommt, wenn er, ohne nachhaltige 
Folgen Selbfimehr üben darf, dann dürfte dieſes 
Bewußtſein manden Wilddieb bom feinem der« 
brederiihen Vorhaben abhalten, während der Ur- 
tbeileipruh der Gerichte über eine unüberlegte, 
nicht nothmendig geweſene Selbſtjuſtiz, von Nie- 
mand mißbilligt werden wird. 

bh 


(Eingefendet.) 


Offenes Sendihreiben an Herrn Profeſſor Dr. 

2. W. Bifchoff in Münden. 
Hochverehrter Herr Profefjor! - 

Sie haben in Ihrer dortrefflihen Monographie 
über die Rehbrunft fFolgendes erwähnt: Ich habe 
in den legten zehn Jahren im Ganzen 130 bie 
150 Reh-Uteri zu unterfuchen Gelegenheit gehabt, 
und bin dadurd wie ich glaube, in die voll⸗ 

ändige Kenntniß des faltifchen Hergangs ber 

runft umd der Entwicklung der Gier gelangt. 
Bas mir in lehterer Beziehung fehlt, das, habe 
ich die Ueberzeugung, wird fich nur erreichen laſſen, 
wenn Jemand fih einer befondern Unterflügung 
von Seite irgend eines großen Jagdbeſihers zu 
erfreuen haben wird, welcher es ihm möglich macht, 
die Unterfuhung an ganz frijch getödteten Rehgeißen 
borzunehmen.“ 

Sollten Sie, hochverehrtefter Herr Profeſſor, 
einen jolden „Jemand“ nahmhaft machen können, 
fo wird die Redaktion der Jagbzeitung ihm fofort 
meine Adreſſe angeben, wo ih dann es mir zur 
Ehre rechnen werde, wenn die Winterjagden be- 
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ginnen, ihm eine Einladung zu den Jagden eines 
großen Reviersbefiters in der Nähe vom Leoben 
zu verfchaffen, wo der angedeutete Herr Doltor 
Gelegenheit haben dürfte, einige 70 Reh-Uteri von 
gan) friſch getödteten Rehgeißen unterſuchen zu 
önnen, falls der Abſchuß der Rehgeißen fo er- 
giebig wie in der letzten Saiſon ausfallen follte. 
Leoben, den 4. Jänner 1869, 
Venator, 


Korrefpondenz. 


An Herm 8. ©. in Prag. Richtig erhalten 
und im beften Zuftande. Bortrefflid. Scönften 
— In ſonnigen Stunden nehmen Weiche die 

liege. 
in B. L. in 8. Seit 7. d. M. Schnee und Froft, 
aber fehr ſchöne Tage. Die Hafenjagden find be- 
endet. Wenig Erfreuliches zu berichten, 

An Herrn R. R. v. D. in U. Bir danten für 
das ſchöne Buch. Nächſtens. 

AnſF. — PB. Wegen der Ober⸗Ennsthaler Jagden 
werden wir bald Näheres mittheilen können. 





Abonnement 


auf den 


zwölften Jahrgang der „Jagd-Zeifung“ (1869)! 


Um die Regelmäßigkeit in der Expedition der Jagd-Zeitung nicht zu ftören, 
erfuchen wir höflichſt, das Abonnement bei Zeiten zu erneuern. 

Die Pränumerationd-Bedingungen find an der Spite jeder Nummer erfichtlich. 

Die elegante Driginal: Einbanddede zum Jahrgang 1868, in Aus- 
ftattung dem zu den früheren Yahrgängen gelieferten Deden vollkommen gleich, ift bereits 


erfhienen und zum Freife von 1 


fl. õ. W. = 20 


Nagr. entweder direlt von ber 


unterzeichneten oder durch jede andere Buchhandlung zu beziehen. 


Die Berlagsbuhhandlung, 
Wallishauſſer'ſche Buchhandlung (I. Mlemm)”in Wien. 


Ein theoretifch und prakliſch gebildeter 


Forſtmann und Waidmann, 


no im Dienfte als Forſtbeamter ftehend, guter Ingenieur, Rechnungsführer und im 
Bauweſen fo wie in Parfanlagen fehr gut bewandert, mit der Faſanenzucht und Pflege 
fehr vertraut, fo daß er, mo es nur etwas die Page erlaubt, die Jagd in wenigen 
Yahren auch einträglich macht, wünfcht feinen gegenwärtigen Poften zu wechjeln. Derfelbe 
fpricht und fchreibt deutfch, ungarifch und mehrere flavifche Spraden. 

Am liebften wäre ihm eine felbfiftändige Fafanerie, wo er feine Kenntniffe an den 
Tag legen und zugleich bemweifen fünnte, daß eine Fafanerie durch Aufmerkfamkeit mit fehr 
wenigen Koften und nad Ortsverhältniſſen auch mit Nevenue fortzubringen ift, — Mit 
brutfähigen Fafaneneiern lann ſich derfelbe noch für 1869 Hinreichend verfehen. 

Forftdienfte oder Kanzleigefchäfte übernimmt bderfelbe ebenfalls. 


Hocgeneigte Anträge wollen adrefjirt werben an die „Jagdzeitung in Wien“ 
unter der Chiffre M. bis Ende Februar 1869. 
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ee Schuh- Fabrik 1. NE: 


A. Rothstern, 


Kiederlage in Wien, Stadt, Habshurgergaſſe Nr. 1 


(alt: obere Bräunerftraße), 
empfiehlt ihre neueften, vorzüglichen Tuch und Filzbeſchuhungen fürs Haus, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welche bei elegan- 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fchügen. 


> Für Jagd DU 


befinden ſich die zwedmäffigfien, volllommen waflerdihten Stiefletten, Röhren ftiefel und 
Aufzugftiefel am Lager, melde fi befonder# duch ihre außergewöhnliche Leichtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und jede andere Beihuhung an wirklich „prafttiihem 
Werthe” übertreffen. Speziell zu bemerlen find befonderd: Leichte geräuſchloſe Birfhftiefletten 
von fl. 4 bie 71%, Tuhröhrenftiefel fir Schnee und Eis von fi. 4 bis 5Y,, waffer- 
dihte Tuhröhrenftiefel dom fl. 6.50 bis 12, Aufzugftie fel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei don fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nad Maß oder 
Mufterftiefel effeltuirt, Reparaturen ſchnellſtens beforgt. 


London, 8. Juli 1868. 


— — — — 


Wir beebren uns hiemit, dem hohen Adel und einem P. T. Publikum in den 
k. k. österreichischen Staaten anzuzeigen, dass wir das Depot unserer Uhren-Fabrikate 
bestehend aus 


Chronometern, Chronographen, 
Chronometer-Remontoirs, Anker- Remontoits, 


dem Herrn 


Philipp Fromm in Wien, 


Hohermarkt Nr. 11 (Galvagnihof), 2. Stock, 
übertragen haben und dass 


nur einzig und allein durch denselben 


in den k. k. österr. Staaten unsere Uhren-Fabrikate echt bezogen werden können. 
Wir leisten für unsere Uhren fünfjährige Garantie, und hält Herr Philipp 


Fromm stets sämmtliche Sorten vorräthig. 
E. & E. Emanuel, 
1 Burlington Gardens, W. London 


dureh Special-Ernennung 
Hoflieferanten Ihrer Majestät der Königin Viktoria, Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Wales 
Sr. königl. Hoheit des Herzogs von Edinburgh; 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers Napoleon III., Sr, Majestät des Sultans, 
Sr. Majestät des Königs von Portugal, Sr. Hoheit des Prinzen von Oranien. 
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Eigenthümer umd verantwortlicher Redalteur: A. ke ie Berlag der Walishauffer'fgen Buchhandlung (Joſ. Klımm). 
Drud von I). B. Wallishanffer in Wien- 





Ausgegeben den 3l. Jänner 1869. 
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7 m. Soitung 
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neberſicht: 


Jagden in Indien. — Die Bährtenfinder in der Argentina. — Aus Grelföwald. — Aus Böhmen. — 


Aus DOftgaligien. — Aus Dorpat. — Jagdbetichte und Schußliſten. — Bögelſchuß. — Eisfport in Bien. — 
Unterfchiebliches aus englifhen Zeitungen. — Rennberiähte. 





Jagden in Indien, 


(Bon einem Offizier in der indifchen Armee.) 


In Zunferia Bunber, einem der Haupt- 
pläge Guzerat's für bie Ausfuhr von Opium 
und Baumwolle, follten wir die Konzentra⸗ 
tion unferes Regimentes erwarten, deſſen 
Stab nad) Baroda verlegt wurbe. Eine Ab» 
teilung, aus drei Kompagnien beftehend, 
war beftimmt, nad; Broad zu marſchiren, 
um dort duch volle zehn Monate die nicht 
fehr gerühmten Annehmlichkeiten des Gar- 
niſonsdienſtes zu verfoften. Auch, meine Kom⸗ 
pagnie gehörte zu biefem Detachement, doch 
blidte ich keineswegs mit folder Verzagniß 
in die Zukunft, wie mein Major und bie 
Kameraden, denn prachtvolle Jagden follte 
es dort geben, und was in manchen Bezie- 
dungen mangelte, konnte ja zu Genüge durch 
Genüffe erſetzt werben, wegen beten, offen 
gejagt, ich jederzeit bereit bin, einige Mo» 


nate im Yahre hindurch auf die Blumen 
und Früchte des verfeinerten Lebens zu ver 
zichten. 

Es war fhon fpät Abends, als unfer 
Boot, welches einen Theil der Mannfchaft 
an Bord Hatte, enblih in die Bucht von 
Zunfaria Bunder einlief. Enge an einander 
gebrängt lagen im Hafen bie zahlreichen 
Handelsſchiffe, und glei vielen anderen 
Fahrzeugen blieb auch uns feine andere 
Wahl übrig, als im Uferfchlamm fo gut es 
eben ging, Anter zu werfen und in der unfau« 
beren Pfüge, mit Hungerigem Magen, ben 
Morgen zu erwarten 

Süß träumend in meiner Hängematte 
am Ded des Schiffes von den Herrlichkei- 
ten ber bevorftehenden und villeiht auch 


mancher vergangener Tage, verfpürte id 
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— es mochte eben Mitternacht geweſen 
fein — plöglid) eine heftige Schwingung 
und rollte auch gleih darauf mit einer 
Lawine von Kiften und Säden auf bie an« 
dere Seite des Bootes, welches, wie mir 
bünfte, im Umlippen begriffen war. Sch 
xaffte mich empor, hörte einen Wirrwarr 
von lärmenden Stimmen, rieb mir die Augen 
oder vielmehr wurden felbe von einem mit 
Röſtkorn gefüllten Sade frottirt und id 
erfuhr, daß eine hereingebrodene Spring- 
fluth, wie fie oft um die Zeit des Boll» 
oder Neumonds einzutreten pflegt, den einen 
Theil des Schiffes gehoben, während zu 
gleicher Zeit fümmtlicher dort zum Ausla⸗ 
ben geordneter Ballaft gewaltfam auf die 
andere Seite gefchleudert wurde, woburd) 
das ohnehin tief im Schlamme figende Steuer- 
bord um nod einige Schuß tiefer im ben 
Grund gefenft worden. Einige Quetſchungen 
und eine Beule auf der Stirne, ein aller- 
dings den heutigen Krieger nicht zierender 
Schmud, waren jedoch glüdlicherweife bie 
einzigen Folgen eines Unfalles, ber manche 
von unferen Leuten weit härter ala mid 
getroffen. 

Die Konzentrirung unfered® Regimen⸗ 
tes nahm mehrere Tage in Anfpruch, welche 
ih in Begleitung meiner zwei Hunde zu 
einigen Ausflügen in der Umgebung benügte, 
natürlich mit vorfhriftsmäßiger Einwilligung 
meines Majors, beflen dienftliche Herbheit 
gerne Nachſicht walten ließ, jobald eine Be- 
reicherung unferer Menage mit Wildpret in 
Ausficht fand. Der tapfere Borgefegie liebte 
insbefonders Geflügelwild, aber die Umge: 
bung von Tunkaria Bunder war aud in 
der That geeignet, ſowohl den Freund der 
Niederjagd, als den Gourmand im böchften 
Grade zu befriedigen. Ich fage dieß ohne 
Uebertreibung. Wachteln waren da in Abun- 
banz, faft in jedem Buſche lagen Schnepfen, 
während die Moräfte von Enten aller Art, 
Pelitanen, Flamingos, Reihervögeln und 
Strandläufern gleichſam wimmelten. Obgleich 
in vielen Gegenden Indiens nicht unbelannt, 
fah ich dennoch erft hier zum erften Male 
den Paradieskranich (Grus paradisea), der 
zu den fchönften und zierlichften Reihervö— 
geln gezählt werden darf. Da meine Aus- 
flüge nur dem „Nüglichen‘ galten, und id 
überhaupt wenig Geſchmack für die Jagd um 
ber Wiffenfchaft willen befige, ließ ich auch 
dbiefe graziöfen Thiere in Ruhe, umfomehr, 


dba meine Begleiter mir zu verftehen gaben, 
daß die Eingebornen es keineswegs gerne 
fehen, wenn ein europäifcher Sagdfreund dem 
Paradieskranich zu Leibe geht, welchen die 
Sage ihnen in vielfacher Weife lieb und 
theuer gemacht hat. Warum follte man den 
Leuten ein Wergernig geben? Ueberhaupt 
würben die Menfchen nicht Unrecht handeln, 
wenn fie mehr Nahficht für Vorurtheile an 
den Tag legen würden, wenn felbe Niemand 
zur Laft fallen. 

Die Stunde bes Abmarfches rüdte end- 
li heran und an einem frühen falten Dior» 
gen zogen wir mit flingendem Spiele von 
bannen. Nur ungern hatte ich mich von ben 
herrlichen Yagbböden getrennt, die immer 
weiter meinen Bliden duch den froftigen 
Nebel entrüdt wurben, welcher die vor und 
neben uns beftndliche fchale Außenwelt noch un⸗ 
freundlicher geftaltete. Nichts als Nebel, einige 
Gongoobäume (Cochlos permium Gossy+ 
pium) Reisfelder, Cottongefträud(Gossypium 
indicum) in Sit und eine Straße, welde 
die fchlechtefte in ganz Guzerat fein mochte. 
Kaum zwei Stunden von Tunkaria watete 
die Mannſchaft bereits knietief im Koth, 
mühſelig bewegten ſich die Karren in den 
tiefen Geleiſen, häufig genug hilfreicher Zu⸗ 
that von Menſchenhänden bedürftig, wäh. 
rend umfere Neitpferbe, voll Ungeduld über 
die lange Dauer bes grunblofen Weges, 
jeden Augenblid Miene machten, in die neben« 
an gelegenen Kulturen einzufpringen. 

Unter manderlei Befchwerlichkeiten fa- 
men wir endlich in Broach an, wo ich vor- 
berhand act volle Tage das Bett hüten 
mußte, da faum eine halbe Meile von der 
Station mein Ponny mit des Major Apfel» 
ſchimmel in Kampf gerieth, bei welchem Ge- 
fecht meine Knieſcheibe eine bedeutende Ber» 
legung von des Majors Pferde bavongetra- 
gen. Nachdem ich dem Aeskulap einen Hahn 
geopfert, machte ich mich fofort daran, Ber 
tauntſchaften mit den ortsanfäfligen Shi» 
karee’3 einzuleiten, deren Gilde fich auf ein 
einziges Individuum beſchränkte Mein Nims 
rod war eben bejchäftigt, die Winde eines 
Baumftrundes (unfer Arzt nannte den Baum 
Carega arborea) zu fchälen und zu zer 
ſchlagen, welches Produft als Lunte für die 
Flinten in Verwendung kommen follte. Bon 
einem Geldgefchent freudig angeregt, weihte 
er mich bald im die geſammte Geſchäftsge⸗ 
barung feines Trappergewerbes ein, und rega⸗ 


firte mit ben fehanerlichften wohl zumeift ber 
Generatio aequivoca angehörigen Tigerhifto- 
rien, denn ein indifcher Jäger gibt, was 
Uebertreibung oder Erfindung anbelangt, 
dem Europäer in gar nichts nach. Gar viele 
Jagdabentener melodramartigfür ſtarke Ner— 
ven gefchürzt, die fpäter in englijchen Zei— 
tungen veröffentlicht wurden, waren, wie ich 
mich oft beim Berlehre zwiſchen Jagddilet- 
tanten und den indiſchen Jägern überzeugen 
konnte, nur pure Phantaftebilder, und es gibt 
wenig Offiziere in der indifchen Arınee, welche 
ben Flunkereien jener Shifarreer nicht ein 
leihigläubiges Ohr geſchenkt Haben würden. 

Auf das GSadliche übergehend, ſchien 
dasfelbe allerdings jenen Erwartungen zu 
entfprechen, mit denen mid Fama in Ge- 
ftalt eines Gtaboffiziers, der im Rufe eines 
wirflichen Jägers ſtand, bei unferem letzten 
Garnifonswechfel reichlich ausgerüftet hatte. 
Nicht mur bie Niederjagd, fondern auch bie 
hohe in ber Umgebung von Broach warb 
mir vom Shilaree fehr gepriefen und, in ger 
wohnter praftifcher Weife vorgehend, fagte 
ih ihm furz und bündig, daß ich feine Mit- 
hilfe gut belohnen wolle, jedoch, falls er 
mih mit nie dagewefenen Zigern zum Be— 
fien halten würde, ihm eine Tracht Schläge 
profuriren werbe, wie er fie in feinem be- 
wegten Leben wohl noch niemal8 empfangen. 
Er entgegnete, daß er der Kafte ber Son- 
dee (Branntweinverfäufer, eine in den Zen» 
tral» Provinzen fehr zahlreich verbreitete Kaſte, 
welche bei ben Neigungen des Bolfes gute 
Gefchäfte macht) angehöre, in welder das 
Lügen fireng verpönt fei. Wir ſchieden 
nach obigen Auseinanderjegungen im beften 
Einvernehmen und ſchon am nädften Früh— 
morgen ftand der wahrheitsliebende Jäger 
vor meiner Thüre, um mid in feine Welt 
einzuführen und die zumächft liegenden Reich» 
thümer mir anſchaulich zu machen. 

In den Kulturen nähft dem Nebrudba, 
welcher Strom in der Breite von einer hal» 
ben Meile bei der Stabt vorüberflieft, gab 
es Wachteln in Fülle, Hier und da fogar 
Kragentrappen und andere große Bögel, 
auch boten bie neben dem Fluſſe befindlichen 
Baflertümpel einen fehr reichen und mannigfal- 
tigen Sport. Scheute id) nit zwei Stunden 
Weges, jo konnte ic) zuverläſſig auf den großen 
Berbraud; meiner Munition rechnen, denn in 
den bünnen Dfchungeln gab e8 Hühner, Hafen, 
Schnepfen, Faſanen, Pfauen in anfehnlicher 


Menge, ja felbft ein 16 Pfund ſchwerer 
Waldkater, der fih wohl zufällig im biefe 
füdlihen Regionen verirrt haben mochte, fiel 
eines Tages mir als Beute zu, ober eigents 
lich der Gattin meines Majors. Die freund⸗ 
liche Dame, auf beren Antlige ftets bie 
Sonne ſchien, während oft ſchwere Gewitter 
auf der Stine des Gatten lagerten, hielt 
große Stüde auf ſchöne Bälge und Federn, 
während ber Hr. Major mehrdie Materie liebte, 
was meiner Jagdluſt nicht zum Schaden ger 
reichte. Der Major war, wie ich eben an» 
deuten wollte, ein großer Liebhaber von Zar 
felgenüffen und ließ gerne feinen hohen Grad 
von Küchenbilbung hHervorleuchten, bie kei⸗— 
neswegs nad dem herfönmlichen Ufus eng« 
liſcher Kochkunſt zugefchnitten war, welch’ 
legtere, namentlich in Indien, wegen des 
vielfältig in Verwendung kommenden ftarfen 
Gewürzes und ber unvermeiblichen Soy, bie 
geradezu einem gefunden Gaumen wiberwär« 
tig vorfommen muß, zu den abnormften 
Berirrungen führt. Ein einjähriger Pfau mit 
ben Sproffen der im Gefchmad den Kafta- 
nien ähnlihen Phoenix farinifera gefüllt 
und von ber Hand meines Vorgeſetzten zu⸗ 
bereitet, war ein Lederbifien, um welchen 
und felbft die Königin beneidbet haben würbe. 
Eine befondere Lieblingsfpeife des Majors 
war jeboch ein Gericht von Tringa subar« 
quata, die in der Umgebung von Broach in 
weißer und rofenrother Spielart vorfam; 
wenn zuweilen Dienfiverhältniffe eine Wolke 
zwifchen uns auffteigen ließen, fo brauchte 
ich nur zweimal hintereinander ohne Brad). 
vogel heimzufehren, um einer liebenswürbi« 
geren Behandlung feinerfeits für geraume 
Zeit gewiß zu fein. 

Mit Beginn des Monates März trat 
eine längere Pauſe in meinen Yagdansflü- 
gen ein, dba bie Zug- und Strichvögel en⸗ 
ferntere Gegenden auffuchten und das Ya- 
gen auf das vorhandene Wild aus mandjer« 
let Rüdfihten kein Bergnügen mir mehr 
gewährte. Tiger, welcher mein Shilaree alls 
jährlich in ber Falten Zeit wenige Meilen 
von Broad in den Dfchungeln bei Schori 
mit eigenen Augen gefehen zu haben ver- 
fiherte, mußten Heuer andere Reviere aufges 
ſucht haben, denm nach wiederholten Er— 
fundigungen rieth der Jäger mir entjchieden 
von einer Erfurfion ab, die feine Refultate 
zur Bolge haben konnte. Mein Shilaree 
mochte fich wohl gedacht Haben, daß meine 
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ihm oben geftellte Alternative in ber That Hatte mich fchon beim Ausmarfc angegangen, 
auf die Neversfeite fallen werde, wenn er | falls ich einmal dem Tiger einen Beſuch 
mich ins Blaue hinein führen wollte. Gegen | abftatten würde, ihn fofort von meinem Uns 
April, faum von einer Reife von Sinawud | ternehmen zu benadhrigten, ba es fein fehn« 
zurüdgelehrt, ftürzte er jedoch mit fichtlicher | Lichfter Wunſch fei, einer Tigerjagd beimoh- 
Aufregung in mein Zimmer, um mir zu | nen zu fönnen. In wenigen Tagen war Ka— 
melden, daß ich in den Dſchungeln zwiſchen pitän K. angelangt, und da ich unterbeffen 
Sinawud und dem Nebrudda ſicher einen | ſowohl die Urlaubsfrage, als auch andere 
Tiger erlegen könnte, wenn ic für den aller» | mit dem Ausflug im Zufammenhange ge- 
dings mehrere Tage in Anfprud; nehmenden | ftandene Angelegenheiten geordnet hatte, fo 
Ausflug geftimmt fein follte. Mehrere Tiger | waltete fein Hinderniß ob, daß wir ſchon 
wurden dort von ben Gahira's (Kuhhirten) | am felben Tage, nämlich; der Kapitän und 
beftätigt und mehrere Stüd Rindvieh aud | ich, der Shilaree und zwei Diener zu Pferbe, 
bereit8 von den Tigern geriffen. Ein Ka- | bie Tour antraten. 
merad von mir, in Baroda ftationirt, | (Schluß folgt.) 


Die Fährtenſinder in der Argentina.*) 


Der eigentliche Rastreador ift ein ern= | er bort findet, und fagt Faltblätig: „Das 
fter, umfihtiger Mann, deſſen Erflärungen | ift er!” Das Berbrechen ift bewiefen, und 
dor ben niedern Gerichten als trifftige Ber | ber Verbrecher läugnet felten die Beſchuldi— 
weisgründe betrachtet werden. Das Bewußt- | gung; denn in feinen Augen, felbft mehr 
fein von der Kenntniß, die er befitt, gibt | als in denen bes Nichters, ift die Ausfage 
ihm eine gewiffe zurüdhaltende und geheim- | des Nastreadors ein pofitiver Beweis — 
nißvolle Würde, Yedermann behandelt ihn | es wäre lächerlich und abgefhmadt, fie zu 
mit Achtung: der Arme, weil er ſich fürch- beftreiten. Der Schuldbeladene weicht daher 
tet, einen Mann zu beleidigen, der ihm duch | einem Zeugen, welchen er al® den auf ihn 
eine Nachrede oder eine Beſchuldigung feha- | zeigenden Finger Gottes betrachtet. Ich felbft 
ben fönnte; der Grundbbefiger wegen des | bin einigermaßen befannt geworben mit Ca— 
möglichen Wertes feines Zeugniffes. Ein | libar, der dieſes fein Gewerbe vierzig Jahre 
Diebftahl 3. B. ift während der Nacht bes | lang ununterbrochen in einer und berfelben 
gangen worden; Niemand weiß etwas Nä- | Provinz trieb. Er ift jegt etwa adhtzig Jahre 
heres; die Opfer desſelben fuchen daher fo | alt und hat ein ehrwürdiges und würdevolles 
rafc als möglih eine ber Fußfpuren des | Ausfehen, obgleich er von Alter gebeugt ift, 
Näubers auf, und finden fie diefelbe, fo ber | Wenn man ihm gegenüber feines fabelhaften 
beden fie fie mit Etwas, auf daß derWind | Aufes Erwähnung tut, erwiebdert er: „Ich 
fie nicht verwifche. Dann laffen fie den | tauge jegt nichts mehr; da find die Buben.“ 
Rastreador holen, welcher die Spur entbedt | Die „Buben,“ welde unter einem fo be 
und ihr folgt, indem er nur Hin und wieder | rühmten Meifter ihre Studien gemadt ha- 
auf den Boden blidt, als ob feine Augen | ben, find feine Söhne. Einmal, fo erzählt 
die für Andere unfichtoaren Fußſpuren in | man fid, wurde ihm, während er auf einer 
vollem Relief fähen. Er folgt dem Laufe | Reife nach Buenos Apres abwefend war, 
ber Straßen, geht durch Gärten, tritt im , fein beſtes Pferdgeſchirr geftohlen. Seine 
ein Haus, deutet auf einen Mann, welden | Frau bededte eine der Fußſpuren des Diebes 

| mit einem Trog. Zwei Monate darauf kehrte 
Calibar zurüd, betrachtete die Fußfpur, bie 
während biefer Zeit entftellt worden war 
und von feinem andern Auge hätte erkannt 
werben fönnen, und fprad dann von dem 
Umftande nie mehr, Anderthalb Jahre fpäter 
fonnte man aber Galibar im den äußeren 
Theilen der Stadt mit auf den Boden ge 


*) Bie leiht man die Phantafie mander 
Reifenden in fremden Ländern zum „Steigen“ 
bringen kann, davon dürfte auch nachfolgende Be- 
gebenheit Zeugniß geben, die wir bloß aus dem 
Grunde veröffentlihen, damit unfere Leſer, die 
doch auch von der Fährtenkunde etwas verſtehen, 
ſich an der Flunkerei erheitern mögen. 


hefteten Augen in einer Straße herumgehen 
ſehen. Er trat dann in ein Haus ein, wo 
er fein Pferdgefhirr fand, vom Gebraud 
während diefer Zeit gefchwärzt und nahezu 
abgenüßt. So war er beinahe zwei Jahre 
nah dem Raube dem Dieb auf die Spur 
gelommen, Als im Yahre 1830 ein zum 
Tode verurtheilter Berbreher aus dem Ge- 
fängniß entwich, wurde Calibar verwendet, 
um ihn aufzufuchen. Der unglüdlihe Mann, 
der wohl mußte, daß man ihm auf bie 
Spur kommen werde, Hatte alle möglichen 
Borfihtsmaßregeln ergriffen, welche feine 
Angft vor dem Schaffott ihm eingab, allein 
fie waren vergeblih. Ya fie trugen vielleicht 
nur zu feinem Untergang bei; denn ba Ca— 
libar’8 Ruf auf dem Spiele ftand, fo machte 
ihn feine eiferfüchtige Selbftahtung um fo 
begieriger, eine Aufgabe zu löfen, welche die 
wundervolle Schärfe feines Geſichts beweiſen 
folte, obgleich fie einem andern Manne ben 
Tod brachte. Der Flüchtling hatte fo wenig 
Spuren zurüdgelaffen, als es die Befchaf- 
fenheit des Bodens geftattete; er war über 
ganze Öffentliche Pläge auf den Zehenfpigen 
gegangen, hernach auf niedrige Mauern ge: 
fprungen, auf dieſem oder jenem Play wie- 
der umgelehrt — vergebens, Calibar folgte 


Greifswald, Jänner 1869. 

In Nr. 23 der Jagdzeitung, Jahrgang 
1868, madt Herr Hofjägermeifter Frhr. 
von Beltheim, Mitteilung von Räude, bei 
einem Nudel Sauen beobadıtet. Das Wort 
Räude ift eigentlich nur ein fymptomatifcher 
Begriff, e8 bezeichnet nicht das Wefen einer 
Krankheit, fondern nur das eine Symptom, 
das Ausfallen der Haare, das Kahlwerden 
der Haut. Dies Ausfallen der Haare fann bei 
allen Thieren vortommen, deren Haut 
bebedt ift im folge bald immerer Frank» 
hafter Zuftände des Organismus, bald äuße- 
ter. Zu den inneren gehört eine fehlerhafte 
Beichaffenheit der Säfte, kacheltiſcher oder 
dyscrafijcher Art, in Folge deren die Haar— 
zwiebel nicht hinreichend ernährt werben oder 
ſich auch noch Parafiten bilden, welche die 
Haarwurzeln zerſtören, und ſo ein Ausfallen 
derſelben herbeiführen. Zu den äußeren ges 
hören die Parafiten, theils thierifcher, theils 
pflanzlicher Beſchaffenheit. Die thierifchen 
Parafiten find Milben, die pflanzlichen Pilze. 
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ihm, ohne die Spur zu verlieren Wenn er 
einen Augenblid lang ben Weg verfehlte, fo 
fand er ihn wieder, und rief aus: „Wo 
bift du?“ Endlich verlor fi) die Spur in 
einem Wafferlauf in ben Vorftäbten, in wel« 
hem der Flüchtling dem Rastreador aus» 
zumweichen gefucht hatte. Vergeblich, Calibar 
ging ohne Unruhe und Zögern dem Ufer 
entlang. Enblih hält er, unterfucht einige 
Pflanzen, und fagt: „Bier kam er heraus; 
zwar find feine Fußfpuren vorhanden, aber 
biefe Waffertropfen auf dem Grafe find das 
Zeihen!" An einen Weinberg kommend, 
vefognoszirte Calibar die ſchmutzigen Mauern 
ringsherum, und fagte: „Bier ift er!” Die 
SoldatenabtHeilung, welche er bei fich Hatte, 
durchfuchte den Weinberg, bis fie deffen 
müde wurde, und zurückkam mit der Mel- 
dung vom Fehlſchlagen der Durchſuchung. 
„Er ift nicht herausgefommen,* war bie 
Antwort des Mastreadors, der ſich nicht 
einmal die Mühe nehmen wollte, eine zweite 
Nahforfhung anzuftellen, Und wirffid war 
der Flüchtling nicht herausgelommen, fon- 
dern wurde endlich ergriffen und am näd- 
ften Tage Hingerichtet. (Aus Sarmiento’s 
Life in the Argentine Republic in the 
days of the Tyrants.) 


| Yebe Raäude, welche durch Parafitenbildung 
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entftanden, ober von berjelben begleitet ift, 
ift Fontagiöfer Natur, während das bloße 
Ausfallen der Haare ohne Parafitenbildung 
nicht anſteckend zu fein braucht. In den vom 
Herren Hofjägermeifter von Beltheim mitge- 
theilten Fällen ergab die mitroffopifche Un» 
terfuchung des Hrn. Dr. Müller die Eris 
ftenz von pflanzlichen Parafiten; die Krank» 
beit welche das Ausfallen der Haare, bie 
Räude, verurfaht, war Herpes rodens, 
Was die Entftehung diefer Hautkrankheit in 
biefem erwähnten falle anbetrifft, fo unter» 
liegt e8 bei mir keinem Zweifel, daß die 
felbe primär nicht durch eine Anftedung ftatt- 
gefunden hat, etwa durch einen Fuchs, fon» 
bern ſich entwidelt bat bei ben Säuen durch 
das lange Bermweilen in dem fogenannten 
Boltmannskeller, in welchem eine fo fchlechte 
Luft fi befand, daß Herr Hofjägermeifter 
v. Beltheim ein längeres Berweilen in dem⸗ 
felben für Menfhen faft unmöglich hielt. 
Ih habe ſchon öfters Gelegenheit ge» 
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habt, bei Thieren, namentlich Hunden, bas 
Entftehen einer foldyen oder ähnlichen Haut» 
krankheit zu beobachten in Folge von lan— 
gem Berweilen im jchlecht gelüfteten Ställen, 
namentlich wenn auch zugleich unzureichende 
oder ſchlechte Nahrung den Thieren gereicht 
wurde. Ale diefe fo erfranten Thiere 
genafen fehr ſchnell buch bloße Ber- 
änderung ihres Aufenthaltes und Berbef- 
ferung ihrer Lebensverhältniffe, ohne An- 
wenduug irgend eine® anderen $Heilmit- 
tels, obgleich nicht geleugnet werden fann, 
daß durch diejenigen äußeren Mittel, welche 
geeignet find, bie Pilze zu zerflören, eine 
noch fchnellere Heilung erzielt werden fann. 
Bei der Entftehung der Räude bei Thieren 
und deren Heilung muß man alfo 
vor allen Dingen unterfcheiden, von welcher 
Art die Urſachen der Krankheit find; beruht 
biefelbe auf einer fehlerhaften Beſchaffenheit 
der Säfte, fo müfjen diefelben durch Her- 
beiführung gefunder Lebensverhältniffe ges 
befjert werben. Findet Pilzbildung dabei ftatt, 
fo ift e8 jedenfalls vortheilhaft, wo es ge- 
fhehen kann, wenn durch bie geeigneten 
Mittel die Pilze möglichft raſch zerftört wer- 
den. Bei bloßer Pilzbildung durch Anfted- 
ung ift legteres Mittel allein ausreichend 
und bedarf e8 einer Berbefjerung ber fon- 
ftitutionellen Berhältniffe gar nicht. Iſt da» 
gegen die Quellen der Räude die Anwefen- 
heit von Milben in der Haut, fo ift eine 
energifhe Kur gegen diefe thierifchen Para- 
fiten ein Haupterforderniß, denn ohne bie 
gründliche Zerftörung der Milben und ihrer 
Gänge wird wohl niemals eine Kur von 
Erfolg fein und eine Heilung eintreten kön— 
nen, fobald die Krankheit einen irgend gros 
Ben Umfang in der Haut genommen hat. 
So 3. B. heilt man bie auf Pilzbildbung 
beruhende Fetträude bei Hunden ſehr ein« 
fach und leicht duch Waſchungen ber ran» 
fen Stellen mit gelbem phagedänifchen Waſ⸗ 
fer (Auflöfjung von Sublimat in Kaltwaf- 
fer) bei magerer Koft, während bei Milben» 
räude bei Hunden bie Zerftörung‘ der Mil« 
ben, welche in der oberen Schichte der Haut 
ber Epidermis ihren Sig haben, durchaus 
nothwendig ift, was hauptſächlich durch Mit- 
tel geſchieht, welche die Eperdermis zerftd- 
ven, aljo fcharfe reizende Saden, ober 
aber durch Fette, melde den Tod ber 
Milben in der nicht zerflörten Epidermis 
herbeiführen, wohin Petroleum, Balfamus 


Eopaiva ꝛc. gehören. Um zu unterjcheiden, 
welche Art von Räude man vor fich habe, 
ob Pilz: oder Milbenbildung ftattgefunden 
und no flattfindet, muß man ſich bes 
Mikroflopes bedienen, durch welches man 
fehr leicht einem ſicheren Aufſchluß erhält, 
worauf man dann feine Mittel auswählen 
fann. In dem vom Hrm. Hofjägermeifter 
Frhrn. dv. Beltheim beobachteten Falle halte 
ich die Entftehfung der Räude durch einen 
räudigen Fuchs, welder in den Vollmanns⸗ 
feller gefommen, nicht für wahrſcheinlich, 
weil mic bis jet noch fein einziger Fall 
von Räude bei Füchſen auf Filzbildung ber 
ruhend, vorgelommen ift, alle waren ent- 
fhieden auf die Exiſtenz von Milben zu« 
rüdzuführen, mit denen der ganze Körper oft fo 
dicht bededt war, daß fich auch nicht die Fleinfte 
Stelle frei von dieſen thierifchen Parafiten 
fand. Wenn Räude auf Pilzbildung beruhend 
fo felten beim Wilde gefunden wird, fo ift 
biefer Umftand Lediglich den meiftens fo jehr 
der Gefundheit zufagenden Lebensverhältniſ⸗ 
fen bdefjelben zuzufchreiben, und wenn dem 
Hrn. Hofjägermeifter v. Veltheim ſich dieſer 
eine Fall beim Schwarzwilde präſentirte, ſo 
iſt daran wohl lediglich die Exiſtenz des 
Bollmannstellers mit feiner durch den täg- 
lich fo viele Stunden andauernden Aufent- 
halt eines zahlreihen Rudels Sauen darin 
verdorbenen Luft Schuld. Einen Beweis für 
biefe Anficht liefert, wie mir fcheint, die bal⸗ 
dige Heilung des Uebels nad) gefchehener 
Dislocirung des Rudels. 

Die Winterjagden in umferer Provinz 
haben im Allgemeinen ſehr ſchlechte Reſul⸗ 
tate geliefert; an Hafen ift faft überall 
Mangel, deögleihen an Füchſen, die ſeit 
einer Weihe von Jahren durch bie Räude 
fo ftark dezimirt worden find, daß das Bor- 
fommen eines Fuchſes auf den Treibjagden zu 
einer Seltenheit gehört. 

Eine Ausnahme hiervon machen bie Re— 
biere des Herrn Grafen von Bismard-Boh- 
len auf Carlsburg, 2'/, Meilen von Greifs« 
wald entfernt, denn auf einer Treibjagd in 
dbenfelben wurden gegen 35 Füchſe gefehen 
und 11 davon geſchoſſen. Auf einer Treib⸗ 
jagd im alademifchen Reviere Haushagen 
famen am 13. Jänner 4 Füchſe vor, welche 
aber alle gefehlt wurden. Auf den in dem 
biefigen alademiſchen Revieren vom Herrn 
Forftmeifter Wiefe abgehaltenen Jagden ift 
auch nur wenig Wild erlegt worden, ba der 


Rehſtand auf denfelben bereits derartig ge- 
lichtet ift, daß auf den Jagden, auf welchen 
nur Böde gefchoffen wurden, bie Zahl ber 
erlegten fich meiftense nur auf 3—4 belief; 
während dann, wenn auch Riden gefchofjen 
wurden, mitunter 12 gefchoffen wurden, wie 
3 B. im Reviere Eldena am 16. Dezember. 
Zu glüdlihen und ergiebigen Saujagden 
fehlte bis jet noch fonfequent ber Schnee; 
bie einzige Neue, deren wir uns zu erfreuen 
hatten, war am 13. Dezember, bei welcher 
denn au im Reviere Paggendborf 2 Sauen 
(1 dreijähriger Keiler und 1 Frifchling), im 
Reviere Eichholz (Dberförfterei Abtshagen) 
6 Sauen erlegt wurden. Im den zur Ober» 
förfterei Abtshagen gehörigen Revieren waren 
bis Ende Dezember 12 Sauen geſchoſſen. 
Auf einer Treibjagd im Reviere Nehringer 
(dem Herrn Baron von Keffenbrind zugehörig) 
ſchoß Pikiſch (Förfter des Herrn v. Hagenow» 
Langenfelde und Bruder des fönigl. Ober» 
piquer8 in Yägernhof) einen 5jährigen und 
einen jährigen Keiler, während von ben 
anderen Schügen mehrere Sauen gefehlt 
wurden, darunter auch recht ſtarke. Der- 
felbe ausgezeichnete Schüge ſchoß in ber 
legten Brunftzeit im Reviere Langen- 
felde einen 12-Ender und mehrere geringere 
Hirſchen (im Ganzen wurden in befagten 
Revieren bis jett im Laufe des Herbites 
und Winters 15 Stüd Rothwild erlegt). 
Auch) Bartels (Jäger des Herrn von 
Hagenow-Medrau) ſchoß im November einen 
12»Ender. Here Oberforftmeifter von Hagen 
in Stralfund fhoß im Reviere Endingen 
einem 14-Ender den Borderlauf ab. worauf 
Förfter Klie diefem ftarken Hirfche den Fang» 
ſchuß gab. Das Geweih diefes Hirfches foll 
17 Pfund fchwer fein. Dasſelbe Gewicht 
bat das Geweih des 14:Enders, welchen der 
Flügeladjutant Sr Maj. des Königs, Herr 
Graf Fehndorf, in der Brunftzeit auf Rügen 
in dem Reviere Sr. Durchlaucht des Herrn 
Fürften zu Putbus erlegte. Diefer Hirſch 
wog nad dem Aufbruche 420 Pfund. 
Beifolgend fende ich die Abſchußliſte des 
auf den Zreibjagden, welde auf den Revie— 
rn Sr. Durdylaudt des Herren Fürſten zu 
Putbus und des Herrn Baron von der Lan« 
fen»Walenig auf Baldewig auf Rügen im 
Jänner bdiefes Yahres abgehalten wurden, 
erlegten Wildes, welche mir durch die Güte 
bes Herrn von Homeier-DMurhin, der an 
piefen Jagden Theil zu nehmen das Glüd 
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hatte, zugelommen ifl. Herr don Homeier 
ſchoß am 7. Jänner bafelbft 32 Hafen, 
Herr von Kohlden⸗Ilden 28, Herr Obrifte 
lieutenant v. Garrelti, Kommandant der hie» 
figen Jägerabtheilung 27. Auf den Revieren 
des Herren Grafen Borke in Stargardt in 
Dinterpommern bei Lobes wurden am 10. 
und 11. Dezember 22 Rehböcke, 12 Füchſe 
und 129 Hafen geſchoſſen, von denen Herr 
von Homeier-Murdin am 10, 1 Rehbock 
und 3 Hafen, dagegen am 11. 3 Rehböcke, 
2 Füchſe und 12 Hafen erlegte. 

Seit einigen Tagen hat ſich Froſtwetter 
bei uns eingeftellt, nachdem den ganzen 
Winter binduch mit Ausnahme weniger 
Tage, um die Mitte des Dezember unge- 
wöhnlich gelinde Witterung (meiftens 5 bis 
80 R. Wärme) mit häufigem Regen geherrfcht 
bat, fo daß Herr Forftmeifter Wiefe um 
den 10. Jänner einen Leilhafen, großen 
Brachvogel, Numenius arcuatus hörte. Heute, 
am 21. Jänner, hat es fogar ein Bischen 
Schnee gefrümmelt und bie Luft ift trübe, 
fo daß möglicherweife bald eine Neue fid 
präfentiren fann zum Berderben der Sauen, 
die bis jett noch viel zu gnädig davon ge- 
fommen find. 

In Bezug auf Hydrophnbie fand ich fürz« 
li wiederum 2 Fälle an Menfchen beob- 
achtet in Edinburg und in einem englifchen 
medizinifhen Blatte mitgetheilt. Auch dort 
bleibt man vernünftigerweife der alten Lehre 
der Wiſſenſchaft noch treu und ergeben, da 
man noch feine Beweiſe dagegen, aber efla- 
tante dafür hat. 

Auf dem Herbftzuge fielen in manchen 
Nevieren Oftfriedlands fo enorme Mengen 
Woaldfchnepfen ein, daß 3. B. auf einer 
Treibjagd auf dem Befigungen des Heren 
Grafen Knyphauſen dafelbft, wie ich aus 
zuverläßiger Duelle erfahren, neben anderem 
Wilde 102 Schnepfen gefhoffen murden. 
Auf einer zweitägigen Treibjagd beim Amts— 
rath Diege in Barby in Sachſen ſchoß ber 
Minifterpräfident Graf Bismard nicht wer 
niger ald 365 Hafen, wie mir von einem 
ganz fihern Gewährsmann berichtet worden ift. 

Bor Kurzem nad) eben beenbeter Raufd- 
zeit der Sauen erblidte ein Landmann hie— 


| figer Gegend einen fehr ftarken Seiler (ficher« 


ih 5jährigen) am hellen Mittage fi) auf 
feinem üppigen Saatfelde äſend. Im Befige 
eines fehr fcharfen Hundes, (dev zweite noch 
jhärfere, eine Hündin, konnte ihres eben ein« 
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getretenen Wochenbettes wegen noch nicht 
mitgenommen werben) ging der Yandwirth 
dem Seiler mit dem einem Hunde zu Leibe, 
jedoch ohne ein Gewehr mitzunehmen, da er 
nur ein Sonntagsjäger ifl. Der Hund atta- 
quirte den Seiler fofort und ließ ihn faft 
nit von ber Stelle, jo daß es dem Lands 
mann ein Leichtes geweſen wäre, benjelben 
zu erlegen. Schließlich, al® der immittelft 
wüthend gewordene Keiler Miene machte, 
ben Befiger feines Dualgeifte® anzunehmen, 
wurde biefer waffenlos feiner Gefahr inne 
und entfernte fich fchleunigft, während ber 
fharfe Hund den Keiler noch lange Zeit 
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und Gemwandtheit den Ausfällen desfelben 
ausweichend. Im Reviere Waderow- Steffens 
bagen ftedten an manden Tagen 5—7 Sauen 
und famen mit ben Förſtern auch häufiger in 
Konflikt, jedoch ohne ergiebiges Nefultat für 
Letztere. Jedesmal aber, wenn wir mit den 
ausgezeichneten Saufindern des Herrn Bunge 
in Gribow das Revier abfuchten, waren die» 
felben ausgewechſelt. Bon diefen Hunden 
wurden aber im Dezember im Reviere Lübs, 
3 Meilen von Anclam entfernt, 3 Frifhlinge 
und in dem ber Stadt Anclam gehörigen 
angrenzenden Forſt (hohe Haide) ein bdrei« 
jähriger Keiler erlegt. 
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Aus Böhmen. Ein trockener Fiſcher und 
naſſer Jäger taugen beide nicht viel! We— 
nige Jahre dürften vergangen fein, in denen 
dieſer Spruch fi) fo gut bewährte, wie in 
bem abgewidelten Sportjahre 1868, wo ber 
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Fiſcher mit Hitze und Trodenheit, der Waid⸗ 
mann mit Megen, Schnee und Stürmen zu 
fämpfen hatte. Solde Winterjagden, wie 
heuer, haben wir noch felten erlebt. Welche 
Enttäufhungen! Und mie rofig fchimmerte 


die Saifon un® entgegen. Im Unfange bes 
Monates November, wo die Hafenjagdenfin 
Böhmen beginnen, prachtvolles Wetter, 
Schiefer und echte Jäger in Fülle, reichliche 
Yagdausbeute ftand in Ansficht, das nüß- 
ide Haarwild war pradtvoll gerathen! 

Kaum Hatten jebod die Jagden unter 
fo [hönen Aufpizien ihren Anfang genommen, 
da fam in der erften Hälfte Novembers ein 
Schneefturm, wie er nur die zufunftsreichen 
Steppen Rußlands durchbrauft, welcher der- 
artige Berheerungen in unfern jungen Wal« 
dungen verübte, daß an den unbheilvollen 
Folgen felbft fünftige Generationen noch zu 
leiden haben werben. 

Die gewaltfame Störung war vorüber, 
die Jagden wurden wieder aufgenommen. 
Es ſchien jedoch ala ob felbft die Natur bei 
ung nit zur Ruhe kommen wolle; ein 
zweiter Choc fam, der wüthende Orkan vom 
7. Dezember, eine newe Unterbrechung trat 
ein und von diefem Tage an gab es nur 
eine Jagd mit Hinderniffen. Schnee und 
Regen reichten ſich die Hand, theilmeife 
fonnte nur im Walde, im Felde jeboch des 
durhweichten Bodens wegen nur  felten 
gejagt werben, daher bei ſolchen Umftänden 
der Abſchuß felten glänzend ausfiel. 

Hatte der Orkan auch fchredlich in den 
Hochwaldungen gewirthfchaftet, jo brachte er 
dem Wilde anderſeits Rettung in jenen 
Gegenden, wo ber Schnee maflenhaft an- 
gehäuft lag; es trat Thauwetter ein und 
das Wild konnte wieder zum Boden unb 
Aeſung nehmen. Aber unfere Hochwaldungen! 
Die Berwüftungen, welde der Orkan dort 
verübte, nahmen derartige Dimenfionen an, 
daß dem Forftmanne und Waldbefiger dar» 
über das Her; brechen könnte! Die beiläu- 
fig zufammengeftellten Summen des eniwur« 
jelten und gebrochenen Stammholzes, fo 
weit ſolche bekannt wurden, erreichen eine 
tiefenhafte Ziffer. So 3. B. auf den Exec. 
Elamm-Gallas’schen Herrfchaften Reichenberg 
und Friebland, wo der Sturm nahezu an 
bierzigtaufend Klaftern Holz niederlegte. Und 
in diefem Berhältniffe lauten bie Klagen 
aus allen Waldrevieren, da der Orkan fi 
über das ganze Land erftredte. 

Nebft großen Waldfhäden Hatte der 
Schneeftuum im November aud für das 
Hochwild z. B. inden Purgliger-Revieren, üble 
Holgen, indem viele Stüde, von einer Panit 
ergriffen, ausbrachen, und weit in's Flach⸗ 
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land hinaus fi verirrten, um niemals 
wieder ihren heimatlihen Standort zu er» 
reihen. So Fam es, daß im Spätherbft 
Hirſche in Gegenden geſchoſſen wurden, wo 
feit fünfzig Yahren fein Stüd Hodwild 
mehr gefehen wurde; faum drei Stunden 
von Prag entfernt, wurden zwei Achterhirſche 
dur unzählige Schrotfchüffe Hingefchlachtet, 
und noch mandes Stüd Hohmild irrt rath» 
[08 herum, vergeblih ben Wechfel in die 
Ihügenden Wälder der Heimat ſuchend, um 
am Ende unter den rohen Händen des Mobs 
und der Yasjäger zu verenden! 

Die im Dezember abgehaltenen Jagden 
hatten meiftens mit lauem, regneriſchen 
Wetter zu fämpfen. Trotz diefem Uebelftände 
wurden viele Hafen geihoffen, worüber bie 
Schüten wohl ihre Freude hatten, aber kei— 
neswegs die Wildprethändler, welche das 
Wild von den größern Jagdrevieren kon—⸗ 
traftmäßig abzunehmen fich verpflichtet hatten. 
Da ber größere Theil des in Böhmen er- 
legten Wildes nad) Deutfchland und Frank. 
reich verfendet wird, das Wetter aber folche 
Berfendungen durchaus nicht begünftigte, fo 
ift wahrlich der Verluſt fein geringer, den 
bie Hänbler mit Hafen heuer erlitten, es 
famen ſogar einzelne Fälle vor, wo bie 
Wildprethändler lieber auf die erlegten Kau—⸗ 
tionen und fomit aud auf die Uebernahme 
der Abſchüſſe verzichteten, ehe fie größere 
Berlufte erleiden wollten. 

Eine ftatiftifhe Darftelung über bie 
jährlihe Ausfuhr an Wild aus Böhmen 
in's Ausland dürfte für den Jagdfreund 
gewiß nicht ohme Intereſſe fein; aber ich 
fann es aus eigener Erfahrung fagen, wie 
ſchwer e8 dem Privatmanne wird, genüs 
gende und ausführliche Daten in diefer Be- 
ziehung zu fammeln und richtiggeftellte Aus«- 
weife zu verfaffen. Die Grenzzollämter, der 
böhmifche Yorftverein und auch die Befiger 
großer Jagdkomplexe wären wohl in ber 
Lage, das Intereſſe des Jagdpublilums und 
auch bes Statiftifer® in muros mit ſolchen 
Ausweifen wenigftens annähernd zu befrie- 
digen. Namentlid der Forſtverein befindet 
ſich fo gebettet, daß er mandes Nützliche 
und Lehrreihe über die Jagdzuſtände bes 
Landes veröffentlichen könnte, wenn er ben 
Willen dazu hätte. Leider muß man biefem 
in forftliher Hinfiht fo gemeinnügigen 
Bereine den gerechten Borwurf machen, daß 
er für die Jagd beinahe nichts, oder doch 
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nur fehr wenig wirkt, und biefen Zweig un« 
ferer Volkswirthſchaft größtentgeils als ein 
unbedeutenbes Thätigfeits-Subftrat behandelt. 

Auf der vorhergenannten Montanherrs 
fchaft Zbirom mußte im November mit der 
Winterfütterung des Wildes begonnen werben 
Entweder war fhon der Keim einer Epi« 
demie unter den Hafen vorhanden ober Hatte 
die Heufütterung denfelben nicht gut befom- 
men, kurz fämmtliche Hafen gingen ein und 
e8 wird lange brauchen, bevor dieſes Wild 
in den dortigen Revieren wieder fo weit fid) 
erholt, um eine gute Wildbahn möglich zu 
machen. Auch in anderen Gegenden wurden 
viele eingegangene Hafen vorgefunden, ohne 
die geringfte Spur äußerliher Verlegung. 
Was im Innern der eingegangenen Stüde 
vorgefunden wurde, barüber ſchweigt bie 
Geſchichte, weil in den meiſten Fällen un— 
ſere Förſter es nicht der Mühe werth finden, 
ſich mit ſolchen Kleinigkeiten zu befaſſen, 
wie z B. einen todten Hafen zu umnter« 
fuchen. *) Gerade dort, wo mit ber Winter- 
fütternung begonnen wurde, famen die meiften 
Mortalitätsfälle bei den Hafen vor, und id) 
fann mir die Urſache nur auf die Art er: 
flären, daß der zur ſchnelle Uebergang von 
faftigem zu trodenem Futter dem Haarwilde 
heftigen Durſt erregte, welcher, übermäßig 
durch Waſſer geftillt, die Hafen aufblähte, 
und innere Entzündungen erzeugte. Es ift 


* Und wenn ſelbſt Hod- oder Gemsmwild in 
Menge eingeht, jo werden unjere Jäger im der 
Kegel, nachdem fie fich diefer oder jener, zumeiſt 
unftatthaften Muthmaßung im Amtszimmer oder 
Bafthaus entledigt haben, nur felten zu dem Be» 
wußtſein gelangen, daß man den Grund der To- 
desart leicht finden müßte. Sie intereffiren fich 
größtentheil® nur für das Gehörn und die Stridet ; 
weiche Abnormitäten oder Kranfheitseriheinungen 
allenfalls im Geräuſch, Wauſt, Scweißtaften, 
Nierenftall oder im Kopfe bei den eingegangenen 
Stüden entdedt werden könnten, daran liegt ihnen 
wenig oder gar nichts. Zur Zeit einer Epidemie 
ein eingegangenes Stüd zur Unterfuhung zu er« 
langen, wäre ein vergeblides Beftreben, wenn 
nicht etwa der Jagdvorftand feine ganze Autorität 
für die Erfüllung diefes Zmedes geltend machen 
mwirde, und häufig genug — ich laſſe gerne Aus- 
nahmen gelten — interefjirt ihn ſelbſt die Sache 
nicht allzuviel. Welch' reiched Material böten nicht 
einem Bhnfiologen, welcher in der Rehbrunftfrage 
noch weitere Korfhungen für nöthig bielte, 3. B. 
die Winterjagden in Steiermart, wo an manden 
Drten, wie namentlih auf gewiſſen Jagden bei 
Leoben, Rebgeifen in Maſſe hingeſchlachtet werden. 

D. R. 





daher anzurathen, mit der Art und Gattung 
bes Futters vorſichtig zu fein. 

Der laue und regenreihe Winter bat 
für die Hafen auch noch andere Nachtheile 
im Gefolge Schon im Dezember machte 
ſich theilweife die Mammelzeit bemerkbar, 
und vor dem Jahresſchluſſe wurden bereits 
Häfinnen geſchoſſen, welche innehatten. Da 
noch viele duch das fchlehte Wetter im 
Rückſtand gebliebene Hafenjagden abgehalten 
werden müſſen, fo fann man ſich leicht den« 
fen, welche Ralamität den Hafen in Erwäs 
gung folder abnormer Berhältniffe bevor- 
fteht. Aber gejagt muß werben, da in bem 
neuen Yagdgefege für Böhmen ein Paras 
graph beftegt, über Wildſchäden Handelnd, 
aus welhem unſere Bauern gut gelernt 
haben, Kapital zu ihrem Nugen zu fchaffen. 
Kaum erblidt ein folder Staatsbürger einen 
armen Lampe auf feinem Saatfelde, muß 
fogleich eine Wildſchaden-Kommiſſion „amts« 
handeln,“ um den Wünfchen der Bauern 
gerecht zu werden. So geftalten fi nad) 
und nad die Iagdverhältniffe in Böhmen, 
Hohe Pachtzinſe für Gemeindejagben, große 
Wildfhaden-Entfhädigungen an die einzel» 
nen Gemeindemitglieder, keine Hafen hegen, 
da die Gemeinde gleich Einſprache macht, 
wenn man ein Jahr mit dem Jagen ein« 
halten wollte. Da hört wirklich bie Ge— 
müthlichkeit auf. 

Fafanen geriethen fehr gut. da ein war» 
mer Sommer für bdiefes ſchöne Federwild 
Lebensfrage ift; bei dem gänzlichen Mangel 
an Schnee feit mehreren Wochen find fie 
ſchwer auf die Schüttung zu bringen, umd 
das Abfangen wird dadurch bedeutend er- 
ſchwert; das Verſenden in bie Ferne verbie= 
tet ohnehin das warme Wetter, und daher 
dürfte eine ſtarke Beſatzung von Faſanen 
für die nächſte Jagdſaiſon zurüdbleiben, was 
gewiß gut fein bürfte. 

Das arme Rehwild wird von Jahr zu 
Jahr immer weniger, und nur die Befiger 
großer zufammenhängender Waldlomplere find 
no in der Lage, einen guten Rehftand zu 
erzielen, da in den Meinern Revieren gegen 
dieſes anmuthige Wild mit wahrem Vanda— 
lismus vorgegangen wird. Ob Geiß oder 
Kitz, darauf wird feine Rüdfiht genommen 
und zufammengepfeffert, was zum Schuſſe 
gelangt, wobei man oft die Ausrede anhö- 
ren muß: Schieße ich nit, fo wird es im 
Nachbar⸗Revier gejchehen, was wohl feine 


Nichtigkeit Hat, aber nur den Beweis liefert, 
daß die Wasjägerei gegen das arme Reh— 
wild bei uns fehr florirt. Dazu die zahl- 
reiche Kafte der Wilddiebe und Sclingen- 
leger, und faft muß man fih wundern, wenn 
überhaupt noch in manchen Gegenden ein 
Stüd Rehwild zum Vorſchein kommt. Er- 
blidt ein Bauer im Frühjahre ein Reh auf 
feinem Felde, fo ift gar bie Hölle los und 
feine ganze Ernte ift vernichtet; da muß 
gleich abgefchofien werden, oder der Geld» 
beutel des Jagdherrn herhalten, will er dem 
armen Rehwilde das Leben friften. Diefe 
unerträglihen Zuftände find? auh Schuld, 
daß von den meiften großen Domänen bie 
zur befjeren Arrondirung gepachteten Ge— 
meindejagden aufgegeben werden, wodurch 
dem Wildflande in Bögmen ohne Zweifel 
großer Schaden erwächſt. 


Wer einigermaßen bie gegenwärtigen 
Yagdverhältnifje in Böhmen kennt, wird zus 
geftehen müfjen, daß ich feiner Lebertrei- 
bung mich fchuldig mache. So mandıer 
fhöne Rehftand fiel bereits ala Opfer dem 
fogenannten Fortjchritte der Neuzeit, welcher 
die materiellen Intereſſen des Yandwirthes 
als michtigfte Aufgabe auf feine Fahne 
hängt, umd bdiefen Zwei am beften durch 
Ausrottung des Wildes zu erreichen denkt! 
Gegenden, die einft des fchönften Rehwild⸗ 
ſtandes ſich erfreuten, find bereit von bie» 
fem Wilde befreit, und bald wird man 
Rehe nur noch in Thiergärten in Böhmen 
zu fehen bekommen. 


Hervorragende Jagdereigniſſe, die einer 
Bemerkung würdig wären, ergaben ſich die- 
fes Jahr feine, und größere Yagdunglüds- 
fälle famen gar nicht vor, da Diana ihre 
Jünger heuer in ihren befondern Schuß 
genommen zu haben fcheint. Einige ange: 
flidte Wilddiebe unter Unglüdsfälle rechnen 
zu wollen, dürfte ſich mit den Anfichten der 
Baidmänner faum vertragen. Ebenfo ſchwach 
war die humoriftifche Seite der Saifon ver» 
treten. Wo fol da nod) der gute Humor 
berfommen, wenn man bie meiften Jagden 
im Regenwetter machen muß und im durch— 
weichten Boden faum weiter fommen fan, 
Eine Feldjagd, der ich beimohnte und mo 
fünfzig Schügen Theil nahmen, könnte man 
nahezu eine humoriftifche Jagd nennen, da 
von der ganzen Jagdgeſellſchaft in Summa 
fehsunddreißig Hafen erlegt wurden. Kein 
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einziger Hafe blieb übrig, um das traurige 
Schidfal den andern mittheilen zu können! 
Wie wird die Hafenjagd im diefem Reviere 
im folgenden Jahre ausfallen? 

G u! 


Ans Oftgalizien. (Wölfe) Es wurde 
fhon im verfloffenen Jahre der Jagdzeitung 
berichtet, daß feit Aufhebung der Zaglia 
die Wölfe in Oftgalizien fi) bedeutend ver- 
mehrt haben und befonbers dem Rehwild 
wie auch den Hausthieren bedeutenden Scha- 
den zufügen. In Folge diefer Verheerungen 
haben aud) einige autonome Gerichte (Rada 
powiatowa) in neuefter Zeit die Zaglıa von 
fl. 4 öft. W. auf Wölfe in den Bezirken 
Stry, Dolina, Kaluß, Zydaczow wieder ein- 
geführt. Läßt fich aud der gute Zwed hier 
nicht verkennen, fo bleibt jedoch bie getroffene 
Mafregel noch immer unzureichend, fobald 
nit mit Landtagsbeſchluß die Zaglia auf 
Wölfe im ganzen Lande eingeführt wird, 
wie dieß früher der Fall war, denn offiziell 
durch die Gerichte angeordnete Jagden auf 
Wölfe bleiben faft immer ohne Refultat, da 
Iſegrim viel zu Hug if, um derlei lär- 
mende Sagdvorbereitungen abzuwarten und 
daher fich ſchon bei Zeiten auf die Strümpfe 
macht. Im der Umgegend bes Berichter- 
ftatters wurden im Laufe diefes Winters 
11 Stüd Wölfe erlegt, jedoch alle entweder 
nur duch Zufall, bei einer gewöhnlichen 
Jagd, wenn Wölfe gerade im Xriebe waren, 
oder bei einer Neue, wenn die Spur mit 
Umſicht benügt und gleich gejagt murbe, 
Bon einer fo improvifirten Jagd auf Wölfe 
führe ich hier ein Beifpiel an. Am 4. Jänner 
l. J., früh Morgens, meldete ein Bauer aus 
dem Dorfe ©. feinem Gutöbefiger, dem 
Grafen T., daf die verfloffene Nacht einige 
Wölfe im fein Gehöft eindrangen und ihm 
10 Gänſe geraubt hätten. Der Herr Graf 
war gleich jagdbereit, und feinen Jäger und noch 
zwei in der Nähe wohnende Waldheger mits 
nehmend, wurde fogleih, dba etwas Schnee 
die Flur bededte, die Spur der Wölfe auf- 
gefucht, welche glüdlicherweife in eine getrennte 
MWaldparzelle von circa 50 bis 60 Joch 
führte. Da gerade in dem eine Meile ent- 
fernten Städten Marfttag war, fo wurde 
die Straße, welche zwifchen genannter Wald⸗ 
parzelle und den andern größeren Waldungen 
binführt, fchon von frühem Morgen an durd) 
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Wägen, bie zu Marlte fuhren, ſtark beun« 
ruhigt, defhalb konnte man vermuthen, daß 
bie Wölfe noch nicht aus der genannten 
Waldparzelle gewecjjelt feien, zudem es in 
felben an Rohr» und Straudpdidungen nicht 
fehlt. Der Graf mit feinen drei Schügen 
befetten nun die muthmaßlichen beften Wed)« 
fel und 10 bis 12 in der Eile zufammen- 
gebrahte Burfchen follten die Waldparzelle 
durdhtreiben. Kaum begann das Treiben und 
fhon erſchienen in verfchiedenen Richtungen 
am Waldgraben die Wölfe. Zwei berjelben 
roullirten im Feuer, ein dritter, ftarf an» 
geihoffen, entfam und noch zwei andere 
famen ohne Schuß davon, da wegen Mangels 
an Schügen nicht alle Stände beſetzt werden 
fonnten. So maren in nicht ganz einer 
Stunde Zeit von 5 Wölfen 2 Stüd auf 
der Dede und 1 Stüd ſtark angefchofien, 
welcher Wolf muthmaßlich verenden dürfte. 


P., am 13. Jänner 1869. E. H. 


Aus Dorpat, den 30. Dezember 1868, 
10. Yänner 1869. Die Hafenjagd ift ge 
fchloffen und die wenigen „Srummen“, welche 
das mörberifche Blei verfchont, mögen nun 
zufehen, wie fie trog Wilddieben und nors 
diſchen Winterflürmen ihr kümmerliches 
Dafein friften, bis wieder der laue Weft 
ihnen um die Löffel ftreiht und fie daran 
erinnert, daß auch fie eim Liebend’ Herz im 
Bufen tragen. Möge alsdann, wenn aud) 
niht Hymen, fo doch zum MWenigften der 
Heine Schalt Amor ihre Seelenfreundſchaf— 
ten fegnen, damit Lampe's ſtark zufammen- 
gefhmolzene Sippſchaft wiederum zunehme 
an Zahl und Güte! Es thut wahrlich noth, 
benn, ficherem Bernehmen nad, eriftirt im 
Süden Dorpat’s nur ein Gremplar von 
lepus timidus und zwar masculini generis, 
dem im Norden ber Stadt ein zweites Erem« 
plar feminini generis entfpridht. Hans und 
Grete nennt fie der Bollswig und da ber 
Embach fie mit feinen eiferfüchtigen Fluthen 
trennt, fo werden fie wohl dereinft diefelben 
Bährlichkeiten zu überwinden haben, wie 
weiland Hero und Leander bevor es ihnen 
bergönnt ift, im weichen Arm der Liebe zu 
erwarmen. St. Hubertus nehme fie in feinen 
Schutz! Doch, Scherz bei Seite, e# ift weit 
gelommen mit unferer livländifchen Jagd, 
ja „bis an die Sterne weit” und bie Zus 


funft kann uns nicht mehr ein Bud mit 
fieben Siegeln fein, wenn ber alte Schlen« 
drian noch lange fo fortgeht. Aus biefem 
Grunde habe ih mid, veranlaßt gejehen, 
auf einer ber letzten Sigungen der livlän« 
difhen gemeinnügigen dkonomiſchen Societät 
die Gründung eines befonderen Wildfhug- 
vereine® zu beantragen, deſſen Zweck es fein 
fol, durch firenge Beobachtung ber befte- 
benden Jagdgeſetze, unnachſichtliche Verfol⸗ 
gung des Wilddiebſtahls, Kontrolle des Wild— 
verfaufs, firifte Beobachtung der Hegezeit 
und Bertilgung des NRaubzeuges für bie 
Hebung unferer heimifchen Jagd Sorge zu 
tragen. Mein Bortrag fand bei den anme» 
fenden Herren Gutsbefigern infoweit Anklang, 
als einftimmig die Niederfegung einer befons 
deren Rommiffion befchloffen wurde, deren 
Aufgabe es fein follte, die Statuten bes 
projeltirten Bereind in ihren Grundzügen 
zu entwerfen und den Entwurf alsdann der 
am 10. Jänn. 1869 ftattfindenden Generalver- 
fanımlung der Societät vorzulegen, Diefe 
Kommilfion, beftehend aus den Herren 
E dv. Anrep, 3. v. Samfon, Yuftizbürger- 
meifter V. Kupffer, Dr. I. Schönfeldt und 
mir, hat gegenwärtig ihre Arbeit bereits 
beendigt, ber Statutenentwurf ift dem Drud 
übergeben und an alle Gutsbeſitzer des Dörpt⸗ 
Werro'ſchen Kreifes zur Einfihtnahme und 
vorläufiger Drientirung überfandt worden. 
Welchen Schidjalen aber derſelbe auf ber 
zu erwartenden Generalverfammlung ent« 
gegengehen wird, wiſſen die Götter, nicht 
ein einfaches Yägergemüth, welches faum zu 
ahnen vermag, wie es in den Köpfen gewiſſer 
Herren in Betreff der Jagd und deren ra— 
tioneller Ausübung ausficht. Dagegen gehal« 
ten ift Sodom und Gomorrha nur eine 
Schadtel mit durcheinandergeworfenem Kin— 
berfpielzeug, verglichen mit einer veritablen 
Rumpellammer. 

Zur Illuſtration dieſes Satzes diene 
folgendes wahrheitsgetreue Geſchichtchen. Graf 
S. auf W.*) machte eines Tages in dieſem 
Jahre die angenehme Entdedung, daß fi 
in feinem weitläufigen ſchönen Forſte drei 
Elche als Standwild eingebürgert Haben, 
von denen zwei Hirſche, das dritte Thier 
aber eine völlig ausgewachſene Kuh iſt. Ich 
frage jeden ausländiſchen Jagdherrn, was 
er wohl darum geben würde, wenn ihm in 


*) Ein Gut etwa 18 Werſt von der Stadt 
Dorpat entfernt. 


ähnlicher Weife das Glück im Schlafe zu 
Theil würde. Was thut nun der Herr Graf? 
Natürlich fchont er fie, wie feinen Augapfel, 
wird mir, denke ich, jeder wahre Jäger ante 
worten. Ei bewahre! Der Herr Graf ©. 
will & tout prix Elchbraten efjen und daher 
ergeht unverzüglih an eine Anzahl Schügen 
die Einladung, dem freundlichen Jagdherrn 
zu dieſem Genuffe zu verhelfen. „Soll bie 
Kuh auch geichoffen werden ?* fragt vorfich- 
tig beim Aufbruche zur Jagd ein Schütze, 
welcher eine leiſe Ahnung von Hege und 
Pflege des Wildes Hat. „Das verfteht fich 
von felbft, immer 'runter mit dem Beeſt“ 
antwortete ber Jagdherr. Das Treiben beginnt; 
die Hirfche brechen, wie fo Häufig gefchieht, 
durch die fehlecht geordnete ZTreiberlinie und 
nur bie Sub, ihrem Gefchlehte und ber 
Salanterie der Schüßen vertrauend, wagt 
es, ſich einem der letzteren zu präfentiren. 
Doch auch das Thier irrt, fo lange es lebt. 
Krachend entfährt der Schuß dem Rohre 
bes ehrfamen Buchbindermeifters, welcher auf 
ber Unglüdsftelle poftirt war und burd bie 
Bruſt gefchoffen flürzt das prächtige Thier 
im feuer zufammen. Wonne, Yubel und 
Freube überall und das Entzüden minberte 
fi keineswegs, als bie fundige Hand bes 
gräflichen Koches die Entdedung machte, daß 
Madame tragend war und im Begriffe ftand, 
die Welt mit zwei eblen Sprößlingen zu 
befchenten, Hatte man doch nunmehr billiges 
Butter für die Bralen. 

„Herr! erzählen Sie uns keine Räuber- 
gefhichten“, werben mir die Lefer ber Jagd⸗ 
zeitung zurufen. Gott bewahre mich vor ber 
Sünde! Die Thatfache ift buchftäblich wahr, 
ja noch mehr, fte fteht nicht vereinzelt ba. 
Bor zwei Wochen murben auf dem Gute K., 
20 Werft von Dorpat entfernt, 2 Hirfche 
und eine tragende Kuh erlegt, ferner auf dem 
Gute E. ein Hirfch und eine Kuh u. f. w, 
Mit wenigen Ausnahmen gilt überall ber 
Grundfag: „Fleiſch & tout prix“, einerlei, 
ob masculini, ob feminini generis. Man 
wird gerabezu auögeladht, wenn man auf 
einer Jagd den Grundſatz prollamirt: „Scho- 
nung dem fchönen Geſchlechte.“ So veran« 
flaltete ih am 22. Dezember 1868 nad) er« 
haltener Erlaubnig in Gemeinfchaft mit 
meinem freunde von G. auf bem Gute D. 
eine Heine Elchjagd. Wir hatten die Thiere 
perfönlich auf einem etwa eine Duadratwerft 
im Umfange haltenden Zerrain eingekreift 
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und uns bavon überzeugt, daß zwei Elche, 
ein Hirfch und eine Kuh im Bruce ftedten. 
Mit Roth und Mühe gelang es uns, im ber 
menfchenarmen Wildnif, die faft nur aus 
Moosmoraft und Wald befteht, etwa 18 
Treiber, Knaben und Mädchen aufzutreiben, 
und eiwa um 12 Uhr Mittags brachen mir 
zur Jagd auf. Tor Beginn derſelben fchärfte 
ich den uns begleitenden Bufhwächtern und 
Bauernjhügen, etwa 6 an ber Zahl, auf 
das Strengfte ein, unter feiner Bedingung 
auf die Kuh zu ſchießen. Mit aufgefperrten 
Augen und Ohren vernahmen biejelben bie 
fonderbare Mähr, fchüttelten ernfthaft die 
ftruppigen Köpfe und flüfterten fich endlich 
unwillig zu, daß ber Herr, d. 5. meine Wer 
nigfeit auch „ein Dred* (sit venia verbo) 
bon der Jagd verftehen müffe. Deffenungead;- 
tet verfprachen fie dem Befehl Folge zu Leiften, 
obfchon ich mir nicht verhehlen fonnte, daß 
es mit ihrem Gehorfam im Momente ber 
Aufregung nicht von Weiten her fein würbe. 

Lautlos ftellten wir uns ab. Herr v. ©. 
und ich ftanden auf dem Wechſel, links von 
uns auf einem fogenannten verlorenen Poften 
drei Bufchwächter, ihre alten verrofteten 
Einzelläufe in der Hand. Kaum begann das 
Treiben, fo hörte ich im ſchräger Richtung 
vor mir deutlich das Kniftern und Knacken 
des Dbereifes des Moraftes, welches unter 
den ftahlharten Schalen der Thiere einbrad. 
Meine Spannung wuchs von Sekunde zu 
Sekunde. Da mit einmal fiel links vor mir 
ein Schuß. Im pfeilfchnellem Trabe hörte 
ich in demfelben Momente ein Thier zwifchen 
ben beiden bie äufßerfte linke Flanke bildenden 
Bufhwächtern durch die Schilf-Espen und 
Weidengebüfche bahinfaufen; ein zweiter 
Schuß folgte, doch augenfcheinlich gefehlt, 
benn das Thier flürzte mit underminderter 
Schnelligkeit weiter, wie das weithin ſchallende 
Brechen des Eifes bewies. Gleich darauf 
famen bie erflen Treiber aus ber Maft heraus 
und unfer Mißgeſchick verwünfhend, begaben 
wir und auf die Stelle, wo ber erſte Schuß 
gefallen. Schon von Weiten fchallten uns 
laute Jubelrufe entgegen, Ein prächtiger 
Hirſch fei erlegt, hieß es. Damit Hatte es 
allerdings feine Wichtigkeit. Beide Thiere 
waren langfam etwa auf 15 Schritte auf 
ben glüdlichen homo rusticus herausgefommen 
und das größere Thier zum Opfer fi er- 
fiefend, Hatte berjelbe den Hirfch mit einem 
tiefen Blattſchuß erlegt. Er war im feuer 
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geftürzt. Die Kuh hatte darauf mit Windes- 
eile die Flucht ergriffen und der Nachbar 
des erften Schüten, welden fie paffirte, 
hatte natürlich trog Befehl und Warnung 
nicht anders gefonnt, als ihr eine Kugel 
nachzufchiden. Glüdlicherweife jedoch war das 
Geſchoß im die Fichten gegangen und Ma— 
dame konnte fi für diesmal als gerettet 
betrachten. 


Der gefälte Hirfch bot einen prächtigen 
Anblid, obgleich er leider kurz vorher ab» 
geworfen hatte. Da keine Wage in der Nähe 
zu finden war und wir den Elch auf das 
etwa 30 Werft von der Jagdftelle entfernte 
Gut DO. ſchicken mußten, fo konnten wir fein 
Körpergewicht nicht feftftellen; ich glaube 
jedoch, daß er umnaufgebrohen mindeftens 
900 Pfund wog. Ein VBauernpferd wenig- 
ftens hatte fi) gründlich anzuftrengen, um 
den edlen Reden aus dem Moraft in das 
nächfte Gefinde zu fchleppen. Bon dem freund- 
lichen Befiger des Gutes D. erhielt Herr 
v. Görgens den Kopf des Hirfches, welchen 
er ausftopfen zu laſſen beabfidhtigte, ich das 
eine Hinterviertel, welches mir und meinen 
Freunden zu den Weihnacdjtsfeiertagen die 
herrlichften Braten lieferte. Ich wenigftens 
ziehe das Elchfleifch dem Reh- und Hirfch- 
fleifch bei Weitem vor. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß nad 
dem oben Gefagten die Zeit nicht mehr fern 
fein kann, wo aud in Livland das Elchwild 
zu den urmweltlichen Thieren zu zählen fein 
wird, obfchon gegenwärtig noch alle natür- 
lichen Bedingungen zu feiner Eriftenz in 
reihem Mafe vorhanden find. Ungerecht 
jedoch wäre e8 von mir, wenn id) hier un: 
berührt Tiefe, daß im Gegenfage zu der im 
Großen und Ganzen florivenden YAasjägerei 
es doc einige Sagdreviere gibt, wo unfer 
edelftes Wild in hohem Grade gefchont wird. 
Dahin gehört vor Allem das dem Herrn 
v. Lilienfeld gehörige Gut NeurÖberzahlen 
und das dem Herrn v. Ancop gehörige Gut 
Homeln, welche nad; Jahren ftrenger Hege 
einen recht refpektablen Elchwildſtand befigen. 
Werner das Gut Ermes, deffen früherer 
Eigentümer, Herr Eduard v. Walter, fo 


freundlich gewefen. mir die hier angefchloffene 
Schuflifte über das auf den von ihm ver» 
anftalteten Jagden erlegte Elch- und Raub» 
wild für die Jagdzeitung zu überfenden. 
Herr v. Walter ift ein Jäger don echtem 
Schrot und Korn, defien vielbewegtes Jäger- 
(eben mande ſchöne Erinnerung aufzuweifen 
hat und Hoffe ich deßhalb, daß bie ber in 
Rede ftehenden Schuflifte beigefügten kurzen 
Notizen des geehrten Herrn Einſenders für 
jeden ausländifchen Jäger von hohem In⸗ 
tereffe fein werden. Ich bemerke nur noch, 
daß während der Jahre 1858, 59 und 60 
aus Gründen der Schonung auf dem Gute 
Ermes kein Elchwild gefchoffen wurde. 


Das Gut Ullila endlich, welches meinem 
Freunde A. v. Görgens gehört und deſſen 
Schußliſte ic gleichfalls hier anfchließe, befigt 
troß feiner ausgedehnten Reviere keinen eiger 
nen Elchwildſtand, obſchon aus den benadj- 
barten Revieren der Güter Kernofer, Laiwa, 
Alte und Neu-Oberpahlen fehr häufig Elche 
in dasjelbe hinüberwechſeln. Aller Schonung 
ungeachtet ift es dafelbft nicht möglich gewe⸗ 
fen, die edlen Gäſte dauernd an bie Scholle 
zu fefieln, da die zu dem gemannten Gute 
gehörenden Moräfte größtentheils mit Tannen 
und nicht mit Weiden, Espen und Bir- 
fen beftanden find, welche Baumarten das 
Elchwild jeder anderen Nahrung vorzieht. 
Dagegen aber ift die Jagd auf Flugwild 
aller Art dafelbft vortrefflich, und ift in dieſem 
Zahre der Abſchuß nur aus dem Grunde 
fo geringfügig ausgefallen, weil einerfeits der 
firenge Winter von 1867/68 ſehr viel Wild 
eingehen ließ und andererfeits die furchtbare 
Hitze des vorigen Sommers die Ausübung 
der Jagd in hohem Grade erfchwerte. Die 
Feldhühner insbefondere waren bis auf drei 
oder vier Paare alle den furdtbaren Schnee⸗ 
ftürmen des Monates Januar und Februar 
vorigen Jahres zum Opfer gefallen. 


Soweit für heute. Ich fchliefe meinen 
Bericht mit einem herzlichen Waidmannsheil 
zum neuen Jahre, welches im gefegneten 
Deutfchland allerdings ſchon längſt feinen 
Anfang genommen. 

M. Stillmark. 
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Namentliche Angabe 


des in den Jahren 1858-1868 auf dem, dem Herrn Eduard vom Walter gehörigen Gute 
Ermes *) erlegten Raub» und Elchwildes. 


Anzahl Name des 


Schützen 





1858 | 
3. April I Bär Pächter Treibjagd Obwohl das Thier — eine feine Bärin —| 
St. Boſch zwei Schüffe ſpitz auf den Kopf und eine Kugel! 

auf das vechte Blatt erhalten hatte, ging das⸗ 

felbe doch etwa eine halbe Werft, bis es zuſam—⸗ 


menbrad). 
1859 
25. Dktoberi 3 Luchſe Ed.v. Walter Treibjagd. 
O. v. Anrep, 
Buſchwächter 
Meſchjaan 


9. NRovember| 1 Bär ID. v. Anrep, Treibjagd. Einem guten Schützen verſagten beid 
Ed. v. Walter Läufe, wodurch die genannten Herren, am äußer- 
fien rechten Flügel ftehend, zum Schuſſe famen.| 


7: Dezemb. 2 Luchſe J. v. Bogdes/Der eine ſtark angefchoffene Luchs big den Treiber, 
ziewicz, ber ihn aufnehmen wollte, recht bedeutend in 


&.0.Walteri die Hand. 


1860 
12. Dezemb.| 1 Bär |Eb.0.WalteriBon dem ebenfo glüdlihen als muthigen Schügen 
im Lager angegriffen und getödtet. Die Beftie 
hatte eine Kugel in die Bruft und eine in den 
Kopf erhalten. Außerdem 11 Rehpoften au 
den Kopf, welche jedoch unter der Haut fteden] 
blieben, und zwei Mefferftiche. 


19. Dezemb.| 2 Bären Fv Jung'“) Treibjagd. Bärin mit einem Jungen. Das junge 
Ed v. Walter Thier bäumte auf und erhielt zwei Schüffe, 
bevor es flürzte. 


26. Dezemb.| 1 Bär |E.n.Sruebder/Treibjagd. Ein fogenannter Jäger trieb aus Angfi 
neru Pächter) durch einen Pfiff den Bär von fih fort und 

St. Bofh | wäre er faft durch die Treiber gebrochen, wenn 

nicht die beiden genannten fehr guten Schügen 

ihn auf eine bedeutende Entfernung erlegt hätten. 


r Das Gut Ermes liegt im Wall'ſchen Kreife des Livländifchen Goubernements, Herr von 
Walter hat dasselbe kürzlich verkauft. 

*) Ein Nahtomme des bekannten Schriftſtellers Jung Stilling, gegenwärtig Sekretär de 
tatififcgen Comit6s in Riga. a — 
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Anzahl | 7 des 
Datum dder erlegten aueh Bemerkungen 
Thiere | Shägen 


1861 
5, Jänner | 4 Elenn- |Baron ©. v.|Treibjagd. E. von Anrep fhoß zuerft auf zwei 
hirſche Wolff, P.v.| der Thiere, wodurch biefelben den genannten 
Wasmundt,] Schügen vor das Rohr kamen. Drei fielen im 
E.v. Walter) Teuer. Das vierte ging etwa 100 Schritte, bis 
Pächter St | es zufammenftürzte Ein Hirſch Hatte volles, 
Boſch einer halbes Geweih. 


31. Jänner/ 2 Elenn» Ed. v. Krue⸗Treibjagd. Doublette beim Setzen über einen 
hirſche bener 4 Fuß hohen und 7 Fuß breiten Wall, der als 
Weg durch einen Moraft dient. 


9. Februar | 2 Wölfe |E.v. Walter, Treibjagd. Ein Treiber brachte einen vor Kurzem 
Bufhmwädter| getöbteten noch weichen Fuchs aus dem Treiben, 
Meichjaan den mwahrjcheinlih ein Wolf eben genommen 
hatte, obgleich feine Verlegung an ibm 3 
bemerlen war. 


2. April | 2 Wölfe Bauer |Treibjagd. 
Abram und 
Pachter St. 


Boſch 
1862 


4. Septemb.) 1 Elennkuh Ed. v. Walter Durch Jagdhunde geſtellt. Bon Herrn von Walte 
geſchoſſen, weil er im Dickicht nur einen Heinen] 
Theil der rechten Flanke ſehen konnte und einer 
Hirſch vor fi) zu haben glaubte. 


3. Septemb) 2 Elenn» Guidov. Wal⸗-Jagd mit Brafen. Beide Thiere waren 5—6 
hirſche | ter, Eduard | monatliche Kälber, 
v. Walter 


10. Dezemb.| 1 Elennkuh Pächter St.|Schr altes geltes Thier. Keinen Zahn umb doch 
Boſch recht feiſt. Der Spur nach ein alter Hirſch. 


12. Dezemb.| 1 Wolf Bon Braken auf der Fläche genommen unb zer 
riſſen. 
1863 


4. Yänner | 2 Elenn» Ed. v. Krue⸗Treibjagd. Die genannten Schützen ſtanden neben- 
hirſche dener, P. dv.) einander und brachen bie Thiere dergeftalt im 
Kruedener | euer zufammen, daß vor jedem Schützen ber 

vom anderen erlegte Hirfch zu liegen fam, 


9. Yänner |1 Elennhirfh| Ed. Walter |Treibjagd. 5 Treiber und 2 Schügen. 


iv. März 1 Bär | Pächter St. Der angefchofjene Bär bäumte auf und wurde mit 
Boſch der zweiten Kugel erlegt. 
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Anzahl des 
Datum |der erlegten jun : Bemerkungen 
Thiere chutzen 


1864 
4. Dezemb. | 2 Elenn» P. v. Kruede-Durch den einen Hirſch, der in fremder Gränze 
hirfche ner, Eduard) ſtürzte, fam ein Prozeß, die fogenannte „Jagd- 
Walter folge* betreffend zur Erledigung. 


24. Jänner | 2 Elenn [Carl v. Bie-Treibjagd. Ein dritter Hirfh kam mit den Trei« 
hirſche tinghof, bern zugleich heraus und wurde von G. Baron 
Guid. Walter Wolff und Arnold von Vietinghof — gefehlt. 


14. Dftober| 3 Bären |Ed.v.Walter,iDer eine Bär flürzte im feuer, der zweite nahm 
Pächter St.| angefchoffen den Treiber Andreas Kurtnek an 
Bo | und zerriß ihn. Hr. v. Walter töbtete bie Beſti 
auf dem Berunglüdten, der 8 Stunden darauf 
an feinen furdtbaren Wunden ftarb. Der britt 
Bär ging ſchwer getroffen weiter und wurde 
' am folgenden Tage gefunden, Ein vierter Bä 
brach durch die Treiber. 


7. Dezemb. |1 Elennhirfh) Harry von Treibjagd. Junger aber auffallend flarker Hirſch 
Stryd 


1865 
4 Janner |1 Elennhirfhl®. v. Wran⸗-Auf einen zweiten Hirſch ſchoß Hr. von Walte 
gell, Werbi- | auf freier Fläche mit einer Gmeiner’fchen Büchſ 
nand Walter] aufcirfa 100 Schritte. Der Schweißfpur nad) war 
er gut getroffen, beffenungeachtet ging er fort 
und konnte auch am darauffolgenden Tage nidti 
gefunden werben. 


4. Jänner 1 Bär Harry von Treibjagd. 

Stryd und 

Edu. Walter 
7. Februar | I Elenntuh |St v.Wran« Treibjagd. 

gell, Harry v. 

Stryd 

21. Juli I Wolf | Ed. Walter Junges Thier, auf der Hühnerjagd gefchofjen. 
20. Dtober| 1 Luhs Jul. Walter Vor Braken geſchoſſen. 
12. Dezemb.| 1 Luchs | Ebd. Walter Von Jagdhunden zu Baum gejagt. 


27. Dezemb.| 3 Elenn« |Ed. v. Krue-Des tiefen Schnee’ wegen hielten die Hirſche 


hirſche bener, beim erften Durchtreiben Stand und wurden erfil 
Ed. Walter, beim zweiten Triebe aufgejagt. 


Pächter Boſch | 
1866 = | 
9. Zünner | 1 Bür zwei Bauern Treibjagd. 
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Anzahl | game des 
Datum |bder erlegten © 
Thiere gügen 





12. Februar) 2 Elenn» | U, vd, Bie- [Darunter ein Zwölfender. 


hirſche tinghof, TH. 

v. Kruedener 
1. Novemb. 1 Bär Ein Buſch-⸗ Um 6. September hatte wahrſcheinlich derſelbe 
wãchter Bar vier der beſten Jagdhunde, die ihn geſtellt 
erſchlagen und vier andere unbrauchbar gemacht. 


4. Jänner | 2 Elenn- Friß Walter, Der eine Hirſch, ein auffallend mächtiges Thier, 
hirſche Feldmeifter | hatte eine ſehr große alte Kugel unter der Hau 
Beder in der Nähe des Nüdgrats figen. 


29. März | 1 Elenntuh | Ed. Walter Bei Gelegenheit einer Bärenjagd mit Hunden 
1 Kalb hatten diefe das alte Thier geftellt, einer das 
Kalb geriffen und auch die Mutter, bie, durch 
das Kalb behindert, ſich weniger gut vertheidigte, 
fo ſchwer verlegt, dag Hr. von Walter das Thi 
erſchießen mußte. 


19. Novemb.)i Elennhirfch| ein Bauer 


0. Dezemb.| 1 Bär | Staatsrath |Der Bär kam auf einen breiten Weg heraus und 
dv. Mibden- | paffirte die gemannten Schützen, von welcher 
dorff, Mid- | 12 Kugeln auf ihm abgefeuert wurden. Bon 
denborff jun.,) diefen Kugeln wurden 9 im Büren gefunden, 
%.0.Billebois| deſſenungeachtet ging er nach dem legten Schüffen 
Heine. Wals| doc; noch einige hundert Schritte weiter. 
ter, ©. v. * 
Schrippen, 
ein Bauer 

1868 

27. Zänner| 1 Elennkuh, ein Buſch-⸗ |Treibjagd. 

wächter 


In Summa 31 Elennthiere, 14 Bären, 7 Luce und 6 Wölfe. 


Un Heinerem Wilde hat Hr. v. Walter 
theils ſelbſt, theils in Gemeinfchaft mit 
feinen Brüdern und einem Buſchwächter 
erlegt: Im Yahre 1865: 147 Hafen, 8 
Füchfe 2 Dachſe, 117 Birkhühner, 82 Mor 
zafthühner, 62 Enten, 50 Feldhühner, 17 
biverfe Schnepfen und 11 Hafelhühner. 
Im Jahre 1866: 112 Hafen, 3 Füchſe, 
Dad ſe, 68 Birfhühner, 105 Morafthüh- 

116 Enten, 38 Belbhühner, 21 Wald» 
nepfen, 32 Doppeljchnepfen, 16 Belaf- 
en, 1 Eistaucher, 1 Wildgans, 4 Regen- 

er und 9 Hafelhühner. 8 
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Im Jahre 1867: 153 Hafen, 3 Füchſe. 
Ueber Flugwild mangeln die Daten. 

Im Iahre 1868 bis zum 1. Dezember: 

91 Dafen, 11 Fücfe. Diefer Säule 

fügt Hr. v. Walter die Bemerkung Hinzu, 

daß ſowohl Füchſe als Hafen heuer auffale 

(end traftios zu fein feinen. Die Füchſe 

machten nie weite Touren, ſondern kreisten wie. 

die Hafen. fo daß fogar auf einige mehr- 

mals gefhoffen wurde. Die Hafen wurben, 

bis Stunde 

‚von den 

\smmit 


j j 
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’ Ramentliche Angabe 
des auf dem, dem Herrn Albert v. Gürgens gehörigen, im Dörpt’fchen Kreife gelegenen 





Anmerkung. Das Gut Ullifa umfaßt einen Flähenraum von 


Lofſtelle = 40.000 englifche Duadratfuß. 


Gute Ullila im Jahre 1868 erlegten Wildes. 


— * 


— 

* 
8: 
= 
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Morafthühne 


Feldhühner 
Auerhühner 
Birthühner 


21510] 483112] 5 


| 
14.952 Loſſtellen. 





Jagdberidt 


über die Allerhöchften Hofjagden im kaiferlichen Leibgehege Ebenjee im Jänner 1869. 


Schon gelegenheitlich der Hofjagden im 
Herbft des vorigen Jahres wurde die höchft 
erfreulihe Hoffnung lebendig, Allerhöchſt 
Se. Majeftät werde nod im Berlaufe die 
fes Winters das Salzlammergut mit einem 
Befuh beglüden und einige Yagden auf 
Hochwild unternehmen. 

Es wurden daher auch vorläufig die 
nöthigen Vorbereitungen getroffen, welde 
aber begreiflicher Weife mur auf der Bor- 
ausfegung beruhen konnten, es werde zur 
Zeit der in Ausſicht geftellten Jagden bie 
gewöhnliche Winterwitterung eingetreten, alfo 
fon in der Niederung ber Thäler ziemlich 
Schnee vorhanden fein, und das Edelwild 
fi in feinen fonft gewöhnlichen Winterftän« 
den in ber Niederung ber Thäler in Nähe 
der Fütterungspläge verfammelt haben. Leis 
der ging aber biefe Vorausfegung in Folge 
bes allgemein befannten diesjährigen abnor- 
men Winters nit in Erfüllung und felbft 
bis jetzt*) ift der auch in anderfeitiger Be- 
ziehung fo fehr erwünfchte Schnee nod nicht 
eingetroffen. In der Niederung warb uns 
nur anhaltender dichter Falter Nebel mit 


*, Der vorliegende Bericht ift dom 10. Jäu⸗ 
= ww... —5 —— in den Hod- 
eigen r⸗ winterlich genug aus · 
*8* DR 


Raureif befcheert, während gleichzeitig in den 
höheren Regionen die Heiterfte Witterung 
mit warmem Sonnenfchein herrfchte, daher 
das Wild feine Veranlaffung hatte, ſich in 
die gewöhnlichen Winterftände herabzuziehen, 
und viel lieber oben in der Sonne verweilte 
aber auch dort, um Aeſung zu finden, fid 
fehr zerftreuen mußte. 


Inzwifchen wurden die Jagden für den 
7,8. und 9. Jänner db. J. befohlen und 
am 7. um 1 Uhr Früh kamen Allerhöchft 
Se. Majeſtät mit Sr. faiferl. Hoheit Groß- 
herzog von Tostana, dem Herrm Oberfthof- 
meifter K. Fürſten zu Hohenlohe, dem Herrn 
General-Adjutanten Grafen Bellegarbe u. Hrn. 
Rudolf Grafen Wrbna, dann dem Herrn Flü- 
gel-Adjutanten Eduard Grafen Paar, Ordo⸗ 
nanz- Offizier Eugen Grafen Mittrovsky und 
Hauptmann von Maineri in Ebenfee an, von 
wo nad kurzer Ruhe zur Jagd aufgebro- 
chen mwurbe. 


Für diefen Tag, ald dem 7. Jänner, 
waren 2 Triebe am Borbernberg und ein 
dritter Trieb in der Mühlleiten vorbereitet ; 
aber fhon mit Beginn bes erften Triebes 
trat — was übrigens voraus zu fehen war 
— heftiger Regen und höchſt wibriger Wind 
ein, fo daß das denn doch in ziemlicher An- 
zahl vorhanden geweſene Wild nad allen 
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Richtungen durchbrach und wicht ein, Stüd 
ſchußgerecht an die Schügen kam 

Heftiger Regen und unftäter Wind dauer- 
ten den ganzen Tag an; aud dev zweite 
Trieb ließ fomit fein günftiges Refultat er» 
warten und in ber That ift nur Sr. Ex— 
zellen; dem Herrn Grafen Wrbna es mög- 
(ich, geworden, im Winklergraben 1 Thier 
zu erlegen. 

Der für diefen Tag noch vorbereitet ge- 
wefene dritte Trieb in der Mühlleiten wurde 
des fortdauernden Unwetter wegen auf 
Befehl Sr. Majeftät gänzlich aufgegeben. 

Am 8. Jänner, als am 2. Yagdtage, 
trat günftigere Witterung und entjprechen- 
der Wind ein, und es wurde daher zu ben 
auf dieſen Tag beantragten zwei Jagden, 
Vormittagg am untern Brachberg und 
Schrottgraben, und Nachmittags am Köpl- 
bad) frohen Muths aufgebrochen. Kaum auf 
den Ständen des erften Triebes, angelangt, 
ſchlug aber der Wind um umd trat theil- 
weife der im hiefiger Gegend um diefe Jah- 
reszeit fo häufige dichte Nebel ein, fo daf 
das im Treiben gewejene Wild zurüdbrad, 
und nur Se. Erzellen; Herr Graf Belle 
garde eim Thier erlegen konnte. An biefem 
Tage Nachmittags wurde dann der zweite 
Trieb auf dem Koßlbach mit theilweifer 
Anwendung von Braden vorgenommen, wo« 
bei endlich allerhächft Sr. Majeftät 1 Std., 
t. £. Hoh. Großherzog dv. Toslaua 2 Std., 
Se. Durchlaucht Fürft Hohenlohe 1 Std, 
Se. Erzellenz Graf Bellegarde 1 Std. und 
Graf Paar 1 Std. Hochwild erlegten. 

Am dritten Jagdtage, alfo am 9. Jan⸗ 
ner d. $., wurben endlich unter den ſchon 
Eingangs gedachten ungünftigen VBerhältnife 


— — — —— — 
— u — 





ſen im Forſtbezirke Offenſee noch drei Treib⸗ 


jagden auf Hochwild abgehalten, und wird, 
um nicht zu weitläufig zu werben, bloß ber 
merkt, daf Hierbei von Allerhähft Sr. Ma» 


jeftät 2 Std., von Sr. kaiferl. Hoheit Groß 
herzog v. Tosfana 2 Std. und von Sr. 


Durchlaucht Fürften zu Hohenlohe 1 Std, 
Hochwild auf die Dede gebracht wurden, 
Um 6 Uhr Abends an diefem Tage er- 
folgte dann die Abreiſe Allerhöchſt Sr. 
jetät und der. hoßen 
Ebeuſee, den 10. — 1860. 
K Apriler IBNd Du a Pu = 
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Jagdgäfte nad) Wien. 


sun Dagdmeiſter. 





nn If Nachmeifung 


über das von Sr. Hoheit dem Herzog von 
Sahjen-Koburg-Gotha vom |. Jänner 1868 
bis 31. Dezember 1868 erlegte Haar» und 


Federwild. 
Rothwild: 
Hirſche von 14 Enden. 6 
= : 32 — % 10 
* 1:0 . . 8 
" ” 8 * . 8 
ro mei 7 
AB Er 6 
Hirfche monftröfe 9) - 2 
Alte Thiere u —— 
Schmalthiere ER 3 
Wildfalb . de: 2; 
Summ . . 67 
Dammwilb: 
Schaufler . . 19 
Thiere . - 8 
Summa 27 
Rehwild 
Rehböcke —28 15 
Rehe ige 11 
Summa 26 
Gemswild:; 
Gewmsbocke 21 
Gen. -» :.. 25 
Summa, . ...,%6 
Schwarzwild— 
Hauptſchweine 5 
Beller nu einnehmen 
Baden ustlsfisn» 1aitane” AO s, 
Grifchlinge, u... 0 Bi. 
Summa nu Ab 
Dadıjie - s il ds 
die. Adeng · ffuaj ns] 
Wildkatzen .. ⸗ k4 
Hafen . ” vaima > „1400 
Kaninchen TEE Ta .» 105 | 
ſanen ih ntuuohed RO 
Auerhähme 41. 0. um u: N 
Scuepfen In.4 Kae, eh 16° I, 
PIE NTEITETETTIR. I 





' Summa id“ 


H Y j to! 131 did 1durtlodn. 


Beide monftröfe Hirfche hatten jeder nu 
eine 
AI TH u 


Du ms ni a de ee mu. 
Aus nano Be a ie 
4 RN 


Abfchuf 


der gräflich Schönbor’fchen Herrſchaften 
Schönborn und Sonnberg im Jahre 1868. 


11 Hirſche 
10 Thiere 
5 Kälber 
4 Dammwilb 
120 Rebböde 
2740 Bafen 
1050 Kaninchen 
257 Faſanen 
1627 Rephühner 
93 Badteln 


Hochwild im Freien 


5966 Stüd 


Auf der gräflich Schönborn ſchen Herr; 
haft Munfäc wurde im Jahre 1868 ab- 


geſchoſſen: 
4 Hirſche | 
1 Ralb | 
8 Schwarzwild | 
27 Rehböde 
35 Hafen | 


75 Stüd. | 


16 Bären 
3 Luchſe 
4 Wölfe 
3 Wildlagen 
75 Füchſe 


101 Stüd. 


In der oben angeführten Schußlifte wird 
gewiß jedem Jagdfreund die Summe von 
16 Bären auffallen, ich will baher einige 
Borte über das Ende dieſer anfehnlichen 
Anzahl von Bären anführen. 


Das Terrain, auf welchem diefelben er⸗ 
legt wurden, ift freilich ein großes, da bie 
Herrschaft einen Waldfompler von 220,000 
doch umfaßt. Das verlaufene Jahr war 
aber das befte Bärenjahr feit langer Zeit, 
was hauptfächlih barin feine Urfache Hat, 
daß im vielen Gegenden die Bucheln miß- 
tathen find, in Munkacs aber einige Thäler 
damit fehr gefegnet waren, wohin ſich bie 
Bären zufammenzogen. 

Die drei erften Bären wurben im Februar 
in ihrem Winterfchlafe überraſcht, nämlich | 
eine Alte mit 2 Yungen, fie wurden alle 
drei von einem orftmeifter erlegt; derſelbe 
glüdlihe Waidmann fhoß im September | 


— — — —— — — — © 
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wieder zwei Bären an einem Tag, mitbenen 
er ganz zufällig zuſammenkam 

Bier Büren wurden burd das Forft- 
perfonal während bes Jahres eingeliefert und 
bie fieben Letzten wurden im November er» 
legt, zu welcher Zeit mehrere Herren in 
Munkace anmwefend waren. 

Es wurden 11 Yagden abgehalten unb 
bei bdenfelben 7 Büren auf die Dede ger 
bracht, einer angeſchoſſen, mehrere gefehlt 
und verpaßt. Diefes ſchöne Reſultat if 
hauptfählih dem herrlichen Wetter zu vers 
danken, da ein ftarker Schnee fiel, und alle 


49 Walbfchnepfen | Tage gut abgefpürt werden konnte. 
| 


Nach den Berichten der Herren, bie an 
den Jagden theilgenommen haben, fann man 
mit Beruhigung der künftigen Saifon ent- 
gegenfehen, da viele Bären bdurchlamen und 
noch mehr in den ungejagten Revieren ver- 
borgen fein bürften. 

Der Hochwildſtand hat fih aud in den 
legten Jahren ſehr gehoben, da ein Theil 


der Waldungen verhegt wurde, nur geht es 


nicht fo ſchnell wie anderswo, denn bie 
Wölfe und Luchſe machen fehr viel Schaden. 
Unter den 4 Hirſchen, die erlegt wurden, 
war ein 20«-Ender, ein 16-Ender, ein I4« 
Ender und ein ſchwacher 12-Enber. 

Ich Hatte bei der vergangenen Hirſch⸗ 
brunft Gelegenheit eine bedeutende Anzahl 


' Hirfche melden zu hören, und hoffe in ber 

‚ kommenden Hirfchbrunft einen oder den an» 

deren bderfelben zu Geſicht und zu .n 
€. 


zu befommen. 


— — — 


Mannigfaltiges. 


VBögelſchutz. Der nieberöfterreichifche 
Landtag Hat in biefer Angelegenheit in ber 
vergangenen Saifon mit großer Eile und 
wie Sachverftändige behaupten, aud mit 
ornithologifcher Befangenheit ein Gefeg ges 
bracht, welches bereit# bindende Rechtskraft 
erhalten. Daß man endlich diefe Frage zur 
landtäglichen Berhandlung genommen, hat 
gewiß nicht bloß den Mgrikulturiften, ber 
bas Geſetz großtentheils bloß im Intereſſe 
der Landwirthfchaft befürmwortete, fondern 
auch den Jäger und Naturfreund im hohen 
Grabe befriedigt, welch” letzterer wieber bie 
Schonung unferer lieblihen Sänger mehr 
von der ethifchen Seite betrachtet. Beide 
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Seiten find indeß gut und es wäre demnach 
nur zu wünſchen, daß die mit der Ueber 
wachung des Gefeges betrauten Organe nun 
wirklich thatkräftig eingreifen, um demfelben 
die gebührlihe Achtung zu verſchaffen. 

Dbenerwägntes Geſetz ift nämlich feine 
Neuerung auf dem Gebiete unferer Legisla— 
tion. Wir befigen aud in Bezug auf 
Nieder-Defterreich ſchon aus älteren Zeiten 
mehrere Hoffammer» Negulative, die ben 
Schuß der nüglichen Bögel fehr dringend 
befürwortet haben, allein es ift diefer Ver— 
ordnung fo gegangen, wie vielen anderen, 
fie wurde nicht gehandhabt. 

Ob dies nun gefchehen wird, weil die 
Gemeindevorftehungen die Heberwachung des 
Geſetzes und das Straferfenntniß über bie 
Mebertretungen in die Hände befommen haben, 
darüber wird wohl erft die Zukunft ent- 
fcheiden; doc) fünnte man immerhin aud) 
heute fhon diesfällig manche begründeten 
Zweifel hegen. Man muß am Lande leben, 
um die Wahrnehmung zu gewinnen, wie 
häufig die Gemeinder-Vorfteher in die Lage 
fommen, mand)er gemeinfchaftlicher Intereffen, 
verwandtjchaftlicer und eng verzweigter Privat- 
Berhältnifie wegen, ein Auge zubrüden zu 
müfjen, wenn nicht gar beide, obgleich nicht 
gezweifelt werben fann, daß es Gemeinde⸗ 
Borfteher geben dürfte, welche wenigftens 
in den Flitterwochen des fraglicdyen Gejeges 
ihrer fchmeicheldaften Pflicht nachzuklommen 
fi) beftreben werden. in größeres Ber- 
trauen in Sachen des Bogeljchuges könnte 
man auf die fortfchreitende Bildung und 
infonder8 auf bie Wirkfamkeit der Volls— 
ſchule fegen, woher, fo meine ich, nur allein 
eine befriedigende Löfung im Geifte des oft 
erwähnten Geſetzes zu erwarten ift. Bier 
folgt der Text desfelben, wie ihn die offizielle 
Wiener Zeitung gebradt. Was der Orni—⸗ 
thologe darin, fei es im Hinblid auf die 
Terminologie oder andere Eigenthümlichkeiten 
ſchadhaft finden follte, kann natürlich nur 
einzig und allein auf bie Berfaffer des 
Gefegentwurfes zurüdgeleitet werben. 


Geſetz 
betreffend den Schutz der Leinen Vögel; 
wirtſam fiir dad Erzherzogthum Oeſterreich unter 
der Enns. 


Mit Zuftimmung des Landtages Meines Ery 
herzogthums Defterreih unter der Enns finde Ich 
zu berordnen, wie folgt: 


8. 1. Das Augne oder Bernichten der 
Eier und Nefter el henben. nicht ſchäd⸗ 
lichen Vögel ift verboten. 
Als ſchädiiche Vogelarten werden erflärt: die 
Adlerarten, Aquila, L. 
der rothe Milan (Gabelweihe), Falco milous, L. 
der jhmarzbraune Milan, Falco ater, L. 
der Wanderfalte, (Traubenfalte), Falco pere- 


nus, L. ö 
der Wirgfalte (Blaufuß), Falco laniarius, L. 
der Baumfalte (Lerchenfalle), FalcosubbuteoL. 
der Zwergfalte (Merlin), Falco zesalon, L. 
der große Habicht (Hühnergeier), Falco palum- 
barius, L. 
der Sperber (Heine mern Falco nisus, L. 
die Weiherarten (Rohrgeier), Circus, L. 
Der Uhn, Strix bubo, L. 
der große Würger (Sperreifter), Lanius excu- 
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bitor, L. 

die Eifter, Corvus pica, L. 

die gemeine Krähe (Rabenträhe), Corvus 
corone, L. 

die Nebelträhe, Corvus cornix, L. 

der Kohlrabe, Corvus corax, 

g. 2. Mit Ausnahme der im $. ı benannten 
Bogelarten ift da8 Fangen und Tödten von Bögeln 
während der Brutzeit, das iſt: vom 1. Februar 
bis Ende Auguft eines jeden Jahres, verboten. 

8. 3. Außer der Brutzeit, d. i. vom 1. Sep⸗ 
tember bi® Eude Jänner, darf rüdfichtlich der im 
Anhauge A. angeführten Vogelarten, welche ſich 
von Iufekten, Mäufen und anderen der Boden» 
kultur ſchädlichen Thieren nähren, das Yangen und 
Tödten, wenn es die Berhältniffe der Bodenkultur 
zuläffig erfcheinen laffen, unter Zufimmung des 
Grundbefigerd gegen Bewilligung der politiſchen 
Behörde ftattfinden. . 

8. 4. Das Fangen und Tödten der im Anhange 
B. benannten Bogelarten, melde fih nur zum 
Theil von Juſelten nähren, if in der Zeit vom 
1. September bis Ende Jänner unter Zuftimmung 
des Grumdbefigers ohne weitere Bewilligung ger 
ftattet. 

8. 5. Der Handel mit todten oder lebenden 
außer der gefetglichen Zeit gefangenen Bögeln ift 
unterjagt. 

Die im $. 3 (Anhang A) bezeichneten Vogel⸗ 
arten dürfen zu feiner Zeit des Jahres als Eh- 
waare feilgeboten werden. 

8. 6. Der Bogelfänger hat fi in dem Fällen 
des $. 3 mit einer den Namen, die Perfonebe- 
—— Zeitdauer und die ſonſtigen Beſchrän— 
ungen feines Befugniffes enthaltenden Legitiima- 
tion aus zuweiſen. 

5. 7 Uebertretungen der vorſtehenden Anord⸗ 
nungen find durch den Gemeindevorficher und 
zwei Gemeinderäthe mit einer Geldftrafe don 
einem bis zehn Gulden d. W. oder im Kalle der 
Zahlungsunfähigkeit mit einer Arreftfirafe bon 
höchſtens 48 Stunden zu ahnden. Außerdem find 
die Fangmwerlzeuge und die gefangenen Thiere, 
wovon die Lebenden fogleich —— ſiud, zu 
tonfisziren. 

Die Geldftrafen jo wie der Erlös der Lonfis- 
zieten Gegenftände verfallen der Armentafle der 
Ortsgemeinde, in deren Gebiete die Webertretung 
ftattgefunden hat. 


8. 8. Gegen das Straferkenntniß des Gemein. 
beborfiandes umd der beiden Gemeinderäthe geht 
die Berufung, melde binnen drei Tagen nad 
Lundmahung und Zuftellung des Strafertennt- 
niffes beim Gemeindevorftande einzubringen ift, 
am die politifhe Behörde und findet gegen zmei 
gleichlautende Erfenntniffe eine meitere Berufung 
nicht ftatt. 

$. 9. Die f. f. Gendarmerie, das Korfte, 
Jagd» und Feldihußperjonale, dann alle öffent: 
lichen Auffihtsorgane find verpflichtet, jede mahr- 
genommene Uebertretung diefes Geſetzes denm Ge- 
meindeborflande anzuzeigen. 

5. 10. Für wiſſenſchaftliche Zwecke kann die 
politifche Landesbehörde Ausnahmen don den Be- 
Rimmnngen diefes Geſetzes eintreten Lafien. 

. 11. Die Voltsihullehrer find verpflichtet, 
die Schuljugend ſowohl im der Werktags-, ale in 
der Sonntage- und Wiederholungsfchule über das 
Schadliche des Nefteraushebens, Fangens und 
Zödtens der nützlichen Bögel zu belehren und ihr 
insbefondere jährlich vor dem Beginne der Brut- 
zeit die zum Schutze diefer Bögel erlaffenen Be- 
Rimmungen des gegenwärtigen Geſetzes vorzubalten. 

$. 12. Diefes Geſetz tritt mit dem Tage der 
Kundmachuug in Wirkſamkeit. 

Mit dem Bollzuge dieſes gr it Mein 
Minifter des Innern und Mein Aderbauminifter 
beauftragt. 

Dfen, den 10. Dezember 1868. 


Fran} $ofeph m. p. 
Gistra m. p. Potodi m. p. 


Anhang A. 
—* Nachtigall (Waldvogel), Luscinia philo- 


der&profjer(Auvogel).Luscinia major, Brisson, 

die Grasmüden, Sylvia, Koch, 

die Sanbfänger oder Spotter, darunter auch die 
Schmwarzblättden, Ficedula, Koch, 

die Rohrfänger,Salicaria, Meyer und Bechstein, 

die Steinihmäger, Saxicola, L., 

die Fliegenfchnapper, Muscicapa, L., 

die Badftelgen, Motacilla, L. 

das Roth- und Blaukehlchen, Lusciola rubeeula 
et svecica, L., 

das Hausgartenrothſchwãnzchen, Rutieilla ithys 
Phoenicurus, L., 
die —— (großer Zaunkönig), Accentor 


die Pieper- und Perchenarten, Anthus und 
Alauda, L., 

die Meifenarten, Parus, L., 

die Galdhähnden, Regulus, L., 

der Zaunfönig (Zaunfdlupfer), Troglodytes 
paroulus, L., 

der Buchfink, Fringilla cwelebs, L., 

die Spechte (Baumbhader), Picus, L., 

Kutut, Cuculus canorus, L., 

der Wendehale, Jyux torquilla, L., 

der Kleiber oder die Spechtmeife (Baumrei- 
ter), Bitta euro L., 

der Baumläufer (Baumrutſcher), Certhia fami- 
liaris, L., 
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der Wicdehopf, Upupa epops, L., 

die Schwalben und Segler, Hirundo und 
Cypselus, L., 

der Ziegenmelter (Nachtſchwalbe oder Nadıt- 
ſchatter). Caprimulgus europsus, L., 

der Staar, Sturnus vulgaris, L., 

die Mandelfrähe, Coracias garrula, L., 

die Saatkrähe, Corvus frugilegus, L., 

die Dohle, Corvus modedula, L., 

der Pirol, (Goldamfel, Pfingftvogel), Oriolus 


ula, L., 

die Schwarzdroſſel (Amel), Turdus merula, L. 
die Eulenarten (mit Ausnahme d. Uhu) StrixL., 
der Thurmfalte, Falco tinunculus, L., 

der Wespenbuffard, Falco apivorus, L., 

der Mäuiebuffard (Waldgeier), Falco buteoL., 
der rauchſüßige Buffard (Schneegeier), Falco 
lagopus, L. 


galb 
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Die Droffelarten (Krammetsvögel, Zariger 
u. j. w.), Turdus, L. 

die Ammerarten (Goldammer, Ammerling 
u. f. w.), Emberizra, L., 

der Bergfinf oder Duäder, Linota montifrin- 

L.; 

j die Hänflinge: 
Bluthänfling, Linota canabina, L., 
Berghänfling, Linota flavirostris, L., 
Grünhänfling (Grünling), Linota chloris, L.; 


die Zeifige: 

Diftelfint (Stieglig), Fringilla carduelis, L., 

Erlenzeifig (gewöhnlicher Zeifig), Fringilla 
spinus, L., 

Birkenzeifig (Leimfint), Tſchätſcher oder Meer- 
zeiſig, Fringilla linaria, L.; 

die Sperlinge: 
Hausiperling (Spab), Passer domesticus, L., 


Feldſperling (Rohrſpatz), Passer montanus,L., 
die Heineren Würgerarten (Dorndreher), La- 


s, L. 

"der Gimpel oder Dompfaffe, Pyrrhula rubi- 
a, Pall, 

der Rernbeißer, Coccothraustes vulgaris, Pall, 


die Kreuzichnabelarten (Srummijchnäbel),Loxia, 
L, und Bechstein, 


niu 
eill 


Zum nenen Jagdgefes für dad Königreich 
Böhmen. In der Umgegend bon Prag und zwar 
in 55 Orts. (80 Katajtral-) Gemeinden war näm⸗ 
lich bisher die Jagd für die Krone refervirt uud 
e8 lautet der $. 20 des meuen Jagdgejeges vom 
1. Juni 1866: 

„Das Zagdreferbatrecht der Krone in der Um⸗ 
gegend Prags bleibt durch diejes Gefje unberührt.” 

Die in diefem Bezirke gelegenen 55 Gemein» 
den haben num unlängft gebeten, es wolle im Wege 
des Landtags das königliche Reſervat⸗Jagdrecht 
dahin geregelt werden, daß diefe Jagd für bie 
Zeit, als diefelbe mit von Gr. k. k. Majeſtät 
oder einem Gliede des allerhöhften Kaiferhaufes 
ausgetbt würde, nad) Mafgabe des Jagdgeſetzes 
bom 1. Juni 1866 berpachtet tverden möge. 
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Diefem Geſuche u nun Se. k. 1. Maj. 
— auf dem von der f. f. Statthalterei hierüber 
erftatteten eingehenden Bericht und Antrag jofort 
zu willfahren und zu bewilligen: 

„daß die Ausübung des Jagdrechte in diefem 
Bezirke für die Zeit der Nichtausübung desfelben 
von Seite des allerhöchften Hofes an die nad 
dem Jagdgejege für Böhmen zum Genuffe der 
Jagd berufenen moralijhen und phyfiſchen Per- 
jonen, ſoweit nicht mod giftige anderweitige 
Rechte entgegenftehen, für den Seitranm bon je 
12 zu 12 Jahren — unter Vorbehalt des jedes · 
maligen augenblidiihen Widerrufs und gegen 
einen vom Uebernehmer auszuftellenden, dieſe 
BWiderruflichkeit amertennenden Rebers, dann 
— Entrichtung eines Pachtſchillings, bei 
deſſen Feſtſetzung der gegenwärtige Jagdzind 
zum Grunde zu legen 


ſein wird, überlafſen 
werde.“ 


(Allg. F. u. 93. 3.) 


*Eisſport in Wien. Die Eisnoth, welche 
unfere vielbedürftige und ſtets heitere Metros 
pole beim Beginn des Yänners mit Bangen 
und ſeitens vieler Imbuftrieller beinahe 
mit geographifchen Forſchungstrieb entgegen» 
fab, hat ſich ſchon im ber erften Woche nad) 
Dreilönig zufehends in arktifhen Ueberfluß 
verwandelt und legterer bot aud) dem Wiener 
Eislauf-Berein mehrfahe Gelegenheit ben 
vielen aufrichtigen und abſichtsvollen Berehrern 
des Schlittſchuhlaufens, nicht minder den 
Theilnehmern des Vereines zur Hebung und 
Bereblung des „akating“ ein ſchönes Ber- 
gnügen zu bereiten. Für den 24. Yänner 
wurde fogar ein fürmliches Eiswettrennen 
in die Scene gejegt, ganz engliſch adjuftirt, 
mit Flachrennen, Handicap, Steeple-Chafe, 
Damenpreis, und engliſch benamfeten Funf- 
tionären audgeftattet, ein erregendes Pro- 
gramm, welches auch trog bes falten Nord» 
oftes eim fehr zahlreiches Publikum an bie 
Stätte des vielverfprechenden Kampfes ge- 
führt. Es ift eine befannte Sache, die eben 
keinen tabelöwerthen fulturhiftorifchen Hinter⸗ 
grund hat, daß wohl eher ein Gams ein 
Hirſchgeweih auffegen wird, ehe der Wiener 
falls er ſich micht gefchäftlich zum Pferde» 
fleifche Hingezogen fühlt, fi für die An— 
glomanie begeiftert, allein fümmert er ſich 
auch wenig um das Fremdländiſche im 
Sprad- und Sadlihem, fo gibt es gewiß 
feine Hauptſtadt auf dem Kontinent, wo 
eine fo freundliche Theilnahme für englifche 
Wettlämpfe, das Boren mit eingerechnet, 
zu finden wäre, als in Wien. 

Es war ein fehönes Feſt, bei dem auch 
in der That wadere Kämpfer um die Palme 


bes Sieges geftritten. Die Glanznummer 
des Programms, das Steeple-Ehafe, für 
welches die Mitglieder des Wiener Yodey- 
Hubs einen filbernen Becher geſpendet, erregte 
infonder8 Senfation, weniger allgemewme 
Befriedigung, indem ein Ausländer, Graf 
Schlippenbach, der eigens aus DOft- Preußen 
zu dem Rennen gelommen war, die ſchöne 
Gabe in feine Heimat entführte, wo aller« 
dings alljährlich ftete Gelegenheit vorhanden, 
in dem choreographiſchen Sport zur Meifter- 
ſchaft zu gelangen. 

Se. Majeftät der Kaifer und Erzherzog 
Rudolf, mehrere Erzherzoge und hochgeftellte 
Herren, auch Minifter Graf Potodi, zu 
defien Reffort ohne Zweifel aud) die Eis- 
rennen gehören, hatten dem Feſte beigewohnt, 
während der englifche Kronprinz wegen ein 
getretener Hindernifje erft am Schluſſe des⸗ 
felben eintreffen konnte. — m — 


Diana +. In einer der letzten Nummern 
der Jagdzeitung beklagte sich ein Armenauer 
Herr, dass ein im Thalhof domizilirendes Thier 
auf Steig und Strasse die Menschen beirre und 
allsonntaglich sogar die frommen Gläubigen in 
ihrer Andacht störe, nicht scheuend missklän- 
giges Orgelspiel und Messgesang, noch der ge- 
diegenen Sonntagspredigt erhebendes Wort. 
Diana, so biess das Thier, wandelt nicht mehr 
unter den Lebenden. Schwerer Vergehen gegen 
die persönliche Sicherheit bezichtigt, ward sie 
auf ortsobrigkeitlichen Befehl mit Umgehung 
aller gesetzlichen Formen zum Tode verortheilt 
und verendete schmerzvoll an drei Kugeln, die 
eines Tischlers Hand aus einer hinfälligen 
Büchse ihr in den noch jungfräulichen Leib 
gejagt. 

Als Wildkalb aus Steiermarks Bergen an 
die gesitteten Ufer der Schwarza gebracht, fand 
die verlassene Waise ein liebliches Asyl in der 
grossen Mühle zu Armenau, unweit der Er- 
holungsstätte zahlreicher Mastschweine, vom 
Düften überhaucht, die schon frühzeitig in ihr 
die scharfen Sonderungen zwischen Bergesluft 
und Ammoniak verschmolzen. Von den Händen 
eines schönen Fräuleins sorgsam gefüttert, auch 
mit menschlicher Nahrung befreundet, wuchs 
Diana immer kräftiger heran, herrlich von Ge- 
stalt, so schön wie die Venus von Milo, nur war 
sie bedeutend jünger. Da nahte endlich auch 
der Zeitpunkt, wo flüsternden Stimmen gleich 
in des Frühherbstes goldenen Tagen ein sehnen- 
des Verlangen in ihren Schweisskasten einzog, 
Traurigkeit und Unruhe erzeugend, nichts konnte 
ihr mohr den stillen Gram hinwegzaubern, we- 
der das Brennkoch noch die zierlichen Knödel, 
und selbst die Glorie der Mühle, süsser Zwie- 
back und parochialer Obersschaum glitten von 
des Weidlöffels Enthaltsamkeit herab in das 
Scheibel, wo bereits Endivie und Selchfleisch 


rubten, Immer mehr ermatteten die sonst so 
hellen Junolichter und erblinkte der Abendstern, 
da äugte Diana gar schwermüthig gen den gol- 
denen Abendsaum des nahen Erzberges, hinter 
welchem immer mächtiger ein Gerüll erschallte, 
nieht ähnlich den elegischen Tönen der Säge- 
mühle, noch dem behaglichen Granzen der im 
mistigen Brudel sich kühlenden Palmen des 
Nordens. Es war der Hirsch in des Thalhofs 
Zwinger, der ihr in die Seele schrie, ein Sujet, 
im Stall erzogen, von Mensnhenhand auf Men- 
schenkost verzärtelt und mit solcher Liebe an 
seinem Gefängniss hängend, dass selbst das 
sinnlose Walten roher Kräfte, seitens des Mel- 
kers und Ochsenknechtes, ihn nicht vermögen 
konnte, in dem kaum einen Schritt entfernten 
Wald und dem Felseugelände des Hochgebirges 
Freiheit und vollste Befriedigung der Sinneslust 
zu suchen. 

Diese Nothehe ward in einer Familien-Ple- 
narsitzung beschlossen und ohne Hierologie auch 
der Norm entgegen: „ubi sponsa, ibi copula“ 
musste Diana in den Thalhof wandern ; sie war 
einmal, wie aus manchen Zeichen erkennbar ge- 
wesen, stillschweigend verlobt, was zwischen 
Parteien auch Giltigkait hat, wie dies der ge- 
lehrte Jurist Peter Müller in seiner Dissertation: 
De literis amatoriis, schlagend dargethan hat. 
Ganz Armenau stand an der Schwelle grosser 
Ereignisse. Diana auch. Aber nicht glücklich 
sollte sich die Mariage entwickeln. Des Hirsches 
Manieren widerstrebten dem an feine Hände und 
sanfte Gefühle gewohnten Schmalthier, seine 
Rohheit — vielleicht auch der plötzliche Wechsel 
in der Assung — schienen die kaum ange- 
schwellten Liebesblätter rasch verwelken zu 
machen, Diana erschrack vor seinen brutalen 
Mahnungen, mit einem Wort — sie wollte ab- 
solut keine himmlischen Rosen flechten. Verge- 
bens jagte der Hirsch die störrige Gattin oft 
stundenlang die bewaldeten Hänge des Zwingers 
hinauf und berab, vergebens suchte Tarquin bei 
Tag und Nacht durch die Kunst der Töne in 
Lukretia „Stimmung zu erwecken, — um- 
sonst — es wollte ihm nicht gelingen, sie zu 
defloriren, vielleicht war er auch zu dumm dazu 
oder einer Gasteiner Badekur, wenn nieht gar 
des Elixir de sellerie ob eines in der Jugend 
erlittenen Unfalls, bedüritig. 

Erleuchtet von dem dermalen herrschenden 
liberalen Geiste in Ehesachen, und um das arme 
Thier vor dem beständigen Forkeln und Dre- 
schen des Hirsches zu schützen, ward Diana 
endlich, wie deutsches Recht es auch in Bezug 
auf Ehebindernisse verlangt, aus dem Zwinger 
entfernt. Die Zukunft konnte sie nach Belieben 
selbatbestimmend sich gestalten, sie war frei, 
wie der Nusshäher auf deu Thalbofeicben, drei 
Sprünge nur, und Wald und Felsgeklüft, ro- 
mantisch mit Schwarzföhreu und Fichten ge- 
schmückt, lächelten ihr als Wohnsitz entgegen, 
kaum eine halbe Stunde im Hirschtempo zu- 
rückgelegt, hausten auch schon die Brüder und 
Sehwestern in vermeintlicher Sicherheit beim 
Hochzeitstisch in idyllischer Harmonie mit 
Schafen and Ochsen und schimmerte auch schon 
ziemlich stark das Brunftschild auf dem Bauch 
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der stattlichen Hirschen, so waren doch noch 
immer viele liebessüchtige Jünglinge vor- 
handen, um die Anmuthstrablende nach Wunsch 
zu beglücken. 

Der Umgang mit Menschen war ihr indess 
zum Bedürfniss geworden. Vorerst qualißzirte 
sie sich zu einer Art Hausmeier; wo es etwas 
zu thun gab, im Feld und Stall, am Heuboden 
und in der Milchkammer, da war Diana sicher 
dabei ; mit.den Dienstleuten und Kellnern eng 
befreundet, machte sie sich auch viel in der 
Küche oder im Schank zu thun, am liebsten im 
Hausgarten, wo sie ganz besonderliche Studien 
machte, gleichsam als wolle sie als Ehrenmit- 
glied des landwirthschaftlichen Bezirksvereins 
im nahen Städtchen, die vom Herrn Pfarrer 
unterbrochenen Vorträge über Gartenwirthschaft 
zum Nuteen der bockbeinigen Bauern und zur 
Freude des thätigen Vorstandes endlich zum 
Abschlusse bringen. 

Oft sah man sie bei dem Bau der neuen 
Kurhaus-Dependaner, aueh weiter oben bei der 
pittoresk gelegenen Leprosenburg oder in der 
heimatlichen Mühle herumschlendern, selbst zwi- 
schen den erschrecklichen Dünghaufen, Schwein- 
und anderen Ställen, welehe, Agrikulturgerüche 
in gewaltiger Fülle spendend, das mit Cimex 
lectularius, Küchenschwaben, Ratten, Mäusen 
und Sauerstoffmangel so reichbegabte Schloss 
umzieren, war Diana ein oftgesehener Gast, 
nicht zu sprechen von der Kirche, was den Le- 
sern schon oben mitgetheilt worden. 

Ihr harmloses Thun und Herumbummeln 
auf Strassen uud Steigen, — den Wald mied 
sie immer — verlor nachgerade den graziösen 
Schick ; ein prikelndes Gefühl, die Menschheit 
zu quälen, lief urplötzlich durch ihre Adern, 
und wie überhaupt Damen sich selten unter- 
einander gut vertragen, — wenn zwei beisam- 
men sind, konspiriren sie gegen eine dritte — 
hatte Diana es vorzüglich auf das Weibervolk 
abgesehen, stets bereit, dem letzteren, ob jung 
oder alt, einige Löckchen Ungemach anzukräu- 
seln. Insonders mussten die alten die Wucht 
ihrer Läufe fühlen und kein altes Weibsbild 
in dem Orte war mehr sicher, beim Kirchen- 
gang oder anderweitigen Erdenwallen von dem 
böswilligen Thiere eine Accolade von rückwärts 
und einige Hiebe und Quetschungen zu empfan- 
gen. Die fromme, liebliche Diana war eine 
Megäre geworden, eine Geisel der Bevölkerung. 
Als sie eines Tages dreier Attentate gegen die 
Sicherheit des Lebens bezichtigt wurde und 
sogar mit zügellos entfesselter Bosheit eine Ho- 
noratiora, des Badearztes saubere Köchin, mit 
einem Sprung auf den Rücken beleidigen wollte, 
da war das Mass ihres Uebermuths und ihrer 
Verbrechen voll. Die alten Weiber rotteten sich 
zu einem 9. Thermidor zusammen, sie schrieen 
um Rache und Diana musste sterben. 

Ihr Fleisch, — ich will nicht Wildpret sa- 
gen — glich dem einer jungen Kuh und wurde 
grossentheils an einige hochansehnliche Aerzte 
nach Wien gesendet, als freundliche Erinnerung 
an die jlingste und zukünftige Saison der Ar- 
menauer Wasserheilanstalt, welche sich wäh- 
rend der kurzen Dauer ihres Bestandes schon 


ganz Aussergewöhnlich für das Wohl der lei- 
denden und Gebirgsäther liebenden Menschheit 
bethätigt hat. —x 





Untersebledliecehes aus engl. 
Zeitungen u. s. w. „Der englische Turf 
schwebt in Gefahr, und wenn die Blätter nicht 
mit aller Energie eingreifen, hat er sein ehren- 
haftes Prestige verloren.“ 8o heisst es der- 
malen in allen anständigen Sportkreisen, Bohr- 
würmer und Bohrschnecken nagen an dem 
heutigen Turf, oder deutlicher gesprochen, Spe- 
kulanten und „Gambler* zu deutsch Spieler, 
welcher Mob zurückgedrängt werden muss, will 
man nicht dahin gelangen, dass dem Rennsport 
das Brandmal eines sehr unanständigen Ge- 
werbes aufgeprägt werde. Reformen rühren 
sich bereits auf allen Seiten. Admiral Rouss 
geht tiefsinnig umher — die Kämpfe mit jener 
Canaille, die jüngstens den Marquis Hastings 
ruinirt, baben ihn sehr verstimmt — im Jockey- 
Club weht Morgenluft, Alles fühlt, dass es an- 
ders werden muss, und Sir Joseph Hawley, der 
Reformator, hinter dem fast die ganze Presse 
steht, will um jeden Preis, dass seine Propo- 
sitionen in Betreff einer Umänderung des Renn- 
wesens durchdringen, sonst — geht Troja 
zu Grunde, Vederemo, 

„Skating“ (Schlittschublaufen) erfreut sich 
derzeitig, Dank dem anhaltenden Winterwetter, 
einer grossen Anzahl von Verehrern und auch 
die Sportblätter ermangeln nicht, diesem soge- 
nannten Sport die bedürftigen Impulse durch 
mannigfache Rathschläge und die Veröffent- 
lichung von reizenden Figuren entgegen zu 
bringen. Bei alledem hat die erfrischende Pas- 
sion des Schlittschuhlaufens in London nicht 
jenen ostensiblen Charakter wie in Paris oder 
Wien, wo verschiedene, von der Dame Vanitas 
angeregte Beweggründe in erster Reihe auf der 
Eisbahn vorwalten, denn exclusiv, wie der Eng- 
länder ist, hält er sich auch hier das „Odi 
profanum vulgus et arceo* vor den Augen, 
während schon die englische Sitte ein demon- 
stratives Hervorstellen der Damenwelt nicht 
leicht ermöglicht. Auch ein anderer Sport wird 
trotz der külılen Witterung auffällig geübt, 
Auf der Themse sieht mau viele Wasser-Velo- 
eip&des, eine höchst anstrengende Erfindung, 
die namentlich den jungen Kaufmannsstand und 
Rechtsgelehrte für des Tages Mühen entschä- 
digt, Indess kat auch dieses Produkt der jüng- 
sten Zeit schon den industriellen Mechanikern 
Veranlassung zu manchen sehr nothwendig ge- 
wesenen Verbesserungen gegeben, denn gegen- 
wärtig sind bereits 7 verschiedene Systeme von 
den Fluss-Velocipödes patentirt, eine Art Yach- 
ten, die sich sowohl durch ihre Schnelligkeit, als 
das rasche Wenden auszeichnen, und stehen 
noch, wie ehemals bei den Hinterladern, deren 
Paroxismus glücklicher Weise schon vorüber 
ist, zahlreiche Nemerungen in Aussicht Im 
Gebiete des Wassersports ist die Jahreszeit 
noch immer reich an Wettkämpfen zwischen 
den verschiedenen Ruderclubs, deren Resultate 
mit grosser Bereitwilligkeit von den populären 


Sportblättern veröffentlicht werden Zu den 
grossen nautiseben Kämpfen, welche an der 
Tagesordnung stehen, oder in späterer Zeit aus- 
gefochten werden, hat sich ausser dem schon 
öfter erwähnten anglo-amerikanischen Wett- 
kampfe noch ein zweiter Seekampf zwischen 
England und Amerika gesellt, den die Studen- 
ten der Harvard - Universität (Vereinigte Staa- 
tenı dem Bootelub der Oxforder Universität 
proponirten. Aus zwei Welttheilen ermannt 
sich die hoffnungsvolle Jugend zum Streie auf 
trügerischem Elemente, voll Thatendarst und 
nationalem Stolze, und es ist recht so, jeden- 
falls besser, als wenn die Jugend sich schon früh- 
zeitig im Genussleben und in der Todesfurcht 
verklüftet, oder den realistischen Tendenzen 
unserer modernen Feudalität der Herren Gross- 
geldbesitzer schon in früher Zeit werthschätzen 
lernt 

Hunting wird lebhaft betrieben, auch Un- 
fälle verschiedener Art werden zur Kunde ge- 
bracht. Der 16jährige Herzog von Guise, ein 
Sohn des Herzogs von Aumale, stürzte bei 
der Fuchsjagd vom Pferde und brach ein Bein. 
Der junge 8portsman ist bereits auf dem Wege 
der Besserung. Lord Algernon Lennozx, der 
zweite Sohn des Herzogs von Richmond, erfuhr 
ein Gleiches und liegt an ein paar gebrochenen 
Rippen erkrankt. Noch einige andere Accidents, 
die auf dem Hunting field sich ereignet, wären 
zu verläutbaren, was ich jedoch gerne unter- 
lasse, da sie nur minder gefährlicher Natur 
sind, und weil ein erwähnenswerther Reitunfall 
erst mit einem Bein- oder Rippenbruch anfängt. 

Im Bereiche der Jagd ist es stille gewor- 
den sie geht ihrem Schlusse entgegen, was in 
Irland bereits mit 9. Jänner geschehen, Be- 
merkt wurde bei den heurigen Jagden in den 
Grafschaften Suffolk, Norfolk, Essex und den 
angrenzenden Jagdböden der grosse Zuwachs 
von rothen Rephühneru im Verhältviss zu den 
trüheren Jahren. Aber die letzten zwei Jahre 
waren auch Hühnerjahre, wie sie seit lange in 
England nicht gewesen. Das rotle Rephuhn 
wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
von Marquis of Hertford und Lord Rendlesham 
eingebürgert Die beiden Edelleute liessen aus 
Frankreich Eier kommen und liessen selbe von 
zahmen Hennen auf ihren Besitzungen in 
Suffolk ausbrüten. Durch mehrere Jahre ge- 
schont, vermehrten sich die Hühner derart, 
dass sie bereits in den Zwanziger Jahren auf 
den erwähnten Besitzungen sehr zahlreich ge- 
wesen sein mussten, denn wie ein Jagdbericht 
aus der damaligen Zeit erzählt, wurden bei 
einer dreistündigen Jagd, welche Lord Rendles- 
ham zu Ehren des Herzogs von Wellington 
auf seiner Domäne in Suffolk gegeben, 167 
rothe Rephühner von nur 4 Schützen geschos- 
sen, während die Strecke des anderweitigen 
Wildes, wie Hasen, Fasanen, graue Feldhühner 
auf 331 Stücke sich bezifferte. Geschossen 
haben die hohen Herren nicht schlecht, ob- 
gleich Sneider, Wärndl und Chassepot dazumal 
noch unbekannte Grössen, ja vielleicht — mir 
steht ein Conversations-Lexikon nicht zu Ge- 
bote — noch gar nicht am Leben waren. 


Auf der Great Eastern Bahn, welche dem 
Genus homo schon manche Missliebigkeiten zu- 
gefügt hat, wurden kürzlich auch 9 treffliche 
Hunde von einem Lokomotiv getödtet. Sir 
E. C. Kerrison von Oakley Park (Suffolk) ritt 
eben hinter seinen berühmten Hasenhunden, 
die einen Lampe aufgenommen und verfolgten, 
welcher sich auf die Eisenstrasse geflüchtet, 
Just in dem Momente, als der Hase gefangen 
werdeu sollte, kam ein Lokomotiv daherge- 
braust, welches sämmtliche Acteurs bei dem 
Halali vernichtete. Der Eigenthümer der Hunde 
une die Bahnverwaltung gerichtlich wegen 

chadenersatz zu belangen, da der an der Kata- 
strophe betheiligte Zug nach der Fahrordnung 
um 10 Minuten später von der letzten Station 
hätte abgehen sollen. 

Die Zeit der Feste und Festessen ist ge- 
kommen und in allen Klubs herrscht grosse 
Geneigtheit, das Vereinsleben durch üftere ge- 
meinsame Diners zu erfrischen und zu neuen 
Thaten anzuspornen. Auch die Diplomatie, erst 
vor Kurzem zum tiefen Nachdenken über die 
unauflösbaren Wirren im Orient genöthigt, 
grübelt bereits über den freundliche Beziehun- 
gen anregenden Küchenzettel, doch wollen Gour- 
mands vom reinsten Claret die Beobachtung 
gemacht haben, dass den erleuchteten Stützen 
des Weltfriedens in Bezug auf die Menüs die 
gute Schule schon fast gänzlich abhanden ge 
kommen sei, welche einst den Glanz und Ruhm 
der Diplomatie so wesentlich gefürdert. Seit 
der Zeit, als Talleyrand König Louis Philipp’s 
Botschafter in London gewesen, geht es mit 
den diplomatischen Diners stark abwärts, Auch 
als Amphitryon soll der erwähnte Diplomat 
seine aussergewöhnliche Begabung hervorgestellt 
haben. Das se Messer bei der Tafel immer 
selbst handhabend, hatte er nämlich stets eine 
Scale von verschiedenen Redensarten in Bereit- 
schaft, wenn er seine Gäste fragen wollte, ob 
ihnen noch etwas von dieser oder jener Schüssel 
genehm sei. Er begann stets bei den Herzogen, 
stieg dann die hierarchische Leiter bedachtsam 
herab, bis er endlich zu den Herren gekommen, 
deren Titel sich auf das einfache „Herr“ be- 
schränkte. Z. B. „Herr Herzog, wollen Ihre 
Gnaden mir die Ehre gestatten, Ihnen noch ein 
Stück Rostbeef „serviren“ zu dürfen ?* — „Mein 
Prinz, kann ich die Ehre haben, Ihnen nochmals 
ein Stück „Rind* zu „senden?* — „Herr Mar- 
quis, kann ich die Ehre haben, Ihnen noch eine 
„Schnitte“ anzutragen?“ — „Herr Graf, wollen 
Sie mir das Vergnügen gestatten, Ihnen noch 
ein Stück senden zu dürfen?“ — „Herr Baron, 
wollen Sie noch ein Stück Ochsenfleisch ?* 
War Talleyrand mit den Herzogen, Marquis, 
Grafen und Baronen fertig, so hielt er das 
Messer tiber dem Rostbeef und fixirte mit den 
Augen diesen oder jenen titellosen Herrn so 
lange, bis dieser endlich begriff, dass der Herr 
des Hauses ihn zu interpelliren gedenke. Begeg- 
neten sich endlich die respectiven beiderseitigen 
sn frug Talleyrand ganz kurz: 
„Ochs? Herr?“ 

Von Freunden der Naturgeschichte, welche 
gewohnt sind, ihre Erfahrungen und Beobach- 
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tungen den Zeitungsblättern mitzutheilen, bringt 
Field wiederum eine Anzahl aussergewöhnlicher 
Vorfallenheiten, die auch anderweitig mit Inter- 
esse gelesen werden dürften. In zwei geschossenen 
Fasanenhennen, die ein Herr Joshua Jeffrey 
am 9. Jänner aus Devonshire erhalten, wurde 
je ein ausgebildetes Ei gefunden. Seiden- 
schwänze wurden in bedentender Anzahl am 
19. Jänner bei. Bath beobachtet, in King’s 
Nymton, Nortli Devon ward in einer Hecke ein 
Rephühnernest mit 9 Eiern von einem Feld- 
arbeiter entdeckt, ebenso hat man bei York 
mehrere Krähennester mit Eiern gefunden; in 
Lower Hardes bei Canterbury hat ein Flur- 
wächter am 12, Jänner eins lebendige Viper 
erschlagen und in der Nähe von Portsmouth 
wurde ein 30 Stück enthaltener Flug Staare 
beobachtet. Es ist ein wahres Glück, dass die 
kalte Zeit endlich hereingebrochen und die 
Natur wieder in ihr normales Geleise zurückver- 
setzt hat, da wir sonst in die Lage hätten 
kommen müssen, das letztere Kapitel noch reich- 
haltiger auszustatten. Erwähnen möchte ich 
noch, dass nicht bloss die Thierwelt in der 
jüngsten milden Zeit reich an ungewöhnlichen 
Erscheinungen gewesen, sondern auch die Pflan- 
zenwelt, wovon wir jedoch nähere Andeutungen 
hier anzufähren unterlassen. 


Die British Association hat in der letzten 
Woche ein Meeting gebalten, in welchem über 
Massregeln berathien wurde, die nothwendig ge- 
worden, um die Seevögel vor vielseitiger Ver- 
nichtung zu schützen. Auch die Yorkshire Asso- 
eiation, welche für den Schutz der Vögel sehr 
grosse Rührigkeit entfaltet, war bei der Ver- 
sammlung vertreten und wurde auf Antrag des 
rühmlichst bekannten Professor Newton be- 
schlossen, dass beide Vereine über die Mittel 
nachsinnen sollen, mittelst welcher dem Unwesen 
am raschesten ein Ende gemacht würde. In 
Wommersley Park starb am 10. Jänner Lord 
Hawke, der älteste master of hounds in Eng- 
land, in Folge eines Acident, der ibm bei einer 
Fuchsjagd arrivirte. Der edie Lord starb im 
72. Lebensjahre, hochgeschätzt in der Sport- 
welt und verehrt von seinen Pächtern, denen 
er stets ein milder Herr gewesen. 


Rennen von Baden-Baden 1872. 
In Paris haben bis 31. Dezember 1868 


genannt: 
M. L. Andre: 
Rubrique, ged. v. Gladiateur. 


Prinz A. D’Arenberz. 
Forest-du-Lys, ged. v. Y. Gladiator. 
Goölette, ged. v. Y. Gladiator. 
Lady-Tartufe, ged. v. Y. Gladiator. 


M. P. Aumeont. 
Mon-Etoile, ged. v. West-Australian. 
Fleur-de-Mai, ged. v. West-Australian. 
Maid-of-Hart, ged. v. Orphelin. 

Fumde, ged. v. West-Australian u. Affidavit 
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Graf Berteux. 


Magenta, ged. v. Monarque. 
Duchess, ged. v. Ventre-Saint-Gris. 
Whirl, ged. v. Argonaut. 

M. E. de ia Charme. 


Ronzi, ged. v. Beauvais. 
Trust, ged. v. Beauvais. 
M. H. Delamarre. 


Papillote, ged. v. Vermout. 
Conquöte, ged. v. Vermont. 
Vera-Cruz, ged. v. Vermout. 
Anecdote, ged. v. Vermout. 

M. G. de Denterghem. 
Junetion, ged. v. Moscovite. 

Herzog v. Fitz-Jamens. 
Caveat, ged. v. Stentor und Partisan. 
Soumise, ged. v. Partisan. 

Huguette, ged. v. Partisan und Pretty-Boy. 
Little-Fawn, ged. v. Partisan, 
Panique, ged. v. Florin. 
M. Ed. Fould. 

Eugenie, ged. v. Allez-y-Gaiement. 
Slapdash, ged. v. Muscovite. 
Elpinice, ged. v. Empire. 
Passiflore, ged. v. Vertugadin. 
Petite-Musique, ged. v. Allez-y-Gaiement. 
La Magicienne, ged. v. Vertugadin. 

Major Fridolin. 


Garenne, ged. v. Monarque. 

Surprise, ged. v. Light. 

Somnambule, ged. v. Ligt. 
Herzog v. Hamilton. 


Moskowa, ged. v. Trumpeter. 
Carlotta, ged. v. Stockwell. 
Wild-Agnö&s, ged. v. Saunterer. 
Graf Delagrange. 
Fille-de-l’Air, ged. v. Monarque. 
Miss-Gladiator, ged. v. Monarque. 
Tolla, ged. v. Monargne, 
Chevrette, ged. v. Gladiateur. 
Liouba, ged. v. Gladiateur. 
Arcadia, ged. v. Ventre-Saint-Gris, 
M. A. Lupin. 

La Maladetta, ged. v. Dollar. 
Calpurnia, ged. v. Dollar. 
Impe&rieuse, ged. v. Dollar. 
Deliane, ged. v. Gladiateur. 

M. A. Sehiekler. 


La Tosa, ged. v. The Nabob. 
Bravery, ged. v. Argonaut, 
Moorhen, ged. v. Argonaut. 
Eureka, ged. v. Argonaut. 
Bourg-la-Reine, ged. v. Argonaut. 


Das Velocipede, nener frauzöſtſcher Fuß⸗ 
ober Tretwagen. Nachdem die von EMae, Bat 
——— badiſchen Forſtmeiſter v. Draie in Mann⸗ 

eim erfundene und nad) ihm benannte, nadhträg- 
id dom Engländer Knight verbefierte Draifine 
old auf Fahrwegen gebräuclicher Fußwagen (auf 


Eifenbahnen bedienen ſich desielben bekanntlich die 
Betriebdingenieure zum rafhen Befahren ihrer 
Streden) längft feine Berwendung mehr fand und 
nur nod) von Kindern als Spielzeug benütt wurde, 
ift in Frankreich eine neue zmweirädrige, auch eine 
dreirädrige Draifine aufgetaucht, die der Geſchwin⸗ 
digkeit, womit man damit Über Feld kommen kann, 
und der daran angebrachten Borrichtung * 
von ihrem Fabrikanten „Beloripede* genannt wird. 
Bor drei, vier Jahren taudten in Paris die erften 
einfigigen „Zweiräder“ auf, und zwar Ienften die- 
jelben damals ausſchließlich Fabrilanten oder An- 
geftellte von Fabrilanten, denen es darum zu thun 
war, auf ihre Fabrilate die Aufmerkfamleit des 
Publikums zu leiten und damit nadhgerade einen 
rg ange Abſatz anzubahnen. Der leichte zier- 
liche Bau diefes Zweirades,“ die Sicherheit, mo» 
mit der im Sattel Eitende das einfahe Gefährt 
lenkte, das windſchnelle Fahren inmitten des 
Straßengewihles, alles das war wohl geeignet, 
den Zufhauern zu imponiren. Gleichwohl verging 
eine geraume Zeit, ehe man in den Straßen bon 
Paris die Wahrnehmung maden konnte, daß die 
Zahl der — ———— oder Schnellfahrer mert- 
lid augenommen. Erſt im Laufe des verwichenen 
Jahres fam es dahin, daß diefelben nah Dugen- 
den zählten. Letzten Winter aber war der Anklang 
bereits ein fo großer geworden. daß Hunderte bon 
Scähnellfahrern ein Rendezvous in den EChamps- 
Elifees zu einer Eierqulgungefeiet verabreden 
tonnten, und nunmehr finden bald bier, bald dort 
Belocipediftenmwettfahrten ftatt, bei denen fo gute 
Preife zur Bertheilung kommen, wie bei dem 
Pferderennen im Bois de Boulogne. Wir mwiffen 
nicht, ob fih im Paris bereits ein Kuß- oder 
Schnellfahrerklub gebildet hat; anftehen dürfte die 
Bildung eines folhen jedenfalls nicht mehr lange, 
und da wäre das ein hübſcher Pendant zum 
Schifferſportklub. 

Wie ſtählend eine Anftrengung wie die vom 
Tretwagen geheiſchte auf anſer ganzes Muskel» 
und — * einwirken muß, erhellt ſchon 
aus der Konftruftion des Wagens. Derſelbe be» 
ftieht aus zwei, nicht den Speichen, fondern der 
Kramflähe nad, d. i. geradlinig mit einander 
verbundenen Rädern, dem eifernen Dbertheil mit 
der Leukſtange und dem ſchmalen gepolfterten Le— 
derfig. Die etwas ſchmal, etwa 3 bis 4 Kentimeter 
breit geränderten oder gefränzten Räder find dop- 
pelipeichig, d. h. von der Achſe fpreigen fi gegen 
den Radkranz fieben Speihen im ſenkrechter und 
fieben andere zwiſchen jenen in etwas ſchräger Rich« 
tung aus, fo daß das Rad im Ganzen zwölf Spei« 
hen enthält, womit ein überaus feftce Gefüge er» 
zielt wird, Der höchſt folide Obertheil verbindet 
bermittelft der an die Radachſe befeftigten Doppel- 
ftange das hintere Rad mit dem vorderen, dem 
Triebrade. Ueber dem Triebrade, etwa 2 Fuß bor 
dem Sattel, erhebt ſich bis zur Brufthöhe die dreh» 
bare ———— mit dem Doppelgriffe. Unterhalb 
des Gattelflüds verzweigt ſich, als zur Lenfftange 
bangen die das Achſenſtück und damit das ganze 

ad regierende Gabelflange. Der Kurbeljapfen 
endlich enthält die im zmei an den Rädern erha- 
benen Holzgriffen befiehende Tretborrichtung, ber« 
möge deren die Räder in Umdrehung berfegt und 
das Fuhrwert in ver Weife vorwärts getrieben 


wird, daß das linke Bein des Lenlers tretend ſich 
firedt, während das rechte fich zurückkrümmt und 
umgekehrt. Soll ausgewichen werden, jo genügt 
je nad den Umftänden ein ſchwächeres oder flär- 
feres Drehen des Doppelariffs mad rechté oder 
ins. Das Auffigen, Fahren und Renten erfor- 
dert jelbftverftändlich einige Uebung, ehe ein An- 
fänger es darin zu einer Sicherheit bringt, die 
ein Berlieren des perſönlichen Gleichgewichts nicht 
mehr befürchten läßt. Indeſſen friih gewagt ifl 
auch hierbei halb gewonnen; der Zeitaufwand, den 
das Erlernen beanſprucht, ift nicht beträchtlich. In 
Paris wird im diefer neuen Fahrkunſt fogar in 
aller Form Unterricht ertheilt, und der Tretwagen⸗ 
Fabrifant (Firma: Ancienne maison Monier; 
Benon successeur, Passage Jouffroy) gerirt fi) 
mit dem beften Erfolge als Profellor der Tret⸗ 
magenfahrkunft. Die „Dreiräder” (trieicles) unter- 
Iheiden fidh von den „Zweirädern* (bieyclces) durd) 
das hintere Räderpaar und die Zahl der Sitze; 
drei flatt einem. Natürlich erheiichen diefelben der 
größten Schwere wegen einen bedeutenderen Auf- 
wand don Tretkraft. 


Es ift anzunehmen, daß die neue Draifine, 
der don ihr gewährten Annehmlichkeiten halber, 
Zulunft hat, wie die Franzoſen jagen, und bald 
aud in anderen Ländern als ein rajches, bequemes, 
geiundheitsförderliches Selbflbeförderungsmittel be» 
nust werden wird. Namentlih dem Zouriften 
müßte der Befig eines folhen „Zweirades“ er- 
wänfht fein, zumal dasjeibe äußerft wenig Raum 
einnimmt und leicht beherbergt, ja jelbit mit leich⸗ 
ter Mühe in ein oberes Stodwerd hinaufbeför- 
dert werden kann. Was die Geihmwindigkeit bes 
Fahrens ambetrifft, jo haben unlängft angeftellte 
Wettfahtten ergeben, daß ein bom eimem gelibten 
Belocipediften geleiteter Tretwagen ebenjo raſch 
fährt wie eine mit guten Pierden befpannte Kutſche 
und überdieß der tretende Velocipedift lange nicht 
jo leicht ermüdet, wie die ziehenden Pferde, 


Bon den neu erfundenen Waffer-Beloci- 
veded wurde fhon oben (Unterſchiedliches 
aus englifhen Zeitungen) beriätet. 


Herr Redakteur ! 
Ihr geichägtes Blatt bringt uns fo oft Kla- 
en, und leider mur zu gegründet, über jekige 
agdzuftände, daß es gewiß jeden echten Waid- 
mann erfreuen mwird einmal bon einem jeltenen 
guten Waidwerle zu hören. 
Mit Recht fünnen wir den Jagden des Grafen 
d. auf N. in Ober-Schlefien einen Blaß in Ihrem 
Blatt wünfhen, welde im jeder Hinficht filr deu 
ehten Waidmann das größte Intereffe bieten, micht 
allein in dem Beftand des verſchiedenſten Wildes, 
defien Hegen und Pflegen, fondern aud im der 
borzüglihen Einrichtung des Forſt und Waids 
weiens, wie des ganzen maidgerechten Arrange- 
ments. 


BD Auch im Dezember, wie alljährig, hatte dieſer 


nnd — — gr um 
verſammelt zu einer ja ie am 
Vorabend des befiimmten Tages * den wohl⸗ 
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befannten gaftlihen Räumen des Schlofjes ein. 
fand, wo ide ieden der Auserlorenen der Aufent« 
halt zu den angenehmften wird durd) die Tiebens- 
würdige Sorge des Jagdgebere. 

Ein Bid in die Environs läßt uns erfennen, 
was ein gediegener Geſchmack leiſten faun, ber- 
einigt mit dem Willen und der Kraft, etwas wirl- 
lich Großes zu ſchaffen. Died zeigt ein noch im 
Baue begriffenes Schloß, umgeben von Barlan- 
lagen im größten Styl, die Bewunder jedes 
Architekten erregend, wie für den Mufter-Öelonom 
die im einiger Entfernung liegenden Wirthſchafts— 
Gebäude. Doch wir haben es heute nur mit dem 
Baidmann zu thun. 

Die Verheißungen des Jagdherrn auf den 
morgigen Tag waren biel vberjprechend, fo daß 
jedes Jägers Herz freudig Elopfte, und nur miß— 
trauifh des Wetters gedachte, welches in dieſem 
Herbfte die Hoffnungen fo manden Waidmannes 
mit Regen und Sturm bernicdhtete. Aber St. Hu- 
bertus war diesmal gerecht, er ſchützte das Waid- 
werf und am Morgen erllangen die Jagdhörner, 
im herrlichſten Teichten Froſtwetter, berlodend 
ſchön, als fie die Schaar Dianen’s zum folennen 
Frühſtück riefen, und fort in dem leichten Jagd⸗ 
wägen zum —— 

Auf dem Rendezvous m. den Jagdherrn 
und feine Gäſte die dort aufgeftellte Zägerei unter 
Führung des eben fo tüchtigen Forſt- ale Waid⸗ 
manns des gräfl. Forſtinſpeltors, und fröhlich 
grüßten in tadellofer Harmonie die Hörner zum 
Billlommen, was mit einem herzlichen „Waid- 
mannsheil* erwiedert wurde. Der Jagdherr gab 
noch kurz einige Befehle, Jäger und Xreiber 
zogen zu Holz. 

Den Schützen wurde durch den Jagdherru 
der Abihuß bekannt gemacht, es follten nur jagd« 
bare Hirſche, Mutterwild und Sauen erlegt wer- 
den, jowie Rehböcke, die Bade mit Ueberläufer 
war zu ſchouen, und ift wohl unnöthig zu bemer- 
ten, daß bei dieſer waidgerechten Jagd nur die 
Büchſe erlaubt war. Die Stände wurden durch 
das Los entichieden, und bald waren die Schirme 
beſetzt, eine Saufeder befand fih bei Jedem, ein 
geigen, daß man auf ſtarkes Schwarzwild rechnen 
onnte. 

Die Jagd wurde angeblajen, und die Treiber- 
fette, geführt dom einigen 20 Rebierjägern unter 
— des Oberförſters, brach in die Dedungen. 

ir wurde die Ehre zu Theil manche Jagden 
bei verſchiedenen regierenden hohen Herren mit« 
jumaden, aber nirgends ſah ich beſſere Ordnung 
und Ruhe im Waidwerk wie beim Grafen 9. auf 
N., und ift es ein unbefchreiblih wohlthuendes 
Gefühl für einen alten Jäger, in Dianen’s Tem- 
pel den echten Waidmann zu erfeunen. 

Bald wurde einiges Rothwild rege, zog Hüd- 
tig in ſchützende Didungen, der Trieb betam Leben, 
das Keitthier zog duch die Stangen, bier und da 
zeigte fih Schwarzwild in Rotten aus ihrem Kefiel 
ziehend, die Bache mit Ueberläufern trat fihernd 
aus der Didung, auch der ſtarke Keuler fteht aus 
dem Lager auf und nimmt den Wind, Wehe ein« 
zen und in Sprung belebten die Szene, und 
dann und wann hört man einen Schuß. Der Trieb 
fommt näber, jest fällt Roth» und Schwarzwild 
über die Geftelle, das Schießen wird lebhafter 
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der angeſchoſſene Keuler, dieſes ritterliche Bild, 
Klappt wäthend das Gebräch — da erſchallen die 
Hörner und verkünden den Hirjhen und Sauen Tod. 

Wurde auch wirklich gut geihoflen, fo konnte 
fi doch das liebe Wild mit den Soldaten tröften 
„alle Kugeln treffen nicht.” So ging es bon Trieb 
zu Trieb, bis das Büchſenlicht verfagte. Jetzt 
führte der ehrenmwerthe Jagdherr den Schüpen zur 
Strede, wo fich dem waidgerechten Jäger ein herr» 
licher Anblid darbot, een Eindrud impojant 
wurde durch die hereinbrechende dunkle Nadıt. 

Der Play, unter alten Waldrieſen pitorest 
gewählt, durch Faceln und Pechpfannen erleuchtet, 
zeigte das Waidiwerk in jagdgerehter Strede, vor 
weicher die Jägerei, hinter derfelben die Treiber 
fanden. Auf dem rechten Flügel jah man den 
dirigirenden Waidmann, neben ihm die Wild- 
F e den linken Flügel nahmen die Schweiß. 

unde ein. 

Eine luſtige Fanfare tönte dem u Bi 
und feinen Gäften entgegen, worauf das Berbla- 
fen der ganzen Strede folgte. 

Unfer liebenswürdiger SJagdgebet hat es ber» 
flanden, ſich eime tüchtige, maldgerechte Jä erei zu 
bilden, die meiſt nur aus kräftigen auffallend 
ſchönen Jägersleuten befteht, und hier, mit der 
Saufeder in der Rechten, die Limie bildete. 

Der dirigirende Waidmaun, der — orſt· 
inſpektor, verlas die Strede: ein jagdbarer rich, 
der König der Wälder, 6 Stüd Kahlwild, 20 Stüd 
Schwarzioild mit einem Hauptſchwein, 8 Rehböde 
machten den Bericht. 

Rach der Berlefung befahl der Dirigirende 
dem Oberförfter des Rebiers, in welchem das Wild 

efällt war, dem Hirfch zu verblafen, die Jägerei 
ke im Chor ein, welch’ impojanter Alt von allen 
mwejenden mit gelüftetem Hirſchfäͤnger sn 
wurde. Gleiche Ehre ward aud) dem Hauptſchwein 
erwieſen (e8 wog auf der Strede 450 Pfd.), mit 
dem Unterſchiede, daß die Hirſchfänger ruhten, ftatt 
deffen die Yägerei, die jetzt ab Nr Sanfedern 
in die Erde fließ, und der Oberförfter vom Rebier 
den rechten Fuß auf dem Keuler ſetzte. 

Daß die Strede mit Brüden geſchmüdt war, 
braucht wohl faum der Erwähnung. 

Wenn Bater Döbel aus feinen jegigen Jagd- 
gründen der bier unter dem alten Eichen ber» 
fammelten Jägerſchaat jeiaaute mußte er gewiß 
zufrieden fein und mit Recht ausrufen: „die aben 
den alten Water Döbel nicht vergeſſen und halten 
den auten alten Baidmanndbraud in Ehren!“ 

Waidmauns Heilt 


Dezember 1868. 8, 


Bekanntgabe. 


In der Generalversammlung des Jockey- 
Club vom 15. Jänner 1. J. kamen die in Nr. 1 
und Nr. 2 der Hippologischen Blätter ange- 
kündigten Gegenstände zur Verhandlung. 

Unter den beantragten und angenommenen 
Aenderungen der Statuten befindet sich jene, 
welche die Zahl der Comitd-Mitglieder von 24 
auf 27 erhebt. 

Da Fürst Arenberg wegen seiner Comman- 
dirung nach Petersburg seine Stelle als Comitd- 


Mitglied niedergelegt hat, und statutenmässig ein 
Drittel des Comite’s jährlich ausscheiden muss, 
wurden noch 7 Herren durch das Los ausge- 
schieden, nämlich: 
Almäsy, Gr. Kalman, 
Festetics, Gr. Andor, 
Hunyady, Gr. Emerich, 
Kinsky, Gr. Octavian, 
Rohan, Prinz Louis, 
Sz&öchenyi, Gr. Kalman, 
Waldstein, Gr. Joh. Exc. 
Durch die bedungene Neuwahl kamen 
Ambrözy Bar. Gyula, 
Esterhäzy, Prinz Louis, 
Festetics, Gr. Geyza, 
Hunyady, Gr. Emerich, 
Kinsky, Gr. Octavian, 
Mecklenburg, Bar. Carl, 
Rohan, Prinz Louis, 
Szäpäry, Gr. Ivan, 
Szöchenyi, Gr, Kalman, 
Waldstein, Gr. Joh. Exc. 
Wolkenstein, Gr. Oswald, 
in’s Comite. 

Zu den genehmigten Statutenänderungen 
gehört auch die Bestimmung, dass von nun an 
der Mitgliederbeitrag nicht halbjährig, sondern 
wie in allen Clubs mit Beginn des Kalender- 
jahres ganzjährig zu erlegen ist. 

Die auf Grundlage der englischen Racing- 
Rules ausgearbeiteten Renngesetze wurden punkt- 
weise discutirt, theilweise amendemirt und ange- 
nommen. 

Im Auftrage: 


Das Secretariat des Jockey-Club 
Leidesdorff, Rittmeister. 
(Hipp.-Bl.) 


Kundmachung. 


In Folge hierortigen Einschreitens bei den 
Directionen der Nord-, Süd- und Staats-Eisen- 
bahn-Gesellschaft haben dieselben mittelst Zu- 
schrift die dem Wiener Rennverein bewilligte 
Konzession der Preisermässigung bei Transpor- 
tirung von edlen Zuchtstuten und Courspferden 
unter denselben Modalitäten auf den österr. 
Jockey-Klub übertragen. 

Zur grösseren Bequemlichkeit der P. T. 
Herren Pferdebesitzer können derlei Ermässi- 
gungsscheine sowohl in der Rennkanzlei, Pe- 
tersplatz Nr. 2, als auch im Klub-Lokale, 
Hötel Munsch, ia Empfang genommen werden 

F. Cavaliero, Seeretär. 





Bekanntgabe. 


In Folge Komite-Beschlusses des österrei- 
chischen Jockey - Klub vom 7. Jänner L J. 
wird das österreichische Derby - Rennen pro 
1869 im Monat Mai auf der Wiener Bahn ab- 
gehalten, Fr, Cavaliero, Secretär, 


Abonnement 


auf den 


zwölften Jahrgang der „Bagd- Beifung‘“ (1869)! 


Um bie Regelmäßigfeit in der Expedition ber Jagd-Zeitung micht zu flören, 
erfuhen wir hHöflichft, das Abonnement bei Zeiten zu ermeuerm. 

Die Pränumerations-Bedingungen find an der Spige jeder Nummer erfihtlicd. 

Die elegante Driginal: Einbanddede zum Jahrgang 1868, in Aus- 
ftattung ben zu den früheren Jahrgängen gelieferten Deden vollkommen glei, ift bereits 
erfienen und zum Freife von 1 fl. 5. W. = 20 Rygr. entweder bireft von ber 
unterzeichneten ober durch jede andere Buchhandlung zu beziehen 


Die Perlagsbuhhandlung, 





Ein theoretifch und praftifch gebildeter 


Forftimann und Waldmann, 


noch im Dienfte als Forfibeamter ftehend, guter Ingenieur, Rechnungsführer und im 
Bauwefen jo wie in Parkanlagen fehr gut bewandert, mit der Faſanenzucht und Pflege 
fehr vertraut, jo daß er, wo es nur etwas bie Lage erlaubt, die Jagd in wenigen 
Jahren auch einträglich macht, wünſcht feinen gegenwärtigen Poften zu wechfeln, Derfelbe 
fpricht und fchreibt deutſch, ungarisch und mehrere flavifhe Sprachen. 

Am liebften wäre ihm eine felbftftändige Faſauerie, wo er feine Kenntniffe an den 
Tag legen umb zugleich beweifen könnte, dag eine Faſanerie durch Aufmerkſamkeit mit fehr 
wenigen Koften und nad; Ortsverhältniffen auch mit Revenue fortzubringen iſt. — Mit 
drutfähigen Faſaneneiern Tann fich derfelbe noch für 1869 hinreichend verfehen. 

Forſtdienſte oder Kanzleigefchäfte übernimmt derſelbe ebenfalls. 

Bochgeneigte Anträge wollen adreffirt werden an bie „Jagbzeitung in Wien* 
unter ber Chiffre M. bis Ende Februar 1869. 


Ferme gute, alte, fo wie junge, 6 Wochen alte Schweißhunde, gelbe (Deutfche 
Race) und dunkle gewolkte (Hannover'ſche Race) find immer zu kaufen bei mir. Die 
jungen Hunde often 1 Friebrd. (5 Rthr. 20 Sg.,) täglich 2'/, Sg. Futtergeld und werben 
von mir erzogen und auf der hiefigen, wohl der größten Wildbahn in Deutſchland, abgeführt. 


Hocfer, 


Königl. preußischer Förfter in Letzlingen, Regb. Magdeburg. 


Gicht: und Nhenmaleidenden 
gibt man unter Chiffre B. F., Erpedition diefes Blattes, ein ſicheres Heilmittel befannt. 
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Neuverbesserte Bie kais kön. ausſchl privil. Alle f 
36attungen: 


waſſerdichte 
Jagdſchuhe. * 


Zu dſaube. Schuh-Fahrik odſchude : 


* 
· r — a a a ee 
von 


A. Roihsterm, 
Jtiederlage in Wien, Stadt, Habshurgergaſſe Ir. I 


(alt: obere Braunerftrafe), 
empfiehlt ibre neueften, vorzüglichen Tuch- und Filzbeſchuhungen für's Haus, die 
Strafe, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welde bei elegan« 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fchügen. 


= Für Jagd TI 


befinden jich die zwedmäffigften, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Röhrenftiefel um 
Aufzugſtiefel am Lager, welche fi befonders durch ihre außergemöhnliche Leichtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigkeit auszeichnen und jede andere Beſchuhung an wirklich „praktifchen 
Wert he“ übertreffen. Speziell zu bemerken find beſonders: leichte geräuſchloſe BPirfhftiefletten 
von fl. 4 bie 7%, Zuhröhrenftiefel für Schnee und Eis von fl. 4 bie 51, wafjer- 
dichte Tuhröhrenftiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftie fel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifcherei dom fl. 10 bis 16. Aufträge aus dem Probingen werden jchmell nah Maß oder 
Mufterftiefel effettuirt, Reparaturen ſchnellſtens beforgt. 


London, 8. Juli 1868. 


Wir beehren uns hiemit, dem — Adel und einem P. T. Publikum in den 
k. k. österreichischen Staaten anzuzeigen, dass wir das Depot unserer Uhren-Fabrikate 
bestehend aus 


Ehronometern, Chronngraphen, 
Ehronometer-Remontoirs, Anker- Remontoirs, 


dem Herrn 


Philipp Fromm in Wien, 


Hohermarkt Nr. 11 (Galvagnihof), 2. Stock, 
übertragen haben und dass 


nur einzig und allein durch denselben 


in den k. k. österr. Staaten unsere Uhren-Fabrikate echt bezogen werden können. 
Wir leisten für unsere Uhren fünfjährige Garantie, und hält Herr Philipp 


Fromm stets sämmtliche Sorten vorräthig. 
E. & E. Emanuel, 


1 Burlington Gardens, W. London, 
durch Special-Ernennung 


Hoflieferanten Ihrer Majestät der Königin Viktoria, Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Wales 
Sr. königl. Hoheit des Herzogs von Edinburgh; 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers Napoleon III., Sr. Majestät des Sultans, 
Sr. Majestät des Königs von Portugal, Sr. Hoheit des Prinzen von Oranien 


@igentblimer und verantworilichtt — u u 3 . Blas dr Betirpoufier ten Bußhanbiung (30f- Klemm) 


ee — — 


* 


vet 











Ausgegeben den 15. Febtuat. 


— * Soifung. 


** monatlich rer 1 15. und Tops. Ay in der Ballishauff: 1. Buchhandlung in Bien, hob 


Re 1, gamjj ah balbjäprig 3 
jabrig 4 fl. öflkır. 


Inferate werden aufgenommen und nad einem eu 


ne Zuftellung. Mit 
23 Pl — Pe u I Fed: ge äbrig Rıbir. 5. 20 ngr., hal 
arife berechnet 


gan jähng s fl. Halbe 


, valiäonig Hui 


Briefe und Gelder unter der Adrefle: Jagdeitung in Bien“ werden franco erbeten. Unverfiegelte — 


Neclamationen find portoftel. 





ueberſicht: 


Rüdslide auf die Schußwaffen des deutſchen Jäger, vom Mittelalter an bis zur Neuzeit. — Babby 


John — Das Yagbjahr 1368 in Balern. (Bon €. v. 7.) — Aus Gbriftiania. — Aus Florenz. — Shufflifle. — 
Bild in Texas. (Aus dem Engliſchen.) — Mannigfaltiged. Weberfiht der Geburten im Londoner joologifchen 


Sarten. — Unterſchiedliches. — Eingefendet. 





Rückblicke 


auf die 


Schußwaffen bes deutſchen Jägers 


vom Mittelalter 


an bis zur Neuzeit. 


In unſerer Zeit, wo die Erfindungen | von jener zu dieſem müßte von der burd- 


und Berbefferungen am Jagdſchießgewehr 
fih fo vafch drängen und gegenfeitig vers 
drängen, daß faum irgend eine Form länger 
als ein paar Jahrzehnte im allgemeinen Ge- 
brauche ſich erhält, find Rüdblicke auf die 
Ausrüftung des Jägers in der Bergangen- 
beit fhon um des Kontraftes willen von 
Intereffe. Einfach war das erſte Jagdſchieß⸗ 
gerätb und von langer Dauer waren die 
Zeitperioden, ehe wieder etwas Neues in bie 
Erſcheinung trat; von um fo eingreifenderem 
Einfluße auf ben Yagbdbetrieb ift es dagegen 
gewefen, wenn Veränderungen eingetreten find. 
Den größten Gegenfaß bildet bie Armbruft 


greifendften Wirkung begleitet geweſen fein, 
wenn er fich nicht, wie ſich Hiftorifch nach— 
weifen läßt, ſehr allmälig vollzogen hätte. 
Das Feuer⸗Handgewehr des Jägers, welches 
zuerft als ein bloßes, mit der aufgeworfenen 
Lunte zu entzündendes Rohr erfcheint, ift 
im Laufe der Zeit zum Luntenfchloß-Ge- 
wehre, dann zum Radſchloßgewehre, ferner 
zum Gteinfhloß- oder Batterie-Öewehre, 
endlich zum Perkuſſions⸗Gewehre umgeftaltet 
worden, und im neuefter Zeit ift die Wand» 
lung von Borberladern zu Hinterladern Hin- 
zugelommen. Daß alle diefe Veränderungen 
der Ausrüftung des Jägers von großem Tin- 


und das Feuergewehr und der Uebergang | fluße auf den Jagdbetrieb gewefen find, ift 
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unverkennbar. Aber vergebens fieht man ſich 
in den die Jagd behandelnden Schriften nach 
einer zufammenhängenden hiftorifchen Ueber» 
fiht des hier bezeichneten Thema's um. Da 
dasfelbe fo wenig bearbeitet ift und doch in 
unmittelbarem Zufammenhange mit ber Jagd 
fteht, fo hoffe ich auf eine freundliche und 
nachfihtsvolle Theilnahme in der Jagdzeitung 
für dieſe Rüdblide, durch welche ich zu fer 
nerer Beiprehung anzuregen beabfichtige und 
dabei dankbar Berichtigungen entgegen neh» 
men werde, 

Unter zwei Gefihtspunften will ich bie 
Schußwaffen des deutfchen Jägers betrachten : 

1. nad ihrer Beſchaffenheit und nad 
der Zeit ihres Gebrauches ; 

2. nad) ben Wildarten, zu deren Erle— 
gung fie verwendet worben find. 

Den Jagdſpeer will ich hier nur ganz 
fur; erwähnen, weil er eine nur zum Wer— 
fen nicht zum eigentlihen Schießen dienende 
Waffe ift. Ich bemerke nur, daß der Jagd- 
fpeer in den Nibelungen als Ger, im Par« 
cival als Gabilot (vom Franzöfifchen javelot) 
bezeichnet und feine kunftgerecdhte Handhabung 
der „swanc“ genannt wird. Im geheimen 
Jagdbuch Kaifer Marimilians und im Weiß» 
funig kommt die Bezeihnung der „Schaft“ 
vor, Die Anwendbarkeit diefer Waffe bei 
Berfolgung des Wildes auf flüchtigem Roſſe 
ift felbftverftändlich und auf Gemälden und 
Kupferftichen oft dargeftellt, bemerfenswerther 
ift aber die Anwendung auf Gemjen !) und 
auf Bären. In Beziehung auf leßteres, von 
den Jägern des Mittelalters fo fehr hoch— 
geachtete Wild ift mir feine Stelle befannt, 
‚welche die Verwendung ber Armbruft er» 
wähnt, ic; nehme alfo als wahrfcheinlic 
an, daß vor Einführung des Schießpulvers 
zum Jagdgebrauche ber Bär nur mit Schwert, 
Lanze und Wurffpeer vom Jäger wird be- 
fämpft worden fein. Ueber die Verwendung 
der legteren Waffe zur Erlegung des Bären 
ſpricht eine Stelle im Theuerdank, bie ich 
hier beizufügen mir erlaube: 

Der Held auch jelber merdet, daß 

Der gang zum Bären nit gut was 

Noch mwolt er vnerſchrocken Fein 

Gieng auff der fteng zum Bären hinein 

Alsbald fein wurd gewar der Bär 


!) Siehe weiter unten die Erzählung ans 
dem Weißlunig, worin des „Aufwerfen des 
Schaftes“ durch den Gemienjäger gelegentlich als 
etwas Gewöhnliches gedacht wird, 


Lieff gegen im mit gorm daher 

Der Held da keinen platz mocht han 

Darauff er feft hat mögen ftan 

Indem der Bär jo nahend kam 

Im nit mehr ward, denn daf er nam 

Sein Berenjpieß zum halben ſchafft 

Shof den aus rechter menflerfhafft 

Damit den Bern traf behend 

Der burtzelt vberab die wend 

Zu todt fiel im ein tiefes tal, 

Außer dem Jagdſpeere gehören Bogen 
und Pfeil zu benälteften Jagdwaffen, wegen 
ihrer geringen Braudbarkeit und um mid 
nicht auf weit Ubliegendes einzulaffen, übers 
gehe ich fie und ziehe bloß die Armbruft 
und das Feuergewehr in Betracht. 

A. Die Armbruſt. 


Das Wort: die Armbruft oder im Mit- 
telhochbeutfchen: das Armbruft leiten bie 
Spradjforfcher ?) als Enlſtellung von arcu- 
balista, arbalista her umd fie find darüber 
einig, daß der Ausdruck erft vom 12. Jahr» 
hundert an vorfommt. Wenn aber dev Aus- 
drud fich in früherer Zeit, nämlich vor dem 
12. Yahrhunberte, nicht nachweifen läßt, fo 
wird man daraus ſchließen dürfen, daß auch 
die betreffende Schußwaffe felbft in Deutfch- 
land nicht früher werde befannt gewefen fein, 
Nächſtdem ift es nad der Ableitung des 
Wortes aus dem Latein des Mittelalters 
wahrjheinltih, daß die Erfindung dieſer 
Schufwaffe einem ber romanifch rebenden 
Böller werde zuzufchreiben fein. Diefem auf 
bie technifche Bezeichnung ſich flügenden 
Grunde fügt Dr. Kottentamp °) noch fad- 
lihe Gründe Hinzu. Er erinnert daran, daf 
es unter den Baliften ber Römer eine ges 
geben hat, welche Pfeile fchleuderte, ) und 
baß zur Zeit der Kreuzzüge die ©enuefer 
befonders geſchick im Bau der Ariegs— 
mafchinen gewefen find. Aus der Berfer- 
tigung einer ſolchen Kriegsmaſchine im vers 
Heinerten Maßſtabe laffe fih, meint er, bie 
Erfindung der Armbruſt herleiten, und darum 
fchreibt er fie den Ytalienern zu und fügt, 
hinzu, daß bei den Engländern König 
Richard I fie eingeführt und im Sriege 


2) Graff's althochdeutſcher Sprachſchatz, Th. J. 
S. 475 Müller und Benele mittelhochdeutſches 
Mörterbub, Grimm’s deutsches Wörierbuch. In 
allen drei Werten der Artitel: Armbrufl. 

3) Der Nitterfaal, eine Gedichte des Ritter. 
thums u. ſ. w,, artiflifch erläutert bon db. Neibifch, 
und hiftorifh beleuchtet don Dr. Kottenlamp, 
Stuttgart bei — 1842, ©. 74, figd. 

4) Vegetius de re milit. IV, 22, 


felbft gehandhabt Habe. °) In Beziehung auf 
Deutfchland füge ich mod) zwei negative Ber 
lege bei. 

1. Die einzige auf die Ausräftung einer 
Yagdgefellichaft einigermaßen eingehende Ber 
fhreibung, welche wir aus dem frühen 
Mittelalter befigen, ift die von einem Zeit« 
genoffen verfaßte Schilderung eimer vom 
Kaifer Karl dem Großen unter Theilnahme 
ber Kaiſerin, der Prinzeffinnen und bes Hof- 
ftaate® abgehaltenen Jagd auf Sauen, wo» 
bei feine anderen Jagdwaffen als Fangeifen, 
Burffpeere und Schwerter erwähnt werben. ®) 

2. Bei der in den Nibelungen geſchil⸗ 
berten Jagd befteht die Ausrüftung ſowohl 
Siegfried’8 als der übrigen Jäger außer 
dem Schwerte und Ger in Bogen und 
Köder. ?) Wenn nun gleich; nah Annahme 
ber Literarhiftorifer das Nibelungen:Lied in 
der üälteften uns vorliegenden Geftalt erft 
im Jahre 1210 aufgezeichnet fein fol, ®) 
fo deutet doch die erwähnte Jagdſchilderung 
auf eine ältere Zeit hin, für welche aus dem 
Gebrauche des Bogens auf Unbelanntfchaft 
mit der Armbruſt zu ſchließen ift. 

IH laſſe nun pofitive Zeugniffe über 
den Gebrauh der Armbruft zur Jagd aus 
dem 12. und 13. Jahrhundert folgen, welche 
in einer lateinifchen hiftorifchen Schrift, ) in 
einem mittelhochdeutſchen Gedicht !“) und in 
einem beutfchen Rechtsbuche 1!) enthalten find, 


%, Brompton, Siquidem hoc genus sagittandi, 
quod areuballistarum vocatur, jam dudum sopi- 
tum, ut dieitur, in usum revocavit, unde et in 
eo peritus, plures propria manu interemit. 

6) Hilperici sive Angilberti Carolus Magnus 
et Leo Papa edid. Orellius. Turici 1882, Vers. 
136—313. 

Das Nibelungen-Lied nah Lachmann's 
Ausgabe, Lied 8, Vers 902, 918, 921. 

5) Bilmar’s Literatur-Geihichte, Bd. 1,8. 141. 

9 Entſcheidung Kaiſer Friedrich's Barbaroffa, 
7 1190. Radevicus de gestis Frideriei I. lib. 3, 
cap. 26. Si quis birsando feram balista vel 
arcu occiderit, ejus erit. 

10, Sotifried don Straßburg's Trifan und 
Holt, ungefähr um's Jahr 1210 verfaßt. Bers 
16646— 16649 

darzu brabt man im dar 

sine harpfen und sin swert 

sin pirse armbrust und sin horn 
und Bers 17248-—17252 

si riten wider stunden 

so si des geluste 

mit dem armbruste 

pirsen in die wilde 

nach vogelen und naeh wilde, 


ee nn nn nn nn nn nn 
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Aus diefen Zeugniffen, die ſich noch 
vermehren ließen, ergibt fich, daß die Arme 
bruft — ben bloßen Bogen verdrängend — 
vom 12. Yahrhundert an bis zum Ende 
des 15. Yahrhunderts und darüber hinaus 
als Schufwaffe auf ber Jagd unter dem 
Namen Pürfharmbruft im Gebrauch gewefen 
ift. Erft nach vierhundertjähriger Herrfchaft 
diefer Schußwaffe tritt zu Anfange bes 
16. Yahrhunderts das Feuergewehr mit ihr 
in Konkurrenz. Der Kampf zwifchen beiden 
ift ein anhaltender und erft mit dem Schluffe 
desfelben Yahrhunderts ift der Sieg des 
Feuergewehrs in Deuiſchland vollftändig 
entfchieden. Nur in Spanien hat der Ge— 
brauch der Armbruft zur Jagd no im 17. 
Jahrhundert ftattgefunden. '2) 

Schon die lange Dauer der Herrichaft 
ber Pürfharmbruft macht es wahrſcheinlich, 
daß ihre Bauart nicht immer diefelbe werde 
gewejen und geblieben fein. Uber genaue 
Angaben über Beſchaffenheit und, Zeit der 
allmälig eingeführten Verbeſſerungen fehlen 
uns. Die Hauptbeftandtheile der Pürſcharm⸗ 
bruft, welche ich wegen der daran vorkom⸗ 
menden Beränderungen erwähne, find: der 
Bogen, die Sehne, der Schaft, in weldhem 
der Bogen befeftigt ift, die Borrichtung zum 
Abdrüden und der Ring oder Bügel am 
Ende des Schaftes. Die zur Bezeichnung 
diefer BeflandtHeile üblich geweſenen waid— 
männiſchen Ausdrücke weiß ich nicht anzu— 
geben. Nur das ergibt ſich aus einem Bü⸗ 
dinger Weisthume, daß der Schaft als 
Säule bezeichnet wurde. Der Bogen ift in 
früherer Zeit nur von Holz gewefen, 1?) 


14) In dem umgefähbr im Jahre 1215 ber» 
faßten Sachſenſpiegel (Buch IL, Art. 61) heißt es: 
wer durch diefe Bannforft reitet fein Bogen und 
fein Armbruft fol ungeipannen fein. 

'2) Alonso Martinez de Espinar, Arte de 
Ballesteria y Monteria, en Madrid 1644, Lib. L., 
cap. 7. De la Ballesta por instrumento de caza. 

8) Das erwähnte in Grimm's Weiethümern 
III. 426, abgedrndt von Landau a, a. O., ©. 37, 
wiedergegebene Büdinger Weisthum jchildert die 
Lehnapfliht der Darreihung einer Armbruft 
an den Saifer, wenn diefer in dem Büdinger 
Walde als Lehnsherr die Jagd übte, Die Arm- 
bruft war eine Prunt-Armbruft, der Bogen von 
Eibenholz, die Säule von Ahornholz, die Sehne 
von Seide, die Nuß von Elfenbein, die Strale 
(find das nur Pfeilfpigen oder ganze Pfeile?) von 
Silber. Aus dieferSchilderung der Beftandtheileeiner 
bejonders koftbaren fiir den Kaifer zum Gebrauch bes 
ftimmten Armbruft läßt fih auf das Material der 
Beftandtheile gewöhnlicher Armbräfte fließen. 
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fpäter war er von Stahl ober Horn. Die 
Sehne beftand im früherer Zeit wahrſchein⸗ 
{ih nur aus einem hanfenen Strange, jpäter 
war fie aus Darmfaiten geflochten. Der 
Schaft (die Säule) hatte eine Kerbe, in 
welcher fich eine zum Feſthalten der auf- 
gezogenen Sehne dienende Nuß befand. 
Diefe Nuß ift wahrſcheinlich erft bei Ein» 
führung des Stahlbogens von Stahl gefer- 
tigt worden. Um abzubrüden, war bei den 
älteren Armbrüften an dem unteren Theile 
des Scaftes eime bewegliche bügelartige 
Stange befeftigt, auf ber eim duch ben 
Schaft hindurch nach ber Kerbe und deren 
Nuß Hingehender Stift auffaß, durch den 
das Losfchlagen der Sehne bewirkt wurde. 
Statt diefer Einrichtung wurde fpäter ein 
durch einen Bügel gefhügter und bededter 
Abzug angebradt, der durch feine Einwir— 
tung auf die Nuß das Losgehen bewirkte, 
nod) fpäter (ob noch während des Gebraudes 
der Armbruft zur Jagd ift zweifelhaft?) ift 
ein Stechſchloß hinzugelommen. Der am 
Ende des Schaftes befeftigte Ning oder 
Bügel diente in der früheften Zeit zum Ein- 
fegen des Fußes beim Spannen des Bogens 
mit ber Hand ; fpäter wurde dad Spannen 
vermöge eines Hebers oder aud) einer Winde 
bewirkt, das erftere Werkzeug Hatte ver— 
fchiedene Konftruftionen. Die eine Art bes 
ftand aus zwei mit einander durch einen 
Stift verbundene hölzernen Hebeln, in deren 
Berbindungspunlte ein in den obern Bügel 
der Armbruft einzuhängender eiferner Haden 
fi) befand, wonächſt der eine auf die Sehne 
aufgeſetzte Hebelarm durch den andern zum 
Spanuen der Sehne gezwungen wird. Andere 
Spannungsvorrihtungen wirkten ähnlich. 


Bei Anfertigung einer guten Armbruft 
war Vieles zu beobachten. Bon der Benauig- 
feit, mit welcher der Mittelpunkt des Bogens 
in die Mitte des Scaftes eingefügt war, 
hing zunächſt die Richtigkeit des Schußes 
ab; auferdem mußte bie Stärke des Schaftes 
zu der Stärke des Bogens in richtigem Ber- 
hältniß ftehen, fouft war die Erſchütterung 
zu groß. Eine zu firamme Sehne binderte 
das gehörige Spiel der Arme des Bogens, 
eine zu fchlaffe Schne gab einen matten 
Schuf. Faßte die Sehne nicht genau bie 
Mitte der Bafis des Bolzen oder Pfeiles, 
fo beeinträchtigte dieß die Flugbahn, aud 
jebe Reibung der Sehne auf der Dahn des 


Scaftes benachtheiligte die Sicherheit des 
Schußes. 

Es iſt zu bedauern, daß ein ſo großer 
Kenner wie Kaiſer Maximilian I. ſich in 
dem von ihm verfaßten geheimen Jagdbuche, 1?) 
welches nad; des Herausgebers Annahme 
zwifchen den Jahren 1505 und 1508 nieder⸗ 
gefchrieben ift, nicht auf die Einzelnheiten 
der Bauart der Armbruft eingelajlen Bat. 
Nur ein Unterfchied ift im biefem Bude 
und im Weißlunig!*) Hervorgehoben, der Un» 
terfchied zwifchen der „hurnan oder hurnein 
Armbruft und dem „ftechlan ober ſtachlin 
pogen,* von denen es im geheimen Jagd⸗ 
buche Heißt: 

Nemblid im Wintter die Hurman 
armbruft von der gefrür; aber fonft ſtechlan 
Pogen in Summa fo es nit gefrürt im 
winter bie Stehlen auch. 

Auf den erften Blick könnte e8 fcheinen, 
als ob im diefer Stelle von einem Gegen» 
fage zwifchen Armbruft und frei gehand- 
habten Bogen die Rebe fei, aber einer ſolchen 
Auffaffung widerftrebt die Grammatik, denn 
das Beiwort die Stehlen kann nit auf 
das männliche Hauptwort Pogen, fondern 
nur auf das Hauptwort die Armbruft ber 
zogen werben. 

Aus dem Zufammenhange folgt zugleich, 
daß unter „hurnan armbruſt“ nur eine Arm» 
bruft mit Horn-Bogen verftanden werben 
fann, und daß, weil dieſe legtere Art von 
Armbruft nur für den Fall des Froſtes, 
welcher bie Gefahr des Springens des ge» 
fpannten Stahl-Bogens herbeiführen Fonnte, 
als Nothbehelf vorgefchrieben wird, fie von 
bedeutend geringerer Wirkung als die andere 
war. Bemerkenswerth ift noch, daß der Weiß- 
funig im ber angeführten Stelle denfelben 
Unterfchied macht, jedoch ohne ſich auf irgend 
eine Erklärung des verſchiedenen Gebraudes 
einzulaffen. Auch die folgende Stelle aus 
dem Theuerdank zeigt, daß unter „Stahel“ 
nur eine Armbruſt mit Stahlbogen ver- 
ftanden werden fann, denn, daß von einer 

14) Kaiſer Marimilian’s I. geheimes Jagd- 
herausgegeben von v. Karajan, Wien, 1858, 


15) Der Weißlunig. Eine Erzählung von den 
Thaten Kaifer Marimilian’s I, von Mar Treig- 
fauerwein, mit Holzfchnitten von Burgmair, heraus» 
gegeben aus dem Manuftripte der k.k. Hofbibliothet. 
Wien, 1755, Fol. 
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Armbruft die Rebe ift, ergibt der ganze Zu: ; gelangt ift, in der Schießfertigkeit allein 


ſammenhang Ich fee zunächſt den Theil 
der Stelle her, welche ein Licht auf bie 
Bauart ber damals üblihen Armbruſt 
wirft: 

Den ftahel führt dor ewer Bruft 

Geipannet, darauff ein Geſchoß, 

Dann er hat doc) fein zungelichloß 

Darumb läßt er im feinen Weg 

Ob er ein jar gefpannet läg. 

Der Ausdrud „er läßt“ ift technifch für 
das Bonfelbftlosgehen einer gefpannten Arm» 
bruft, wie aus einer Stelle in Fiſchart's 
Gefchichtllitterung hervorgeht, einer Satyre, 
in der e8 von einem Armbruft-Schügen, ber 
niemals fehlt, heißt: aufer es wäre denn 
„das Schloß hätt gelaſſen.“ Die Beziehung 
auf ein Zungel-Schloß glaube ich von der 
ältern Konftruftion verftehen zu dürfen, 
wonach bie Zunge oder Stange, durch deren 
Berührung die Sehne zum Losfchlagen ger 
bracht mwurbe, ein Losgehen von ungefähr 
leichter ermöglichte als bie neuere Konftruction 
eines durch einen Bügel geſchützten Abzuges, 
wie wir einen folden bis auf die Heutige 
Zeit an ben Feuergewehren im Gebraude 
haben. 

Sudt man mun bie Zeit feftzuftellen, 
in welcher die Armbruft dem Feuergewehre 
gewichen ift, fo ergibt fich, daß biefe Ver⸗ 
änderung ſich viel allmäliger vollzogen hat, 
als dieß in neuerer Zeit bei Veränderungen 
von Ahnlih bdurchgreifender Wirkung ge: 
ſchehen ift. Auf den erften Blick follte man 
jwar erwarten, daß in Deutfchland biefer 
Austausch, der Schußwaffe bes Jägers früher 
als in andern Ländern hätte erfolgen follen, 
weil die Anbringung des Radſchloßes an 
das Feuerrohr, melde beffen Brauchbarkeit 
für die Jagd wefentlich erhöhte, unbeftritten 
eine deutſche Erfindung ift. Allein e8 wirkten 
mehrere Urfahen auf Beibehaltung der 
alten und auf langfame Annahme der neuen 
Schußwaffe ein. Zunächſt beforgten bie 
Fürften, welche auf wohlbefegte Wildbahnen 
hielten, daß die Erplofion der Feuergewehre 
das Wild verfcheuchen könne, fodann fah 
man das Benugen der neuen Waffe darum 
für ein unwaidmännifces Gebahren an, 
weil Bauersleute unbefugter Weife fich der— 
felben zur Jagd bedient hatten, endlich be— 
ruhte im der älteren Zeit der Jagdbetrieb 
nicht einmal vorzugsweife auf der Schuf- 
waffe und bildete auch darin einen ſtarken 
Gegenfag zur Neuzeit, welche faſt dahin 


allen Wertd und Genuß bes Jagens zu 
finden, Im jener älteren Zeit übte der deutfche 
Jäger die Hochwildjagd vorzugsmeife zu 
Pferde den Hunden folgend und mit Schwert, 
Lanze und Wurffpeer das Wild erlegend, 
bie wenig geachtete Niederjagb wurde ala 
Heden- Jagd 1°) oder ald Netz⸗Jagd betrieben, 
endlich die Yagd auf Flugwild fiel größten- 
theils der zu Pferde mit Falken oder Habichten 
unterftügt von Hunden betriebenen Beize zu. 
Somit blieb für die Schußwaffe nur das 
Pürſchen oder das BVorftehen auf Wechſeln 
beim Gejaid, d. h. beim Hagen der Braden 
oder Bradirhunde übrig. 

Für den Wendepunkt des Uebergangs 
von ber Armbruft zum Radſchloßgewehre ift 
die Mitte des 16. Jahrhunderts anzunehmen, 
ohne daß jedoch diefer Zeitbegrenzung ein 
zu ausſchließender Charakter beigelegt wer« 
ben darf. Für den angehommenen Wender 
punkt fpricht, daß das ältefte mir bekannte 17) 
(nur 36 Seiten enthaltende) beutfche Jagd—⸗ 
buch, welches unter dem Titel „Weydwergk“ 
in Straßburg bei Egenolph gedrudt ift, 
nur das Sciefen mit ber Urmbruft erwähnt 
und von der Anwendung bes Feuerrohrs 
nichts enthält. Auch ſtimmt damit überein, 
daß Landgraf Philipp von Heffen von feinem 
Sejängniffe aus (nad) der Schlacht bei 
Mühlberg 1547) feinem älteften Sohne er» 
laubt zuweilen mit der Armbruft zu pürjchen. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
kommt dagegen die Erwähnung des Feuer- 
gewehrs im folgenden Stellen vor: in Sig- 
mund Feyerabends Neuw Zag- und Weyd⸗ 
werkbuch, Frankfurt am Main 1582. Im 
erften Buch bei Kapitel 18 wird auf einem 
Holzihnitte ein Jäger im Kahne dargeftellt, 
welcher auf Rotwild, das durch Hunde in’s 
Waſſer getrieben wird, mit eimem Feuer— 
gewehr ſchießt, weiter ift im 69. Kapitel 
eine Anweifung ertheilt mit der „Birfch- 
büchſen“ den Wolf bei einer Auderftätte zu 
fhießen, auf dem zugehörigen Holzichnitte 
ift der Schüße mit dem Radichloßgewehre 
bargeftellt, endlich ift im dritten Buche, 
Kapitel 12 bei der Vögel-Fagd zwar zunächſt 


vom Gebraude der Armbruſt die Rede, 


6) Pandau’s Beiträge zur Geſchichte der Jagd 
in Deutichland. Kaſſel 1849, ©. 80, enthalten eine 
Erklärung dieſes Jagdbetriebes. 

ı1) Ein älteres um's Jahr 1472 gedrudtes 
deutiches Jagdbuch bezieht ſich bloß auf die Beize. 
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dann aber heißt e8: „wer auch mit Bleyen 
Kugeln auf einem Bürfc;- Handt- ober Zihls 
Rohr ſchießen will, derjelbige fol gleicher 
weiß guter Schügen brauch und gewohnheit 
nach, vorſichtiglich amjchlagen, zihlen und 
hießen, auch fehen, daß die Kugeln fein 
rund und gleich wichtige jchwere haben.“ 
Es kommt Hinzu, daß nad) Landau's Bericht 
der Landgraf Wilgelm (von Heſſen) im 
Jahre 1573 fi dahin äußert, er habe im 
20 Jahren mit keiner Armbruft mehr ges 
ſchoſſen. 

Halte ich mich nun auch für berechtigt 
den Wendepunkt des Gebrauches der beiden 
ſo verſchiedenen Schußwaffen-Arten in die 
Mitte des 16. Jahrhunderts zu ſetzen, ſo 
will ich damit keineswegs beſtreiten, daß 
einzelne Fälle früherer Verwendung ſowohl 
bes Nadichloß- als eines andern Feuer— 
gewehres ftattgefunden haben. Das aber be: 
haupte ich beſtimmt, daß „der große Waibd- 
mann“ Kaiſer Mar I. (geboren im Jahre 
1459, geftorben 1519) niemals ein anderes 
Schiefgewehr als die Armbruſt auf der 
Jagd geführt hat. Da nun der Kaifer als 
ein mafgebendes Vorbild für den Jagd— 
gebrauch feiner Zeitgenoffen zu erachten ift, 
fo halte ich mich verpflichtet meine Behaup- 
tung näher zu begründen mit Rüdficht darauf, 
daß im einem früheren Jahrgange der Jagd» 
zeitung an 2 Stellen eine entgegengejette 
Unnahme aufgeftellt worden zu fein jcheint. 
Die erfte Stelle, '?) verwebt mit einer Schil— 
derung der Eifenerzer Wildbahn, eine Be— 
ziehung auf den Kaifer Mar, wie er in 
mehreren Lieblingsrevieren „mit der Arm- 
bruft oder mit dem Radſchloßgewehre auf 
Hirfhe und Gams gepürfcht habe“ Mit 
diefer gelegentlichen Yeußerung hat der Herr 
Leiter der Yagdzeitung wohl ſchwerlich bie 
Abfiht verbunden, über die Art der dom 
Kaifer auf der Jagd geführten Scief- 
gewehre ein Fritifches Urtheil abzugeben. 

Die andere Stelle !") ift im Profeflor 
Bidermann's Yagdchronit des Achenthals 
enthalten und gibt an, daß der von Schloß 
Trogberg aus in's Achenthal zu Yagdzügen 
emporfteigende Kaifer Mar fich dahin Arm- 
brüfte, Stahlbögen und Büchſen, deren befte 
ihm vom Innsbruder Büchſenmeiſter Hanns 
Selos geliefert worden, habe nadhjchaffen 


18) Jahrgang 1863, S. 441. 
19) Jahrgang 1863, ©. 103. 


laffen. Hier ift fogar nicht einmal beftimimt 
ausgefprochen, daß der Kaifer fich der ihm 
nachgefandten Büchſen zur Jagd bedient 
habe. Auch bin ich die Nichtigkeit diefer 
Nachrichten, da fie von einem jo gründlichen 
Forſcher wie Hr. Profeffor Bidermann ift, 
herrührt, in Zweifel zu ziehen weit entfernt, 
nur glaube ich ihr eine andere Bedeutung 
beilegen zu dürfen, als ihr nach bem Zus 
fammenhange mit Jagdnachrichten zuzukom— 
men fcheint. E8 hat nämlich befanntermaßen 
Kaifer Mar auf das Sorgfältigfte ſich mit 
allen Gegenftänden, welche ſich auf die Be— 
waffnung feines Heeres bezogen, beichäftigt 
und zu diefem Zwede wird er fich die Büchfen 
von Hanns Selos haben fommen laſſen. 
Daß er im Kriege fogar eigenhändig bon 
einem Feuergewehre Gebrauch gemacht hat, 
erfahren wir aus Thenerdanf (Theil 3), wo 
es bei Schilderung eines Gefehts heit: 20) 

Der Held nam den Scharmüßel an 

Gar bald erihoß er manden man 

Auf feinem ror mit der Handbuchſen 

Die er jet hielt am jeiner üchſen. 

Dagegen findet fich weder im Theuer⸗ 
bank, noc im Weißfunig, noch im geheimen 
Jagdbuche irgend eine Spur, daß der Kaifer 
jemal® auf der Jagd fich einer anderen 
Schußwaffe als der Armbruft bedient habe. 
Mit der Armbruft Hat er fich „Lonterfeien“ 
lafjen, bei allen Erzählungen und bei den 
in Holzſchnitt ausgeführten Darftellungen 
von Jagderlebniſſen mit ber Schußwaffe 
fiegt man in den Händen des Kaifere, nur 
die Armbruft und im Weißkunig ?') Heißt 
e8 von ihm: 

(S. 84) „Und als derjelb jung Kunig 
zu feinen Jaren kam, Ift Er mit dem 
Armpruft und mit dem Stächlin pogen 
der peſt Schuß im Ernft und der gewiffift 
pierſcher des wilbprets geweſen.“ 

Man ſieht aber auch aus einer gleich 
darauf folgenden Erzählung, ??) daß in bar 
maliger Zeit die Armbruft, wie fie ber 
Kaifer fügrte, vor dem Feuergewehr in Be 
ziehung auf Sicherheit und Weite bes 
—— noch den Vorzug hatte. Auch ſieht 
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20, Auf einem beigefügten Holzſchnitte ſieht 
man dem Eheuerdant mit dem fseuergewehr auf 
die Beinde ihießen. 

ei, F — S. 84. 

— — auf ain zeit in Defter- 
reich, in a 4ã gepirg, geleich auf der 
Grenitz in einem tal, genannt die Reichenau, an 





man aus einer anderen Stelle, daß man 
bamald das Wilbpretfchießen „mit den 
Hanndtpugen“ für unwaibmännifches Ge- 
bahren angefehen Hat, weil die „pawrsleut“ 
angefangen, bamit die Stainpöd zu ſchießen, 
bie dann „gar nahend ausgedbet worden.“ 

Es kommt hinzu, daß der Kaifer im 
15. Yahrhundert nur ein Feuergewehr mit 
Luntenfchloß und erft im 16. Jahrhundert 
— alfo erft im vorgerüdten Lebensalter — 
ein Feuergewehr mit Radſchloß hätte flatt 
der Armbruft führen fönnen und über eine 
Abwechslung mit diefen drei verfcdiedenen 
Schußmwaffen würden wir gewiß in den 
gleichzeitigen Schriften Nachrichten finden, 
wenn fie erfolgt wären, Nach Abſatz diefer 
Ausführung über die Beichaffenheit ber 
Armbruſt und über die Zeit ihres Gebrauchs 
gehe ich zu ben Wildarten über, auf welde 
und zu dem Jagdbetriebe, bei welchem diefe 
Schußwaffe angewendet worden ift. 

Es findet fi der Gebraud der Arm⸗ 
bruft auf Hirſche, Gemfen, Hafen unb 
wilde Enten vom Kaiſer Mar ausdrücklich 
erwähnt 29, im Weißkunig 2°) wird fogar 
von ihm erzählt, daß er „in bdemfelben 
giaidt in einem Halben tag mit armbruft 
und Stahlin gegen zehen hirſch geſchoſſen, 
die alle an der Stat beliben fein.“ Dagegen 
finde ich den Gebrauh der Armbruſt zur 
Jagd auf Bären und Sauen in feiner 
beutfchen Schrift. Eben fo wenig habe id; 
angeführt gefunden, daß ber Kaiſer Mar 


demfelben gepirg jaget der Jung weißfunig Gemb- 
fen, nur mas ein Gembepodh in ain gar hohe 
Stainwanndt eingeftanden, die fain Gembjen- Jäger 
mol mit dem fait mocht aufmerffu, vnndt als 
gejaidt aim Enmdt hat, was derfelb Gembspod in 
der hohen Stainwandt gefehen, der funig hat bei 
Ime gar ainen guten pugenjhugen, mit namen 
org Purgfhardt, der fundt mit der Handtpuren 
informderhait mol ſchießen, Alfo hieß der funig 
denfeiben, Er folle ‚mit feiner puchſen denſelben 
Gembepodh jdiefin, darauf gab er dem kunig 
Antwurt, der Gembspod ſtundt zu hoch, vnd möcht 
den mit der puren mit erreichen, da nam der 
funig feinen Stachlin pogen im fein handt, vnd 
ſprach jecht auf, Ih mil den Gembspodh mit 
meinen Stachlin pogen ſchieſſen, vnd erihoß aljo 
denjelben Gembdpod im dem erften ſchuß, darob 
die, fo darben waren, groß wunder namen, dann 
derjelb Gembepod auf hundert klafter hoch ftund 
vnd ift darnach dieſelb Staimeinwanndt des bes 
melten wunderlih ſchuß zu ainer gedachtnuß ge» 
nannt worden, des kunigs ſchuß. 
=) Geheimed Jagdbud 5. 44 und 50. 
2) Weißkunig ©. 85. 


Auerhähne oder Birlhähne auf der Balz 
geihoßen hätte. Daß aber doch fonft 
von ber Armbruft ein umfangreicherer Ge- 
braud zum Schießen verfchiedener Wildarten 
gemacht worden ift, ergibt ſich aus einer 
Mittheilung, wonach Graf Georg Ernſt 
von Henenberg dem Herzoge Albrecht von 
Preußen eine Armbruft mit Winden fammt 
einem Köcher mit Stralen (Pfeilen) zum 
hohen Wildpret, auch eine Lade mit Meiffeln, die 
zu Kranichen, Gänfen, Trappen, Schwänen, 
Entvögeln, Birk- und Auerhähne, auch zu 
Rehen und zur Nothburft zum hohen Wild- 
pret zu gebrauchen find, 2°) geſchickt hat. 
Bei welder Art von Jagd und auf welcher 
Weife der Schuß der Armbruft auf Wild 
angewendet worben ift, das ergibt fih aus 
Folgendem: 

Die Bezeichnung Pirfh-Armbruft führt 
fon darauf und einzelne Schilderungen 
beftätigen es, daß die Armbruft zum Pirfchen 
ganz eben fo verwendet worden ift, wie 
noch gegenwärtig die Pirſchbüchſe. 

Beim Pirfhen wurde bie Armbruft ge- 
fpannt geführt, ebenfo wie wir jegt die 
Pirſchbüchſe führen. Dies ergibt fih aus 
folgenden Berfen des Theuerdank, melde 
bie Fortfegung der oben angeführten Stelle 
bilden: 

Dann alfo ift der jäger fitt 

Daf fie die ftahel führen mit 

Geſpannt dor im zum aller zeit, 

Damit, warın fi ungfehr begnit 

Und etwa finden einen hirſchen 

Daß fie bereit fein flug zu pirſchen. 

Daß es aber dabei gefährlich geweſen 
ift, in dichtem Gebüſch mit gefpannter Armbruft 
anzupirfchen, wenn der Yäger dabei Hinfiel, 
fehen wir aus einer Erzählung im Theuer- 
dank. 2%), Un einer anderen Stelle deſſelben 
Werkes ift die Gefahr des Schuffes nad) 
einer fenkredht über dem Schützen ftehenden 
Gemſe geſchildert. 

Außerdem iſt die Armbruſt verwendet 
worden beim gejaidt, d. 5. wenn die Schützen 
auf Wechſeln (au wohl in Scdirmen) 
vorftanden, während die Hunde jagten. Es 


25) Siehe Landau a. a. D. in der Anmerkung 
zu ©. 88. 
26) Theuerdank. Wie der Theuerdank fi 
feibt tödtlih mit eim gefpanten Urmbruft bes 
ſchaͤdigt haben folt, auf dem pirſchen. —— Wie 
den Theuerdanf ein gefchoßener Gembs auß einer 
wandt folt geworfen haben. 
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ift dabei (wie es die Natur biefer Jagd 
ergibt) im Laufen, aud in vollfter Flucht 
geihoffen worden, und entweder freihändig 
oder auf eine Gabel aufgelegt. 2”) 

Daneben beftand, wie oben erwähnt, als 
Hauptbetriebsart die Yagd zu Pferde mit 
Hunden auf Rotwild, ehe, Sauen und 
Wölfe, da aber dabei die Armbruft nad) 
ihrer Beichaffenheit ganz außer Anwendung 
bleiben mußte, fo haben wir die dabei ver- 
wendeten Jagdwaffen hier nicht in Betracht 
zu ziehen. 

Die Armbruft war auf Flugwild nur 
anwendbar, infofern der Bogel jaß ober 
ſchwamm, nicht aber im Fluge, und es wird 
nur im Weißkunig, ©. 85, als befondere 
Ausnahme vom Kaifer erzäglt:, mannigsmal 
Hat Er ainen Antfogl in dem Wuffliegen 
geſchoſſen.“ Die Erlegung von 100 Enten 
mit 104 Schüffen 2%) ift allerdings ein 
Zeugniß für die große Geſchicklichkeit des 
Schützen, zugleich aber aud dafür, daß mit 
der Armbruft eim fehr ficheres Abkommen 
möglich gewejen ift. 

Ueber die Entfernung, auf welde man 
mit der Pirfharmbruft auf Wild hat ficher 
ſchießen können, finde ich in deutſchen Duel» 
len nichts Beſtimmtes angeführt, nur dem 
ſpaniſchen Schriftſteller Ejpinar??) ver- 
danke ich eine Auskunft darüber; er gibt 
die Entfernung, auf welde man mit der 
Armbruft alle Arten von Wild habe erlegen 
fönnen, auf 150 Schritte und darüber an. 

Derfelbe Schriftfteller gibt noch zu ſei⸗ 
ner Zeit, ungeachtet er erft um bie Mitte 
des 17. Iahrhunderts gefchrieben hat, ber 


27) Geheimes Jagdbuch S. 44 zweites item: 
„auf Einen Hirfh“ im vollen Lauf drei [dus — 
getroffen.” Wir fehen daraus, daf der Kaijer einen 
oder mehreren Armbruftfpanner mit geipannten 
Armbrüften im Schirm hinter ſich gehabt haben 
muß, wenn er unter ſolchen Umftänden drei Schüſſe 
thun fonnte. — Drittes item „drei frey ſchus 


nes ipaier Hiarfchen gethan” hiebon gilt dasſelbe wie bei 
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dem zmweiten item und ift nur aus der bejonderen 
Hervorhebung des freien Schießens zu folgern, 
daß der Kailer in andern Fällen aufgelegt geichoflen 
bat. Hierzu bediente man ſich (mie fpäter bei 
Pirfhbüchen) einer Gabel und mad) der vorſtehend 
citirten |. (nah Yandau) wird dem 
Herzog eine Gabel mitgejhidt, melde zum Um- 
hängen um den Hals eingerichtet war umd zum 
Stätihießen „hochdienſtlich“ fein follte. 

25) Geheimes Jagdbuch ©. 90 am Schluß. 

29, Es gibt mehrere, aber underänderte Aud- 
gaben des Wertes von Gipinar. Ich zitire mög- 
üchſt genau Lib. I, Cap. VII p. 19. 


Armbruft ben Vorzug dor dem Feuergewehr. 
Als Vorzüge gibt er an, ihre Führung fei 
weniger gefährlich als die des Feuergeweh⸗ 
res, fie wirke ftill und tödte das Wild, ohne 
e8 zu verfcheuchen, wogegen das Feuergewehr 
erfchrede und verfcheuche, auch fei die Arm— 
bruft reinlicher und weniger koftfpielig, als 
jenes. Er fügt no Hinzu: Die Armbruft 
fei von Alters ber als Jagdgeräth in Spa- 
nien mehr im Gebrauch als fonft in der 
ganzen übrigen Welt, 90) und dies Rand ber 
fige größere Meifter zu ihrer Anfertigung 
als andere Länder. Sodann nennt er eine 
Reihe von Meiftern, die fi, in Anfertigung 
guter Armbrüfte auszeichnen, ferner eine 
Reihe Anderer, die gute Armbruft » Sehnen 
anfertigen 1), endlich nod) eine Reihe Ans 
derer, welche Pfeile und Bolzen verfertigen.??) 
Die eifernen Spiten ber Pfeile, fo mie bie 
eifernen Köpfe der Bolzen, welche zum 
Schuß auf Wild gebraucht wurden, tauchte 
man in Spanien in ben Saft bes im Auguft 
gepflüdten Krautes ber meißen Nießwurz 
(Veratrum album), woburh bie Schuf- 
wunde rafcher als fonft eine tödliche Wir« 
fung hervorbrachte. Das babei beobachtete 
Berfahren und die hervorgebradgte Wirkung 
ſchildert Efpinar ausführlid. Auch gibt 
er an, daß die Armbruft zum Schießen fo- 
wohl von Hochwild, wozu er Rothwild, 
Gemfen und Sauen, als zur Erlegung von 
niederem Wilde, wozu er Hafen und wilde 
Kaninchen rechnet, verwendet worden fei.??) 


B. Das Feuergewehr. 


As man nach Erfindung oder Ber» 
breitung des Schiefpulvers in Europa an« 
fing diefe neue Triebkraft zur Verſendung 
von Gefchoflen zu gebrauden, da waren bie 
hierzu benügten Rohre fo unvolllommen und 
fo jchwerfällig, daß fie lange Zeit hindurch 
nur im Kriege gebraudt worden find und 


20) Die Worte Ejpinar’s find: En Espanna 
se uso antiguamente este instrumento mas que 
en todo el orbe. 

»1) A. a. O. Lib. I, Cap. VII, $. 1. 

4.0.0.8. 3. 

3 9. a. O. 8ib, I, Eap. VII $. 8 und 
Cap. VII. Auch auf einem nah Johannes Stra- 
danus (im 16. Jahrhundert) von Earl Bollart 
—2 Kupferſtiche ſieht man die Arm⸗ 

ruſt zum Schießen von Kranichen, welche aus 
dem Bau ausgehetzt werden, angewendet; ebenſo 
auf einem SHolzjchnitte in Er feierabend's 
Jagdbuche Thl. I, Cap. 86, ©, 98. 


gebraucht werben konnten. Ueber den erften Ver⸗ 
ſuch ber Anwendung auf der Jagd habe ich 
feine beftimmte Nachricht gefunden, denn die 
vom Kaifer Morimilian bezüglich der Beize 
gegebene Unweifung auf den Zeichen mit 
der „Puren“ fchießen zu laffen, ?*, um das 
Woaffergeflügel aufzuſcheuchen, gehört nicht 
in das Gebiet der unmittelbaren Anwendung 
zur Erlegung bes Wildes. Indeſſen macht 
es bie Natur der Sache wahrſcheinlich, daß 
ein erfter Verſuch zwar ziemlich unbehüflich 
ausgefallen fein, aber doch einen ganz bes 
fondern Eindruf auf Jäger, die an ben 
alten Jagdbetrieb gewohnt waren, gemacht 
haben wird. Beiden Beziehungen entfpricht 
die in einem, in Italien verfaßten lateinis 
fen Gedichte enthaltene poetiſche Beſchrei⸗ 
bung ber Erlegung eines Stachelſchweines 
mittelft eines Schuffes aus einem Feuerrohre. 
In einem im Jahre 1504 zuerft in Florenz 
gedrudten, feitbem noch einigemal aufgelegten 
Büchlein fchildert ein Kardinal Hadrian 
(Cartelleri) eine Jagd, bei welcher ein 
Kardinal Ascanius, ald Yäger eine Haupt« 
rolle fpielt. ?°) Da das Yagdlatein im ſym⸗ 
bolifhen Sinne bei ber Yägermwelt im übeln 
Ruhme ſteht, fo will ich die geehrten Leſer 
der Yagbzeitung auch mit wirklichem Latein 
nicht behelligen und will mir nur erlauben, 
den Inhalt des Jagdgedichtes in allgemeinen 
Umriffen anzugeben, ſodann die enſcheidende 
Stelle in möglichft wortgetreuer Ueberfegung 
unter Hintanfegung der Rüdfiht auf Glätte 
des Stiles beizufügen und endlich einige 
Folgerungen daraus herzuleiten. 

An der Spitze einer Schaar von Jägern 
sieht Ascanius hoch zu Roße in der Gegend 
von Zivoli (dem alten Tibur) zur Jagd auf 
Hohwild aus. Die Jäger find mit Yang» 
eifen und Wurffpeeren bewaffnet. Die Göttin 
Diana mit Pfeil und Bogen begleitet fie in 
eigener Perfon. Schwere Hetzhunde und 
Spürhunde, fowie hohe Nee werben mit« 
geführt und bie Jagd beginnt mit Verthei⸗ 
lung der Hegen und mit Stellung ber Netze. 
Zuerft erlegt Diana felbft mit einem Pfeile, 
den fie abjdießt, ein von den Hunden auf- 





24) Geheimes Jagdbuch ©. 34. 

5) Adriani Cardinalis 8. Chrisogoni vena- 
tio ſteht auf dem Titelblatt des (17 Geiten ent- 
baltenden) Büchleins. Die erfie Seite beginnt mit 
der Ueberſchrift Adriani Cardinalis 8. Chrysogoni 
ad Ascanium Cardinalem S. Viti Vicecancel- 
larium venatio, 
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getriebenes Hauptfchwein. Sodann fprengt 
Ascanius an einen von den Hunden ver- 
folgten Hirſch heran, fchleudert ihm einen 
Wurffpeer zwifchen die Geweihe und erlegt 
ihn mit dem Jagdſchwerte, indem er mit 
eimemt Hiebe den Hals fo durchhaut, daß 
Kopf und Rumpf auseinanderfliegen. 

Das Gedicht, infoweit es fi mit dem 
vorfiehend angegebenen Yagdvorfällen ber 
fchäftigt, Hält fi in den Grenzen des mit« 
telalterigen Jagdbetriebes, wie er vor ber 
Unmendung bes Feuergewehres möglich ge- 
weſen ift. Unmittelbar darauf folgt aber die 
Schilderung eines einzelnen Falles bes Ges 
brauches des Feuergewehres und diefe halte 
id; für merkwürdig genug, um fie ohne Aus- 
lafjung in zufammenhängender möglich ger 
nauer Ueberfegung in Profa wiederzugeben: 

„Unterbefien veranlaft das Gefchrei ber 
um die Nee Tobenden, daß ſich die Blide 
der Schaar bahin wandten; jene lärmten 
um ein gefangenes fchredliches Stadyelfchwein, 
welches, am Gebräche und an den Läufen in 
den Netzen vermwidelt, durch abgejchofjene 
Staheln die Hunde und Männer weit von 
fi abhielt und Alle verfcheuchte. Jeder Jä⸗ 
ger war auf feine Rettung bedadjt.?%) Die 
Einen waren verftedt unter dem Schirme 
von Bäumen, Andere bdedte ein Damm als 
Schugwehr. Hinter Riedgräſern verbellen 
die Hunbe erfolglos, Dicht kreuzen fi bie 
wechjelfeitigen Wurfgefchoffe und hin und her 
wüthet der Eifer der Kämpfenden, ohne zu 
verwunden. Denn fo wenig die Stacheln bie 
in gebedter Stellung Stehenden zu treffen 
vermögen, fo wenig fünnen diefe das Wild 
erlegen. Die Schwarte besfelben ftarrte vor 
folder Härte, daß fie, obgleich viele Wurf⸗ 
fpieße darnach gefchleubert wurden, dennoch 
fein Zeichen von Verletzung zeigte. 

Es befand ſich in fo glänzender Gefell- 
[haft aud ein kühner Deutfcher, der ſolche 
Kämpfe liebte, mit Namen Libs, der Erfin⸗ 


86) Mebrigend hat fi die irrige Meinung 
von der Bertheidigungsfähigfeit des Stachel» 
fhweined noch bis in's 17. Jahrhundert erhalten, 
denn Eugenio Raimondi in dem Bude: le caccie 
delle Fiere armate e disarmate, Brescia 1621, 
fagt in lib IL. cap. 14 vom Stadhelihwein della 
caccia degl’ histrici cio& porei spinosi: tale 
caccia, certo, & molto pericolosa — che spine 
vibra à foggia di saetta. 

Das dad Stachelſchwein im füdlihen Italien 
vorfommt bezeugt Guvier’d Thierreih, Überfept von 


| Voigt, Bd. ©. 248. 
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ber eines flaunenswerthen fehredenerregen« 5 


den, broßenden, ſchwarzen Werkzeuges, wie 
fein ähnliches jemals weder ein Bulfans- 
gefell noch Vulkan felbft dem Jupiter in den 
Oöhlen der Unterwelt bereitet haben fol, 
und wie auf der Erbe durch alle Jahrhun— 
berte fein Zeitalter erbacht hat. Denn er 
füllt einen runden, ehernen, hohlen Stamm 
mit Salpeter, Schwefel und dem Staube 
der MWeidenhofzlohle bis zur Mitte und ver— 
ſchlieht darin eine aus Blei gegoffene Ku- 
gel; oben fteht diefer Stamm durd eine fehr 
dünne Deffnung mit der Luft in Berbin- 
dung, auf biefe mirft er eine brennende 
Lunte??). Das ſogleich durchbohrte Stadel« 
ſchwein ift in Rauch gehüllt. Nicht fo ftarf 
ift die Gewalt bes dreizadigen Bliges, nicht 
jo ftart fliegt das vom atapult gejchleu- 
derte Wurfgefchoß daher, ebenfo wenig ber 
Ffeil von yeythifcher Bogenfehne, oder der 
Stein aus einer balearifhen Schleubder. 
Sogleich ertönte der Himmel von ſolchem 
Krahen und die Erde erfeufzte von ſolchem 
Beben, daß alle Arten von Wild, was 
irgendwo in Höhlen verborgen war, milde 
Löwen, langlöfflige Hafen, gefräßige Wölfe, 
ſchüchternes Dammwild, ſchnelle Hirfche, leicht 
flüchtige Rehe, borftige Keiler und liftige 
Füchfe im Schreden über die - Unger flürz: 
ten, fo daß man auf weiter Ebene nichts 
Anderes fah. Sie überdedten völlig alles 
Gebüfch und alles Gras. Unterdeſſen reißen 
bie Hunde bald biefes bald jenes Stüd nie 
der und faum bleibt Raum für das, was 
hinſtürzt. 

Das Wild ſteht in dichtem Truppe und 
duldet ohne ſich zu bewegen, daß es gepadt 
wird. Die ſchweren Hetzhunde umſchwärmen 
es und wüthen immerfort mit unglaublichem 
Niederreißen.“ 

Zu ber hier überfetzten Stelle bemerke 
ih im Allgemeinen: Wenn gleich bei diefem 
Sagdgedichte die poetifche Uebertreibung gror 
ben Theiles über die Grenzen des Mög- 


37) Die Schilderung des gebraudten euer» 
robrd und der Art, wie ed abgeſchoſſen worden 
iſt erfcheint mir jo merlwürdig, daß Ich zur Kon» 
trolte meiner Ueberſetzung den Urtept beifüge: 

Nam truncum, teretem, aeneum cautmque 

Nitro, sulfure, puluere et saligni 

Carbonis replet vaque ad vmblicum 

Ineluditque pilam ex liquente plumbo, 

Superne, tenus oppido foramen 

Spirat, hine jacit igneam fauillam, 

Histrix continuo forata fumat. 


lichen hinausgeht, jo führt doch bie ganze 
Darftelung daranf, daß im Gegenfage zu 
den bis dahin üblichen Jagdapparate der 
erfte Beginn der Benügung des Sciefpuls 
vers zur Jagd als etwas ganz Neues ges 
fchildert und durch das Umerhörte aller ſei— 
ner Cindrüde in eim glänzendes Licht gefegt 
werden fol. Nach dem damaligen Beitge- 
fhmade war es nothwendig, in ein Gedicht 
Ausfhmüdungen einzumeben, es fcheinen mir 
diefelben aber nicht zu einem Zweifel daran 
zu berechtigen, daß ein Feuerrohr von ber 
geihilderten Urt und auf bie gejchilderte 
Weife bei einer wirflih ausgeführten Yagb 
verwendet worden if. Im Einzelnen füge 
ich noch bei: 

1. Das bemütte Gewehr beſteht aus 
einem Metallrohre ohne Schloß mit gebohr- 
tem Zündloch, deffen aus Schiehpulver und 
aus einer Bleikugel beftehende Ladung durch 
eine aus freier Haud aufgeworfene Lunte 
abgefeuert wird. Es ift alfo die ältefte Form 
bes Feuergewehres, welche zur Anwendung 
fommt, Die in das genauefte Detail einge» 
hende Schilderung unterftügt die Annahme, 
daß eine pofitive XThatfache zum Grunde 
biegt. 

2. Diefer urfprünglihften Beichaffenheit 
bes gejchilderten Feuerrohres entipricht es, 
daß der nächſte Erfolg fi auf die Erler 
gung eines in den Netzen verwidelten, alfo 
ber freien Bewegung beraubten Wildes be- 
fchränft, dennod aber als etwas Außeror⸗ 
dentliches dargeftellt werden kann, meil bie 
entwidelte Kraft die Leiftungsfähigleit der 
bisher gehandhabten Yagdwaffen übertrifft. 

3. Während die aus vornehmen italie⸗ 
nifchen Herren beftehende Jagdgejellichaft mit 
den im Mittelalter gewöhnlichen Jagdwaffen 
ausgerüftet ift, handhabt nur ein einziger 
fremder Jäger (und dieſer ift eim zugleich 
als Erfinder der neuen Waffe bezeichneter 
Deuticher) das bisher auf der Jagd noch 
nie gebrauchte Feuerrohr. 

4. Mit der in poetifcher Uebertreibung 
geſchilderten Wirfung des Schuſſes auf alles 
übrige nicht getroffene Wild ſoll wohl nur 
ausgedrüdt werden, daß der erfte in einem 
Jagdreviere erbröhnende Schuß das Wild 
ungewöhnlich habe beunruhigen müſſen. 

5. Das hier in Rede ftehende fleine Buch 
ift im Drude zuerſt im Jahre 1504, alfo zu 
Anfang des 16. Yahrhunderts, erfchienen. 
Dem Yuhalte nad wird es aber wohl bem 


15. Jahrhunderte zuzurechnen fein; doch er» 
Scheint es nicht zuläſſig, die Darftellung 
weiter als in bie letzten Jahrzehnte des 
15. Yahrhunderts zurüd zu verfegen, weil 
ber Berfaffer noch unter dem vom Jahre 1513 
bis 1521 regierenden Papfte Leo X. gelebt 
hat. Diefer Papft war jelbft ein Freund ber 
Beige; es iſt alfo um fo weniger zu ver« 
wundern, daß ein mit ihm gleichzeitig leben- 
ber Cardinal eine Jagd nicht bloß poetifch 
gejchildert, fondern wahrfcheinlich auch jelbft 
daran Theil genommen hat. 

6. Endlich darf es wohl als felbftver- 
fändlich angenommen werben, daß bie An— 
wendung eines Feuerrohré der gejchilderten 
Art zur Erlegung eines Wildes nur aus— 
nahmsweije ftattgefunden hat. Die That- 
fache felbft zu bezweifeln, dazu fehlt es mei⸗ 
ned Erachtens ſowohl am äußeren wie an 
inneren Gründen. 

Ueber dieſes lateinifche Yagdgedicht babe 
ich mich darum fo ausführlich ausgelaffen, 
weil mir eine ältere Befchreibung des Ge: 
brauchs des Sciefpulvers zur Erlegung 
von Wild noch nicht vorgekommen ift. Die 
Thatſache einer 'erften Anwendung muß aber 
doch irgendwann ? und irgendwo ? in's Leben 
getreteme fein. Angenommen nun, die erfte 
Anwendung des Schießvulvers zur Erlegung 
von Wild fer auch in Deutfchland mit einem 
bloßen Zündloch-Feuerrohre erfolgt, jo würde 
es bie Aufgabe einer zufammenhängenden 
Darftellung fein, nachzuweiſen, mit welcher 
der allmälig gemachten Erfindungen und Ber- 
befierumgen des Entzündungs- Mehaniemus 
das Feuerrohr demnächſt weiter zur Jagd ger 
braudyt worden ift? Ich bin aufer Stande, 
diefe Aufgabe zu löfen. Im einem Wuffatse, 
welcher zum Zwecke hat, die Frage nad 
dem erften Auſchlagen der Büchſe an die 
Wange zu löfen, theilt der Herr Artillerie 
Major Toll höchſt intereffante Einzelnheiten 
über die Bauart der erften Feuerrohre mit. ?®) 
Er erwähnt des auch amberweitig gefdil- 
derten) Luntenhahns, Drachen oder Ser» 
pentin, welcher durch eine Hebelbewegung 
den Hahn mit der Lunte nad) vorne auf 
eine am Rohre angebrachte Pfanne trieb, 
und weist Abbildungen biefer Borrichtumg 
aus ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhun- 
bert8 nad. Daß ein Rohr mit biefem Luns 
tenhahn jemals zur Anwendung auf ber 





*) Zagdzeitung für 1866, ©. 452—436, 
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Jagd gekommen fei, davon ift nichts ber 
fannt, und es ift auch nach ber Beichaffen- 
heit der Vorrichtung nicht wahrſcheinlich. 
Im weiteren Zuſammenhange des ermwähn- 
ten Aufſatzes hebt num Herr Major Toll 
ben mefentlichen Unterfchied des Lunten— 
Ichloffes von jenem früher gebrauchten Lun— 
tenhahne dahin Hervor, daß der Hahn des 
Luntenſchloſſes durch einen größtentheil® im 
Schafte liegenden Mechanismus getrieben, 
rädwärts fchlagend das Pulver entzündete. 
Wenn aber Herr Major Toll annimmt, dies 
Lunten- oder Schwammſchloß ſei fpäteren 
Urſprungs, als das Radſchloß, fo fcheint 
mir der angegebene Grund der größern Ein» 
fachheit des Erſteren eher gegen als für bie 
behauptete Zeitfolge zu ſprechen. Es kommt 
aber noch der befondere Grund dazu, daß 
nad) der eigenen Mittheilung des Herrn 
Berfafferd der auf einem Einladungsſchrei⸗ 
ben der Stadt Köln vom Jahre 1501 ab» 
gebildete, rückwärts fchlagende Hahn einem 
Luntenichloffe angehört. freilich will der 
Herr Berfaffer daraus herleiten, daß das 
Radſchloß noch älter ale vom Jahre 1501 
fein müfje; die dafür und gegen bie bis— 
herige allgemeine Annahme der Erfindung 
im Jahre 1517 angeführten Gründe ſchei— 
nen mir aber nicht eben ftarf zu fein. Wie 
es ſich aber andy mit der Zeitfolge verhal« 
ten mag, felbft nach Herrn Tol’8 Annahme 
würden beide Erfindungen ziemlich in eine 
Zeitperiode fallen. Rach berfelben Annahme 
fol aber in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
durch das Luntenſchloß das Radſchloß beim 
Kriegsgebrauche faft ganz verdrängt worden 
fein, und wenn man hinzunimmt, baf bie 
Verwendbarkeit des Luntenſchloßgewehres zur 
Jagd daducch außer Zweifel geſetzt ift, daß 
no in unferm Jahrhundert in DOftindien 
die Hindujäger (shicarries genannt), ſolche 
Gewehre führen und damit recht gut tref⸗ 
fen ?°), fo it auffallend, daß wie kein Bei- 
fpiel der Verwendung eines Luntenjcloß- 
gewehres zur agb in Deutfchland aus dem 
16. Jahrhundert haben. 

Da es jedenfalls unzweifelhaft feftfteht, 
daß das Radſchloß eine deutjche Erfindung 


»), Williamson oriental fieldsports, Lon- 
don, 1808, Vol. I, p. 210, 214. — Auch nod 
in neuerer Zeit gehen Hindujäger auf die Tiger 
jagd mit —— ** Capt. Mundy's 
journal of.a tour in India, London 1833, Vol. II, 
p- 162. 
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ift, fo ift es felbfiverftänblich anzunehmen, 
daß das Radſchloßgewehr zuerfi in Deutfch- 
land zur Jagd wird verwendet worben fein, 
Aber über Zeit und Ort ber erften Verwen⸗ 
dung vermag ich nichts anzugeben, und ich 
beziehe mich hinſichtlich der Gründe ber ſich 
fehr verzögernden und nur fehr allmälig 
fortfchreitenden Verbreitung auf das oben 
Geſagte. Nicht etwa bloß das Radſchloß 
hat zur Berdrängung der Armbruſt durch 
das Feuergewehr beigetragen, fondern vor« 
züglih die größere Genauigkeit im Schie— 
ben, welche durch ebenfalls in's 16 Jahr⸗ 
hundert fallende beufche Erfindungen herbei. 
geführt wurde, nämlich durch die Anbrin- 
gung von Zügen im Büchfenrohre und durch 
das Stechſchloß. (Letzteres war auch bei ber 
Urmbruft angewendet.) 

Durch das Zuſammenwirken biefer Er- 
findungen ift der Sieg bes Feuerrohrs über 
die Armbruft entſchieden. Hierdurch war 
für das Bedürfnig des Waibmanns bei der 
Hohwildjagd fo gut geforgt, daß fogar 
Dietrich aus dem Wintell der Radſchloß⸗ 
büchfe, welche er altdeutſche Büchſe nennt, 
einige Vorzüge vor der Batteriefchlogbüchfe 
einräumt?) Diefe Vorzüge mögen es wohl 
veranloßt haben, daß ſich bei Aipenjägern 
Radſchloßbüchſen bis zu der Zeit, wo fie 
durch Percuſſionsbüchſen verdrängt worden 
find, die und da erhalten haben. Indeſſen 
eben nur als Kugelbüchſe für die Hochwild⸗ 
jagd war das Radſchloßgewehr befonders 
brauchbar, denn fein Feuer war zu lang» 
fam, als daß es zum Flugſchießen hätte 
gebraucht werden fönnen, 

Die Einführung von Radſchloßgewehren 
zum Schrot⸗- oder Hagelfhuß mag wohl 
fpät vor fi gegangen, und wird wohl größ- 
tentheils erft in's 17. Jahrhundert zu fegen 
fein, denn bie oben angeführte Stelle aus 
Feyerabend's Jagdbuche fpricht beim Bogel- 
[hießen von der Anwendung der Kugel. 
Die Anführung Landaus’, Landgraf Philipp 
babe 1556 bas Hagelgefchoß gebraucht *!) 
fteht vereinzelt dba und ift darum nicht maß⸗ 
gebend. Das zum Schrotſchuß eingerichtete 
Radſchloßgewehr wurde Schrotbüchfe genannt, 
ein ſolches fehr jchwerfällig gebautes Gewehr 
fehen wir neben einer Flinte bei Flem 








Da, es ——— für Jäger. 
3. Ausgabe. A 
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ming 12) abgebildet, und kann ein folches 
nur auf fchwimmendes Waflfergeflügel und 
auf figende Land-Vögel angewendet wor« 
ben fein. 

Die Zeit des vorherrfchenden Gebrauchs 
bes Radſchloßgewehres nehme ich zu 150 
Jahren an, nämlich von der Mitte des 16. 
Jahrhunderts bis zu Ende des 17. 

Das Teuerftein« oder Batteriefhloß ift 
eine franzöfifche Erfindung, welche in’s Jahr 
1630 gefegt wird, Die damit verfehenen 
Gewehre erhielten den Namen fFlinten und 
da fie fih für bie Jagd durch größere 
Schnelligkeit des Feuers, bequemere Hand» 
habung (indem bie beim Radſchloß noth- 
wendige Spannung bed Rades mit einem 
Schlüſſel wegfiel) und geringere Umftänd» 
lichkeit bei der Reinigung empfahlen, fo vers 
drängten fie allmählig die Radſchloßgewehre 
eben fo volftändig, als diefe die Armbruft 
verdrängt Halten. 

Einen befonderen Borzug hatten biefe 
Beuerfteingewehre aud darin, daß fie das 
Schiefen im Fluge erft möglich machten. 
Den Ruhm, wit einer ſolchen Flinte ber 
erfte Flugſchütze geweſen zu fein, fchreiben 
bie Franzoſen den im Jahre 1643 ver- 
ftorbenen König Ludwig XIII.*°) zu. 

Für Deutfhland kann man bie allge» 
meinere Berbreitung biefer Gewehre erſt in 
den Anfang des 18. Jahrhunderts ſetzen. 
Zu immer größerer Beliebtheit derfelben und 
zu umfangreicherer Verwendung bei ber nie 
bern Jagd trug die Einführung von Dop⸗ 
pelgewehren erheblih bei.“ Schon Flem⸗ 
ming**) erwähnt fie, bezeichnet fie aber ale 
gefährlich. Zu Döbel's!“) Zeit find fie aber 
fchon viel gebräuchlicher gewefen, er ſchildert 
fie entweder als fchwere Rarren-Gemwehre 
zum Entenfchießen auf Zeichen, oder ale 
leichtere, freie anzufchlagende Gewehre, zum 
Gebrauche auf dem Schnepfen-Anftande. Die 
erften Doppelgewehre waren Wenber ober 
Dreher mit untereinander liegenden Läufen, 
biefe waren häufig Bücsflinten, bie Dop⸗ 
pelgewehre mit nebeneinander liegenden Päu- 


42, Slemming's volllommener deutſchet Jä- 
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fen famen fpäter auf und wurden Anfangs 
Zwillinge genannt. Obgleich nun die Dop⸗ 
pelgewehre, wie angeführt, ſchon in der erften 
Hälfte des 18. Jahrhunderts befannt gewe- 
jen find, fo ift doch ihre allgemeinere Ver⸗ 
breitung in Deutſchland erft im 19. Jahr⸗ 
hundert erfolgt. Indem biefe Gewehre mit 
Feuerfteinfchlöffern das Flugfchießen auf der 
Jagd zur allgemeinen Regel machten, haben 
fie den gänzlichen Verfall der Beige, welcher 
ſich im 18. Jahrhundert vollzog, herbeis 
geführt. 

Für die Herrfchaft des Fenerftein» oder 
Batterie- Schlofjes lann man etwa 120 Jahre, 
bon Anfang bes 18. Jahrhunderts bis zum 
Jahre 1820 annehmen. 

Nahdem in Frankreich und England 
bald nad den Befreiungsfriegen Verſuche 
mit verfdiedenen chemifchen Zündungs⸗Mit⸗ 
teln an Gewehren gemadht worden waren, 
verbreiteten ſich aud) in Deutjchland einzelne, 
zuerft Magazin- dann Pillenſchloß ⸗Gewehre. 
Diefe wurden aber ſehr bald und vollflän- 
dig vom SKapfel-Percufjionsgewehre über- 
troffen und verdrängt. Die Ueberlegenheit 
diefer Percuffionsgewehre über bie feuer 
feinfchloßgemwehre durch rafcheres Feuer und 
fihereres Losgehen machte fich jo unwiderleg ˖ 
bar geltend, daß der Gieg wiederum ein 
ganz volfländiger geweſen iſt. Dennoch hat 
die allgemeine Herrfchaft ber Pereuſſions⸗ 
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(und wie fie jet kurzweg des Gegemfages 
wegen genannt werben) Borberladungs-Ge- 
wehre (wobei man Percufjion vorausſetzt) 
nur etwa 30 Jahre gedauert. 

Ungefähr feit den Bünfzigerjahren haben 
fi) die Hinterladungsgewehre immer mehr 
Geltung verſchafft. Die allgemeinere Ber- 
breitung wird man aber wohl erſt feit etwa 
10 Jahren annehmen dürfen. Die verfchie- 
denen Syſteme biefer Hinterlader find noch 
in lebhaften Kampfe mit einander begriffen 
und ba ſich ihre Bortheile und Nachteile 
bisher nahezu die Wage Halten, jo ift es 
zweifelhaft, ob eines diefer Syfteme den Sieg 
fo vollftändig über das andere erringen wird, 
als bie bei den früheren Erfindungen der 
Fall geweſen if. Läßt es ſich doch fogar 
bezweifeln, ob die Hinterlaber den Border: 
lader fo gänzlich verdrängen werden, als es 
dem Percufjions-Gewehre gegenüber feinem 
Borgänger gelungen ifl, benn bie größere 
Einfachheit der Munition bürfte das Bei« 
behalten des alten Gewehres mandem ein« 
fan wohnenden Jäger empfehlen. Doch ba 
babe ih mid — über die felbft geftellte 
Aufgabe hinaus — zu Erwägungen aus ber 
Gegenwart und fogar in die Zukunft hinein 
fortreißen laffen, und fomit ift es Zeit — 
zu fchließen. 

Rofenthal, den 26. Jänner 1869. 

v. Haugwiß. 


Babby Joßn. 


(Ein zoologifhes Trauerfpiel.) 


Ch. J. Babby John, ein äuferft poſ⸗ 
firliches Geſchoöpf mit Föftlihen Cinfällen, 
war mein zahmer Pavian. Als dieſer Schag 
in meinen Befig gelangte, lebte ich in Pieter» 
morigburg, der Hauptftabt von Port Natal 
in Süb-Afrifa, ein Ort, welcher ehemals 
den meiften Engländern und anderen Euros 
päern umbelannt gemwefen fein mochte, in 
neuefter Zeit aber als Refidenz bes famofen 
Bischofs Eolenfo und feines Zulu-Religions- 
lehrers eine gewifje Berühmtheit erlangt hat. 
In einer Vorſtadt diefes Hauptortes hauste 
ih in einer Meinen Junggeſellenwohnung, 
mit einem nadten Kaffern, meinem Diener, 
und bloß mit zoologifchen Studien und ber 
Beobachtung lebendiger Thiere bejchäftigt, 
von denen ich bereitö eine ganze Sammlung 


befaß, die mir den Anbau meines Gartens 
geradezu unmöglih machte. Ich beſchloß 
demnach mein kleines Gebiet bloß für eine 
Menagerie in Miniatur einzurichten, und 
trachtete neben anderen Alquiſitionen auch 
einen Pabian zu erhalten, welcher der ganzen 
Sammlung bervorragendfte Zierde fein follte. 
Babby John — wie die Kaffern den Favian 
nennen — war ber allgemeine Liebling in 
einem Hötel in der Stadt. und als ber 
Befiger desfelben Banlerott machte und feine 
Habe vergantet worden, ward ich ber glück⸗ 
liche Käufer feines Schützlings. 

Zu Haufe angelommen, war es meine 
erfte Sorge Babby John vorläufig für die 
Nacht unterzubringen, bis er am andern 
Morgen ordentlich einquartirt werden könnte, 
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Zwiſchen den Felſen und in den Wildniffen 
feiner Heimat würde fein erfinderifcher Geift 
taufend Mittel zu feiner Unterhaltung ge- 
funden haben; in der Gefangenfchaft aber 
pflegte Babby John feinen ganzen Scyarf- 
finn nur auf das Erſinnen muthwilliger 
Streihe und feine Förperlihen Kräfte auf 
die Ausführung bderfelben zu verwenden. 
Für ihn war, wie für Shaffpeare'8 Don Hohn 
jeder Riegel, jeder Balten, jedes Hinderniß 
überwindblih. Für die erfte Naht band ich 
ihn an einen Pfoften in der Veranda, Er 
befam ein wenig Brod und eine halbe Taſſe 
Kaffee, dann kauerte er fich zufammen und 
ih bachte nicht anders, als er fchidte ſich 
zum Schlafen an. Am frühen Morgen wurde 
ih durch lautes Gefchrei und durch den 
eigenthümlichen Kehllaut „waughs* meines 
Kaffern aufgewedt. Als ic herauskam, um 
nach der Urſache des Lärmens zu forjchen, 
erblidte ih Babby John, obwohl der Tag 
noch faum graute, an der Arbeit mit einem 
Eifer, der einer beſſeren Sache würdig ger 
wefen wäre Er hatte alle Ziegelplatten, 
mit denen die Veranda gepflaftert war, heraus 
geriffen, fo viele zerfchlagen, als er fonnte 
und die übrigen weggemworfen, 

Als ich Hinzutrat, um feinen Zeitver- 
treib zu ftören, war er eben fehr rührig bes 
fchäftigt mit feinem langen, magern Zeiger 
finger den Mörtel aus der Hausmauer los» 
zubrödeln. Er Hatte bereits 2 oder 3 Bad: 
fteine losgelöst und in Anbetracht feiner 
Ausdauer und Willenskraft war zu erwarten, 
daß er in 1—2 Stunden eine bedeutende 
Aushöhlung zu Stande bringen würde. Ohne 
feine Arbeit nur einen Augenblid zu unter» 
brechen, ſchnitt er ganz teuflifche Gefichter, 
fo oft der Kaffer fi ihm näherte. 

Nach diefem erften unangenehmen Debüt 
band ich ihm in einem Heinen Wäldchen von 
Tliederbäumen an, wo er feine deftruftiven 
Neigungen nicht bethätigen konnte: Auch diefe 
Maßregel Hatte nicht den glüdlichen Erfolg. 
Babby John erklärte den Krieg allen Borüber- 
gehenden, Er drohte, ſchwatzte, kreiſchte, 
fletichte die Zähne, runzelte die Stine und 
zeigte feine weigen WUugenlieder, als ob er 
wie eine Puppe ein Uhrwerk im Leibe hätte, 
bis wirklich die Pafjage im Wäldchen ge» 
fperrt war, Ein» oder zweimal legte er ſich 
in den Hinterhalt, indem er fi auf einem 
AUfte verborgen hielt, worauf er plößlich un⸗ 


verfehen® auf den Kopf eines unten Vorbei⸗ 
gehenden herabfprang. Um folden Yus- 
ſchweifungen vorzubeugen, befeftigte ich ihm 
an einem Baum in einer Hecke, wo er nicht 
Leicht Unheil ftiften konnte. Doc eben hier 
zeigte fich fein Talent für das Sriegführen 
aus dem Hinterhalte fo hervorragend, daß 
ich den ganzen Tag fchreien hörte. Geine 
liebfte Unterhaltung am Nacdmittage war, 
ftill verborgen oben auf ber Hede zu figen, 
und wenn Jemand arglos des Weges kam, 
demfelben auf den Kopf hinabzufpringen. 
Obwohl ihn nun der Riß an der Kette 
immer wieder zur Rückkehr zwang, fo war 
doch das umerwartete Erfcheinen eines flie- 
genden Pavians von unangenehmer Wirkung 
auf die Nerven der friedlichen Paſſanten. 

Nachdem Babby Yohn einen oder zwei 
Tage fo fein Unwefen getrieben hatte, wurde 
ih von meinem Hausherren mit einem Be: 
fuche beehrt. Diefer Herr ftand im Garten 
jo nahe bei Babby Yohn, daß diefer ihn 
leicht erreichen konnte; allein in dieſem 
Augenblide ſchienen feine Gedanken, wie die 
des fterbenden Gladiators in „weiter ferne 
zu fchweifen,“ während er mit dem Rüden 
gegen uns dafaß und mit einem Dorn feine 
Zähne ausftocherte. 

„Ic bitte um Entſchuldigung,“ fagte 
mein Hausherr, „aber ich bin von mehreren 
Seiten gebeten worden, mid Über das Ber 
nehmen Ihres Affen zu befchweren, ber ein 
wirfliher Schreden für die Bevöllerung ge— 
worden. Er fpringt auf die Köpfe der vorüber: 
— Leute herab und ſchneidet ihnen 
entſetzliche Geſichter, Geſichter, wie ſie kein 
anderer machen kann. Beſonders hat er auf 
weibliche Vorübergehende einen ſolchen Haß, 
daß — Himmel! — Zu Hilfe! Mord!“ Ein 
tüchtiger Schlag mit einem Stocke bewog 
Babby John die Schultern des erſchreckten 
Sprechers loszulaſſen und hinderte ihn an 
der Ausführung ſeines löblichen Vorhabens 
dem Herrn den Schnurrbart auszureißen. 
Ich bat tauſendmal um Entſchuldigung und 
verſprach, daß Babby John in Zukunft in 
gänzlicher Zurückgezogenheit leben werde. 

Id fing am immer mehr zu begreifen, 
daß ich an Babby John einen äußerſt un« 
bändigen Liebling hatte und ich dachte, daß, 
wenn jene alten Seefahrer Salomons, welche 
mit der flotte von Hiram nad). Tarihieh 
fuhren, um Affen und Pfanen zu. holen, 


mit einer Schiffeladung vol Babby Johns 


heimfegrten, ihre Rüdfahrt Feidenvoll genug: 


gewefen fein mochte. 

Entſchloſſen, Babby John an einen Ort 
zu bringen, wo er gar feinen Schaden an- 
rihten Fönnte, fand ich endlich einen freien 
Flag Hinter meinem Häuschen, wo ich einen 
Pfahl in die Erde fchlug und den Ruheſtdrer 
daran befeftigte; aus befonderer Gunft gab 
ih ihm eine 20° lange Kette. Ueberbies ver- 
fah ich ihn mit einer alten, zinnernen Pad« 
tiſte, die ihm als Schlafftätte für die Nacht, 
als Schug gegen die Tageshige und ale 
Schild für fein häßliches Geficht dienen 
fonnte, wenn vielleicht Jemand Luft befom- 
men follte, mit Steinen nach ihm zu werfen. 
Der Pflanzenwuchs war an dem von mir 
ausgewählten Dite hoch und üppig und als 
Babby John dorthin gebracht wurde, war 
er für einige Zeit allen beobachtenden Blicken 
entzogen. Die Neuheit feines Aufenthaltes 
und die Mannigfaltigkeit der Gefchäfte, die 
er plöglich vor fid) hatte, ſchienen ihn bei: 
nahe zu verwirren. Mber feine ruhige Ber 
ſonnenheit kehrte bald wieder zurüd und jett 
machte er fi daran, fein Territorium gründ- 
lich zw beſichtigen; fo dachte ich wenigftens, 
als ich ihm beftändig im Grafe umherlaufen 
und von Zeit zu Zeit einen grünen, gemwölb- 
ten Rüden auftauchen fah, wenn Babby, um 
feiner Luftigkeit Luft zu machen, eine Art 
Bodefprung ausführte. Zunäcft mußte er, 
wie jeder Anfiebler, eine Lichtung machen. 


Damit Fam er auf die gefchicttefte Weife, 


in wenigen Tagen zu Stande, indem er das 
meifte Gras mit der Wurzel ausrig uud in 
wunderbar furzer Zeit feinen ganzen Befig- 
tum das Uusfehen einer Landſtraße zu 
geben wußte. Während biefer praktiſch noth— 
wendigen Arbeiten vernachläffigte er jedoch 
feineswege die Pflichten eines Gelehrten. 
Natürlich mußte er alle Inſekten unterfuchen 
und entfernen und demgemäß entgingen 
wenige Käfer und kleinere Inſekten, mas 
immer für einer Gattung, einer anatomiſchen 
Unterſuchung. Er hatte (wo iſt ein Philo— 
ſoph ohne Schwachheit!?) eine abergläubiſche 
Furcht vor Eidechſen, und wenn er eine 
ſolche fand, fo ſchrie er laut auf und fehnitt 
ihr Geſichter vor, bis fie bavonlief. Auf 
alle Fröſche und Kröten machte er Jagd, 
fing fie und warf fie wieber weg. Aber ale 
er einen biden Büſchel Gras ausreißen 
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wollte. enitbedte er eine Schlange; da kannte 
fein Entfegen feine: Grenzen mehr. Er flog 
um feinen Pfahl wie ein Feuerwerk herum, 
und zerrte fo gewaltig an feiner Kette bis 
fie abriß. Frei ſich fühlend, rannte er in 
das Haus hinein und verftedte fich unter 
meinem Bette. Als man ihn am Schwanze 
aus feiner Zufluchtsftätte hervorzog, hängte 
er fich mit erftidender Zärtlichkeit an meinem 
Hals, und erft, als er überzeugt war, daß 
die Schlange wirklich fort fei, ließ er fi 
bewegen, zu feinem Pfahl zurüdzulehren. 
Babby John riß ſich oft von feiner Kette 
(06. Es war umfonft, daß ich nene und 
färtere Ketten faufte. Irgend ein Theil der 
Schloßhacken, der Ring oder ein fchwächeres- 
Glied gaben mit der Zeit den Anftrengungen 
Babby John's nad, in deffen einem, haarigen 
Bufen ein milder Freiheitsdrang wohnte. 
Wenn er frei war, blieb man nicht lange‘ 
in Unfenntniß davon. Das fsreudengefchrei 
des entlaufenen Gefangenen, das laute Rufen 
des Kaffern, erfchrodenes Auffchreien der 
Borübergehenden und das Klirren ber Kette 
über die Nachbardächer Hin, verfündigte nad) 
allen Windrofen bie frohe Nachricht. Zuwei⸗ 
len begnügte er fi, vom Dache meines 
Hauſes Befig zu ergreifen, wo es alddann 
feine Lieblingsbefchäftigung war, bie Ziegeln 
loszureißen und in den Kamin hinabzumerfen, 
Dann gab es fein anderes Mittel, ihn von 
diefer gefährlichen Höhe Herabzuloden, als 
ihm ein Glas gewäfferten Wahholderbrannt- 
wein zur zeigen. Diefem Genuffe vermochte 
er, wie viele feiner menfchlichen Brüder, 
nicht zu widerftehen. Es koſtete ihm freilich 
einiges Bangen, denn er wußte, baß er beim 
Schwanz gepadt und in die Gefangenfhaft 
zurüdgebracht werden würbe, fobald er herab— 
fänte, um die gebotene Erfrifhung anzu« 
nehmen ; jedoch die Verſuchung war meiften® 
zu ſtark. Manchmal rannte er aber fogleich 
auf nahbarlicdhes Gebiet, und als ob er 
wüßte, daß feine Freiheit nicht lang dauern 
würde, fuchte er (und ich muß ihm die Ehre 
laffen, daß es ihm auch meiften® gelang) in 
ber fürzeften Zeit möglichft viele Früchte zu 
effen und Poſſen zu fpielen. Unordnung machen, 
das Unterfte zur oberft kehren, dazu hatte er 
ein entjchiedenes Talent. Einmal ertappte 
ih ihn auf meinem Mittagstifche, wo er mit 
dem Ernft eines Philofophen, der eben ein 
wichtiges chemifches Experiment vornimmt, 
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Efiig und Senf durcheinander rührte. Bon 
feinen vielen Streichen ift mir befonders einer 
in Erinnerung geblieben. 

Eines Tages hörte ich fo tolles, heraus. 
forberndes Schreien, daß ich fogleicd wußte, 
Babby John fei wieder frei Eilig lief ic 
hinaus und fah ihn eben noch die Richtung 
nah einem Haufe einfdylagen, in weldem 
ein Mann von äußerft zornigem, ſtreitſüch⸗ 
tigen Zemperament wohnte. Da war fein 
Augenblid zu verlieren, denn ich wußte, daß 
Babby John bald Unheil ftiften würde und 
deshalb eilte ich ihm in vollem Laufe nad). 
Ich mußte aber einen bedeutenden Ummeg 
maden, während ber Berfolgte einen gerade» 
ren Weg eingefchlagen hatte. Als ich das 
Haus erreichte, fand ich alle Thüren und 
Fenſter gefchlofjen, drinnen hörte man Kin⸗ 
ber fchreien, und ber Eigenthümer füllte eben 
mit zornglühendem Geſichte feine Taſchen 
mit Steinen. Mit einer gewiffen Unbefan» 
genheit und größtmöglicher Höflichkeit fragte 
ih, ob er nicht einen entlaufenen Pavian 
geliehen habe. 

„Wie nennen Sie ihn? Einen Pavian ? 
Wie?“ fagte er zitternd vor Wuth. Ic) er» 
Märte ihm mit urbanem ntgegenlommen, 
daß meine Beſchreibung des Thieres z00lo» 
giih richtig wäre. — „Nun, Sie mögen 
ihn heißen, wie Sie wollen, ich heiße ihn 
einen — (von feiner Auseinanderfegung kann 
man nichts Anderes fagen, ald daß fie aus 
ben verfchiebenftien Redetheilen beftand) 
„Was meinen Gie, was er gethan hat? 
Run hören Sie mid an. Er Hetterte auf 
das Dad meines Haufes und warf von 
dort aus verfchiebene Dinge auf die Köpfe 
meiner Kinder herab, welche vor dem Haufe 
fpielten.* 

„Da,“ rief eine kreifchende weibliche Stimme 
durch das halbgeöffnete Fenfter, „und man darf 
von Glüd reden, von ganz befonderem Glüde, 
wenn bie geängftigten Würmer nicht für ihr 
Leben lang die Fraißen befommen.* 

Der Mann fagte ald Antwort auf eine 


Trage, die ich Außerft fanftmüthig an ihn 
geftellt hatte: „Sie wollen bineingehen, um 
ihn zu fangen? Nein, das follen Sie nicht! 
Wiſſen Sie, was er jett thut? Hinter dem 


Haufe im Garten fit er, fo unſchuldig als 


ob nichts gefchehen wäre, und reißt bie Zwie⸗ 
bein aus. Aber wiffen Sie auch, was id 
mit ihm thun will? Mit diefen Steinen hier 
will ich ihn todtwerfen.“ 

Mit diefen Worten verließ er mich und 
ſchritt zum Angriffe. 

Babby John war dem Kampfe vollkom—⸗ 
men gewachſen, er that ſich ſogar glänzend 
hervor. Sich bückend und drückend, ſprang 
und pirouetirte er auf dem Zwiebelbeete herum, 
und verbarg ſeine ſanfte Gemüthsart unter 
erlünſtelter Wuth. Ein Blumentopf diente 
ihm als Schild und als ein Stein dieſen 
zertrümmerte, unterſuchte er ihn mit einge» 
hender Genauigkeit. Und endlich, jedoch nicht 
früher, als bis die Geduld und bie Steine 
feines Angreifers erfchöpft waren, fam er mit 
einem Arm voll Beute nad Haufe und ließ 
fi ohne Widerftand in fihern Gewahrjam 
bringen 

Babby John nahm ein tragifches, aber 
mit feiner Lebensweiſe volllommen überein« 
ftimmendes Ende. Ich gab ihn einem Kuchen: 
bäder, und nachdem er eine Woche an biefem 
neuen Wohnort zugebracht Hatte, riß er fich 
in der Nadt los und brad in den Laden 
ein, mit ber Abficht ein Berbrechen zu begehen. 

Die Miffetyat rächte fih aber an ihm 
felbft, denn am nächſten Morgen fand man 
Babby John fteif und flarr am Boden lie- 
gen; er hatte fih an Zorten zu todt ge» 
gefien. Seine weißen gefchloffenen Augen⸗ 
lider ftachen unheimlich von feinem ſchwarz⸗ 
braunen Gefihte ab und feine fchmalen, 
fhwarzen Hände Hatte er im Schmerz ber 
Berdbauungsbefchwerben auf feinen ausgedehn« 
ten Magen gepreßt. Armer Babby John! 
Wie häßlich fah er ala Leiche aus! Wer fi 
einmal über den tobten Babby John geneigt 
hatte, that es ficher nicht zum zweiten Male. 
Ein todter Affe ift in ber That fein reizender 
Anblid, und deshalb möchte ich jedem Aus» 
wanberer, der vielleicht einmal im die Lage 
fommen follte, Affenfleifch efjen zu müſſen, 
dringend rathen, feinen Mittagsbraten nicht 
zu befichtigen, bevor er gelocht und aufgetragen 
ift. Deffenungeachtet ift der gemeine grüne 
Affe in einer Paftete gebaden mit Spedfdpnitt- 
chen fein fchlechtes Efjen ; Sie mögen e8 einem, 


der e8 geloftet hat, glauben. 


81 


Das Jagdjahr 1868 in Baiern. 


Bon ©. v. T. 


Wiederum ift ein Jahr verflofien — ein 
Yahr, in welchem mancher würdige Priefter 
im Tempel Dianens von dieſer irbifchen 
Belt zu feinen Bätern abberufen worden ift. 
Wir benügen einen Tag der Saison morte, 
um die jagblichen Ereigniffe dieſes Jahres 
aufzuzeichnen und fie der Yägermwelt mitzu⸗ 
theilem. 

Biel Intereffantes bot das verfloffene 
Yagdjahr nicht und die Yagdrefultate kün- 
nen auch nicht als beſonders günftige be— 
zeichnet werden. Der Grund hievon war 
insbejondere die von Zeit zu Zeit fehr ab- 
norme Witterung. Bom Anfang bis Mitte 
Januar herrſchte eine empfindlihe Kälte. 
Es wurden noch einige Treibjagden abgehal- 
ten, babei mehrere Füchſe, die in dieſem 
Yahre überhaupt befonders zahlreich waren, 
insbefonbere auf ben Jagbrevieren ber Pfeu- 
bojäger, und auch noch einige Hafen ge- 
ſchoſſen. Auch viele Wildenten gab es zu 
biefer Zeit an den FFlüffen Vils, Naab 
Oberpfalz) und Altmühl (Mittelfranken). 
Gegen Mitte Januar trat Thaumetter ein, 
welches mit Schnee abwechjelnd bis gegen 
Ende währte. 

Der Februar begann mit regnerifcher 
und fehr windiger Witterung. Gegen Mitte 
diefes Monates trat eine fehr milde Tem⸗ 
peratur ein unb am 22. waren fehon Staa» 
ren und Lerchen in verfchiebenen Gegenden 
angelommen. Zu Ende des Monats erſchie⸗ 
nen die Hohltauben und einzelne Störde. 
Auch Kiebige und Bachſtelzen waren ange- 
fommen und am frühen Morgen ließ das 
Hausrothſchwänzchen vom Dachfirſte herab 
feine melanhofifhe Stimme eriönen. 

Der Anfang des März war kalt und 
unfreunbfich, erft am 10. trat warme Wit- 
terung mit Regen ein und am 12. wur« 
ben die erſten Schnepfen gejhoffen. In 
verfchiedenen Revieren wurden 10, 20, 15 
Stück Langfchmäbel geſchoſſen. Im Ganzen 
verfief der Strich ſehr langſam und mit 
nur wenigen günftigen Tagen. Grgen Ende 
diefes Monats fand man die Feldhühner 
gepaart und auch junge Hafen wurden an« 
getroffen. 


Der April war [hön und warm und 
mit feinem Anfange war der Gchnepfen- 
ftrich zu Ende. Am 8. entluben ſich in vers 
fhiedenen Gegenden Gewitter. Bom 10. bie 
16. trat ftarker Schneefall und bedeutende 
Kälte ein, während dagegen gegen Ende des 
Monats die Temperatur wieder milde wurbe. 
Die Auerhahn- und Birkhahnbalz begann 
fpäter als fonft und lieferte mittelmäßige Re— 
fultate. 

Die Treibjagden auf junge Enten, ebenfo 
die Jagden auf Beccaſſinen und anderes 
Sumpffederwild boten ebenfalls nur geringe 
Ergebnifje. Die Rehböcke liefen zeitig auf's 
Blatt und nahm bie ganze Blattzeit einen 
ziemlich günſtigen Verlauf. 

Die erſten Hirſche ſchrien am 6. Sep⸗ 
tember; die Brunft nahm im Allgemeinen 
einen guten Verlauf. Der Hochwildſtand. 
fowie der Rehſtand hat fi in manchen 
Revieren vermehrt und von verfchiedenen 
Seiten liefen lagen auf Wildfchadenserfag 
ein. Daß biefe Klagen oft fehr übertrie- 
ben werden, ift befannt. So machte fie 
fid) in der Kammer ber Abgeordneten eine 
Petition von zehn Gemeindeverwaltungen 
aus den Bezirfsämtern Zusmarshaufen und 
Günzburg bemerkbar, worin gebeten mworben, 
das Jagdgeſetz dahin zu berichtigen, daß 
Hochwild auf dem flachen Lande nicht gehegt 
werden bürfe, fomit in fürzefter Zeit bas 
Hochwild im Schweppacher Forfte abgefchof- 
fen werden müſſe. Der Referent empfahl zur 
Befeitigung ber vielen Klagen über über« 
mäßige Hegung des MWildftandes folgenden 
Antrag des Ausſchuſſes zur Annahme: „Es 
fet an Seine Majeftät den König bie aller 
unterthänigfte Bitte zu richten, allergnäbigft 
anzuordnen: 1. Daß bie zum Bollzuge bes 
Geſetzes über Ausübung der Jagd erlaffene 
fönigliche Berordnung vom 5. October 1863 
mit rüdfichtslofer Strenge gehandhabt, daß 
insbefondere von den einfchlägigen Yorft- 
und Polizeibehörden der wo immer in über« 
mäßiger Ausdehnung ſich zeigenden Hegung 
bes Reh» und Hochwildſtandes auf erho- 
bene Beſchwerden fofort entgegentreten und 
daß dieſer Wildſtand bei ſchädlicher Ueber- 
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handnahme zum nöthigen Schuge ber Yand- 
und Forſtwirthſchaft gehörig abgemindert 
und in unjhädlihem Maße aud erhalten 
werbe; 

2. daß das dem Staate in dem Fönigl. 
ärarialifhen Waldungen zuftehende Jagd» 
recht fünftig in ber Regel nicht mehr ver- 
padıtet, fondern für Rechnung des Staates 
in Selbftregie durch die königl. Forſtbedien— 
fteten ausgeübt werde.” 

Nachdem Herr Dr. B., welcher bie 
Pathenftelle bei der Petition angenommen, 
bemerkt hatte, daß er fich dem Antrage des 
Ausſchuſſes anſchließe, und nachdem nod) ein 
anderer Abgeordneter hervorgehoben, daß 
ein hoher Wildftand fid mit der Forftkul- 
tur nicht vertrage, wurde ber Antrag des 
Ausſchuſſes angenommen. Sowohl ber Herr 
Referent, wie der Hr. Dr. B. und ber an- 
dere Herr Abgeordnete find im Jagdweſen 
total ignorante Menſchen und doch reden 
fie in dergleihen Dingen mit, obwohl fie 
Nichts davon verftehen; überdies gehören 
fie aud) unter die Klaſſe der fogenannten 
Herrn Volksbeglücker!“ Möge Diana dem 
Wilde beiftehen! 

Die Hühnerjagd, welche in manchen Ge- 
genden am 16., in andern am 24. Auguft 
begann, lieferte in Folge der großen Tro— 
denheit und Hite bed Sommers, mit Aus» 
nahme mancher Gegenden, keine befonders 
günftigen Reſultate, obwohl die Witterung 
im Anfange eine fehr ſchöne war. Die 
Mehrzahl der Hühner war ſchon bei Auf: 
gang der Yagd volllommen ausgewachjen 
und ziemlich ſcheu. 

Hafen gab es auf allen waidmännifch: 
gehegten Revieren in erfreulicher Menge und 
lieferten die Such⸗, insbefondere aber die 
Treibjagden fehr günftige Reſultate. 

Die Herbftiagden auf Beccafjinen Liefer 
ten fehr geringe Ausbeute, dagegen war ber 
Herbftftrihh auf Waldfchnepfen in manchen 
Revieren fehr ergiebig. Ein Belannter von 
von mir, Befiger eines ziemlich ausgedehn- 
ten Jagdreviers in Mittelfranken, ſchoß wäh. 
rend der Herbftfaifon 24 Stüd Waldjchne- 
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*) Die alten Vollsbeglücker, welche ehemals 
auf der Fährte eines Appius gearbeitet, ſind gleich 
den Möpſen dem Ausſterben ziemlich nahe. Ueber 
die „meuen,” welche für das eigene Wohl und 
jenes der Gejammtheit in der Fronte fichen, haben 
diefe Blätter weder die Berechtigung noch bis jet 
einen Grund ſich zu äußern. D. 


pfen. Auch viele Zugenten und einige Wild⸗ 
gänfe wurden erlegt und viele Krammets⸗ 
vögel (turdus pilaris) gefangen. Im No» 
vember und Dezember hatten wir, insbeſon⸗ 
dere in ben nördlichen Gegenden fehr ftar» 
fen Schneefall, melder dem Milde 
nicht unbedeutend gejchadet haben fol. Ge⸗ 
genwärtig haben wir nad) vorgängiger drei» 
wöchentlicher ſehr großer Kälte ziemlich milde 
Witterung. 

Zum Schluſſe unferes Jagdberichtes 
fünnen wir nicht umhin, einige Wildpret- 
preife mitzutheilen. Das Wild ift nämlich 
in letzter Zeit im Preife fehr geftiegen. Ein 
Pfund Rehwildpret koftet 24— 28 fr., ein 
Hafe mit Balg fl. 1.12—1.48 kr., ein 
Rephuhn 20—36 kr., eine Wildente in der 
Dberpfalz 42 kr., in Unterfranken fl. 1.48 kr. 
bis 2 fl., eine Waldfchnepfe fl. 1— 1.45 kr., 
ein Krammetsvogel in der Oberpfalz 3—4 kr., 
in Unterfranten 12— 15 kr.ſüddeutſche Währ. 

Indem wir für das Jagdjahr 1869 das 
Befte hoffen und auf den hilfreichen Bei— 
ftand Dianens vertrauen, begrüßen wir alle 
unfere Freunde in Huberto und Diana mit 
einem herzlichen 

Waidmanns Heil! 

W., im Januar 1869, 


Aus Chriftiania, den 7. Februar 1869. 
Nach Ausweifen, die mir vorliegen, welche 
ich jedoch als nicht vollftändig bezeichnen 
muß, wurden in den Jahren 1867 und 1868 
in Norwegen exlegt: 

356 Büren, 
480 Wölfe, 
231 Luchſe, 
76 Bielfraße, 
8090 Adler (?) 

Die Zahl der Füchſe, von denen in 
Norwegen alljährlich fehr viele den Jägern 
und Bauern ald Beute verfallen, ift gar nicht 
zu ermitteln, da die Regierung für Füchſe 
feine Prämien bezahlt. Auch bezüglich des 
nüglihen Wildes ift ein ziffernmäßiger Aus» 
weis geradezu unmöglich, da öffentlihe An- 
gaben von .feiner Seite ermittelt werden. 
Der Stand des Elenwildes, diefer pradit- 
vollen Hirſchart, Hat ſich in legterer Zeit 
bedeutend gehoben, Dauk unferem Jagdge- 
feg, welches den Abſchuß in der Schonzeit, 
wie überhaupt bes nüßlichen Wildes, ver» 


bietet und jebem Grundbeſitzer nicht mehr 
als ein einzige® len zur Jagenszeit zu 
erlegen erlaubt. 

Norwegen ift befantlic ein vorzügliches 
Yagdland und bietet dem Jäger, zumal 
wenn er auch ein Naturfreund ift, die mans 
nigfaltigften Genüſſe. Ich Habe im vorigen 
Herbfte im Hochgebirge auf wilde Henn» 
thiere gepirfcht, und ift es mir auch nur 
gelungen, während 10 Jagdtagen zwei ſtatt⸗ 
liche Hirfhe auf die Dede zu bringen, fo 
werde ich doch noch jahrelang die Erinne- 
rung an die fhönen Berge und bie ganz 
eigenthümliche wilde Szenerie im Gedächtniß 
behalten. In der Brunftzeit pirfchte ich bei 
Drontheim, wo hübſche Hirfchbeftände find, 
auf Brunfthirſche; indeß konnte ich wegen 
Ungunft des Wetters kein Refultat erzielen, 
mit Ausnahme des muſikaliſchen Genufjes, 
den ich jedenfalls höher ſchätze, als eine 
Offenbach'ſche Operette. Echt waibmänni« 
ſches Borgehen ift leider in Norwegen nur 
felten zu finden, Im Hochgebirge gibt es 
Jäger, die alle Qualitäten eines Trappers 
befigen, allein auch deren Unformen: denn 
Geldgewinnft allein gibt die Anregung zur 
Jagd, und es gilt jedes Mittel, des Wil. 
des Herr zu werben. 

Auch die Zivilifation Hat den wildreis 
hen Gegenden des Landes in diefer Bezie« 
bung feinen Nuten gebradt. Engländer 
lommen alljährlich in ziemlicher Anzahl nad 
Norwegen, um da zu jagen, die Leute laf» 
fen auch ein erklekliches Häuflein Spezies» 
thaler zurüd, allein fie find durchgehende 
nur Schiefer und kümmern fid) wenig um 
waidmännifches Benehmen und Gebot. Es 
ift ein wahres Glück, dag Albions Söhne 
in der Regel mit dem Pedale im fcharfen 
Gebirge Schwierigkeiten haben und nur dorts 
bin ihre Schiefluft Hintragen, wo das Fferd 
benügt werden fann, oder ohne befondere 
Ahemlofigkeiten ein Aufftieg im bie Bor» 
berge möglich ift. Was die Jagd den Herren 
verfagt, das finden fie übrigens durch den 
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Fiſchſport reichlich erfegt, und dem verſtehen 
fie volllommen. 

Auch bei uns herrſcht mildes Wetter 
und in unferer Umgebung, wo Auerwild 
vorfommt, fol man bereit? den Hahn fin» 
gen gehört haben. Auch Zugvögel wurben 
fhon beobachtet, ein merlwürdiges Ereigniß 
in unferem Klima zu diefer Jahreszeit. 

K. n. 


Aus Florenz, 2. Februar. Ich theile 
Ihnen hier den von verläßlicher Hand mir 
mitgetheilten Ausweis jenes Wildes mit, 
welches der König von Italien im Dahre 
1867/68 erlegte: 


5 Steinböde, 
11 Gemjen, 
47 Wildfchweine, 
678 Stüde verfchiedenen Wildes. 


—.ck. 


Ausweis 


über das erlegte Wild in den Revieren der 
Stadt Leoben im Jahre 1868. 


6 Hirſche, 

11 Thiere, 

8 Kälber, 
25 Rehböcke, 
20 Rebgeifen, 
3 Nehlige, 

1 Alpenhafe, 
26 Feldhaſen, 
2 Birkhähne, 
24 Hafelhühner, 
1 Steinhuhn, 
4 Tauben, 

2 große Enten, 
2 Heine „ 
37 Füdjfe, 

13 Marder. 





Wild in Tegas. 
. (Aus dem Englifchen.) 


In den nordweſtlichen, jet noch unbe» | von dem größten und flattlihfien Wild 
wohnten Gegenden diefes Staates gibt es Amerika's — Bifon ober Büffel. Legten 
im Herbft und Winter noch eine große Menge | Winter hielten fie ſich zahlreich nicht weit 
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weftlich von Fort Belknap, in ber Grafſchaft 
Moung, auf, und eime Geſellſchaft, melde 
eine Jagd auf diefes Wild veranftaltete, 
brachte eine bedeutende Anzahl Zungen und 
Häute nad) Auftin und verkaufte fie auf 
dem Markte dortſelbſt. Einheimifch findet 
man in jenen Gegenden den Hirfch mit ber 
fhwarzen Blume und das Elennthier, jedoch 
fommt ‚jet weder ber eine, noch das andere 
fehr zahlreich vor; fie find außer dem Mus, 
thiere die größten Wiederfäuer, welche ihr 
Geweihe abwerfen auf diefem fFeftlande. Die 
graziöfe Untilope ift in umferen weftlichen 
und nordweftlihen Grenzen noch reichlich 
vorhanden ; Cervus elaphus lommt überall 
im ganzen Staate vor, ja es ift anzuneh— 
men, daß in feiner einzigen Grafſchaft auf 
beffen weitem Gebiete dieſes hochgeſchätzte 
Wild gänzlic fehlt, obwohl in bem legten 
Jahren eine im gewöhnlichen Leben „ſchwarze 
Zunge* benamte Seuche ben Stand fehr 
vermindert hat. 

Diefe Thiere find in unferer Fauna bie 
vorzüglichften Wiederfäuer, bie man mit dem 
Namen Wild bezeichnen kann, obwohl das 
Rody Mountain» Schaf oder Didhorn und 
die Rody Mountain » Ziege wohl vielleicht 
auch innerhalb unferer Grenzen gefunden 
werden, 

Ueberbies gibt es auch wilde Rinder und 
wilde Pferde, die von den zahmen Haus— 
thieren abftammen, in unfern weftlichen Grenz- 
diftriften. Yagdliebhabern diene e8 zur Nach— 
richt, daß der gemeine fhwarze Bär überall 
im Staate vorfommt, wo fi genug Wal- 
besdidicht befindet und im norbweftlichen 
Theile hält fi zuweilen felbft der graue 
oder Griefelbär auf, 

Bon katzenartigen Thieren haben wir im 
Südmweften Pumas, melde die Mexikaner 
leones oder Löwen nennen, und bie als 
außerordentlih wild und ſtark gefchildert 
werden, fo zwar, daß fie im Stande fein 
follen, ein Pferd zu tödten und es dann 
noch hundert Ellen weit, oder felbft noch 
weiter fortzufchleppen, bevor fie es aufzeh- 
ren, Jaguare oder Panther, Feoparden und 
Lüchſe finden fich ebenfalls im bewaldeten 
Theile des Staates ; erftere find jedoch felten. 

Kleinere Süäugethiere, Hafen, Kanin- 
hen *) und Eichhörnchen gibt es im ganzen 


*, Obmohl mehrere in Amerila einheimifche 
Hafenarten mit dem Namen „Kaninchen“ bezeich- 


Staate in großer Menge. Ürftere leben in 
den Prairien, über welche fie mit einer Schnel⸗ 
ligkeit dahinlaufen, die vielleicht noch die 
Leichtfüßigkeit ihres europäifhen Verwandten 
übertrifft; an Größe, Geftalt, Lebensweiſe 
und Schmadhaftigkeit des Fleiſches gleichen 
fie fehr jenen Hafen. Denjenigen, welde 
Liebhaber von Hafenjagden find, kann ich 
jagen, daß ich fein größeres Vergnügen kenne, 
als in der eigentlihen Saifon, etwa von 
September bis April (bei und giht e8 leider 
keine Geſetze bezüglih der Schonung des 
Wildes) eine Hafenjagb auf unfern weſtlichen 
Prairien zu halten. 

In einigen Gegenden bes Staates find 
die Hafen leider, feit Einführung der Hei- 
neren Feldfrüchte, der Waſſerſucht unter» 
worfen. Wie bei feinem Berwandten in 
Europa erftredt ſich diefe Krankheit aber nur 
auf biefes eine Glied der Hafenfamilie; denn 
ich habe nie gehört, daß fie bei einer uns 
ferer zwei Kaninchen - Spielarten vorgelom» 
men wäre, wovon die größere, die unter 
dem Namen „Sumpf-Kaninchen“ befannt ift, 
in den dichtbewaldeten Gegenden lebt, wäh: 
rend bie Hleinere Art, die beinahe Tleiner ift, 
als die Kaninhen in den Gehegen Grof- 
britanniens, auf dem Hoclande und auf den 
Lichtungen in den Eichenwäldern ihren Aufs 
enthalt hat. 

Beide Arten find ihren Namenspettern 
jenfeits des atlantifchen Meeres darin un« 
ähnlich, daf fie fi) feine Baue graben und 
nicht gefellig (eben, obwohl die Kaninchen 
ber Feineren Art unter Umftänden, z. B. 
dort wo der Kaftus üppig wächſt, oft fo 
zahlreid vorlommen, wie in einem englifchen 
Kaninchengehege. 

Das Eichhörnchen, welches europädiſche 
Waidmänner faum zum eigentlichen Wild 
rechnen würden, wird hier mit Recht jehr 
hoch geſchätzt, beſonders in der Küche, da 
es einem guten Braten für die Tafel liefert. 
Bon biefen Thieren haben wir mehrere. Ar- 
ten; bie gewöhnlichften find die grauen und 
bie Fuchseichhörnchen. Die zierlichen, Heinen 
Flugeichhörnchen find zu Hein, um gegeffen 
zu werben, 


net werden, fo gibt es doch nad der Behauptung 
der Naturforjcher auf dem ganzen Erdtheile feine 
eigentlichen Kanindhen (Lepus eanieulus), fondern 
alle die zahlreichen Spielarten find wirkliche Ha- 
fen (?), wie jedoch wieder weſentlich berichieden non 
den europaͤiſchen find, 


Damit befchliege ich meinen Bericht über 
bie jagblichen Säugethiere unferes Erbthei- 
les und gehe auf das artenreichere Feder— 
wild über. 

Den erften Plag unter den Landvögeln 
überhaupt und unter der den Naturforjchern 
als „rasores* befannten Ordnung nimmt 
ber Truthahn (Meleagris gallopavo) ein, 
welcher der größte von allen förnerfreffenden 
Bögeln und das gefuchtefte Wildgeflügel 
ift, da Männden in der günfligften Jah— 
reszeit micht felten ein Gewicht von 20, 
felbft 25 Pfund Haben. Und wie der Hirſch, 
fo findet fih auch der Truthahn überall im 
Staate, jene Stellen ausgenommen, wo es 
an genügend hohem Gehölz zum Aufbäu— 
men fehlt. 

Bon Feldhühnern haben wir nur eine 
Art in unferem Staate: Das Prairies ober 
Heibehuhn (Cupidonia cupido). 

Diefes lebt, wie das Groufe ober rothe 
Haidehuhn auf den britifchen Imfeln, auf 
ben waldfreien Ebenen oder Prairien, benn 
bei uns gibt es feine Randftreden, die man 
Moorland nennen könnte. Die Prairien bil- 
ben bie vorherrfchende Bodenform in dem 
Landfchaftsbilde des weftlihen Theiles von 
unferem Staate. Zum Erſatze für bie meni- 
gen Arten in ber ‚genannten familie ift unfer 
Bogel fo ausgezeichnet vor andern, daß alle 
Yagbliebhaber biesfeits, und viele jenfeits 
bes Dceans, wenn fie nur erft feine Eigen- 
[haften fennen gelernt haben, ihm den Vor⸗ 
zug vor allen andern Feldhühnern geben, 
nicht bloß ans gaftronomifchen Gründen, 
fondern auch megen feiner Größe — ein 
ausgewachfenes Männchen wiegt dburchfchnitt- 
lich 3, ein Weibchen 2 Pfund — und wer 
gen feines ſchnellen, Fräftigen Fluges, ber 
ihm jeder Gefahr entzieht, felbft wenn er 
von dem ausdauerndſten Wanderfalken ver⸗ 
folgt wird. Dann wieder, wenn er ein gutes 
Berſtech Hat, liegt er fo nahe bei Sancho, 
wie feine fchottifhen Brüder, und ift deffen- 
ungeachtet, beſonders wenn er Körner genug 
zu feiner Nahrung findet, fo ſchmackhaft als 
irgend einer feiner Gattung jenfeits des 
Waſſers oder ber zahlreichen Spielarten ber» 
felben (bis jest kennt man deren 13) in 
Nordamerika. Im einigen Gegenden uns 
fered Staates, namentlih in der Weizen- 
region in ben nörblichen Graffchaften ift ihre 
Zahl Legion; dort kann der gierigfte, mord⸗ 
Inftigfte Feldhühner⸗Liebhaber feinen Beute 
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wagen beladen, bis er erröthen muß über 
fein unbarmherziges und oft ganz unnützes 
Hinwürgen fo vieler unfchuldiger Gefchöpfe. 
In vielen Graffchaften, öſtlich von diefem 
Meridian (79 Grade), von Gulf Coaſt bis 
zum Ned-River, wo die Prärie einen großen 
Naum einnimmt, findet fich diefes, meines 
Erachtens vorzüglichfte Hühnerwild überall 
in großer Menge, ebeufo in einem großen, 
füblicher gelegenen Theile unferes Staates; 
jedoch im Allgemeinen dürfte bie weftliche 
Grenzlinie feiner eigentlihen Heimat nicht 
weit vom 79. Grabe mweftlicher Ränge liegen. 

Eine andere, fehr nüsliche und befannte 
Familie find die Perbicidae oder Wachteln, 
welche vielleicht unter bem Namen Rephühner 
allgemeiner befannt find ; von diefen gibt es 
in unferem Staate wenigftens vier Arten. 
Zwei fommen weiter weftlih am Rio Grande 
und deſſen Umgegend vor, und find unter 
ben bezüglihen Namen Gambel’8 Rephuhn 
(Lophortyx Gambelli) und fchuppiges oder 
blaues Rephuhn (Callipepla squamata) be» 
fannt, beide fchöne Vögel, die ungefähr einen 
und benfelben Wohnort haben; erfterer jeboch 
hält ſich mehr in den angebauten Landſtrichen 
am obern Rio Grande auf und ift noch nie 
öftlih vom Pecos River gefunden worden. 
Der Wohnbezirt des Legteren reicht aber 
füdlich von diefem Fluße bis zum 25. Grade, 
nordwärts bis zum 38. nördl. Breite. Die 
öftlihe Grenzlinie des Gebietes ber einen 
wie der andern Art bildet das Thal biefes 
Flußes. 

Die dritte Art, bekannt unter dem Namen 
„Schwarzbäuche“ oder Maſſena⸗Rephühner 
(Cyrtonyx Massena) fommt gegen Oſten 
bis an den Colorado vor und mandjesmal 
findet man e8 fogar in ber nädjiten Um— 
gebung von Auftin; weiter öſtlich jedoch 
fhon nicht mehr, da es ſich vorzüglih in 
hügeligen Gegenden aufzuhalten pflegt. Weft- 
wärts reicht fein Wohnbezirt bis nad) 
Mexiko hinein. 

Die vierte Art ift unfer „Bob White‘ 
(Ortyx virginiana), den man vom Hubfon 
bis zum Rio Grande als einen ber poffir- 
lichften Heinen Bögel der weftlihen Halb» 
fugel kennt, deffen Yang mehr Spaß gewährt, 
als alle anderen Arten unferer reichen Yauna, 
Man fagt, daß es aufer dieſen noch eine 
andere Art im Süden des Staates und am 
untern Rio Grande gebe, die man Teras- 
Wachtel oder Texas⸗Rephuhn Heißt, id 


86 


übergehe fie aber ohne weitere Bemerkung, 
da ich fie nur für eine Spielart ber Ortyx 
virginiana halte, von benen fie fi nur 
wenig im Gefieder unterfcheiden; die geo— 
grafifche Breite mag auf bie Farbe ber 
O. virginiana Einfluß Haben. 

Alle diefe Arten find beinahe von gleicher 
Größe — größer als die europäiſche Wach— 
tel — fie vermehren ſich ftark, leben paar» 
weife beifammen und haben alle eine ähn- 
liche Lebensweiſe. Die weftlichen Arten jedoch 
verlaffen fich, wie die rothfühigen Rephüh— 
ner der öſtlichen Erbhälfte, in der Gefahr 
mehr auf das Yaufen ald auf ihre Flügel, 
was man fid) vielleicht daraus erklären kann, 
ba fie weniger grasbewachſene Gegenden 
bewohnen als ihre öftlihen Verwandten, bie 
Ortyx virginiana. 

Bon fafanenartigen Vögeln hat weder 
unfer Staat, noch überhaupt diefer Erdtheil, 
eine einzige Art aufzumweifen, wenn wir näm- 
lich den größten aller hühnerartigen Vögel, 
ben Truthahn ausnehmen, aber dafür find 
wir reichlich entfhädigt durch die zahlreichen 
Feldhühner- und Wachtelarten. 

Es gibt noc eine andere Familie, die 
man, obwohl fie zur Ordnung der Sumpf» 
vögel gehört, nody zu den Laubvögeln rech— 
nen follte und zwar wegen ber Größe zweier 
ihrer Arten, welche die größten der ganzen 
Abtheilung find. Ich rede nämlich von der 
Familie der Sraniche, vom denen wir zwei 
Arten befigen, ben weißen oder fchreienden 
(Grus americanus) und ben blauen ober 
Sandhügel-$ranid) (Grus canadensis), beide 
edle, ftattliche Vögel, die als Nahrung vielen 
anderen, beffer befannten Familien vorzuzie— 
ben find, weil fie, wenigftens während ber 
7 oder 8 Monate ihres Aufenthaltes bei 
uns, nur von Körnern leben, indem fie ſich 
theild von der zwiebelartigen Wurzel eines 
auf den Trairien wachſenden Grafes nähren, 
bie der Cacao⸗Frucht ähnlich ift, wovon fie 
im Frühlinge ganz feift werben und von ben 
angebauten Getreidearten auf den Feldern. 
Der Eıftere wird 5° hoch; der ausgewach— 
fene Bogel ift fehneeweiß, (während feine 
erften Federn weiß waren) und wiegt uns 
gefähr 15 Pfund. Die jungen Bögel biefer 
Art haben den Oberkörper ſchön gefprentelt 
mit großen Flecken von röthlichen Federn. 
Belannter und weit zahlreicher find bie 
Sandhügel⸗Kraniche, welche fo ziemlich dies 
felben Gewohnheiten und biefelbe Ernäh— 


rungsart haben, wie ihre flattlicheren Nas 
mensvettern, fie find etwa um einen Fuß 
weniger hoch und um eim Drittel leichter 
und tragen ein einfacheres, graublaues Feder» 
Heid, da8 bei den jüngeren Vögeln oft mehr 
in’8 Sandgraue fpielt. 

Diefe Familie nimmt in unferer Thier« 
welt jetzt ungefähr denfelben Plag ein, wie 
ehemals der Trappe (Otis tarda) in Europa, 
wo er aber längft aufgehört hat, eine Zierde 
der britifchen Inſeln zu fein. 

Bon Schwimmvögeln haben wir zwei 
Arten Schwäne, den amerifanifchen und den 
Trompeter (Cygnus Americanus und C, 
buceinator), welde, wie ich glaube, beide 
über Winter in ungeheuerrn Schwärmern 
auf unfern Buchten und Flußmündungen 
bleiben, im Frühling aber ſchon zeitlich nad) 
ihrer nördlichen Heimat ziehen. Man findet 
fie felten im Innern des Landes, denn fie 
ziehen ungefähr einen Grad öftlid von hier 
nad) dem Golfe und zurüd; nur wenn fie 
auf ihren Herbftlihen Wanderzügen von 
langem Fluge erfchöpft find, was ziemlich 
häufig der Fall ift, laffen fie fih in uns 
ferer Umgegend nieder; aber dann wehe 
ihnen, wenn fie in biefem wehrlofen Zur 
ftande bemerft werben; mit fteifen, fraft« 
lofen Flügeln werden fie für jeden Räuber 
eine leichte Beute. 

Bon Gänſen haben wir wenigften® vier 
wohlbelannte und deutlich unterfchiedene 
Urten; zwei berfelben leben an der Küſte 
und können Salzwaſſer- oder Meergänfe 
genannt werben; bie zwei andern bleiben 
im Innern des Staates und können mit 
dem Namen Süfwafler- oder Binnenland⸗ 
gänfe bezeichnet werden. Die zwei erft- 
genannten find als: Brent-Gans (Bernicla 
Brenta) und Schneegans (Anser hyper- 
boreus) belannt; die zwei legteren, als: 
gemeine oder kanadiſche Gans (Bernicla 
canadensis) und graue Gans (Anser Gam- 
belli). Alle fommen im Dftober zu uns, bie 
Meergänfe fliegen weiter nad dem Golfe 
zu und halten fid) nur ein wenig auf, um 
Nahrung oder Wafler zu fuchen, die leßr 
teren bleiben bei ung bis Ende April und 
bieten dem Wildgeflügel-Däger reichliche 
Beute und nad einem kurzen Aufenthalte 
bei uns einen vortrefflihen Braten, Ja dort 
find fie eben auf Schußweite — ein zahl« 
reiher Schwarm! Der Wagen ift in Bereit 
[haft und wir fjchleihen uns am Zaune 


bin, duch Sträucher und Neffeln; nichts 
hält uns zurüd bis wir den gemänfchten 
Platz erreihen, an dem fie vielleicht vor- 
beifommen werden. Wir legen die fFlinten» 
läufe vorfichtig zwifchen die Pfahle der Ein- 
zäunung und fchauen auf fie hinüber. Sie 
haben ihre fchwarzen, glänzenden Hälſe 
emporgeftredt, denn ihre Augen und Ohren 
find wahfam geweſen. Wir dürfen feinen 
Augenblid verlieren; die Hähne Inaden und 
unfere Gewehre bringen Tod und Berwun- 
bung unter fie. 

Schon früh im September kommen bie 
Enten zu uns, denn mit Ausnahme der 
Waldente (Aix sponsa) find fie alle Zug» 
vögel, alsdann ift es für Entenjäger Zeit, 
fleißig nad) dem Wetter auszufchauen und 
beim erften Nordwind mit ihren Borfteh- 
bunden in der früheften Morgendämmerung 
nad; einem vorfpringenden Uferplage oder 
auf eine Infel unferer Flüſſe zu gehen und 
dort auf fie Jagd zu machen, wenn fie 
firomabwärts nad) ihrer Winterheimat ziehen, 
welche für die meiften Arten noch weiter 
füblich Tiegt. 

Die blaugeflügelten Kriechenten (Quer- 
quedula discors) find die erften, welde in 
größerer Menge erfcheinen. Sie find ein vor- 
züglidyes Geflügel zum Schießen ebenfowohl 
als zum Effen, jedoh mandmal find fie 
etwas zähe. Aber da kommen fiel — Su 
einem Augenblide find fie in unſerer Nähe 
und bewegen ſich mit ihren glänzend ftahl« 
blauen Flügeln vor uns auf dem Wafler 
im grauen Dümmerlichte bes frühen Morgens. 
Während fie vorüberfhwimmen, bald unter- 
tauchend, bald wieder ſich aufrichtend und 
für einen Wugenblid in einen verworrenen 
Haufen zufammengedrängt, müffen die Flinten 
auf das bichtefte Gewühl gerichtet werden, 
dann, wenn man Kopf und Sehnen zuglerd) 
anftrengt und ruhig und befonnen fchießt, 
mag der Erfolg der 6 oder 7 Schüffe ein 
recht erfreulicher fein; aber noch während 
die Hunde das erlegte Wild auffuchen und 
herbeibringen und Einer den Andern beglüd- 
wünſcht, zieht ein Schwarm ungehindert 
vorbei, der und wieder zur Befinnung und 
auf diefe Erde zurüdbringt. 

Nach diefen kommen auf ihrem Durch— 
zuge (gleichzeitig mit den Blaugeflügelten 
find auch Meinere Partien von Enten mit 
zugeipigten Schweifen (Dafila acuta) vor» 
beigezogen), die Löffelenten (Spatula cly- 
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peata), welche die vorhergehenden Arten in 
jeber Beziehung übertreffen, nur darin nicht, 
daß fie nie im großer Anzahl miteinander 
fliegen; aber an Größe und Schönheit bes 
Gefieder ftehen fie über allen andern, bes 
fonders in ihrem Frühlingskleide, in wel« 
dem fie wahre Stuger unter ihren Stamm« 
brüdern find. Mur barf unfere Walbente 
nicht daneben ftehen, denn diefe hat unbe» 
ftritten das fchönfte Gefieder. 

Gleich nad) den Löffelenten folgen bie 
Pfeifenten (Mareca americana) und bie 
Kriechenten mit grünen Flügeln (Nettion 
carolinensis), und nun fommt das Haupt- 
heer der fpisfchwänzigen Enten, ſämmtlich 
vortreffliches, befanntes Wildgeflügel, Da 
alle diefe Arten, mit Ausnahme der grüns 
geflügelten, ſehr empfindlih gegen Kälte 
find, fo fommen fie am früheften zu uns 
und ziehen aud am eheften wieder weiter 
gegen Süden. 

Ihnen folgen wieder die Ninghälfe 
(Fulix collaris), die ſchmackhafteſten von 
allen, obwohl fie zu den Meerwafier-Enten 
gehören, die im Allgemeinen ald Nahrung 
weniger geſchätzt find als die Süßwaffer- 
Enten, dann graue Enten (Chanlelasmus 
spreperus), bunfelgraue (Anas obscura), Büf: 
feltopf (Bucephala albeola), ®oldauge (B. 
americana), rothe Enten(Erismatura rubida), 
Canevas:Rüden (Aythya vallisneria) und der 
tosmopolitifche Enterich, welcher den Zug be» 
fließt. Die rothbrüſtige Kriechente (Quer- 
quedula cyanophera) bejudt uns aud) 
mandmal und ohne Zweifel findet man auf 
den Küften nod) viele, hier nicht angeführte 
Arten von Meerenten. 

Wald» und Sumpffchnepfen und Kibitze 
behalte ich mir für meinen nächften Arti— 
fel vor. (Field.) 
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Mannigfaltiges. 


Seltene Gäfte. 
zweiten Woche Februars ein Pelifan, und bei 
Linz ein Singſchwan geſchoſſen. 

Rennen in Wien. Laut Beschluss des Jockey- 
Club werden die heurigen Wiener Rennen 
Samstag den 22. Mai, Sonntag den 23. Mai 
und Dienstag den 25. Mai stattfinden, 

Fiſchſport. Eröffnungstag in der Schwarza, 
am 8, Kebruar. Yufl + 10 Keaumur. Gefangen 
ı1 Forellen. Aeſche kommen mod nicht auf die 
Oberfläche. Die ftorellen hatten zumeiſt die Mair 
fliege und March brown (braune Märzfliege) un- 
genommen, 


Bei Fiume ‚wurde im der 


Uebersicht der Geburten im Londener zoologischen Garten 
von 1848 bis inel. 1967. Diese Uebersicht veröffentlicht der Field in einer seiner letzten 
Nummern ; sie gewährt uns manche interessante und auch theilweise neue Daten in Bezug auf 
die Zucht wilder Thiere in der Gefangenschaft, und zugleich einen Einblick in die grossartigen 
Verhältnisse jenes Gartens, welcher seines Gleichen in der ganzen Welt nicht hat. Die erste 
Tabelle gibt uns die wissenschaftlichen Namen von jedem Säugethier, welches Junge geboren 
hat, die Sternchen in den Jahresabtheilungen bezeichnen das Jahr, in welchem das Thier gesetzt 
oder geworfen hat. In Fällen, wo Hybriden erzeugt werden, wurden die beiden Species, von 
denen sie stammen, mit einer Klammer markirt. Die zweite Tabelle bringt die Anzahl der vom 
Jahre 1848 bis 1867 im Garten vorhanden gewesenen lebendigen Spezies und die Ziffern von 
jenen, welche fruchtbar gewesen. 
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Rodentia - 10 Species. 
Seiuropterus vollucella. . . . » 211,00 * 
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Lagostomus trichodactylus ß 
Artiodactyla.- 42 Species. 
Auchenia huanacus : +. 1.4.].].1* 
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Potamochserus penicillatus . . . 
Perisodactila.—2 Species. 
Equus Burchelli 
Hyrax capensis 


Edentata.—1 Species, 
Dasypus sexcinetus 


Marsupiala.— 11 Species. 
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Belideus breviceps. . . . . . 
Phbascolomys wombat . . 
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Verzeichniss der vom Jahre 1848 bis 1867 im zoologischen Garten befindlich gewesenen 


1, Quadrumanı 
>, Chetroptera 
#3, Insectivora . 
4. Camivora ...: 22 20. 
5. Pinnepedia 
6, 

7 

8 


Rodentia . .... 
Proboscidea (Elepbanten 
. Artiodactyla .. . — 
9. Perissodactyla 
10. Edentata 
11, Cetacea . 


12, Marsupialia (Känguruh u, 8. w.) . . 


13. Monoteriwata 


Untersehiedliches aus engl. 
Zeitungen u. #. w. Mit dem Monat Febr, 
beginnt die dull season für den englisehen Jä- 
ger, und gedenkt er nicht Büchse und Flinte 
länger als 6 Monate unbenützt zu lassen, so 
muss er entweder sich selbst erschiessen oder 
in die Fremde wandern, in jene Zonen, wo we- 
der Jagdgesetz, noch waidmännische Regulative 
und britische Nebel seine Schiesspassion been- 
gen. Dagegen hat der Turf wiederum die Hege- 
monie in die Hand genommen und nicht weni- 
ger als 25 Coursing Meetings, mehrere Rennen 
und über ein Dutzend Steeple-Chases stehen im 
Programm des Monats Febr. verzeichnet. Auch in 
geistiger anderweitigerBeziehung herrscht auf die- 
sem Gebiete ein ganz aussergewöhnliches Le- 
ben, der Ruf nach Reformen ertönt immer stär- 
ker, und der Jokey-Club wird wohl demnächst 
als höchster Gerichtshof in Rennangelegenhei- 
ten über Sir Joseph Hawley's Antrag*) ein beistim- 
miges Urtheil fällen müssen, wenn er nicht sein 


*) Der erwähnte, in Turfkreisen sehr volks- 
thiimliche Gentleman hat nämlich beim Jokey- 
Club beantragt : „dass zweijährige Rennen vor 
dem 1. Juli nicht mehr gelaufen werden sol- 
len; dass Zweijährige von allen Handicaps aus- 
zuschliessen sind; dass der Jokey-Club keinen 
Rennpreis aussetze, an welchem zweijährige 
Pferde partieipiren; dass Zweijährige nach einem 
todten Rennen gebunden sind, sich in den Preis 
zu theilen; dass mit Rücksicht auf den, durch 
diese Massnahmen schwer betroffenen Jährlings- 
handel für Derby, Oaks, St. Leger u. s. w. 
die Jährlinge nicht wie bisher im Juli, sondern 
erst in der letzten Hälfte des Monats October 
genannt werden sollen.“ Als Sekundant des Sir 
Joseph stellt Oberst Forester den Antrag, dass 
im Fall der Nichtbewilligung der Sir Joseph 
Hawley'schen Proposition er dazu das Amen- 


ebendigen Thiergattungen und jener die dort fruchtbar gewesen, 
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Prestige verliren und in den Ruf kommen will, ma- 
leficiösen Spekulanten und „Blak-lega“ als Stütz- 
punkt zu dienen. Die grosse Klugheit und Mäs- 
sigung, welche die Engländer in jenen. Krisen 
stets an den Tag gelegt haben, wenn es galt, 
der öffentlichen Meinung gerecht zu werden, 
wird wohl auch in dieser keineswegs unbedeu- 
tenden Frage zu Tage treten, 

Was die oft erwähnte „Derby-Schwierig- 
keit“ anbelangt, so ist sie nun beglichen, nach- 
dem das „Epsom Grand Stand Comittee‘‘ sämmt- 
liche Punktationen des steifnackigen Mr. Studd 
angenommen hat. Der Mann wusste es gleich 
anfangs, dass es so kommen müsse, und das 
Comite hatte nicht blos das Vergnügen ihm 
einen ganzen Hut voll Guineen auf den Tisch 
zu schütten, sondern auch noch mit dem Spotte 
beimzukehren. Demungeachtet ist die Spekula- 
tion für das Derby ziemlich flau, nur Pero Go- 
mez, Wild Oats und Ethus gewinnen Avance, 
während Belladrum, der Favorite gleichsam das 
Schicksal eines mexicanischen Papiers (von Na- 
poleon garantirt) in jüngster Zeit erlitten und 
von 7 auf 1 gesunken ist. Die Feinde dieses 
Pferdes behaupten, dass es ein Lungenstichler 
sei, was jedoch nur eine Art Börsenmanöver 
sein dürfte, wie es im Bereiche des Turf, Dank 
den niedrigen Einflüssen, die auch hier einen 
sehr fruchtbaren Boden gefunden, gar häufig 
vorkommt. Bestätigt sich indes dieses Gerücht, 
dann ist Belladrum's Besitzer, Mr. Merry, 
ein schr bedauernswerther Mann, weil er mit 
dem Werth des Pferdes, wie die Chancen noch 
jüngstens gestanden, eine schöne Herrschaft 
würde haben kaufen können. 


dement einbringe: ‚Zweijährige Rennen vor dem 
1. Mai nicht zu sanktioniren.‘‘ Zugleich bean- 
tragt Lord Coventry, das niedrigste Gewicht in 
Handicaps von 5 st. 7 Pfd.auf6 st. zu erhöhen. 


In der letzten Woche Jänners waren eine 
Menge amerikanischer Tetas auf den Londo- 
ner Märkten von Newgater und Leadenhall zu 
sehen, Die Vögel sollen in ‚.Fresh condition“ 
gewesen sein und zu ziemlich billigen Preisen 
raschen Abgang gefunden haben. Auch viel 
Auerwild, vom Continente importirt, verschö- 
nerte dir Geflügelmärkte und ward von 4 Shil- 
ling bis 5 Sh. 6 D. das Stück verkauft, welche 
Summe im Verhältniss zu den Preisen, wie sie 
auf den Märkten in den mit Auerwild geseg- 
neten Ländern gangbar sind, keineswegs eine 
hohe genannt werden dürfte, 

Nach amtlichen Ausweisen hat im verflos- 
senen engl. Finanzjahr die Steuer auf Wägen 
gegen 600,000 Pfd. St. dem Staatssäckel ein- 
gebracht. In unseren defizitsüchtigen Zeiten 
dürfte solch' ein schönes Erträgniss für man- 
chen cisrheinanischen ‚Necker“ sehr verlockend 
sein und beinahe könnte man sich verwundern, 
dass bis heute die Finanztechniker der zumeist 
derangirten Staaten von dieser schönen Ein- 
nahmsquelle keine Notiz genommen haben. Die 
Sportblätter bringen weitläufige Nekrologe über 
den berühmten Wettagenten und Turfisten Mr. 
John Jackson's, der kürzlich zu Catherik in 
Yorkshire der Rennbahn für immer Valet sagen 
musste. Die Lebensgeschichte dieses Sportman 
bietet manche interessante Pointe. Sohn eines 
armen Pächters, zog es ihn schon in der Jüng- 
lingszeit überall hin, wo irgend ein publiker 
Sport und mochte er selbst Cricket oder Foot- 
bull geheissen haben, sich bemerkbar machte. 
Den unwiderstehlichen Drang verspürend, beim 
Sport sein angebornes Talent zu verwerthen, 
borgte er sich eines Tages heimlicherweise von 
einem Verwandten eine Fünfpfundnote aus, wech- 
selte sie in Kronen um und wurde Buchmacher. 
Das Glück war ihm günstig, die Kronen mehr- 
ten sich, auch die Banknoten und nun warf 
sich Jackson auf die Rennen, in welcher Sphäre 
er in nicht langer Zeit ein reicher Mann und 
Begründer des Vollblut-Gestütes in Fairfield 
geworden, dessen Veräusserung 22,895 Guineen 
eingetragen. Eines der Fairfielder Pferde „Effe‘, 
ging bekanntlich für 1100 Guineen in den Be- 
sitz des kaiserlichen Hofgestütes zu Kladrub 
über. Jackson war auch Besitzer des Saunterer 
Thim Whiffler, Elland, Repulce und mehrerer 
anderer guter Pferde, die er zumeist mit be- 
deutendem Gewinne wieder veräusserte, Sein 
Vater konnte es ihm auf dem Todtenbette nicht 
verzeihen, dass er einst ohne sein Wissen 
5 Pfd. ausgeborgt 

Zablreiche Unglücksfälle, welche bereits 
die Velocipedes veranlasst, haben die Wächter 
der gesellschaftlichen Ordnung zu Massnahmen 
gegen diese keineswegs sehr geistreiche Erfin- 
dung gestimmt. In mehreren grossen Städten 
Frankreichs hat man diese anstrengenden Fahr- 
gelegenheiten auf allen Promenaden und Stei- 
gen bereits verboten. In England haben sie kei- 
nen fruchtbaren Boden gefunden. — Ein Rechen- 
meister hat im „Journal de Paris" ausgeklü- 
gelt, das die Summe der Gewinnste und Ver- 
luste im Karterpiel in den Pariser Clubs täg- 
lich auf eine Million Francs sich beziffern, wäh- 
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rend nur allein die Karten allnächtlich 8000 
Franes kosten. — Nachrichten von aussergewöhn- 
lichen Erscheinungen im Gebiete der Ornitho- 
logie, hervorgerufen durch den milden Winter, 
werden noch immer in den Blättern verzeich- 
net, doch bieten sie dermalen bereits nur ein 
geringes Interesse. In mehreren Gegenden Eng- 
lands ist seit 1. d. M. die Fischerei bereits 
eröffnet, doch wird von allen Seiten grosse 
Klage über Hochwässer geführt, welche dem 
Angel-Sport nicht törderlich sind, Indess wur- 
den von einigen warmen Anhängern Isaak 
Walton's kürzlich schon mehrere gewaltige 
Exemplare gefangen, von denen in den Sport- 
blättern sehr ausführlich erzählt wird. 

Dem Besitzer des siegreichen Schooners 
Cambria, Mr. James Ashbury, wurde kürzlich 
zur Feier seiner Erwählung in das Parlament 
in Brighton ein Banquet gegeben. Der Gefeierte 
entwickelte in fesselnder Rede neben gesunden 
politischen Ansichten auch sehr praktische 
Winke zu Gunsten des maritimen Sports, des- 
sen Verdienste um die englische Seemacht die 
grösste Anerkennung verdienen. Mr, Ashbury 
gedenkt den vom New-Yorker Yachtclub gebo- 
tenen Kampf siegreich mit seiner Cambria 
durchzufechten, auch mit allen Kräften für die 
Sauberhaltung der von Englands Flotte seit 
Jahrhunderten behaupteten Oberherrschaft zur 
See im Parlament Sorge zu tragen. Der Sport 
ist überhaupt im gegenwärtigen Parlament sehr 
stark vertreten, ein Beweis, wie volksthüimlich 
er in England ist. Was in mehreren Ländern 
des Kontinents seitens der liberalen Blätter 
manchem staatsmännischen Talente gleich im 
Vorhivein als Sünde angerechnet werden würde, 
wird in England ihm nurals Verdienst zugespro- 
chen. Unlängst geschah es, bei einem Meeting 
in Ollerton, wo von Seite der Aktionäre die 
Auflassung der Rufforder Hunde-Meute beschlos- 
seu werden sollte, dass nur ein einziger Mann 
dieses Projekt hintertrieben, und dieser Gentle- 
man war niemand Anderer als Mr. Denisson, 
der Sprecher des Unterhauses *). 

Vor dem Schlusse der Jagdsaison in den 
letzten Tagen Jänners hat General Hall zu Ehren 
des Herzogs von Cambridge eine Hühnerjagd 
in seinem bei Newmarket gelegenen Reviere 
veranstaltet. Neun der Herren Jagdgäste: 
Herzog von Cambridge, Earl of Leicester, Earl 
of Tankerville, Lord Ducre, Lord Landesbo- 
rough, Lord Huntingfield, Oberst J. Macdonald, 
Mr. Wyndham und v. Grey erlegten an dtei 
Jagdtagen 1925 Rephühner. 

Die heurige Fuchsjagd-Saison ist keine 
sehr glänzende gewesen. Es mangelte an Füch- 
sen. Gut besetzte Wildgehege sind jetzt das 
Ziel jedes Grossgrundbesitzers, und da Reinecke 
solch" einem Zwecke widerstrebt, wird er mit 
Hagel, Gift und Eisen verfolgt. Die vielen Ak- 
tien-Gesellschaften für die Fuchsjagd, welche 
bedeutende Summe für die Erhaltung der Men- 
ten und des Jagdpersonals verausgaben, sind 


*) Aehnliches dürfte Herr v. Kaisersfeld in 
Oesterreich noch heute schwerlich wagen. Das 
wäre ein Bissen für manche Journale D. R, 


daher im hohen Grade erbittert, dass ihr Jagd- 
vergnügen durch die schnöde Vernichtung der 
Füchse um der Schiessjagd willen, verringert 
wird. Bereits schiessen aus den Sportblätteru 
feurige Zungen heraus und immer heftiger wird 
die Opposition gegen die Verehrer des nütz- 
lichen Wildes. Aber auch diese rühren sich. 
So hat Lord Ashburnham, der namentlich wegen 
Fuchstödtung verunglimpft worden, seinen Ad- 
vokaten beauftragt, er möge sofort dem Master, 
den Dienern und Aktionären der East Sussex 
Hunde kundthun, dass er Jeden wegen „‚tres- 
— (Betreten fremden Bodens) gerichtlich 

langen werde, der es in Zukunft wagt, seine 
Grundstücke zu betreten*). Man sieht, die 
Sache wird ernst. Aus York wird vom 5. Febr. 
ein höchst beklagenswerthes Aceidenz mit den 
York- und Ainsky-Hunden gemeldet. Die Hunde 
batten bei Monkton Whin gefunden und hielten 
fast eine Stunde lang die Fährte im raschen 
Tempo bis zu dem Flusse Ure, gegenüber von 
Newby Hall,wo Hunde und Fuchs das von dem 
letzten Regen hoch angeschwollene Wasser an- 
genommen hatten. Eine Fähre besorgt auf 
diesem Platze die Ueberfahrt, von einer Winde 
und Kette in Bewegung gesetzt. Unter den 
ersten Reitern, die am Flussufer angelaugt 
waren, befanden sich die Herren Sir Charles’ 
Slingsby ıder Master), Kapt. Vynn, Mr. C. Vy- 
ner, Mr. Lloyd (York), Mr. Robinson von York, 
William Orvis, der erste Whip, Lord Downe, 
Lord Lascelles, Mr. William Ingleby (Ropley 
Castle), Dashborugh u. 4. w. Die nach Newby 
Hall gehörende, von zwei Gartenknechten der 
Lady Vyner bemannte Fähre wurde sofort in 
Requisition gesetzt, Sir Charles Slingsby, Sir 
George Wombwell, die Herren Vyner, Lloyd, 
Robinson, Orwis, zwei Offiziere aus York und 
einige andere Jäger stiegen in das Boot, zwölf 
Pferde mit sich führend. Das Boot war über- 
füllt und Lord Down weigerte sich es zu betre- 
ten. Noch nicht in die Mitte des Flusses ange- 
langt, wurde Sir Slingsby Pferd unruhig, es 
begann auszuschlagen, Pferde und Menschen 
wurden auf die eine Seite der Fähre gedrängt, 
im Nu kippte sie um, die Passagiere stürzten 
in die Flutben, zum Theil noch überdacht von 
dom umgestürzten Boote. Sir Charles Slingsby 
war schon ziemlich nahe an das Ufer gelangt, 
allein dort war die Strömung noch immer sehr 
heftig und der bereits stark erschöpfte Schwim- 
mer wurde von der tosenden Fluth stromab- 
wärts getrieben. Sir Charles war der einzige 
Ertrunkene, dessen Körper auf der Oberfläche 
des Wassers geblieben. Sir George Wombwell 
Kapt. Vyon und die zwei Ofliziere aus York 
hatten sich glücklich aus den Klammern des 
Bootes befreit und fast ohnmächtig das Ufer 
erreicht. Von sämmtlichen Pferden war nur 
eines mit dem Leben davongekommen, Sir Char- 
les und Mr. Wood's Körper wurden 300 Schritte 
von dem Schauplatze des Unglücks gefunden, 
der Leichnam Kap. Lloyd's und Mr. Robinson’s 
konnten erst später aus dem Wasser gezogen 





*) Eine solehe Jagdübertretung wird in 
England mit 12 bis 30 Thaler gestraft, 


werden, Die übrigen Ertrankenen waren noch 
nicht ans Land gebracht, als obige Unglücks- 
nachricht den Weg in die Bureaux des Field 
genommen. Sir Charles war der zehnte Baro- 
net seines Namens und im Jahre 1824 gebo- 
ren. Man kannte ihn als einen der besten und 
schneidigsten Gentlemen-huntsmen unserer Zeit, 
hoch erfahren in der noblen Wissenschaft, als 
einen feinen Reiter, der wenige seines Gleichen 
hatte. Die Fuchsjagd war sein Lieblingssport, 
dem er jeden andern hintansetzte. 

Zum fröhlichen Abschluss dieser Zeilen 
eine Anekdote aus dem jüngsten Field. Ein 
Oxforder Professor, wegen seiner Pedanterie 
bekannt, fuhr mit einem Bootsmann über den 
Strom. 

„Versteht Ihr etwas von der Philosophie ?* 
frug der Professor den Fährmann, 

„Nein, hab’ einmal etwas davon gehört,“ 
lautete die Antwort. 

„Daun habt Ihr ein Viertel von eurem 
Leben verloren.“ 

„Versteht Ihr vielleicht etwas von der 
Geologie ?* 

„Nein.* 

„Dann habt Ihr die Hälfte vom Leben 
eingebüsst * 

„Aber von der Astronomie werdet Ihr doch 
Einiges wissen ?* 

„Kein Wort.“ 

„Dann seid Ihr um Dreiviertel von Eurem 
Leben gekommen.” 

In dem Augenblicke kam eine Springfluth, 
das Boot schlug um und Beide lagen im 
Wasser. 

„Könnt Ihr schwimmen ?“ frag der Schiffer 
den armen Professor. 

„Nein.“ 

„Dann gebe ich um Euer ganzes Leben 
keine fünf Pence, 


Zur Jahreszeit. (Aus dem Hochgebirge, 
10. Februar.) „Die Miftler oder Ziemer, * 
bin und wieder bei ſchönen Tagen ihren Geſang 
hören laſſen, und gleichſam daher leiern, verlün⸗ 
digen mehreren nee, und je mehr fie fingen, 
je mehr fol Schnee fallen.” So ſtünden uns alfo, 
wenn alter Jägerglaube verläßlih, noch ſchlimme 
Tage bevor, denn am den fonnigen Waldränden 
ertönt bereit® munter und heil der erfie Frühlings- 
efang der Mifteldrofjel, Das, Igel und Wieſel 
nd munter geworden, die erften Zugvögel find 
angelangt, ein Theil der Imieltenmwelt iſt erwacht, 
laue, warme frühlingslüfte wehen, das Feſte ift 
verfläfjigt, da® Starre gelöst, Licht und Wärme 
durhdringt die ganze Natur und nod) weit dor 
uns ift das Feft der Oftara, jener alten Früh— 
lingsgöttin, deren Sinnbild die Morgenröthe ift, 
das Ben der Auferftehung. 

Schueefrei find Wald und Klur, Borberge 
und Bergmatten, Weide, Hafelfrauh und Grle 
blühen, immer größer geftalten fich die grauen 
Felder auf den höchſten Kuppen des Schnecbergs 
und der Rax, und nur im den tiefen Hochgründen 
und Schluchten lagert feft geballedie Schueemafie, 
wie ein weißer Marmordedel über einem Grab. 


Die reiche Aeſung, welche auf den Höhen noch 
überall vorhanden, hält das Hochwild dort fef- 
—— und wie im Sommer, zieht es im Meinen 

dein zerfireut umher, in der ſchönen Tages⸗ 
zeit die Schneeflähhen anjfuchend, um den vom allzu 
warmen Winserfleid erhigten Körper zu kühlen, 
zum großen Aerger der Gans, die gar nicht ge» 
wohnt find, fih um diefe Zeit an ihren Fieblinge- 
ſtätten bon den „Großen befäftigt zu ſehen. Auch 
das Rehwild, beim heftigen Anprall des Winters 
im die tiefere Lagen der Borberge geſcheucht, ift 
wiederum beim Eintritt des ſchönen Wetters mehr 
gegen die Höhen gezogen, und tritt der Nachwinter 
— allzu grimmig anf, jo werden Bluthen- und 
Grasmonat wohl manden Erjat flir die großen 
Berluße bringen, welche Hoch⸗ und Rehwild im 
borigen Winter erlitten, Rammler laufen und 
raufen, als hätten fie warmes Qucdfüber ge- 
nofien, Buche, Stein- und Baummarder, Jitis 
und Diter halten Hochzeit, in wenig Wochen und 
vielleicht noch früher, wenn das vorzeitige Frilh⸗ 
lingsmetter anhält, kommt die Schnepfe und auch 
der große Hahn wird fpredhen don nenem Leben 
und den Empfindungen der Liebe, bethätigend den 
fiegbemußten Frühlingsdrang. 


(Eingejendet) 


8.R. Wenn auch Jäger der Gegenwart, fi 
mit der im Pr. 2, Geite 61, gejdilderten Jagd 
und Strecke volllommen zufriedenftellen, jo muß 
doch die Berufung auf Bater Döbel’s Wohlgefallen 
geredhtes Bedenten erregen. 

Es if faum glanbiich, daß der genannte alte 
Herr, wenn er mirflid don dem jemfeitigen Jagd⸗ 
gründen herabgeäugt, trot der zahlreichen Mild- 
ftrede, den —— aren nnd anderen erre⸗ 
genden Zeremonien fi nicht dur den, im De- 
jem ber gefällten japdbaren Hirſch, ſowie durch 
den auf bem geftreditem Hauptſchwein mit einem Fuß 
ſtehenden Dberförfter höchſt unangenehm berührt 
gefühlt haben würde. 

Papa Döbel und feine zopfigen Waidgenofjen 
hielten im ihrer zähen, ——— Zopfſtyl · Nanier 
bor allem auf fivenge Einhaltung des für jede 
Bildart beftimmmten Abſchuſſes, wie der Jagenzeit. 

Es 1oll aber der jagdbare Hirfh, der König 
der Wälder, nur im der Feiſtzeit, wo feine Er- 
fheinung aud) eine wahrhaft königliche if, dann 
der hoben Jagdluft wegen ausnahmsmeife, jedoch 
nur auf der * in der Brunftzeit, wenn er 
mit feinem mächtigen Brunftfchrei gleich einem 
jornigen König den Wald erzittern macht, erlegt 
werben. 

Wenn er aber durd) die Brunft herabgebradit, 
traurig und fehlecht bei Leibe, ſich mühſam durd 
den langen Winter zu bringen ſucht, foll er dem 
gerehten Waidmann nur ein Objelt der Hege 
und Pflege fein. ö 

Ein ſtarker Hirſch am Schnee gefredt, ift fein 
guter Anbiid. 

Weiters herrſcht in allem und jedem Waid- 
mannsbraud) das Beftreben, daB gefällte und ge- 
firedte Wild mit Pietät, mit einer gewiſſen Ad- 
tung zu behandeln, daher man mit —— Jagd» 
fiefel nicht au j das Wild treten fol; darf man 


ja doch nicht einmal über das gefiredte Wild 
fleigen, ohne das Waidblatt zu verdienen. 

Wie der angezogene Bericht, in feiner Ein- 
leitung, fehr richtig bemerft, find die Klagen über 
u Jeieen Iagdzuftände ebenfo häufig als be- 


re t. 

7 fehr vielen Orten wird das Waidiverl 
nicht mehr gerecht betrieben, man geflattet ſich 
mancherlei Abmweihungen, nicht nur in deffen Bei⸗ 
wert, in Sprade und Gebräucen, ſondern jelbft 
von den Clementar-Grundfägen, dazu kommen 
dann noch verſchiedene mwilltührlihe meue Cin- 
führungen. 

Gegen foldhes Treiben erhebt nun der zopfig 
am Alten hängende Baidmann fein Klagen- und 
Jammergeſchrei, oder fucht durch Fluchen fein Herz 
zu erleichtern, doch ohne damit irgend Etwas zu 
erzielen. 

Zwang zur Ordnung if nicht anwendbar. 
Jene Jäger, denen es mehr um Befriedigung der 
Schießluſt, um die Jagdunterhaltung, ale um 
gerechtes Waidwerl zu thun ift, werden dem jam⸗ 
mernden und fluchenden Zopf, nicht ohne Berech⸗ 
tigung, antworten: Wenu Dir unfer Treiben nicht 
gefällt, fo bleibe weg. 

Anders jedoch geftaltet fih die Sache im vor- 
liegenden Fall, wenn in einem den waidmänni- 
hen Jutereſſen gemwidmeten Blatt eine Jagd, 
nicht als brillante Jagdunterhaltung, jondern als 
felten gutes und gerehtes Waidmert ge 
hildert und unter das Patronat der erften Auto- 
ritäten im Saden des Waidwerles geflellt wird, 
dann ift jeder Waidmaun beredtigt den Maf- 
ftab firenger Krittl an diefe Schilderung zu legen, 
und wenn, wie hier, Verſtöße gegen die Grund» 
regeln gerechter Jagd vorkommen, feinen Proteft 
zu er i 

Wir können Niemanden zwingen nad) der 
Bäter Weife zu waidwerlen, aber darauf müſſen 
wir halten, daß menigftens der Begriff eines 
guten Waidwerks nicht verloren gehe und nicht 
auf Jagden angewendet werde, die, obwohl fie 
ausgezeichnete Ausbeute liefern, body feinen Au⸗ 
ſpruch auf ſolche Glorifilation machen können, 
vielleicht aud) gar nicht wollen, 


(Eingefendet.) 


In der Umgebung Leobens, der mit Jagd- 
freumden jeglicher Fagon fo reich — Stadt, 
wurde im dergangenen Spätherbſte bei Gelegen⸗ 
heit einer Waldjagd folgende Szene abgeſpielt. 
Ein liebenswürdiger Jünger Aeskulaps, für das 
fanitätlihe Wohlbefinden der reihen Eiſenherren 
und deren Hörigen in dem Cid- Brebichl’ichen 
Markte wachend, amputirte mit feinem Hagel 
einem Hafen einen Borderlauf und wurde Rampe 
auch fofort vom dem herbeigeeilten Hunde falutirt. 
Der Haſe 7 ſchauerlich, gleichſam als ob die 
Iunerberger Ältiengeſellſchaft ihm am Halfe fäße. 
Bon Mitleid oder anderen Gefühlen bewegt, ftürzte 
der Herr Doktor zu den Kämpfern hin und liebelte 
den Hund iu Ermanglung eines anderen Inſtru⸗ 
ments mittel eines tiichtigen Hiebes mit den Ges 
wehrläufen ab. Der Hund, ganz erſtaunt Über diefe 
gemwaltthätige Störung im feiner Amtshandlung, 
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zog raſch feine Flagge ein, warf einen bormurfs- 
vollen Blick auf den Schützen, als ob er ſagen 
wollte: „Mit Ihnen thu' ich nicht mit“ — und 
trollte der Heimatsſtätte zu, ſich nicht mehr um 
Jagd und Menſchen belümmernd. Der Haſe aber 
lief davon. Der Schüte gedenlt den Stoff im eine 
Ballade zu fhlagen. 
Leoben, im Dezember 1868, 
— ⸗. 


(Eingejendet.) 


Waldſchutz. Nicht unter dem Donner 
der Kanonen, fondern durch die Organe der 
Wiener Yournaliftif wurde vor einigen Ta— 
gen den öÖfterreichifchen Völkern in einfacher 
Weiſe verfündet, daß fi der Minifter des 
Innern einverftändlih mit dem Minifter für 
Aderbau aus eigener Initiative beftimmt 
gefunden, die Weifung zu erlaffen, daß die 
Unterbehörden auf das Strengfte und Ge— 
wifienhaftefte zu verhalten feien gegen Ueber: 
tretungen der Walbbefiger und gegen Forſt⸗ 
frevel unverzüglic das gefetliche Amt zu 
handeln, und dabei durch Beichleunigung des 
gerichtlichen Berfahrens und durch rafche 
Unwendung der vom Gefege beftimmten 
Strafen in einer Weife vorzugehen, bie bes 
Landes würdig, weldes fortan berufen, fein 
Selbſtbeſtimmungsrecht in allen Zweigen der 
Vollswirthſchaft zur Geltung zu bringen. 

Wir wollen hoffen und wünfchen, daß 
bie Unterbehörden, ihrer Aufgabe und ber 
als Staatödiener übernommenen Pflichten 
fid) bewußt, mit Eifer und Freudig— 
keit diefe in jeder Hinſicht ſehr vernünfs 
tige Verordnung bei vorlommender Ber: 
anlaffung raſch in Vollzug zu fegen wiſſen 
werden, dba fie ben löblichen Zweck hat, bie 
Forſte in den Ländern dießſeits der Leitha 
vor zunehmendem Forftfrevel zu ſchützen. 

Die Minifter des Innern und 
des Ackerbaues Haben fih durch diefe 
weife Maßregel um den Staat je 
benfalls verdient gemacht. *) 

Bei biefer Gelegenheit fei uns aber 
die Bemerkung erlaubt, daß mit dem Forſt⸗ 
ſchutz and) noch ein anderer Schug, nämlich 
der zu Gunften der Thiere des Waldes, 





*) Allerdings, aber diefe weifen Mafregeln 
müffen aud Beachtung finden. Und diefen Puntt 
auf das i foll die Negierung endlih finden, Be— 
fohlen wurde in obiger Richtung ſchon — 


Hand in Hand zu gehen hat, ſoll anders 
das Werk den Meiſter loben. — Gegen die 
Bewohner des Waldes thieriſchen Geſchlechts 
ſind in faſt allen Kronländern theilweiſe 
aus Unvernunft, theilweiſe aus ſchnödem 
Egoismus im neuerer Zeit ja förmliche 
Nazziad im Zuge, ungefähr jenen gleich, die 
ehedem im Norden Afritas heimiſch geweſen, 
bevor Frankreich diefen herrlichen Boden bes 
alten Karthagos ber Civilifation erfchloffen. 

Daß der vernünftige Menfd mit 
unvernünftigen Thieren ebenfo jchonungslos 
ala im Widerfprud mit den Naturgefegen 
verfahre, muß felbft die Schöpfung ver» 
pönen, bie die Thiere bes Waldes fchwer- 
lich bloß deßhalb gefchaffen Haben dürfte, 
um fie der Bertilgung erbarmungslos preis» 
zugeben. _ 

Werben unfere Wälder von nun an 
gegen ungefeglidhe, mit ber Forſtkultur 
unvereinbare Entholzungen einen beſſern 
Schug finden, jo darf man es dem Waid— 
mann und Fiſcher umfomweniger verargen, 
wenn fie öffentlich den Wunſch ausſprechen, 
unfere konſtitutionelle Regierung möge fich 
niht minder beeilen, den gleihen 
Schutz auch auf die Thiere des Waldes 
und die floffigen Bewohner unferer Flüffe 
und Bäche auszubehnen, als diefe ja auch 
Geſchöpfe desfelben Gottes find, ber da 
will, daß ſich Alles vermehre und des Le 
bens freue, nicht etwa bloß darum, um mit 
Salmen und feinem Wild die Gelüfte un- 
ferer Gourmands zu befriedigen, fonbern 
hauptjächlich deßhalb, damit Fein Zweig ber 
Nationalöfonomie einer Bertilgungsmwuth an« 
heimfalle, die das Menfchengefchleht entehrt 
und e8 gefunder Nahrungsftoffe beraubt. 


Wien, 5. Februar 1869. 
F. A—n. 


Wien, 10. Februar. (Gestütswesen ) 
Im amtlichen Theile der Wiener Zeitung wird 
verlautbart:: 


IJ. Kundmachung des Ackerbaumini- 
steriums rom 24. Januar 1869, betrefiend 
den Uebergang der k. k. Staatsgestüte und 
Hengstendepots aus dem Wirkungskreise des 
Reichs-Kriegs- in jenen des Ackerbauministeriums,. 

Zufolge der auf Grund des Delegations- 
Beschlusses vom 20. März 1868 erflossenen 
a, h. Entschliessung vom 15. October 1868 ist 
die Verwaltung der Staatsgestüte und Hengsten- 
depots mit 1. Januar 1869 an das Ackerbau- 
ministeriums übergegangen, 


Für die Dauer der Aufrschthaltung der 
militärischen Einrichtung dieser Anstalten blei- 
ben dem Reichs-Kriegsministerium jene Geschäfte 
vorbehalten, welche den rein militärischen Dienst 
und die mit demselben im Zusammenhange 
stehenden Personal-Angelegenheiten betreflen, 
die Leitung der administrativen, ökonomischen, 
und technischen Angelegenheiten dagegen über- 
nimmt das Ackerbauministerium vollständig. 


Potocki m. p. 


I, Verordnung des Ackerbaumini- 
steriums vom 28. Januar 1869, betreffend 
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die Belegung der Landesstuten durch Staats- 
hengste im Jahre 1869 in dem im Reichsrathe 
vertretenen Königreichen und Ländern. 


Die Belegung der Landesstuten durch 
Staatshengste hat im Jahre 1869 nach den für 
das Jahr 13698 in der Verordnung des k. k, 
Ackerbauministeriums, dann des k. k. Reichs- 
Kriegsmintsteriums, des Ministeriums des Innern 
und des Finanzministeriums vom 7. März 1568, 
R. G. Bl. Nr. 24, kundgemachten Bestimmungen 
und Belegtaxen stattzufinden, 


Potocki m. p. 





Ein junger Mann, 


gewefener Militär, der ſchon beim Forſtweſen bedienftet war, fucht irgendwo im biefem 


Fache umterzulommen. 


Geneigte Anträge erbittet man unter H. F. 


an die Redaktion biefes Blattes. 





Seltene Jagdbücher, 
vorräthig in der 


Wallishausser’schen Buchhandlung (Josef Klemm) 


ia Wien, 
hoher Markt Nr. 1. 


H. FE. von Fleming, der vollkommene deutsche Jäger. 2 Bände mit vielen Kupfern. Folio 


Leipzig 1719—174%. Sehr selten. 


fl. 40. — 


Döhel’s Jäger-Practica. 4 Theile mit Kupfern. Folio. Leipzig 1754. Beste und 


seltenste Ausgabe, 


gd. 14. — 


Der Dianen hohe und niedere Jagd-Geheimnisse, darinnen die ganze Jagd- 
Wissenschaft ausführlich zu befinden Von Johann Täntzern. Beigefügt: 
Der edle hirschgerechte Jäger. Von J. W. v. Pärson. Mit vielen Kupfern. 


Folio. Leipzig 1734. 


fl. 10, — 


Neu Jügerbuceh Jaeoben ven Fouilloux. Aus dem Französischen 
in gut waidmännisch Deutsch vertirt. Nebst Joh. v. Clamorgan's Wolfs-Jagd. 
Mit vielen Holzschnitten. Folio. Dessau: 1727, il. 8 — 





Im Berlage der Wallishauffer’ihen Buchhandlung (Eigenthümer Joſ. Klemm), 


hoher Marti Rr. 1, iſt erfchienen: 


Geſchichte meiner zehn Borftehhunde. 


Enthaltend praftifche Beifpiele, ſowohl über die Drefiur des Hühnerhundes, als auch über die 
ührung des ferm dreffirten Hundes, damit er nicht verliege. 


Bon 


Fadislaus von Sujanovics. 
132 Seiten Dctav, geheftei, in eleganteſter Ausftattung. Preis 1 fi. 50 kr. De. W. oder 1 &hlr. 


- 


RAERSEESEN SEE 
F Neuverbesserfe  Bie kais. kön. ausſchl privil. Alle 
waſſerdichte göattungen: 


Zusihube; SGchuh - Fabrik linie : 


A. Rothstern, 
Tiederlage in Wien, Stadt, Hadsburgergaffe Ir. 1 


(alt: obere Braunerftraße), 
empfiehlt ihre neueſten, vorzüglihen Tuch- und Filgbefhuhungen fürs Haus, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welde bei elegan« 

teſter Fagon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fchügen. 

= Für Jagd DI 
befinden fich die zmwedmäffigfien, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Röhrenftiefel und 
Aufzugfiefel am Lager, melde ſich beſonders durch ihre außergewöhnliche Lei chtig teit, 
Wärme und Dau erhaftigkeit auszeichnen und jede andere Beſchuhung an wirklich „praftifhem 
BWerthe" übertreffen. Speziell zu bemerken find beſonders: leichte geräufchlofe Birfhftiefletten 
von fl. 4 bis 7%, Tuhröhrenftiefel für Schnee und Eis don fl. 4 bis 51), mwaffer 
dihte Tuhröhrenftiefel vonfl. 6.50 bie 12, Auf zug ſtie fel zur Jagd, zumfteiten 
und für Fifherei dom fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Piobinzen werdem fchnell nad Maß oder 

Mufterftiefel effeltuirt, Reparaturen ſchnellſtens beforgt. 


London, 8. Juli 1868. 


— — 





Wir beehren uns biemit, dem — Adel und einem P. T. Publikum in den 
k. k. österreichischen Staaten anzuzeigen, dass wir das Depot unserer Uhren-Fabrikate, 
bestehend aus - 


Ehronometern, Chronographen, 
Ehronometer-Remontoirs, Anker-Remontoirs, 


dem Herrn 
Philipp Fromm in Wien, 
Hohermarkt Nr. 11 (Galvagnihof), 2. Stock, 
übertragen haben und dass 


nur einzig und allein durch denselben 


in den k. k. österr. Staaten unsere Uhren-Fabrikate eoht bezogen werden können. 
Wir leisten für unsere Uhren fünfjährige Garantie, und hält Herr Philipp 


Fromm stets sämmtliche Sorten vorräthig. 
4 
. & E. Emanuel, 
1 Burlington Gardens, W. London 


durch Special-Ernennung 


Hoflieferanten Ihrer Majestät der Königin Viktoria, Sr königl. Hoheit des Prinzen von Wales 
Sr. königl. Hoheit des Herzogs von Edinburgh; 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers Napoleon III.. Sr. Majestät des Sultans, 
Sr. Majestät des Königs von Portugal, Sr. Hoheit des Prinzen von Oranien. 
igeattäme ı und verantiwortliär Redakteur eh Burton dor den Buahandiung (3of- Klemm) 








Nr. 4. Ausgegeben den 28. — 1869. 12. Jahre. 





| in Sritung. 


int tlih zweimal: am 15. und lehten. Abonnement in ber Wallis en Buch 
Bartı ‚ #1 1. gel 1 T —X 8 fl. 50 fr. ohn 1 bne Suftelung er en Berufung van Hy tig 8 


herr 
ig 4 *1 — Nah dem Anslande: ganzjährig Rthit. 5. 20 ngr., halbjährig Athi 

*35 — ee und nad einem billigen Yale berechnet. er. Weine Big. 3 36 nat. 

Briefe und Belder unter der Adrefle: Jagd-Zeitung in Wien“ werden franco erbeten. Umverfiegelte Zeitungd- 
Reclamationen find portofrei. 





Ueberfiät: Bon’ Himmi. — Gemejagd und Gemsepirſche. — lieber Yaab und Jagbverhältniffe in Heffen und 
Pialz Baiern. — Jagden in Indien. (Bon einem Dfficier ber indiigen Armee.) — Ueber Geweid Sammlungen. 
_ Die Auerbahnjagb Sr. Majeftät des Kaiſers = 19, Webruar 1569 im Reichenau. — Die Fuchs jagden im 
beurigen Winter und kleinere Iagbansflüge des aller höchſten Hofes in Wien’s Umgebung. — Ausweis über bas 
auf den f. £. Familien» und Moitifal-Gütern im Jahre 1858 erlegte Wild. — Säußliften. — Livländifge Jagd» 
ſtizzen. — Mannigfaltiges. — Unterfhiebliges. — Auf De Berge will ih fleigen. — Einseſendet. 


— —— 


Vom Himmi. 
Bon Franj v. Kobell.“) 


In Tölz amal bei'n Schredlbräu „Bo’ den hat er foa’ Wörtl g’fagt, 
San g'ſeßn Zwoa beinand, Und mit der Jaagerei, 

Der oa’ a’ Yaager und der oa’ Die do’ die fürnehmft’ Luftbarkeit, 
An’ alter Muſikant. Js's dortn g’wiß vorbei. 

San in ber Kircha g’weft und hamm „A' Mufikant hat's freili’ guat, 
Da vo’ der Predi’ g'redt, Für den werd's wohl a’ Pracht, 
Und daß die himmliſchn Freudn Wann ihm die Sanct Cäcilia 
Der Pfarrer fo ’rausg’ftriha hätt’. Allbot a’ Mufi macht, 

„Wegn meiner, hat der Yaaga g’fagt, „Und d' Engel finga ſchaarnweis 
J glaab’ wohl-an bie Freud’, Wie d’ Zeiferln um und um, 
Dees oa’ dees g’fallt mir aber nit, I W Mufitant ja fo’ fi’ freu'n 
Daß's gar nir z'jagn geit. Auf dees Elyſium.“ 


*) Schönften Dant. D. R. 


98 


„.Mei'! ved’ nit fo, fagt d’rauf der oa’ 
Und zürn’ Di’ nit damit, 

Denn ob's dort gar nig z’jagn geit, 
Dees woaß ma’ ja no’ nit, 


„„Dees aber waaß ma’, daß ma’ ſchö' 
Auf d' Welt fon abafchaugn, 

Und daß ma’ ſicht was da paffirt, 
Dees moan’ i’ fennt' Die taugn, 


„„Schaugft üb’rall eini, wo a’ Jagd, 
Und fihft e8 aa’ gar g’wiß 

Bo 's Wildpret wechſ'lt und wo's fteht 
Und wo fon’ Schwanzl is, 


„Jetzt den? Dir no’ dees Gaubium 
Sich'ſt oa’ zu'n Jagn geh’ 

Und woaßt voneh', daß nir in’ Bogn 
Und fihft! e8 uma' ſteh', 


„„Und luuſ'n mit ber g’ipannten Bir 
Und paſſ'n mäustftil, 

Und hoamli' fluacha, was's denn is, 
Daß gar nir kemma will. 


Aemsjagd und 


Ein unbebahtes Verſprechen war Urſache 
oftmaliger Aufforderung über Gemsjagd und 
Gemspirfche Brucftüde mitzuteilen, oft 
erinnert blieb die Ausführung immer in der 
zuverſichtlichen Meinung ungefchehen, daß 
unmöglid Neues über dirfes jchon oft be— 
handelte Thema gefagt werden köune. Bietet 
doch Tſchudi's reizende und lebendige Schil— 
derung in ſeinem Thierleben der Alpenwelt 
des Intereſſanten und Leſenéewerthen genug, 
wie wäre es möglich noch Beſſeres und 
Scöneres zu erdenten ? Hinzufügen muß ich 
freilich, daß die Firiche auf Gemſen in ber 
Wirklichkeit felten gar fo gefahrvoll zu fein 
pflegt, als fie Hier und dort zum Schrecken 
bes Landbewohners von den Herren Romans 
tifern in der Regel gefchildert wird. Ange» 
firengte Märſche, fchlechte fteinige Wege find 
heutzutage gar Biele ber Zouriften gewöhnt, 
formt ein möglichft jchwindelfreier Kopf und 
Jagdleidenſchaft Hinzu, fo kann man mit 
Zuthat der amderweitigen noch nöthigen 


„„Und fihft na’ oft wie vana thuat 
Recht dalket auf der Birſch' 

Und feit in’ Steh’, mit ſiebez'g Schritt, 
Den allerftirtfi'n Hirſch, 


„„Und hörft na’ wier er lügn fo: 

Es waar' ihm fon’ Berbruß, 

Der Hirſch waar' oamal z’flücdhti’ gweft 
Und gar a’ weiter Schuß, 


„„Und na’ muaßt benla’ daß da d’robn 
Biel taufn’d Jaaga gwiß, 
Und vo’ der ält’fin Yaagerei, 


Wo's no‘ 'was gwein is, 


„„Und Hat an jeder 'was z’verzähln 

Und was's da E'ſchichten geit, 

Dees werd Di’ freu'n, und geht nit aus 
In alli Ewigkeit !** 


Da hat der Jaaga g'lacht und g’fagt: 
„Du erplicirft es fei', 

„Du folltft meinoad’,. ſchau, ftatt den’ van’ 
„Der Pfarrer wor'n fe’, — 


Hemspirfche. 


wenigen Senntniffe bald einen ganz guten 
Sebirgsjäger vorftellen. Stedt jedoch noch 
Liebe zu den Alpen im Gemüthe tiefe Hin» 
neigung zu den Bergen, die ihr Haupt in 
Wolfen verbergen, und beren Fuß üppige 
Wälder und faftige Wiefen fhmüden, dann 
ift der Gemsjäger vollftändig vorhanden. 

Die oft nur wenige Zoll breiten Wechfel 
einer fich verfolgt fehenden Gemſe zu ber 
treten, jchredt aud) den nod jo geübten 
Jäger zurüd. Im nicht gehegten Gebirgen 
allarmirt, geängftigt. flieht die Gemſe oft 
ftundenweit durch die fchroffiten Felſen, ohne, 
wie es jchon die Natur des Bodens bedingt, 
auch nur bie geringfte Spur einer Fährte 
zu binterlaffen, und wird fich gewöhnlich 
erft in ganz unnahbarem Terrain zur Ruhe 
ftellen, wo fie dann jedoch mit einer noch 
vermehrtern Wahfamfeit für ihre Sicherheit 
Sorge trägt. 

Bil man daher mit Erfolg Gemfen 
pirſchen, fo gehört vor Allem eine voll- 


fommene Kenntniß des Terrains auch im 
ben Heinften Detail® und ber Wechjel dazu, 
ferner muß man ſich der im Gebirge äußerft 
wechfeluden Luftftrömung und ber Eigen- 
heiten des Jagdthieres bemußt fein, und, was 
eigentlich auch eine Hauptſache ift, ein nicht 
zu oft beunrubigtes, am beften mit Wald 
ober Krummholz bewachjenes Revier zum 
Schauplatz feiner Thaten wählen. 

Steht die Gemſe im fchroffem Wels, fo 
ift die Pirfche bei Erfolg zumeift nur eine 
Sache des Zufalls; weit ficherer dagegen 
das Abriegeln durch einen Begleiter, wäh. 
rend man fi am beften Wechſel vorftellt. 
Große unbewachſene Felspartien bieten dem 
auf Spigen oder Graten gelagerten Thiere 
viele Ueberfiht, tragen das Geräufch bes 
fi nähernden Jägers in biefen feierlich 
ftilen Räumen durch den Schall leicht fort 
und bie in eiliger Flucht herabrollenden 
Steine ber beunrubigten Gemfe allarmiren 
alles Nachbarwild. Man kann dann getroft 
beimfehren, und umfomehr, da ein ber 
Gewsjagd fundiger Jäger felten den Zufall 
herausfordern wird. Iſt jedoch das Terrain 
zur Pirſche geeignet, bie Möglichkeit des 
Gelingend vorhanden, dann find wenig 
Kletterfünfte notgwendig, um diefe poetische 
Jagd, die aus ber Tiefe ihre Lebensfäfte 
zieht, noch anregender fich zu geftalten, 

Wer einmal das Vergnügen biefer Jagd 
gefühlt hat, dem zieht e8 das Herz immer 
und ewig auf die freien Höhen, dorthin, wo 
ber Schnee vom ewigen Schneelager herab« 
fitert, wo die Natur Alles vereinigt, um 
da8 Auge zu bezanbern, dorthin, wo im 
Raufhen der Bäche, im Saufen des Stur- 
mes bie tieffte Poeſie liegt und auf Schritt 
und Tritt deren Motive entgegenfpriehen. 
Mit tiefem Bedauern denft man dann an 
die Zeit, wo man fih nur mehr durch 
Skizzen und Erinnerungen die Zauberwelt 
der Alpen vergegenwärtigen fann, an jene 
Berge, wo fo vieles Intereffante, reich und 
ergiebig an Belehrungen, Erfahrungen jeder 
Art erlebt und empfunden wurde, 

Man kann bergauf, bergab und feitwärts 
den Pirfchgang ausführen, bergauf nur Früh 
und Abends, bergab und feitwärts jedoch 
auch unter Tags. Bergwärts hat die Pirſche 
fhon feltener einen guten Erfolg. obyleich 
Früh, Morgen® und Abends ber Wind zu 
Thal fireiht, denn mit dem vollen Strahl 
ber Sonne verändert fi ber Luftzug, an- 
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fänglich wechfelnd, endlich gleichbleibend, eine 
Folge ber aus der Thalfohle auffteigenben 
erwärmten Puftfchichten. Kann der Schüge 
vor biefer Veründerung nicht zu Schuße 
foınmen, jo wird ihn bald ber fcharfe Pfiff 
ber Gemſe überzeugen, daß fein Feldzug 
entdbedt und fruchtlos geworben. Abends 
hingegen ift der Eintritt der Nacht bald 
zu gewärtigen, man wird hieburch eher zu 
übertriebener Hitze und Eifer verleitet und 
verdirbt fih aud viel leichter feine Jagd. 
Somit ift Abends der Anfig weit vorzu⸗ 
ziehen und man wird nicht gar lange zu 
warten brauchen, weil bie Gemfe fchnell auf 
Aeſung zieht, ſobald die Berge überfchatten, 
die Sonne tiefer am Horizonte fteht. 

Nördliche und weſtliche Abdachungen 
haben ferner am Morgen länger Schatten, 
mithin eine kühlere Luft als Süd⸗ und Oſt⸗ 
Lehnen; in Erſteren iſt bei einer Morgen« 
pirfche weit eher ein gutes Reſultat zu er» 
ringen, weil fi die Gemſe fpäter in bie 
Einftände begibt, während in Letzterer bie 
Wärme früher wirkſam auftritt. Als Regel 
fann e8 gelten fich mit Tagesanbruch auf 
einen gute Ueberficht gewährenden Punkt zu 
begeben, welches im Gemfengebirge mit 
wenigen Ausnahmen wird ftattfinden fünnen; 
die Schufhelle. wenn die Entfernung zu 
bedeutend ift, auch den Windwechſel an einer 
geeigneten dem anzupirichenden Wilde näheren 
Stelle abzuwarten, und wo möglich bie 
Firfhe feitwärts oder von oben, unter Be— 
rüdfihtigung der nothwendigen Dedung vor« 
zunehmen. Der Gemfe ift fo leichter nahe 
zu fommen, indem fie mehrentheil® und bei 
einem ©eräufche immer zuerft in die Tiefe 
äugt, felten auf die Dinge ober ihr blidt, 
daher felbft ganz freie Graslehnen fich mit 
gehöriger Borficht überfchreiten laffen. Steine, 
die fi unter den Füßen des Yägers löfen, 
widmet fie weniger Aufmerkſamkeit, denn 
folche rollen beinahe unausgeſetzt, theil® durch 
atmosphärifche Einflüße, theild durch an» 
deres Wild bewirkt. ab. 

Ein größeres Nubel birgt aufer ber 
Brunftzeit felten einen guten Bod, zumeift 
nur Geißen mit ihren biesjährigen und vor« 
jährigen Kigen. Ein guter Bod wird zumeift 
allein oder hHöcftens in Gefellfchaft mit 
einem andern, zu zweien, breien fein, daher 
die Aufmerkſamkeit nicht auf das viele, fon« 
dern auf das einzelne Wild zu richten kommt, 
Einzelne Stüde find aud leichter anzu⸗ 
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pirfhen als wo viele 
gegen Gefahr erweijen. 

Steht oder ift die Gemſe niedergethan 
in vereinzelten großen Wänden oder vor 
Steingerölle, fo ift es befier den Moment 
abzuwarten bis ber Bod wieder auf Aefung 
zieht oder eine fühlere Stellung aufſucht, 
als einen weiten unficheren Schuß zu wagen. 
Das Verweilen des Bodes ift oft nicht von 
langer Dauer. Mit Ungeduld kann aber 
ber Gemsjäger am wenigften erreichen, 
fondern höchſtens buch eine unbebadhte 
Handlung die Beſchwerden eines mehr» 
ftündigen Marſches vergeblich angewendet 
fehen. Denn gerade hier bewahrheitet ſich 
am wenigften das Sprichwort: Hoffen und 
Harren macht Manchen zum Narren. 

Auf der Firfche find lange Streden 
duftendes Krummholz, welches polipenartig 
feine Arme um den Jäger woinbet, tiefe 
Graben, Steingerölle und Felſen zurüdzu« 
legen, jede Erhöhung als Ausſicht zu benügen, 
um endlich den fchwarzen Gefellen mit feinem 
filberblinfenden Haupte auf der Spite eines 
Felſens feine Aeſung verbauend und wach⸗ 
fam zur Ziefe blidend, zu erſpähen. Aller» 
dings wird man eben fo oft auch die Täu— 
[hung hinnehmen müfjen, daß mittlerweile 
wieder neue Felfen und Gräben burd das 
Weitermechfeln des Wildes dem Firfhgange 
zugewachſen find. 

Schlangenartig, Cooper's Indianer ſich 
zum Muſter nehmend, windet man ſich an 
jedem Grate, und je näher mit deſto größerer 
Borfiht empor, immer mehr wächſt bie 
Hoffnung, pulfirt das Blut, endlich erreicht 
der Blick die fchußgerehte Gemſe; raſch 
hebt fi) die Büchſe — doc nein! kalt und 
ruhig muß der Schüge erft werben, Ruhe 
ift gerade jest am meiften von Nöthen, 
fol nit der Schuß gefehlt oder gar eine 
Geiß, denn auch fie hat Krideln, als Opfer 
fallen, Der verehrte Leſer prüfe fich felbft ; 
lange in gewaltiger Aufregung, endlid nahe 
dem erwünjchten Biel verliert das Auge 
häufig den richtigen Blid. So war einmal 
der Bock nach ftündigem Steigen umgangen 
und unter einer fteilen Lehne fah das Thier. 
Dhne viel Ueberlegung knallte die Büchſe, 
von dem Felſen herab rollte ein Kitz, und 
höhniſch pfeifend fprang der Bod auf den» 
felben Play und dann unbehelligt von binnen. 

Iſt die Gemſe niedergethan, fteht fie 
fteil zu Theil oder ſchießt man hart über 


ſich als Wächter 


den Boden, ſo iſt Berechnung des Schußes 
ebenfo nothwendig. ſonſt iſt die Gemſe ſchlecht 
getroffen oder gar überſchoſſen. 

Der Schütze eilt zum Anſchuße, blickt 
Anfangs hoffend jetzt und jetzt ſein lange 
verfolgtes Wild zuſammenbrechen zu ſehen, 
mit großem Mißvergnügen ſieht er die zu— 
ſehends wachſende Eutfernung, die ihn von 
ſeiner vermeintlichen Beute trennt, und 
beginnt nun eine mühfame gewöhnlich ganz 
vergeblihe Suche. Der Faſch führt in ein 
Kıummholzfeld, als vortrefflihes Verſteck 
für angefchoflenes Wild wird es bie Beute 
bergen, im blinden Eifer folgt man ber 
Fährte, man wagt es, fteigt auf. einen Aft 
hinauf, fällt mit dem andern Fuß in bie 
Tiefe, haſcht in den Lüften nach einem Halt» 
punfte und verliert fich endlich fopfüber in 
ein grünes wogendes Meer; man fchwimmt, 
reitet, Flucht, verzweifelt und verzagt. Hätte 
Dante dieſe Dual gekannt, ficherlich hätte 
er fie den lebertretern des fechsten Gebotes 
zugewiefen. Endlich ift das Ende erreicht, 
aber damit auc die Gewißheit gewonnen, 
fi) vergeblih abgemüßt und nur einen 
Treiber gemacht zu haben. Schlieglich bleibt 
nichts übrig als nad Haufe um Gufturs 
zu gehen, man geht zwei Stunden hinab, 
vielleicht drei wieder hinauf, dann mag's 
manchmal glüden fein Wild noch zu befom« 
men, wenn's mittlerweile nicht fchon wieder 
Abend geworden war. Eine folde Fehljagd 
hat jedoch auc einen bebentenden Nuten, 
indem man ſich mit einer befonderen Ge— 
mütheruhe bei einer anderen Gelegenheit 
mwappnet, denn zu lebhaft verbleibt die Erinne- 
tung im Jäger am bie Dinge, die er in 
Folge allzugroßen Eifers erlebt hat. War 
man entgegengefegt aber glüdlich, liegt die 
langerfehnte Bente zu Füßen, dann ift die 
Freude gewürzt durch die überwundene Mühe 
und man wünfcht ftets und immer ſich und 
Anderen ähnliche Erfolge. 

Ueber die Treibjagd auf Gemfen wäre 
Manches zu fagen, jedoch läßt ſich bei einer 
folden mit einem Male mehr fehen als mit 
vielen Worten ſchreiben, darum wünſche id 
jedem Freund bes edlen Waibwerls eine 
Treibjagb zu verleben und bazu ein freund« 
liches Waidmannsheil. 


Hörnftein, im Februar 1869. 
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Ueher Jagd und Jagdverhäftnife in Hefen und Pfaßbaiern. 


Seit längeren Jahren Abonnent Ihres 
geihägten Blattes, bedauerte ich ſtets, daß 
kein Yäger hieſiger Gegend ſich herbeilieh, 
Ihnen Mittheilungen über umfere hiefigen 
Yagden zu machen, die durchweg fehr gut 
beftanden find und bie, ich fann es mit 
Freuden ausfprehen, verfchwindende Aus 
nahmen abgerechnet, waidmänniſch behandelt 
werden. ch habe mir die Aufgabe geftellt, 
Ihnen in Folgenden eine kurze Anfchauung 
der hHiefigen Sagdverhältmiffe, der Jagden 
felbft und ber bei uns heimifchen Wildarten 
zu geben und empfehle meine Zeilen der 
Nahfiht Ihrer Lefer. 

Die Jagden, refp. die Jagdgerechtſame, 
find Hier ſämmtlich Eigenthum der Gemein« 
den, die DomanialeWaldungen und der Pri- 
vatbefig, fofern Letzterer über 300 Heffifche 
Morgen zufanımenhängend enthält, ausge— 
nommen. Letztere haben jedoch auf ihrer 
Feldmark nicht ausſchließlich das Yagdrecht, 
fondern die Jagd wirb mit derjenigen der 
zuftändigen Gemeinde verpachtet, und der 
Befiger ift per se mitjagbberedhtigt. In 
Rheinheffen ift jedoch nur ein Fall derlei 
Art befannt Die Fisfale oder Staatsjag- 
ben werben in Heflen auf einen 12jährigen, 
in Pfalz-Baiern auf einen 15jährigen, die 
Gemeindejagdben je nad) der Anficht ber 
Ortsvorſtände auf einen 6» oder jährigen 
Beſtand verpachtet. Bei ben heffifchen Staats 
jagden bat ber Fislkus die Wahl unter den 
3 Legtbietenden, bei allen anderen Berpadh- 
tungen entjcheidet das Meiftgebot. Es bür« 
fen auf dem Berpadhtungs-Protofolle nur 
3 GSteigerer als Pächter eingetragen wer« 
den, denen auch nur allein das Recht zu— 
fteht, allein zu jagen, d. h. ein nicht ein» 
gejchriebener Theilhaber oder Gaft kann 
nur in Begleitung eines diefer 3 Wächter 
jagen. Jeder Jagende muß mit einem Jagd» 
fhein verfehen fein, der in Heflen fl. 7, 
in Pfalz. Baiern fl. 6 koftet. Hiervon ift 
Niemand ausgenommen, nad) dem Wort: 
laut des Geſetzes ſelbſt die Forſtleute nicht, 
fofern fie außer ihrem Dienftbezirt jagen 
wollen. Der Lanbeöherr bat hier in Helfen 
ein beftimmtes fogenanntes Leibgehege, Do- 
manial-Fagden fünnen ihm um die Tare 
überlaffen werden ; dagegen tritt er bei Er— 
ſtehung von Gemeindejagden mit jebem an» 
deren Bewerber gleichberechtigt auf. Einen 


Theil der Domanial-Waldung in Pfalz« 
Baiern läßt der Staat für eigene Rechnung 
beſchießen. 

Wildſchaden wird in Pfalz-Baiern und 
Rheinheſſen nicht vergütet; dagegen geſchieht 
dies in den beiden anderen heſſiſchen Pro— 
vinzen Oberheſſen und Starfenburg, wo 
dann, wie überall, wo Wildfchadenerfak 
vom Geſetz fanktionirt ift, viel Unfug und 
Mißbrauch unterlaufen mag. Hier in Rhein« 
beffen (durch den Codex Napoleon haben wir 
eine andere Gefetgebung und Verwaltung, 
wie die beiden anderen Provinzen) fann nur 
dann ein Wildfchabenerfag eintreten, wenn 
durch die Forftbehörde eine übermäßige Hege 
fonftatirt wird; dies ift aber ein fo dehn— 
barer Begriff, daß bei derartigen Klagen, 
die jedoch nur höchſt felten vorkommen, 
nichts herauskommt. Gründe dafür, daß 
jelbft bei jehr ftarfem Wildftand feine Kla- 
gen erhoben werden, mögen fein, daß 1. bie 
meiftens fehr hohen Pachterläffe in die Ge— 
meindefaffe fliegen; 2. die Jagden meiftens 
im Beſitz Gemeindeangehöriger find, und 
3. (vielleidyt der Hauptgrund) bie Bauern 
nie Wildfchabenerfjag befommen, demnach 
glüdlicherweife auch nicht durch Traditionen 
gelernt haben, Unfug damit zu treiben. Auch 
hierzu gehört Geſchäftskenntniß. 

Wild kommt in allen Gattungen hier 
vor und gedeiht, unterſtützt durch die große 
Fruchtbarleit des Bodens, allgemein. 

Das Nothwild findet fih in Pfalz» 
Baiern ala Standwild nit mehr. Schwarz« 
wild dagegen hat durch Einwechfeln aus’ 
den Bogefen und der Saargegend fich mie 
der eingeftellt und ſich durch die fchneearmen 
Winter der letsten Fahre jo vermehrt, daß 
man indem fübweftlichen Theile der Pfalz, 
nachdem auc diefer Winter beinahe ganz 
ohne Schnee vorübergegangen ift, ernftliche 
BDeforgniffe für das Ueberhandnehmen hegt. 
Hauptfählich haben die Sauen fich nad) dem 
bairifchen Reviere Elmſtein gezogen. Es find 
Schufprämien ausgeſetzt und werben bie 
Sauen durch's ganze Jahr gejagt. Im In— 
teveffe der hohen Kultur, der ſich umfere 
Gegend erfreut, ift ein Schwarzwildftand im 
Freien abfolut nicht mehr aufrecht zu er- 
halten. In Heflen hat fi Rothwild nur 
noch in einzelnen Theilen erhalten, nament- 
(id im Ddenwald in der Nähe der fürſtlich 
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Leiniugen’schen und gräflih Erbach'ſchen Be- 
figungen und im füböftlichen Theile desjel- 
ben. Ferner in Oberbeffen im Forſt Rom: 
tod, in den Waldungen an der Grenze ber 
preußifchen Provinz Naffau und auf ben 
Befigungen des Grafen zu Solms:-Faubad). 
Ein Rothwildftand, den ich gemauer kenne, 
hat ſich in der Rheinebene in ber Provinz 
Starfenburg im Forftamt Lorſch (Oberför- 
ftereien Porfh, Lampertheim und Birnheim) 
erhalten, und verdankt fein Beftehen ber 
guten Hege, die ihm Herr Forſtmeiſter Weir 
dig in Lorfh ſchon feit 16 Yahren ange- 
beihen läßt. Der Stand mag fi immer- 
bin noch auf circa 40 Stüde belanfen und 
würde jedenfalls größer fein, wenn nicht der 
ganze Wald von feld umfchloffen märe, 
auf dem bie fleiichmachenden Nachbarn ben 
Anftand fleißig egerziren. Es wurden in 
den Iegten Zahren mehrere fehr ftarke Hir— 
ſche geſchoſſen, von denen ich einige nennen 
will. Förfter Hüter auf Forſthaus Wild- 
bahn, unfer Yägerneftor, der leider im Mai 
1867 in die ewigen Jagdgründe überfiedelte 
(den Lejern der „Jagdzeitung“ bekannt durch 
einige feiner Jagderlebniſſe, erzählt von 
einem feiner vielen Freunde), ſchoß im Win: 
ter 1864/65 einen ftarken Bierzehnender, 
im September 1865 einen fehr ftarten Zehn— 
ender und im Herbſte 1866 feinen legten, 
einen Hirfh von 18 Enden (das Geweih 
hängt im großherzoglichen Jagdſchloß Kra— 
nichftein bei Darmftadt), womit die fünfzig- 
jährige vielbewegte Yägerlaufbahn des bie- 
deren Alten feinen würdigen Abfhluß fand. 
Sodann ſchoß Oberförſter Grünemald 
im Herbfte 1567 einen fehr ſtarken Bier: 
zehnender (Gewicht aufgebrochen 316 Pd, 
Geweih fegr ftarl, Gewicht 11 Pfd.), und 
im legten Herbſt kurz nad) einander einen 
Zehnender und einen ungeraden Bierzehn- 
ender. Es wurden nod einige geringere 
Hirſche gefchoflen, von denen ich einen Sech—⸗ 
fer, einen Achtet und einen ungeraden Zehn» 
ender nenne, welch” Leßteren ih im Jahre 
1864 auf einer Hirfchjagd in Birnheim er» 
legte. Im Frühjahr 1565 fand man im 
der Dberförfterei Lampertheim beifammen- 
liegend zwei frische Abwürfe, von demen die 
eine Stange 9, bie andere abnorme (bie 
Stange ift unter der Krone gebrochen, und 
geben die obern Enden abwärts) 11 Enden 
zeigt. Der Hirſch, der die Stangen getra- 
gen, exiftirt noch 


Dammwild, das bei und nod im freier 
Wildbahn eriftirt, wurde 1822 im der Ge: 
gend von Darmftadbt ausgefegt und hält 
feinen Stand in den Waldumgen, die zwis 
fen Mainz, Darmftadt und Frankfurt lies 
gen. Nachdem es im dem legten Jahren des 
Schadens wegen ſtark dezimirt wurde, fol 
fi) der Stand, wie id meulih aus fom- 
petenter Quelle erfuhr, doch immer noch 
auf nahezu 400 Stüd belaufen. Mein Bru- 
der, der dort eine Jagd gepadıtet hat, 
ſchoß vor 14 Tagen einen Hirfh vom drit« 
ten Kopf mit abnormem Geweih. Derfelbe 
zeichnet auf der linken Stange als Hirſch 
vom dritten Kopf; rechts hat er einen per» 
ligen Knopf, am bdefien äußerer Geite ein 
mehrere Zoll langer Spieß ſitzt. 

Nehwild kommt allenthalben vor, und 
dba, wo die Meviere nur einigermaßen in 
guten Händen find, findet man fehr ftarfe 
Beftände. Eine Jagd, der ich befonders Er» 
wähnung thun muß, ift das Revier Kirch— 
heimbolanden am nordöftlihen Ubhang des 
Donuersbergs (PfalzrBaiern) gelegen, im 
dem das Rehwild durch gute Dege in Menge 
iſt. Hierzu fann ald Beweis dienen, daß, 
nachdem das Forfiamt vor 3 Jahren den 
Abſchuß von 30 Geißen anordnete, es im 
diefem Yahre abermals 60 Stüd aufgab, 
welche Zahl jedoch auf Nachſuchen der Päch⸗ 
ter auf 44 reduzirt wurde. Ich machte in 
diefem Sommer 2 Frühpirichgänge im die— 
fem Revier, bei denen ih ohne Mühe 3 
flarte Böde erlegte. Hätte ich Gabelböde 
ſchießen wollen, fo hätte ich die Zahl leicht 
auf das Doppelte gebracht. Im verfloffenen 
Sabre ſchoß ich dorten auf einer Frühpir- 
fche einen flarfen Bod und fehlte in ber 
darauffolgenden Biertelftunde 3 noch flär- 
tere. Es ift dies für mich feine angenehme 
Erinnerung, allein es ift ein Beweis für 
einen ausgezeichneten Mehftand, wenn man 
in fo furzer Zeit auf fo viele ſtarke Böde 
zu fchießen Gelegenheit hat. Im diefem Re— 
vier werben jährlich circa 100 NRehböde ge- 
ſchoſſen. wobei zu bemerken ift, daß die 
Kirchheimbolander Herren den Firfhgang 
wenig frequentiren und ber Hauptabfchuß 
auf die Winterjagden fällt, wo bei nicht 
ganz geübten Schügen mancher Bock uner⸗ 
kannt burclommt. Ein Gfüd für die baierir 
ſchen Reviere ift es, daß die Regierung in 
puncto Geißenfhießen feinen Spaß verfteht, 
und ift died and) wohl mit ein Grund, baf 


fih borten bie fchönen Stände erhalten 
haben. Ebenfo find in Heſſen (Rheinheffen 
bat in feinem nordweſtlichen Theile nad) der 
baierifch-preußifchen Grenze hin Wald — 
die Oberförfterei Wendelsheim) die grofher- 
zoglichen Jagden und unter diefen in erfter 
Linie wieder die Forfte Romrod, Lorſch 
und hauptjächlich die Oberförfterei Jägers— 
burg (Starkenburg) fehr gut mit Nehwild 
beftanten. Die Böde werden auf biejen 
Jagden zum größten Theil auf dem Firfch- 
gang, in ebenen Mevieren beim Pirfchen- 
fahren und dann nur mit der Kugel ge 
hoffen, worauf ftreng gefehen wird. Die 
3 Oberförftereien des Forſtamtes Lorfch 
haben einen jährlichen Abfhuß von circa 
60 Böden; der Abſchuß ift mäßig firiet 
und jollen nur dreijährige Böcke geſchoſſen 
werden. Ebenfo find viele im Privatbefig 
befindliche Jagden reih an Mehen, befon» 
ders die Jagden ber Darmftädter „Mart» 
gefelfchaft* und die Jagden nad) dem Main 
zu, die fih in den Händen von Frankfurter 
und Dffenbacher Herren befinden. 

Hafen und Hühner find im verfloffenen 
Jagdjahr fehr gut gerathen. Die Winter 
jagden auf Erftere fielen fehr gut aus, hät- 
ten aber noch glänzendere Nefultate gelies 
fert, wenn das Wetter nicht fo befondere 
ungünftig gewefen wäre. Die Wildprethänd- 
ler haben aud) hier ihre liebe Noth gehabt. 
Ih Habe, da ich nur wenige fFeldtreiben 
befuche, mich; bemüht, für Ihr Blatt eine 
möglichft umfalfende Abſchußliſte der bedeu- 
tenderen fFeldjagden zu befommen; mein 
Borhaben fheiterte aber bei vielen Beſtän— 
dern daran, daß diefe Herren fürchteten, 
ſich durch eine BVeröffentlihung der Refuls 
tate noch mehr Konkurrenz für ihre ohne» 
bin fchon theueren Jagden herbeizuziehen. 
Für diefes Jahr muß ich deßhalb darauf 
verzichten, gedenfe jedoch im kommenden 
Jahre es dennoch möglich machen zu fönnen, 
Wenige Refultate, die mir noch im Gedädht- 
niffe find, find: Reviere Eppelsheim-Hom- 
born 834 Hafen. Dffftein 642 Hafen, Pfed— 
bersheim (Wetter: Nebel und Regen), 612 Has 
fen, Monsheim 568 Hafen. Borftehende 
Zahlen begreifen nur die Hafen in fid, bie 
bei dem Zreibjagen im einem Tag geichoffen 
wurden. — Auf der Oſthofer Feldmarf, die 
Se. Durchlaucht ber Fürft Peter zu Sayn- 
BWittgenftein- Berleburg gepadhtet hat, ſchoſſen 
wir, 12 Schügen mit 40 Treibern, in Keſ⸗ 
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feltrieben circa 450 Hafen. Diefe Yagb 
war im Jahre 1867/68 leifällig geworben, 
wurde deßhalb ſtark beſchoſſen und über 
1400 Hafen daranf erlegt. Dbiges Reful- 
tat ift vom erften Jahre des neuen Beftan- 
des. Hühner gab es fehr viele; nur fchade, 
daß Ddiefelben fchon zu Anfang ber Jagd 
ſchlecht aushielten und das trodene und 
heiße Wetter die Ausübung der Jagd fehr 
erfchwerte. Ich konnte, troßdem ich gute 
Hunde zur Verfügung hatte, nur die Zahl 
257 erreichen, troß ber Mehrzahl an Hüh— 
nern gegen das Vorjahr, in dem ich über 
300 ſchoß. Bon fehr eifrigen Jägern, denen 
ihre volle Zeit zum Jagen zur Berfügung 
ftand, habe ich Refultate bis zu 600 Stüd 
gehört. Es find eine Maffe Hühner übrig 
geblieben, die, wenn ihnen das Frühjahr 
feinen Abbruch mehr that, zu den fchönften 
Hoffnungen für die Herbftjagden berechtigen. 

Faſanen kommen bei und noch in den 
fogenannten Rheinwaldungen vor, und bes 
figen die Prinzen des heſſiſchen Haufes in 
Nordheim eine Stunde rheinabwärts von 
bier ein Fafanengehege. Das fchönfte foll 
jebocd, im Befig des Grafen Oberndorf auf 
Schmittshaufen zwifchen hier und Dppen« 
beim fein welches ich jedod nur dem Nas 
men nad fenne. Um dieſes fchöne Feder— 
wild auch auf feiner Befisung einheimiſch 
zu machen, beauftragte mih im Frühjahre 
1867 Herr Fabrikant Heyl hier, auf feinem 
Gute Nounenbufch, circa 800 Morgen Wald, 
Fafanen auszufegen. Ich machte den Ver— 
ſuch mit 20 Hennen und 4 Hahnen, von 
denen jedoch durch das ungünftige Jahr 
1867 nicht einmal ber Sag übrig blich, 
trogdem der Wald für Faſanen wie gefchafe 
fen if. — Im Sommer 18689 wurden 
drei Nefter beim Grasmähen in den Wiejen 
zerftört und haben wir feitdem feinen Faſan 
mehr gefehen. 

Hafelhühner fommen in den baierifchen 
Waldungen felten vor, ebenjo im Odenwald 
und DOberhefien. — Bor einigen Jahren 
wurden in Kirchheimbolanden einmal zwei 
Stüd geſchoſſen, dieß ift jedoch cine Sel— 
tenheit. 

Auerwild ift noch im königl. baieriſchen 
Revier Ramfen in wenigen Stüden vertres 
ten, dagegen fol auf dem Schutzbezirke 
Schmarzfohl im baierifhen Revier Elmftein 
nod) ein fehr guter Stand fein, mit dem 
ich hoffentlich nocd in diefem Frühjahr nä- 
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here Belanntfchaft mache. Db in Ober⸗ 
befien und Starfenburg ſich noch Auerwild 
erhalten Hat, ift mir unbelannt. — Birk— 
wild dagegen fommt in einigen Gegenden 
bes Odenwaldes vor. 

Die Waſſerjagden haben bei ber fort» 
fchreitenden Kultur, d. 5. dürch Troden- 
legung von Mooren und durch die Eindäm« 
mung bed Rheines abgenommen. — Bes 
faflinen find, wenige Pläge ausgenommen, 
zuc Seltenheit geworden. Die Entenjag- 
ben (Stod- und Zraffelenten) liefern bei 
niedberem Wafferftande immer noch gute Re— 
fultate, zumal, wenn der Rhein im Gone 
mer übertritt und beim Zurüdfallen in ben 
tiefer gelegenen Stellen und Gruben Fiſchbrut 
zurüdläßt. Un diefen Gelegenheiten fallen 
dann die Enten in Menge ein. — Guto— 
befiger Frey in Gunteröblum, nebenbei 
bemerft ein fehr guter Schütze, ſchoß bei 
einer ſolchen Gelegenheit im Spätfommer 
1867 im nicht vollen drei Wochen 206 
Stodenten. — Zu bderfelben Zeit wurden 
aus einer ähnlichen Gelegenheit in der Nähe 
von Franlkenthal ebenfalls ſehr viele Enten 
geſchoſſen. Da man bier auch in den Alt- 
wäflern des Rheines mit dem Trodenlegen 
durch Steinbauten und Faſchinen begonnen 
hat, wird die Sommerjagd auf junge Enten 
immer fchwieriger, indem die Hunde nicht 
in das dichte Pflanzholz eindringen können, 
die Enten dagegen es als willlommene Zu- 
fluchtsftätte benügen, 

Füchſe find im dieſem Winter bei dem 
fortwährenden weichen Wetter gut durchges 
fommen. Biele wurden verpaßt und viele 
in der Ueberrafchung gefehlt. So ift mir 
eine Jagd im Revier Virnheim erinnerlic,, 
bei welcher 14 Füchſe anliefen und 5 geichof» 
fen wurden. Dagegen find Wildlagen fchlecht 
weggelommen, von benen, fo weit mir be» 
fannt ift, wenigftens ein Dutzend gefchoffen 
wurden. Dies ift um fo auffallender, als in 
ben Testen Jahren nur felten eine Sage vor- 
fam. Hauptzollamts-Sefretär Ne in Mainz 
ſchoß im verfloffenen Jahre 4 Stüd. Ich 
Ihoß ebenfalls im Dezember 1868 in der 
Oberförfterei Virnheim eine alte weibliche 
Kage, die über 11 Pfb. wog. 


Schließlich fei noch einer drolligen Ge— 
ihichte Erwähnung gethan, die fih im No— 
vember verfloffenen Jahres Hier zutrug. 
Die Wormfer Feldmark ift am drei hiefige 
Bürger verpachtet, mit denen ich befonders 
in ber Hühnerjagd der Nähe wegen viel 
jage. Bei der Rüdlehr wird gewöhnlich das 
gefchofiene Wild bei einem der Pächter, Ger- 
bereibefiger D., der Rechner der Geſellſchaft 
ift, in deſſen Hofe auf einer fchräg gegen 
den Kellerhals anliegenden Kellerthüre ab- 
gelegt, von wo es der Wildprethänbler ab» 
holt. Ein Mitpächter, Rentner %., hat nun 
eine englische Borftehhündin „Cora,“ die in 
Feinheit der Nafe und Klugheit ihres Glei— 
hen ſucht, und bufchirte mit diefer an einem 
hellen Novembertag, wobei er von einer weit 
aufftehenden Kette Hühner ein Stüd flügelt. 
Cora folgt dem Huhn auf dem Geläufe und 
fängt e8 jenſeits einer Hochſtraße auf der ein 
Trupp Leute dem Hunde zufehen, und als 
fie bemerkten, daß er das Huhn gefangen 
hatte, ihm mit dem Rufe: „er hat's, er 
hat's!“ entgegenliefen. Cora, der dies Ge: 
fchrei nicht zufagte, ftußte, und wahrſchein— 
lid) mit dem Gedanken, daß man ihr ihre 
Beute entreißen wolle, jucht fie das Weite 
und läuft der Stadt zu. L. mußte wohl 
oder übel die Jagd aufgeben, fehrt nad 
Haufe zurüd, findet feine Cora bereits an- 
gelangt und traktirt fie mit einer Tracht 
Prügel für's Duchbrennen. Doch wie groß 
war fein Erftaunen, ala faum 10 Minuten 
fpäter ein Junge aus ber Gerberei des 
Herren D. fommt und ein Huhn bringt, wel« 
des Cora nad Ausſage des Jungen auf 
ber befannten Kellerthüre abgelegt haben 
fol. Ob 2. feine Huge Cora vielleicht un« 
geſehen zwifchen die treuen Lichter gelüßt 
und ihr Abbitte gethan hat? Berdient hätte 
fie es. Hier kann man auch fragen: In— 
ftinft oder — Denkvermögen? Wer kann's 
ergründen. 

Waidmann's Heil! 
Worms a. Rhein, im Februar 1869. 
F. E.*) 


*) Weitere Beiträge werden uns ftets fehr 
willlommen fein. D. R. 
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Jagden in Indien. 
(Bon einem Dfficier der indiihen Armee.) 
(Schluß.*) 


Mein Shelaree ſchien in der That jener 
venerablen Kafte Ehre zu machen, welcher 
anzugehören ihn mit Stolz erfüllte. In Si- 
nawud angelangt, ward uns von allen Seiten 
als zuverläffig mitgetheilt, daß die früher 
erwähnten Dſchungeln längft dem Nerbubda 
Tiger bergen. Alfo der wichtigfte Punkt ftand 
außer Zweifel. Der Widhtigfte? Allerdings 
Alein noch manches Andere ftand iu der 
Fronte jener Bedingungen, unter welchen 
allein die jagdliche Fortuna uns lächeln follte. 
Und im diefer Beziehung fchienen Hinderniffe 
fih aufzuthürmen, Hinderniffe mancherlei 
Art, die um eim Haar unſere ganze Erpe- 
dition feheitern machen könnten. Ungeachtet 
aller Höflichkeit und Freundlichkeit von unferer 


Seite, wollte nämlid; der Chef der Gemeinde | 


bezüglich der projeftirten Zreibjagden uns 
in gar nichts behilflich fein und wir hätten 
einen ganzen Sad voll Rupien mitbringen 
müffen, um ihm zu beftimmen, aus feiner 
fühlen Defenfion herauszutreten. Die Au— 
torität blieb zugelnöpft, die Bevölkerung 
ebenfo, felbft der Appell an die verwandt» 
Ihaftlichen Gefühle feitens des Shikaree 
blieb erfolglos. Umfonft ftellten wir den Leuten 
war, daß mir nur mit Hilfe von Treibern 
ihre Heerdben von dem Urfeinde zu befreien 
im Stande find; — umfonft zählten wir 
fämmtliche BortHeile auf, welche die Bevöl- 
lerung von unferen Erfolgen mit Beftimmt- 
heit zu erwarten habe, jedes Argument blieb 
fruchtlos und voll Ungeduld dachte ich fchon 
daran, mit ber ultima ratio, das heißt mit 
meiner Dippopotamuspeitfche den flörrigen 
Borftand zur Vernunft zu bringen, als diefer 
duch, die bedrohliche Gefte, mwahrfcheinlich 
an die den Offizieren Ihrer Majeftät ſchul— 
dige Höflichkeit erinnert, endlich zu einigen 
Konzefjionen fich bereitwillig zeigte. Treiber 
waren aber nit um 3 Rupien pr. Kopf 
zu befommen. Die Dorfinfaffen hatten vor 
3 Jahren bei einer Tigerjagd, welche Oberft 
C. veranftaltet hatte, 4 Leute verloren, und 
die Erinnerung an dieſe Kataftrophe ftedte 


*) Der erfte Theil diejer Jagdihilderungen 
ift in Wr, 2 enthalten. D. R. 


noch ſo feſt in den erſchrockenen Gemüthern, 
daß ſich auch kein Mann mit uns in die 
Dſchungeln gewagt hätte, obgleich manche 
der Bauern, was höchſt ſeltſam klingt, faſt 
alltäglich mit dem Rindvieh, die dem Ner« 
budda zunächſt gelegenen Dſchungel durch— 
gingen und ſchon zu öftermalen nicht nur 
die Spuren des Tigers, fondern auch denfelben 
in höchfteigner Perfon in Sicht befommen 
hatten. Einer der herbeigefommenen Gahiräs 
hatte einen Tiger erft geftern Abends auf 
eine Diftanz von 120 Schritte bei ber 
Tränfe erblidt. 

„Alfo, wenn ihr fat alle Tage in die 
Dſchungeln geht, fo Fönnt ihr doch aud) 
morgen uns dorthin begleiten ?' frug ich 
etwas erftaunt über die Inkonſequenz der 
Leute. 

„Ja, der Tiger weiß, daß wir ihm nichts 
zu Leide thun wollen, und jo läßt er uns 
in Ruhe und reißt nur unfer Rind. Sieht 
er aber, daß wir euch helfen, dann ift es 
um uns gefchehen,“ — erwibderten die feigen 
Bauern. 

Gegen diefe Logik war jeber Kampf ver» 
gebens. Die Kerle waren Dpiumefjer und 
Opium macht bidföpfig. 

Was war nun zu thun? ine Virſche in 
Dſchungeln, will man erftere nicht auf einen 
Heinen Raum befchränfen, ift ſchon an und 
für fi) ein Unding ; ein Dſchungel ift fein 
europäischer Wald, wo man das Geräuſch 
bei einiger Vorfiht und Uebung, falle der 
Wald nicht gar zu troden ift, vermeiden 
kann. Beim Pirfhen im Dfchungel, will 
man fi zu einem mit einzelnen hoben 
Bäumen bewadjfenen Grasplat oder zu einer 
Heinen Lichtung Hinfchleichen, wo bei längerem 
Zuwarten für den Scügen etwas zu er» 
ftreben ift, ift ein Geräuſch unvermeidlich, 
denn bei jedem Schritte muß man mit der 
größten Anftrengung erſt freie Bahn durch 
das verfilgte Geftrüpp ſich machen, und das 
einzige Wild, welches unter ſolchen Berhält« 
niffen nicht flüchtig geworben, ift der Tiger, 
befien Dffenfive in dichten Dſchungeln ftets 
mehr Chancen für fi hat, ald ber Schüge, 
Nicht alle Jäger find z. B im Stande, ſich 
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vor bem Angriffe eines angefchoffenen Tigers 
auf 20 Schritte Diftanz durch das Erklettern 
eines hohen Baumes zu retten, wie William 
Nice (Tiger Shooting in India) e8 häufig 
gethan, welcher Gentleman bei folder Ge» 
legenheit noch in der Yage war, feine drei 
Gewehre auf den Baum mitzunehmen. Meine 
Herren Landslente erzählen oft die wunber- 
lichſten Dinge von Dfchungeljagden, ohne 
auch nur einen Begriff von dem Wefen folder 
Jagden zu befigen. * 

Es blieb fein anderer Ausweg, als ber 
Anfig beim Köder. Der Ortsvorſtand zeigte 
ſich willig, uns drei Leute zur Errichtung 
zweier Hochſtände und eine lebensmüde Kuh 
zu überlaffen, dann für einige Nahrungs» 
mittel und die Berpflegung unferer Pferde 
Sorge zu tragen. Die Kuh follte an jener 
Stelle angebunden werben, wo bie Hirten 
geftern den Tiger bei der Tränke gefehen. 
Abends ſaß ich bereits auf einem ftattlichen 
Saj Gen (Terminalia tomentera) — mein 
mit Reiſig bedeckter Kautſchucpolſter that mir 
vortrefflihe Dienfte — zehn Schritte von 
mir Capt. SE auf einem zweiten Baume, 
während der Shilaree und die Hirten, nad)* 
dem fie die Kuh folid befeftigt hatten, in 
weiter Entfernung am Ufer bes Nerbudda 
hinter einem ausgefpannten Fiſchernetz ber 
Entwidlung der Dinge harrıen. 

Um 10 Uhr ging der Mond in voller 
Glorie auf. Trotz der häufigen Wecitative, 
mit weldher bie Kuh ihr Heimweh verfün- 
digte, fah ih Hochwild und anderes Feines Wild 
zur ZTränfe wechſeln, Hyäne und Scafal 
intonirten aus ber Ferne ihren Nachtgeſang, 
bie Kuh wurde immer unruhiger, das Hoch— 
wild zog äfend gegen die Kulturen hin, jetzt 
trat wieder ein Feines Mubdel von Schweinen 
auf den Rand der Lichtung, im kurzer Zeit 
in bderfelben Richtung verfchmwindend. Immer 
fliler wurde es im tiefen Dſchungel, eine 


lange Paufe gänzliher Ruhe folgte. Da er» 


fhalte mit einem Male und gählings uns 
weit des Köderplages der den Pfauen fo 
eigentgümliche fchrille Schredenruf, ich höre 
das Geräufc der vom Baume fortgeftrichenen 
Pfauentette, die Kuh brüllte angftvol und 
zerrte mit aller Kraft an ihrem Stride, ich 


*) Auch die deutiche Jagdliteratur hat ihre 
Romantifer, wir zitiren 5. B. Urmand. der 
nad Capt. Dapne Reid * das Höchſte in 
der modernen Jagdflunferei geleiſtet. DR. 


erblide längs bes Geftrüpps, weldes ben 
tiefen Dſchungel begrenzte, einen beweglichen 
Schatten, es ift ber Tiger, der langfam den 
Rand des Gehölzes abfhlih, er kommt 
näher zu feinem Dpfer, faum 5 Schritte 
entfernt duckt er fich zum Sprunge, ich fteche 

ein Schuß fält, noch ein zweiter, ich 
fehe nichts mehr, deun faum eine Spanne 
weit von meiner Doppelbühje klimmt ein 
erfchredter Affe herum, den meine An— 
wejenheit nicht im Miudeften zu geniren 
fhien. Der Kapitän hatte den Tiger unter» 
deſſen gefchofjen, während ich jeden Augen— 
blick darauf gefaßt fein mußte, daß die leben 
dige Barrifade, welche mic zum platonifchen 
Zufhauer der nächtlichen Szeue gemacht, 
auch auf meinem Kopf Pofto fallen würde. 
Endlich befam ich Ausficht, ich fehe die im 
Kreife Herumgaloppirende Kuh, melde mit 
der Kraft der Verzweiflung im entfcheidenden 
Moment fid von dem Pflode losgemacht, 
ih ſehe aber auch den nad) einigen furdt- 
baren Luftfprüngen am Boden ſich herum» 
wälzenden Tiger, den Pflod wie einen Zahn« 
ftocher zermalmend, wiederum fallen zwei 
Schüſſe und verendend ftred: endlich die Beftie 
die Läufe aus, — fie war eine Leiche. 

Mein Unglüd war zu komisch, um 
ernftere Empfindungen wachzurufen. Die Kuh 
hatte das Weite gefucht, für heute war nichts 
mehr zu machen. Ic) ftieg helllaut auflachend 
vom Baume herab und beglüdwünfchte den 
Kapitän, der eben im Begriffe war, feinen 
Körper von dem diden Saj Gen herunter» 
zuihwingen, Der Kapitän hatte wirklich das 
ZTigerfieber. Zitternd und ſprachlos flürzte 
er in meine Arme, fein Yagdglüd mochte 
ihn mehr erjchüttert haben, als wenn er jo 
eben die Nachricht erhalten hätte, daß Ihre 
Majeftät die Königin ihm den Orden des 
Hojenbandes verliehen habe. Jetzt freute mich 
erft der brüsfe Rencontre mit dem verdammten 
Duadrumanen, nicht minder befriedigte mich 
meine Enthaltjamfeit, welcher er bie beiden 
legten Fangſchüſſe zu verdanken hatte, denn 
felbft bei dem bereits ſchwerkrank geſchoſſenen 
Tiger foll man niemals mit Blei und Pulver 
fparen, da die zähe Kate häufig genug 
fhon im Todeskampf noch bie letzte Kraft 
aufbietet, um in das bite Dfchungel zu 
kriechen. 

Der Kapitän hatte in vollem Maße die 
Honneurs der Nacht. Kein Kompagnieſchuß, 
ber dem glücklichen Schutzen ſtets nur ein 


relative8 Bergnügen gewährt, trübte ben 
Glanz feines Ruhmes Meine theilweife ges 
zwungene Baffivität hatte ihn fehr glücklich 
gemadht. 

Bei alledem, denn der edelmüthigfte 
Mensch ift auch noch immer ein wenig Egoift, 
hätte ich meinem Kriegs⸗ und Jagdgenoſſen 
zum erften Debut einen geringeren Tiger 
gewünſcht, als dieſes Prachteremplar, deun 
das außergewöhnlich ſtarke männliche Raub⸗ 
thier, maß von ber Nafenfpige bis an das 
Ende des Schwanzes 11 Fuß 6 Zoll englifch, 
welcher Länge noch feiner von 8 Tigern, die 
ich bereits erlegte, fi) rühmen konnte. 

Daß wir ben Hauptdieb erfchlagen, wurbe 
von dem Ortsvorftand und ber Bevölkerung 
bes Dorfes fehr wohlgefällig aufgenommen, 
und fchon beim Frühſtück am nädften Tag 
erfhiem ber Häuptling aus der Mitte des 
draußen den todten Tiger befchauenden Bol» 
tes mit der Meldung, daß es ihm gelungen 
fei, ein aus 6 Köpfen beftehendes Zreibers 
Kontingent für uns anzuwerben, fall® wir 
ung begnügen wollten, nur bie dem Fluße 
und Dorfe zunähft gelegenen Dchungels 
Ausläufer zu bejagen. Auch bier bewährte 
ih das Sprichwort, daß Alles nur vom 
erften Schritte abhängt. Der Antrag wurbe 
huldreich angenommen. Ich hatte feinen 
Grund den Werficherungen der Leute und 
unfere® Shifaree, daß in jenen Kompleren 
zur Morgenszeit das Wild fi) gerne auf- 
hält, zu mißtrauen, auch wußte ih aus Er» 
fahrung, daß felbft die heißen Tagesftunden 
ben Tiger keineswegs nöthigen, die fühlen 
Stellen in dem tiefen, dichten Dſchungel auf- 
jufuhen Gleich den übrigen Raceverwand⸗ 
ten liebt der Tiger die Wärme und wo er 
vorfommt, wird er nicht felten auf fonniger 
Lichtung unweit eines Tel Baumes im ho- 
hen Graſe auch bei der größten Zageshige 
gefunden. Und zwei Ziger follten nod in 
der Nähe des Dorfes in dem Buſchwerl 
fielen. Außerdem waren wir ja nur zwei 
Schügen, dba ber Spifaree die Treiber nicht 
aus den Augen lafen durfte, daher vollkom⸗ 
men genügend für die beſcheidenen „battues‘‘, 
deren erfte für den nächſten Tag beſchloſſen 
wurde. 

Um Weitläufigkeiten zu vermeiden, will 
ih in Kürze ſagen, daß mein Freund ent⸗ 


Ihieden vom Jagdglück begüuftigt worden. 
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Denn Schon beim Treibjagen fchoß er ein 
ebenfalls ftarkes Zigerweibchen, weldes, von 
dem Lärm der Treiber wenig beunruhigt, im 
leichten Trab auf 10 Schritte Diftanz bei 
ihm vorübermwechjelte, ſchwer krank, welches, 
gegen bie erfchredten Treiber zurückwechſelnd, 
von dem Shifaree niedergeftredt wurde, 
während ich mic mit befcheidenerem Wilde 
begnügen mußte. Ziger kamen bei den ſpä— 
teren Treibjagen, an welchen ſich bereits bie 
halbe Population des Dorfes betheiligen 
wollte, nicht mehr in Sicht, dagegen waren 
Schwarzwild, Hirfhe, Faſanen, Pfauen, 
Frankolinhühner und anderes Heineres Wild 
faft im jedem Treiben zu fehen und unfere 
Yagbpaffion Hatte jomit genug Gelegenheit 
in vollem Maße befriedigt zu werden. Wir 
trennten uns am fünften Tage nad) unferer 
Ankunft von dem äuferft gaftlich geworde- 
nen Weiler und kehrten nad) Broach zurüd, 
wo mein Jagdgenoffe beim fröhlichen Male 
im Sreife unferer Kameraden männiglic ers 
zählte, wie man eigentlih den Tiger ſchie—⸗ 
gen ſoll 
Ich füge Hier ſchließlich einen Auszug 
aus meinem Dagbprotofolle bei, enthaltend 
die Namen und bie Anzahl des Wildes, 
und anderen Gethiers, welches ich während 
meined Aufenthalied in Zunteria-Bunder, in 
Broach und Umgebung erlegt habe. 
1 indifches Nashorn (Bu. indıeus) 
Gepard (Fels jubata) 
18 Hirfche 
2 Hirfchziegen Untilopen (a. cervi: apra) 
d wilde Katze 
7 Ratels (R. indieus) 
37 Dafen 
48 Pfauen 
265 Waldfchnepfen 
136 Bracdpögel 
147 große Sumpfſchnepfen 
70 Kampfläufer 
14 Kragentrappen 
76 indiihe Glanzfafanen (Lopbophorus 
reiulgens) 
187 Frankolinhühner 
13 Avoſetten (Recurrirostra avocetta) 
67 Kronentauben (O. coronata) 
593 Wachteln 
93 Geier 
3 Rüfjelbaumfhlangen 
1 Potwall oder Potfiſch. 
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Ueber Yeweih 


Der Trieb zum Zufammenbringen und 
Aufbewahren verjchiedener Dinge ift dem 
Menfhen von Yugend an eingegeben, ja 
ſchon das Heine Kind fammelt halb umbe- 
wußt bunte Steinhen, Blumen oder farbige 
Stoff-Refthen, um fie im nächſten Augen- 
blide wieder wegzumerfen und mit anderm 
Flitterwerk zu vertanfchen. Diefer Sammel- 
trieb des Menſchen hat unendlich verjcie- 
dene Dinge zu feinem Endzweck genommen, 
es gibt wohl kaum einen nur halbwegs 
nennenswerthen Gegenftand, welcher nicht 
fhon feinen Liebhaber und Sammler gefun- 
den hätte. Da gibt ed Sammlungen aller 
möglichen naturhiftorifchen Gegenftände, Ges 
mäldes, Kunſt⸗, Antiken-, hiftorifche Bücher-, 
Autographen, Münze und Briefmarfen« 
Sammlungen, mit einem Worte Aufhäu— 
fungen aller möglichen und faft unmöglichen 
Dinge. Abftrahiren wir aber heut! von all’ 
den wunderlichen Weifen, in denen fich oft 
ber menſchliche Sammeltrieb äußert umb 
betrachten wir nur die Arten von Samm— 
lungen, weldye ein Interejje für den Jäger 
haben fünnen, fo finden wir, daß dies haupt 
ſächlich nur naturhiftorifhe Sammlungen 
mit Bezug auf die Jagdthiere irgend eines 
Landes oder Bezirks, oder auch Waffen— 
Sanımlungen fein können. 

Eine Sammlung ber jagdbaren ober 
doch auf der Jagd erlegten Thiere ift gewiß 
höchſt intereffant und lehrreih, wird aber 
trogdem im Ganzen felten und dann meift 
nur bei Befigern ausgedehnter, eigener 
Jagd- Reviere gefunden. Es iſt dies erflär- 
lich, denn einestheild Würde die für ein 
Heines Revier angelegte Sammlung bald 
vollftändig fein und anderntheild hat auch 
ein Jagdpächter felten ein fo anhaltendes 
Intereffe an einem Revier, das er nur zeit- 
weife benußt, daß er die Mühe und Koften 
einer folhen Sammlung übernehmen möchte. 
Diefe Art Sammlung bat auch nod die 
Schwierigkeit zu überwinden, daß nicht 
überall ein gefchicdter Ausftopfer und Kon⸗ 
jervator zu finden ift und nur Wenige 
werden bie zur Aufftelung nöthigen Räume 
disponibel haben. Wir finden daher bie 
Sammlungen ber Yagdliebhaber meift auf 
einzelne in ihrer Gegend feltene oder befon- 
ders ſchöne GEremplare, ober auf folde 
Stüde beſchränkt, an die ſich eine fpezielle 


- Sammlungen. 


Erinnerung an einen glüdfihen Schuß, eine 
befonders fröhliche Jagd oder dergleichen 
knüpft. 

Biel häufiger anzutreffen, ja faſt aus— 
nahmslos bei jedem Jagdliebhaber zu finden 
find die Sammlungen der Gehörne und 
Geweihe unferer Hirfchartigen Jagdthiere, 
was ſich aus der Reichtigfeit, diefe zu fon- 
ferviren, aufzuftellen und zu transportiren 
natürlich erklärt. Ueber folche Gemeih-Samm» 
lungen, die Art, die Geweihe zu präpariren, 
aufzuftelen und zu erhalten, wollen wir hier 
einige Andeutungen geben; verzeihe der 
freundliche Lefer, wenn er ſchon manches 
ihm Belannte findet, vieleicht trifft er doch 
noch auf ein Körnlein ihm Neues und aufer« 
dem jagt ja der weile Ben Aliba: Es ift 
Alles ſchon einmal dagemwefen. 

Unter den vielen Gemweih-Sammlungen, 
die wir aller Orten antreffen, finden wir 
verfchiedene Kategorien in Bezug auf ihren 
Umfang; wir finden allgemeine, welche aller» 
lei Geweihe und Gehörne, gleichviel aus 
welcher Gegend, enthalten, ferner Sams 
lungen, welche nur auf die Geweihe unb 
Gehörne des innerhalb eines beftimmten 
Reviers oder Bezirks erlegten Wildes befchränft 
find, und endlid Sammlungen von Gewei— 
hen und Gehörnen, deren Träger von dem 
Sammler felbft erlegt wurden. Welche Aus» 
dehnung der Sammler feiner Geweih-Samm- 
[ung geben ſolle, muß diefem natürlich gänz- 
lid überlaffen bleiben und läßt fich hierin 
nicht einmal irgend ein Math ertheilen, da 
dies zu fehr von dem perfönlichen Verhält— 
niffen besfelben abhängt. Wer an eine Ger 
weih-Sammlung viel Geld verwenden kann 
und will, welches bei einem etwaigen Ber» 
fauf nur zum Heinften Theile wieder zu er» 
halten ift, wer große, lichte und hohe Räume 
zur Dispofition und einen feften Wohnfig 
hat, für dem ift es rathfam, feine Samm«- 
lung möglichſt weit auszudehnen und fid 
an feine beftimmte Gegend zu binden. Bei 
wem jedoch diefe Bedingungen nicht zutreffen, 
der wird feine Sammlung am beften auf 
bie Geweihe ber in feinem Revier oder auch 
nur auf die von ihm eigenhändig erlegten 
Thiere befchränfen. 

Die meiften Sammlungen befchränfen 
fih auf die Geweihe der Familie der Hirfche, 
welche ſich auch als die geeignetfte zu einer 


folhen zeigt, da dieſe Geweihe eine unge- 
mein große Mannigfaltigkeit, Schönheit und 
Leichtigkeit der Formen zeigen. Es gibt wer 
nige Naturereigniffe, welche bei einer allge 
meinen Wehnlichleit doch wieder fo viele 
Berfchiedenheiten zeigen, wie die Geweihe 
des Edelhirfches und die Gehörne des Reh— 
bodes; unter hunderten berfelben, wird es 
faft unmöglich fein, zwei abjolut gleiche 
herauszufinden. Die Länge und Stärke ber 
Stangen, der Anſatz und die Zahl ber 
Enden, die Menge und Anzahl der Perlen, 
die Färbung, Alles dies zeigt fo taufend 
verfchiedene Abänderungen und Zufammen« 
ftellungen, daß felbft bei der größten Anzahl 
folder Geweihe, welche in einem Raum auf» 
geftellt find, ein unkundiges Auge nicht er» 
mübet, fondern fih von biefer Mannigfal- 
tigkeit angezogen fühlt. Nimmt man hierzu 
noch die bei dem beiden oben genannten 
Arten der Hirfchfamilie fo häufigen Mip- 
bildungen und Abnormitäten der Geweihe, 
fo erflärt ſich leicht, daß viele Menfchen 
eine wahre Leidenfchaft haben, eine Menge 
biefer fich fo ähnlihen und doch wieder um 
fo verfchiedene Raturprodufte zufammen zu 
bringen. Allerdings find wohl der Edelhirſch 
und ber Rehbock und allenfalls nod ber 
Damhirſch diejenigen Glieder ber Hirfch- 
familie, weldye in ihren Geweihen die meifte 
Abwechjelung zeigen, denn die Geweihe der 
anfereuropäifchen Hirfcharten find meiften« 
theils weder fo fchön, noch fo verfchieden« 
artig geformt wie biefe. 

Freilich fommmen fie meift nur in ein. 
zelnen Eremplaren in unfere Hände, es läßt 
fit) alſo ein endgültiges Urtheil in dieſer 
Beziehung noch nicht fällen, aber die Ge- 
weihe, die Verfaſſer z. B. vom Nennthier, 
dom virginifchen Hirfche, dem Pampashirſche 
gefehen, zeigen eine weit größere Gleich: 
mäßigfeit der Formen. 

Trogdem ift e8 für einen Sanımler, der 
eben die Ausgabe nicht fcheut, höchſt inter« 
effant, auch die anferenropäifchen Hirſch— 
arten in feiner Sanımlung vertreten zu 
fehen; find auch die Formen der meiften 
derfelben nicht fo verfciedenartig und fo 
edel wie bie umfers Edelhirfches, welcher fich 
dieſes Namens ſchon allein durch fein Geweih 
würdig zeigt, fo bleiben fie doch immer 
fehenswertd und zur Bollftändigfeit einer 
Sammlung aud) nothwendig. Es wird gerade 
recht intereffant fein, die Berfchiebenheiten 
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der anferentopäifchen Arten von ihren hie» 
figen Verwandten, fowie wiederum ihre 
Aehnlichkeiten zu ftubiren und durch Zus 
fammenftellen möglichft vieler Exemplare zu 
fonftatiren, 0b biefelbe nicht im ähnlicher 
Weiſe variiren wie biefe. 

Um vielleicht einige Liebhaber folder 
Geweih-Sammlungen auf die verfchiedenen 
Hirfharten aufmerffam zu machen, beren 
Geweihe fie fich zu verſchaffen fuchen müfjen, 
bamit fie eine möglichfte Bollſtändigkeit in 
diefe Sammlung bringen, wollen wir ein 
Verzeichniß der jett bekannten Arten ber 
Hirſchfamilie folgen lafien, ohne jedoch für 
deſſen Bollftändigkeit Bürgfchaft Leiften zu 
wollen; wir fchreiben eben für ein Jagd⸗ 
Journal und nicht für ein naturwiffenfchaft- 
liches Wert. 

1. Der Elennhirſch (Alces jubata). 

Es ift zweifelhaft ob das amerifanifche 
Moos, oder Mufethier als eigene rt 
betrachtet werden kann, doch wollen wir es 
feiner ftärferen Geweihe halber hier auf- 
führen. 

2. Das Moosthier (Alces Original). 


3. Das Rennthier (Tavandus rangifer). 
Hier tragen aud die Weibchen Geweihe und 
dürfte e8 interefjant fein in einer Samm« 
lung die Geweihe der männlichen und weib⸗ 
lichen Thiere zu bezeichnen, 

4. Der Damhirſch (Dama Platyceros). 

5. Der Edelhirſch (Cervus Elaphus). 

6. Der afrifanifche Hirfch (Cervus bar- 
barus) aus Nordweſtafrika. 

7. Der perfifhe Hirſch (Cervus Walli- 
ehii) aus Perfien. 

8. Der Sumpfhirfcd) (Corvus paludosus) 
aus Brafilien. 

9. Der Wagiti⸗Hirſch (Uervus cana- 
densis) aus Nordamerika. 

10. Der Barafinga (Rucervus Duvau- 
cellii) aus Hinterindien. 

11. Der Axis (Axis maculata) aus 
Dftindien und der Sunda-Infeln. 

12. Der Sambur (Rusa Aristoteles) 
aus Dftindien 

13. Der Roßhirſch (Rusa equina) eben⸗ 
falls aus DOftindien. 

14. Der Mähnenhirfh (Rusa Hipp» 
elaphus) auf den Sunda- Iufeln und dem in« 
diſchen Feſtlande. 

15. Der moluckiſche Hirſch (Rusa 
moluecensis) auf den moluckiſchen Inſeln. 
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16. Der Schweinshirfh (Hyelaphus 
porcinus), ber gewöhnliche Hirſch in Oſt⸗ 
indien. 

17. Der virginiſche Hirſch (Reduncina 
virginians), bie gewöhnliche Art in Nord» 
amerifa. 

18. Der weißfhwänzige Hirſch (Redun- 
eina leucura) lebt im Nordweſten von 
Nord Amerika. 

19. Der Pampas-Hirfh (Blastoceron 
campestris) aus Süd-Amerifa. 

20. Das Reh (Capreolus vulgaris). 

21. Das tartarifhe Reh (Capreolus 
pygargus) im Altai. 

22. Der braune Spießhirſch (Subulo 
simplieicornis) und 

23. der rote Spießhirſch (Subulo 
rufus), beide in Süb-Amerila. 

24. Der Muntjad (Prox Muntjak) von 
ben Sunda-Infeln. 

Man fieht, daß eine Sammlung aller 
Geweihe der Familie der Hirfche eine ziem- 
lih umfangreiche fein wird, namentlich wenn 
e8 gelingt auch von den außereuropäifchen 
Ürten eine Mehrzahl von Eremplaren jeder 
einzelnen Art jufammenzubringen 

Wem die Familie der Hirſche allein 
jedoch nicht genügen follte, der wird feiner 
Geweih ⸗ und Gehörn - Sammlung fofort 
einen weit größeren Umfang geben fönnen, 
wenn er auch die Gehörne der Familie der 
Antilopen darin aufnimmt. Zwar finden 
wir diefe ganze Wamilie in Europa nur 
durch die auf unfern Alpen beimifche Gemfe 
vertreten, allein um fo zahlreicher find bie 
außereuropäifchen, namentlich afrifanifchen 
Arten. Die Geweihe bdiefer Familie, welche 
niemal® verzweigt und veräftet find, bleiben 
freilich Hinfichtlich der zierlihen, edlen und 
oft malerifh ſchönen Formen weit hinter 
benen ber Hirfche zurüd, zeigen doch aber 
in ihrer form, Stellung und Struftur nod 
eine große Mannigfaltigkeit und werden 
gewiß einen recht intereffanten Theil einer 
auf Bollſtändigkeit Anſpruch machenden Ges 
weih⸗Sammlung bilden. Soll eine ſolche 
Geweih⸗ oder richtiger Gehörn⸗Sammlung 
aber wirklich vollftändig fein, jo müſſen aber 
auch noch die Gehörne der fFamilien ber 
Ziegen, der Schafe und ber Rinder in dies 
felbe aufgenommen werden; die mächtigen 
Hörner des Steinbodes, des Argali-Schafes 
und der Büffel werden derjelben zur großen 
Zierde gereichen. 
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Früher würde es faſt unmöglich geweſen 
fein, eine ſolche Sammlung ausländiſcher 
Geweihe und Gehörne zufammen zu bringen, 
in neuerer Zeit jedoch, wo ber Alles regier 
rende Dampf bie Reifen in bie entlegen» 
ften Theile unferes Erdballes vermittelt, fie 
erleichtert und abkürzt, da gibt es ſchon 
fein Sand mehr, in das nicht beuteluftige 
Jäger oder Naturforfcher gebrungen wären, 
und von wo nicht die Geltenheiten ber 
Natur und Kunft im europäifchen Handel 
zu befommen wären. Wer alfo in der glück⸗ 
lichen Lage ift, die allerdings gewiß bei 
manchen Stüden fehr bebentenden An« 
fhaffungstoften nicht anfehen zu müffen, der 
wird jegt auch im Stande fein, eine mehr 
oder weniger vollftäudige Sammlung biefer 
Art zufammenbringen zu können, wozu ihm 
auch die in allen größeren Städten Europas 
eingerichteten zoologifhen Gärten manches 
werthvolle Stüd liefern werben. 

Wer nun alfo über die Ausdehnung, 
bie er feiner Sammlung geben will, mit fid 
im Klaren ift, der wird zuerft bie Art und 
Weile in's Auge faſſen müſſen, wie bie 
Geweihe präparirt und aufgeftellt werben 
follen. Es ift, wie bei allen folhen Samm⸗ 
lungen, ſehr wünfchenswerth und trägt un» 
gemein viel zu einem guten Ausſehen ber 
jelben bei, wenn alle Stüde in möglichſt 
gleicher Weife präparirt und aufgeftellt 
werden; eine Sammlung, in der in dieſer 
Beziehung gar keine Gleichmäßigkeit herrfcht, 
wird felbft bei allen fonft vorzüglichen Eigen- 
ſchaften den Charakter ber Liederlichkeit 
tragen und nur wie eine zufällig entftan: 
dene Aufhäufung feltener Geweihe, aber 
nicht wie eine forgfältige Sammlung auss 
ſehen. 

Am beſten iſt es darauf zu ſehen, daß 
die Geweihe und Gehörne noch auf einem 
Stück des Schädels ſitzen, ſie ſtehen dann 
ſowohl zum Schädel, als auch untereinander 
in der natürlichen Stellung, welche bei den 
einzelnen Thieren verſchieden iſt und beim 
Auffegen der einzelnen abgebrochenen oder 
abgefägten Stangen auf Brettchen von bem 
Tiſchler oder Drechsler, welcher dafür natürs 
lich fein Verſtändniß hat, faft nur zufällig 
richtig getroffen wird. Hat man eim frifcd- 
geichoffenes Thier, den ganzen oder doch den 
größten Theil des Schädels vor ſich, fo ift 
e8 am zwedmäßigften, mit der Säge ober- 
halb des Geweihes einen geraden Schnitt 


duch den Schäbel zu machen und mittelft 
zweier feitliher Schnitte ein herzförmiges 
Schäbelftüd, deſſen Spite nad) unten fteht, 
anszubeben. Bon diefem Scäbelftüd ent» 
fernt man Haut, Haare, ja ſelbſt die Knochen: 
Haut auf das forgfältigfte, damit ſich bie 
Motten nicht in bemfelben einniften was 
fie felbft, wenn man Präfervativ-Mittel an» 
wendet, fonft unzweifelhaft thun und von da 
alle Möbel, Kleider ꝛc. infiziren wirben, 
man thut fogar gut die etwa in den Rofen- 
ftöden ober zwifchen den Perlen der Ge- 
weihe figen gebliebenen Haarchen und Stüdchen 
ber abgefegten Baumrinde zu entfernen, da 
ſich felbft hierherein die Motten fegen. Aus 
diefem Grunde verwerfen wir auch gänzlich 
das Ausftopfen bes ganzen Thierkopfes mit 
bem Geweih, denn abgefehen davon, daß 
bie meiften Ausftopfer, welde Vögel ganz 
vorzügkich ftopfen können, foldhe Thierföpfe 
faft immer verderben und ihnen ein ganz 
unnatürlies Ausſehen geben, find dieſe 
felten auf die Dauer ganz von Motten, 
Spedfäfern und derartigen unliebfamen 
Gäften freizubalten, und gelänge dies wirk— 
ih, fo ruinirt fie der unvermeidliche Staub 
doch langfam aber ficher, oder fie werden 
eben beim Abftauben ruinirt. Dan bat bes- 
balb zu dem Ausfunftsmittel nachgemachter 
Köpfe gegriffen, und auch in neuerer Zeit 
aus Holz, Gyps und Papiermaht recht 
ſchöne naturgetrene Köpfe dargeftellt. es find 
bie Preife für diefelben aber immer zu hoch, 
um fie für eine umfangreiche Geweih Samm- 
fung anwenden zu können. Wer vielleicht 
Geweihe nur felbftgefchoffener Hirfche und 
Rebe ſammelt, fchöne hohe und lichte Räume 
bewohnt und die Koften nicht ſcheut, dem 
werden ſolche nachgeahmte Köpfe gewiß einen 
fhönen Zimmerfchmud gewähren in einer 
großen ausgedehnten Sammlung würde 
aber die Menge gleichartiger und gleich« 
förmig geftellter Köpfe einen zu einförmigen 
Anblid gemähren, jozujagen wie Soldaten 
in Reihe und Glied ausfehen, und fo bie 
Sammlung durchaus nicht in dem Maße 
verfchönern, wie fie die Koften vergrößern 
mwürben, 

Wer fi aber einmal für ſolche Köpfe 
entfchieben hat, der ſehe aber aud darauf, 
daß fie naturgemäß feien und nicht die reinen 
Karrifaturen unferer fo fhön und edel ges 
formten Jagdthiere darftellen, denn es gibt 
nichts Abjchredenderes, als die häufig noch 
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ansgeftellten Köpfe. welche Zwittergeftalten 
zwifchen Ziege, Hirſch, Kalb und anderen 
unmöglihen Thieren vor umfer erfchredtes 
Auge dringen Die beften derartigen Köpfe 
find die aus Papiermahe und denen aus 
Gyps der größeren Haltbarkeit, denen aus 
Holz der größeren Leichtigkeit halber vorzus 
ziehen, auch ähnelt die rauhe Oberfläche dem 
natärlihen Haar am meiften. Die ſchönſten 
und wahrhaft meifterhaften ſolcher Thier⸗ 
föpfe hat Berfaffer in Nürnberg in ber 
Fabrik des Heren Fleifchhauer gefehen, doch 
werden auch in Berlin, Wien und Prag 
fehr ſchöne derartige Köpfe verfertigt. 

Am menigften koftfpielig und plagraubend 
ift es, die Geweihe oder Gehörne auf feinen, 
mit der Größe derſelben im Verhältniß 
ftehende hHerzförmige oder ovale Brettchen 
aufzufegen, fo daß diefe zirka 1—2“ über 
das Schädelftüdchen hervorſtehen. Für Feinere 
leichte Gehörne, wie die ber Rebe, genügt 
eine am obern Ende angebradte Draht⸗ 
Schlinge, um fie an einem in die Wand be 
feftigten Nagel aufzuhängen; für größere 
und ſchwerere Geweihe (die Geweihe oder 
Gewichte des Moosthiers wiegen bis 60 
und SO Pfund) ift folgende Vorrichtung 
fehr zweckmäßig. Man läßt auf der Rüd« 
feite des zirfa 1°/,* ſtarken Brettchens eine 
ſenkrechte zirka Y—d,“ tiefe, °/,“ breite 
Rinne von oben nad unten aushöhlen und 
über dieſe eim fingerbreites eiſernes Band 
anjchrauben, fo daß dadurd eine Art Defe 
entfteht, in welche ein feft in die Wand ge» 
triebener eiferner Hafen paßt Es hat biefe 
Einrihtung vor dem einfachen Anbringen 
einer eiferner Defe den Vorzug der größeren 
Teftigfeit und den Vortheil, daß das Breit« 
hen dicht an der Wand anliegt, ohne daß 
man ben eifernen Hafen vorftehen fieht. 

Diefem Brettchen gibt man durch Beize 
oder Politur eine braune Farbe und fchraubt 
oder nagelt die möglichit gebleidhten Schädel» 
ftüde, auf denen das Geweih figt, auf 
biefen feft. Man hat auch öfters, wohl aus 
Anhänglichleit an die Yieblingsfarbe der 
Jäger, diefe Bretthen grün angeftrichen, 
allein dem Berfaffer haben diefe grünen 
Brettchen immer einen unangenehmen Eins 
drud gemadt, die braune Farbe paßt immer 
beffer zu der Farbe der Geweihe und meift 
auch beffer zu dem Anftrich der Wänbe oder 
zu der Tapete. ebenfalls muß man biefe 
Bretthen in Form und Farbe gleichmäßig 
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herftellen, foll die BVerfchiebenheit derfelben ! man felbft in einiger Entfernung deutlich 


nicht Förend auf den Befchauer wirken. 


lefen Tann. 
Es wird dann zwedmäßig fein, die aus 


BR ANEMEN SRIRNEBRBEN. (U° mn. we | einer Gegend herftanımenden Gemweihe auch 


Geweihe mit einem braunen oder auch mit 
einem farblofen Fade überftrichen, auch wohl 
die Spitzen der Enden durch Poliren weiß 
gemacht; es ift dieß jedoch ein Berfahren, 
von dem entfchieden abzumahnen ift, denn 
bie Geweihe erhalten dadurch ein unnatür— 
liches Anfehen und einen fremdartigen Glanz, 
Alle naturgiftorifchen Gegenftände müllen 
aber auf eine Art und Weile konſervirt 
werben, weldye ihnen ihr natürliches Aus— 
fehen möglichft beläßt, und dieß ift ja eben 
bei den Geweihen fo leicht, da man zu 
ihrer Erhaltung gar Nichts zu thun braucht, 
als fie ab und zu abzuftäuben und von dem 
Schmutz der fid) häufig an fie anfegenden 
Sliegen zu befreien. Man laſſe alfo bie 
Geweihe wie fie find, und verberbe fie nicht 
durch Lad und Politur. Nur ſolche Geweihe, 
welhe lange Jahre der atmosphärifchen 
Luft ausgefegt waren, wie bie bei Forſt— 
beanmten oder Gerbern über den Haus— 
thüren angebrachten, ober ſolche, die lange 
Zeit im feudten Moos und Paub gelegen 
und alle Farbe verloren haben, muß man 
mit einer bräunlichen Farbe leicht über- 
ziehen laffen, um ihnen mit den frifchern ein 
möglichft fonformes Ausſehen zu geben. 


Hat man bdiefe Geweihe nun fo an ber 
Wand befeftigt, fo hänge man unter ein 
jedes ein Papptäfeldhen, auf welchem bei 
Geweihen oder Gehörnen ausländifcher Hirſch— 
arten der deutſche oder lateinifche Name 
und das Baterland, bei einheimifchen wo» 
möglich Zeit und Dit der Erlegung und 
der Name des Schützen zu lefen if. Im 
vielen Sammlungen find diefe Notizen zu— 
gleich mit auf das Brettchen gefchrieben, 
auf weldyem die Geweihe fiten; es hat dieß 
aber den Nachtheil, daf dann die Schrift 
jehr Mein fein muß, will man nicht unver: 
hältnigmäßig große Brettchen nehmen, und 
daß e8 dann, wenn die Geweihe nur etwas 
hoch hängen, für nicht ganz fcharfe Augen 
ſchwierig if, diefe Schrift zu entziffern. 
Hat man, wie jeßt ja beinahe im jeder 
Meinen Stadt ber Fall ift, einen Porzellan: 
maler in ber Nähe, fo wird man am zmed- 
mäßigften diefe Notizen auf weiße Porzellan— 
tafeln anbringen lafjen, welche fid immer 
rein und fchön erhalten, und von welchen 


bei einander aufzuftellen, da man dann die durch 
die verfchiedenen Dertlichkeiten bedingten Ver— 
fchiebenheiten der Geweihbildung um fo deut» 
licher erfennen wird. Es ift dieß eine ber 
intereffanteften Seiten einer ſolchen Geweih— 
Sammlung, welche zu vielfachen Kombina- 
tionen und zu einem eingehenden Studium 
Beranlafjung geben kann. Wir finden hier 
fo fonftant wiederfehrende Abwechſelungen 
und Formverfchiedenheiten, daß ein Kenner 
fofort das ungariſche oder fiebenbürgifche 
Hirfchgeweihd von dem Mitteldeutichen und 
ein Mehgehörn aus dem Thüringer Walde 
von einem aus Sclefien wird unterfcheiden 
lönnen. 

Bei einer ſolchen Zuſammenſtellung wird 
ſich am deutlichſten zeigen, wie bei aller 
Verſchiedenheit der einzelnen Individuen, 
dennoch eine charakteriſtiſche Aehnlichkeit 
unter allen Exemplaren aus einer und der— 
ſelben Gegend beſteht, und wie wiederum 
jedes derſelben genau die charakteriftifchen 
Kennzeichen der Art an ſich trägt. 

Man wird daher am zwedmäßigften 
jeder der einheimifchen Arten, von der man 
doch eine Mehrzahl Eremplare zufammen: 
zubringen gebenft, eine befondere Wand, ein 
befonderes Zimmer, Saal oder Abtheilung 
beftimmen und nicht 3. B. die Geweihe des 
Edelhirjches und Damhirſches durcheinander 
aufhängen. Die Gehörne der Rehe kann 
man jedod zur Ausfülung der fonft unver« 
meiblichen, großen leeren Räume zwiſchen 
den Hirſch- und Damhirſch-Geweihen auf- 
hängen, was für das Auge eine ſehr an- 
genehme Abwechfelung gewähren wird. Sams 
melt man auch außereuropäifhe Hirſch— 
geweihe oder gar aud) die Gehörne der An- 
tilopen, Schaf, Ziegen» und Rinderarten, 
fo wird man diefe am beften gefondert auf» 
ftellen, da man fie fo beffer bemerkt, ale 
wenn fie im der Menge der europäiſchen 
Eremplare mehr oder weniger verfchwinden, 
was umfomehr ber Fall fein würde, ale 
wohl die meiften Sammler von diefen Thieren 
nur ein oder wenige Geweihe zufammen« 
bringen werden. Hat ein Sammler das Glüd 
gehabt, vielerlei monftröfe Geweihe, welche 
meift nur von unferm Edelhirſch und dem 
Nehbod Herftammen werden, zufammenzus 


bringen, fo würde auch biefen wohl eine 
gefonderte Abtheilung zu gewähren fein, foll 
nicht manches, weniger auffallende und doch 
recht werthvolle Geweih überfehen werden. 
Monftrofitäten der Geweihe finden ſich am 
häufigften beim Edelhirſch und dem Reh⸗ 
bode und find meiſt durch Beſchädigungen 


am Kurzwildpret oder durch zufällige Ver⸗ 


letzungen des noch weichen Geweihs wäh⸗ 
rend der Zeit deſſen Wachsthums eniſtanden. 
Die Monſtroſitäten aus erſter Urſache 
find oft unſchön und von ber natürlichen 
Geweihform ganz verſchieden, meiſt ſchwam⸗ 
mige von Haaren bedeckte Auswüchſe, welche 
bisweilen den obern Theil des Kopfes ſelbſt 
bis zu den Mugen bebeden und nie ſich in 
eine völlig Harte, hornige Maſſe, wie bie 
ber regulären Geweihe verwandeln. Sie 
werben deshalb ſchwierig zu konſerviren und 
dor Motten und Ungeziefer zu bewahren 
fein, weshalb man dieſe allerdings auch 
feltenere Art Mifbildung nur felten in Ges 
weih-Sammlungen antrifft. Wird aber das 
noch weiche Geweih durch einen Sturz, 
einen Drud, Schlag, Schuß oder auf fonft 
eine Art verlegt, fo bildet es fich trotzdem 
zu einer feften, hornigen Maffe aus, wie bie 
gewöhnlichen Geweihe, wird auch meift regel⸗ 
mäßig gefegt und zeichnet ſich nur durch 
ganz barode ungewöhnliche Formen aus. 
Diefe Art monftröfer Geweihe wird nun mit 
Recht von ben Sammlern fehr gefucht, und 
gereicht einer jeden Sammlung zur Zierde, 
was man von ber obenerwähnten Art der 
Monftrofitäten niemals behaupten kann. 
Große Geweid-Sammlungen, nament- 
(id) mit zahlreichen großen und vielendigen 


Geweihen unferer Edelhirſche, werben natür« 
lich feltener und immer feltener. Denn folhe 


Hirſche, wie die, welche viele Geweihe der 
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Sammlung zu Morigburg bei Dresden ge 
tragen haben, find längſt ausgeftorben, 

Diefe Sammlung dürfte in Bezug auf 
Hirſchgeweihe wohl die vorzüglichfte fein, 
welche eriftirt, im Bezug auf Rehgehörne 
fol fie aber von ber gräflich Erbach'ſchen 
zu Schloß Erbach übertroffen werden. Moritz⸗ 
burg enthält den berühmten 66-Ender, den 
Friedrich I., König von Preußen, im Revier 
Wufterhaufen in der Marf Brandenburg 
im Jahre 1696 fchoß, und welden jein 
Nachfolger Friedrich Wilhelm I an Auguft 
den Starken für eine Anzahl über 6 Fuß 
langer Rekruten für die berühmte Potsdamer 
Riefengarbe verkaufte. Mehr aber als dieß 
Geweih, deffen große Endenzahl befanntlid) 
auf einer Mifbildung beruht, imponiren dem 
Befhauer diefer Sammlung die riefigen 48-, 
40s, 36. bis 24-Ender mit ihren mächtigen 
Zaden und Kronen, 

Solche Sammlungen find freilich nicht 
mehr zufammenzubringen, aber wer fid 
Mühe gibt, wird auch jet, neben noch recht 
fehenswerthen Geweihen aus neuerer Zeit, 
manden alten Schag zu heben im Stande 
fein, welde in alten Schlöffern ober in 
Privat : Häufern oder Förfterwohnungen, 
welche ſchon feit langen, langen Jahren bie 
Mitglieder einer Familie beherbergten, in 
irgend einer verftaubten und vergefjenen Ede 
zu finden find. Da findet ſich noch manches 
halb» oder ganz vergeffene Prachtſtück und 
fann oft ohne große Koften erworben wer⸗ 
ben, während von den Drechslern und Elfen« 
beinfchnigern für ein gutes zufammenhän- 
gendes Geweihe meift ganz horrible Preife 
geftellt werden, wobei man immer noch be» 
fürchten muß, zwei zufammengeftellte von 
verfchiebenen Hirfchen herftammenden Geweihe 
zu erhalten. 


Die Auerhaßnjagd Sr. Majeftät des Kaifers 
am 19. 4ebruar 1869 in Reichenau. 
Nah Mittheilungen des kaiferl. Hofjagdfeitere Heren Karl Fuchs in Reichenau. 


Eine dunkle Sage gelangte fchon gegen 
Mitte Februar nah Wien, daß mehrere 
Herren Schügen gewillt feien, auf der Fifc- 
bacher⸗ Alm (Oberfteiermart) den Auerhahn 
zu bejagen, der in voller Balz begriffen. 
Abverlangte Rapporte lonnten troß aller 


Bemühungen der Jäger, bezüglic) der Reichen: 
auer Hähne keinen ähnlihen Hoffnungen 
Raum geben. Am 17. geftalteten fich die 
Dinge anders. Ein flarfer Hahn war auf 
dem fogenannten Kreuzberge in die Balz 
getreten, und waidmänniſche Rüdfichten ge— 
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boten, den alten mächtigen Herrn, welcher 
nur Krieg und Berwirrung im der erften 
Balzzeit hervorrufen konnte, zum Abſchuß 
zu bringen. Der Rapport machte raſch den 
Weg nad) Wien, die Jagd wurde für dem 
19. anbefohlen, und am Morgen besfelben 
Tages gegen 1 Uhr langte Se. Majeſtät 
der Kaiſer in Fayerbad an, wo im Hof- 
falon des Bahnhofes eine kurze Nachtruhe 
genommen wurde. 

Der Aufbruch zur Jagd fand um 4’, 
Uhr Morgens ftatt. 

Nod war es Nacht, der Himmel voll 
von Sternen. Bald ftanden wir auf ber 
Höhe des Kreugberges, der allerhöchfte Jagd⸗ 
herr am der Spige. — Eine Paufe. Blut- 
roih ſäumte fid) der Himmel im DOften ein, 
und prachtvoll fpiegelte fich der Wiederftrahl 
an den Schneehäuptern der Raxalpe und 
des Schneeberges ab. Nun war es Zeit 
das edle Waidwerk zu beginnen. Auf und 
An! — Waidmanns Heil! Hierauf flieg 
Se. Majeftät der Kaifer gegen den vor ung 
liegenden, noch in nächtlicher Dunkelheit ge- 
hülten Wald, dejjen feierliche Stille nicht 
durch den geringften Yuftzug geftört wurde. 
Es war ein Balzmorgen, wie ihn Diana 
felbft nicht herrlicher fich geftalten konnte! 

Still beobachtend der erbleichenden Sterne 
Yauf und bewundernd die Pracht des anbre— 
enden jungen Morgens ftand ich nun allein, 
in gejpanntefter Erwartung der Dinge harrend, 
die nad) meiner Borausficht in Erfüllung 
gehen mußten. Uber der Morgen fchreitet 
immer weiter vor, bereits verfündigte der 
Geſang der Bögel den nahen Sonnenauf- 
gaug — und noch immer kein Schuß! — 
Herr Gott! Haft du denn wirklich dein Ant» 
lig heute von uns gewendet, nachdem wir 
Jäger, deine treueften Kinder, durd) deine 
Gnade ſchon fo häufig von allen bangen 
Zweifeln erlöfet worden? — Da bligt es 
aus dem Walde! — Der Knall folgt nad). 
Ein lange Zeit nit mehr gehörter Laut 
drang an mein Ohr; es war das Juchezer 
bes Kaijers, des glüdlichen Waidmannes, 
der mit diefem belebenden Auf feinen gelun- 
genen Schuß begrüßt hat. 

Nun kam die Reihe an's Erzählen. 

Der große Hahn hatte feinen Stand an 
jener Lärche, wo er geftern Morgens gebalkt, 
heute richtig nicht eingehalten. Nachdem Se. 
Majeſtät der Kaifer zu dem befagten Baume 
gelangt war, ohne nur einen Balzlaut zu 


vernehmen, wurden die Erwartungen bes 
allerhöchften Jagdherrn und der begleitenden 
Jäger ſchon einigermaßen herabgeftimmt. 
Allein unverdroffen nnd auf das Engfte ver- 
traut mit dem Vorgehen im ähnlichen Lagen 
ward nun der Wald Kreuz und Quer burd)- 
ftreift, Da endlich hoch! das ſcharfe und 
geübte Ohr des Kaifers hatte zuerft dem 
tiefen Schlag des balzenden Hahnes vers 
nommen, dann einen zweiten, einen britten, 
— fein Zweifel mehr, der Hahn war da, 
jedoch in bedeutend tieferer Richtung don 
dem Kaiſer. Jeder Auerhahnjäger weiß bie 
Schwierigkeiten beim Anfpringen eines Hab» 
nes bergabwärts, zumal in der frühen Balz 
zu ermefen. — Es war feine Zeit mehr 
zu verlieren. — Wie gewöhnlic, jprang nun 
der Kaifer in weiten, doch gemefjenen Sätzen 
den Hahn an, zweimal unterbrach legterer feir 
nen Balzgefang und ſchon verftummte er ein 
drittes Mal, um wahrſcheinlich für heute ihn 
nicht mehr zu beginnen. Bereits in gerech· 
ter Schußdiſtanz angelangt, mußte immer⸗ 
hin noch ein Schritt gewagt werden, da ber 
Hahn durd; einen vorftehenden Baum gededt 
war. Der Moment der Entjheidung war 
gefommen. Mit dem Gewehr an der Bade 
wurde der verhängnifvolle Sag bewerfitelli- 
get, und im nächften Augenblide ftürzte der 
Hahn zu des Kaifers Füßen nieder. Es war 
einer der ftärkften Hahnen unferes gut be« 
festen Hofjagdgebieted. Angenehm erregt von 
biefem im fo ungewöhnlicher Zeit erzielten 
Jagderfolg. nicht minder von der großarti⸗ 
gen Scenerie bes fchmeebededten Hochge⸗ 
birges und der prachtvolleu Beleuchtung kehrte 
Se. Majeſtät der Kaiſer im der heiterſten 
Stimmung nad dem Bahnhofe zurüd, wo 
fofort mittelft Separatzug die Rüdlehr des 
erhabenen allerhöchften Jagdherrn nad) Wien 
ftattgefunden. *) 


Die Fuchsjagden im heurigen Winter 


und kleinere Jagdansflüge des allerhöch 
ſten Hofes in Wien's Umgebung. 
Am 3. Jänner 1869 jagte Se. I. k. Ho- 
heit Erzherzog Franz Karl mit Gefolge im 
kaiferlichen Hütteldorfer Forſte, doch ohne 
höcjfteigenen Erfolg. Nur die Begleitung 


*, Der eigentliche Balzabjhuß Sr. Majeftät 
dürfte wohl erftin einigen Tagen beginnen. D. R. 


und das Sagbdperfonale brachten 2 Füchſe 
und 3 Hafen zur Strede. 

Am 7. Jänner. Erzherzog Franz Karl 
fammt Suite im Gitterholz bei Schönbrunn. 
Strede: 34 Hafen, I Fafan, 1 Kaninchen. 

Am 11. Jänner. Feldjagd bei Heben- 
dorf und Atzgersdorf. Anweſend- Ge. k. k. 
Hoheit Erzherzog Franz Karl ſammt 
Suite. Strecke: 174 Haſen. 

Am 13. Jänner. Fuchsjagd im Baum⸗ 
gartner Revier. Anweſend: Se. Majeftät 
der Kaifer und Erzherzog Franz Karl. 
Strede: 11 Füchſe und 6 Hafen. 

Am 16. Jänner. Im k. k. SKierlinger 
Forft. Anwefend Se. Majeftät der Kai— 
fer fammt Suite. Strede: 8 Füchſe. 

Am 18. Jänner. Im Hütteldorfer k. k. 
Thiergarten. Anweſend: Erzherzog Franz 
Karl fammt Begleitung: Strede 2 Füchſe. 

Am 19. Jänner. Fuchsjagd im Kierlin- 
ger Forſt. Anwefend: Se. kaiſerliche Hoheit 
Erzh. Kari Salvator mit Begleitung. 
Strecke: 6 Füchfe. 

Am 22. Jänner. Fuchsjagd im Baum— 
gartner⸗Revier. Anweſend: Erzherzog Franz 
Karl. Strecke: 2 Füchſe, die Begleitung 
erlegte 6 Haſen. 

Am 29. Jänner. Fuchsjagd im erzher⸗ 
zoglichen Revier bei Sievering. Se. Ma— 
jeſtät der Kaifer erlegte 3, die Beglei— 
iung 9 Füchſe. 

Am 3. Februar. Im Kaltenleutgebner 
Forſte. Anwefend: Se. Majefiät der 
Kaifer und Suite. Strede: 3 Füchfe und 
2 Rehböde 

Am 9. Februar, Im Hütteldorfer Forfte 
bei Heimbah. Se. Majeftät der Kai— 
fer ftredte 2 Füchfe und 2 Nehböde, bie 
übrige Jagdgeſellſchaft 1 Fuchs 

Am 15. Februar, Im Lainzer k. k. 
Thiergarten. Anweſend: Se. kaiſerl. Hoheit 
Erzherzog Franz Karl und Begleitung. 
Strede: 3 Füchſe. 

Am 16. Februar. Fuchsjagb im Hüttel- 
dorfer Forfte bei Dornbach. Anwefend: Se. 
Majeftät der Kaifer, Oberfthofmeifter 
Prinz Hohenlohe u. f. w. Strede: 7 Füchſe, 
2 NRehböde, 1 Hafelhuhn, 9 Hafen. Der 
Kaifer ſchoß 1 Rehbock und 3 Hafen ab, 
Prinz Hohenlohe erlegte 3 Füchſe und 
1 Hafelhuhn. 

Am 17. Februar. Im Laaber Thiergare 
tens Revier. Anwefend: Erzherzog Franz 
Karl. Reſultat 4 Füchſe und 1 Rehbod. 
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Wildtauben wurden zum erften Male ber 
merkt. 

Am 19. Februar erlegte Se. Faiferliche 
Hoheit Erzherzog Franz Karl I Fuds 
in höchfteigenem Reviere am Kahlenberge 
und die Begleitung des erlauchten Herrn, 
eingeberff des Spruches: tres faciunt col- 
legium legte nod zwei bazu und fomit 
fchieden heute drei aus dem Weiche ber 
Schlauen, über berem weitere Dezimirung 
Sie nächſtens Nachricht erhalten werden. 
Staare, Kibitze und Tauben follen bereits 
bemerkt worden fein. Bon den Langfchnäb- 
lern wurde indeß bis heute (19. Februar) 
weder am Auftand noch auf der Suche mit 
dem Hunde etwas entbedt. 


Wien, am 19. Februar 1869. 
Denator, 


Ausweis 
über das auf den k. k. Familien- und Avi— 
tifal-Gütern im Jahre 1868 erlegte Wild: 


Hochwild 136 
Rehwild . 366 
Haſen 11,663 
Kaninchen 892 
Faſanen. 7635 
Rephühner 5001 
Enten 790 
Verſchiedenes 164 

Zufammen . 26,647 


Hievon entfallen auf die allerhöchften 
Hofjagden: 

Um 5. November im Holitfher Faſa— 
uengarten: . 
1936 Faſanen 
313 Rephühner 

14 Enten 

2 Berfchiedenes 

Summa 2265 Stüde. 


Am 7. November im Schlofhofer Fafan⸗ 
garten: 
2 Rehe 
124 Hafen 
25 Kaninchen 
508 Fafanen 
794 Rephühner 
3 Verſchiedenes 


Summa 1756 Stüde, 
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Um 19. Dezember in Göding: 

4 Hirſche 

24 Rebe 

626 Hafen 

155 Kaninchen ® 

293 Fafanen 

62 Rephühner 
2 Berjchiedenes 


Summa 1166 Stüde. 


Am 22 Dezember in Göbing: 
20 Rebe 
431 Hafen 
1 Kaninchen 
199 Fafanen 
30 Rephühner 
6 Berfchiebenes 
Summa 687 Stüde. 
Somit wurden bei den Hofjagden an 
4 Yagdtagen 5874 Stüd erlegt. 


Schuf-Lifte 
über das auf dem freiherrlich Rifenfels’fhen F.«C.«Gute Seifenegg im Jahre 1867 
und 1868 abgeſchoſſene nüßliche und fchädliche Haar- und Federwild. 


Nützliſches 


Haar⸗ 
wild 


Federwild 


Schaͤdihe 


Haarwild — 





NRevier 


Haſelhühner 


Auerbühner 
Rephühner 


Im Jahre 1867. 


Seifenegg . . . . 
Neuftadtl 


Im Jahre 1868, 


Seifenegg - . 
Neuftabtl 
Sunma . | 
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Seiſenegg, am 1. Februar 1869. 


Herr Baron von Riſenfels war ſo 
freundlich, obiger Schußliſte noch folgende 
Bemerkungen hinzuzufügen: 

Die Wildjagden fielen im verfloſſenen 
Jahre ſehr gut aus, noch nie wurden ſo 
viele Haſen geſchoſſen, ſelbſt vormärzlich nicht 

Trotz des ſtarken Abſchuſſes blieb eine 
hinlängliche Beſatzung, die für das heurige 
Jahr die beſten Hoffnungen bietet. 

Feldjagden ließen aber ungemein aus 
und wurde kaum der Abſchuß vom Yahre 
1867 erreicht, der ohnedieß ſchon eim fehr 
fehlechter war. 


Caſp. Engliſch, Oberförfter. 

Das naſſe Frühjahr Hatte dir erſten 
Sätze gänzlid zu Grunde gerichtet. Der 
März war fehr ſtürmiſch und Regen nebft 
Schnee wechſelten fortwährend. Die Felder 
ftanden faft immer unter Waffer. Auch der 
April war nicht beffer als fein Vorgänger. 
Rehwild hat im Winter 1867—68 faft gar 
nicht gelitten. 

Scnepfen fanden ſich ſowohl im Früh: 
jahr als aucd im Herbfte fehr fpärlich ein, 
wurde aud) weiter gar nicht nad) ihnen ge- 
fucht, um das übrige Wild nicht zu beun⸗ 
ruhigen. 


*) Die Auerhenne war verflogen, denn auf 10 Stunden im Umfreife ift fein Auerwild. 


Der Sport auf Huchen war mittelmä« 
Big im vergangenen Jahre. Mit ein paar 
guten Freunden fing ich 23 Stüde, ber 
fhwerfte Huchen wog aber nur 14 Pfund, 
Geringere Fiſche als 4 Pfund ſchwer wur« 
ben nicht gefangen. 

Die Fifcherei in ber Ybbs geftaltet ſich 
feit Einführung des Holzflößens immer 
ſchlechter. Die Urfache hievon liegt ganz nahe, 
ba der Laich duch bie Mebenbäume ber 
Flöße von den Brutplägen weggeftreift wird, 
und bie Herren Flößer mit dem Stecher, ber 
bei feinem fehlt, unter ben ermwachjenen 
Fiſchen tüchtig aufräumen. Gegen folche 
Mißbräuche ift der Schu noch ſchwieriger 
anzuftreben, wie in Bezug auf bie jagblichen 
Ausschreitungen. 

Der Abſchuß an Rephühnern war im 
Bergleihh zu den vorhandenen Ketten ein 
geringer, was darin feinen Grund hatte, 
baß im Auguſt wegen ber enormen Hitze nur 
fehr wenig gejagt werden fonnte, während 
im September die ſchon ftarfen Hühner bei dem 
gänzlihen Mangel an Dedung, in folge 
ber aufßerordentlihen Dürre nit mehr 
hielten. 

Die Befagung ift daher eine fehr gute, 
und da ber Winter ebenfalls feinen erheblis 
hen Schaden madte, fo ift bei einer gün- 
fligen Brutzeit in dieſem Jahre eine fehr 
ergiebige Jagd auf diefes Wild zu erwarten. 

Faſanen haben ſich ebenfall® gut ver- 
mehrt. 

Schloß Seifenegg, am 14. Febr. 1869. 


Freiherr v Riſenfels. 


Aus Dotpat, 5./17. Februar 1869. 
Auf die Jagd Bezügliches habe ich Ihnen 
diefes Mal nichts mitzutheilen, da bereits 
feit einem Monate in allen richtig behandels 
ten Revieren ein vorläufiger Waffenftillftand 
eingetreten if. Die Treibjagden auf Hod- 
wild find vorüber und Yampe mag unge 
Kört für fernere Nachkommenſchaft forgen. 
Bielleicht bietet fich mir übrigens noch bie 
Gelegenheit, eine Bärenjagb in ber Nähe 
Dorpat’8 mitzumachen, falls e8 unferen größ- 
tentheil® recht ungeſchickten unteren Forft- 
beamten gelingt, einen Peg in feinem Win- 
terlager aufzufinden. Auf dem Gute Tammift 
insbefondere follen zwei an ihren Tagen 
fangen, allein bei bem gegenwärtigen Schnee» 
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mangel und bem anhaltenden Thaumetter, 
wodurd die Bauern verhindert werben, bie 
Holgvorräthe wie gewöhnlich aus den Wäl« 
dern zu Schaffen, iſt es unmwahrfcheinlich, daß 
wie fonft ein glüdlicher Zufall die Leute ein 
Lager entbeden läßt: 

Unfere Witterungsverhältniffe anlan« 
gend, fo find diefelben im Laufe des Win- 
ters ebenfo abnorm geblieben, wie im ver» 
gangenen Sommer. Der November und 
Dezember brachte bei mittlerer Natur ein 
wenig Schnee, fo daß eine gute Schlitten- 
bahn entftand. Leider aber währte diefe nicht 
lange, benn ben ganzen Januar-Monat 
hindurch hatten wir eine fo enorme Witte 
rung, daß man ſich in ben Frühling ver» 
fegt zu fein wähnte. Faſt alle Flüße find 
aufgegangen und die größeren Moräfte nur 
ſchwierig zu paffiren. Die älteften Leute ent» 
finnen ſich nicht einer ähnlihen lauwarmen 
Temperatur während bes fälteften Monates 
in unferem Klima. Seit vorgeftern ift es 
nad) einem furchtbaren Weftfturme ein we- 
nig fälter geworden und ein wenig Schnee 
gefallen, allein lange nicht hinreichend, um 
den Wagen mit dem Schlitten vertaufchen 
zu fünnen. Dem Wilde allerdings kommen 
dieſe Witterungsverhältnifie zu Gute, ob 
aber unfere Winterfaaten damit zufrieden 
fein folten, dürfte wohl mit Grund zu bes 
zweifeln fein. 


Bur Sahreszeit. (Aus dem Hochgebirge, 25. Feb.) 
Die Hochalmen find faft gänzlich jneefrei. Hod- 
wild befindet ſich vortrefjlich. Lerchen, weiße, graue 
und gelbe Bachſtelzen find angelangt. Holztauben 
wurden am 20. Februar auf den WVorbergen ge» 
ſehen. Der Auerhahn meldet fid) hie und da auf 
fonnigen Plägen, bei Trieſt, in Kroatien, Sia- 
vonien, Unter-Steiermarl und Krain wurden ſchon 
einzelne Waldſchnepfen geſchoſſen. Auch in der 
Umgebung Wien's follen bereitd? Schnepfen bemerkt 
worden jein. Bei Breitenau in Niederöfterreich 
wurde eine Schnepfe beim Bufdiren mit dem 
Hühnerhund am 21. Februar angetroffen und 
efehlt. Im einem dicht bewachſenen Korufeld hat 
orfiverwalter Minichsdorfer dort am 17. Abends 
eine Wachtel ſchlagen gehört. Fledermäufe tummeln 
fih in der Dämmerung herum. Die Blumen» 
und Inſektenwelt wird immer zahlreicher. Hält 
das Frühlingswetter noch einige Tage an, dann 
dürften wir Anfangs März auch ho die Schwalbe 
erbliden. — An ein fo frühzeitige und anhaltendes 
Erwachen des Frühlings fönnen ſich felbft die 
älteften Leute nicht erinnern, Der Himmel ſchütze 
uns vor dem Nachtwinter! 
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Libſändiſche Jagdfkizzen, 
J. 
Ein Abentheuer auf der Hühnerjagd. 


Etwa 40 Werſt ſüdlich von der Stadt 
Dorpat liegt, rings umgeben von unabjeh- 
baren Gras und Moosmoräften, hart am 
Ufer des Embach ein zu dem Gute Ober: 
pahlen gehöriges Streudorf. Trübjelig aus- 
jehend und nur einen fehr dürftigen Ertrag 
liefernde Felder umrahmen nach Süden hin 
bie ziemlich baufälligen, von Rauch geſchwärz⸗ 
ten und mit Stroh gebedten Hütten, die 
regellos und ohne Rüdjicht auf irgend welche 
Symmetrie bie und da dem Ufer des Flußes 
entlang aufgeführt worden find. Während 
neun Monate des ganzen Jahres find die 
Bewohner diefes einfamen und dden Erden- 
winfels faft von jeder Kommunilation ab» 
gefchniütten, benn, mit Ausnahme des Fluſſes, 
der das Dorf mit der ziemüch entfernten 
Stadt verbindet, eriftirt Fein einziger paſſir— 
barer Weg, auf welchem man von irgend 
einem benachbarten Orte jene Wildniß er— 
reihen könnte. Die meilenweiten fumpfigen 
Moore fpotten nämlich jedem Verſuche, auch 
nur einen elenden Knüppeldamm zu errich— 
ten und nur rüflige Fußgänger dürfen es 
aus dieſem Grunde wagen, bie häufig trü— 
gerifchen und gefährlichen Fußpfade zu durch— 
wandern, die zu fultivirteren Gegenden füh— 
ren. Stirbt während diefer fommunilations- 
lofen Zeit unglüdlicherweife ein Menſch in 
bem in Rede ftehenden Dorfe, jo find feine 
Angehörigen gezwungen, bie Leiche anf ihren 
Schultern über einen zehn Werft breiten 
Moosmoraft, in welchen man bei jebem 
Schritte bis über die Knöchel verfinkt, zu 
der nad) Norden zu gelegenen Kirche zu 
tragen. 

Bon dieſer Seite aus war es, von 
welcher am Abende des 10. Anguft 1866 
eine Meine Yagdgefellichaft von vier Per- 
fonen nad einer anftrengenden nnd ziemlich 
unergiebigen Jagd jenes Dorf zu erreichen 
trachtete. SGlüclich hatten wir nad ſtunden⸗ 
langem Wandern das breite Moor, in welchem 
nur MoraftHähner anzutreffen gewefen waren, 
überfchritten und flanden num Hoch aufathe 
mend am Rande des durch lange anhal« 
tende Regengüffe weithin ausgetretenen Fluſſes, 
welcher uns noch von dem Dorfe trennte, 





wo wir unfer Nachtquartier aufzufchlagen 
beabfichtigten. Unfer Rufen und Schreien 
nad) einem Boote blieb jedoch ohne Erfolg 
und wohl oder übel mußten wir uns daher 
entfchliegen, den überfchwemmten Heufchlag 
zu durchwaten, um im größerer Nähe unfere 
Signale zu wiederholen. Bis über die Knie 
im Wafler umberpatfchend, unſere fchwims 
menden Hühnerhunde neben uns, erreichten 
wir endlich das eigentliche Ufer des Fluſſes, 
wo wir nochmal unfere Stimme zu einem 
weithinfhallenden Hufe vereinigten. Der Er» 
folg frönte zulegt unfere Bemühungen. Ein 
feiner Bauernjunge, nur mit einem ſchmutzi⸗ 
gen Hemde und dito ſchmutzigeren Hoſen 
befleidet, fam eiligft aus einem Gehöfte her« 
vorgelaufen, löfte einen abjcheulichen Seelen⸗ 
verfäufer von einem Boote von feinem Stand» 
orte und tramdportirte und nach einiger 
Mühe glücklich auf das jenfeitige Ufer. 

Dafelbft angelangt, war es natürlich 
unfere erfte Sorge, uns unferer nafjen Klei— 
der zu entledigen. Alsdaunn beftellten wir 
uns ein frugales Abendeſſen, aus friſchen 
Kartoffeln, einem Brot und Butter beftchend, 
und Jedermann wird es erflärli finden, 
wenn ich fage, daß wir nach den ausgeftans 
benen Strapagen unferem Souper mit einem 
wahren Wolfdhunger zuſprachen. Um jedoch) 
nicht den herrlichen Sommerabend in ber 
von Rauch gefhwärzten ſchmutzigen Gefind- 
ftube zu verbringen, ließen wir uns einen 
Tisch mebft der erforberlihen Anzahl Holz» 
ftügle oder vielmehr Schemel an das Fluß— 
ufer bringen, heißes Waſſer und einige 
Gläſer waren glüdlicherweife herbeizufchaffen, 
Eognaf lieferten unfere Jagdflafhen und bald 
faßen wir gemüthlich plaudernd und behag- 
lid unferen heißen Punſch fchlürfend um 
ben wadeligen Tiſch, der für diefen Abend 
wenigftens noch in feinen augen zujammen« 
zuhalten verjprad. 

Es war ein eigenthümliches, ſchwer zu 
befchreibendes Bild, welches fi Hier von 
unferem Site aus unſeren Augen bdarbot. 
Dit zu unferen Füßen vollte ber tiefe, 
mächtig angeſchn ollene Fluß feine lehmigen 
trüben Fluthen in reißenden Wirbeln vor« 
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über. Die jenfeitigen Wiefen maren bon 
denfelben, wie erwähnt, weithin überſchwemuit 
und auch die öde MWafferfläche, aus der nur 
hie und da einzelne einfame Heufchober wie 
verlorene Poſten hervorragten, warf die fin» 
fende Sonne ihre leßten Strahlen, die fun» 
kelnd und gligernd fi in den Wellen bra- 
hen. Zu beiden Seiten biefer Waſſerfläche 
und das Dorf nebft feinen Heinen Feldareal 
von allen Seiten umfchließend, behnten fich 
die umabfehbaren Moore aus, denen ihr von 
der Sonne verbranntes Moos, fowie bie 
verfrüppelten und verfümmerten Zwergtannen, 
mit denen fie bebedt waren, ein unbejchreib- 
lic, büfteres und erfältendes Kolorit ver- 
liehen. So weit das Auge nad) Süden und 
Norden zu reichte, fand dasfelbe feinen Ru— 
bepunkt. Unabgegrängt ſchwammen am fernen 
Horizonte Himmel und Erde in eine einzige 
endlofe graue Pinie zufammen. Kein menfd- 
liches Wefen, kein Fuhrwerk, ja felbft fein 
Boot war zu erbliden und nur in nebel- 
hafter ferne zeigten fi die Linien eines 
höheren Waldes und einiger kaum wahr- 
nehmbarer Dächer, die auf fultivirtere Ge— 
genden fchließen Tießen. 

Dagegen aber war das Thierleben um 
uns herum zahlreih vertreten. Zahlloſe 
Entenf wärme bebedten nad allen Ric» 
tungen hin bie weite Wafferfläche, welche 
fi) zu unferen beiden Seiten hin ausdehnte. 
Eintönig ſchallte ihr unabläffiges Geplätfcher 
und Gefchnatter zu uns hinüber, nur unters 
brochen von den fräczenden Rufen verſchie— 
dener Raubvögel und dem gellenden Schrei 
der grauen Möve, welche bald hoch amt 
luftigen Himmelsbome, bald dicht über bie 
Waſſerfläche dahinfchwebend, ihre verfchlun- 
genen Kreiſe zog. 

Es bedarf wohl keiner Erklärung, daß 
die großartige Oede und Eintdnigkeit der 
uns umgebenden Gegend, welche gerade 
dieſer ihrer Eigenſchaften wegen imponirend 
wirkte, auf uns alle ihre Wirkung nicht ver—⸗ 
fehlte. Unfer Geplauder verſtummte allmäh- 
lig und finnend ruhten bafür unfere Augen 
auf dem büfteren Panorama, welches ſich 
vor uns audbreitete. Längere Zeit hindurch 
wurde fein Wort gejprochen und in Geban- 
fen verfunfen, ftarrte ein Jeder von uns in 
die einen unwillkührlichen Schauder hervor- 
rufende Wafler- und Moorwüfte, Der Für: 
fter €. endlich, ein erprobter und vielfach 


erfahrener Waidmann, war ber Erfte, welcher 
das Schweigen brad: 

„ga,“ fagte er, indem er mit einem 
tiefen Seufier fi) die dichten grauen Haare 
aus der Stirne ſtrich, „es ift das noch ein 
ziemlich nettes Stüd Moraft, welches ihr 
da vor euch feht, Werden mande Yahre 
vergehen, bevor Hier ber Pflug feine Furche 
zieht, oder die Senſe bes Mähers auf bem- 
felben erflingt. Möchte den fehen, der es 
zuerft übernimmt, dieſe Wüfte in urbares 
Land umzufhaffen. Und doch! Welder Mo- 
raſt ift denn jeßt eigentlich vor ber foge» 
nannten Moorkultur fiher! Die Peſt über 
diefe verdammte, Alles nivellivende und Alles 
beledende Kultur, die dem Wilde auch feine 
(legten Brutpläge nimmt.“ 


Ich mußte unwilltührlic lächeln. „Iſt 
ed denn micht beſſer, daß diefe unendliche 
fterile Dede zu einer frudtbaren MWohnftätte 
glüdliher Menfhen umgefchaffen wird, als 
daß gegenwärtig nur der Wolf und das 
Moraſthuhn fich auf derfelben Herumtreiben,“ 
wandte id) ein. 

„Bleibt mir doc mit dieſen euern phi» 
lantropifchen Ideen zu Haufe!“ fchrie ber 
Alte erregt, „ift Play genug im unferem 
gefegneten Livland für viele Wohnftätten 
fogenannter glüdliher Menſchen. Baut diefe 
nur erft genügend an, fultivirt euere Buſch⸗ 
ländereien, Felber und Wiefen und laßt da- 
gegen mir meine Moräfte und Forſte in 
Frieden. Das Wild muß doch auch haben, 
wo es fein Haupt niederlege. Kenne bie 
alte beliebte Phrafe: „die Erbe ift einzig 
und allein des Menfchen wegen da.” Iſt aber 
nicht richtig der Sag, denn mit dem Menjchen 
bat unfer Herrgott auch noch mancherlei 
Sethier gefchaffen und dieſes will auch leben, 
Es ift eine Sünde und Schande, wie unfer 
Wild vor Jahr zu Jahr abnimmt. Werbet 
es noch erleben, daß felbft Hier auf diefen 
Moräften, wo früher das Wild haufenmeife 
zu finden war, nicht einmal eine Birfguhn- 
feder mehr anzutreffen fein wird.“ 

E. klopfte bei diefen Worten ergrimmt 
feine kurze Pfeife aus und applizirte darauf 
Karo, feinem großen weißbraunen Hühner: 
hunde, der vorwigig am Rande bes Tifches 
gefhnuppert Hatte, einen wohlgemeinten Wa: 
fenftüber. 

„War benn bier früher fo viel Wild? 
Unfere Heutige Jagd ift doch ziemlich er⸗ 


bärmlich ausgefallen. Lumpige 18 Moraft- 
hühner auf 4 Mann.” 

„Das will id) meinen,“ fagte unfer alter 
Sagdlollege. „Unter 30—40 Hühnern fam 
man am Übend, wenn man nur ein 
einigermaßen guter Schüße war, nicht nad) 
Haufe. Und die Menge Elennthierel Habe 
ich doch felbft einmal Hier nicht weit vom 
Dorfe, dort wo ber höher bewachſene Moraft 
anfängt, einmal auf ber Hühnerjagb einen 
prädtigen Bullen gefchoffen.” 

„Was Kudud! das müflen Sie uns 
erzählen,” flelen wir Alle ein. 

„Ach was nit noch!“ ſagte der Alte 
ärgerlih, der ein abgefagter Feind des fo- 
genannten Jägerlateins war, und aus diefem 
Grunde nur ungern aus dem reichen Schage 
feiner Erinnerungen Einiges mittheilte. 

Wir ließen jedoch mit unferen Bitten 
nicht ab und der Erfolg krönte zuletzt unfere 
Bemühungen. Freund E. Tieß fi erweichen, 
mifchte fi ein frifches Glas Punſch und, 
feinen lang herabhängenden Schnurrbart 
ftreichenb, ließ er fich endlich alfo vernehmen: 

„Bor etwa 15 Jahren — ja fo lange 
mag es wohl ber fein — war id aus 
Dorpat mit einem Boote hierher gefahren, 
um einmal nad Herzensluft wieder Hühner 
zu Schießen. Die Nacht verbradhte ich hier 
in biefem Gefinde und anı anderen Morgen 
brady ih in aller Frühe auf, um dort an 
jener Moraftfpige meine Jagd zu beginnen! 
Unglüdlicherweife aber hatte ich meinen eige- 
nen Hund zu Haufe laſſen müſſen, weil 
einige verdammte Studentenföter ihm auf 
einer Hochzeit den Frack arg zerrißen hatten, 
und dafür einen anderen von einem Belanns 
ten geliehen, deffen Dreffur Manches zu 
wünfchen übrig lief. Iſt unter allen Um— 
ftänden ein fchlimmes Ding, wenn ein Hüh— 
nerhund nicht ferm dreffirt ift. Iſt aber noch 
fhlinnmer, wenn Herr und Hund nod dazu 
einander fremd find. Merkte, Karo, du ver— 
dammtes Beeft! fannft du das in ferne 
Schnüffeln nicht laſſen, alfo merkte gar 
bald, daß mein neuer Freund Brillant — 
denke, fo Hieß die Kanaille, war aber wenig 
DBrillantes an ihr — nur baranf ausging, 
dumme Streiche zu machen Kaum aus dem 
Dorfe hHerausgelommen, fuhr er wie ein 
Donnerwetter unter eine daſelbſt weibende 
Schmweineheerde, biß ein paar Ferkel in ben 
Wanſt, daß fie quidend und grunzend aus- 
einanderftoben, jagte alsdann einige Gänfe 


121 


und Enten in den Fluß, kurz, betrug ſich 
wie eim rechter Viehhund. Mit Noth und 
Mühe befam ich den Schlingel endlich feft, 
walfte ihm das Fell gehörig durch und ließ 
ihn darauf eine Zeitlang am Fuße gehen. 
Das half für einen Augenblid, allein, e8 war 
dem Frieden nicht zu trauen. Habe ſchon 
manden Hund unter meinen Händen gehabt 
und weiß, daß biefe Kanaillen mitunter 
ebenfo vol Muden und Fehler fleden, wie 
voll Ungeziefer. Machte der Brillant, der 
Heuchler, doch, nachdem er feine Prügel be- 
fommen, ein fo unfchuldiges Geficht, ala ob 
er nicht bis drei zählen fünne Nun kam 
es fo, wie ich gebadt Hatte. Kaum auf 
dem Morafte angelangt, flog mein Brillant 
wie ein Irrwiſch Hin und her. Kein Rufen, 
fein Schreien half, der Moraft war ziem- 
lid) dicht und hoch bewachſen und im Hand- 
umdrehen befand ich mich wie ein Finger jo 
allein. Ich wartete, ich ſchoß meine Flinte 
ab, von Freund Brillant nichts zu hören, 
nichts zu ſehen. Dod ja, in weiter Ferne 
hörte ich eine Kette Hühner auffteigen und 
wußte daher, daß bie Beftie solo grandissimo 
fpielte. Könnt's mir glauben, wenn ich fage, 
daß ih allmälig fuchsteufelswild wurde. 
Wenn man 40 Werft in gründlider Son» 
nenhige gerudert hat, eine Nacht unter 
Wanzen und jlöhen in einem rauchigen 
Geſinde gejchlafen, und fo ein verdammter 
Köter Einem die ganze Jagd verdirbt, derent- 
wegen man alle biefe Moleften ertragen, 
dann Hat es mit der Milch frommer Den» 
fungsart ein Ende. Kann's euch verfichern, 
daß ich mur aus dem Grunde nicht fofort 
umfehrte und den Heimweg einfchlug, weil 
ich feft entfchloffen war, an dem nichtsnutzigen 
Vieh grimmige Nahe zu nehmen. Hätte ihn 
niebergefchoffen, wenn e8 mein Hund gewefen 
wäre, ganz unfehlbar. Doc; follte e8 anders 
fommen, als ich dachte. Während ich fo 
baftehe und mir mit vor Aerger und Wuth 
zitternden Händen eine Pfeife ftopfe, höre 
ich mit einem Male den Brillant laut ans 
ſchlagen. Nun, brunmte ih mir in den 
Bart, jagt ber Viehhund micht laut, trog 
bem beften Haſenhunde. Das fehlte nur 
nod, um fein Maß ganz voll zu machen. 
Warte, ih will dir das eintränfen! Ich 
nahm alfo ruhig meine Kofalenplatte von 
der Schulter, legte fie zur Hand neben mic 
auf das Moos und fegte mich felbft auf 
einen alten halbverwitterten Baumftumpf, 
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um mir das Warten bequemer zu machen. 
Da ſchien e8 mir plötzlich, daf das Kläffen, 
welches ununterbrochen fortdauerte, doch nicht 
das eines Hühnerhundes war, welches mur 
auf Flugwild laut wird; mar das ganz 
reguläre Anſchlagen einer richtigen Brafe, 
die einen Hafen oder ein Reh jagt. Habe 
viel in meinem Leben mic, auf der Jagd 
herumgetrieben und weiß daher die Stims 
men der Hunde zu unterfcheiden. Doch wie 
follte ein Hafe hier in dieſe Wilbniß kom— 
men, kalkulirte ich weiter. Kann nur ein Reh, 
ein Elennthier oder ein Fuchs fein, dem die 
Beftie auf die Spur gefommen. Borficht ift 
die Mutter ber Weisheit. Kannft nicht willen, 
Fritz, fagte ich mir ob das Thier am Ende 
nicht doch noch auf dich herauskommt. Daher 
alfo in die Yagdtafche, hole eine Kugel 
heraus — führe ftets Kugeln bei mir — 
und renne fie feft in meinen rechten Lauf. 
Kaum damit fertig, höre ich denn auch, wie 
das Kläffen immer näher kommt. Ich ſtehe 
alfo von meinem Site auf, ftelle mid) hinter 
einen Heinen Tannenbaum und mache mein 
Gewehr fhußfertig Kann euch jagen, waren 
ein paar entjeglich aufregende Momente, ala 
ich fo daſtand umd darauf wartete, was mir 
der Brillant, der immer näher fam, zutrei— 
ben würde. Hatte in meinem Leben body ſchon 
Wölfe, Bären, Füchfe und Eldye gefchoffen, 
allein fo quer und unerwartet war mir denn 
doc) noch nichts gefommen. Klopfte daher 
miv auch das Herz in der Bruft wie ein 
Scmiedehammer, ala id; nun mit einem 
Mal das Knacken und Brechen von Zwei» 
gen in meiner Nähe hörte. Yeife und vor: 
fihtig wende ich meinen Kopf hin, und id) 
verfichere e8 euch, vor dem freudigen Schreden, 
der mich durchzudte, hätte ich faft das Ge— 
wehr vergeffen, welches ich in der Hand hielt. 
Befand ſich etwa 50 Schritte vor mir eine 
feine Fläche, die an dichtere® Geftrüpp an» 
gräuzte und aus diefem trat zuhigen Schritte, 
das gemweihgefrönte Haupt hod) emporgerichtet 
und die riefigen Laufcher feitwärt® zu dem 
verfolgenden Hunde gewandt, einer der präch» 
tigften Elenndirfche, den ich je im meinem 
Leben gefehen. Hier angelangt, blieb der 
impofante Kerl, feine ganze linfe Flanke 
mir preiögebend, ftehen, und fchien ruhig 
das Heine ſchwarze Gefchöpf erwarten zu 
wollen, welches fo vorwitig hinter ihn drein 
Häffte. Wahrfcheinlich wäre e8 dem unnützen 
Zaugenichte, dem Brillant, auch miferabef 


ergangen, wenn ich das bevorfichende Ren» 
fontre zwifchen ihm und dem Bullen paffiv 
abgewartet hätte, allein ich geftche es euch 
offen, daß ich meine Ungebuld nicht länger 
zügeln fonnte, fondern vorfihtig das Ger 
wehr an die Bade nahm und dem ahnungs» 
(08 Daftehenden eine Kugel mitten durch's 
Blatt jagte. Wie vom Blige getroffen ftürzte 
das edle Thier zufammen und wie ebenfo« 
viele Strohhalme knickten ringsum bei feinem 
Falle die umftehenden Büſche und Gefträuche, 
welche es mit dem weit um fich fchlagenden 
ftahlharten Hufen berührte. 

Könnt’ mir glauben, war ein ganz 
fonderbares, jedes Jägerherz hoch ſchlagen 
madendes Gefühl, das der Anblid des ge— 
fällten edlen Reden in mir erwedte, dauerte 
aber leider nicht lange, denn einige Augen« 
blide nad) dem Schuße erfchien der ſchwarze 
Racker, der Brillant, auf dem Schauplate 
der Begebenheiten und ftürzte ſich pfeiljchnell 
auf das nunmehr regungslofe Thier, um 
fein Müthchen am ihm zu Fühlen. Na! 
werbet nun vielleicht der Anficht fein, daß 
ich) aus Freude über meinen glüdlihden Schuß 
den Sclingel ruhig gewähren ließ? Ha, 
Profit die Mahlzeit! Verfalgte ihm das Ver— 
gnügen derart, daß er ſich noch lange nad)« 
her feiner Elennthierhetze mit fehr gemiſchten 
Empfindungen erinnert haben wird !” 

Unfer alter Freund ſchloß mit biefen 
Worten feine Erzählung, trank den Reſt 
feines Glafes aus und erhob fih, um mit 
dem MWirthe des Gefindes unſeres Nadt- 
lager8 wegen Rüdfprache zu nehmen. Wir 
folgten feinem Beifpiele und bald darauf 
ftredten wir unfere ermübdeten Glieder be- 
haglid) in dem duftigen Heu des Heubodens, 
um ung durch den verdienten Schlaf für 
die Strapazen des folgenden Tages zu ſtärken. 
Diefe blieben denn auch natürlich nicht aus, 
allein eine überaus reiche Beute an Hühnern 
aller Art Frönte unfere Bemühungen, und 
noch gegenwärtig bildet diefe Jagd, fowie 
der in dem vorftehenden Zeilen gejcilderte 
Abend im dem einfamen abgelegenen Ober— 
pahlenfchen Streudorfe einen der Slanzpunfte 
in meinen Jägererinnerungen. 


M. Stillmarf. 


— — — — 


Mannigfaltiges. 


Zwei Meine Jagdgeſchichten. Am 29. Jän— 
ner hatten wir eine Neue. Der gräfliche Revier 
förfter D. zu G. engagirte mich freundlich, einer 
Marderjagd beizumobnen, da einer feiner Walbd- 
wär er den Marder in einer alten Linde beftätigt 
batte. Befagte Linde, an einem Badırande ftehend, 
umgeben von einer Fichtendickung, batte in ziem« 
licher Höhe ein Spechtloch im Stamme, in mel- 
chem wir den Marder vermutbeten. Den Revier 
förfter D. begleitete fein Gehilfe, ein mit der 
Feder vorzüglich bewanderter junger Mann, und 
ein Holzmacher mit einer Art, um die alte Rinde 
zu klopfen. Bei dem Baume angelangt, nabmen 
wir folgende Aufftellung: Am Fuße der Linde 
ward der Gebilfe mit dem Bedeuten poftirt, den 
ipringenden Marder womöglich in der Luft zu 
(biegen , denn erreichte dieſer die ſchüßende 
Didung, fo wäre dem federgerechten Gehilfen die 
Gelegenbeit benommen, einen Schuß anzubringen. 
Der Revierförfier O. und meine Wenigkeit ftellten 
und bei einem Stangenbolz; an, weldyes der Mar» 
der nad unierer Vorausſetzung annehmen würde, 
wenn er von Nr. 1 tüchtin nefeblt worden. Als 
nad mebrfahem Klopfen an dıe Linde der Mar: 
der nicht fprang, erbielt der Holzmacher, ein vor— 
züglicher Kletterer, die Weifung, die Linde zu 
erfteigen und mit dem Gtiele feiner Art eine 
Rekognition in dem Gpedtloh vorzunehmen. 
Dofelbft angelangt, fab unjer Mann ganz vor 
fihtia binein und freudeftrablenden Gefichtes 
rief er und zu: „Haare find um's Loch 'kum“, 
was feiner Anſicht nach die Unmeienbeit des 
Marderd dofumentirte. Borfichtig ſchob er nun 
den Stiel feiner Art in das Spechtloh und noch 
batte er es nicht vollends jondirt, io rief er aud) 
ihon: „der Marder fommt! er will heraus!“ 

Um dem Marder das Audipringen zu er 
möglichen, zog er fchnell die Art zurüd, hatte 
aber dabei das Pech, fih die ſchwarze Pelzmütze 
vom Kopfe zu reißen. In diefem Augenblide 
fuhr der Marder wie eine Rafete aus dem Loch, 
und ein laut fchallended „tire haut“ unfererjeite 
apifirte dem Korftgebilfen die ibm nabende Ge 
fahr des „herfehlens“. Blißzſchnell riß der Jünger 
Spivand den Hinterlader an die Wange, ein 
Feuerfirom entjubr den Läufen umd die Pelz. 
müge des Holzmaders überfchlug fih fünfmal ın 
der Ruft, ihre rundliche Form dabei volftändig 
verlierend. 

Während der Holzmacher um ftilled Beileid 
bat, wurde der Marder vom Revierförfter O. ele 
gant geſchoſſen. 

Der Jäger eined mir benahbarten Gutes, 
ein Jagdſchinder in ded Wortes vermwegenfter 
Bedeutung, durchwanderte mit feinem Jagd— 
bunde in der legten Hälfte des Jänners bei 
firömendem Regen fein Revier. Plöplich wird der 
Hund in einer Dickung laut, und ein Fuchs 
ipringt über den Weg, gefolgt von dem bifigen 
Baldmanndel. Fuchs und Hund fuhren in eine 
Fluchtröhre ein, die fo feidht war, daß nod die 
balbe Ruthe des Hundes zu Tage lag. Der an 
der Röbre amngelangte Jäger kalkulitte alſo: 
Du ziebft den Hund zurück regft den Fuchs durch 
ftarfes Auftreten auf die Röhre zum Ausfabren 
an, und fowie er fpringt, ift er verloren! Der 
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anbaltende Regen mahnt jedoch zur Borficht ber 
züglich der jeher naß gewordenen Flinte, deßhalb 
beichlieht der Mann, fein Gewehr abzuſchießen 
und friich zu laden. Gedacht, getban! Beide 
Robre geben lod, und ſowie das zweite fi ent- 
laden, kommt der Hund beraud, der Fuchs ihm 
nad, und mit einem „Himmel-Donnerwetter” ſagt 
der geleimte Jäger dem Langſchwanz Lebewohl 
auf immer! 

Diehmen;(bei Seitfhen in Sachen), im Febr. 1869. 

ganp. 


* (Iohann Delebor), Eufto® im zoologiſchen 
Naturalıen-Eabinet, ift am 19. Februar im Alter 
von 54 Jahren verihieden. Er war der Sohn 
ganz armer Eltern, melde ihrem Sinde feine 
weitere Erziehung angedeihen laffen konnten, trotz⸗ 
dem der Knabe entihiedene Talente befundete, 
Er fam zu einem Tiſchler in die Lehre umd ging 
nach lberftandener Lehrzeit nah Wien. In den 
40er Jahren nahm fih 3. ein Weib und etablirte 
fih in Wien als Tiſchlermeiſter, ging jedod) einige 
Sahre nachher zu Grunde Nur um die Erhals 
tung der einen durdzufegen, nahm 3. im 
Jahre 1847 eine vacante Stelle im Naturalien- 
Kabinet als proviforiiher Hausknecht mit einem 
Schalte von monatlichen 15 fl an und wurde 
im Jahre 1852 durch feine Geichiclichkeit und Ber- 
wendbarfeit zum MPräparator derjelben Anftalt 
ernannt. Hier hatte Zelebor Muße, das Berfäumte 
nachzuholen, und befonders drängte es ihn, fi 
in der Zoologie zu vervollftändigen und auszubilden. 
Die Rejultate waren günftig, denn am 21. März 
1857 wurde 3. Affiftent des zoologifhen Muſeums, 
in welcher Eigenſchaft er den Auftrag erhielt, die 
Nodara-Erpedition mitzumachen. Er kam mit einer 
reihen wiſſenſchaftlichen Ausbente nach Defterreich 
zurüd, erhielt dafile das goldene Verdienſtkreuz 
mit der Kroue und wurde am 12. September 1860 
mit einem Gehalte von 1050 fl. zum Cuſtos am 
Naturalien’abinete ernannt, mit einer PBerjonal« 
julage von 509 fl. Anh Zelebor wandelte nicht 
ungeſtraft unter den Palmen. Er kehrte mit Fieber» 
antallen nach Europa zurüd und noch nicht ganz 
bergeftellt, wanderte er wieder nah den untern 
Donaugegenden, um in den dortigen Silmpfen 
lebendige Bögel für die Schönbrunner-Menagerie 
jur acquiriren, was er aud mit großer Umficht, 
Sefchiflichkeit und Ausdaner bemerkftelligte. Manch' 
feltenes Prachtftüd in dem kaif. zoologiſchen Kabinet 
ftammt von feinen Ausflügen in die Militärgrenze 
und die untern Donaulande her, wie 3. b. der 
befannte Adler mit jeimem Horſt. Zelebor, der 
einem Lungenleiden erlegen ift, hinterläßt eine 
Witwe mit ſechs underforgten Kindern. 


Unterschiedliehes aus engli- 
sehen Zeitungen u. #. w. Ein alter 
Ex-Husar und Sohn eines in der englischen 
Kriegsgeschichte rühmlichst genannten Kavalle- 
rie-Offiziers, der Marquis von Anglesey, ist kürz- 
lich auf seinem Schlosse bei Lichfield in seinem 
73. Lebensalter verschieden, und zahlreiche 
warme Nachrufe seitens der Blätter sind dem 
um Sport und Landwirthschaft sehr verdienst- 
vollen Kavalier aut den Sarg gelegt worden. 
Ausser der innigen Neigung zu mannifachem 
Sport schien der edle Marquis auch eine aus- 
gesprochene Begabung für das Heirathen in 
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sich gefühlt zu haben, denn noch im 64, Jahre 
führte er, als er zum dritten Male Witwer ge- 
worden, die schöne Tochter eines titellosen 
Gentleman's zum Altare. Lady Florence, seine 
Tochter aus zweiter Ehe, war mit dem nun 
verstorbenen Marquis von Hastinugs vermählt, 
dessen bizarer Lebonslauf noch immer die Spor- 
tingwelt beschäftigt und noch geraume Zeit 
präoceupiren wird. In jüngern Jahren dem Turf 
sehr zugethan, entsagte ihm der Marquis von 
Anglesey schon frühzeitig, obgleich er auf die- 
sem Gebiete keine Narben davongetragen, Da- 
für bevorzugte er die Schiessjagd, welcher er 
bis an das Ende seiner Tage treu geblieben, 
und alljährlich gewährte es ihm grosse Freude, 
im Kreise seiner alten Kriegskammeraden in 
seinen reichbesetzten Gehegen mehrere Tage 
hindurch der liebreizenden Göttin seine Ver- 
ehrung bezeugen zu können. 

Nach Natal (Süd-Afrika) sucht ein Gent- 
leman Gesellschafter mit einem Kapital von 
nur 250 Pfd. St. Zweck ist: die dortigen über- 
reichen Jagdgründe systematisch auszubeuten, 
und stellt der im Field mit den Initialen V. 8. 
sich oflerirende Speculant eine grosse Dividende 
in Aussicht. Sollte Jemand die Lust verspüren, 
in jener warmen Zone seine Jagdlust abzuküh- 
len und in das hottentottische Consortium ein- 
zutreten, so möge er sich an die Adresse „Ex- 
chance and Mart Office“ 532, Wellington street, 
London, wenden, Ein bekannter und volks- 
thümlicher Bookmaker oder Agent auf der 
Pferdefleisch-Börse, Mr. Stephenson, hat sich vor 
wenigen Tagen entleibt. Das stete Getön auf 
der neben sein m Hause vorbeigehenden Eisen- 
bahn hatte seine Nerven derart angegriffen, 
dass er selbst die Hand an sich legte und mit 
einem Taschenmesser die Gurgel durchschnitt. 
Sein Nekrogolist behauptet, dass der Unglück- 
liche wohl etwas getrunken habe, ohne dass 
man ihm jedoch den Säuferwahnsinn zuspre- 
chen konnte, Der schaudervolle Unfall, wel- 
chem der Master der Ainsty-Jagd-Gesellschaft 
und mehrere Theilnehmer am 4. Februar unter- 
lagen, bat im Norden Englands eine ausseror- 
dentliche Bestürzung hervorgerufen und noch 
lange Zeit wird die traurige Katastrophe in 
den Gemüthern der Yorkshirer Fuchsjäger fort- 
leben. Bei dem Begräbnisse des allgemein 
verehrten Sir Charles Slingsby in Knaresbro 
waren an die Tausende von Menschen zuge- 
gen. Die Ceremonie war Äusserst ergreifend. 
Die Beschreibung der Reise, welche der Her- 
zog von Edinburgh im Jahre 1867/68 auf der 
Galatea nach Australien u, s. w, gemacht, ist 
eben bei W. A Allen in London erschienen. 
Das Buch hat viele anziehende Partien. Auch 
manche komische Begebenheit wird dem Lese- 
publikum nieht vorenthalten 


Eine solche ereignete sich z. B, auch bei 
dem Diner, welches Se, k, Hoheit der Herzog 
in Rio an Bord der Galatea dem brasilianischen 
Kaiserpaare gegeben und wobei ein schotti- 
scher Dudelsackpfeifer mit seinen nationalen 
Weisen die Tafelmusik gespendet. Die hohen 
Gäste waren nämlich von den Klängen dieses 
eizenden iInstramentes nicht im Mindesten 
r 
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befriedigt und zumal der Kaiser konnte nicht 
umbin, den Dudelsack als ein schreckliches 
Instrument zu benamsen, Von seiner Kunst 
entzückt, liess der Bagpiper es sich nicht neh- 
men, noch in selber Nacht ein Ständchen den 
Majestäten vor dem kaiserlichen Palaste zu 
bringen, Vielleicht war dies ein Racheact des 
Prinzen für die Verunglimpfung der vaterlän- 
dischen Musik. Am Kap machte der Prinz 
sehr schöne Jagdlen auf Elephanten und ande- 
res grosses Gewild, welche Ausflüge er in 
«einem Briefe an seinen Bruder, den Prinzen 
von Wales, sehr reizend geschildert. Der Prinz 
hat mehrere Elephanten erlegt. Genanutes Buch 
ist sehr lesenswerth. 

Der deutsche Turnverein in London hat 
am 10. Februar in King'seross ein Schautur nen 
veranstaltet. Das Fest war sehr besucht und 
wurden sowohl sämmtliche akrobatischen Pro- 
duktionen als auch die musikalischen mit gros- 
ser Zufriedenheit aufgenommen, Präsident des 
Vereins ist Herr E. G. Ravenstein, Chormeister 
der Liedertafel Herr Hartung. Die Zahl der 
im Jahre 1868 in Frankreich verliehenen Jagd- 
lizenzen war eine weit grössere, wie in den frü- 
heren Jahren. Es wurden 155000 Lizenzen 
gelöst. Der Preis einer solchen Lizenz oder 
Jagdkarte beträgt 25 Franks, von denen 
15 Franks dem Staatssäckel und 10 Franka 
der Gemeinde zukommen. Ein schöner Profit 
für Beide. Da soll noch Jemand sagen, dass 
die Jagd dem Gemeinwesen schädlich sei! In 
England z. B. sind es Millionen, welche Sport 
und Jagd der Industrie zuschanzen. Und immer- 
fort tauchen neue Gewerbszweige auf, die nur 
auf die sogenannten nobeln Passionen spekuliren. 
So hat z. B. erst kürzlich ein Industrieller in 
London den Gedanken erfasst, die Hirschpar- 
force- und Fuchsjäger mit Hirschen und Füch- 
sen zu versorgen. Sein Geschäft blüht. In der 
Londoner zoologischen Gesellschaft hielt vor 
wenig Tagen Mr. Jesse einen Vortrag über 
die Fauna Abyssiniens, Jesse wurde seitens der 
Regierung der abyssinischen Expedition als Na- 
turforscher zugewiesen, doch konnte es ihm 
wegen der so raschen Beendigung des Feld- 
zuges und in Folge starker Fieberanfälle nicht 
gelingen, dem beabsichtigten Zwecke vollkommen 
zu entsprehen. Immerhin ist das Gebotene von 
Bedeutung, obgleich weniger für Deutschland, 
dessen Forscher bereits so ziemlich Alles zu 
Tage gebracht haben, was in jener Zone zu 
finden ist. Die Angst, dass die gefürchteten 
Mosquitos nach England importirt worden sind, 
wird nun durch den Ausspruch eines Entomo- 
logen-Aeropags gänzlich beseitigt. Die ver- 
meintlichen Mosquitos, welche ein Reisender 
»wischen seinen Papieren (?} aus Indien impor- 
tirte, erwiesen sich als Culex annulatus, en in 
England häufig in dieser Jahreszeit vorkom- 
mendes Insekt, 

Die heurige Rennsaison ist am 16. Februar 
in Lincoln bei schönstem Wetter eröffnet worden, 
und erfreute sich, im Style der gebräuchlichen 
Phraseologie gesprochen, eines glänzenden Er- 
folges. Die beiden vorzüglichsten Handicaps, 
the Lincolnshire and City wurden von Sycee 


und Historian gewonnen. Sycee liess alle ihra 
u gr eine halbe Meile hinter sich, und 
selten hatte man noch einen so leichten Sieg 
gesehen, als jenem, den die Tochter Marsyas 
am Dienstag errungen. Die Stakes für zwei- 
Jährige Pferde haben gut besetzte Felder ver- 
sammelt, allein die Qualität dieser jugendlichen 
Virtuosen liess Manches au wünschen übrig. 
Der Kampf, welcher seitens der Fuchsjäger 
gegen die Wildzüchter begonnen, weil letztere 
den Fuchs in jeglicher Weise bekriegen, nimmt 
zusehends grössere Dimensionen an. Die Freunde 
der Fuchsjagd prätendiren eine absolute Tole- 
ranz zu Gunsten Reinekes, während die Ver- 
ehrer einer guten Wildbahn solchen Anforde- 
rungen entsehieden mit „non possumus“ ant- 
worten. Für die Witwen und Waisen der bei 
dem grässlichen Unglücksfall, welchen die York- 
und Ainsty - Jagdgesellschaft kürzlich erlitten, 
ertrunkenen Bootsleute, wurde eine Sammlung 
angeregt, die bereits reiche Früchte getragen. 
Ein neuer Unglücksfall hat sich auf der Jagd 
mit den North - Warwickshirer Hunden ereignet. 
Ein junger ausgezeichneter Offizier, Capt. Ward- 
low, ward beim Uebersetzen einer Hecke nach 
Vorwärts aus dem Sattel geschleudert und er- 
hielt schwere Verletzungen, in Folge welcher er 
am nächsten Tag verschied. Ein Menschen- 
freund will berechnet haben, dass in der heu- 
rigen Saison bereits 14 Reiter beim Fox-Hun- 
ting ihr Leben eingebüsst haben. Seine Lamen- 
tation über diesen Verlust zeichnet sich weder 
durch den Wurf und Reichthum der Gedanken, 
noch durch die Neuheit der Auffassung aus. 
Einen alten Fuchsjäger will es bedünken, dass 
die häufigen accidents zumeist daher rühren, 
weil das Verständniss eines schönen, eleganten 
und umsichtigen Reitens der gegenwärtigen 
Generation ziemlich abhanden gekommen ist. 
Sie verliert in entscheidenden Momenten Nerv, 
Herz, Haltung und Kopf. — Dieses Urtheil ist 
olme Zweifel zu hart. Mit Baron Rothschild's 
Hirschparforce-Hunden wurden kürzlich zwei 
Kapital-runs gemacht. Eine jede Jagd dauerte 
einige Stunden, Reiter, Pferde and Meute hatten 
eine tüchtigs Probe ausgehalten. Beidemale 
wurde der Jagdhirsch Halali gemacht. Ein Sohn 
des bekannten Londoner Photographen John 
Mayall hatte vor wenig Tagen eine Fahrt mit 
dem Velocipede von London nach Brighton un- 
ternommen. Er kam noch rechtzeitig zum Diner 
in Brighton an, um welches er gewettet und 
hatte 11! Meilen in der Stunde zurückgelegt. 
Aus Indien wird ein seltsamer Vorfall gemeldet. 
In der Nähe der Eisenbahn zwischen Saheb- 
gunge und Mirzapore waren im Freien einige 
Dienst-Elefanten mit Ketten angepflockt, um 
einen Platz abzugrasen. Es kam der Nachtzug, 
die Thiere wurden von den rothen Lichtern an 
der Locomotive, dem Lärm und Rauch erschreckt 
und fuhren wild durcheinander. Ein starker 
männlicher Elefant riss sich von der Kette los 
ind stürzte wäthend dem vermeintlichen Feinde 
entgegen, den er sofort mit dem Kopf- und den 
Stosszähnen attakirte, Freilich reichten des 
mächtigen Thieres Kraft nicht hin mit der Ma- 
schine anzubinden, der arme Elefant wurde bei 
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Seite geworfen und verendete am Platze, aber 
die Maschine entgleiste und der Güterzug rum- 
pelte in den Graben herunter, bei welcher Ge- 
legenheit zwei Menschenleben zu Grunde ge- 
gangen waren. 


Auf die Berge will ich steigen. 
Uns Gcbirgsbewohnern sind die Annehmlich- 
keiten winterlichen Lebens in loco stets nur 
karg zugemessen, zumal wenn die Jagenszeit 
vorüber, Eis- und Schneebahn nur im Kalender 
figuriren, der Schlitten sammt dem Instigen Ge- 
schell von der Hühnerlosung schon tübermässig 
angeheimelt und das beliebte Thätigkeits -Sub- 
strat gebirglichen Sports, das fröhliche, erfri- 
schende Eisschiessen geradezu eine Unmöglich- 
keit geworden. Wenn dann noch Berg und Thal 
den Nebelmantel über den Rücken geworfen, 
die Saatkrähen im luftigen Rundtanz sich herum- 
schankeln, der Wald nass und unheimlich 
herausschaut, und das bischen sichtbare Land- 
schaft mit jenem grünen Farbenton übergossen 
ist, der die Mosenthal’sche Dramaiurgie kenn- 
zeichnet, dann fallen diesem oder jenem wohl 
die Worte eines grössern Dichters ein: 

Ach Gott, was Einem die Tage 
Langweilig hier vergeh’n ! 

Nur wenn sie einen begraben, 
Bekommt man was zu seh'n. 

Die Abendstunden, im Kreise von Freunden 
und Bekannten verlebt, bringen wohl manche 
Anregung. Man deutet die Geheimnisse der 
Politik, grübelt über interne Fragen, ergötzt 
sich platonisch an dem Glanze splendider 
Christen- und Judenbälle in der Hauptstadt, 
an dem Eichen entwurzelnden Feuermuth un- 
serer cisleithanischenMirabean’s, auch mit städti- 
schen Hervorragenheiten sonstiger Art und kommt 
gar einmal ein Demagog in’s Thal, um die Ar- 
beiter der nahen Gewerke aufzuwiegeln, oder 
mit grossem Schall und Gepränge ein Wander- 
lehrer, um mit resoluter Plötzlichkeit den Samen 
wissenschaftlicher Landwirthschaft in die sorg- 
los niedergeschlummerten Gefühle der Wald- 
bauern zu streuen, dann gibt es freilich zu reden 
genug beim bleichstchtig idyllischen Kalbs- 
braten und Sabinerwein. Nicht tauschen möchte 
ich aber mit dem Städter, wenn es im Gebirge 
schon zu lenzen beginnt, die finstere Winters- 
zeit im Aergsten überwunden, die Berge in 
vollstem Glanze schimmern, Kraut ‘und Flor 
bescheidentlich schon erwachen, Zahrer und 
Schwäarzamsel zu singen beginnen, und am 
Abend im Freundeskreise auch schon der erre- 
gende Rauscher die Zungen löst, mahnend an 
die nın nicht mehr ferne Zeit, wo des Schild- 
hahnes lustige Balz den Schützen auf die 
Hochalm ruft. Neue Elemente beleben dann 
auch den gesellschaftlichen Verkehr, denn die 
schinmernden Alpen haben bereits den städti- 
schen Bergstürmlern den lockenden Grass in 
die Füsse gesendet, sie kommen herbei in ver- 
wegener Gebirgstracht, mit Bergstock und Steig- 
eisen, um die Wonnen einer hochgebirglichen 
Winterlandschaft auf der Spitze des Kaiser- 
steins zu geniessen, nichts hält sie mehr zurück, 
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Bei dem Berleger der „Jagdzeitung“ ift erjchienen: 


Geſchichte meiner zehn Borftehhunde. 


Enthaltend praftifche Beifpiele, fowohl über die Drefiur des Hühnerhundes, als auch über 
die Führung des ferm dreffirten Hundes, damit er nicht verliege. 


Bon 


Fadislans von Bufanovirs. 
132 Zeiten Octav, geheftet, in elegantefler Ausflattung, Preis 1 fl. 50 kr. De, W. oder 1 hir, 


Inhalt: Widmung. — Einleitung. — Syſtem der Dreffir-Methode. — Praltiſche Beifpiele 
der Drefiur, — Erſtes Kapitel. Hund „Fog.“ Beifpiel der praltifhen Durchführung der Dreflir 
Methode. — Zweites Kapitel. „Diana.“ Beifpiel über den vortommenden Eigenſinn bei älteren 
Hunden. — Drittes Kapitel. „Lord.“ Beifpiel eines zweijährigen berdorbenen Hundes, bei dem 
firenge Mittel zur Drefiur angewendet wurden. — Bierted Kapitel. „Alidor.* Beijpiel eines aus 
Faulheit übertrieben hafenreinen Hundes, der zum flüchtigen Nachſetzen angeleitet wurde, — Fünftes 
Kapitel, „Feldmann.“ Beifpiel eines halbdreffirten Hundes, der dann bloß als Stöberer verwendet 
werden konnte. — Sechſtes Kapitel. „Mizza.“ Beifpiel einer Hündin, die durch häufiges Appor- 
tiren fhußımrein gemadt wurde. — Siebentes Kapitel. „Heltor.“ Beifpiel eines im immer 
unmittelbar nach der erften Erziehung verweichlihten Hundes. — Achtes Kapitel. „Flora I. Beiſpiel 
einer beim erflen Ausführen furchtſam gemachten Hündin, die dann in ſechs Wochen ferm dreffirt wurde. 
— Neuntes Kapitel. „Nero. Beijpiel eines durch das verweichlichende Aufziehen im Zimmer an 
der Hundstrankheit zu Grumde gegangenen jungen Hundes, und Angabe, wie diefem vorzubeugen wäre. 
— Zehntes Kapitel. „Flora II.” Beifpiel der ſchnellen Dreffur des jungen Hundes durch gleich- 
zeitige Führung mit einem alten fermen Hund, wobei der junge Huud außer der Jagd vom Dreifir- 
meifter mie gejehen wurde. Schluß-Kapitel. I Abſchnitt. Ueber die Führung des jerm dreifirten 
Borftehhundes beim erften Ausgang. II. Abjchmitt, Ueber die Führung des fermen BVorftehhundes im 
Allgemeinen, damit er nicht verliege. 


Zur Pferdekunde. 


Kritifche und didaftifche Blätter über 


Pierde-Erziehbung und Bändigung, 
Neit: uns; Fahrkunft. 


Mit Rüdfiht auf die älteren und neueſten Methoden. Aus den Unfichten und 
Erfahrungen eines alten Cavalleriften, mitgetheilt von 


Pci. 


Gr. 8. Im elegantem Umſchlag mit Randzeichnungen. Preis 2 fl. De. W. oder 1 hir. 10 Mgr. 


K. 8. Tandespr. 





Wr.»Neuftäbter 


Chon-Drefen-Fabrik 


Josef 


de Cente 


Niederlage : Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 








Nähere Austunft 


empfiehlt fein Lager aller Gattungen ſchwediſcher 
Thon : Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Aufiaß:Defen mit und ohne Koniolen, ſowie auch die 
nad) Art der in Berlin erzeugten, aus Kacheln zu: 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beftem fenerfeften Thon nnd mit vorzüglich ſchöner weißer 
Glafur zu möglichſt billigen Preifen. Feruer erzeugt die 
Fabrit fenerfefte Ziegelm und deriei Platten in 
jeder Größe und Form, Grafit:Schmelstiegel, künſt⸗ 
lichen Bimftein, Nauchfang:Auffäße, Waſſer⸗ 
leitungs:Nöhren, Stand: Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Apotheten, Werkleidungs: 
Kacheln für Sparherde, feinere Kacheln für Bade 
wannen mit Arabesten unter der Glafur, aus Halb- 
Porzellan, in borzügliher Oualität, Figuraliihe Kunft- 
Gegeuftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bajen. 
ertheilt die Niederlage. 
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waſſerdichte 


7 2 
ee Schuh- Fabrik odcunn 


von 


A. Rothsiernm 
Niederſage in Wien, Stadt, Hahshurgergaſſe Re. 1 


(alt: obere Bräunerftraße), 
empfiehlt ihre nemeften, vorzüglicen Tuch- und Filgbefchuhungen fürs Hans, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welche bei elegan» 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fügen. 


gs Für Jagd DE 


befinden fih die zwedmäſſigſten, volltommen maflerdihten Stiefletten, Röhrenftiefel und 
Aufzugftiefel am Lager, melde ſich beſonders durch ihre außergewöhnliche Leichtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigkeit auszeichnen und jede andere Beihuhung an wirklich „nraktifhem 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerken find befonderd: leichte geräufchlofe Birfhhftiefletten 
von fl. 4 bie 7%, Tuchröhrenſtiefel für Schnee umd Eis von fl. 4 bie 52, maffer- 
dbihte Tuhröhrenfiiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftie fel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei von fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effeltuirt, Reparaturen ſchnellſtens beiorgt. 


London, 8. Juli 1868. 


Wir beehren uns hiemit, dem hohen Adel und einem P. T. Publikum in den 
k. k. österreichischen Staaten anzuzeigen, dass wir das Depot unserer Uhren-Fabrikate, 
bestehend aus 


Ehronometern, Chronographen, 
Chronometer-Remontoirs, Anker- Remontoirs, 


dem Herrn 


Philipp Fromm in Wien, 


Hohermarkt Nr. 11 (Galvagnihof), 2. Stock, 
übertragen haben und dass 


nur einzig und allein durch denselben 


in den k. k. österr. Staaten unsere Uhren-Fabrikate echt bezogen werden können. 
Wir leisten für unsere Uhren fünfjährige Garantie, und hält Herr Philipp 


Fromm stets sämmtliche Sorten vorräthig. 
E. & E. Emannel, 


1 Burlington Gardens, W. London 
durch $Speeial-Ernennung 
Hoflieferanten Ihrer Majestät der Königin Viktoria, Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Wales, 
Sr. königl. Hoheit des Herzogs von Edinburgh; 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers Napoleon III., Sr. Majestät des Sultans, 
Sr. Majestät des Königs von Portugal, Sr. Hoheit des Prinzen von Oranien. 
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Eidenthumer und verantwortliger Rebatter ; EIETTENE NEN, Metispeufierigen Buchhandlung (Iof- Alma) 





—— den 31. März 1869. 


12. Jahre. 
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ar monatlid zmeimal: am 15. und Iepten. — Re der ee en Buchhandlung 


Mr 13 ansjährig — R, 


yabjähris 3.50 fr. o 
jäbrig A fl 

Inferate di ae und nad einem —— 
Briefe und Gelder unter der Adreſſe „JagdbBeitung in 


Reclamationen find portofrei. 


—X dem Audlande: = as Arrıra 9, 20 ngr., 
wi. berechnet. 
Bien“ werden franco erbeten. 
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Unverfiegelte Beitungd«- 





Ueberfidt: 


Die Zagbverberber. — Zum Eapitel Schonzeit. — Naturgeſchichtliches aus England. (Schluß.) — Aus 
Wien’d Umgebung. — Aus Tirol. — Aus Preußen. — Säufßliften. — Mannigfaltiges. — Unterfäiebliges. — 
Eingefenbet. — Korrefpondenz, 





Die Jagdverderber., 


Bon Niemand wird, wenigftens in un— 
ferem Welttheile, die gute alte Zeit fo ver- 
mißt, als von ben Yägern und Yagdfreuns 
den, ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir 
dahingeftellt fein lafjen, denn es ift jeden- 
falls jehr fraglich, ob diefe fogenannte gute 
Zeit, beffer oder ſchlechter zu nennen ift, 
als die Gegenwart. Wenn man allerdings 
das Leben eines Jäger aus dem Anfang 
des vorigen Jahrhunderts und die Mailen 
des damals gefällten Wildes mit dem jegigen 
Yägerleben und der Anzahl des jest erleg- 
ten Hochmildes vergleicht, jo muß uns dieß 
fehr Heinlich erfcheinen; es ift diefe Erſchei— 


nung jedoch nur die unbeweisbare fFolge der ! 
feit einem Jahrhundert in Europa fo mäch-⸗ 


tig vorgefchrittenen Bodenkultur, denn mit 
diefer und der Yichtung der Wälder mußten 
namentlich, die großen Wildarten immer mehr 





zurüdgedrängt werben, welche große zuſam⸗ 
menhängende Wälder lieben und den angren- 
zenden Feldern mehr oder minder ſchädlich 
werden. In Bezug auf das Heine Feld— 
gebüfche und offene Felder bewohnende Wild 
dürften jedoch die Klagen über ftetes Zurüd- 
gehen der Yagden nicht gerechtfertigt erfchei- 
nen, benn es läßt fih durch alte Schußr 
regifter aus dem vorigen Jahrhundert zur 
Evidenz nadjweifen, daß die Menge des 
fleinen Wildes in den meiften Gegenden 
Deutfchlands feit dem vorigen Jahrhundert 
nicht ab», fondern eher zugenommen bat. Die 
legten zwanzig Yahre haben allerdings auch 
in dieſer Beziehung einen Nüdgang der 
Jagderträge gebracht, welcher duch die in 
einem großen Theile Deutfchlands jo plötz— 
lid) ganz geänderte Jagd-Geſetzgebung ver« 
anlaßt wurde, allein noch immer find die 
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Erträge der niedern Jagd meiftentheils höher, 
als vor hundert Jahren Es ift daher immer 
noch fraglih, ob die gute alte Zeit für 
alle Jäger zurüd zu wünfchen jei. 

Dak das Noth- und Damwild, die 
wilden Sauen und an vielen Orten die Rebe 
nicht mehr fo zahlreich zu finden find, wie 
in früheren Zeiten, erklärt fich neben der 
bedeutenden Berminderung der Waldflädhen, 
aus der Vermehrung der Jagdbezirke, denn 
während früher nur einzelne größere Grund» 
befiger, auf ausgedehnten iluren und Gemar« 
fungen der an ihr eigenes Terrain ans 
ftofjenden Heinen Grundbefiger und Gemein» 
den die Jagdgerechtigkeit befaßen, ift diefe 
jett in den meiften bdeutfchen Staaten ein 
Ausflug des Grundbefiges, deren Ausübung 
jelbft nur durch einige befchräntende Beftim- 
mungen der Jagdpolizei-Geſetzgebung gere- 
gelt wird. Es mar daher ganz natürlich, 
daß mit ber bedeutenden Bermehrung ber 
Tagdbezirke und der Jäger, das Wild im 
umgefehrten Maßſtabe abnahın, denn viele 
Bunde find des Hafen Tod. Hierzu kam 
noch, daß nad) Aufhebung der Wildfchaden- 
Vergütungen und bei dem immer weiter fort« 
fchreitenden Ader- und Waldbau, ftarfe 
Hochwildſtände immer fchwerer erhalten 
wurben, fo daß fich bergleichen ſchon jet 
nur noch in einigen größeren Waldflächen 
Deutfchlands hie und da vorfinden, wo fie 
von fürftlihen Perfonen oder doch großen 
Grundbefigern mit nicht unbedeutenden pefu- 
niären Opfern erhalten werben. 

Die niedere Jagd, d. h. die Jagd auf 
kleineres Wild, hat durch die Errichtung fo 
vieler Jagdbezirke und bie Vermehrung ber 
Jäger, Jagdfreunde, Schüßen und leider auch 
Wilddiebe, doch im Allgemeinen nicht in dem 
Maße gelitten, wie man es befürchtete Gleich 
nah Aufhebung der Jagdgerechtigkeit auf 
fremden Grund und Boden trat freilich eine 
Zeit ein, welche die Jagd gänzlich zu ver- 
nichten drohte, allein die befjere Regelung 
der Jagd Polizei-⸗Geſetze hemmte bald die 
gänzlihe Vernichtung und jett bricht ſich 
mehr und mehr bei allen Berftändigen die 
Anfiht Bahn, daß auch neben der größten 
Entwidelung der Feld- und Waldkultur eine 
Iagdnugung, welche den lokalen Berhält- 
niffen angepaßt ift, möglih und wünfdens- 
werth fei. Es haben ſich daher in dem letz⸗ 
ten Jahrzehent die Erträge vieler Jagd» 
bezirke wieder erheblich gehoben, da die 


Jagdbeſitzer meift endlich zu der Einſicht 
fommen, daß fie durch Verpachtung ber 
Jagdbezirke oder durch Verkauf des abge: 
fhofjenen Wildes fich eine oft gar nicht 
unbedeutende Nebennugung verfhaffen fönnten 

Freilich gibts auch jegt noch viele, fehr 
viele Vagdverderber und zwar unter den 
Menfhen fowohl als den XThieren Dem 
größten Jagdverderber, dem Menfchen, wollen 
wir heute feine Sünden etwas vorhalten und 
die Hoffnung ausfprechen, daß fich vielleicht 
Einer oder der Andere belehren werde. 

Alſo der Menſch, behaupten wir, ift der 
größte Yagdverderber; um dieß zu beweifen 
müſſen wir zuerft feftftellen, was wir unter 
dem Begriffe des Jagdverderbers verftanden 
wiſſen wollen, denn daß der Menſch bie 
eßbaren Wildgattungen erlegt und verzehrt 
wird ihm ebenjowenig Jemand zum Vor— 
wurf machen fünnen, ald daß er die ehbaren 
Hausthiere ſchlachtet. Die Jagd nachhaltig 
und verftändig auszunügen, ihr neben den 
übrigen, wichtigeren Bodennutzungen ben 
größtmöglihen Ertrag abgewinnen, heißt 
nicht fie verderben. 

Die Yagd aber übermäßig ausnügen, 
als fünnte das Wild nie ausgerottet werden, 
fie auf unverftändige Weife ausüben ober 
ſolche Ausübung geftatten, da® nennen wir 
die Jagd verderben. Und infofern muß der 
Menſch zu den Jagdverderbern gezählt werden. 

Leider hat hier der Menſch nicht allein 
als einzelnes Individuum vielfach gefrevelt 
und thut dies noch heute, fondern er hat 
aud in feiner Bereinigung zu flaatlichen 
Gemeinfhaften öfters durch unzweckmäßige, 
gefeglihe Beftimmungen, arge Benachthei- 
ligungen oder gar den Ruin ber Jagd her» 
beigeführt. Wir wollen hier nur daran er» 
innern, wie die völlige Freigebung der Jagd 
in al’ den Staaten, wo fie ausgeſprochen 
wurde, auch den völligen Ruin berfelben zur 
Folge hatte, wie 3. B. in frankreich und 
Italien ine vollftändige Freigebung der 
Jagd fann eben nur fo lange umfchäblich 
fein, jo lange die Bevölferung eine Außerft 
dünne ift; ſowie dieſe dichter wird, muß 
duch gefegliche Beftimmungen die Ausübung 
der Jagd fo geregelt werden, daß das dem 
Ader- und Waldbau wenig fchädliche Wild 
in folder Anzahl erhalten werden kann, baf 
e8 die Boden⸗Rente nicht verringert. Ge— 
ſchieht dieß nicht, fo fehen wir mit der wad)- 
fenden Bevölkerung die meiften Wildarten 
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verfchwinden, wie 3. B. in ben Vereinigten 
Staaten Nord- Amerikas, melde noch vor 
wenigen Jahrzehnten das Eldorado der Jäger 
waren, während jegt nur noch im den weft« 


Yagbbefiger die Jagd auf ihren eigenen und 
ihrer Nachbarn Revieren verderben, find äußerſt 
verfchieben, doch laufen fie meift alle auf 
das eine Refultat hinaus, daß der Abſchuß 
lichften, am wenigften bebauten und bewohn- | ein zu ftarker if. Der Eine ſchießt aus 
ten Diftriften auf reiche Beute großen Wil- | Paffion zum Schießen, und um fih und 
bes zu hoffen ift. Andern feine Geſchicklichkeit zu zeigen, Alles 

In Dentfchland war das Jagdrecht ur» | todt, was in feinem Revier kreucht und fleugt; 
fprünglich meift ein Zubehör ber Lehens- der Andere thut dieß aus Cigennug und 
berrlichkeit, und ging als diefe mehr und mehr | Geiz, um recht viel Wild verkaufen ober 
auf die Großgrundbefiger, Rittergüter oder | felbft verzehren zu können; ein Dritter um 
fonft privilegirte Korporationen über. Das | feinen Nadybar zu ärgern oder weil feine 
Jagdrecht warb nun von den Lanbesfürften | Pachtzeit zu Ende geht: kurz es gibt tau— 
und deren meift aus grundbefigendem Adel | fenderlei Urfachen mit ein und derſelben 
beftehenden Anhange mit eiferfüchtigem Auge | Wirkung. Die ſchlimmſte Art diefer Jagd— 
bewadt und auf jede Uebertretung desſelben verderber find die erfteren, denn fie find meift 
die graufamften Strafen gefegt. Als ſolche ganz vortrefflihe Schügen, find unermüdlich, 
fhwere und harte Strafen nicht mehr zeit» | fchenen weder Wind noch Wetter, weder 
gemäß erichienen, und man das Jagdrecht Hitze noch Kälte, führen meift vortreffliche 
zu einem Zubehör des Eigenthumsredts auf | Hunde, gute Gewehre und würden gewiß 
Grund und Boden madhte, da fchüttete man, | gute Yäger genannt werden fönnen, wenn 
wie man zu fagen pflegt das Kind mit dem | fie die Jagd nicht bloß des Todtſchießens 
Bade aus, hob in vielen Staaten alle | halber betrieben. Aber von bem edjten Yäger« 
befchränfenden gefeglihen Beflimmungen auf, | leben im ftilen Walde, vom Genufje ber 
und veranlaßte jo die gänzliche Vernichtung | freien Natur, vom harmlofen Beobachten des 
ber Jagd. Aber au da, wo man nicht fo | Thier- und Pflanzenlebens haben dieſe Leute 
weit ging, auch da ift durch verfehlte, nicht | feine bee. fie treibt nur eine ewige Unruhe 
in ihren folgen durchdachte Maßregeln oft | vorwärts, um recht viel Dagdbeute zu erzies 
und viel Unheil für die Jagd geftiftet wor« | len und finden fie feine größere und loh— 
den, weßhalb wir wohl mit Recht voreilige, | nendere, fo ſchießen fie Sperlinge oder Fin— 
unüberlegte Geſetzgeber als eine der gefähr- | fen tobt. Daß ein Jäger das Wild Monate 
lihften Spezies der Jagdverderber betrach- und Yahre lang beobachten, daß er an ber 
ten müſſen. Gegen dieje fchlimmen Feinde | Betrachtung feiner Lebensweiſe, an feiner 
ber Jagd gibt es freilich feine Bertilgungs- | Pflege und Vermehrung feine ftille Freude 
und BVorbauungsmittel und wir fönnen nur | haben Fönne, ift ihnen unverftändlih. Wozu 
die, allerdings gegründete Hoffnung aus- | wären denn fonft, mit Ausnahme der Kühe 
fprechen, daß diefe Spezies immer feltener | und Schafe und fonftigen Hausthiere, die 
werden möge; es wird ja neuerer Zeit in | Kreaturen ba, als um todtgeichofjen zu 
Kammern, Abgeordnetenhänfern, Neichstagen, | werden? Ya ſelbſt bdiefe friedlichen, dem 
Varlamenten 2c. jedes Geſetz vorher genau ers | Menfchen nüglichen Tiere, verfchonen ſolche 
wogen, fo daß jetzt eine Uebereilung unmöglich | blutdürftige Schügen nicht und finden fogar 
erfcheinen follte. Doch können wir nicht umhin, ; ein Vergnügen daran, ein lebensmüdes Ader- 
diefen parlamentarifchen Bereinigungen ein | pferd oder einen Franken Hund zu eiſchießen. 
größeres und regeres Intereſſe für agb» Faſt ebenfo fchädlih find die geizigen 
Angelegenheiten oder etwas mehr Glüd zu | und genießlihen Dagdbefiger, denn, wenn 
wünfchen, als das preußische Herrenhaus in | ihnen auch meift die Gefchidlidhkeit und Aus— 
feinen Berathungen über das neue Jagd- | dauer der vorigen Klaſſe abgeht, jo erjegen 
Volizei⸗Geſetz entwidelt hat. | fie die reichlich dadurch, daf fie eine Menge 

Eine andere noch weit verbreitetere Spe- | Freunde und Bekannte zu ihren Jagden zu» 
jie der zweibeinigen Jagdverderber find die | ziehen, welche dann für fie und zu ihrem 
Jagdbefiger, Yagdliebhaber und Yagddilet- | Bortheile alles Lebende niederſchießen. Manche 
tanten, die Jäger nenne ich nicht, denn ein | diefer Yagbbefiger laſſen fich jedoch belehren 
eigentlicher Jäger wird nie ein Jagdverder- und fehen es, nachdem fie durch Schaden 
ber fein. Die Gründe, weßhalb fo viele | Hug geworden, ein, daß es ihr eigener Bors 
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theil ift, wenn fie nicht auf einmal alles 
Wild vertilgen, fondern ſich durch einen 
mäßigen, den Berhältniffen angepaßten Ab- 
fhluß, eine nachhaltige Rente fichern. Leider 
ift deren Zahl die geringfte, die meiften 
find unverbefferlid. 

Eine gleichfalls ſchlimme Spezies ber 
Jagdverderber find die „Indifferenten ;“ bieß 
find die, welche, obgleich fie Befiger aus- 
gebehnter Yagdreviere find, fich dennoch gar 
nit um die Jagd fümmern, weil Alles, 
was damit zufammenhängt, ihnen zu Klein» 
lih und umbedeutend erſcheint. Wenn ein 
Felde oder Gartenbefiger fein Feld ſchlecht 
bewirthfchaftet, jo kann dies feinen Nachbarn 
meift ſehr gleichgültig fein, bei der Jagd ift 
dies aber nicht der Fall, denn die liederliche 
Wirthſchaft des Einen fchädigt alle feine 
Nachbarn. Bernahläßigt ein Feld» oder 
Wiefenbefiger fein Eigentum, läßt er es 
zum Rachtheil feiner Nachbarn, 3. B. ver: 
fumpfen, oder verfäumt es ein Gartenbefiger 
feine Obftbäume rechtzeitig abzuraupen, fo 
wird er polizeilich dazu gezwungen das Ber- 
fäumte nadyzuholen. Warum fann er nicht 
aud gezwungen werden feinen Jagdnachbarn 
feinen Schaden zuzufügen ? Solche indifferente 
Jagdbeſitzer find meift der Jagd fehr ver» 
berblich, denn im ihren Revieren niften ſich 
entweder jene morbluftigen Alles » Schiefer, 
bie wir oben erwähnten ein, und meift gleich- 
zeitig Wilddiebe oder auch der mit dem Ab— 
ſchuß beauftragte Vogt oder Gärtner (einen 
ordentlichen Jäger ftellen ſolche Jagdbeſitzer 
niemals an) findet es für weit zweckmäßiger 
für ſeine Rechnung den Abſchuß, ſoweit wie 
möglich auszudehnen, da fein Herr ſich darum 
nicht im mindeften befümmert. 

Sehr verderblih für die Jagd ift die 
Sleichgiltigkeit gegen diefelbe, welche wir bei 
den meiften unferer Yuftiz- und Berwaltungs- 
beamten, fie mögen nun Yandräthe, Land— 
richter, Bezirkshauptleute, Richter ꝛc. zc. 
heißen, finden. Nun, ſie mögen ſich in ihren 
Buſen greifen und geftehen, daß fie es bei 
einem Jagdfrevel oder bei einem Wilddieb- 
ftahl fid) immer zweis ober dreimal über- 
legen, ob es gar nicht möglich fei, den In— 
fulpaten freizufprechen, während fie ganz un— 
zweifelhaft einen gemeinen Spitbuben oder 
einen Frevler zu der höchfimöglichen Strafe 
verdonnern, welcher fi in einer heitern 
Weinlaune an der geheiligten Perfon eines 
Nahtwächters vergriffen, Warum jene un» 


zeitige Gewifjenhaftigkeit, um micht zu fagen 
Rüdfihtsnahme? Einfach aus dem Grunde, 
weil diefe Herren, wenn fie nicht etwa felbft 
pafjionirte Jäger find, die Jagd für etwas 
ganz Gleichgültiges halten, was nicht der 
Mühe werth fei, durch die Geſetze des Landes 
geihügt zu werden. Sie thun ſchon ihre 
Pflicht, fie fällen ihre Urtheile nah dem 
Buchſtaben des Gefeges, aber mit einem 
gewiffen Widerwillen, mit einer unläugbaren 
Lauheit; es ift aud gar zu abgejchmadt, 
wegen einer elenden Rehgeiß oder gar we— 
gen eines Hafen mehrere Termine abhalten, 
Zeugen vernehmen und ganze Altenhefte 
fchreiben zu müſſen. Der pflichtgetreue Forft- 
oder Jagdbeamte fchlägt Leib und Leben in 
die Schanze, um den Wilderer zu erwifchen 
und diefer wird dann, vielleicht wegen eines 
Formfehlers in der Anklagefchrift oder wegen 
eines faljch zitirten Paragraphes, freigefprocdhen, 
wie dieß fchon aller Drten, füdlic und nörb« 
lic) der Maingrenze vorgefommen if. Wir 
verlangen nicht, daß dem Wilderer die Hand 
abgehauen oder die Augen ausgeftochen werden, 
wie im Mittelalter, wir wünſchen nur, daß 
die beftehenden gefeglihen Beftimnungen 
von den Yuftize und Berwaltungsbeamten 
mit gleich regem Eifer ausgeführt werden, 
mögen fie nun die Jagd oder eine andere 
Angelegenheit betreffen. Würden die Beftim- 
mungen über die Einfuhr und den Verkauf 
des Wildprets in die Städte befjer gehand« 
habt, es wäre nicht möglich, daß der Wild» 
diebftahl in manden Gegenden fo großartige 
Dimenfionen annehme. 

Nechnen wir alfo diefe Lauen oder Ins 
differenten immerhin zu den Jagdverderbern. 

Alles Gute, wenn es übertrieben wird, 
ſchlägt gewöhnlid) in das Gegentheil um 
und bewirft das Schlimme, fo finden wir 
auch, daf Diejenigen der Jagd oft fehr ſchaden, 
weldie das Wild im übertriebener Menge 
hegen. Warum ruht auf der Jagd und ben 
Jägern ein allgemeines Odium der länd« 
lihen Bevölkerung ? Entfchieden nur deßhalb, 
weil früher Yahrhunderte lang das Wild in 
einer Menge gehegt und erhalten wurde, 
weldye dem Landmann eine gründliche Aus» 
nügung feiner Felder unmöglich machte oder 
doc) erfchwerte. Als der biedere Landmann 
nun im neuerer Zeit fein eigener Herr wurde, 
fehrte er den Spieß um, und vertilgte jeßt 
mit rächender Hand al’ das Gethier, welches 
feinen Vorfahren fo vielen Kummer bereitet. 


Hätte man duch zwedmäßige Geſetz-⸗ 


gebung bei Zeiten die allzuftarken, dem Feld⸗ 
und Waldbau ſchädlichen Wildftände bes 
ſchränkt, fo wäre ber Rückſchlag, den eine 
bewegte, neuerungsdurftige Zeit brachte, ge: 
wiß nie fo arg gewefen, Die meiften unferer 
europäifchen Wildarten können noch erhalten 
werden, ohne ben vollen Bezug der Feld» 
und Waldrente zu beeinträchtigen, wenn fie 
in einer den jedesmaligen Lolalverhältniffen 
angemefjenen Anzahl gehalten werben; läßt 
man aber durch übertriebene Hegung bie An- 
zahl des Wildes fo unverhältnigmäßig an⸗ 
wachſen, daß eine Befchädigung fremder 
Ader» und Forftgrundflüde unvermeidlich ift, 
fo wird man bald im ber ganzen Gegend 
Unwillen und Mißmuth hervorrufen und die 
Orundbefiger werden ſich per fas et nefas 
Ihon zu Helfen wiffen. Wer demnach mehr 
Wild auf feinem Jagdrevier hegt, als durch 
die Lokalverhältniſſe angezeigt erfcheint, der 
wird auf die Dauer dod einen fo über- 
mäßigen Wildftand nicht erhalten fönnen, 
und wird in der ganzen Gegend einen Ber- 
tilgungsfiieg gegen das Wild, fei es num 
fhädlich oder nicht, hervorrufen. 

Wir müffen defhalb auch die übertrieben 
fonfervativen Jagdbeſitzer zu ben Jagbver- 
berbern rechnen, obgleich wir fehr gern ein- 
geftehen wollen, daß diefe Spezies in neuefter 
Zeit fehr, fehr felten geworden ift. Cine 
fernerweite Art ber Jagdverderber find die 
Liebhaber von Hunden und Katzen. In den 
Städten wird eine ſolche Liebhaberei nie 
ſehr überhandnehmen, der häufige Mangel 
an Raum, die Hundefteuer, der Zwang 
Maulkörbe anzufchaffen, die Thenerung der 
Fütterung find Alles Urſachen, welche einer 
folchen Leidenfchaft entgegentreten. Auf dem 
Lande ift diefe Liebhaberei viel freier zu 
betreiben, Hat auch den Schein der Noth» 
wenbigfeit für fih, da fi Biele mit oder 
ohne Grund Hunde zur Bewahung ihrer 
Gehöfte Halten. So entftehen in vielen, ja 
in ben meiften Dorffchaften wahre Hunde— 
tolonien, deren Mitglieder ihre Erfurfionen 
in die Feldmarken ausdehnen und mandjes 
junge Häschen oder junges noch nicht flug— 
bares Feldhuhn verzehren, die alten Hafen 
und Hühner aber fo lange aufftören und 
verjagen, bis fie fich eine ruhigere Heimat 
aufſuchen. Es ift dies unnütze Halten von 
Haus» und Hofhunden eine Unfitte, bie auf 
dem Lande ungemein verbreitet ift, und der 
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Jagd aufer dem direften Schaben auch noch 
ben Nachtheil zufügt, daß dadurch ein fort 
währender Krieg zwifchen den Jagdbeſitzern 
und den Dorfbewohnern entfteht, welche den 
bon ihren Hausthieren der Jagd zugefüg- 
ten Schaden nicht anerfennen und das Weg» 
ſchießen berfelben von den Jagdrevieren nicht 
dulden wollen. So entfteht eine immerwäh⸗ 
rende Reibung, und ber allgemeine Unwille 
wendet ſich bei jedem tobtgefchoffenen Hunde 
gegen ben unglüdlichen Jagdbeſitzer, ber doch 
im Ganzen Nichts gethan hat, als fi 
feiner Haut zu wehren. 

Die letzte Klaſſe endlich der Jagdver⸗ 
derber, aber nicht die machtlofefte und uns 
gefährlichfte, ift unfer ſchönes Geſchlecht, es 
find unfere Frauen. Nur mit einem gewiſſen 
Zittern und Zagen geht Berfaffer daran 
aud) ihnen den Spiegel vor das ſchöne An- 
gefiht zu Halten, denn mit den Damen fol 
man e3 niemals verderben, und ihre Sün— 
den Lafjen fich diefelben nie gern vorhalten, 
find auch meift fehr abgeneigt, ihre Anſich- 
ten und Wünfche den Gründen der Vernunft 
unterzuordnen. Es hilft aber Nichts, es muß 
das Paradoron gelöft werden, daß auch un« 
ter den Frauen fi) namhafte Jagdverder⸗ 
berinnen befinden, und fo wagen wir heut 
getroft die Ungnade einiger Schönen oder 
vieleicht au Unfchönen. 

Es gibt nämlich faft Feine Hausfrau, 
welche fi überhaupt um ihren Haushalt 
befümmert, welche nicht zum Bortheil ihrer 
meift leidenden Wirthſchaftskaſſe ſtets ge- 
neigt wäre, vom MWilbdiebe ihr offerirtes 
Wild zu kaufen, felbft wenn e8 ganz uns 
läugbar ift, daß dieß Wild geftohlen ift, 
und welche nicht dadurd den Wilddiebftahl 
auf die allereflatantefte Weiſe protegirte. 
Es fol allerdings nicht geläugnet werden, 
daß es einer großen Selbftüberwindung be- 
darf, einen Hafen, der um 20 Kreuzer bil- 
liger ausgeboten wird, als ihn der Wilb- 
händler verkauft, zurüdzumeifen, wenn man 
weiß daß die Frau Nachbarin ſich fofort 
in den Genuß diefes namhaften Bortheils 
fegen wird, ohne fich mit Gewiffensbiffen 
zu belaften ; allein wir haben ja foviel Bei- 
fpiele von der Seelengröße der frauen, 
warum follten fie Hier zurüdbleiben. Durch 
ben Anfauf des geftohlenen Wildes fügen 
unfere Franen aber der Jagd mehr Nach— 
theile zu, als es die meiften andern Yagb« 
verberber thun, denn fänden die vielen Wild« 
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biebe nicht immer fo bereitwillige Abnahme, , Zulage ausbitten zu wollen, wenn das Budget 
fo würden fie ihr Handwerk bald einftelen. | fonft ein Defizit nachweiſen würde. 
Was nugen alle Fagbpolizeis und Schonungs⸗ Hier, wie in dem meiften der früheren 
gefege, was alle Beftimmungen über die | Fälle, dürfte freilich Verfaſſer wohl tauben 
Einfuhr des Wildes in die Städte, wenn | Ohren predigen, allein vielleicht geht doch 
die Wilddiebe an jeder Hausfrau eine Heh⸗ eine oder die andere Hausfrau im ſich und 
lerin und Befchügerin finden! beffert fi, wenn ihr der Gatte nah Bor- 
Doch was ift hiergegen zu thun? Der | lefung bdiefer Zeilen das Unrechtmäßige 
befte Weg wäre der, wenn ber Ehemann | diefer Handlung vorhält, denn die meiften 
feinen Wildbraten äße, bem nicht eine voll- | Damen (die8 geftehen wir willig ein) haben 
gültige Legitimation angehängt wäre. Allein | wohl noch nie daran gedacht, daß fie dabei 
wie Wenige wird es geben, welche fi) um | ein Unrecht befchönigen und befördern. Alſo 
einer folchen Kleinigkeit willen einer ehelichen | hoffen wir auch hier das Befte, und ſchließen 
Strafpredigt auszufegen den Muth haben. | wir heute biefe Betrachtungen über die Jagd» 
Es bleibt demnach Nichts übrig als das | verderber unter den Menfchen, um vieleicht 
fhöne Geſchlecht Hiermit dringend zuerfuchen | mit Erlaubniß des gütigen Lefers in einer 
die fchlimme Angewohnheit womöglich ab» | der nächſten Nummern diefer Zeitfchrift 
legen und fi, wenn fie ihrem Eheheren | Einiges über bie Jagdverderber aus bem 
Wildbraten vorfegen, von biefem lieber eine | Thierreic zu bringen. r. 





Zum Gapitel Schonzeit. 


Dhne Zweifel wird die Bill bes Me. 
Eyfes, weil fie nidt nur in den naturs 
wifjenfhaftlichen Kreifen Englands, fondern 
auch im gebildeten Publikum überhaupt leb—⸗ 
hafte Sympathien gefunden, demnächſt geſetz⸗ 
liche Form erhalten, und wir werden fomit 
wieder um einen Beweis reicher, wie das 
englijche Parlament felbft dem ſcheinbar ge» 
ringfügigen Gegenftand feine Unterftügung 


Mr. Syfes, Farlamentsmitglied für den | 

Öftlihen Bezirk von York, hat kürzlic im 
Haufe der Gemeinen eine Bill eingebracht, 
betreffend den Schuß der Seevögel in ber 
Brut» und Entwidlungszeit. Er führte bei 
Defürwortung feines Antrags unter Anderem 
an: Die Seevögel gewähren vielfachen Nuten ; 
fie warnen den Schiffer vor Untiefen und 
Riffen, fie verrathen dem Fiſcher die ergie- 
bigften Fangplätze und verleihen mebftbei | verleiht, wenn eine aufgellärte öffentliche 
der Szenerie an dem Meeresfüften einen | Meinung dafür eintritt, 

ſehr pittoresfen Reiz u. ſ. w. Wir Defterreicher find noch weit davon 


Die Berfolgungswuth feiteng der Schießer, entfernt, um aud) für ben Squs ber 2 
Beberfämndhänbter, Ausftopfer und anderer en 3 ——— — ger 
Dögelmörder gegen dieſe Segler ber Lüfte he 1 —* * Mi ag re 
bat an den Küften von England und Wales minder der wirkliche Volkawirth damit ber 
feit geraumer Zeit derart zugenommen, daß gnägen, wenn unfere Laudtage gan — 
ein dem Unfug ſteuerndes raſches Einſchrei— a lamen, re, * rt 1 —n 
ten des Parlamentes zur Nothwendigkeit — einen fo DebentenbemsCheil bes Biatione 
deworden. vermögen® repräſentirt, nicht bloß mit Ge⸗ 

ſetzen zur Hintanhaltung unberechtigter Eins 
griffe in das Eigenthum gedient wird, fon+ 
dern, daß fie aud) nod) eines andern Schuges 
bebürftig iſt, dem jeber gebildete Menſch, 
weldem Stande und welder Lebensbeſchäf⸗ 
tigung er auch immerhin angehören mag, 
für wünſchenswerth halten muß. 

Wir würden uns, wie gejagt, gerne nur 
mit einer gejeglichen Beſtimmung bezüglid 
der Schonung des Wildes in jenem Zeit⸗ 


Mr. Spies if, wenn wir nicht irren, 
ein Induftrieller, der jedoch in Jagdſachen 
fhon oft ein gutes Wort gefprocdhen und 
ſowohl in feiner Graffhaft als im Parla—⸗ 
ment im Rufe eines fehr vernünftigen Den: 
ſchen fteht, welches Prädikat befanntlich nicht 
jeder Volksvertreter, felbft nicht in unferem zu 
double extrait deftillirten Abgeordnetenhaufe 
anzuſprechen berechtigt ift. 


raum begnügen, welch’ letzteren fchon die Ele— 
mentarbegriffe von der Naturgefchichte jedem 
Menfchen, und wäre er auch noch fo bor« 
nirt, begreiflic; machen müffen. 

In ber Brut» und Seßzeit, wo ſchon 
die Humanität gebietet, jeder nützlichen 
Kreatur Schonung angebeihen zu lafjen, 
ſieht man im Defterreihh den Handel mit 
erlegtem oder gemeucheltem Wilde floriven, 
ald Lebten wir zwifchen den Trappern von 
Nebrasfa und nicht in einem Kulturftaate, 
der in kurzer Zeit eine folde üppige Fülle 
von Fortfchrittsftoff feftgelegt Hatte, daß er 
in ber That. von feinem andern mehr, höch— 
ſtens bloß im einigen Detail® überflügelt 
wird, 

Doch fprehen wir nicht vom ganzen 
Defterreih. Es find Ausnahmen zu machen. 
Frappante Ausnahmen, 

In flavifhen Ländern, nämlich in Böh- 
men und in der Militärgrenze, befteht bereits 
bie geſetzliche Schonzeit für nützliches Haar⸗ 
und Federwild feit geraumer Zeit; file ift 
bort in berfelben Weife maßgebend, wie in 
allen gebildeten Staaten Europa’s. 

In Ungarn, wo demnächſt ein modernes 
Jagdgeſetz in's Leben treten fol, find in der 
Lanbeshauptftabt ſchon berzeitig polizeiliche 
Regulative in Anwendung, die ben Handel 
und Verſchleiß des Wildes während beffen 
Produktionszeit verhindern oder wenigftens 
erfchweren. 

Alfo nur in Deutfchöfterreih, wo inten» 
five Kultur und Humanität nad) mehrfeiti« 
gen Berficherungen unferer Reichsrathabgeord⸗ 
neten und Nubliziften in der Gefammt: 
monarchie die erfte Violine ſpielen, begegnet 
man in ber fraglichen Richtung noch Zu- 
ftänden, welche heute nur mehr allein im 
der Türkei und ihren großentheil® noch ver- 
türkten Nebenländern angetroffen werben. 

Ift denn in diefer Beziehung feine Ab» 
hilfe möglih? Wir leben ja in der Sturm» 
periode der Reform. Ya wohl, fie ift möglich. 

Unmittelbar vor dem Schluß der vor« 
jährigen ungemein thätigen Seffion des 
niederöfterreichifchen Landtags wurde obige 
Sachlage im freundeskreife aud einem eben 
anwefenden Abgeorbneten erläutert. Der 
wadere Erzherzogthums⸗Vater zeigte in ber 
That für die Klagen der Yüägerpartei ein 
großes Intereffe, wenngleih er ein ſolches 
vermöge feiner Privatftellung in ber Regel 
nur induftriellen Unternehmungen, fonıplizir« 
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ten Banten und Berwaltungsratäftellen zu 
ſchenken pflegt. 

— „Aber warum rühren fi bie natur« 
wiffenfchaftlichen Vereine, warum rühren ſich 
die ehrenwerthen Waidmänner und Yagd« 
befiger nicht?” — frug ber Abgeordnete. 
„Gibt e8 denn Heutzutage nicht Mittel ges 
nug, um gerechte und humane Wünfche, 
bie noch dazu in feine unfreundlichen Bes 
rührungen mit ben Steuerzufhlägen kom— 
men, bucchzufegen? Sind denn Regierung 
und Landtage berechtigten Anforderungen uns 
zugänglih ? Gewiß nicht. Gruppiren Sie ſich 
eng ameimander, und fchaffen Sie mir das 
Papier: der nächſte Landtag wird fidher 
Ihrem berechtigten Berlangen Rechnung 
tragen.” 

So ber verehrte Herr Abgeordnete, 


Seit ihrem Entftehen war bie Jagd— 
zeitung beftrebt, der bei uns vom Geſetze 
förmlich prämiirten Wildfchinderei zur Brut« 
und Sebzeit mit Hinweifung auf bie humane 
und vernünftige Prozedur in den Kulturs 
ftaaten entgegenzutreten. Ihre Bemühungen 
hatten feinen Erfolg. Auch Reformbeftre- 
bungen bewegen ſich nad) dem Gefete der 
Schwere. Ein jagdlides Organ, man möge 
uns die harmlofe Eitelfeit geftatten, hat 
viele® zumal im ber politifchen Megenzeit, 
mit ben beften Frauen Schiller's gemein. 
Man fpricht wenig von ihm. Ohne Zweifel 
hatte man auch im bureaufratifchen Olymp 
die ftille Jagdzeitung ignorirt ober ihre 
Worte zu leicht gemeffen, was eben kein be» 
fonderer Tuſch geweſen war, da biefe Ges 
wichtserleichterung feiten® dereinftigen Staats» 
Handifaper fogar fehr bedeutenden Beftre- 
bungen, und Dlännern zu Theil geworben, 
welche fich Heute ficherlich über Mangel an 
Sonnenfhein nicht zu beflagen haben. 

Doch aud in neuefter Zeit follte e8 in 
der fraglichen Beziehung nicht anders werben. 

Der unfaubere Fleck in unferer Yagd« 
geleggebung geftaltete ſich vielmehr noch 
widerwärtiger, Die Stimme des Einzelnen 
verhallte wiederum. 

Wenn unter der gegenwärtigen Regie— 
rung die Regelung aller unferer — wie man 
fagt — fehr berangirt gewordenen öffent— 
lihen Zuftände noch nicht in Erfüllung ge- 
gangen, fo mußte gewiß Jedermann dieß 
nur dem Umftande zufchreiben, daß bie hohen 
Erzellenzen unmöglich in fo kurzer Zeit alle 
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Diffonanzen in einem befriedigenden Alkkord 
aufzulöfen in ber Lage fein konnten, Die 
Freunde einer zivilifirten Jagdorbnung hatten 
ferner fein Recht, von ber Regierung Rück⸗ 
fihten anzufprechen, welche weit wichtigeren 
ragen noch verweigert werden mußten, 
Allein, da man nun bereit8 auch die Heinen, 
vieleicht gar unnöthigen Weparaturen in 
Angriff genommen hat, deren Bertagung den 
guten Auf einer umfichtigen Regierung weit 
weniger fomprimittiren konnte als die Befeis 
tigung der von allen Kulturftaaten fi ab- 
fondernden Gepflogenheit in Defterreich, näms 
lich zur Brut» und Setzzeit des Wildes, 
legteres gegen alle Gefege der Humanität 
und Natur morden, fangen und verfchleißen 
zu laflen, fo mußten wir wohl endlich zur 
Einficht gelangen, daß e8 nicht der richtige 


Peg gewejen, wenn wir ber Unterftüßung 
der Regierung durch pallives Zuwarten 
theilhaftig zu werden glaubten. 


Es bleibt uns jomit nichts übrig, ale 
dem Rathe des obenerwähnten Yandtage- 
Abgeordneten Folge zu leiften, Rühren wir 
uns daher, fcharen wir und zuſammen. 
Bielleicht gelingt es beim nädjften Zujams 
mentritt der Landtage einer von zahlreichen 
Unterfchriften unterftügten Petition die Wild« 
fchinderei während der Schonzeit trog aller 
Gegenbeftrebungen feitens der Spekulanten 
und Fendalität-Schnüffler lahm zu legen. 


Ueber den Modus werben wir feinerzeit 
weiterfprechen und praftifche Vorfchläge von 
Seite der Herren Abonnenten mit Bergnüs 
gen beachten. 


Naturgeſchichtliches aus England, 
über Thiere, welhefeitgefhihtlih befannten Zeiten ausgeftorben finb. 


Bon Fr. A. $. 
Schluß.) 


Auch der Bär (Ursus arctos) gehörte 
zu den einftigen Bewohnern der britifchen 
Infeln. Gewiß hätten wir Alle gern den 
Biber bei feinen interefjanten Arbeiten beob- 
achtet, aber ich glaube, ebenfo gern entbehren 
wir auf unfern Streifereien durch die Wäl- 
ber des obgenaunten rauhen Gefellen, und 
feine Zeitgenofjen fcheinen derfelben Anficht 
gewejen zu fein, denn er konnte ſich nicht 
lange gegen bie fortjchreitende Zivilifation 
behaupten. Martial fagt, daß man fic) kale⸗ 
bonifcher Bären bediente, um die Martern 
der zum Kreuzestode Verurtheilten zu ver» 
mehren, und aus andern Quellen willen 
wir, daß Bären regelmäßig aus Britannien 
eingeführt wurden, um in deu barbariſchen 
Kampffpielen zu Rom eine Rolle zu fpielen. 
In einigen alten walefifchen Schriften über 
das Jagdweſen ift auch der Bär unter dem 
Wilde angeführt; fein Hleifh wurde von 
ben Feinſchmeckern damaliger Zeit ebenfo 
wie das MWildpret des Hafen und Ebers 
geihägt. Wir haben Beweife, daß der Bär 
in Schottland nod im Jahre 1057 exiſtirte, 
wo einem Gordon bie ehrenvolle Erlaubnif 
gewährt wurde, drei Bärenköpfe in feinem 
Banner zu führen für feine Tapferkeit beim 
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Erlegen eines Bären, welder große Ber» 
wüftungen in ber Gegend angerichtet hatte. 
In einem gälifchen Gedichte, das dem 
Oſſian zugefchrieben wird, heißt es, daß 
der Held Dermed in Bein Ghiel Benn in 
Fertfhire von einem Bären getöbtet worden 
fe. (Siehe Grant's Natural History of 
Kirkmichael in Banffshire.) 

Diefer beherzte Sohlengänger ſcheint 
jedoch mit Wilhelm dem Eroberer aus Bris 
tannien verfchwunden zu fein, denn von 
jener Zeit an wird feiner in der Geſchichte 
nicht mehr erwähnt. 

Während der Regierung Elifabeth' 8 
mußte man die Bären zu den Bärenhegen 
einführen, welche beim Volle und fogar bei 
dem Adel jener Zeit fo beliebt waren, daß 
viele reiche Seigneurs unter ihrem Dieners 
troß ftets aud, einen „Bärenhüter“ zu hal« 
ten pflegten, deſſen Geſchäft darin beftand, 
„Seiner Herrlichkeit Beftien zu verforgen, die 
feiner Herrlichkeit Zeitvertreib waren.“ 

Unter der Regierung des angelfähfifchen 
Königs Edgar, als Biber und Bären fchon 
beinahe ausgeftorben waren, gab es Wölfe 
in folder Menge, daß ein königlicher Befehl 
zu deren Ausrottung gegeben werden mußte; 


aber alle Berfuche blieben erfolglos, Bon 
einem der mythiſchen Könige von Schott. 
land wird erzählt, daß er an dem Biß eines 
Wolfes geftorben fei. Ein Uebelthäter mußte 
fein ſchweres Verbrechen entweder per collem 
büßen oder jo und fo viel Wolfszungen 
zu des Scarfrichters Füßen legen. Es ift 
fonderbar, daß man im neuerer Zeit auf 
dasjelbe Austunftsmittel verfallen ift, 3. B. 
in dem Rechenſchaftsbericht von Afjinboia, 
(Red River Gebiet) fand fi aud ein Aus 
weis über Prämien für Wolfstöpfe, und erft 
im legten Jahre hat der Staat Minnefota 
11,300 Dollars für Wolfs-Stalpe (10 Dol- 
lars per Stüd) ausgezahlt. 

In Wales hausten die Wölfe in jenen 
alten Zeiten fo verheerend, daß die Abgaben 
an Gold und Silber in die jährlihe Ein» 
lieferung von 300 Wolfstöpfen abgeändert 
wurde. König Edgar verwandelte die fürper- 
lihen Strafen für verfdiedene Verbrechen 
in die Verpflichtung eine gewille Anzahl 
Wolfslöpfe zur Sühne zu bringen, und das 
durch, dag Athelftane befahl, der Zribut, 
welchen ihm der Prinz von Wales entrich- 
ten mußte, follte in Wolfstöpfen beftchen, 
rottete er diefe Thiere in vier Jahren gänze 
lih aus. In England fcheinen jedoch diefe 
Bertilgungsverjuche erfolglos gewejen zu 
fein, denn unter der Regierung Eduard 1, 
wurde Petrus Corbet, „Dberftwolfsjäger” 
beordert, bei der Ausrottung der Wölfe in 
Sloucefter, Worcefter, Hereford, Salop and 
Stafford behilflich zu fein. Die angrängende 
Sraffhaft Derby fcheint nicht beſſer daran 
gewejen zu fein, deun es gab bort mehrere 
Leute, welde mit ihrem Grund und Boden 
gegen die Verpflichtung belehnt waren, daß 
fie die Wölfe tödteten und fingen, welche die 
Gegend unfiher machten. Harbottle und 
Dtterburne in Nortyumberland waren aud) 
unter folden Bedingungen verpflichtet. Um 
wieder auf Athelftane’8 Regierungszeit zurüd- 
zutommen, finden wir, daß in Morffhire bie 
Wölfe fo zahlreid, waren, daß zu Flextedon 
in dieſer Grafihaft eigene Zufluchtöftätten 
für Neifende gebaut wurden, damit fie nicht 
von den Wölfen gefrefjen würden. In den 
Winternionaten waren fie fo reißend, daß 
der Jänner Wolfömonat genannt wurde. 
Jeder Geächtete hie Woljsfopf, um dadurd) 
anzuzeigen, daß er ebenfo wenig Schug von 
den Gefegen zu erwarten habe, wie ein 
Wolf. Durch ausgejegte Preife und einen 


169 


entfchloffenen Bertilgungsfrieg gegen bie 
Wölfe fcheinen die Bewohner um das ſechs⸗ 
zehnte Jahrhundert endlich derfelben Herr 
geworden zu fein, denn von jener Zeit ab 
werden die Wölfe in alten Geſchichten nicht 
mehr als Landplage, fondern nur als felten 
vorfommende Thiere genannt, In Scott» 
land jedoch fcheinen fie fid) viel länger be— 
hauptet zu haben. 

In Sutherland Lebt eine Sage, derzu- 
folge die Bewohner ihre Todten auf ber 
fteil in's Meer abfallenden Infel Handa 
begruben, damit die Leichname nicht von ben 
Wölfen zerriffen würden; aus bemfelben 
Grunde legen noch heutzutage die Indianer 
des norbweftlichen Amerika ihre Todten auf 
hohe Pfoften oder Bäume. Im Caithneßſhire 
berrfcht die Sage, daß um das Jahr 1500 
die Wälder auf dem Hügeln von arrow 
bei Wil von ben erbitterten Einwohnern 
niebergehauen wurden, weil fie den Wölfen 
ein Berftel boten, und daß der legte Wolf 
zwifchen Brabfter und Freswick bei einem 
Hohlweg getddtet wurde, ber noch jegt Wolfs- 
burn Heißt. Ohne Zweifel ftammen die Na- 
men vieler Orte 3. B. Wolfsdent, Wolfs- 
(law, Wolfslees u. ſ. f. aus jener Zeit und 
ftehen zu diefen Thieren in irgend einer Bes 
jiehung Im Fahre 1457 wurde von Yalob II, 
ein Befehl erlaffen, in welchem nebft der 
Bertilgung aller Raubvögel noch Folgendes 
verordnet war: „Im Betreff der Ausrottung 
der Wölfe bat das Parlament befchloffen, 
daß überall, wo noch folde Thiere gefun— 
den werden, vom Sheriff oder Büttel des 
betreffenden Bezirkes die ganze Einwohner⸗ 
ſchaft dreimal des Jahres aufgeboten wer- 
den fol, und zwar zwifhen Markus und 
Lammus, zu welder Zeit die Wölfe Junge 
haben. Wer immer ſich weigern würbe, bei 
dem Auſgebote zu erfcheinen, follte zur 
Strafe einen Widder einliefern, wie es 
fon in einer alten Alte von Yafob I. für 
diefen Fall verordnet wurde. Wer einen 
Wolf erlegte, hatte das Recht von jedem 
Haushalt in der Pfarre einen Penny einzu» 
fammeln, nachdem er bem Sheriff den Kopf 
des Thieres gebracht hatte; für den Kopf 
eines Fuchſes follte er 6 Pence (für die da 
malige Zeit eine bedeutende Summe) von 
demfelben Beamten erhalten (Titler’s Hist. 
Scot.) 

Einige diefer Alte find fehr intereffant 
und geben uns überdies fo viel Kunde über 
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Schonung des Wildes im jener Zeit, über 
den Werth des Wildgeflügeld® u f. w., da 
es mir geftattet fein möge, einige berfelben 
anzuführen, obgleich fie mich von meinem 
eigentlichen Gegenftande etwas ablenken. 

Das vierte Parlament unter Königin 
Marie erließ den folgenden Befehl: 

„Keiner von den Bafallen unferer aller 
gnädigften Königin darf fih unter Todedftrafe 
unterftehen mit der Haden-, Wallbüchſe und 
dem Fauſtrohr auf Hirfche, Rebe, Schweine 
oder MWildgeflügel zu ſchießen. Unſerer aller 
gnädigften Königin Unterthanen handeln den 
diesbezüglichen Alten täglih und ſtündlich zu- 
wider und machen fich der alldort ausgeiprodenen 
Strafen ſchuldig, indem fie mit obengenannten 
Waffen auf bejagte milde Tbiere und milde 
Bögel ſchießen, wodurch die Edellente des König- 
reiches auf der fFalfenbeize und auf der Jagd 
feine Kurzweil mehr finden, wie es vordem 
geweſen, teil alle milden Thiere und alles 
Bogelwild durch das obgenannte Gebahren bers 
ſcheucht und ausgerottet werden. Um diefem 
Uebelftande abzubeifen, wurde bom dem oberften 
Staatslenker und bon dem drei Reichsſtänden 
beihloffen und verordnet, daß feiner von den 
Bafallen unferer allergnädigften Königin, mas 
immer für eines Ranges, ſich erfühnen darf, 
Hirfche, Rehe oder anderes Wild zu hießen ... 
BE ER und Einziehung jämmtlicher, 

Das foftematifch angeordnete Bertilgen 
der Wölfe fcheint jedoch die Zahl derfelben 
nicht fehr vermindert zu haben, denn im 
Sabre 1577 waren fie, laut Hollinfhed’s 
Chronik, den Scafgeerden in Schottland 
ſehr gefährlich; aber 1680 wurde der lebte 
bon dem tapfern Sir Ewen Cameron of 
Lochiel getödtet, obwohl Buffon uns glauben 
machen wollte, daß fie zur Zeit, als er 
feine berebte, aber etwas fantaftifche, Histoire“ 
ſchrieb, noch ſehr häufig in Schottland ge- 
wefen feien. 

In Irland behaupteten fie ſich bis 1710, 
aber feit diefer Zeit fennt man in Britan« 
nien den Wolf und feine Verheerungen nur 
noch aus ber Ueberlieferung. 

Sollte der Lefer je nah Chillingham 
Fark fommen, wird man ihm fagen, wenn 
er es nicht ſchon früher gewußt, daß bie 
bort befindlichen ſchönen weißen Rinder bie 
legten Abkommen der wilden Rinder find, 
welde Cäfar auf unferer Infel fand, als 
er zum erftenmal bier landete. Lesly er- 
wähnt in feinem lefenswerthen Bude: „De 
origine moribus et rebus gestis Scotorum,* 
das 1678 in Rom erfcienen, diefer Rinder, 
die er vaccae non cicures nennt, als bei 
Roß und Argyle vorlommend. Einige Ger 
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fchichtfchreiber, 3. B. Boece bejchreiben fie 
mit einer Mähne; aber vielleicht verwech— 
felten fie fie mit dem in Deutichland hei- 
miſch gewefenen Auerochſen (Bos Urus); es 
ift jedod möglich, daß es auch einmal eine 
folhe Art gegeben hat, obwohl die Gefchichte 
nichts davon erwähnt. Das Ausfterben diefer 
Nace fcheint fo allmälig ftattgefunden zu 
haben, daf es keine befondere Erwähnung 
verdiente. Eines ift jedoch gewiß, daß näm⸗ 
lich jetzt nirgends mehr foldye Rinder wild vors 
fommen, obwohl Boece ſowol als Figftephens 
(ein gelehrter Mönch zu Heinri II. Zeit) 
fie unter den Thieren aufzählen und bes 
Schreiben, welche in dem Walde bei Rondon 
bauften, auf deſſen Stelle jett ein beträcht- 
liher Theil ber Stadt erbaut ift. 

Biele Schäbel u. dgl. von einer andern 

Spezied wurden aus den Sümpfen bei 
Caithneßſhire gegraben mit deutlichen Spuren 
von den primitiven Waffen der alten Jäger 
an den Knochen. Robert Bruce wurde auf 
ber Jagd auf biefe wilden Rinder einft durch 
die Geſchicklichkeit und Tapferkeit einer feiner 
Hofherren aus der Lebensgefahr errettet, mo» 
für diefer den Beinamen Turnbull (Stier- 
bändiger) erhielt (mas fpäter in Trumbull 
umgeändert wurbe), zur Erinnerung an feine 
tapfere That. Bei einem verſchwenderiſchen 
Saftmahle, welches Neville, ein epikurifcher 
Erzbifhof von anterbury gab, figurirten 
auh 6 wilde Stiere als Lederbiffen. Ohne 
Zweifel mußten dem Mahle fehr viele Gäfte 
beigewohnt haben. Sir Robert Sibbald, 
föniglicher Leibarzt, Hofgeograf und ber vor- 
züglichfte Naturforfcher feiner Zeit, verſichert 
uns, daß dazumal, 1684, in ben Gebirgen 
von Schottland eine Art wilder Ochfen ger 
funden worden fei. Die alten Briten über» 
zogen ihre aus Weiden geflochtenen Kähne 
mit den Häuten biefer Rinde: 
The bending willows into barques they twine 
Then line the work with spoils of slaughtered kine 
Such are the barques Venetian fishers know‘ 
Where in dull marshes stands the setting Po; 
On such to neighbouring Gaul, allured by gain, 
[he bolder Britons cross the swelling main. 

Das wilde Schwein, das jest in Bri- 
tannien unbefannt ift, war ehemals ein 
geſchätztes Jagdwild dortfelbft. Wilhelm ber 
Eroberer ließ Demjenigen die Augen aus 
ſtechen, welcher überwiejen wurde, ein Schwein, 
einen Hirſch oder ein Reh getödtet zu haben; 
diefe Thiere famen noch zur Zeit Heinrich II. 
in der Umgebung von London vor. Unter 


Karl I. wurde das Schwarzwild in den New 
Foreſt überfegt, aber dort während der Ge- 
fetslofigkeit des Bürgerkrieges gänzlich aus— 
gerottet. Die Smwintons, eine fchottifche Fa— 
milie, leitet ihren Namen von dem Gründer 
ihres Geſchlechtes Her, der einft ein Kapi— 
talfchwein erlegt hatte, welches die Gegend 
um feinen Wohnort in Berwidihire ver 
müftete. Man hat Grund anzunehmen, daf 
das riefige irifhe Elch (Megaceros hiber- 
nieus) ein Zeitgenoſſe der erften irifchen 
Könige gewefen fei. Sie müffen jedoch aus» 
geftorben fein, ehe die Iren mit dem Ge— 
brauche der Schrift befannt wurden, weil 
man weder in Urkunden, noch auf Dent- 
mälern eine Erwähnung davon findet. 

Das Walroß kommt jett nirgends mehr 
an den britiihen Küſten vor, aber alte Ge— 
fchichtfchreiber erzählen, daß die Waffen und 
das Pferdezeug der alten Briten mit glän- 
zend polirtem Elfenbein verziert gemwefen 
fei, obwohl dieſes nicht gerade von dem 
Walroffe gelommen fein mußte, fondern 
vielleicht von den Phöniziern gebradjt morben 
fein mochte, welche in jenen alten Zeiten mit 
ihren Handelsfchiffen nadı Cornwallis famen 
um Zinn zu holen. Wenn die Grenze, die 
wir uns bei unferer Mittheilung vorgeftedt 
haben, es erlaubte, fo könnten wir noch 
darthun, daß auch unfere gefiederten Freunde 
nicht verfchont geblieben find, obwohl ihre 
Ausrottung nicht fo raſch vor ſich ging. 
Imdeflen findet fich der Auerhahn nicht mehr 
in unfern Wäldern (nad Schottland wurde 
er aus Norwegen wieder eingeführt), und 
die Bürger von London jagen auch nicht 
mehr Trappen mit Windfpielen Nur felten 
ertönt der eintönige Ruf des Rohrdommel 
aus unfern Sümpfen, wo er doc) einft fo 
häufig vorfam. Die gewöhnlicdheren Thiere 
find aus den angebauten Diftriften vers 
ſchwunden Dachſe finden ſich nur felten und 


Ans Wien’s Umgebung. 
donnerstag.*) Ihr Anerbieten: „Gin König» 


Abends 8 Uhr, nad Ungarn, bei welcher Gelegen« 
heit Schnepfenjagden in den Revieren bei Gödöllö 
abgehalten werden. 
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felbft der Fuchs kann nur mittel befonderer 
UAnftrengungen erhalten werden, obwohl er 
einft fo häufig war, daß in den rauberen 
Gegenden des Landes überall eine eigene 
Perfon angeftellt war, welche Füchſe und 
anderes ſchädliches Gethier gegen eine 
beftimmte Bezahlung per Kopf vertilgen 
mußte. Wilde Kagen gibt es beinahe gar 
nicht mehr und felbft Edel- und Damhirſche 
und Mehe, welche einft fo zahlreich waren, 
daß, wie Lesly erzählt, oft bei einer ein« 
zigen Jagd 500 — 1000 Stüd erlegt wurben, 
find ftark im Abnehmen. Yulius Cäſar er» 
wähnt in feinen „Kommentaren“, wie fehr 
die britifchen Pferde zu feiner Zeit gefhägt 
waren. Unter Athelftane ftanden fie in fo 
hohem Werthe, da die Ausfuhr derfelben 
verboten wurde, und wenn wir Hector Boece 
Glauben ſchenken wollen, fo trieben ſich bis 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ganze 
Heerden wilder Pferde in der Gegend von 
Soerneffhire herum. Wäre es nothiwendig, 
außerhalb Britannien Beweife dafür zu fuchen, 
da der Menfh auf das Ausfterben vieler 
Thiere großen Einfluß gehabt, fo möchten 
wir auf den großen Papageitauher (Alca 
impennis), auf den Walgvogel (Didus 
ineptus), den Einfiedler (Pezophaps solita- 
rius), den Moa (Dinornis elephantopus), 
den Manati des Nordens (Rytina Stelleri), 
den Mammuth (Elephas primigenius), das 
wollige Rhinozeros (Rhinoceros tichorinus), 
den Höhlenbären (Ursus spelaeus), die Höh- 
lenhyäne (Hyena spelaea) und den Höh— 
lentiger (Felis spelaea) verweifen, welche 
ſämmtlich Zeitgenofjen des Menſchen waren, 
einige bavon in jüngeren Zeiten, während 
wir wieder von anderen feine gefchriebene 
Kunde haben. Diefe jedoch, fowie die fpäter 
nad) England eingeführten Thiere behalte 
ih mir vielleicht für einen andern Artikel 
vor. B. 


(Am Grün, ; reich für eine Schnepfennadhricht von Wien’s 
| Umgebung“ ift fehr verlodend. 
| Scnepfen! du gerechter Himmel! Dir fei 
| e8 geflagt, das ift feine Jagd, wenn felbft 
ı zu Palmarum nod keine Möglichkeit vor- 


Aber bie 


nichts als rauhe, kalte Winde, Regen umd 
Waſſer, ja fogar ber Schnee gudt aus allen 


172 


Löchern. Kein Wunder, daß unfere lieben 
Wanderer feine Luft verfpüren, in unfere 
windige Atmofphäre zurüdzulehren 

Eine auffalende Wahrnehmung in diefem 
Frühjahre ift für mich, daß fich fo unge— 
wöhnlich wenige Tauben, dieſe allezeit ge- 
treuen Frühlingsboten, zeigen, und daß die 
Staare, dieſe befiederten Infafjen des zweis 
beinigen Genus homo, aud nicht fehr zahl« 
reih noch erfchienen find. Kein Wunder 
alfo, daß die Schnepfe in verfchwindender 
Anzahl in ihr Frühlings-Quartier eingerüdt 
ift. In der That liegen über das Erfcheinen 
unferes Lieblingvogel® ftellenweife noch gar 
feine Rapporte vor, während anderen Drts 
nur von einzelnen Eremplaren berichtet wurde, 
Ueber Abſchuß und überhaupt über das Re— 
fultat einer Schnepfenjagd konnte idy bis 
jest feine verläßliche Nachricht erhalten, ja 
ih habe nicht einmal gehört, daß überhaup 
fhon eine Jagd ftattgefunden, was id) übri- 
gend doch gerne glauben möchte, weil bie 
Ankunft einiger weniger Schnepfen bereits 
aus dem Wiener-Walde und aus dem k.k. 
Thiergarten, dann aus einigen E. k. Jagd⸗ 
revieren gemelbet worden ift, freilid nur 
einzelner Eremplare. Doch warum follte diefe 
Gelegenheit nicht benutzt worden fein, ſich 
von dem Sauerkopf loszukaufen, ift doch 
Dftern vor der Thüre? 

Nachdem es mit den Schuepfen nod) 
nichts ift, fo können Sie doch mit Recht 
verlangen, daß bie bisherige Witterung 
einigen Stoff aus dem Gebiete des Reineder 
Sports geliefert hat, und ich erlaube mir 
daher Ihnen über den Abſchuß der dieß— 
fälligen Jagden feit meiner legten Mitthei— 
lung zu berichten 

Am 20. Februar: Jagd in dem l E 
Forfte Breitenfurt. Seine Majeftät ftredten 
3 Füchſe, die Begleitung 4 Füchſe und 
1 Rehbod. 

Um 22. Februar: Im erzherzogl. 
Revier bei Weidling jagten Se. k. k. Hoheit 
Erzherzog Franz Karl und Begleitung. Strede 
2 Füchfe, 1 NRehbod und 1 Hafe. 

Am 24 Februar: Gerubten Se 
t. £. Hoheit Erzherzog Franz Karl mit Be: 
gleitung auch einmal in dem von dem 
t 8. Oberförfter Joſef Pittaſch trefflich ver» 
walteten Gabliger Forfte oberhalb Purfers- 
dorf eine Jagd zu verfuchen, der Erfolg 
diefer Probejagdb war ein ſehr günftiger, denn 
Erzherzog Franz Karl erlegte 3 Füchſe, die 


Begleitung 4 Füchſe und 3 Hafen. Diefer 
glüdlihe Verſuch rechtfertigte bie Erwar« 
tung, welche die Jagd veranlafte bie 

am 26. Februar: Im Ef. Gablitzer 
Forfte am den Touriften wohl bekannten 
Treppberg gegen Zulnerbad, ftattfand, und 
wobeidie Begleitung Sr. ff. Hoheit Erzherzog 
Franz Karl 5 Füchſe, 1 Rehbod und 3 Hafen 
erlegte. Möge Dberförfter Pittaſch durch 
diefe Refultate ſich ermuntert fühlen, diefe 
Erftlinge feines kurzen Wirkungstreifes in 
Gablig oft wiederfehren zu mahen. Bon 
feinem Eifer ift e8 ficher zu erwarten 

Am 1. März: Im E 8 Tiergarten 
bei Lainz, die Begleitung Sr. k. k. Hoheit 
Erzherzog Franz Karl erlegte 2 Füchſe, aber 
auch am 3. März konnte der erlauchte Herr ſich 
feines Bruches auf dem Jägerhute erfreuen, 
denn nur ein einziger Fuchs, von der Begleis 
tung erlegt, war die Beute des Jägers. 

Am 5. März im E. 8 Hürteldorfer 
Thiergarten. Erzherzog Franz Karl ftredte 
I Fuchs, die Begleitung 2 Füchſe und außer» 
dem follen zwei foldye Rothhaarige mit durd)s 
löcherten Pelzen fi der Annexion glüdlich zu 
entziehen gewußt Haben. 

Am 10. März im f. k. Hütteldorfer 
Thiergarten Erzherzog Franz Karl mit Bes 
gleitung. Strede 3 Füchſe 

Hiermit fchließt die Fuds-Saifon und 
follte eigentlich jene der Schnepfe beginnen, 
nachdem fie aber heuer ausnahmsweiſe nicht 
beginnen will und kann, verfpreche ich Ihnen 
hierüber Einiges das nächſte Mal. Venator. 


Aus Tirol, Ende März 1869. B. Daf 
die Jagd im Tirol fid) hebt, war in ber 
Jagdzeitung“ ſchon öfter zu leſen. Dod 
diente faum je eine der dießfalls vorgebrad)« 
ten Thatſachen fo ſehr zur Beftätigung deſſen, 
ald das, was ich Ihnen heute in Bezug 
hierauf zu melden im Begriffe bin, 

Erhebungen, deren Abſchluß allerdings 
noch ausfteht, führten zu dem Ergebniffe, 
daß der Wildftand in den hiefigen 
Reichsforſten während der legten zwölf 
Jahre fih auf überrafhende Weife 
vermehrt hat, und da von dieſer Ber: 
mehrung aud die angrenzenden Gemeindes 
und Privatreviere Nugen ziehen, jo bürfen 
fih alle tirofifhen Waidmänner dazu gras 
tuliren, Wie man mir mittheilt, hat der 
Stand der Hirfche dafelbft im Laufe ber 


Jahre 1857— 1869 von 218 auf 306, ber 
der Gemfen von 1166 auf 3023, ber der 
Rehe von 1105 auf 1432 fich gehoben, 
wobei zwei wichtige Forſtbezirke (Pertsau 
und Mehaufen) nicht einmal noch im die 
Rechnung einbezogen find. Ich Hoffe, feiner- 
zeit in der Lage zu fein, Ihnen das Detail 
dieſer Erhebungen zuzumitteln. Borläufig 
bemerfe ich bloß, daß Hirfche lediglich in 
der Thierfee, im Kirchdorf, im Unterinnthale, 
im Achenthale, bei Reutte, im Lechthale und 
in der Scharnier Gegend angetroffen wer« 
den. Den hödften Hirſchſtand (150) meift 
das Achenthal auf. Die größten Fortſchritte 
machte derfelbe in der Thierfee und in ber 
Scharnig. In Betreff ber Gemfen 
exzellirt das Zillerthal, deſſen ärarifches 
Gebiet deren über 1000 beherbergt. Daran 
reihen ſich der Schwatzer Forſtbezirk mit 400 
und der Scharnitzer mit 318. So weit 
reihen meine vorläufigen Informationen. 
Hoffentlich kann ich bald Genaueres nad: 
tragen. Das Hauptverdienft gebührt da ben 
vornehmen Jagdpächtern, die ſich die Hege 
und Gmporbringung des Wildes große 
Summen foften ließen, und deren Reihe im 
Wachen if. An der Spitze diefer Namen« 
fifte fieht dem Range nad) der Königvon 
Bahern, welder bei Reutte ärarifche Jag«- 
ben gepadhtet hat; ferner zierem diefelbe ſchon 
feit längerer Zeit zwei regierende beutjche 
Herzoge, ein öfterreichifcher Erzherzog, ein 
bayerifcher Prinz und mehrere Träger fürft- 
licher Namen. Neueſtens gejellten fi dazu 
der gräflihe Name Bernstorfj-Öyl- 
denftern und der des öfterreichifchen Ge— 
nerald Grafen Franz Thun. 

Das gräflid Berustorf f'ſche Yagd- 
gebiet ift durch Hinzupachtung ausgedehnter 
Gemeindejagden zu einem Flächeninhalte 
von nahezu 4 Duadratmeilen angewachſen, 
und birgt im ſich den Keim einer Zukunft, 
die für die ſchweren pefuniären Opfer, welche 
der Pächter bringt, wird Erfag zu bieten 
haben. Diefer fann natürlicherweife nur im 
dem Genuffe des angeftrebten Jagdvergnü— 
gens gefunden werden. Um diefes zu fichern 
wurden unter der Leitung eines eige- 
nen Wildmeifters bis nun fieben 
Yäger beftellt und umfaffende anderweitige 
Borkehrungen getroffen. Das bezügliche Jagd— 
budget fol die Höhe von 4000 Gulden im 
Jahre erreichen. Es ift dieß freilich gerade 
kein großer Aufwand für eine Hochgebirge: 


—— —— —— — — — — — —— — — — nn — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — —— 


173 


jagd von ſolcher Ausdehnung. Aber in Tirol 
faun fid) damit bisher doch nur die fürſtlich 
Auersperg’she Jagd meſſen und biefe 
nur im Softenpunfte, nicht in Anfehung des 
Terrains, wenn auch die Zillerthaler Gründe 
befier mit Gemſen befegt find. Die Zufam- 
menftellung der in Rede ftehenden gräflich 
Bernstorffichen Jagd gab reiche Gelegenheit 
zu Studien über unfer Jagdgeſetz, über bie 
bei und herrfchende Meihode ürarifcher 
Jagdverpachtung, über bäuerliche Gemeinder 
verhältniffe und dergleichen Dinge mehr. 
Bielleiht fomme ich ein ander Mal auf diefe 
Erfahrungen zu ſprechen, für die ich einen 
darin gut bewanderten Gewährsmann nam⸗ 
haft machen kann. 

Für Heute fchließe ich mit der Meldung, 
daß das Unglaublihe nahe daran ift fi 
in Mitte des Innthales zu verwirke 
lihen, nämlih: die Bildung einer 
großen Jagdgeſellſchaft, bie es fi 
zur Yufgabe macht, den nördlich von Inns⸗ 
brud auffteigenden Gebirgsabhang waid⸗ 
gerecht für Jagdzwecke auszubeuten. Es follen 
bisher von 16 Theilnehmern 22 Altien ge- 
zeichnet fein. Bis vor Kurzem galt die, 
wie gefagt, für etwas hierzulande Unerreich- 
bares. Derjenige dem dieß zu Stande zu 
bringen dennocd gelang, ift ber bereits ges 
nannte General Graf Franz Thun, ein 
ebenfo gewandter Arrangenr als paffionirter 
Jäger, welcher auferdem vom Nerar das 
Salzbergrevier nächſt Hal gepadtet 
und fo in verdienftvoller, übrigens gewiß 
aud für ihm felber lohmender Weife bie 
Kette der Jagdpachtungen längs des bayeri» 
fhen Grenzfaumes gefchloffen hat. 


Und Preußen, 18. März. (Forſt- und Jagd- 
liches. Die Pferdezucht in Preußen. Ein Eadeau 
der deutſchen Rordpol-Exrpedition.) Seit einiger 
Zeit herriht in Polen — wie mir mitgetheilt 
worden — und namentlid) in den der preußiichen 
Grenze benahbarten Bezirten eine lebhafte Thä- 
tigkeit, die Wälder aus urotten; Bau- und Brenn» 
bol; wird maflenhaft und zu wahren Spottpreifen 
nad Preußen vertauft. Aus melden Beweggrün«- 
den dieſe Devaftationen der Wälder bemwertftelligt 
und bon der fi fonft in alle Berhältniffe ein- 
mifchenden ruffifhen Regierung tolerirt erden, 
ift wicht recht erflärbar. Dieſe immenfe Abftodung 
der polnischen Wälder hat die bisber ungeftörten 
Bewohner derjelben aufgeichendt, und jo lommen 
denn öfter miht nur Wehe und milde Schmeine 
über die Grenze, jondern auch Wölfe befuchen uns 
rudelmweife. Bor kurzer Zeit fließen im Gurznoer 
Walde Klafterfchläger auf eime Rotte von fünf 
farlen Wölfen, melde eben ein Reh zerriffen 
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batten und fette Mahlzeit hielten. Der Burinoer 
Dberförfter Emald, dem dies amgezeigt wurde, 


ftellte fofort mit Hülfe des @utabefigers Matthoes ' 


auf Gutiowo und einiger Forfdeamten ein Treib- 
jagen an und es wurden drei Wölfe, Morunter 
ein etwa 15 Jahre altes Thier, und ein Keiler erlegt. 
Somohl in Oftpreußen und Poſen als auch 
in Sclefien haben die Forfte durch den Orkan 
am 7. umd 11. Dezember vorigen Jahres unge- 
mein gelitten. Dabei reihen die vorbandenen Ar- 
beiter faum aus, um das Holz aus den Wäldern 
zu emtfernen, um jo die debaftirten Flächen für 
die neue Kultur urbar zu machen. Nach den For- 
fien in der Grafſchaft Glatz hat das Kriegsmini- 
fterium Pionire beordert, um den Leuten bei der 
harten Arbeit an die Hand zu geben. Es ift dies 
ein jehr löbliher Vorgang, der, wenn es möthig, 
überall Aumendung finden follte, da der Militär- 
ftand den fteuerzahlenden Bürger ungebeure Sum- 
men foftet, während er der Vollswirthſchaft noch 
dazu eine Mafje Arbeitskraft entzieht. Eine auf 
den Wunſch des Landes-Delonomie-Kollegiums ein- 
geſetzte Kommiffion hat ermittelt, daß die Pferde- 
zucht in den alten Provinzen des preußiſchen 
Staates feit dem Jahre 1864 quantitativ zuriid- 
gegangen ift, und zwar von 1 Million 899,484 
auf ı Million 878,167 Gtüd. Mithim beträgt die 
Verminderung der Pferdezahl etwas über ı Pro- 
zent, Am ftärkiten war der Ridgang gerade in 
den Yandestheilen, wo die Pferdezucht vorzugs⸗ 
weiſe betrieben wird. Im der Zeit von 1864 bis 
1867 verminderte fi die Zahl der Pferde im 
Regierungsbezirt Gumbinnen von 167,141 auf 
146,383, im NRegierungsbezirt Königsberg bon 
213,996 auf 203,837, zufammen alfo um 32,855 
Stüd. Dagegen ift der Qualität nad) die Pferde- 
zucht namentlich in der Probinz Preußen geftie 
gen. Die Urſachen der Berminderung liegen zumeift 
in ungünftigen. Ernten, in den pe aan Borthei- 
Ien anderer landwirthſchaftlicher Betriebszweige. 
ſowie in einem Mißverhältniß zwiſchen den Züd- 
tungstoften der Pferde und ihren Berkaufspreiien. 
Bon der erwähnten Kommiffion find nun 
mehrere Mittel zur Aufınunterung und Förderung 
der Pferdezucht dorgejhlagen worden. Sie bean- 
tragt eine Trennung der Sandgeftütsvermwaltung 
von der Hauptgeftütöverwaltung ; die Begünftigung 
der Bildung von Pferdezucht» sing a eine 
erbeblihe Bermehrung des Prämienfonds für 
Stuten und Hengfte. Im dem Kommifjionsberidht 
ift befonders noch hervorgehoben : die qualitative 
Berbefferung der Pferdezucht habe nicht überall 
dem Wirthſchafts und dem Markıbedärfnifie ent- 
ſprochen. Namentlich fei dabei auf die dur hohe 
Preife fi) lohnende Zucht tüchtiger Arbeitspferde 
nicht genug Rüdfiht genommen. 
on der deutſchen Nordpol-Erpedition, ſpeziell 
dem BProfefjor Petermann, ift in diefen Tagen dem 
Könige die prachtvolle Dede eines Eisbären, der 
auf der lebten Expedition erlegt worden, als 
Geihenf verehrt worden. Am Kopfiende der Dede 
befindet fid) auf einer Mefjingplatte die kauſtiſche 
Inichrift: „Die deutihe Nordpol:Erpedition.” Auf 
Befebl des Königs ift der Dede ein in der 
Doffenhalle des k. Palaſtes angewiejen worden. 
d feine beab 


Das ſchöne Cadeau wir . 
tigte Wirkung üben, 
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über das auf der freiherrlih von Rothſchild'ſchen Herrfhaft Schillersdorf pp. O/S erlegte müglihe Wild und Raubzeug 


Naubzjeug 


vom 1. Yuli 1868 bis incl. 22 März 1869. 
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Exner, Forftmeifter. 
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Shußlife 
über das auf der Domaine Drofendorf im Jahre 1868 erlegte und gefangene nützliche 
und fchädliche Wild, 


I Rüklihbes | O Schädlidhes | 


Sehermild] | Hearkiıa | Seermin 


Jagd: Hevier 
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Steinmarder 
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WBildabfchuß: Tabelle 
der Bordernberger Nadmeifter-Communität pro 1868. 
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Bordernberg, am 23, Mär, 1869, 
Bohann Cjermak. 
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Berzeichniß 

des in dem Jahre vom 2. Februar 1868/69 
in den fürftlich Fürftenberg’fchen freien Jagden 
in Baden erlegten Wildes und Raubzeuges: 

10 Auerhähne, 611 Rebe, 989 Hafen, 
2 Wildgänfe, 299 Wildenten, 148 Feld⸗ 
hühner, 111 Stüde anderes Feldwild, 293 
Füchſe, 28 Dächſe, 5 Fiſchotter, 31 Feld⸗ 
katzen, 8 Marder, 3 Iltiſſe, 9 Wieſel, 54 
Falken und Habichte und 63 Fiſchreiher. 

Donaueſchingen, den 12. März 1869. 


Roth, 
Dberiorftrath. 


Jagd⸗Abſchuß 
in der dem Herrn Grafen Stefan Draskovie 
gehörigen Herrihaft Bojakovina 


Bom 15. Auguft 1868 bis 1. Februar 1869. 


Sfun ... 36 Stüde 
Waldſchnepfen ss -; 
Hafelhühner 6 „ 
Rephühner . Er 
MWildenten 4 „ 
Wildtauben 3 „ 
Wachteln . . 271 „ 
Waldfchnepfen 230 „ 
Berfchiedenes . 15 


Summe 667 Stüde. 
Schädliches Raubmilb: 


Wölfe 1 Stüd 
Füchſe — 
Wildkatzen In 
Berfciedenes . 2 
Summe 53 Stüde. 


Total-Summe 720 Stüde, 


wovon der meifte Theil von dem Eigen: 
thümer auf die Dede gebradht wurde, 


Mannigfaltiges. 

Hitzig iſt nicht —— Der Reichenauer Fiſcher 
„Berger“ ging am 17. März, früh Morgens, feine 
Fiichreufen zu unterſuchen, welche er in der Nähe 
vom Kaiferbrunnen eingelegt hatte. Eben im Begriffe 
mit feiner Stange eine Reufe auszuheben, bemerkte 
er zur feinem großen Erftaunen, daß dielelbe außer» 
gewöhnlich ſchwer war, weiches Gewicht unmöglich 
von den gefangenen Fiihen herrühren konnte, da 
feine Forellen erftens niemals jo viel Zeit haben, 
um eine anfehnliche Größe zu erreichen, und zwei— 
tens and) nicht jo zahlreich dorfommen, nm eine 
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einzige Reuſe fo übermäßig überfüllen zu können. 
Rah langen Bemühungen gelang e# endlich befag- 
tem Fiſcher die Reuje zu landen und faft ging 
ihn der Schieh an, als er in derielben einen 
Fiſchotter erblidte. Der Dtter wollte fih an einer 
in der Reuſe gefangenen Forelle erquiden, kroch 
in felbe hinein, verwidelte fid mit den Krallen 
und Zähnen in den Maihen und ertrant. Es war 
ein vorjähriger Otter, 7 Pfund ſchwer uud fein 
Unglüd eine Iugenddummheit. — Ottern gibt es 
im Bereiche der Schwarza genug und der junge 
Herr Baron Rothſchild, welcher das Fiſchwaſſer 
türzlih für 5 Jahre von der Innerberger Altien- 
geſellſchaft erpachtet hatte, Fönnte mittels engliſcher 
Dtterhunde fih einen fehr erregenden Sport als 
Erfag für die wirklich fehr dürftige Fiſcherei 
ſchaffen, voransgefegt, daß die Jagdleitung eim 
Auge zudrüdt, was fih in Anbetracht des keiner 
Hege bedürftigen Wafferraubzeuge wohl erwar- 
ten läßt. 


Reichsggraf Josef Hunyady von 
Kethely entschlief nach längerem Leiden 
im 68, Lebensalter am 9. März in Folge eines 
wiederholten Schlaganfalles in Wien. Der Ver- 
storbene war einer der hervorragendsten Grün- 
der des Turfs in Oesterreich und Ungarn und 
als Züchter edler Gebrauchs- und englischer 
Vollblutpferde, nicht minder als ein ausgezeich- 
neter intelligenter Landwirth im modernen Style 
in weiten Kreisen bekannt. Obgleich mit dem 
unsterblichen Manne noch vor Beginn des Mannes 
alters innig befreundet, der Ungarn aus dem 
langen Schlafe geweckt, hatte Graf Josef 
Hunyady dennoch selbst in jener Zeit näm- 
lich in den letzten Jahren des zweiten Dece- 
niums unseres Jahrhunderts, wo die junge 
Magnateuschaft bereits sich um Szechenyi grup- 
pirte, und der Wellenschlag der ungarischen Re- 
formbestrebungen schon auch in die an Wien pur 
et simple gefesselten Magnatenkreise gedrungen, 
nur eine sehr geringe Passion für die politische 
Arena empfunden. Auch in späterer Zeit nahm 
er niemals ein hervorragendes aktives Interesse 
an den Parteikämpfen Ungarns, wenn er auch 
die Freuden und Leiden seiner Heimat stets 
mit demselben Wärmemesser gemessen, als irgend 
ein anderer seiner Kompatrioten. Er war ein 
Edelmann in der echten Bedentung des Wortes, 
begabt mit einem reichen Gemüthe, geachtet 
von Jedermann, eine Zierde der höhern Gesell- 
schaft, die ihm umsomehr ein bleibendes An- 
denken bewalıren wird, da Graf Josef Hunyady 
den Traditionen einer echt adeligen Denkungs- 
weise, trotz der grossen Nachsicht unserer heu- 


tigen Zeit, niemals untren geworden. Friede 
seiner Asche ! —0— 


*) Aus Trieſt wird uns unterm 15. März 
Folgendes über den Wiederftrih der Schnepfen 
mitgetheilt: Seit einer Woche laffen fih einige 
Echnepfen (am Karft) jehen. Es murden bis heute 
meines Wiffens in der Umgebung 15 Gtüde 
geichofjen. Sartorio ſchoß geftern deren 2. 8, 








Ankunft der Zugvögel 1869 in Reichenau, 
Nied. : Defterr. — Am 19. Februar 
Weldierhe, 15, ge achſtelze, Hohbltaube, 
Kiebig, 20. März Gtaar, Rothlehlchen, Roth- 
ſchwänzchen. 25. März Ningeltaube, 26. März 
Waldſchnepfe. 

Gottsbacher, Oberjäger. 


Fotſtliches Hülfsbuch für Sulech und Pra— 
rxis aꝛc. von Mar Rob. Preßler, Dresden, 
Wald. Türl's Berlagshandlung, 1869, Es ift wohl 
nit Sache der Jagdzeitung Referate und Auzei— 
gen zu bringen über forftlihe Angelegenheiten und 
Neuigkeiten, allein das vorliegende Buch ift ein 
ſolches, welches nicht nur für Forſtleute, fondern 
für jeden Gefhäftsmann, welcher mit im pral« 
tiihen Leben vielfach vorfommenden Flächenberedh- 
nungen, Kubirungen, Interefienrechnungen der 
verſchiedenſten Form ꝛc. beihäftiget ift, als jehr 
verwendbar bezeichnet werden muß. 

Der in der wiffenfchaftlihen Welt ſehr befannte 
Herr Berfaffer hat fhon im Jahre 1857 feine 
„neuen holzwirthſchaftlichen Tafeln“ herausgegeben, 
von welchen das vorliegende „forftliche Hiliebuch” 
als zweite Auflage gelten joll. Allein ein Vergleich 
beider Bilder zeigt, daß man es mit dem borlies 
genden Hilfsbuch, in Folge der darin nem auf« 
genommenen Formeln, Tabellen, Gebraudhsan- 
weifungen ıc., welde eine ſehr erweiterte Berwen- 
dung desjelben möglich machen, mit einem neuen 
Wert zu thun hat. 

In demjelben erfcheint fort und fort auf die 
wiſſenſchaftliche Darftelung und Begründung des 
bom Herrn Berfafjer vertretenen fogenannten Rein» 
ertragämaldbaues Rüdfiht genommen. In diefer 
Hinficht dürfte das Bud) jedem, die wiſſenſchaft— 
lie Seite des forftlihen Gefchäftsbetriebes im 
Auge haltenden Forſtwirth als umentbehrlidh er— 
ſcheinen. 

Weit entfernt, fi in die dießfällige Bolemit 
im Geringften einmengen zu wollen, darf dennoch 
darauf aufmerffam gemacht werden, daß in der 
Finanzmwiffenfhaft nicht immer 2 mal 2 = 4 iſt. 
So auch beim Korftwirthichaftsbetrieb. Wer follte 
da nicht ſchon — leider nur allzuoft — die Er: 
fahrung gemacht habea, daß fid bei der prak— 
tiſchen Durhführung der Multiplilationen, an die 
fo einfach jcheinenden Faltoren 2 und 2 fo viele 
unvermeidliche Koäfficienten anhängen, daß jchlieh- 
lich als Produft etwas gen Anderes zum Borfchein 
tommt, als das mit aller Zuverſicht erwartete 4. 

Papier und Wusflattung des borliegenden 
Hilfabuches find ſchön, der Preis mit Rüdficht auf 
den überaus reichen Inhalt mäßig. —d. 


* Gin Büchlein, weiches an praltifhem Werth 
manded mehrbändige rein wiſſenſchaftliche Werk 
aufiwiegt, betitelt: „Die öfono miſche Meßlunſt“ 
bon Kafimir Schilla ift in zweiter Auflage 
in Grünbergers Buchhandlung in Dels 
erfhienen. — Der Berfaffer läßt in diefem für 
Gieven der Feldmeßkunft, gebildete Delonomen 
und Forfibeamte beftens anzuempfehlenden Werke 
troß der leichtfaßlihen die praltiihen Handgriffe 
und Mefmethoden erläuternden Darftellungsmeife 
den gründlichen Theoretiler zwiſchen jeder Zeile 


177 


erfennen, daher muß auch jedes einfeitige Vertrauen 
ſchwinden. 


Eine Wohlthätigkeltavorstel- 
lung im Fürst Sehwarzenberg’- 
sehen Palaste. Auf A g der Frau 
Fürstin Eleonore Schwarzenberg, der Präsidentin 
des patriotischen Frauenvereins, hat sich eine 
Gesellschaft von Herren und Damen sehr bereit- 
willig gezeigt, in der Mitte d. M. eine Theater- 
vorstellung im fürstl, Palais in die Szene zu 
setzen, deren durch freiwillige Beiträge erziel- 
tes Gelderträgniss für die Hinterbliebenen jener 
Unglücklichen bestimmt werden sollte, die bei 

er „Radetzky“ Katastrophe zu Grunde gegan- 
gen waren. Um dem edlen Zweck einen mög- 
lichst fertilen Abschluss zu schaffen, wurden 
die mit dem Aviso „on requötera“ (es wird ge- 
sammelt) bezeichneten Einladungen auch aut 
jene Kreise ausgedehnt, welche nach einer be- 
reits veralteten Bereichnung das mobile Kapital 
vertreten, und die alt- und neubekanntlich stets 
sich sehr honorirt fühlen, wenn ihr geschäft- 
licher Verkehr mit der Aristokratie zeitweilig 
auch durch soziale Berührungen mit derselben 
encouragirt wird. Die Idee war mit bedeuten- 
dem Erfolg gekrönt, denn um nur einigermas- 
sen dem Wobhlthätigkeitsdrang der modernen 
Feudalität zu genügen, musste das leitende 
Komité nach dem Mittel greifen, drei Vorstel- 
lungen zu geben und auch noch die General- 
probe mit in diese einzubeziehen. 

Das Arrangement des Festes entsprach 
vollkommen dem bewährten Geschmack und 
Schönheitssinn der durchlauchtigen Hausfrau. 
Das niedliche Theater selbst, Portal und Cour- 
tine in rothem Seidendamast mit Gold verziert, 
war in einer Ecke des Rosensaales aufgeschla- 
gen und machte einen sehr freundlichen Ein- 
druck. Da dieser Saal auf zwei Seiten die 
Mauern durchbrochen hat und so die freie 
Kommunikation mit den Nebensälen gestattet, 
mochte er immerhin ein Publicum von mehr 
als 200 Personen fassen. 

Als erste Piece figurirte ein einactiges Vaude- 
ville von Jules Renard: „Un habit par la 
fenötre,* eine sehr komische Rockverwechslungs- 
geschichte, welche von den Herren Zographo, 
v. Vaugelas, Graf Waldner und dem Prinzen 
Egon Thurn und Taxis mit vielgeläufger 
Routine dargestellt wurde. Die junge weibliche 
Rolle in diesem Stücke ist nur eine sehr be- 
scheidene, dennoch ward sie von der Komtesse 
Marianka Larisch, einer blendenden Erschei- 
nung, mit sehr gefälligem Eindruck gespielt, 


Nun folgte die Pantomime: L'amour de 
l’art et l’art de l’amour (die Liebe zur Kunst 
und die Kunst zn lieben), eine drollige Szene 
in einem Künstleratelier von Calori, welche 
durch die schönen Gräfinen Hanna Erdödy 
(Columbine) und St. Julien (Mareelline) eine 
sehr pikante und anmuthige Färbung erhalten, 
Von Herren waren bei der Pantomime be- 
schäftigt: Calori, Grat Waldner, Baron Noire- 
mout, Graf Hadelin von Liedekerke-Beaufort. 
In die Pantomime wurde noch ein Tableau ein. 
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gefügt, dem bekannten Bilde Czermak's „Kriegs- 
beute“ (Baschibozuks eskortirten gefangene 
ehristliche Mädchen) entnommen. Das Original 
war zu Gunsten der schönen Damen, die in 
dem Tableau heschäftigt waren, etwas abge- 
ändert; da die Damen wirklich schön, so liess 
man sich diese „Verbesserung“ wohl gefallen. 
Repräsentirt wurden die weiblichen Figuren 
von den Damen: Gräfin Paula Stockau, Marianka 
Larisch, Fürstin Leontine Fürstenberg, Gräfin 
Marie Wilezek, Frau v. Falbe und Gräfin 
Ernestine Pallavicini. Nur schwer konnte man 
sich von dem Anblicke dieses Bildes trennen, 
und der Vorhang musste sich dreimal heben, 
um diese herrliche Augenweide zu verlängern. 

Das zweite Stück: „Piccolet“ {an deutschen 
Bühnen unter dem Namen „Moriz Schnörche* 
bekannt) gab dem Baron Bourgoing von der 
franz. Gesandtschaft Gelegenheit, seine eminente 
Begabung für heitere Rollen zur breitesten 
Entfaltung zu bringen. Baron Bourgoing ist in 
der That ein vortrefllicher Komiker, der selbst 
auf jeder grösseren Bühne sans peur et reproche 
auftreten könnte. In diesem Vaudeville hatte 
der Baron als Chambourdon jedoch auch eine 
ebenbürtige Partnerin in der reizenden Fürstin 
Leontine Fürstenberg, welche die junge, der 
Pension kaum entwachsene Nichte mit einem 
urnachahmlichen Parfüm naiver Schalkheit 
spielte. Auch die Besitzer der übrigen Rollen, 
Gräfin Anna Strachwitz und die Herren von 
Vougelas und Zographo griffen mit löblicher 
Darstellung bestens ein. 

Allseitigen Beifallerrangsich Gräfin Johanna 
Pergen, welche als Intermöde Lieder von Schu- 
mann (Sonnenschein), Gounod (Frühlingslied ) 
und Mozart (Rezitativ und Arie aus der Hoch- 
zeit des Figaro) mit stilvoller Schönheit und 
wirklicher Vollendung vorgetragen. Die Gräfin 
konnte neben der Freude am Applause, der 
eine Wiederholung von Gounod's Frühlingslied 
erbeten, auch die Künstlerwonne geniessen, 
mehrere schöne Blumenbouquets zugeworfen zu 
erhalten, welche fassliche Anerkennung ihr 
namentlich viel Freude zu machen schien. 

Den Schluss der Vorstellung endlich bil- 
dete ein Schwank von Baron Bourgoing und 
Treumann (Fleur de ligne et perle d’alsace, 
Musik von Strebinger), in dem diese beiden 
Mimen auch die Hauptrollen gaben, der erstere 
einen bärbeissigen Regimentstambour, der 
letzte eine verliebte Marketenderin, die ihre 
Rolle im Elsässer Dialekt sprach. Der Kouplet- 
vortrag der Beiden, wobei die deutsche Marke- 
tenderin den Franzosen zum Jodeln hinrzisst, 
war drastisch. 

In den Zwischenpausen wurden Erfrischungen 
gereicht. Am Schlusse der Vorstellung hatte 
man am Ausgang des Saales drei riesige Por- 
zellauschalen postirt, an deren Seite niedliche 
Mädchen und die Damen des Komitds Platz 
nahmen, Bald füllten sich die Opferschalen 
sehr reichlich mit Gold und Banknoten, die man 
den edlen Almoseniören mit Vergnligen spendete. 
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Fürst Roman Auersperg }. In 
Wr.-Neustadt starb vor wenig Tagen im 56. 
Lebensalter am Herzschlag ein Glied der fürst]. 
Anersperg’schen Familie, dessen Eigenthümlich - 
keiten, ich möchte sagen Bizarrerien, noch lange 
in dem Gedächtniss vieler Zeitgenossen und na- 
mentlich der Bewohner der allertreussten Stadt 
in Niederösterreich verbleiben werden. Wie bei 
allen älteren Garcons der Charakter, die Wil- 
lenskraft, Lebensanschauung und Handlungs- 
weise, weil unberührt von den temperirenden 
und vermittelnden Einflüssen der Ehe, sich mit 
der Zunahme der Jahre etwas besonderlich aus- 
zuspitzen pflegen, so machte diese physiologi- 
sche Erscheinung sich auch beim Fürsten Roman 
Auersperg, und zwar in einem ziemlich hohen 
Grade bemerkbar Schreiber dieser Zeilen stand 
seit Jahren in freundlichen Beziehungen zu dem 
Dahingeschiedenen, den er mit vielen Anderen, 
die ihn kannten, als einen höchst liebenswür- 
digen und achtungswerıthen Kavalier verehrte, 
obgleich ihn stets ein gewisses Gruseln anwan- 
delte, wenn er durch die kleine abgelegene 
Gasse schritt, in welcher der Fürst in einem 
sehr unkomfortabel aussehenden Hause wohnte, 
In den Zimmern des Fürsten sah es nämlich 
aus, als wären dort Doctor Faust, Flach- und 
Miniaturmaler, Geschirrtrödler, Literaten, Jäger, 
Fischer gemeinsam einlogirt, während die auf 
allen Gegenständen haftende Staubschichte die 
ungemüthliche Stimmungsfarbe noch mehr ver- 
düsterte, welche beim Herumschauen in den 
von den verschiedenartigsten und grell ent- 
gegengesetzten Objekten übervölkerten Ge- 
mächern trotz der urbanen Leutseligkeit und 
feingeformten Höflichkeit des Fürsten hervor- 
trat. Besonders auffällig inmitten des chaotisch 
geordneten Gerümpels erschien eine Masse von 
kleinen oder grösseren Thon-, Porzellan und 
Glasgefässen, die alle mit Figuren zumeist hei- 
teren Genres bemalt waren, eine Manie des 
musereichen Fürsten, die sich bis auf Wein- 
flaschen, Trinkgläser und Theeschalen erstreckte 
und nur bei den vielen Theekannen aus Brit- 
tania-Metall Widerstand gefunden haben musste. 
Als einstiger Kavallerie-Offizier sprach er mit 
Leidenschaft von Pferden, deren Kunde er gründ- 
lich besessen, wenn gleich der Fürst in den 
letzten Jahren die hippologische Passion nur 
insofern bethätigte, dass er auf dem Kutscher- 
bock sitzend seine zwei Pferde ungeachtet ihres 
starken Konsumo von dem Kwizda'schen Resti- 
tationsfluid nur im Schritte durch alle Strassen 
der Stadt promeniren liess. Trotzdem dass der 
Verblichene sich freiwillig in der keineswegs 
anmuthig gelegenen und in Hinblick auf soziale 
und geistige Gentise nur dürftig vegetirenden 
Kreisstadt internirte, auch keinerlei Gelüiste nach 
den Evolutionen des öffentlichen Lebens in sich 
beherbergte, bewahrte er dennoch allen Erschei- 
nungen und Wandlungen der Neuzeit gegen- 
tiber ein helles Auge und jenen seiner Familie 
gleichsam angeborenen Transaktions-Verstand, 
der allerdings häufig auch mit einer scharf kau- 


Das Erträgniss sämmtlicher Vorstellungen | stischen Säure geschwängert gewesen, wenn 


belief sich auf 22,600 Al. 


es sich um eine Beurtheilung des inneren Ge- 


- haltes auf Seite mancher seiner Standesgenos- 


sen oder solcher Emporkömmlinge handelte, 
die, vom unerforschlichen Schicksal begünstigt, 
zu allen möglichen Ehren, ohne irgend eine 
Berechtigung gelangt waren. Ein treuer Freund, 
grossmüthig bis zur Verschwendung gegenüber 
allen, die ihm eine Dienstleistung erwiesen, 
freigebig gegen Jedermann, der seiner Hilfe 
benöthigt, ein Menschenfreund im wahren Sinne 
des Wortes, mit vielem Verständniss und grosser 
Liebe dem Jagd- und Fischsport ergeben, so 
war der Verstorbene im Leben, dem er leider 
noch viel zu früh entrückt wurde. Friede seiner 
Asche. —m—. 


Untersebledliehes aus engl. 
Zeitungen u. #. w. (Der Krieg zwischen 
den Fuchsjägern und Wildhegern. Vertilgung 
der Fischbrut in der Themse. Ein Ehrengeschenk. 
Ueber das Alter der Papageien. Todesfälle. 
Lord Glasgow. Unfälle bei Fuchsjagden. Oxford 
und Cambridge. Die Regatta. Entartung des 
Turnens. Abänderungen in den schottischen Jagd- 
gesetzen. Uebersiedlung eines Riesenbaumes. 
Eine Wette mit dem Velocipede. Fischsport. 
Die Turf-Trophäen des Marquis of Hastings. 
Bennen in Northampton. Hofnachrichten. Die 
heurige Saison in der Quorn Country.) 
Immer grimmiger tobt der Frederkrieg, welcher 
zwischen den Verehrern des Fox huuting und 
den Hegern des nützlichen Wildes sich ent- 
sponnen. Wer wird als Sieger aus dem Kampf 
hervorgehen ? Man wettet auf die Fuchsjäger. 
Die Fuchsj in England ist nicht nur ein 
nationales Vergnügen, soudern bis auf einen 
gewissen Grad eine politische Institution, Sie 
hat mächtige Sympathien in allen Klassen des 
Volkes. Der Pächter z. B. sähe allerdings lieber 
einen Wolf in seinem Stalle als ein Feld im 
Scharlach auf seinen Aeckern, er jammert über 


zerstörte Ernten, zerbrochene Zäune, devastirte 


Hecken, Sehen Sie ihn aber bei einem Banket 
oder Meeting von Sportsmen, so wird er dem 
Toast auf die Fuchsjagd ebenso leidenschaftlich 
zujauchzen, als ob er sein Glas auf die Gesund- 
heit der Königin leeren sollte. Auch existirt 
zwischen den Pächtern und Fuchsjägern ein auf 
materielle Grundlagen ruhender modus vivendi. 
Aber was hat die Masse der Sportsmen — 50 
sagen die Fuchsjäger — von den wildreichen 
Gehegen, denen Reineke als Opfer fallen muss ? 
Der Besitzer dieser Gehege, ein vornehmer Lord 
‚ladet zur Jagenszeit höchstens 5—6 Freunde 
oder Bekannte ein, welche in wenig Stunden 
Hekatomben von Wild auf die Strecke bringen, 
Ein exclusives Vergnügen! 

Bereits hat sich auf Seite beider Parteien 
auch eine Äusserste Linke bemerkbar gemacht. 
Die extröme gauche der Fuchsjäger behauptet 
steif und fest, gestützt auf das Gutachten bedenk- 
licher Autoritäten, dass der Fuchs eigentlich 
nur in der höchsten Noth, wenn es ihm an 
„anderweitiger* Nahrung gebricht, mit einem 
Fasan oder Hasen in Konflikte käme. Die 
äusserste Linke der Wildheger droht anderseits 
sofort mit dem Einschreiten der Justiz, wenn 
die Fuchsjäger ihr Gebiet betreten, und hat noch 
schlimmere Präventivmassregeln im Sinne, denn 
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fünf der besten Hunde eines Squire, welche auf 
der Suche sich in das Bereich eines dem Lord ©. 
gehörenden Reviers gewagt, sind an Giftbrocken 
zu Grunde gegangen. Diese That macht unge- 
heures Aufsehen in den Grafschaften. — Das 
rasche Steigen der Themse hat den Fischen 
grosses Unheil gebracht. Millionen kleiner Fische, 
darunter auch Edelfische wurden von den FlutLen 
auf die angrenzenden Wiesen gedrängt, wo sie 
in den Löchern und Gräben nach dem Zurück- 
treten der Wasser zu Grunde gingen. — Die fran- 
zösische Akklimatisationsgesellschaft hat dem 
Mr. Youl ein bedeutendes Ehrengeschenk wegen 
seiner Bestrebungen, den Lachs in Neu-Seeland 
einzugewöhnen, verehrt. — In den Blättern wird 
derzeitig unter andern Dingen auch sehr leb- 
haft das mögliche Alter der Papageien erörtert. 
Während die meisten der in die journalistische 
Arena getretenen Besitzer von Papageien den 
Taufschein derselben nur bis 40 Jahre zurück- 
führen wollen, behauptet ein ohne Zweifel dem 
Flunkern geneigter Anonymus, dass er einen 
Papagei besitze, den sein Grossvater bei der 
Auktion von Mirabeau’s Nachlass in Paris er- 
handelt hat. Der Papagei spricht noch heute 
die Worte: „Necker coquin“, was somit ver- 
mutben lässt, dass er schon in jenen Zeiten, als 
der geniale aber stets derangirte Graf 

den Finanzminister Ludwig XVI aufgetreten, 
am Leben gewesen und eine Art Rolle 
gespielt. Dass jedoch die Sportsmen in der Regel 
zu einem sehr hohen Alter gelangen, ist tbat- 
sächlich erwiesen. So hat sich Sir Johstone im 
Alter von 76 Jahren kürzlich auf einer Jagd 
erst den Tod holen müssen (er war mit dem 
Pferde gestürzt). Mr. Meynell Ingram, der älteste 
Master der Fuchshunde in Grusbritannien starb 
jüngstens im 80. Lebensjahre und nur um zwei 
Jahre jünger der Veteran des englischen Turfs: 
Lord Glasgow am 11, März, Lord Glasgow war 
wegen seines vortrefflichen Charakters und sel- 
tenen Tugenden ein sittliches Urbild in der 
Gemeinschaft der Turfisten, In seiner Jugend 
diente er in der Marine, aus welcher er mit dem 
Rang eines „Commander“ austrat, worauf er 
viele Jahre hindurch Ayreshire im Parlameni 
vertreten bis zu seinem Eintritt in das Ober- 
haus (1843), wo er ebenfalls nur als stiller Beob- 
achter der Weltgeschichte und hrimatlicher 
Parteikämpfe sich hervorgethan. Mit einer Rente 
von 60,000 Pfund Sterling jährlich kann man 
indess schon rubigen Gemüthes werden, auch 
manche Excentrizitäten an den Tag legen, von 
denen der verstorbene Magnat einen ganz beson- 
derlichen Vorrath besessen. Sommer und Winter 
hindurch trug er einen blauen oder grünen 
Tuchüberroek mit Metallknöpfen und helle 
Drillichhosen, liess seine Pferde nur ungern 
taufen, wechselte in einer Saison drei-, viermal 
den Trainer und hasste die Aerzte, weshalb er 
auch wahrscheinlich ein so hohes Alter erreichte, 
Aus seinem Stall durfte niemals ein Pferd ver- 
kauft werden, entweder machte er irgend einem 
Bekannten damit ein Cadeau oder er liess es 
todtschiessen. Die besten Pferde, welche Lord 
Glasgow während seiner langen Thätigkeit im 
Bereiche des Turf auf die Bahn gebracht, waren 
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„Rapid Rhone“ und „General Perl.“ Sportsman 
in jeder Richtung führte er in früheren Jahren 
die Lanark, Renfrewshire und Ayershire Fuchs- 
meute, Das ganze System der Fuchsjagd hatte 
er sich in so hoher Meisterschaft angeeignet, 
dass in ganz Schottland kein tüchtigerer Gentle- 
man-Jäger zu finden war. Die Beurtheilung 
in der Wahl der Hunde und Jagdpferde und 
die in der Erhaltung seines Etablissements an 
den Tag gelegten Kenntnisse, ernteten das Lob 
aller Derer, die es besichtigten. Seine Ehe blieb 
kinderlos nnd das gewaltige Besitzthum in 
Schottland geht nun auf seinen Stiefbruder 
Georg Frederick Boyle über, während die eng- 
lischen Besitzungen seiner verwitweten Schwester 
Fitz-Clarence zufielen. 

Ausser obigen Todesfällen im Bereiche der 
Sportsmen haben wiederum an die zehn Accidents 
in jüngster Zeit bei den Fuchsjagden sich er- 
eignet. Einer der besten Reiter, Lord Wilton, 
wurde von der Jagd mit gebrochenem Arme 
und gebrochener Rippe nach Melton Mowbray 
zurückgebracht, andern ging es noch schlimmer, 
doch lauten die letzten Bulletins insoweit befrie- 
digend, dass ein Todesfall diesmal nicht in Aus- 
sicht steht, 

Der glänzende Tumult des Regatta-Festes 
(am 17.) ist vorüber. Blau gegen Blau hat aus- 
gekämpft. Bis jetzt sind diese olympischen Spiele 
unter allen Nuancen des englischen Sports die 
einzigen, welche am wenigsten zu einem Geschäft 
herabgewürdigt sind und etwas Imposanteres 
bieten, als das Zuschauergetümmel, das sich 
„heiss mit Wettsorgen*, oder um „einmal im 
Jahre® auszutoben, um Rennbahnen sam- 
melt. Solches Uferspalier von Tausenden und 
aber Tausenden in den stilleren Partien der 
Themse, alle Zuschauer mit den Parteifarben 
dunkelblau (Oxford) und hellblau (Cambridge) 
geziert — ein Heer von Dampfern im Fahr- 
wasser der beiden Boote — der Anblick war 
prächtig. Es flatterte und schimmerte blau 
überall, von Halstüchern, Kravaten, Schleifen, 
Wimpeln,. Tausende kleiner Wetten wurden na- 
türlich gemacht; der Mund wünschte Cambridge 
den seit neun Jahren versäumten Sieg, und der 
Wunsch war meist kein unaufrichtiger, aber 
wer wettete, that dies auf die — „mehr siche- 
ren* — ÖOxfordianer. „Rudert Jungen, und käm’ 
es bis zum Herzsplittern!“ rief am Morgen ein 
Blatt. Es ist in der ‘That schon Mancher mit 
kranker Lunge aus dem Boot gestiegen und 
auch diesmal setzte am Tage zuvor das wie 
Wildfeuer umlaufende Gerücht, „M. von Cam- 
bridge habe den Husten“, halb London in Auf- 
regung, weil der Fall die Chaucen und Wetten 
störte. Der „Morning Herald“ mahnt die Jugend, 
„den Sport nicht auf Gefahr der Gesundheit auf 
die Spitze zu treiben.“ Ueberhaupt droht das 
Gymnasiastenwesen hier zur Unsitte zu werden 
und bringt etwas „Kunstreiterliches* sogar in 
die Universitäten und andere Bildungsanstalten. 
Vater Jahn würde sich das Haar gerauft haben, 
hätte er gesehen, wie auf einem früheren Turn- 
feste des hiesigen deutschen Turnvereins zu 
dessen Entsetzen und zum Entsetzen Aller, die 
je als „Pennäler“ grauen Drillich getragen, ein 


Trupp englischer Kollegen aus Liverpool zum 
Besuch debutirte. Sie erschienen in hellen 
Knickerbokers und bunten Jockeymützen und 
leisteten am Reck, Barren und Schwungbrett 
solche haarsträubenden Lazzi, wie sie der an 
starke Gemüthsbewegung gewöhnte Yankee mit 
dem einen (namentlich aus grossem Munde gross- 
artig tönenden) Worte „Niagara“ charakterisirt. 
Man sagt deutschen Studiosen mitunter nach, 
„sie hielten sich nur Studirens halber auf Uni- 
versitäten auf“ — englische Studenten thun 
dies sehr oft „der Sprünge halber.“ Borgen sich 
doch die Universitäten „ältere Häuser“ ab, um 
diese oder jene Sports-Studenten zu „trainiren.“ 
Da besitzt jetzt das Exeter-Kollege der Univer- 
sität Cambridge einen Amatenr-Springer, der es 
auf der Universität zu einem Längesprung von 
21 Fuss gebracht. Oxford bekennt sich zum 
Besitz eines Hammer-Schlenderers, welcher ein 
16 Pfund schweres Handwerks-Utensil dieser 
Art 98 Fuss weit schlendert; Cambridge hat 
einen Ebenbürtigen, der, wie Sportszeitungen 
melden, es auf 97 Fuss 8 Zell im Wurfe 
gebracht hat, Oxforder Studenten springen 5 bis 
5!], Fuss hoch. Man wettet auch auf die Herren 
Studiosen und kritisirt sie während der freien 
„Vorstellung“ etwa wie Grooms sich über das 
Muskelspiel eines Rennpferdes kunstrichter- 
mässig auslassen. Es ist eben ländlich sittlich. 

Ausser der Bill des Mr. Skeyes, zum Schutze 
der Seevögel, fiber welche bereits der Ausschuss 
berathet, machten sich in jüngster Zeit noch 
zwei Bills im Hause der Gemeinen bemerkbar, 
welche eine Abänderung der schottischen 
Jagdgesetze anstreben. Die Abänderungen sind 
unbedeutend und die erste Bill, von Lord Elcho 
eingebracht, hat insofern ein Interesse, als sie 
ein eigenthümliches Streifiicht auf die Eigen- 
thumsverhältnisse in dem vereinigten König- 
reich wirft, Lord Elcho proponirt nämlich dem 
Pächter in Schottland zu gestatten, ausser den 
Kaninchen auch Hasen auf seinem erpachteten 
Grunde schiessen zu dürfen, falls der Eigen- 
thümer sich den Abschuss dieses 
Wildes im Pachtvertrag nicht vor- 
behalten hat. In Mitteleuropa hat man es 
mit den Verträgen nicht 50 rigoros genommen. 
In Elvedon Hall, wo der gewaltige Nimrod vor 
dem Herrn, der indische Fürst Maharrajah 
Duleep Sing, seinen Wohnsitz hat, war kürzlich 
ein interessantes Schauspiel zu sehen, Es wurde 
eine Parpurbuche iibersetzt, die nicht weniger 
als 50 Fuss Höhe und 7 Fuss, 8 Zoll im Durch- 
messer hatte. Die Masse der mit dem Baum 
transportirten Erde mass 16 bis 17 Fuss, die 
Wurzeln waren über 6 Fuss lang, das Ganze 
hatte ein Gewicht von über zwanzig Tonnen. 
Baum und Erdklotz wurden auf eine mit Rollen 
versehene Plattform von starken Balken ge- 
stellt; die Webersiedlung des Baumes nach 
der neuen ungefähr tausend Schritte entfernten 
Stelle war vollkommen gelungen. Einem in 
Providence (Rhode-Island) in Nordamerika er- 
scheinenden Blatte zufolge ist ein Seiltänzer 
daselbst die merkwürdige Wette eingegangen 
mit einem Velocipöde in 30 Tagen 300 Meilen 
{soll wahrscheinlich heissen 3000 engl, Meilen) 


zurüickzulegen. Die Wette gilt um 5000 Dollars. 
Am 1. Juni wird der Seiltänzer seine Fahrt be- 
ginnen ; vorher istihm nur eine einzige Uebungs- 
fahrt gestattet, in der er 150 Meilen in 24 Stun- 
den zurücklegen muss, 

In England macht das Velocipede- Fahren 
keine grossen Proselyten in den Reihen wirk- 
licher Sportsmen. Gepoltert und inserirt wird 
indess für diese Erfindung schon „hoffisch 
malzextraktlich“ und somit wird das „Schweiss- 
wagerl“ seinen Weg durch die Welt machen. 
Auch den Aerzten schafft die Erfindung Arbeit 
und Verdienst. Jede neue Idee muss ja ihre 
Opfer haben.—Die Berichte der Angler, welche 
bereits in voller Thätigkeit sind, klingen noch 
nicht sehr ermunternd. Seit Wochen herrscht 
immerfort schlechtes und kaltes Wetter, und 
nach jedem Wurf muss der Fischer die in den 
Ringen der Gerte sich rasch bildenden Eistheile 
entfernen, was den Sport noch unangenehmer 
macht. Die Renn- Trophäen des verstorbenen 
Marquis of Hastings, werthvolle Pokale und 
Ehrenpreise, sind unlängst versteigert worden, 
und haben bis auf den im vorigen Jahre mit 
The Earl gewonnenen Pokal des grossen Preises 
von Paris hohe Preise erzielt. Der letztere Po- 
kal mit 25,000 Franken im Programm ange- 
führt, ging nur um 150 Pfund ab. Bei den am 
16. und 17. in Northampton bei sehr kühlem 
Wetter stattgefundenen Rennen gewann Mr. 
Astley's „Aunt Hannäh“ die „Althorp Park 
Stakes,* Mr. Lyndon’s „Miss Agnes“ und die 
„Her Majesty’s Plate,“ Mr. Savile's „Blurskin.* 
Die Rückkehr des Prinzen und der Prinzessin 
von Wales aus dem Orient wird gegen den 
10. Mai erwartet. 

Die heurige Saison in der „Quorn Country* 
ist nicht zu den brillantesten zu zählen, allein 
sie war und ist noch immer animirt. Melton, 
die Metropole der Fuchsjäger, beherbergt gegen- 
wärtig an die 300 Hunters. Ehmals zumeist der 
„Fashion“ wegen von heimischen und fremden 
Sportsmen besucht, ist Melton heute zwar we- 
niger mit glänzenden Namen gesegnet, allein 
wer die Season dort zubringt, in dem rollt 
echtes Jägerblut, er ist beseelt von der reinen 
Liebe zum Sport. Dass Letzterer indess etwas 
kostspielig ist, lässt sich wohl voraussetzen. So 
haben z. B. Lord Wilton allein über 25, Mr. 
Gillmour 10, Mr. Crawford 16, Messrs. Beh- 
rend 35, Messrs Coupland 25, Mayor Paynter 12, 
Mr. Westley Richard 30, Sir F. Johnstone 29, 
Lord Calthorpe 16, Lord Royston 13, Mr. W. 
Chaplin 8 Pferde in den Ställen von Melton 
stehen. Welcher Luxus! Und keiner von den 
Besuchern Melton’s spielt auf der Börse! 





(Eingeiendet. *) 


Als neuen Beweis, wie gewifjenlos in Bezie- 
hung auf die Vernichtung des Wildes borgegangen 
wird, diene folgende Nachricht, die mir aus Ober- 
Öfterreich zugelommen ift. Die beften unter allen 


*, Ein unliebfamer Zmifchenfall veranlafte 
die Berfpätung des Abdrudes. D. R. 
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Privatjagden am Atterſee waren bid jet jene des 
Herrn d. Pauſinger auf Kogel, melde fafl das 
ganze linfe Ufer des genannten Sees beherrſch⸗ 
und fi) einer wahrhaft waidmännifchen Pflege er 
freut haben. Diefe Jagden find nun ebenfalls gleich 
jenen am rechten Ufer des Atterſees in die Hände 
bäuerlidyer Staatsbürger übergegangen. Die Badht- 
infungen wurden von Geite der meuen Jagd» 
—— bei den vorgenommenen Lizitationen der 
Gemeinde⸗Jagden auf eine Weiſe geſteigert, die es 
Herrn v. Pauſinger nicht kondenabel erſcheinen 
ließ, darauf einzugehen. Die Folge davon war, 
daß von Weihnachten bis zum neuen Jahr auf 
dem zu dieſem Reviere gehörigen Budhberg, der 
reich beftellt it, und unmittelbar am Atterſee liegt, 
folglih dem Rehwild eine äußerſt günftige Lage 
bietet, faft der ganze fonft ſchöne Rehmwildftand zum 
Abſchuß gelangte. Es wurden im diefer kurzen 
Zeit über 75 Stüd Rebe, Böde und Geißen x. 
unmütterlicherwejſe auf die Strede gebracht. So, 
o beiliger Hubertus, treibt man in unferen BWäl«- 
dern Boltswirtbichaft. Wer den Nationalmwohlftand 
heben mil, muß bei ſolchen Revierpächtern in 
die Schule gehen. Unfer Finanzminifter ſollte darin 
einen Casus belli für eine neue Steuer er 
bliden! Die Zukunft verdüftert fich für den echten 
Waidmann immer mehr und mehr. 

Aprös moi le deluge hat ein großer 
Staatsmann gejagt. Die bänerlihen Jagdpächter 
feinen von ähnlichen —— durchdrungen! 
De fie fireng genommen SKonferbative fein 
ollten. 

Am 6. Februar 1869. 

3. Abfolon. 


Korreſpondenz . 


Hrn. Grf. Sch. Das Buch heißt „Horse and 
Man“ von C. 8, March Phillips und ift in London 
bei Longman u, Comp. erſchienen. 

Hrn. F. in B. Aus pofitiver Duelle wiſſen 
wir, daß in der Morigburg weder ein Katalog 
noch fonft eine über Abfhuß, Ort u. Zeit der 
betreffenden Geweihe Auskunft bietende Chronik 
befleht. Niemand weiß woher die Gemeihe ftammen. 
Nur bei einigen Eremplaren ift ein P. bemerkbar, 
woraus man folgern will, daß fie aus Polen 
ftammen. 

Hrn. F. 3. Wenden Sie ſich an die Firma 
Lebeda’s Söhne in Prag. 

Hm. B. B. Die Aſchbacher Jagd hat Graf 
Bellegarde, General-Adjutant Sr Majeftät des 
Kaifers, erpadhtet. 
= Hrn. M. in 2. Was früh zeitig wird, fault 
ald. 


Hrn. d. 3. in W,Solde Jagdpächter haben 
Achnlichkeit mit den Indianern, welche im den 
mit den Amerilanern gefchloffenen fFriedensverträgen 
gemiffe Eger fih vorbehielten, auf denen 
fie fo lange berechtigt find zu jagen, als Wild 
dafelbft ſich vorfindet. 


K. K. Tandespr. 





Wr.⸗Neuſtädter 


Thon-Oefen-Fabrik 


Josef de Cente 


Niederlage : Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 
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empfiehlt fein Yager aller Gattungen ſchwediſcher 
Thon : Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Yufiaß:Defen mit und ohne Konjolen, ſowie aud die 
nach Art der in Berlin erzeugten, aus Kacheln zus 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beſtem feuerfeften Thon und mit vorzüglich ſchöner weißer 
Glaſur zu möglichft billigen Preifen. Ferner erzeugt die 
Fabrik feuerfefte Ziegeln und derlei Platten in 
eder Größe und Form, Grafit-Schmelztiegel, künſte 
lichen Bimftein, Nauchfang:Uuffäße, Waſſer⸗ 
leitungs:Höhren, Stand:Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Apothelen, Werkleidungs: 
Kacheln für Sparherde, feinere Kacheln für Bades 
wannen mit Arabesten unter der Glaſur, aus Halb» 
Porzellan, in borzügliger Qualilät, Figuraliſche Kunſt ⸗ 
Gegenſtände in Gruppen, Büſten, Figuren und Vaſe 


Austunft ertheilt die Niederlage 
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jTusfonde; Schuh Fabrik ; land ; 
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A. Rothsitern, 
Jtiederlage in Wien, Stadt, Habsburgergafe Re. I 


(alt: obere Braunerftrafe), 
empfiehlt ihre neueften, vorzüglihen Tuch- und filgbefhuhungen fürs Hans, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, melde bei elegan» 
tefter Fagon den Juß vor Kälte und Näffe volllommen fchügen. 


gs Für Jagd DE 


befinden fich die zmedmäffigften, volltommen waſſerdichten Stiefletten, Röhrenftiefel und 
Aufzugfiiefel am Lager, melde fi befondere dur ihre außergewöhnliche Leichtigkeit, 
Bärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und jede andere Beihuhung an wirklih „nraftifhem 
Werthe“ übertrefien. Speziell zu bemerken find befonders: leichte geräufchlofe Pirſchſtiefletten 
von fl. 4 bie 7%, Tuchröhrenſtiefel für Schnee und Eis von fl. 4 bis 51), majjer- 
dihte Tudhröhrenftiefel von fl. 6,50 bis 12, Aufzugftie fel gm Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei von fi. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden fchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effektuirt, Reparaturen ſchnellſtens bejorgt. 


Gut3 - Berfauf 


im Ktonflande Safzdurg. 


Diefes in jeder Beziehung ausgezeichnete, in der fhönften Gegend von Salzburg 
gelegene Gut, hat eine Arda von Y20 Jochen und zwar fehr gute Aeder, üppige Wieſen, 
Alpen, zum größeren Theile aber fchöne Waldungen, zumeift dicht beftodte, fehr 
geichonte Yerchbaumbeftände (feit beiläufig' 15 Yahren wurde Fein Stamm 
gefällt, ein Holzquantum von zirfa 30,000 Klafter am Stamme, ift vorhanden). In 
dem berrlihen Thale, welches von einem forellenreihen Gebirgsbache burchraufcht wird, 
befindet fi) das im ländlichen Schweizerfiyle erbaute Jagdhaus für den Yagdheren, 
einen Büchſenſchuß davon entfeint das Yägerhaus für 2 Jäger; ferner Scheuern, Stal- 
(ungen, Alpenhütten, zwei Banerngehöfte. Die Jagdbarkeit ift eine der fchönften, 
geſchonteſten, ergiebigiten im ganzen Kronlande, diefe prachtvolle Befigung gleicht 
vollfommen einem Thierpark, ift eine wahre Perle, einzig im ihrer Art, ein feltener 
Schatz für jeden Jagd- und Naturfreund; es dürfte nicht hänfig eim fo juperbes Gut 
zum Ankaufe angeboten werden. Der Hauptftod, die Hauptbefagung des Wildes ift auf 
den zu dem Gute gehörigen Gründen verfammelt, zirka 300 Stüde Ele: 
(Hirſche) ebenfo viel Gemſen, Rehe, der Lage mad) eine große Menge von Birk und 

uer-Geflügel, Hafelhühnern. Zur Hintanhaltung von habſüchtigen Nachbarn wurden bie 
umliegenden, angränzenden Gemeindejagden gepachtet. Beigegeben werden die Oekonomie 
und Hanseinrihtung, ferner zirfa 60 Stücke ſchönes Hornvich. Wreis 150.000 fl. 5. W. 
Anzahlung 70,000 fl., Reſt in Maten mad) Belieben des Herrn Käufers. Fhotographifche 
Anfiht und Pläne einzufehen bei dem bevollmädtigten Güter-Direktor 


Anmntom Wijiser, 
Wien, Favoritenstrasse Nr. 22, 1. Stock, 


edoh nur an wirkliche Herren Rauflufiige direkte, 
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Hundepillen 


auf Grundlage langiäbriger Erfahrungen der renommirteften Veterinär-Herzte Englands, erzeugt bon 
Franz Joh, Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Humdetrankheit), Fallſucht, Krämpfe, 
Beitsianz, Rheumatismus und die gewöhnlichen Krankheiten der Hunde, 
Verläßliches Schußmitfel gegen die Hundswulh. Preis einer Schachtel 80 fr. d. W. 
Echt zu beziehen: 

In Wien bei Herren Joſef Boigt & Co. zum „ſchwarzen Hund“ am hohen Markt, bei Herren 
Gebrüder Manrer, zu den „drei Hußaren” Kohlmarkt, Ede vom Graben. Agram: S. Mitibad, 
N. Cejbeck, Arad: F. 3. Probfi, Brünn: Ed. Böhm, Graz: 3. Purgleithner, Hermannftadt : 
8. 3. Zöhrer, Iunsbrnd: S. Tſchurtſchenthaler, Kagenfurth: C. Clementſchitz, Kralau: 
M. Jamwormicky, Lemberg: U. Berliner, Linz: Bielguth & Sohn, Olmütz: W. Engel, Bel: 
Joſ. v. Törröf, Prag: Joſ. Fürſt, Sahburg: ©, Bernhold, Schäßburg: J. B. Teutſch, 
Teſchen: E. F. Schröder, Warasdin: A, Halter. 


Heocqhgebirgs-Zagden zu verpachten. 


Die Hofjagdleitung für Reichenau und Eiſenerz iſt ermächtigt, folgende 
im Ober⸗Ennsthal (Steiermark) gelegenen Hochgebirgs⸗Jagdreviere zu verpachten: 


1. Jagdrevier Gnanitz nördlich von Steinach. Hochwild, Gemſen, 


Rehe, Auer- und Birkwild, u. ſ. w. Flächeninhalt 18,000 Joch. Mindeſte 
Pachtſumme 450 fl. 


2. Einen Theil des Kammergebirges (Kemetgebirg) bei Gröbming. 
Hochwild, Rehe, Auer- und Birkwild u. ſ. w. Flächeninhalt 7000 Joch. 
Mindeſte Pachtſumme 200 fl. 


3. Groß- und Klein-Sölk ſüdlich von Steinach. Hochwild, 
Gemſen, Rehe, Auer- und Birkwild u. ſ. w. Flächeninhalt 45,000 Joch. 
Mindeſte Pachtſumme 800 fl. 


4. Jagdbezirk Donnersbach bei Irnding. Hochwild, 
Gemſen, Auer und Birkwild u. ſ. w. Flächenraum: 28,000 VJoch. Mindeſte 
Pachtſumme: 600 fl. 


Zu ſämmtlichen Jagdbezirken gehören theilweiſe auch Gemeinde-Jagden, 
welche von der Hofjagdleitung erpachtet wurden, und deren Pachtzins in den 
obenangeführten Pachtſummen miteinbegriffen iſt. 


Offerte nimmt entgegen die Hofjagdleitung in Reichenau (Nieder— 
Defterreih), wo auch nähere Auskunft bezüglich der Pachtobjekte ertheilt wird. 


1 — — — — — nn — — — — —* — ·— — — — —— ·— — 


Eigentbimer und verantwertlichtt Redalteur: A. Hugo. Berlag dir Wallishauffer'fhen Buchhandſung (Joſ. Klemm) 
Druct von 23. B. Wallispauffer in Wien. 


Nr. 8. Ausgegeben den 30. April 1869. 12. Jahrg. 


>‘ dr 








ran 


Bun monatlich zweimal: am 15. und Iepten. Eee in der Ballishauffer'ihen Buchhandlung in Bien 
* ft Re l, anzjährig 2 Th, ———— 3 fl. 50 fr. ohne Zuſtellung. Mit freier Poftzuſe ndun * jähria 8 fl., vos 
en af. Haeı. 8 Bahr. — Nah dem Auslande: gangjäbrıg Rıbir. 5. 20 a halbjährig Athit. 2. 25 ngr. 

Inferate werden aufgenommen und nad einem billıgen Zarife beredynet. 
Briefe und Belder unter der ri „JagdBeitung in Wien“ werden fraueo erbeten. Unverfiegelte Beitungs 
Mitriamalisnen fad vorte 
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Ueberfiht: Berist über den Walbfhnepfenftrih in der Stuttgarter Gegend im Frühjahr 1869. Bon Dr. 
of fmann. — ru Sr. Dlajeftät n- — im — Leibgehege — Haubhabung bes Böhmifgen 
——— — Ned Dorpat. — Aus Haasb Aus Kroatien. — Aus Kerumau. — Aus Küſtrin. — Aus 
galizien. — Aus Tixol. — Aus der —— Wien’s. — Shubliften. — Mannigfaltiges. — Baron re 
vou Zornburg —* * den großen Hahn. — Wiener April» Nennen. — Preßburger Rennen — FÜ gun ber Ber 
ngenheit. — — Un ben beutjhen Schübenbund. — Un bie Landwirte. — Unfragen. — Berband» 
Case bes use renhauſes über die Schonzeiten des Wilbes und ein neues Sagepollzeis@efed. — Eingefenbet. 
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Bericht über den Waldfchne nepf fenſtrich in der Stuttgarter 
gegend im Frühjahr 1869. 


r Bon Dr. Julius Hoffmann. 


Der dießjährige Schnepfenftrih war in | Winter bereits überwunden glaubten. Im 
feinem ganzen Berlauf noch ungünftiger, warmen Sonnenſchein flatterte der Eitronens 
als der vorjährige, mit welchem er im All- | falter durch) Wald und Garten, des Abends 
gemeinen einige Aehnlichkeit hatte. flogen zahlreiche Fledermäuſe und die Vege— 

Nebenbei wurden wir aber lebhaft an tation machte in wenigen Zagen fo riefige 
den Frühlingeftrih von 1865 erinnert, for | Fortfchritte, daß fhon am 8. Februar der 
fern die erften Schnepfen fon im Februar | Seidelbaft in voller Blüthe ftand und bie 
eintrafen, der ganze März den Strid nur frühzeitigen Gebüfhe in den Gärten (3. B 
wenig förderte, und erft im April mit plötz-  NHedenbeerfträuhe und Lonicera tatarica) 
fihem Eintritt von Südwind und warmer am 9. Februar bereits ausgebreitete grüne 
Witterung der Strich nod einen ziemlich | Blätter zeigten, wie wir bieß im anderen 
lebhaften, fehr raſchen Verlauf nahm. ' Frühjahren zu Ende des März zu fehen 

Am Schluß des normalen Falten Januard gewohnt find. Selbft die vorfichtige Cornel— 
trat (am 28.) Thaumetter ein, und ber kirſche (Cornus mas), deren Blüthe mir für 
Februar begann mit jo prächtigen Frühe hieſige Gegend feit vielen Jahren als ein 
lingstagen, daß fanguinifche Naturen dem  ficheres Anzeichen für die Ankunft der erften 
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Schnepfen gilt, wibderftand den warmen 
Strahlen der Februarfonne nit, fondern 
ftand in der Mitte bes Monats bereits in 
voller Blüthe. Vom 14. bis 18. Februar 
wehte vorherrfhend Sübweftwind, und es 
trafen in dieſen Tagen die erften Störde 
und Haibelerchen ein. Am 20. und 22. Februar 
verlautete die erfte Nachricht, daß Wald- 
fchnepfen (je eine im zwei verfchiedenen Re— 
vieren) auf dem Strich gefehen worden feien. 
Am 26. Februar tobte Sübweftfturm und 
am 27. war das Wetter trüb und regnerifch 
mit mäßigem Sübweftwind, fo ganz das 
richtige Wetter für die Ankunft der erften 
Scnepfen-Vorpoften. Im der That trafen 
auch da und dort einige Schnepfen ein, und 
zwar fol am 27. Februar im Ginbelfinger 
Wald (zirfa 2 Stunden von Stuttgart) die 
erfie Schnepfe gejchoffen worden fein. 

Am 28. Februar drehte der Wind nad 
Nordweft, wurde am Nachmittag zum Sturm 
und trieb nun ein jo heftiges Schneegeftöber 
vor ſich Her, daß ich — bereit# nad bem 
1', Stunden entfernten Anftandsplage un» 
terwegs — ſchon nad) einer halben Stunde 
wieder umfehrte, nachdem ich den erften hef— 
tigften Anprall, gedbedt von der Rüdwand 
eines Weinberghäuschens, abgewartet hatte. 

Zu frühzeitige warme Witterung ift 
nad alten Erfahrungen im hiefiger Gegend 
für den Schnepfenftreih nicht günftig und 
e8 wurde daher von den Schnepfenjägern 
gern gefehen, daß vom 1. bis zum 6. März 
rauhe unfreundblihe Witterung mit häufigem 
Schneefall ſich einftelte Der Norbweftwind 
wurde don da bis zum 17. März abwed- 
felnd von Nord» und Dftwind abgelöft und 
das Wetter blieb, obwohl in verfchiedenen 
Nuancirungen abwechſelnd, ftets gleich un— 
günftig für die Ankunft der Waldfchnepfe. 
Am 18. März dämmerte mit dem Einfegen 
reinen Weftwinds und mit ber gleichzeitig 
etwas milder werdenden Witterung einige 
Hoffnung auf, daß nun ber eigentliche Strid) 
feinen Anfang nehmen werde, und als num 
gar am 19. März der Wind von Süden 
wehte und der ringsum auf den Bergen 
lagernde Schnee zufammenfhmolz, war ger 
gründete Hoffnung auf einen normalen Ber- 
lauf des Schnepfenzuges vorhanden. Am 
Abend des 19. März ging ich zum erften- 
mal auf den Anftand; als ich mir durch's 
Unterholz den Weg auf meinen Stand bahnte, 
ftand ganz in meiner Nähe eine Schnepfe 


auf, die ich hörte, aber nur einen Moment 
zu Gefiht befam und daher feinen Schuß 
auf fie anbringen konnte. Ich ahnte nicht, 
daß ich das erfehnte Flügelflatfchen in biefer 
ganzen Gaifon nur noch ein paarmal hören 
jolte. Auf dem Stand fah und hörte id 
nur zahlreiche Singdrofjeln, deren vielftims 
miges Konzert immer ſchon als ein gutes 
Zeichen gelten kann. Un demfelben Tage 
wurden in verſchiedenen anderen Revieren 
einzelne neuangelommene Schnepfen ange— 
troffen. 

Bon befter Hoffnung befeelt, begab ih 
mih daher am 20. März in Begleitung 
zweier Jagdfreunde auf die Suche in ein 
renommirte® Schnepfen-Revier; wir fanden 
aber nur 2 einzelne Schnepfen, und es ge- 
lang uns nicht fie zu erlegen, da fie fchon 
nad) dem erfimaligen Finden fo weit weg— 
ſtrichen, daß es uns troß fleißigften Suchens 
niht mehr gelang fie wieder aufzuthun. 
Abends fahen wir 3—4 Scnepfen. Einen 
zweiten Verſuch zu bufchiren, machte ich bei 
ziemlih vauhem Nordwind am 21. März 
mit 3 Begleitern; aber wir fanden feine 
Feder, und aud am Abend fahen und hörten 
wir nicht eine einzige Schnepfe. Im mehre— 
ren anderen Revieren wurden bagegen an 
biefem Abend je zirfa 6 Schnepfen auf dem 
Strid gezählt. — Vom 22. bis 26. März 
herrfchte meift Nordwind, zumeilen Nordweft, 
wobei die Berge öfters vorübergehend mit 
Schnee bededt wurden. 

Am 23. März trafen wir, 3 Schüßen, 
auf der Suche nur eine Schnepfe an welde 
fo ſcheu war, daß wir nit zu Schuß kamen. 
Auf dem Strich zeigten ſich — merfwürbig 
genug — ziemlich viele Schnepfen, fo daß 
an diefem Abend ein Schüße deren 3 auf 
feinem Stande ſchoß. Wiederholte Berfuche, 
welche von verfciedenen Jägern bis zum 
30. März auf der Suche gemadt wurden, 
waren faft ganz erfolglos; man traf unbe» 
greiflicher Weife felbft im dem geeignetften 
Stellen höchſt felten eine Scnepfe an, 
während dann am Abend faft regelmäßig 
einige Schnepfen gefehen und gehört wurden, 

Am 30. März wehte endlid wieder Sübd- 
wind (falt genug, aber doch erwünſchter als 
Nord und Nordweft) und brachte zum erften- 
mal feit langer Zeit etwas Regen. wenn 
auch freilich micht jenen milden Frühlings» 
regen, wie ihn Schnepfen und Scnepfen» 
jäger lieben. Am 31. wehte Weftwind, am 


1. und 2. April bei blauem Himmel und 
freundlihem Sonnenfhein Oſtwind. Am 
2. April bufchirte ich abermals in Beglei- 
tung eines unermüdlihen Schnepfenjägers ; 
wir fanden aber feine einzige Schnepfe und 
waren nun nach fo vielen vergeblichen Be— 
mühungen ziemlich entmuthigt. Da id übri« 
gens an diefem Tage trog des vorgerüdten 
Datums das erfte Rothbrüftchen und den 
erften Weidenlaubvogel (Ph. rufa) ſah, da 
ferner noch fein einziges Hausrothſchwänzchen 
fi) gezeigt hatte, war ich der feften Ueber- 
zeugung, daß der Schnepfenftrich noch nicht 
zu Ende fei. Diefer meiner Behauptung 
wurde zwar von Seite verfchiedener Jagd⸗ 
freunde, welche den dießjährigen Schnepfen» 
ſtrich gänzlich fatt hatten, fein Glauben ge— 
fhentt, fie Hat fich aber nahträglich doc; 
noch beftätigt. 

Das ſchöne von mäßigem Oftwind (felten 
etwas Südweftwind) begleitete Frühlings. 
wetter des 3. bis 7. April bradte nod 
feine wefentliche Befferung. Am 4. April 
hörte ich zwar das erfte Hausrothſchwänzchen 
fein krächzendes Liedchen auf einem Dach— 
giebel produziren, und ficher trafen auch in 
diefen Nächten einige neue Schnepfen bei 
uns ein, aber eaft am 8. April war bei 
warmer Witterung ein wefentlicher Fortfchritt 
des Striches zu bemerken. Am Abend des 
8. April wurden in den verfciedenften Re— 
vieren Schnepfen gejchoffen; ich felbft zählte 
deren 6 von meinem Stande aus. In ber 
Nadıt fiel bei Sübweftwind ein reichlicher 
milder Regen und der folgende (9 April) 
war wohl der geeignetfte Tag während ber 
ganzen Saifon; es wurden nämlich an diefem 
Tage in verfchiedenen Revieren je 3—6 
Schnepfen auf der Sude gefunden und 
mehrere davon gefchoffen. Ich felbft traf 
auf der Sude endlich einmal 3 Schnepfen 
an, leider erft gegen Abend, fo daß ich nur 
eine davon erlegen konnte, während ich den 
2 andern nur vergeblidhe von vornherein 
ziemlich hoffnungslofe Wurfichüffe nachjenden, 
fie aber nicht zum zweiten Male auffuchen 
fonnte, weil die Dämmerung hereinbrad und 
zum Anftand mahnte. Diefer 9. April war 
ein herrlicher HFrühlingstag; der warme 
nächtliche Regen ſchien wie mit einem Zau— 
berfchlag den Sieg des Frühlings audge- 
wirft zu haben. Eine Menge von Schmetters 
lingen flog auf den Waldwegen, neuange» 
tommene Heine Zugvögel, namentlich zahl« 
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reiche Rothbrüftchen belebten überall, fingend 
und nad Inſekten flatternd die Heden und 
Gebüfche; am Boden ſchienen Tauſende von 
Waldanemonen mit ihren weißen Blüthen- 
ftrahlen in diefer Nacht gleich Pilzen hervor— 
gefchofien zu fein. Wie plötzlich der Früh» 
ling eingezogen, fiel mir namentlich aud) da— 
durch auf, daß ich an dieſem Tage bereits 
2 Kuluke hörte, während ich auch zum 
erften Mal in dieſem Frühjahr eine Menge 
von Rothdroffeln (kleine Krammetsvögel, 
Turdus iliacus) zu fehen befam. In anderen 
Jahren find die Nothdrofjeln längft nad) 
ihrer norbifchen Heimat gewandert, wenn der 
erſte Kuluk bei uns eintrifft. Der Strich 
war am Abend dieſes und des folgenden 
Tages in vielen Nevieren fehr günftig, im 
anderen auffallend ſchwach. Ebenſo raſch 
wie die letzten Tage noch einem ziemlich 
zahlreichen Nachſchub von Schnepfen ge— 
bracht hatten, ſchien nun auch die Zahl der 
bei uns raſtenden Wanderſchnepfen abzu— 
nehmen, was bei der jetzt herrſchenden 
ſommerähnlichen Temperatur nicht anders zu 
erwarten war. Blühte doc ſchon der Löwen— 
zahn an ſonnigen Hügeln in großer Menge 
und waren doch außer dem Kuluk noch ver- 
fhiedene andere Vögel, welche den Schluf 
des Schnepfenftrih8 mit Sicherheit anzu— 
fündigen pflegen (nämlich Schwarzplättdyen, 
Gartenrothſchwanz, Wendehals und felbft 
Schwalben) einzeln eingetroffen. So wurde 
denn zwar der Abendanftand noc bis zum 
12. April in verfchiedenen Revieren — 
zum Theil mit einigem Erfolg — fortgefett, 
zum Buſchiren war aber bei der großen, noch 
ungewohnten Wärme fein Schnepfenſchütze 
mehr geneigt, da alle, felbft die vom Jagd» 
glüd verhältnigmäßig Begünftigtften, durch 
die vielfachen vergeblichen Bemühungen ab» 
geipannt, die Luft zur Suche gänzlich ver« 
foren Hatten. Diefe Abfpannung der ent» 
muthigten Schügen dürfte noch manchem 
Langſchnabel das Leben gerettet haben, denn 
nad; meiner feften Weberzeugung haben 
unfere Waldungen gerade in den Tagen 
vom 7. bis 11. April mahezu ebenfoviele 
Schnepfen beherbergt, als während der ganzen 
übrigen Saifon zufammengenommen. 

Faſſen wir die Ergebniffe der diepjährigen 
Saijon zufammen, jo muß bdiefelbe als eine 
faum mittelmäßige bezeichnet werben. 
Räthſelhaft war nmamentlih der Umftand, 
daß man auf der Sude faft gar feine 
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Scnepfen fand, fo daß die Vermuthung 
nahe liegt, daß diefelben fowohl während 
ber rauhen von vorherrfchendem Nordwind 
begleiteten Tage bes März, ald auch wäh— 
rend ber warmen Tage des April, vorzugs— 
weife in undurchdringlichen und daher zur 
Suche ganz ungeeigneten Nadelholzdidungen 
gelegen haben. Ueber den Abendſtrich war 
während der ganzen Saiſon keineswegs zu 
Hagen, denn mit Ausnahme einiger wenigen 
Tage wurden allabendlih Schnepfen ge- 
fehen und gehört. Es ergab ſich daher aud) 
das ganz abnorme Mefultat, daß weit mehr 
Scnepfen auf dem Strich als auf der 
Sude geſchoſſen wurden. Ich felbft ſchoß 


Seuenjsob Sr. Majeftät des Kaiſers 
im Reihenauer Leibgehrge. Es war feine 
angenehme Hahnenjagd, der Morgen am 
19. April. Schon am Tag vorher, am Sonn 
tag, in den Nachmittagsftunden ftanden ſchwere 
Gewitter am Himmel. Aus dem Hirfhwan- 
ger Höllenloch ſchaute es immer düfterer 
heraus, die Berge waren biß tief in die 
Thalſohle in dichten Nebel gehüllt, alljtünd- 
lich ftürzten nad) furzen Ruhepauſen ſtarke 
Negengüße hernieder, nur auf der Lanbfeite 
Härte fich der Himmel, während wir eben 
dort unbefchadet unferer Nächftenpflicht das 
Herenwetter hingewünſcht hätten. Der Kaifer 
langte in der Nacht gegen 1 Uhr im Papers 
bacher Bahnhof an. Ohne Aufenthalt rafjel- 
ten die Wagen in dem Unwetter, welchem 
fi) bereit8 nun aud ein förmlicher Sturm 
beigefellt hatte, in die Prein, wo im Wirths— 
haus des Simon Edel ein Heines Frühe 


5 Stüd auf dem Strich, nur eine beim 
Bufdiren; ein anderer Yagdfreund genau 
ebenfo. Ein renommirter hiefiger Schnepfen» 
fchüge, der jeden Abend den Anftand befuchte 
und mindeftens 6 Mal noch fleißig bufcirte, 
hatte das potenzirte Veh, überhaupt nur 
nod; 2 Schuepfen ſchießen zu können und 
diefe zu fehlen. Bon 16 Schnepfen, welche 
durch meine näheren Yagdfreunde und mid 
erlegt wurden, waren nur 3 auf der Suche, 
die 13 anderen jämmtlih auf dem Strich 
geſchoſſen worden, während z B. im Früh: 
jahr 1864 von 41 Schnepfen. die wir er- 
legten, 34 Stüd auf der Sude und nur 
7 Stüd auf dem Stridy erbeutet wurden. 


Tehljagd, ein Prunfjagen der entfefjelten 
Elemente, Allein am Sitßbühel, wie über- 
haupt in allen Preiner Hahnentevieren iſt 
unter allen Berhältniffen immer etwas zu 
erreichen, wenngleich der würdige Hofjagd- 
leiter ohne Zweifel nur blumenhaft ſich aus» 
drüdt: „daß dort die Hahnen wie die Spaten 
berumfliegen.“ Schon auf dem Rückweg 
nad) der Prein begriffen, zeigte plötzlich der 
begleitende Jäger Andredf Lechner mit dem 
Vinger nad) der Krone einer Fichte; die 
Gefte genügte, und in wenigen Selunden 
ftürzte ein Hahn, ber heute gewiß in ber 
fittenreinften Stimmung dort gebaumt, von 
bem fFeichtel auf den Boden. Die war ber 
farge Erfolg des oberwähnten Jagdausfluges 
unferes allergnädigften Herrn, während bei 


‚ befferem Wetter, und felbft beim ſchlechten 
aber windlofen mindeftens 3—4 Hahnen 


| 


ftüd eingenommen und das Jagdgewand an« 


gelegt wurde. De. Majeflät der Kaifer, nie 
mals wetterfchen, ftieg nun hinauf gegen den 


Sigbühel, in der Nähe des Preiner Geſcheid's, 


und wahrlih unter den hoffnungslofeften 
Chancen, denn ununterbrochen wechſelten 


Regen und Schauer miteinander im freundlich 


ſten Einverftändniß ab, während der von 
der Rar und ber Schneealpe hereinffürmende 
Wind heulend im Revier fchlug, daß bei der 
hereinbrechenden Tageshelle felbft die lieb» 
lichen Berfünder des Morgens, die Vögel, ftumm 
und erfchredt in ihrem Afyl verharrten. 
Am Balzplag war außer der Muſik 
des Sturmes und dem Geprafiel der Nies 
berfchläge nichts vernefmbar. Es war eine 





die mit Separatzug um 6 Uhr Morgens 
erfolgte Rüdreife nah Wien mitgemadt 
hätten. Graf Mittrowsky, der Drdonnanz» 
Dffizier Sr. Majeftät des Kaifers, welchem 
ungeachtet des heillofen Wetterd Diana 
diegmal die freundlichiten Avancen gemacht, 
hatte ebenfalls einen Hahn abgeſchoſſen. 
Dem Berichterftatter mag es nachgeſehen 
werden, wenn er bei diefer Gelegenheit auch 
einer Hahnenjagd gedenkt, die vielleicht noch 
unter ungünftigeren Witterungsverhältniffen, 
jedod) mit einem ähnlichen ganz unerwars 


‚ teten Erfolge vor mehreren Jahren ftatt- 


gefunden hatte. 

In jener Zeit, es war furz nad) ber 
deftlegung des Neichenauer kaiſ. Leibgeheges, 
flogen die Hahnen auf den Hahnenplägen 
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noch nicht wie die Spagen herum, den Raub- 
thieren wurde früher wenig nachgeftellt, auf 
gutes Waidwerk überhaupt nicht viel gejehen, 
und der Abfchuß von 1 ober gar 2 Habe 
nen an einem einzigen Morgen galt in ben 
erften Jahren der Hofjagd ſchon als ein 
außergewöhnliches Ereigniß, würdig, mit 
goldenen Leitern auf dem malbämtlichen 
Obelisf notirt zu werben. 

Se. Majeſtät der Kaifer übernachtete 
bei dem Ausflug, von dem ich fpreche, in 
der äußerſt beſcheidenen kaum für 3 Per» | lichen Wildes gehört thatfählich fchon der 
fonen räumlichen Kienberghütte am Gahns, Geſchichte an. Im der zweiten Hälfte April 
auf einer engen mit Fichtenreifig tapezirten | wird in Prag öffentlich Wild verkauft, wie 
Lagerftätte, neben welcher auf dem Herde | im Beginn der Jagenszeit. Hat eine land— 
ein gemüthliches Feuer loderte. Sturm und | tägliche Verfügung dieß bewirkt? Nein. Das 
Unmetter tobten, nad) und nach ftellte ſich Geſetz beſteht in voller Kraft, allein es 
auh Schnefall ein; die Hahnenjagd, das | wird nicht gehandhabt. Schreiber dieſer 
beißt die Ausficht, dem einen Hahn zu er- | Zeilen kannte einen Scaufpieler, welcher 
beuten, dem der Aufftieg des höchſten Jagd» | die Molle des Polizeiwachmannes Frieshardt 
berrn gegolten, war auf Null Eelfins herab» | im Zell fpielte, und immer behauptete, daß 
geſunken. Es war eine fehr böfe Nacht. | er eigentlich die wichtigſte Rolle befäße, 
Um den Schlaf des Kaiſers nicht zu ftören, | benn wenn er den Zell nicht anſchreit, hat 
fhlihen zwei Herren aus der Begleitung | das Stüd ein Ende. Weit entfernt, einem 
fi) leife aus der engen Hütte heraus und | Wildpretgändler die Molle eines Tell zu 
gruben ſich im freien in eim Neifiglager | vindiziren, will ich die Pointe dieſer Anel— 
ein, weldes am frühen Morgen mit einer | bote nur infoweit benügen, daß unſer 
1, Fuß dicken Schneebede bededt war, | Yagdgefeg wegen der Paflivität des Fries— 
unter der fie ganz behaglic von dem Gott | Hardt faltifch ein Ende nehmen muß. 
der Traumgeftalten heimgefucht wurden. Der Im erften Yahre des VBeftandes des 
Morgen geftaltete ſich noch arktifcher als | neuen Geſetzes, glaubten wir mit Zuverficht, 
die Nacht, und ftellte mit Gewißheit einen | daß es nicht gleich dem von bureaufratifchen 
Mißerfolg in Ausfiht So war e8 auch. | ThHeoretifern verfaßten Worftgefeg, welches 
Der beim Einfall verhörte Hahn war weber | wegen feiner Undentlichleit gar nicht bie 
zu hören noch zu fehen, der Aufftieg er- Mühe des Lernens lohnte, zum todten Bud» 
folglos gewefen. Doch welche Ueberrafchung! | ftaben herabfinfen würde, ſondern daß die 
Eben auf dem Rückweg zur Hütte, erblidte | zumeift mit dem Waidwerk und deſſen Be— 
ber Kaifer auf einem Waldweg, tief im | dürfnifien vertraute Majorität des Lands 
Schnee, einen ftattlihen Hahn zu Fuß ein- | tages uns ein Gefeg geſchaffen, welches 
herpromeniren, der Schuß fält und der | allerdings auch mande Mängel hätte, allein 
Juchezer des begleitenden Jägers verkün» | im Hauptſächlichen überall, wo ein Bers 
digte dem bei ber Hütte Harrenden, das ihr | ftändniß vom Jagdweſen vorhanden, gerechte 
innigfter Wunſch gegen alle Erwartung in | Anerkennung gefunden. Auch feitens der 
Erfüllung gegangen. — Behörden warb bem Geſetze der möthige 
— Schutz verliehen. Die Regulatur bezüglich 

MR ber Berfäufe und ber Kolportirung des nütz⸗ 
Handhabung des böhmiſchen Jagdgefeges. lichen geiles in ber Shonzeit — 

Aus Böhmen. (Mitte April) Der | Möglichkeit zur Geltung gebracht und als 
Spruch der Karthäuſer: „Im Schweigen | der Eifer der Prager KommunalsPolizei in 
und Hoffen foll Eure Stärke fein“, mag | Befichtigung des Wildpretmarktes einiger« 
im möndifchen Regime wohl paflend fein, | maßen machgelaffen, genügte ein in ber 
allein es wäre doch eine fehr überfpannte | Rokycaner PlenarsBerfammlung des Forft- 
Zumuthung, daß fi aud Jene darnach | vereines zum Beſchluß erhobenes Geſuch, 
richten follten, denen gewiß die Befugnig ! um jeitens der GStatthalterei eine Berſchär⸗ 


zuſteht, gegen MWebelftände, unter welchen 
fie leiden. ihren Proteft einlegen zu Fönnen. 
Ic) beziehe diefe einleitenden Zeilen auf den 
in diefen Blättern noch immer nicht genug 
gerügten Unfug, der mit unferem Jagdgeſetz 
getrieben wird, 

Kaum zwei Jahre find vergangen, wo 
ein neues Yagdgefeg für Böhmen die aller- 
höchſte Sanftion erhalten, und bereits ift 
es in einem der wichtigften Punkte befeitigt. 
Die darin feftgefeßte Schonzeit des nüß- 
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fung der marktpolizeilihen Borfchriften zu 
erzielen. Das Bergnügen dauerte indeß nicht 
lange. Die Wildprethändler refurrirten gegen 
das gefeßliche Einfchreiten der Marktpolizei, 
und es gelang ihnen auch in ber That 
eine fFriftverlängerung zum Berkaufe zu 
erwirken, die, falls unſer Gefichtäfinn 
einige Bürgſchaft bietet, noch bis zum heu- 
tigen Tage ſich erftredt zu Haben fcheint, 
da mittlerweile die Kommunalwache aufge 
löst umd deren Attribute in die Hände einer 
Staatspolizei übergegangen find, von deren 
Thätigkeit in Sachen der Marktaufficht ein 
richtiges Ablommen auf den fraglichen Fleck 
noch nicht bemerft werden Fonnte. 

Schon bei der landtäglihen Berfanms 
lung über das Jagdgeſetz bemühte ſich eine 
Partei, die fogenannte liberale, den Entwurf 
in feinen hauptfächlichften Punkten auszu— 
waiden. Man würde jedod) den hervorra— 
genden Männern jener Partei jehr Unrecht 
thun, ja, beinahe einer Ehrenbeleidigung fid) 
ſchuldig machen, wollte man annehmen, daß 
fie ihre Oppofition aus dem Schage gejuns 
der Bollswirthichaft oder dem Bewußtſein 
ihöpften daß die Jagd ein Vermächtniß 
des feubalen Zeitalters wäre. Die ausger 
zeichneten Herren Profeſſoren und Juriſten 
der Minorität wußten e8 eben fo gut, und 
vielleicht noch befier als die weniger ftudir- 
ten Yagdfreunde der Majorität, daß das 
alte, landlänfige epitheton ornans „iFeudal“, 
diefe ausgefogenfte aller Zitulaturen, mit 
welcher derzeit fo viel Mißbrauch geübt wird, 
dem heutigen Jagdweſen bereits gänzlich) 
abhanden gefommen, und daß die im ber 
Zivilifation obenanftehenden Nationen Jagd 
und firenge Jagdgeſetze volllommen verein- 
bar mit dem Geiſt des SZeitalters halten. 
Auch war der czechiſche Bauer und Land- 
tagsabgeorbnete, Namens Kratochwil, ficher- 
lid) nicht von dem Gedanken durchdrungen, 
ben alten Patrimonial» Zuftänden eine Liebes- 
erflärung zu machen, als er durch feine 
warme Befürwortung des Jagdgeſetzes, dem⸗ 
felben zum Siege verholfen, Befagte Oppo- 
fition hatte vielleicht einen andern Grund, 
der im parlamentarifchen Leben ähnliche 
ZTergiverfationen oft zur Blüthe bringt. Es 
handelte ſich möglicherweife mehr darum, dem 
frondirenden Adel in Sachen des Jagdge- 
ſetzes eine geflügelte aber intenfive Ber- 
drießlichkeit zu bereiten, als Revange für 
manche Borfallenheiten, berem nähere &r- 


läuterung indeß außer dem Gefchäftstreife 
diefer Blätter liegt. Außerdem ließ fich bei 
folder Dppofition gegen bie „fenbalen“ 
Gelüfte des Adels noch ein metaphifisches 
Dörnlein mehr für die Martyrerfrone der 
Minorität erringen, ein frifches Stüd Volle: 
gunft im reife der Demokraten. welches in 
unferer Zeit, zumal wenn es fich um foziale 
Rivalitäten Handelt, micht fchwer zu erringen 
it, und als Kapitalsanlage in Betrachtung 
gezogen werden kann. 

gene Minorität ift heute Majorität ger 
worden, ihre Herrfchaft in Böhmen ift un- 
beftritten, ihr Einfluß maßgebend bei den 
politiichen Behörden. In mie weit dieß gut 
oder nicht gut ift, das zu diſtinguiren ges 
hört ebenfalls nicht im dem Bereich ber 
Jagdzeitung. An die Sache mich haltend, 
will ich aus al’ dem Gefagten die Schluß. 
folgerung ziehen, daß wir heute eine firenge 
Durchführung der Beftimmungen wegen ber 
Sconzeit des Wildes fchwerlic zu gewär- 
tigen haben. Die Achtung vor dem Geſetze 
und deffen Handhabung müfjen erft tiefere 
Wurzeln bei uns fchlagen, ehe wir zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß eine legislative 
und von der Krone fanktionirte Verfügung 
nicht mehr zum todten Buchftaben werden 
fann. Unfere Jagdbeſitzer werden fich dem— 
nad) begnügen müſſen, durch Selbſthilfe ein» 
zuwirfen, indem fie durch ftrenge Aufficht 
und forgfältige Ueberwachung der Wildbiebe 
ihr Wild fo viel als möglich vor der Wild» 
ausftelung auf den Wilbpretmärften be— 
wahren. Denn zur Ehre unferes Landes 
fei es gejagt, daß das Wild, welches zur 
Schonzeit dorthin gelangt, nur geringen 
Theil® von Aasjägern, aber größtentheils 
von Jenen geliefert wird, die nicht bloß das 
Jagdgeſetz, ſondern aud die Rechte bes 
Eigenthümers verlegt hatten. 


Dorpat, den 20. März (1. April) 
1869. Notbftand im Lande, Berge von 
Ürbeiten, trüber politifcher Horizont und 
— feine Jagd. Wer unter ſolchen Umftän- 
den nicht vom Spleen befallen wird, kann 
getroft jeber Rebensverficherungs-Gefellfchaft 
ein Schnippchen ſchlagen. Wäre fie doch 
jhon da bie Rangerwartete, die mit ihrem 
gemüthlichen Duarren in heimlider Däm- 
merftunde fo mande Unbill-, fo mandıe 
MWiberwärtigleit des Schidfals vergefjen 


macht. Wo meilt fie? — Der weite Weg 
entfchuldigt nicht ihr Säumen, denn fchon 
längft find Wälder und Fluren vom Schnee 
befreit und harren ber tranten Botin bes 
Frühlings. Sie aber zögert, und wohl mit 
Recht, denn der alte grämliche Herr, ber 
inter, denn wir fcheinbar ſchon zur Thüre 
hinausbefomplimentirt haben, wird wohl 
wicht verfehlen, uns auch in diefem Jahre 
nod jo manchen heimtüdifhen Streih zu 
fpielen. 

Ein Imteregnum ift unter allen Um— 
ftänden eine üble Sache, fei e8 nun im 
politifchen Leben, ober in der Natur. Wo 
fol 3. B. Ihr unglüdlicher Berichterftatter 
ben Stoff hernehmen, wenn Winter und 
Frühling fi in den Haaren liegen, wenn 
der Auerhahn nicht balzt und die Schnepfe 
nicht ftreicht ? 

Stoff? — „Greif’ nur hinein in's volle 
Menfchenleben und wo du’R padft, da ift es 
intereffant.” Eh bien, der Rath ift gut, 
wenn auch nicht immer Teicht zu befolgen. 
Soll ic; Ihnen etwa erzählen daß auf dem 
Gute Kawaft der Herr Landrath von 
Richter zu Ende des Februar» Monates 
einen Elch, und daß fein Kutfcher ebendafelbft 
gleichzeitig einen Pet gefchoffen Hat? Soll 
ih Ihnen ferner berichten, daß in Eftland 
nad; dem Vorgange Livlands 200 Gutsbe— 
figer zu einem Wildfehugverein zuſammen— 
getreten find ? Sol ich endlich Ihre Auf— 
merffamfeit darauf lenken, daf ber Konfer- 
vator des Hiefigen zoologischen Kabinets, 
Hear E Reſſomw, eine foftematifhe Zus 
fammenftelung und Befchreibung unferer 
inländifchen Vögel herauszugeben beabfichtigt, 
welche fompetentem Urtheil zu folge an 
Bolftändigkeit und Gründlichkeit wenig zu 
wünſchen übrigläßt. 


Erftere Nachrichten werden Sie weniger 
interefjiren, vielleicht aber letztere, wenn ich 
binzufüge, daß Herr Reſſow gegenwärtig 
einer der tüchtigften Ornithologen unferer 
baltifchen Lande ift, und eine fo umfafjende 
und vollzählige Sammlung unferer einheimi- 
[chen Vögel befigt, wie man fie felten in 
ähnlicher Weife zu finden Gelegenheit hat. 
Reffow ift aber nicht nur eim tüchtiger 
Drnithologe, fondern auch ein vollendeter 
Ausftopfer, und daher bietet feine Samm- 
lung fomwohl in wiflenfchaftliher als in 
künftlerifcher Beziehung einen Anblid, ber 
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ı jebes SKennerauge entzüden dürfte. Mit liebe- 
vollfter Hingabe an bie Sache hat er alle 
Eigenthümlichleiten unferer Vögel ftudirt, 
und baher ift es ihm gelungen Nachbildun— 
gen zu fchaffen, die in den geringften Ein— 
zelheiten der Natur abgelaufcht find. Dan 
ſehe nur feine Tagraubvögel, vom Stein- 
adler bis zum Merlinfalten herab, feine 
Eulenarten, darunter mehrere Exemplare 
der wunderſchönen isländifchen Eule, feine 
Hühner, Schnepfen, Wafjervögel, Singvögel 
u. f. w. und man wird mir Recht geben, 
wenn ich fage, daß feine Sammlung nicht 
nur den Mann der Wiffenfchaft. fondern 
auch den Künftler entjchieden befriedigen 
wird. Ich bin leider nicht Drnithologe genug, 
um Ihnen bier die Kuriofitäten dieſer 
Sammlung vorzuführen, erwähnen will ich 
jedoch daß z. B. der Rakelhahn in mehreren 
pradhtvollen Exemplaren in berfelben ver» 
treten ift, ferner eine Henne, melde dem 
Gefieder, dem Schwanze und der Größe nad 
zu urtheilen, unftreitig zwiſchen Auerhuhn 
und Birkhuhn mitten innefteht, eine afch- 
graue Birkhenne, fonderbar bunt gefledte 
Hafelhühner, weiße Feldhühner, das Fauſt— 
huhn (in der Gegend von Wolmar ge» 
ſchoſſen), die Heine Trappe u. dgl. mehr. 
Die meiften Eremplare ber ganzen Samm— 
lung find von Herrn Reſſow felbft er— 
legt worden, ber, nebenbei erwähnt, ein bor« 
zügliher Schüge ift. Bor etwa drei Wochen 
z. B. erlegte er einen Fuchs mit der Kugel 
auf 107 Gänge, von weldem er, da 
Gebüfch die Ansficht verhinderte, nur dem 
oberen Theil des Hintertheils fehen konnte. 
Ein anderes Mal fah ich ihn eine Doublette 
auf ftechende Waldjchnepfen maden, meiner 
Anſicht nad) eine der fchwierigften Aufgaben, 
die einem Schrotfchügen geftellt werben 
fann Alle diefe Borzüge befähigen ihn, 
auf ganz anderen Gebieten ein Feld für 
feine Thätigfeit zu fuchen, als hier zu Lande, 
wo feine gegenwärtige amtlihe Stellung 
zur Noth von jedem einigermaßen geſchickten 
Ausftopfer ausgefüllt werden könnte. Als 
Begleiter eines Le Baillant, Rebebon, 
Livingftone, Brehm u. f. w. wäre 
er vollftändig an feinem Plage geweſen, 
bier, in feiner Eigenſchaft als einfacher Kon— 
fervator des zoologifchen Kabinets, werben 
fi feine unftreitige Begabung und feine 
vielfachen Talente nie zur vollen Blüthe ent⸗ 
falten können. 
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Ich hatte vorhin des Rakelhahns Er- 
wähnung gethan und gleidjzeitig amgebeutet, 
daß in der Refſow'ſchen Sammlung fid 
eine Henne befindet, von der man ihrem 
Aeußeren nad nur fliegen fann, daß fie 
die traute Ehegenoflin bes Erfteren iſt. Sie 
hat die roftgelbe Bruft der Auerhenne, bie 
Färbung des Bauches gleicht der Birfhenne 
und auf dem Rüden, fowie auf den Flügeln 
weit fie eine Scattirung auf, die elma 
dem Gefieder eines jungen, db. h. etwa 
drei Monate alten Auerhahns entſpricht. 
Sie ift größer als bie Birkhenne, Heiner als 
die Auerhenne, der Schwanz ift ficherförmig 
und rund abgejchnitten, wie derjenige der 
Auerhenne. Soviel mir befannt, hat man 
bisher nur das männliche Exemplar des 
Tetrao medius seu hybridus beobachtet und 
befchrieben; auch glaube ich, daß bie allge- 
meine Anfiht dahin geht, daß der Rakel—⸗ 
bahn nur ein Baftard zwifchen Auerhuhn 
und Birkhuhn ift. Ich will diefe Meinung 
bahingeftellt fein laſſen, ba ich, wie erwähnt, 
viel zu wenig Ornithologe bin, um mir ein 
tompetentes Urtheil anmaßen zu dürfen, allein 
das in Rede ftehende Reſſow'ſche Erem- 
plar dürfte einem Gadjverftändigen doch 
mohl etwa® zu denken geben. Weshalb follte 
ein Rakelhahn nicht auch eine Schwefter 
haben können? ja, weßhalb follte bas Kafel- 
huhn nicht überhaupt fortpflanzungsfähig 
fein, da e8 ja vorlommt, daß Baftarde eine 
Nachkommenſchaft zu erzielen im Stande 
find! Steht es enblich feft, daß das Rakel⸗ 
huhn nur ein Baftard und nicht vielmehr 
eine befondere Art ıft? 

Es wäre thöricht von wir, eine Beant- 
wortung diefer ragen auch mur zu ver 
fuchen, allein ein Geſchichtchen wird mir 
doch zu erzählen vergönnt fein, ohne gleich 
ein energifches: „Quos ego“, „Scufter, 
bleibe bei deinem Leiſten“ befürchten zu 
müſſen. 

In meinen Knabenjahren jagte ich ein— 
mal in Gefellfchaft eines benachbarten alten 
Förfters, Namen® Grünberg, auf dem 
meinem Bater damals gehörigen Gute Alt- 
Köllig, welches namentlih an Birfwild fehr 
rei; war. Wir hatten ſichon etwa ein halbes 
Dutzend Hühner geſchoſſen, als mein Hund 
plöglidy eine neue Kette ftand. Im nächften 
Augenblide praffelte e8 in den Gebüfchen 
und neun Hühner fanden auf. Ich, damals 
nod ein ſehr umerfahremer Jäger, fehlte, 


meinem alten Begleiter jedoch gelang es, 
troß bes fehr dichten Gefträuches einen 
jungen Hahn herunter zu fchießen. Ohne 
ihn weiter zu befehen, ftedte ber Alte ihn 
in die Waidtafche, und wir madten uns 
nunmehr daran, die gefprengten Hühner aufs 
zufuchen. Es mar jebodh ingwifchen fehr 
hei geworden Die Hühner waren wie bie 
Steine eingefallen, und es gelang uns baher 
nicht, auch nur ein einziges Huhn aufzufin« 
den. Unter jolchen Umftänden blieb uns 
nicht8 Anderes übrig, als zu loden, um bie 
Hühner zum Laufen zu bewegen. Kaum 
hatten wir einige Male den Lockruf ertönen 
laffen, fo antwortete die Henne und fam 
bireft auf uns zugerannt. Schon im Bes 
griffe aufzuftehen und durch Hänbeflatfchen 
diefelbe zu verfcheuchen, erfaßte mic plöß- 
lich der Förfter, dem fein Gewehr nicht zur 
Hand lag, am Nodzipfel und flüfterte mir 
in böcdfter Erregung zu: „Schießen Sie 
um Gottes Willen, es ift eine Ralelhenne.“ 
Ohne im Geringften zu ahnen, was biefer 
Ausdrud zu bedeuten habe, hob ich mein 
Gewehr an die Bade, pafte einen Moment 
ab, wo die Henne duch Büfche und Gräfer 
nicht verdedt war,und gab Teuer. Im näch— 
ften Augenblide jprang mein Begleiter hinter 
dem Schirm hervor ‚und bob mit freude. 
ftrahlenden Bliden die Henne auf. „Es ift 
wirklich eine Rakelhenne, die müflen Sie mir 
fchenfen,‘ rief er und hielt mir meine 
Beute entgegen. „Sehen Sie nur, die gelbe 
Bruft der Auerhenne, der Bauch ber Birk» 
henne, die eigenthümliche Färbung des 
Rückens. Das ift eine große Seltenheit.‘ 
Öleichzeitig holte er den von ihm geſchoſſe— 
nen jungen Hahn aus der Tafche, und begann 
beide mit einander zu vergleihen. Es war 
richtig, der Hahn war weder ein Birkhahn 
nod ein Auerhahn, fondern ftand der Größe 
und Zeichnung nach zwifchen Beiden in der 
Mitte. 

Ih muß aufrichtig geftehen, daß auf 
mich, der ich damale nur 14 Jahre zählte, 
diefe Entdedung durchaus feinen Eindrud 
machte. Aus diefem Grunde gab id mir 
denn auch nicht weiter die Mühe, mir bie 
Zeichnung, die Zahl und Stellung der 
Schwanzfebern, die Größenverhältniffe u. j. w. 
genau zu merken, fondern ſcheukte nicht nur 
die Henne, fondern aud den jungen Hahn 
bereitwillig meinem alten Begleiter. Diefer 
fagte mir dann nocd weiter, daß er bisher 


allerdings häufig einen Ralelhahn, niemals 
aber eine Henne mit Jungen gejehen. Er 
werde bie beiden gefchofienen Eremplare aus» 
ftopfen laffen und fie nah Dorpat jdhiden. 

Jahre vergingen. Meine Eltern wech— 
felten ihr Domizil, und ich hatte den Bor» 
fall längft vergeſſen, bi® er mir endlich bei 
einem Befuche des hieſigen zoologifchen 
Kabinetes und beim Anblide eines dajelbft 
befindlichen Rakelhahns wieder einfiel. Bei— 
läufig erkundigte ih mid nun, ob vor jo 
und fo viel Jahren dem Kabinete etwa eine 
Rakelhenne überfandt worden fei, erhielt 
aber eine verneinende Antwort, Weitere 
Nachforschungen, die ich anftellte, ergaben 
nur, daß der Förſter Grünberg bereits 
vor mehreren Jahren verftorben, und daß 
fein Nachlaß in alle vier Winde verftreut 
worden war. — Voilä mein Geſchichtchen. 
Man wird es mit mir bedauern, daß id 
mir, wie erwähnt, die Eigenthümlichkeiten 
jener beiden Hühner nicht merkte, und daher 
nicht anzugeben vermag, ob jene Henne in 
der Reffow’fchen Sammlung und die von 
mir damals gefchoffene identifch find? Un: 
führen will ich jedoch nod, daß der Fecht— 
meifter an der hiefigen Univerfität, Herr 
W. Knigge, ein alter vielerfahrener Waib- 
mann, mir fürzlih, ale id ihm obigen 
Borfall erzählte, mittheilte, daß er vor etwa 
12 Yahren auf einem zum Gute Techelfer 
gehörigen Morafte eine Kette Hühner ges 
funden babe, welche unftreitig Rakelhühner 
waren, da ſowohl die Henne als bie Jun— 
gen zwifchen Auerhühnern und Birkgühnern 
in der Mitte ftanden. Derfelbe alte Herr 
fhoß vor etwa drei Jahren auf dem Gute 
Ulila einen prächtigen Rakelhahn, während 
auf derfelben Jagd ein zweiter von dem 
Eigenthümer de8 Gutes, Herrn U m. 
Gürgens erlegt wurde. Ich felbft ſchoß 
einen vor neun Jahren auf dem Gute Alt- 
Kafjerig in der Nähe des Städtchens Werro. 
Der Rakelhahn ift alfo in meiner Heimat 
durchaus feine große Seltenheit. 

Den 2. (14.) April. Ic habe mein 
Gejchreibfel unterbrehen müffen, weil mic 
dabei die freudige Nachricht überrafcht hat, 
daß die geliebten Langſchnäbler arrivirt 
find. Es war feine Tartarennahridt. Sie 
find wirklich da, und zwar für unfer Klima 
ungewöhnlid; frühe. Die ganz außerordent- 
lichen Witterungsverhältnifie dieſes Winters 
und Frühlings erklären übrigens dieſes 
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frühzeitige Eintreffen zue Genüge. Die erfte 
Scnepfe ſchoß wie gewöhnlih der alte 
Doktor Schönfeld. Am 24. März ver- 
ließ ich Dorpat, um, wie in früheren Jahren, 
den erften Waldfchnepfenftrich bei meinem 
Freunde Herrn vd. Gürgens mitzumachen. 
Mein Ausflug wurde von dem fchönften 
Wetter begünftigt, und auch der Stridy ließ 
wenig zu wünſchen übrig. Am Ubende 
des 26. März 3. B. zählte ich gegen 40 
ftreihende Schnepfen. Unfere Beute bezifferte 
ſich trog einiger nicht zu vechtfertigender 
Fehlſchüſſe auf 5 Schnepfen und eine Ente, 
Die Sude mit dem BVorftehhunde ererzirten 
wir nicht, weil das hohe und dichte Stan« 
genholz, ſowie der moraftige vom Frühjahrs— 
wafjer durchweichte Boden biefe Jagd recht 
ſauer gemadht hätte. Erwähnen will id 
übrigens noh, daß ich in feinem Jahre 
eine fo enorme Mafje von Wildgänfen ge» 
fehen habe, wie in diefem. Auf dem Gute 
Udila 3. B. waren die den Hof umgeben» 
den Felder völlig mit ihmen bededt, und ich 
glaube nicht zu hoch zu greifen, wenn id 
einzelne ber durchziehenden Schwärme auf 
400 bis 500 Stüd tarire. Ihrer habhaft 
zu werden, war jedoch nicht möglich, weil 
die flache Bodenbejchaffengeit der Felder 
und ber Umftand, daß die Gräben mit 
Waſſer gefüllt waren, das Anſchleichen ver» 
hinderte. Ein Büchfenſchütze freilich, der auf 
200 Gänge feiner Kugel ficher ift, hätte 
reihe Beute machen fünnen, da eine Kugel, 
in eine der riefigen weidenden Heerden hin« 
eingefchoffen, wahrfcheinlih zwei oder drei 
ber fchnatternden Geſellen durdbohrt hätte 


M Stillmarf. 


Ans Haasberg (Krain), 25. April. 
Geftern Nachts um '/, 12 Uhr erlegte Fürft 
Ernft zu Windifhgräg im den hiefigen Re— 
dieren einen Bären, im Gewichte von 
196 Pfund. Die Art und Weiſe, wie diefer 
Bär gefchoffen wurde, dürfte manchen Leſer 
der Yagdzeitung interefliren. Fürft Hugo zu 
Windiſchgrätz ließ im feinen ausgedehnten 
Forften, wo Wölfe und Bären haufen, auf 
die Art der Wolfsanftände aud einen Hoch— 
ftand auf Bären errichten, neben dem ein 
von rohem Holz verfertigter, den Kadaver 
eines Pferdes bergender Kaften angebradt 
wurde. Don Seite des Revierförſters ward 
Aufficht gepflegt, ob die Bären wirklich dag 
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tobte Aas annehmen oder nicht. In der heurigen 
Hahnenfalz bat auch thatjählih ein Bär 
den Kaſten befucht und die Hölzer desfelben 
auseinandergeriffen.. Auf Anrathen des 
Förfters verfügte fih Fürſt E. zu Windifch- 
gräg zum Hochſtande Hin, enfchloffen, all« 
nädtlih infolange dort zu vermweilen, bis 
die Zeit herangerüdt war, wo es auf die 
Hahnen losgehen follte. Schon in der dritten 
Nacht krönte Diana die Ausdauer des Fürften 
mit einem erfreulihen Erfolg. Der Bär er- 
bielt auf eine Diftanz von 35 Schritte eine 
Ladung Toften auf das Blatt und ftürzte 
im Feuer zufammen. Beim Zerwirken, welche 
Funktion die fürftlihen Yeibjäger vorge- 
nommen, fand man im Magen des Raubs 
thier8 eine Menge Haare und Fleiſch, ohne 
Zweifel von der Karkaffe herftammend. Die 
Auerhahnfalz ift heuer fchleht, da die Hah— 
nen ihre Stände alltäglid; wechfeln. 


B. Faltes 


Aus Kroatien. Bozafovina, 18. April 
1869. Als Nachtrag zu meinem Beridite 
über Schnepfenjagden theile ich noch mit, 
daß bis zum Schluße der diekjährigen Früh— 
jahr-Saifon im hiefigen Neviere im Ganzen 
114 Stück Waldfchnepfen erlegt wurben. 
Ich felbft ſchoß deren 54 und bie legte am 
12. April. Was unferen Wildftand über» 
haupt anbelangt. fo kann ſich bderfelbe wegen 
des Raubzeuges nicht recht erholen Als ein 
Hauptübel fann man den ungemein über» 
handgenommenen Stand der Füchſe und 
MWildfagen annehmen. Leider mird ſehr 
wenig im Wügemeinen gethan, um dieſe 
räuberifche Sippfhaft auszurotten, dba es 
wenige echte Fuchsjäger gibt, und Reinecke 
bier nur zu einer Zeit getöbtet wird, wo nebft 
dem Vergnügen des Sports auch die Hand- 
kaſſe einen Steuerzufchlag erhebt. Wir um« 
terfcheiden bei uns drei Arten von Füchſen. 
Erftens: den großen Kohlfuchs, größer wie 
der Rothfuchs, dunkelbraun, in's Schwärzliche 
von Farbe, welcher nur vereinzelt anzuireffen 
ift. Zweitens ben großen Rothfudye, welder 
das befte und reinfte Pelzwerk gibt, da er 
felten in Höhlen und Geſchleifen fein Lager 
hält, fondern meiftens fich im hohen Grafe 
und dichten Gebüfchen herumtreibt, und 
drittens den Heinen Fuchs, mehr rothbraun 
von Farbe, welcher in Gefchleifen, Höhlen, 
Erdriſſen feine Schlupfwinkel ſucht. 


Bon Wildkatzen gibt es ebenfalls zwei 
Hauptarten. Die große, gelblich-⸗braune von 
Hauptfarbe, mit breiten ſchwarzen Streifen, 
und dichtem Bufche, dann die Feine, grau⸗ 
braune. Edel-, fowie Steinmarder, Hltiffe, 
Wiefel trifft man in großer Menge an. 

Bon ben gefiederten Räubern find nebft 
dem Stein» und Fiſchadler hauptſächlich 
der große Hühner-Habicht, die Gabelweihe, 
große Kornweihe, Sperber, ber Kolfrabe, 
Krähen, Uhus, welche viel Schaden verur- 
fachen. 

Es wirb jedoch, wie ich bereits anger 
beutet habe, fehr wenig angewendet, um biefe 
fühnen Räuber zu vertilgen, und meiftens, 
und zwar im Gegenfage zu dem Sprich. 
worte: die feinen Diebe hängt man, bie 
großen läßt man laufen, wird nur für 
größeres Raubwild Schufgeld bezahlt. — 
Das Sciefen mit dem Uhu, dann bie 
Habichteftöße, Fangeifen und alle die vielen 
andern befannten Fangarten find hier ganz 
fremd. Zu der Mafje von Raubzeug gefellt 
fi) noch die Aasjägerei, welche in einem 
fo hohen Grabe fultivirt wird, daß bie 
meiften Jagdbeſitzer wahrlich Unrecht haben, 
fi) über den ſchlechten Wildbeftand zu ver« 
wundern. Und doch könnte mit Zuthat einiger 
Hege und Schonung hier zu Yande ein Wild- 
ftand erzielt werden wie in allen anderen 
Fändern, wo gute Jagdgeſetze und waid— 
männifche® Verfahren die Regulative bilden. 

Seit geftern hörte ich bie erſte Wachtel 
fchlagen. Lampe Hat in Folge der großen 
Ueberſchwemmungen heuer fehr gelitten, da» 
für haben wir die fchönften Hoffnungen auf 
das Gedeihen des Hafelwildes und ber Rep⸗ 
hühner, fo auch auf ergiebige Entenjagden. 

Otlokar v. Draskovil. 

Aus Krumau (Böhmen) erhielten wir 
am 24. April folgendes Telegramm: 

Bisher wurden 60 große und 10 Heine 
Hahnen abgefhofjen. Balz im beften Zuge. 

Schwarzenberg. 


Ans Küftrin, 13. April 1869. Mit 
großem Intereſſe habe ich im Ihrem ger 
fhägten Blatte ftets bie Jagdberichte aus 
den verfchiedenen Gegenden Deutfchlands ges 
lefen, und aus ihnen erfehen, weld’ einen 
blühenden Wildftand unſer gemeinfames 
Baterland noch aufzumweifen Hat. Befonbers 


find es die Berichte aus Süd» und Mittel» 
Deutfchland, welche in Betreff der hohen 
Jagd einen wohlgehegten Wildftand befunden. 

Die zahlreichen Gebirge und die großen 
Wälder Süd-Deutfchlands begünftigen aller- 
dings die Hege des Hochwildes, während in 
den Ebenen Norb-Deutfchlands die Wälder 
immer mehr verfchwinden, die Sümpfe troden 
gelegt und der Bodenkultur übergeben werben. 
Trotzdem bat der Norden Deutſchlands noch 
ſchöne Reviere, in denen ein zahlreicher Wild- 
ftand gehegt wird, und es ift nur zu bes 
dauern, baß fo wenig Yagdberichte aus die— 
ſem Theile Deutjchlands Ihrem gefchätten 
Blatte zugehen. Wenn die Befiger großer 
Herrfchaften und die Beamten der Staats» 
forften die Liften ihres jährlichen Abfchuffes 
veröffentlichten, fo würde man ſich aud) von 
dem Wildreihtfum Nord⸗-Deutſchlands über- 
zeugen können. Allerdings wird berfelbe in 
Betreff des Hochmildes Hinter dem von Süd» 
Deutichland zurüdftehen müſſen, doch würde 
bieß duch bie niedere und Waſſerjagd 
einigermaßen ausgeglichen werben. 

Wenn ich mir num erlaube, Ihnen einen 
Bericht über eine hieſige Wafjerjagd und 
eine Abfchußlifte des Jahres 1868 zu über» 
fenden, fo muß id es gleichzeitig Ihnen 
überlafjen, ob Sie denfelben für interefjant 
genug halten, um in Ihrer Yagdzeitung 
aufgenommen zu werben. 

Nördlich der Feftung Küftrin vereinigen 
fi) die Flüße Oder und Warthe, während 
zwei Meilen füdlich diefes Ortes die Nie- 
berungen dieſer Flüße zufammenftoßen und 
von dem Städtchen Sonnenburg an bis 
Küftrin eine Niederung bilden. Diefe Nie 
derung enthält außer jehr fchönen Wiejen, 
viele Teiche, Sümpfe und Kanäle, die mit 
ftarlem Rohr, Binfen und Strauchwerf aller 
Art bewachſen find. Alle Frühjahre wird 
diefe Niederung überfchwemmt, und bildet 
dann eine unabfehbare Waflerfläche, durch 
die fi) die Küftrin-Sonnenburger-Chaufise 
wie ein bünner Faden zieht. Diefe ganze 
Niederung führt den Namen Krampe, und 
ein Theil von 12,000 pr. Morgen iſt 
Eigenthum der Gemeinde Kie bei Küftrin. 
In früheren Jahren, ehe die Chauſſée ge- 
baut, und die Oder nod; nicht eingebeicht 
war, konnte von Kultur in ber Krampe 
feine Rede fein, es war das Ganze ein 
großer Sumpf, den man nur mit Kähnen 
befahren konnte. Zu dieſer Zeit war bie 
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Krampe ein Elborado für den Jäger, denn 
nit allein aller Art Wafferwild war hier 
vertreten, fondern es gab aud) Rothwild und 
Rehe im großer Menge. Leider hat fich dieß 
fehr verändert, und verändert fi von Jahr 
zu Jahr immer mehr, große Rohrftreden 
werden troden gelegt, Büfhe und Bäume 
ausgerottet, und der Boden zu Wieſen ums 
gewandelt. Trotzdem ift die Jagd in ber 
Krampe immer noch interefjant, und bietet 
ſowohl durch die Mannigfaltigkeit als auch 
durch die Menge des Wildes dem Jäger 
einen wahren Genuß. Allerdings ift e8 heute 
nur noch das Waſſerwild, welches dieſem 
Reviere einen höheren Reiz verleiht, doch 
finden ſich Rehe, Hafen, Trappen und Hüh— 
ner in ziemlicher Anzahl, und iſt der Ab- 
ſchuß von diefen Wildgattungen manches 
Jahr nicht umbedeutend. Ein befonderes 
Interefie bietet die Jagd auf Wildgänfe. 
Diefe finden fi alle Frühjahre und Herbft 
in großen Schaaren in der Krampe ein, und 
werden des Morgens und Abends auf dem 
Anftande erlegt. Borzugsweife ift es die 
Saatgans (Anser segetum), welche ſich bier 
einfindet, doch fommt auch die Graugans 
(Anser cinereus), fowie die Bläfgans (A. 
albifrons) vor. 

Was nun den Abſchuß des Jahres 1868 
anbelangt, fo ift derfelbe im Vergleich zu 
ben früheren Jahren auffallend gering aus— 
gefallen, denn ſowohl Enten als auch Schnepfen 
gab es in dieſem Jahre äußerſt wenig. Die 
große Trodenheit, die da ganze Jahr hin» 
dur anhielt, Hatte die Gewäfler auf ein 
Minimum rebuzirt, und trat hierin erft eine 
Aenderung ein, als die Belafjine bereits fort- 
gezogen war. Dennoch hätte der Abſchuß in 
Scnepfen größer jein fünnen, aber theils 
erlaubten es meine bienftlihen Berhältnifje 
nit die Jagd fo auszuüben, wie ich es 
wohl gewünſcht hätte, theild waren bie 
Schnepfen den ganzen Sommer hindurch fo 
ſcheu, daß die Jagd ſchon Hierdurch eine 
recht befchwerliche und wenig lohnende war. 
Wenn Sie daher in meiner Abfchuflifte *) 
wenig Enten und Schnepfen finden, fo hat 
bieß in dem oben Gefagten feinen Grund, und 
hoffe ich in den nächften Jahren, was diejes 
Wild anbelangt, befjere Refultate zu erzielen. 

Küftrin, den 13. April 1869. 

E. v. Kameke, Hauptmanır. 


*) Die Abſchußliſte Reht auf Seite 239 D. R. 
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Ans Oftgalizien, 20. April. Wie aus 
ben Berichten Ihres Blattes zu erfehen, 
waren im einigen Gegenden die Wald- 
fhnepfenjagden im diekjährigen Frühjahre 
ziemlich befriedigend, dagegen in anderen 
minder, wie 3. B. in ber Umgegend Wien’s 
äußerft mittelmäßig.‘ Immerhin geben bie 
Refultate aus Ungarn und Kroatien einen 
Beweis, daß das Geſchlecht der Langſchnäbel 
nod in reichliher Menge zur freude des 
Waidmanns vorhanden ift. 

Zu biefen diverfen Berichten über ben 
beurigen Frühjahrszug der Waldfchnepfe 
erlaube ich mir auch einige Worte über ben 
eben verfloffenen Frühjahrszug in Oftgalizien 
beizufügen. Im Ganzen waren hier im Früh- 
jahr fo ziemlich viel Schnepfen, jedoch wurde 
der Zug oder Strich derſelben durch das 
eingetretene Froſt- und Schneewetter unters 
brochen, und fomit geftaltete ſich die Saifon 
nur fehr mittelmäßig und von kurzer Dauer. 
Am 20. März kamen hier vereinzelt Die 
erften Schnepfen an, jedoch erft Anfang 
April waren felbe häufiger, und in den Ta— 
gen vom 6. biß 13. April konnte man 
ziemlich viel Schnepfen fehen und ſich mels 
den hören. Wenn man am Abend» oder 
Morgenanftande gut poftirt war, fo fonnte 
ein einzelner Schüge auf 6 bis 10 Schnepfen 
ſchießen; doch nad; dem 13., 14. April 
war der Schnepfenftrid rapid zu Ende. 
Was die Suche oder das fogenannte Bu— 
fhiren im Frühjahr auf die Waldfchnepfe 
mit dem Borftehhund in der hiefigen Ger 
gend anbelangt, fo ift dieſe erregende Jagd— 
art bei uns faft unmöglich oder wenigſtens 
im hohen Grade befchwerlid, da der Walb- 
boden fumpfig und ber Unterwuchs von 
MWeidengeftrüppe und milden Hopfen und 
anderen Schlingpflanzen fo dicht ift, daß 
man ſich faum durcharbeiten fann; den 
Hund fieht man auf 10 Schritte Entfernung 
nicht, und hört man auch hier und da eine 
Scynepfe aufflattern, fo fann man in diefem 
enormen Straucwerf die Flinte nicht ein« 
mal an die Bade befommen; zudem muß 
man immer im Waffer waten, und finft oft 
über die Knie im Sumpfe ein. Oft fommt 
e8 auch vor, daß der Hund in dieſer Wild» 
niß einen Wolf auficheudt oder auf friſche 
Wolfjpuren fommt, da madıt er dann Kehrtum 
und ift nicht mehr von des Jägers Füßen 
zu bringen. Zu fo einer Suche gehört viel 
Paſſion und eine eiferne Gefundheit, und 


troßdem wird das Refultat nur immer eim 
mittelmäßiges fein. 

Die Sconzeit ift kängſt eingetreten, 
fomit jchließe ich mit dem Wunſch, St. Hu— 


bert Schüte bie Thiere des Waldes und 
der Flur. 
Pulienicze, 20 April 1869. 


Ed. 9. 

Aus Tirol, Ende April 1869. B. Ein 
mir vorliegender amtlicher Ausweis konftatirt, 
daß in den Reihsforften, welde unter 
ber Verwaltung der Statthalterei für Tirol 
und Borariberg ftehen, im Jahre 1857 bloß 
568 Hirſche, 2032 Gemfen und 1517 Rebe 
ftanden, der malen aber (1869) 706 Hirfche, 
4020 Gemfen und 1599 Rehe ftehen, un« 
geachtet die firengen Winter von 1866/7 
und 1867/8 befonders den Neben und Hir« 
fhen arg zugefegt haben. Bor dem hie 
duch bewirkten Rüdgange dürfte der Hirfch- 
ftand dafelbft (und es ift da bloß von dem 
ärarifchen Terrain einfchließlicd der kah— 
len Gebirgsflächen die Rede) die Höhe von 
700 und der Rebftand die Höhe von 2000 
erreicht gehabt Haben. Dazu muß bemerkt 
werden, daß jenes Terrain beiläufig 312,000 
Joch in fih faßt, und daf in der Zwi— 
fchenzeit mit dem Abſchuſſe dort, wo bie 
Jagd in Merarialregie ausgeübt wurde, 
wahrlich nicht gegeizt wurde. Go wurden 
3. B. vom 1. November 1863 bie Ende 
1564, alfo in 14 Monaten auf der bezüg«- 
lichen Flähe 3 Hirfche, 46 Gemfen, 126 
Rehe abgeſchoſſen und aus dem gefammten 
abgefchofjenen Wilde (einfchlieplih des 
ſchädlichen) 1413 fl. 641, fr. gelöst. 

Ih ſetze zur Berdeutlihung des Zu— 
wachfes hier jene Zahlen her, weldhe bie als 
Hegepläge und Wildwiegen vor Allen in 
Betracht fommenden Reviere betreffen, aus 
denen das Wild füdwärts fich ausbreitet. 


Forſtbezirk Hirſche Gemſen Rehe 
Langkampfen 1857: 24 170 216 
1869: 80 300 253 

Mairhofen 1857: — 180 — 
1869: — 1000 55 

Schwaz 1857: — 10 15 
1869: — 400 20 

Adhenthal *) 1857: 150 100 230 
1869: 150 220 100 


*) Hat befonders im vorlegten Winter ftarf 
gelitten. Siehe die Jagdzeitung vom Jahre 1868, 


Forfibezirt Hirfhe Gemfen Rehe 
Pertifau 1857: 350 650 300 
1869: 400 800 85 

Scharnitz 1857: 2 138 134 
1869: 14 318 143 

Reutte 1857: 33.168 62 
1869: 42 180 42 

Weihenbah 1857: 5 97 65 


Sechthal) 1869: 20 52 MW 

Wie merklih der Vorſchub, den bie 
Hege an ber nördlichen Landesgrenze auch 
den in Mitte des Landes gelegenen Revieren 
feiftet, Hier hervortritt, zeigen nachftehende 
Daten: 

In den Silzer NReichsforften ftanden im 
Jahre 1857 weder Gemfen nod Wehe; 
bermalen zeigt fich Hier wenigftens ein Ans 
flug von Beiden, nämlih 20 Gemſen uud 
8 Rebe; tiefer im Desthale, nämlich im 
Bezirke von Umhauſen, Hob ſich der Gemſen— 
ſtand von 10 auf 20 und ſtehen dermalen 
3 Rehe, während im Jahre 1857 kein 
einziges hier beftätigt wurde. 

Im Nieder Forſtbezirke  Oberinnthaf) 
hob fich der Gemfenftand von 17 auf 100, 
im Nauderfer (am Mebergange vom Ober- 
innthale in's Vintſchgau) von 32 auf 100. 

Im Bezirfe von Saufen (Eifadthal) 
bob ſich der Rehſtand von 6 auf 20; im 
Glurnſer Bezirke (Bintfchgau) der Gemfen- 
ftand von 20 auf 60. Ya e8 zeigen fid 
nunmehr felbft in Wälfchtirol, defien 
Reichsforfte im Jahre 1857 gar fein Wild 
aufzumweilen Hatten, ſowohl Gemien als 
ehe, wenn auch vorerft in geringer Zahl, 
fo im Fleimferthale 4 Gemfen und 9 Rebe, 
im Primör 14 Gemfen. 

Nur in Borarlberg ift ber ärariſche 
Bildftand ſtark zurüdgegangen, näm— 
ih von 216 Gemfen auf 152 und von 
112 Reben auf 83. Der Ausfall trifft 
eigentlich nur einen Bezirk, den Blubenzer, 
während im Dornbirner der Rehſtand von 
12 auf 18 fi hob und einige Rehe neu 
auftauchten, 

Uebrigens macht fi bei uns aud) in 
ben Gemeindeforften und auf fon 
ffigem Jagdterrain eine erfreuliche 
Zunahme des Wildes bemerkbar. 

Zum Belege theile ich hier aus dem mir 
von dem Hauptpächter Herrn Teuchner 
gefälligſt zur Einſicht überlaffenen Aufzeich- 
nungen Einiges über die Abjchußrefultate 
mit, welche auf einigen Gemeindejagdgebieten 
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in der Nähe von Innsbruck (am nördlichen 
Abhange der fogenannten Nodjpige) von 
einer Gefellihaft von Jagdfreunden in den 
Jahren 1857 bis 1868 influfive erzielt 
wurben. 

Im Jahre 1857 pachtete diefe Gefell- 
fhaft das Natterer Gemeinderevier und 
ſchoß daſelbſt im erften Pachtjahre 45 graue 
Hafen, 7 weiße Hafen und 2 Stüde Auer- 
wild, dann 1 Hafelhuhn, 113 Schnepfen, 
13 Wildiauben und 312 Halbvögel, 


Im Jahre 1859 pachtete die Geſell— 
{haft noch die angrenzenden Gemeindereviere 
von Mutters und Kreith und ben ära- 
rifhen Nederwald hiezu. Es wurden fo- 
fort in demfelben Jahre 2 Stüd Wehe, 72 
graue Hafen, 3 weiße Hafen, I Stüd Auer- 
wid, 7 Hafelhühner, 161 Schnepfen, 
1 Wildtaube und 810 Halbvögel abgefchofien. 
Zwei Jahre fpäter war die Ausbeute auf 
diefem zufammengepadteten Xerrain: 101 
graue Hafen, 7 weiße, 2 Stüde Spielge- 
flüge, 10 Haſelhühner, 235 Scnepfen, 
13 Wildtauben und 525 Halbvögel. Im 
Jahre 1862 wurden 125 graue Hafen, 155 
Schnepfen und 442 Halbvögel daſelbſt ge- 
fhoffen; im darauffolgenden Jahre 105 
graue Hafen, 200 Schnepfen und 392 
Halbvögel. 

Im Jahre 1864 ließ die Geſellſchaft 
ben Pacht von Kreith und Nederwald auf 
und behielt fie bloß Mutter und 
Natters. 


Dennodh betrug ber Abſchuß damals 
103 graue Hafen, 120 Schnepfen und 419 
Halbvögel; im Jahre 1865 wurden 1 Reh, 
134 graue Hafen, 225 Schnepfen und 
248 Halbvögel aufdiejem verfleiner- 
ten Jagbtecraim erlegt; im Jahre 1866 
187 graue Hafen, 249 Scnepfen, 173 
Halbvögel; 1867: 198 graue Hafen, 
158 Schnepfen und 321 Halbvögel; 1868 
endlich (machdem der vorhergehende Winter 
und das ſchlechte Frühjahr auch unter den 
Hafen tüchtig aufgeräumt hatten) 59 graue 
Hafen, 166 Scnepfen und 222 Halbvögel, 

Im Ganzen ſchoß die gedachte Yagb- 
gefelfchaft auf dem vorbezeichneten Zerrain ' 
defien Ausdehnung allerdings wechjelte, in 
den 12 Jahren, welche feit 1857 verfloffen 
find, 4 Nehböde, 1280 graue Hafen, 
61 weiße, 12 Auerhähne, 21 Spielhähne, 
4 Schneehühner, 61 Hafelühner, 2089 


238 


Schnepfen, 4581 Halboögel und 31 
Wildtauben ab. 

Für ein Gebirgsland, wie Tirol, ift 
dieß immerhin ein bedeutendes Wefultat; 
zumal wenn man bedenkt, daß den Grund» 
ftod des bezüglichen Jagdgebietes nur zwei 
Gemeinbegebiete bilden, deren Grenzen in 
anderthalb Tagen umgangen werden fünnen, 
und daß die Fächter nicht mehr als 2 Yäger 
unterhalten, die den Jagdſchutz auch nur 
als Nebenbefchäftigung ausüben. Großen 
Antheil an dem namhaften Ergebnifje hat 
freilich) die Treffgefchiclichfeit der Pächter, 
unter welcher ein auch als Sceibenfchüge 
rühmlich bekannter Jagdfreund, der Ober» 
landesgerichts⸗Selretär Dr. Fl. Blaas, 
ſich befindet 

Ich ſchließe meinen heutigen Bericht mit 
der Meldung, daß die bis in die Pertiſau 
hinreichende Jagdbarkeit des Benediltiner⸗ 
ſtiftes Fiecht im Unterinnthale kürzlich vom 
Grafen Arthur-Mensdorff-Pouilly 
erpachtet wurde, der da offenbar im Ein— 
vernehmen mit dem Herzoge von Koburg 
vorging, zu dem er durch Verſchwägerung 
in naher Beziehung ſteht. 


Aus der Umgebung Wien's. Im Ger 
wühle der Tags-Ereigniffe hätte ich bald über- 
fehen, daß der Termin für die Mittheilungen 
über das Ende der diekjährigen Schnepfen- 
Mifere, meinem guten Willen, Ihnen recht 
bald zu berichten, entjchlüpft wäre, Finis 
coronat opus war noch nie jo wahr und 
richtig wie heuer, denn im Anfange, während 
und am Ende derfelben gab es gleich wenig 
Scnepfen, und der hohe Jagdherr, Se. 





Abſchuß 


et 8. Hoheit, Erzherzog Franz Carl, konnte 
troß feines eifrigen Bemühens ſich fein Reis 
mehr erwerben, nur jeine Begleitungen waren 
von Diana begünftiget. Die Ergebniffe diefer 
letzten Jagden waren folgende: 

Am 8. April im k. k. Hütteldorfer-Forfte 
nähft Dornbach: 1 Schnepfe Graf v. Wald: 
burg und 3 Stück das Jagdperſonal. 

Am 9, April im Baumgarten Reviere: 
2 Schnepfen vom Jagdperſonale. 

Am 12. April im k. k. Hütteldorfer- 
Forſte bei Dornbah: das Jagdperſo nale 
2 Schnepfen, und eben dasſelbe 

am 13. April: 1 Schnepfe im erzherz. 
Reviere nähft Sievring. endlich fam es zur 
Scdlußjagd, 

am 15. April im erzherzoglichen Reviere 
nächſt Sievring, wo Graf v. Walbburg 1 
und das Yagdperfonale 2 Schnepfen ſchoßen. 

Die zoologifhen Erkurfionen Sr Ef. k. 
Doheit des Erzherzogs Kroprinzen Rudolf 
in die Gehege der Schwarzen, hinter dem 
Luſthauſe im untern Pater wurden wiederholt 
und lieferten folgendes Refultat: 

Am 15. April: 2 Reiher und 1 Rabe. 

Am 17. April: 2 Komorans, 2 Krähen, 
2 Dohlen und 2 Staare. 

Benator, 


*) Nah der Rückkeht Sr. Majeftät des 
Kaiſers aus Peſt⸗Ofen werden die Hahnenjagden 
im Forftamtöbezirke Neuberg in Angriff genommen 
und wahrfcheinlich wird auch noch eine Jagd im 
NReichenauer Leibgehege in das Programm einge 
ſchaltet. Hahnen gibt es febr viele. Ge. kaiſ. 
Hoheit der a 4 von Toskana jagt heuer 
im Kobernhaufer Wald (Imnpiertel), den bie 
t. f. Familien-Güter-Direftion vor einiger Zeit 
aquirirte, 


auf dem landgräfl. Fürftenberg’schen Gute Weitra in Nied.-Defterr. in 8 Jagd-Revieren. 










Im Jahre: 


Thiere 
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Rehböcke 
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Weſſelsky m. p, 
Inſpeltor. 
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Berwalter. 
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v. Meyer m. p., 
Forftmeifter, 


Mbichuß 1868 
in der Sieger Krampe bei Küftrin. 


12 Rehböde, 
104 Hafen, 
74 Hühner, 
113 Wildgänfe, 
204 Wildenten, 
1 Waldfchnepfe 
8 Piuhlichnepfen, 
184 Belaffinen, 
7 Füchſe, 
38 unterfchiedlihes Waſſerwild, 
10 Raubvögel, 


Summe 755. Ev. Kamele. 
Mannigfaltiges. 


Eine kurze Scnepfentragödie. Wie 
erbärmlich der biefjährige Wiederftrich der 
Schnepfen in der Umgebung Wien's ausge- 
fallen, weiß wohl jeder echte Schnepfenjäger 
aus eigener Erfahrung nur zu gut. — Jagd» 
tage, an welden in bemfelben Reviere im 
vorigen Jahre 7 bis 10 Stüde erlegt worden 
waren, mußte man heuer zu den brillanten 
zählen, wenn eine Gefelihaft von 3—4 
Schüten drei bis vier Schnepfen am Abende 
auflegen fonnte. 

Am Sonnabende vor dem ominödfen 
„Palmarum“ fegelte id in Geſelſchaft zweier 
vortrefjlicher Jagdfreunde firomabwärts einem 
durch feine fonft jo günftige Schnepfenlage 
den Wiener Nimroden wohlbelannten Wald» 
reviere nähft Fiſchamend zu, um dort noch 
am felbigen Abende den Anftand zu verfuchen 
und am anderen Tage eine Heine Treibjagd 
zu arrangiren. 

Ih glaube jenen Theil meiner freund» 
fihen Leſer, welder fo manden lieben 
Märzabend vergeblicd; auf das Duarren des 
verliebten Wandervogeld horchte, nicht erſt 
verfihern zu dürfen, daß auch beiuns Diana 
feine Ausnahme machte und wir ohne alle 
jagblihe Erregung den faft eine Stunde 
währenden nächtlichen Marfc zum Jägerhauſe 
antreten mußten. 

„Richt alle Tage ift Fangtag! und 
morgen bei der Klopfjagd wird's ſchon befier 
gehen!* tröfteten wir uns gegenjeitig und 
ſchliefen mit der Hoffnung auf den morgigen 
Fangtag ruhig ein. 

Ein melodifhes Raufchen tönte an mein 
Ohr, als ih um 6 Uhr Morgens erwadhte, 
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ein dichter Schleier verhüllte die fonft fo 
herrliche Fernficht aus meinem Fenſter und 
ih mußte nur zu bald das Scdidjal des 
Tages. Der Revierjäger, deffen vortrefjlichen 
Morgenkaffee ih als einen der wenigen lichten 
Punkte des Palmarum-Sonntags Hier dant» 
barft anführen will, vertröftete uns von 
Stunde auf Stunde — endlich aber blieb 
nichts übrig, als ſich in das Unvermeidliche 
zu fügen, und ftatt einer Schnepfenjagd einen 
Königrufer in Szene zu fegen. — So ging 
almälig der Vormittag vorüber, und um die 
Mittagsftunde warf duch die Wolfen die 
Sonne verftohlene Blide auf die Erde herab. 
Schnell waren die Karten befeitigt, und für 
den Augenbid eine Kleine Jagd auf Kanin- 
chen in dem dem Jägerhauſe nächftgelegenen, 
beiläufig fünfzig Joche umfaflenden, foge- 
nannten „Hauswaldel“ arrangirt. — Wer 
malt unfere freudige Ueberrafhung, als ein 
Treiber nad) dem dritten Triebe verficherte, 
er habe eine Schnepfe aufgegangen, die aber, 
über feinem Kopf hinweg, zurüdgeftrichen jei. 

Sofort wurde das Treiben auf bdiefen 
unverhofften Waldgaft angelegt, und um 
denjelben ficher zu heben, der Revierjäger 
erfucht, mit feinem Hunde am Xreiben theil« 
zunehmen. Ich ftand an der linten Ede des 
abzujagenden Holzes, die Langjchnäblinge mit 
wahrer Leidbenfchaft erwartend Da fradt 
ein Schuß — darauf warb e8 wieder ftill; 
ih ahnte, daß nicht meinetwegen diefe Schnepfe 
zur „Schönen, blauen Donau“ gereift fei und 
ergab mich in mein Scidfal, in der Bor- 
ausfegung, daß doch einem meiner beiden 
Jagdgefährten Diana gnädig gewefen fei. 

Wie groß aber war unfere allgemeine 
Ueberrafdhung. als nach beendetem Triebe der 
Revierjäger mit einem prächtigen „Eulenkopfe“ 
erf—heint und ganz lakoniſch fagt: „Der 
Schnepf ift vor mir gefeflen, ich Hab’ ihn 
im Sitzen gejchoffen !* 

Anfangs über diefen Alt revierjägerlicher 
NRüdfichtslofigkeit verblüfft, gewannen wir 
doch bald der Sache die Heitere Seite ab, 
und lachten im Chorus über die fonderbaren 
Launen des Schidfald, das uns in ein 
3 Meilen von Wien entferntes Revier lockte, 
damit nad glücklich überftandenen Launen 
des Wetters wir das Vergnügen genießen 
follen, und die zufällig ammefende einzige 
Scnepfe vom Wevierjäger und obendrein 
auf jo unmweibmänni,che Art vor ber Nafe 
wegfchießen zu laſſen. j 
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— M — Ein MRielen- Gavial (indiiches 
Krokodil). Am 12. Dezember v. J. — fo jchreibt 
ein in Agra (Imdien) weilender Raturforicher 
dem Field — erbielt mein Freund Carlleyle, Kur 
rator des dortinen Muieums, die Nachricht, daß 
ein ungebeurer Gavial (Gavialis gangeticus) aus 
der Bai in einen etwas abgefonderten Sumpf 
des Jumna gefommen war. Der Kurator ertheilte 
fofort den Befehl, dad Ungebeuer lebendig oder 
todt zu fangen. Am nächſten Abend ſchon erfchien 
in der That eine immenſe Prozeffion, ohne Zweifel 
faft die ganze Bevölferung der guten Stadt Agra 
vor dem Haufe des Kuratord, einen langen Kar- 
ren begleitend, auf welchem das Monftrum im 
Perfon, an den Border: und Hinterfüffen gebunden, 
bingeftredt lag. Es maß über 16 Fuß in der 
Länge und 6 Fuß 8 Zoll am breiteften Theil dee 
Körperd und batte einen großen Auswuchs, in 
der Form eines riefigen Kartoffeld am obern 
Kieferrand. 

Nicht lange nad) feiner Ankunft begann der 
Gavial zu fhnaufen wie eine Dampfmaihine und 
obgleih feitgebunden mit flarfen Striden, warf 
er feinen Körper von einer Seite nach ber an« 
dern mit einer fo furdtbaren Gewalt, daß der 
Karren, an welchem er gefellelt war, wie ber 
Pendel an einer Uhr fhaufelte, zum Schrecken 
der Umftebenden, die mit großem Lärm und Ge 
beule jeden Moment das Zerreifen der Stride 
erwarteten. Ungeachtet der bereit bereinbrechenden 
Duntelbeit, wurden neue Unftalten gemadt, um 
dieß zu verhindern, dennodh konnte Niemand in 
der Umgebung fait die ganıe Nacht die Augen 
fchließen, wenen des Spektakels, welchen der nad 
Freibeit ringende Saurier verurfacte. 

Am nädhften Morgen — fo erzählt der Rus 
rator — erſchien auch unfer hochverehrter Ober 
arzt, Doftor Sahib Babadoor, am Schauplap, 
um 'zu erproben, in welder Weife das Krofodil 
am erfolgreichften in den ewigen Schlaf geſchickt 
werden fönne, worauf er die Deffnung und Ber: 
gliederung desjelben vornehmen wollte. Nachdem 
weder Blaufäure nod andere Mord-Ebemikalien 
den beabfihtigten Zweck erreichten, jo ward end« 
lih beichloffen, im anatomischen Wege die Tödtung 
berbeiquführen. Dieß geibab, und das lebloſe 
Krotodil wurde alljobald vom Wagen geboben 
und auf dem Boden bingefiredt. Unjer Oberarzt 
hatte eben fein Inftrument in die Hand genom« 
men, um die Seftion vorzunehmen, ald er und 
wir mit Schreden gewabrten, daß das Krokodil 
feinen Riefenleib gegen die Höhe fchnellte, dann 
wieder auf dem Boden bon einer Geite nad ber 
andern fi mwälzte, und endlich feine Augen auf- 
tbat, die und micht febr gemürblih anglopten. 
Nach geraumer Zeit endlich ſchloß das Xbier dic 
unbeimlihen Augen, Körper und Schwanz wurden 
rubig, die grüngelbe farbe erbleichte erfichtlich 
— der Gavial war todt. 

Uebergebend manche anatomische Einzelheiten, 
weldhe den Gavial ald eine befondere Art auf 
fällig kennzeichneten, will ih nur ald Kuriofum 
jener Segenftände gedenten, die bei der Deffnung 
ded Magens fi vorgefunden haben. 


1. Ueber ein ei er ſchwer feftzufammenge- 
ballte Augeln von langen und ohne Zweifel 
Menfchenhaaren gebildet. 


2. Ahtundfehäzig Steine (runde Kiefel) 3 
bis 1 Zoll im Durchmeſſer. 

3. Eine ſchwere Fußſpange von gemiſchtem 
Metall. 

4. Bierundiwanzig Fragmente verſchiedener 
Größe, von gladartigen Armringen (churis), wie 
fie in Indien getragen werben. 

5. Fünf brogene Fingerringe. 

6. Ein Meines filberned Hald-Amulet. 

7. Ein goldener Knopf. 

Alle dieie Geaenjtände gebörten ohne Zweifel 
jungen frauen oder Mädchen, welde von dem 
Baviat beim Baden, Waſſerſchöpfen oder in einer 
anderen Meije überrafcht wurden. 


Ein Jagdabenteuer in der Charwode. 
Einigermaßen ermattet und abgefpannt von 
tonfortioneller Ausplenterei und ben anftren« 
genden Verwaltungsratgspflichten, beſchloß 
Baron Süßheim, die file Charwoche in 
idylliſcher Heimlichkeit mit der legitimen 
Flamme auf feiner Herrſchaft zu durdleben, 
nach welcher fein Vorahne vielleicht noch vor 
einem halben Sälulum nur in der bejchei» 
denen Lebengftellung eines Heinen Raubs 
waarenhändlers und Pinkelgründers zu kreuz⸗ 
fahren pflegte. Der Fall ift befanntlid) nicht 
iſolirt. Wie der Schid von einem Herr- 
ſchaftsbeſitzer es verlangt, hielt der neue mit 
mancherlei Orden» und Konſulatswürden 
bedachte Baron — mande Potentaten find 
förmlich erpicht auf die femitifhe Diplo— 
matie — aud) einige Stüde auf das Waid- 
wert, obfchon der gräfliche Nachbar, wenn, 
gleich) felbft ein fehr gefchäftiger Zuwachs- 
bohrer in der neueften Konfortium-Nugungs» 
Technik ftets nur mit Mißbehaglichkeit von 
der Jagdpaſſion des Baron ſpricht, und 
feinem Forftverwalter geradezu nachſagt, daß 
derjelbe fich niemals mit den Zins und 
Rententafeln des Forftbetriebs, fondern nur 
als Mehrungsfattsr an ber Börfe im galop- 
pirenden Dienfte des Herrn Baron beſchäf⸗ 
tigt haben follte. 

Palmarum war vorüber, allein ſpärlich 
waren die Langſchnäbler bis jegt hereingerüdt 
und erfolgreich konnte der grüne Donnerstag 
enden, an welchem es den Baron nad) ber 
Poeſie des Schnepfen-Anftandes gelüftete, 
Um feinen Nachmittag überhaupt zu ver— 
fhönern, wurde ihm feiten® bes Forſtver⸗ 
walters ein Vorſchlag zur verfaffungsmäßigen 
Beſchlußnahme vorgelegt, nämlich ein Meines 
Jagen auf Märzhäschen zu tentiren. welcher 
Antrag, lebhaft unterftügt vom dem feſchen 


Büchfenfpanner, einem im Zimmerbienft und 
am Kutjhirbod gründlich verlegenen Jünger 
Sylvans und Dianens, mit großer freund: 
lichkeit angenommen worden. Auch die Baronin, 
welche die Mole des Unterhaufes im häus— 
lihen Regime fpielte, zeigte ſich willig, auf 
die im kleinſten Komité fchon bedeutend 
langweilig gewordene Gefellfchaft des Gatten 
zu verzichten, deun fie hatte im Laufe bes 
Nachmittags Briefe an die Baronin Märzrau, 
Frau von Popesco und an einen Feuilleto— 
niften zu fchreiben der ganz befonderlich be» 
geiftert für die Salons der haute finance 
ihre Soirde am Tage der 40 Märtyrer in 
der apologetifcheften Weife befungen und die 
fiebreizende und hochgebildete Baronin fogar 
mit Frau von Necamier verglichen hatte. 
So zogen die Schügen bald nad) ber 
Tafel zu Holze, in der Arrieregarde ein 
alter grämlicher Heger mit zwei Braden, 
die voll überſprudelnder Thatenluft ſchon im 
Hofraum des im Credit- mobilier - Style 
gebauten Chateau ihr angenehmes Geläute, 
der Kate des Gartens zu Ehren, bethä- 
tigten Kaum im Jungholz angelommen, 
bemerkt ber Büchfenfpanner, deffen Indianer- 
Augen immerfort bie feuchte Bodenoberjläche 
durchſpähten, eine höchſt auffällige „Spur.“ 
Er zeigte den erftaunlichen Fund dem 
Forfiverwalter, die frifche Fährte wird in 
Länge und Breite gemeffen und vom Ent» 
decker unter ftiler Zuftimmung bes Forft- 
verwalters, der in feinem einftigen Gejchäfts- 
leben wohl viele Hirfche und Wölfe, aber 
noh niemal® eine Fährte von Cervus 
elaphus gefehen, als ber Burgftall eines 
Hirſches angefprochen und auch die Himmels- 
fpur wirb alfobald wahrgenommen auf einer 
ftarten Bude, an melder der Hirfch fein 
enbmärzliches Geweih gefegt haben mußte. 
Entzüdt von der gediegenen Fährtenkenntniß 
feines Johann's, rief nun der Baron den 
Heger herbei, aufbaß er, ber Revierlundigſte, 
fofort den Plan zur Schlacht entwerfe, denn 
nicht um einen Koffer voll Trammway-Aftien 
hätte ber Baron das Bergnügen gegeben, 
die theuere Gemalin heute mit einem ftatt» 
fihen Zehnender und bem ftolgen Bruch 
am Hute überrafchen zu können. Umfonft 
demonftrirte der alte Heger, der anfänglich 
glaubte, man wollte ihn foppen, daß feit 
50 Yahren in ber weiten Umgebung fein 
Rothwild gefpürt wurde, und daß bie frag- 
liche Fährte einem ambern Gethier angehöre, 
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er ward mit Zuthat einiger harten Worte 
überftimmt und angewiefen die Ordre de 
bataille alfobald zu bewerkſtelligen. Ber- 
brießlih deutete der Heger die Pläge an, 
wo die Schützen fich anftellen follten, wäh— 
rend ihm der Befehl ertheilt worden, in 
einer Biertelftunde die beiden Hunde, welche 
während der Debatte ſämmtliche Schügen 
angenäßt hatten, auf die Fährte zu „hetzen.“ 
Die Schlahtdrommete Hatte kaum ge- 
ſchmettert, als auch ſchon die Rüben mit 
ſtürmiſchem Getön im Walde herumrumorten. 
Bald hatten fie das auf einer Meinen Wald» 
wiefe forglos äfende Jagdthier in Sicht be- 
fommen, welches, von blinder Angft geprefit, 
eine gähe Retoure machte, und bie zu ben 
Veldern führende Waldftrafe annahm, deren 
Ausgangspunkt der Forftverwalter mit ber 
„Tödtlichen“ beherrſchte. Ein Schuß fällt, 
das Jagdthier zeichnet mit fonderbarem Ge- 
Mage, immer ftärfer greift e8 in bie Läufe, 
aber ber Forftverwalter rennt ihm mit einer 
Hige nah, als Hätte er eben die Nachricht 
von einer bedeutenden Schwanfung an ber 
Börfe feinem Gebieter zu überbringen. Schon 
ift er wieder auf Schußweite dem Jagbthier 
nahegelommen, ein zweiter Schuß fällt, doch 
die Märzhafenfchrote fchlagen diefmal nur 
in eine Köhlerhütte ein, im welche der Hirſch 
fi) eben gerettet. Gerettet? — Wahnmwigiges 
Thier! — Da ift fhon der Forſtverwalter. 
Eiligft ſchlägt er die Thüre der Hütte zu 
und fchreit, daß es weithin erfchallt: „Herbei, 
herbei der Hirſch ift gefangen!“ — Sie 
fommen die Schüten und nur die Hunde 
hört man in dem Yungmais fehanerlich 
jagen. — Welch' ein feierliher Moment! — 
Jeder fhwingt den Hinterlader an die Bade, 
der Heger öffnet brummend bie Pforte, wild 
tobte das Blut in den bern ber Schüten. 
Aber melde Enttäufhung! — Nicht ber 
König der Wälder, ein junger Eſel tritt 
aus ber fchmarzen Hütte, etwas au ber 
einen Keule ſchweißend, doch munter genug, 
um mit einem Kompliment von rückwärts, 
einer heftigen zum Durchbruch gelangten 
Gasanfhwellung und hHeimlihem Gejahne 
feine Freude an den Tag zu legen, wiederum 
in die Urme feiner Mutter eilen zu können, 
die, frieblih in einer Einzäunung im Walde 
grafend, feine Ahnung von ben Gefahren 
haben mochte, welche ihrem Erſtgebornen 
gebroßt. 
Sehr verftimmt wegen der lächerlichen 
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Situation, im welche er durch bie jagbliche 
Unzurehnungsfähigkeit feiner Leute gerathen, 
ſchlug der Baron nad) einigen fcharfen Aus» 
laffungen, ohne mehr an ben projeltirten 
Schnepfenſtrich zu benfen, den Weg zum 
Schloffe ein. Ein Gaft war bdafelbft ange- 
kommen, der Herr Ritter von So und ©o, 
ein Liebling der Damen, und nebenbei ein 
Pathe bei allen neuen Unternehmungen, aud) ein 
verläßlicher Lärchenpfahl in dem Unterbau 
unfere® Juste milieu Minifteriums, dem 
er als eine Gattung Whipper-in und Haus» 
biplomat wefentliche Dienfte erwiefen. Un- 
ferem Baron fam biefe Bifite nicht fehr 
gelegen, benn ſchon feit geraumer Zeit 
flößte ihm der Ritter So und So bie Be- 
forgniß ein, als ob er gefonnen fei, auch im 
Bereiche bes freiherrlichen Eheglüds ein Kon» 
fortium zu gründen, deſſen Agio auf dem 
Rofenftod des Barons kotirt werben follte. 
Als feiner Weltmann feine Gefühle unter» 
brüdend, ſuchte er Gaft und Gattin auf, 
die im Fomfortabeln Glashaus⸗Salon eben 
im vertraulihen Geſpräche, der Ritter theil« 
weife umfchattet von ber üppigen Rodenfülle 
der Hausfrau, beim outer faßen. 

Der Baron erzählte fein Abenteuer. Er 
verbeimlihte auch nicht die Heinfte Pointe 
desſelben. Galant fügte er am Schluße 
feiner Erzählung Hiezu, daß ber unliebfame 
Ausgang ber Jagd ihn zumeift nur aus 
dem Grunde verftimmte, weil er ſich ſchon 
fo ſtolz gefühlt, feiner Fanny einen Zehn- 
ender vor bie Füße zu legen. 

„Du bift fo gut, lieber Moriz,“ fagte 
die Baronin mit einem boliblide, „ein 
wahres Ideal von einem Ehemann, ?” 

„Aber die Gefchichte bleibt unter uns,“ 
bemerkte der Baron mit einem leichten Stirn- 
runzeln, und erſt jetzt gewahrend, baf er 
vielleicht eine unvorfichtige Handlung began- 
gen. „Ich möchte nit, daß man fie in 
Wien erfahre. Nein, gewiß nicht.“ 

„Stumm wie ein Grab, Baron,* ver- 
ficherte der Ritter, indem er eine Handvoll 
Sandwichs in ben Mund ftopfie. 

„Moriz, Du weißt ja. wie ih mid 
immer in Deinen Willen füge.“ Fräulein 
Wolter hätte bie Phrafe nicht natürlicher 
geſprochen. 


Ein Morgen ber Anerhahnbalz in A—ch. 
Fünf Morgen und ein paar Abende hatte 
ich und mein werther Freund und Jagdherr 


—0— 


Freiherr v. G—u, ber mit fehmeichelhafter 
Erflufivität feit Jahren nur mid zur Hahn- 
balz inA— dh, an ber Örenze bes B.O. M. B. 
mit dem Mühlviertel Oberöfterreih® ein« 
ladet, dieſer poetifcheften aller Jagden ge: 
widmet. Erſt 3 Hähne murben erbeutet, 
wovon 2 auf ihn und einer auf mid famen, 
welche Ziffer in Anbetracht bes dortigen 
reich befegten Auerwildſtandes als fein bes 
friedigendes Refultat erfcheinen konnte. 

Die erften Tage unferer Anweſenheit 
hatten die Hähne fchlecht gebalzt, was wohl 
ber fehr unbefländigen und dem am britten 
Tage geherrfchten ungeheueren Nebel zuge- 
fhrieben werden konnte, aus dem ſich am 
Ende ein tüchtiger Regen entwidelte. Am 
Samstag jebodh, den 10. April, hellte ſich 
das Wetter ganz aus, fo daß wir mit aller 
Hoffnung dem Sonntage, unferem legten 
Iagbmorgen, entgegenfahen, da ©. Tags 
barauf zur landwirthfchaftlihen Berfammlung 
nah Wien mußte. 

Bei unferer Ankunft an bem vom Schloffe 
a. 1%, Stunde entfernten Rendezvous 
empfingen uns bie Jäger mit ber froben 
Meldung, daß geftern Abends 8 Hähne im 
Bereiche des Oberwaldes und der umlies 
genden Auen (Torfmoore) eingefullen wären, 
und baß die meiften fehr gut bis 8 Uhr 
gebalzt hätten. 

Der Yagbherr überließ mir großmüthig 
bie rechts von ber nad Königswiefen füh- 
renden Straße gelegenen Meviertheile, wo 
fieben Hähne angefallen waren, und er felbft 
ging mit einem Heger auf ben inzigen 
lint8 beftätigten Hahn, während ich mit dem 
Mevierjäger Pürggl am Nande bes Hoch— 
holzes horchte, ob noch nicht der erfehnte 
Laut vernehmbar würde. Bald hörten wir 
einen Hahn in der volllommenen Stille der 
Naht, aber fehr weit, und mie P. fagte, 
an einer fehr ſchlecht anzufpringenden Stelle 
in Mitte eines beinahe undurddringlichen 
Didichtes. Lange paften wir noch, doch ver- 
gebens, ob keiner der näheren, leichter zu- 
gänglihen Hähnen fi) hören lafjen werde. 
Über Alles blieb ſtill Raſch nahm das 
Morgengrauen zu, es war feine Zeit mehr 
zu verlieren. Wir eilten geräufchlo® Tängft 
bes Hochholzes bis wir in gleicher Höhe 
mit dem Hahn waren, und fprangen ihn 
on. Da er ununterbrochen balzte, kamen 
wir ihm ſchnell näher, als links nicht weit 
über der Strafe G—u's Schuß fiel. Der 


Hahn verftummte, fing aber nach kurzer 
Paufe wieder zu knappen an, worauf gleich 
ber Hauptſchlag folgte, jo daß ich ſchon ge— 
wonnen zu haben glaubte. Plöglich und 
ſcheinbar ganz nahe ward ein Hund laut, 
ber fich jagend zu nähern ſchien. Das Ge 
Mäffe dauerte fort, und ich befchloß feft, 
den Hund, der aus Unachtſamkeit oder Bos— 
heit bei einem der nahen einzelnen Bauern» 
gehöfte losgelommen fein mußte, falls mir 
der Hahn abreiten würde, ald Opfer meines 
gerechten Zornes niederzufchießen. Da hob 
der Hahn, der während des Speftafels 
ftil geworden war, wieder zu balzen an. 
Mit einem halblauten „Bott fei Dank“ wolte 
ich eben weiter fpringen, als der Jäger mir 
zuflüfterte, ich folle allein fortfpringen, da 
ihn ein Huftenreiz fo übermanne, daß er 
fih auf die Erde werfen müffe. Ic machte 
die mid noch von dem Hahne trennenden 
8—10 Sprünge, wobei ich einen auf einer 
Heinen Lichtung zurüdgebliebenen Schnee 
raum umgehen mußte. Bemerfend, daß ich 
dem Hahne vorgelommen war, fehrte ich 
wieder um, und fprang in die dichte Gruppe 
von hohen Fichten und Tannen, um in den 
Zweigen den Körper bes Vogels zu ent- 
deden, als er bei einer Balzpaufe, entweder 
den Huftlaut des Jägers hörend ober mid) 
gewahrend, geräufchvoll abritt, im Flug 
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zwifchen ben Baummipfeln aber von mir 
glücklich herabgeſchoſſen wurde. 

Da aber noch Zeit war, einen zweiten 
Hahn zu berücken, liefen wir im train de 
chasse zur Hinterau, wo wir, einen Augen- 
blick verfchnauffend und verlofend, einen 
Dahn abreiten, und gleich am Boden fehr 
gut fortbalzen hörten, und fprangen durch 
das lichte Hochholz bergab mit Riefenfchritten 
zu, als wir, am Rande des ganz lichten 
und fehr tief mit Wafler gefüllten Moores 
angelommen, gerabe gegenüber am jenfeiti- 
gen Waldrande einen Hahn auf der Erde 
auf das eifrigfte balzen und feine fylüge 
machen fahen, während eine Henne ober uns 
abftrih und ein paar amdere ihr bebeut» 
fames Gadern hören ließen. 

Dei der weiten Entfernung von mehr al® 
fiebzig Schritten nahm ich die Bruft fcharf 
aufs Korn, drückte während des mächften 
Scleifens ab, und Hatte die Freude, den fehr 
ftarfen alten Hahn mit den durchſchoſſenen 
Flügeln flappend am led zappeln zu fehen. 

Da au G— u feinen Hahn hatte, 
fehrten wir mit 5 ſtarken Hähnen triumfirend 
in’s Schloß zurüd, wo das Frühſtück dop: 
pelt mundete und Tags darauf über Krems 
nah Wien per Dampffchiff. auf dem unfere 
fhöne Beute von fechs ftattlihen Hähnen 
gerechtes Auffehen erregte. 


— 
* 


Baron Hrandig von Zornhurg geht auf den großen Hahn. 


(Eine Humoresfe.) 


J. 


„Johann, iſt mein Neffe nicht dage— 
weſen ?* 

„Nein, aber der Jäger des jungen 
Herrn Barons hat mir einen Brief über: 
geben.“ 

„Sitzt Hier im Nefte und korrefponbirt 
brieflich mit mir. Als wenn wir zwei Be— 
hörden oder getrennte Eheleute wären Sollte 
Louis vielleicht heute an ber Börfe ſich ruis 
nirt und Cyankali genommen haben? Dieß 
fähe ihm wohl ähnlih. Es pflegen ſich ja 
heute nur bie anftändigen Banfrotteurs zu 
vergiften oder zu erfchießen. Berd . . . 
Börfefpiel. Law, das haft Du nicht erlebt! 
Alles vennt wie wahnfinnig in den Schwin« 
dei Hinein, Ich vermuthe fogar, daß meine 


eigene Frau an ber Börfe fpielt. Sie hat 
fi geftern erkundigt, ob Sothen nicht auch 
Damenartifel führt. Uns Ehemännern wird 
am Ende nichts übrig bleiben, ala & la 
Baisse zu fpefuliren, wenn bie Franen in 
die Hausse gegangen. So lann fi ber 
eine oder andere Verluſt wenigftens aus— 
gleihen. Wir nennen das parlamentarifc 
„Virements.“ Alle meine Leute fpielen. Jo— 
hann, ih habe Did geftern in der Nähe 
ber Börfe gefehen.” 

„„Mich, Here Baron? — Ja mohl, ich 
fam aus unferm Verein.““ 

„Du bift verwirrt; Du fpielft an ber 
ber Börfe, Wie ftehen Heute die Trammay ? 
Raid.“ 

„„Hundert neun und neunzig, Herr 
Baron." * 
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„Richtig errathen. Der angehende Na- 
turpriefter madt in Trammay. Johann, id) 
dulde feine Spieler in meinem Dienfte. Geht 
es fchief, dann krümmen ſich die Finger in 
bes Brotherrn Taſche. Verſtanden? Dod 
ſehen wir, was mein Neffe mir vor ſeinem 
eventuellen Dahinſcheiden zu beichten hat“: 


Theurer Onkel! 


(Ja wohl, das bin ich. Aufrichtig war 
Louis immer.) Um 4 Uhr Gründer-⸗Diner 
beim Munſch, um 8 Uhr Berwaltungsraths- 
Sigung, um 11 Uhr im Yodey-Elub und 
gegen Mittags noch im Bette, während Du 
wahrſcheinlich ſchon längft reinen Bergäther 
fplärfft.® 

„Was foll das heißen?“ Iſt Louis 
verrüdt geworben ? 

„Bergäther! Eine prächtige Idee für 
eine neue Unternehmung. Ein Holzknecht 
muß in den Berwaltungsrath hinein! Wir 
müffen einige Tugend in ben Mammon 
bringen, Germanenblut in bie faufafifche 
Race. Davon wollte ich aber nicht reden. 
Ich habe Dir, theurer Onkel, nur in aller 
Eile mitzutheilen, baß der reiche Gewerker 
und! Yagdbefiger X. in E., der unferm Con» 
fortium feine Reichthümer in ben Schooß 
zu werfen gedentt, — Du kennſt ihn ja, 
wir jagten vor zwei Jahren bei ihm —, mir 
zwei große Hahnen in feinen DH.» Nevieren 
zur Dispofition geftellt hat, welche Vögel ich 
mit feiner Einwilligung Dir zedire Aber 
die Hähne wollen nicht länger warten. Reife 
alfo bald. Diana befhüge Deine Sprünge. 
Ich gebe morgen per Belocipede nad) Pref- 
burg, wo meine Pferbe bereit angelangt 
find. Die Rennen find vor der Thür.“ 

(„Das fehlte ihm noch, daß er zum 
Zurf gegangen. Hat ohnedieß ſchon Schul- 
den genug.“) 

„Der Tante meinen Handfuf. 

Dein 
gehorfamer und Dich un- 
gemein liebenber Neffe 
Louis.“ 

N. B. Sollten die Jagden ungünftig 
ausfallen, fo zeige, lieber Onkel, den Leus 
ten in 9. feinen Groll. Ich bitte Dich bar» 
um. Man fann ja die Hahnen nicht an» 
binden. * 

„Impertinenter Laffe. Als wenn ich dieß 
je verlangt hätte. Berfteht vom Jagen fo 
viel wie eim ferbifcher Knäſe und will mir 


Lehren ertheilen. Aber fein Vorſchlag kon— 
venirt mir. Fatal. Morgen Abftimmung 
in der Grundſteuerfrage. Ginge aud ohne 
mid; denn das Mehrzahlen ift doch nur 
bie einzige Pointe dabei. Das fonftitutios 
nelle Regime wird mit jedem Tage theue- 
er. Dann Nachmittags Ausfhußfigung wer 
gen polnifchen Ausgleichs Pah, muß nicht 
dabei fein! Wir werden ohmedieß wieder 
dabei die Rolle bes Doftors Bartolo fpie- 
len. Abends Soirde beim Minifter. Ein 
langweiliger Spaß. freut nur folche Leute, 
die gewohnt waren, im Vorzimmer zu wars 
ten. Ich reife. Ya, es ift befchloffen. Fort 
aus ber Stlaverei ! 

Sohann, morgen gehen wir auf bie 
Hahnen nad) H.; daß Alles bereit ift. Tele 
graphire gleih nah NR. um einen Wagen. 
Wir reifen mit dem Eilzug“. 

„„Sehr wohl, Herr Baron.“ * 

„Vet gehe id) meine Karoline kalmi— 
ven. Ich habe ihr verfprochen, fie morgen 
in bie Blumenausftellung zu führen. Bru: 
der Robert muß fie begleiten, Die Herren im 
auswärtigen Amte haben ja ohned eß nichts 
zu thun. Er litt zwar geftern noch an 
einer Grippe, bie er fich bei der Selundiz— 
Feier in Rom geholt. Bruder Robert wird 
ein heiliger Mann, hat oft fchon der Vater 
gefagt. Schon ala Kind fühlte er beim Sam» 
meln des Kirchendieners immer den Klin» 
gelbeutel an, um zu erfahren, ob er bereits 
voll ift. Aber Blumengeruch heilt die Grippe. 
Karoline fol ihn zitiren. 


II. 
Bolenne Ankunft. 


„Immerfort Sturm in biefem Thale. 
Die Armenauer follten ſich den Schweden 
Ericfon verfchreiben, der die Sonnenwärme 
für Maſchinen verwenden will. Er wirb 
mit ihren fonftanten Winden Erfprießliche- 
res erzielen. Und mie kalt der Wind ein« 
herftürmt! Bin ohnedieß ganz durchfroren 
von dem Dejeuner im eifigen Gafthausfalon. 
Da ift au fchon der Regen Prachtvolles 
italienisches Klima! — Und wel’ harmoni- 
ſcher Farbenton in dem grauen Gewölke. 
Herrlihe Ausſichten zur morgigen Jagd. 
Ih bin auf Alles gefaht. Diefe Koplen- 
wägen find geradezu lebensgefährlih. Um 
ein Haar wären wir in den Bach herab» 
geftürgt. Süperbe Forſte. Ueppig wie am 


Karft. Ich gratulire der Schimmerberger 
Gefelfchaft zu diefen Urwäldern. Nun, bie 
Herren find nicht zu Kurz gelommen. Ser 
mand Anderer wohl. Schon wieder ein Koh⸗ 
lenwagen, Eine gefährliche Paſſage auf die— 
fer theueren Straße. Wir find in Kaifer- 
brunnen bei unferm Zukunftwaſſer. Geht 
fehr langweilig her in diefer Affaire. Kön- 
nen unterbeffen noch drei Bürgermeifter und 
die ganze Wafjerverforgungs » Kommiffion 
fterben. Ya fehr langweilig —“ 


Hier hörte ber Baron auf zu monologi« 
firen. Der Regen plätfcherte jo anheimelnd 
auf das Wagendach. daß der Freiherr erſt 
in Sch. in ber Mittagsftation erwachte. 
Erzählen wir kurz. Es war jchon finftere 
Nacht, als der Wagen vor dem befannten 
Gafthaufe in H. ftill Hielt. Der Regen goß 
in Strömen. Ein halb Dugend Alligators 
mit langen gligernden Zähnen ftürzten dem 
Wagen entgegen, Es waren böhmiſche Mu- 
filanten, welche den hohen Gaft mit einer in» 
fernalifchen Muſik bewilllommten. Die Hunde 
bellten, Wirth und Wirthin fchrien nad) 
dem Hausfnecht, das ganze Gefinde kam 
berbeigerannt, um dem Baron aus dem 
Wagen zu helfen, welche Aufmerkfamkeit der 
junge Fleiſcherhund einigermaßen erfchwerte, 
indem er durchaus zuerft die fchuldigen Hon⸗ 
neurs dem willlommenen Gafte an den Tag 
legen wollte, und im ſolchem Beftreben auch 
nicht eher nachließ, bis er den Baron unter 
den von ber Dachrinne herabftürzenden Gieß— 
bach gebrängt. 


„Ein ſchöner Empfang,” brummte ber Ba» 
ton verdrießlich, als er endlich in das ihm an⸗ 
gewiefene Zimmer getreten. Alle Teufel, hier 
ift ja eine wahre Höllenhige! Auf meinem 
Gehirn Liegt eine Kirche. Und ber furdhtbare 
Raud. Sind denn die Leute närrifh? Herr 
Wirth, reißen Sie ſchnell die Fenſter auf, 
fhiden Sie um bie Ortsſpritze, um bas 
Feuer im Dfen zu löfchen. Haben Sie fein 
anderes Zimmer für mich ?* 


„„ Zimmer fein wohl da, aber da woh— 
nen jegt die Herren von ber neuen Bahn. 
Hat die dumme Noden, die Mirzl, Heut’ 
eingeheizt! Mich reißt's felbft zur Thür 
hinaus und der Rauch beift mir bie Augen 
entzwei. Vielleicht können Herr Baron unter» 
deffen, bis bie Schandhig’ nachgelaffen, im Zim⸗ 
mer vom Herrn Jäger ſich überziehen. Es ift 
aber fein Dfen dort, und riechen thut's 
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aud ein wenig von allerhand Sachen, bie 
im Winter dort geftanden.”* 

„Angenehme Alternative. Ich bin bis 
auf die Haut naß und foll nun in ber 
Kälte und im Geſtank mich umziehen. Be— 
freien Sie mid; von den Mufilanten. Da 
blajen die Kerle wieder vor der Thüre. 
Glauben fie vielleicht, daß heute mein Na 
menstag ift oder daß ich der Statthalter 
bin? Geben Sie den Ohrenmördern 5 fl., 
und fie follen zum Zeufel gehen.“ 

„„Bei uns im Zimmer könnten Herr 
Baron wohl eine Weile bleiben; aber bie 
Mutter von meinem Weib liegt dort krans 
fer; fie hat das Nervenfieber. Im Schaul- 
zimmer ift ein zu großer Lärm; bie Leute 
fingen und —** 

„Danke, danke, Herr Wirth, für alle 
Ihre Mühe. Der Dichter jagt zwar: „Wo 
man fingt, da laß’ Did; nieder.“ Aber wenn 
die Leute im Gebirge zu fingen anfangen, 
dann raufen fie auch bald. Ich ftede den 
Kopf zum Fenſter hinaus und will die Kri— 
fi8 abwarten. Iſt der Jäger bes Herrn 
von X. ſchon hier?“ 

„Sa, feit fünf Stunden wartet er auf 
Euer Gnaden *“ 

„Alſo in einer Stunde das Nachtefjen 
und ſchicken Sie dann ben Yäger zu mir.“ 

(Schluß folgt.) 


— —— — 


Wiener April- Rennen, am 
18. April. Trotz des anhaltenden Regens hatte 
sich die Sportingwelt am Turf der Freudenau 
zahlreich eingefunden, und als später die Sonne 
auf kurze Zeit zum Vorscheine kam, füllten 
sich auch jene Tribünen, welche des schützen- 
den Daches entbehren. Se. Majestät der Kaiser 
erschien um 3 Uhr, gefolgt von den kaiserlichen 
Kindern, und begab sich in die Hofloge, in 
welcher sich die Erzberzoge Karl Ludwig, 
Albrecht, Karl Ferdinand, Wilhelm, Ernst, die 
Erzherzoginunen Annunziata und Elisabeth, dann 
der Prinz und die Prinzessinnen von Hannover 
befanden Unsere Vorhersagungen für dieses 
Rennen erfüllten sich, und wir irrten nur bei 
eineın einzigen Pferde; dieses aber, der vier- 
jährige braune Wallach Brocklesby des Herrn 
Doetsch, hätte nach allen Anzeichen auch ge- 
wiss die ne erhalten, wäre er nicht 
kurz vor dem Ziele ausgebrochen. 

Die Rennen begannen ausnahmsweise 
pünktlich gegen 3 Uhr. Sie wurden eröffnet 
mit der Konkurrenz um den Damenpreis, Ehren- 
preis von 500 Gulden für inländische Pferde. 
Herrenreiter: 50 Gulden p. o. p., Distanz 
1 Meile; Gewicht: 4jährig 138 Pfund. Das 
zweite Pferd rettet seinen Einsatz. (Geschlossen 
mit 3 Unterschriften.) Drei edle Benner, sämmt- 
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lich 4jährige braune Wallachen, traten kampfes- 
muthbig in die Bahn. Der erste von ihnen, 
Watchfire, Eigenthum des Fürsten Liechten- 
stein, trug den Fürsten Louis Eszterhazy nach 
einem hitzigen Kampfe mit Last Boy, welcher 
vom Grafen Nikolaus Eszterhazy gesteuert 
wurde, als Sieger durch das Ziel. Einen Augen- 
blick schien es, als wollte Robin Hood des 
Fürsten Alfred Salm die Oberhand gewinnen, 
doch blieb dieser zuletzt drittes Pferd, während 
Last Boy als zweites anlangte. Nach diesem 
Bennen verliess Se, Majestät der Kaiser die 
Hofloge und begab sich in den Aktionärraum, 
Das näclstfolgende Rennen war eine Steeple- 
Chase. Handicap. Preis von 600 Gulden und 
einen Ehrenpreis für den siegenden Reiter. 
Distanz 2'/, Meilen. Einsatz 100 Gulden. Reu- 
geld 50 Gulden, jedoch nur 25 Gulden wenn 
erklärt. Jockeys 5 Pfund extra. Dem zweiten 
Pferd 200 Gulden. Kleine Reugeld-Erklärung 
bis 1. April, Sieger der Steeple-Chase am 
11. April 7 Pfund extra. (Geschlossen mit 9 
Unterschriften) Von acht genannten Pferden 
betraten bloss sechs die Bahn. Der prächtige 
schwarze Hengst Hortobagy des Prinzen Egon 
Thurn-Taxis hatte sich seit unserem letzten Be- 
suche iu der Freudenau wunderbar erholt. Vom 
Start ab nahm Hortobagy die Führung, auf 
dem Fusse gefolgt von der Trichine, welche 
Prinz Louis Eszterhazy ritt; doch vor der 
dritten Hürde versagte diese den Sprung und 
konnte erst nach mehrmaligem Anreiten hin- 
übergebracht werden, wodurch sie den anderen 
Konkurrenten zu viel Vorsprung liess. Indessen 
spielte sich unter den letzteren ein interessan- 
tes Schauspiel ab. Graf Nikolaus Eszterhazy's 
Sylph wollte sich trotz der vierzehn Pfund 
Mehrgewicht, die sie trug, den Sieg nicht ab- 
ringen lassen und gewann. von ihren Besitzer 
mit gewohnter Meisterschaft gesteuert, auch 
sehr bald einen bedeutenden Vorsprung; allein 
in der letzten Hälfte der Bahn arbeitete die 
Lady Louisa des Herrn Doetsch, vom Jockey 
Mr. Earl geritten, so entschieden vorwärts, dass 
sie die Töte gewann, Nun begann ein scharfes 
Rennen zwischen den drei bezeichneten Pferden, 
und wechselten die Chancen von Moment zu 
Moment, je näher die Renner dem Gewinnst- 
pfosten kamen. Einige Klafter vor dem Ziele 
nahm Hortobagy seine ganze Kraft zusammen 
und durchlief dasselbe, Lady Louisa um eine 
Pferdelänge als zweites, die Sylph als drittes 
Pferd zurücklassend, als Sieger. Bei der „Teu- 
felslacke* stürzte die sechsjährige braune Stute 
Jessamine, geritten von ihrem Besitzer, dem 
Priuzen Alfred Salm, so unglücklich, dass sie 
das Schlüsselbein brach und vom Platze ge- 
bracht werden musste, Der Reiter blieb unver- 
sehrt. Nr. 3 brachte uns ein Handicap, Preis 
von 800 Gulden, für Pferde aller Länder und 
jeden Alters. Distanz 1! Meile Einsatz 
100 Gulden. Reugeld 70 Gulden. Nicht englische 
Jockeys fünf Pfund erlaubt. Dem zweiten 
Pferde die Hälfte der Einsätze. Sieger des Han- 
dicap am 11. April sieben Pfund extra. Von 
fünf Bewerbern langte die dreijährige braune 
State Zivatar des Herrn v. Blascovich als Sie- 
gerin an. Um eine Kopflänge zurück kam die 


vierjährige Fuchsstute Podolanka des Grafen 
Wladimir Baworowski. Die Fuchsstute Paula 
des Grafen Otto Stockau, geritten vom Grafen 
Nikolaus Eszterhazy, blieb drittes Pferd. Mit 
einem Sprungrennen, Hurdle-Race, Handicap, 
Preis von 400 Gulden für Pferde aller Länder, 
Distanz 1 Meile, 4 Hürden, Einsatz 60 Gulden, 
Reugeld 40 Gulden, Jockeys 5 Pfund extra, 
Sieger der Hurdle-Race am 11. April 7 Pfund 
extra, endeten die Rennen. Von den neun ge- 
nannten Pferden wurden vier zurückgezogen, 
daher nur fünf zum Start kamen. Brocklesby, 
vierjähriger brauner Wallach des Herrn Doetsch, 
welcher vom Ablaufen an wohl die meisten 
Chaucen hatte, brach nach dem letzten Hin- 
derniss aus und musste daher das Kennen auf- 
geben. Dieses kam der sechsjährigen braunen 
Stute Enkelin derart zu statten, dass sie als 
Siegerin ihrem Besitzer, dem Fürsten Egon 
Tburn-Taxis, den Preis von 400 Gulden ein- 
holen konnte. Die Canace des Grafen Nikolaus 
Eszterhazy that, als mit 147 Pfund am meisten 
belastet, ihr Möglichstes und kam als zweites 
Pferd durch's Ziel. Um ®/,6 Uhr waren sämmt- 
liche Kennen, welche diesmal mit lobenswerther 
Pünktlichkeit, ohne die langweiligen Zwischen- 
pausen vor sich gingen, beendet. 
N. t. P. 


Pressaburger Rennen. Erster 
Tag. Sonntag, 25. April. Seitdem der Land- 
tag von hier in die Doppelhauptstadt des Lan- 
des übersiedelte und die schönen Tage des nun 
zur gewöhnlichen Provinzialstadt degradirten 
Pressburg ibr Ende erreichten, mag die alte 
Krönungststadt wohl selten eine so illustre Ge- 
sellschaft beherbergt, ein so bewegtes Leben in 
ihren Strassen gesehen haben, als heute. Von 
allen Seiten strömten die fremden Gäste her- 
bei, zu denen Wien ein sehr bedeutendes Con- 
tingent gestellt hatte. Gegen 11 Uhr Vormit- 
tag laugte der von dem Grafen Jaroslav Stern- 
berg für die Mitglieder des Jockey-Club be- 
stimmte Separatzug an; mit demselben hatten 
sich auch zur Verherrlichung des schönen Spor- 
ting-Festes die Gräfinnen Larisch, St. Julien, 
Strachwitz (geborne Stockau), zwei Baronin- 
nen Pereira u. s. w eingefunden. Die Matadore 
der Freudenau, die Habituds des Praters waren 
fast vollzählig erschienen. Das Rendezvous ist 
im „grünen Baum“. Hier hat das Comite sein 
Hauptquartier aufgeschlagen, und dessen Se- 
kretär, Herr Cavaliero, hat vollauf zu thun, 
will er mit seiner gewohnten Bereitwilligkeit 
den Anfragen nur einigermassen Genüge_lei- 
sten, die von allen Seiten an ihn gestellt wer- 
den. Gegen Mittag gestaltete sich der Zuzug 
aus der Umgegend zu einer Art von Miniatur- 
Völkerwanderung; dass es dabei an den obli- 
gaten Zigeunern mit Geige und Cymbal nicht 
mangelte, braucht wohl keiner besonderen Er- 
wähnung. Wir sind ja in Ungarn, und ohne 
Zigenner gibt es hier kein Fest. Der Anfang 
des Rennens ist aus uns unbekannten Gründen 
auf die ursprünglich bestimmt gewesene Zeit, 
2 Uhr Nachmittags, verlegt worden. Wir pas- 
siren die Schiffbrücke über die Donau und ge- 


langen in die Engerau. Malerischer kann kaum 
eine Rennbahn situirt sein, als die hiesige, 
Mitten in einem englischen Garten, auf einem 
üppigen Wiesenplane bezeichnen Fahnen mit 
den Landesfarben die Strecke, welche die Ren- 
ner in den verschiedenen Cursen zu durchmes- 
sen haben, um zum Siege zu gelangen. Unmit- 
telbar vor der grossen 'Tribune, die, nebenbei 
gesagt, nach dem Brande in geschmackvollem 

chweizer-Style erst neu angelegt wurde, leider 
aber gar keinen Schutz gegen die Sonnenstrah- 
len gewährt, ist eine bei drei Schuh hohe Mauer 
aufgeführt; sie bildet so ziemlich das gefähr- 
lichste Hinderniss für die Steeple-Chase Längs 
der ganzen Bahn haben sich die Gratiszuschauer 
in grosser Menge eingefunden und städtische 
Trabanten, unterstützt von Comitats-Husaren zu 
Fuss, haben ein gehöriges Stück Arbeit, um 
die Massen im Zaume zu halten. Endlich er- 
tönt das Glockenzeichen zum Beginne des Ren- 
nens. Vier wackere Streiter erscheinen in der 
Bahn; es sind diess Oberlieutenant Polko, auf 
der älteren Schimmelstute Palma des Fürsten 
Windischgrätz; Graf Georg Stockau auf dem 
älteren schwarzen Hengste Hortobagy des Prin- 
zen Egon Thurn und Taxis; Prinz Louis Eszter- 
hazy auf der sechsjährigen braunen Stute Tri- 
ehine, ebenfalls im Besitze des Prinzen Taxis, 
und Graf Nikolaus Eszterhazy auf Graf Laszlo 
Forgach' älterer braunen Stute Huntman’s Si- 
ster. Es gilt eine Steeple-Chase; der Preis, 
60 Dukaten, ist vom Grafen Anton Eszterhazy, 
der Ehrenpreis für den siegenden Reiter vom 
Grafen Tassilo Festetics gegeben Die Distanz 
3 Meilen. Vom Start in scharfer Pace abge- 
hend, übernimmt Trichine die Führung, knapp 
gefolgt von den übrigen. Das erste Hinderniss, 
eine Hürde, wird glücklich genommen; aber 
beim zweiten, der früher beschriebenen Mauer, 
springt die Taxis’sche Stute zu kurz, strauchelt 
und Prinz Eszterhazy stürzt kopfüber in die 
Bahn, die Andern eilen über ihn hinweg — es 
war ein schrecklicher Moment. Ein Schrei des 
Entsetzens erfüllte die Luft, als der junge Prinz 
regungslos liegen blieb, und manch’ schönes 
Auge füllte sich mit Thränen, als man ihn be- 
wusstlos in das Komite-Lokal trug. Von der 
Tribüne aus sah man aber auch den entsetz- 
lichen Sturz und hatte allen Grund, das Aergste 
zu fürchten. Indessen war ärztliche Hilfe sofort 
zur Stelle, und es gelang deren Bemühungen, 
den Prinzen wieder zum Bewusstsein zu rufen. 
Glücklicherweise trag dieser ausser einer klaf- 
fenden, nach dem Ausspruche der Aerzte übri- 
gens nicht gefährlichen Kopfwunde keine Ver- 
letzungen davon. Nach dem Unfalle, welcher 
dem Reiter der Trichine widerfuhr, übernahm 
Hortobagy die Führung, brach aber bei dem 
vorletzten Hinderniss aus der Babn und musste 
die Konkurrenz aufgeben. Huntsman’s Sister 
hatte nunmehr gegen Palma ein leichtes Spiel, 
sie kam im canter an den Gewinnstpfosten als 
Biegerin an, weit hinter ihr die letztere, welche 
als zweites Pferd die Hälfte der Einlagen und 
Reugelder erbielt. Für den Engerauer Preis von 
400 Gulden auf 1 Meile Distanz hatten sich 
vier Bewerber gemeldet, aber nur zwei kamen 
zum Start. Es waren diese Herrn Jaques Schawel’s 
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5jähriger brauner Wallach, Captain Hogg, ge- 
ritten von Herrm Baldacei (Schwager —— 
St. Julien), und des Grafen Nikolaus Eszter- 
hazy 4jähriger brauner Wallach Last Boy, 
welcher seinen Besitzer trug. An die Gurten 
geschlossen, kamen die beiden vor die Richter- 
loge, Last Boy um eine Kopflänge voraus. Der 
jugendliche Gegner des Grafen Eszterhazy ritt 
mit grosser Bravour, konnte aber gegen diesen 
gewiegten Reiter nicht aufkommen. Für Nr. 3 
des Programmes, Trial-Stakes, Preis von 700 fH. 
für in der österreichisch-ungarischen Monarchie 
geborne 3jährige Pferde, waren zwölf Pferde 
genannt, es liefen aber nur sieben. Der braune 
Hengst Wolfsberg des k. k. Hofgestütes Kladrub 
führte und kam nach heissem Kampfe mit Graf 
Keglevich' braunem Hengste Zapolya als Erster 
durch das Ziel. Zapolya rettete als zweites 
Pferd seinem Besitzer 200 fl.; Graf Stephan 
Batthyanyi's brauner Hengst Aöronaut langte 
als gut Dritter ein. 13 Nennungen waren für 
das Handicap von 1200 fl. (Distanz 1'/, Meile) 
erfolgt; für fünf Bewerber jedoch wurde Reu- 
geld erklärt. Die vierjährige Fuchsstute Podo- 
lanka des Grafen Wladimir Baworowski eilte 
flüchtig wie eine Gazelle voraus, und schon 
wurde ihr die Siegespalme vindizirt, als sie die 
Bahn verliess und so von der Konkurrenz aus- 
geschlossen war. Nun nahm der ältere braune 
Hengst Pantaloon aus Kladrub die Töte, an- 
fangs hefig behämpft von dem dreijährigen 
braunen Hengste Zringye des Herrn v. Blas- 
kovich, aber bald achtittelte er seine Mitkon- 
kurrenten ab und siegte, wie er wollte. Zringye 
erhielt den zweiten Preis; der fünfjährige braune 
Hengst Honesty der Lissaer Compagnie, ge- 
nannt von Graf Bela Szechenyi, arbeitete im 
letzten Momente vor und rettete seinen Einsatz. 
Die Helene Triomphante, auf welche hohe Wet- 
ten eingegangen waren, schien nicht disponirt, 
war lange nicht zum Start zu bringen, und 
auch während des Rennens zeigte sie sich 
widerspenstig, wodurch sie zu viel Zeit verlor. 
Um den Csarnok-dij von 350 Gulden für vier- 
jährige und ältere Pferde aller Länder, eine 
Meile Distanz, fanden sich von acht Genannten 
nur drei Bewerber ein, (Die vierjährige Fuchs- 
stute Marchioness des Herrn Heinrich Koss 
wurde kurz vor diesem Rennen nach Sieben- 
bürgen verkauft und sollin Klausenburg gehen.) 
Die Enkelin, sechsjährige braune Stute des 
Prinzen Egon Thurn und Taxis, hatte von Haus 
aus viele Chancen, sie nahm die Spitze und be- 
hielt dieselbe bis zur letzten Biegung, hier 
wurde sie von der älteren braunen Stute Uanace 
des Grafen Nikolaus Eszterhazy und von der 
sechsjährigen braunen Stute Irish Queen des 
Grafen Tassilo Festetits überholt. Canace kam 
um einige Pferdelängen früher an's Ziel als die 
Irish Queen. Die Schlussnummer des heutigen 
Programms bildete eine Steeple - Chase, für 
welche Se. Majestät der Kaiser einen Preis von 
200 Stück Dukaten gegeben hatte. Ausserdem 
war dieses Rennen mit einem Sweep-Stakes 
(ein Bennen, dessen Preis nur aus den Ein- 
lagen und Reugeldern der Unterschreiber ent- 
steht) von 100 fi. Einlage, 50 fl. Reugeld ver- 
bunden. Distanz 3 Meilen. Nachdem für acht 
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Pferde Reugeld bezahlt wurde, erschienen nur 
5 auf der Bahn, und zwar: Graf Em. Eszter- 
hazy’s älterer Fuchshengst Transylvanian, der 
Sieger in der Steeple-Chase zu Baden-Baden 
(mit 170 Pfund belastet), geritten von Graf 
Otto Stockau ; Prinz Egon Taxis’ schwarze 
Stute Diana, geritten von ihrem Besitzer, Herrn 
Jacques Schawel’s Fuchswallach Limerick, ge- 
ritten von Prinz Alfred Salm; Herrn Michael 
Doetsch's braune Stute Lady Louisa, geritten 
von Graf Nikolaus Eszterhazy ; Graf Bela Sza- 
pary's 6jährige schwarzbraune Stute Brown 
Bess, geritten von Graf Metternich. Dieses Ren- 
nen gestaltete sich äusserst interessant. Vom 
Start ab ging Lady Louisa voraus und wusste 
ihre Gegner stets in angemessener Entfernung 
zu halten; eine Hürde mit Graben schien ihr 
nicht recht zu konveniren, sie verweigerte den 
Sprung, und dieser Zeitverlust kam den Nach- 
eilenden recht gelegen, um sich einen bedeu- 
tenden Vorsprung zu sichern. Den Bemühungen 
des Grafen Eszterhazy gelang es endlich, die 
Lady Louisa über die Hecke zu bringen, und 
bald hatte er seine Gegner nicht nur eingeholt, 
sondern ihnen sogar einen tüchtigen Vorsprung 
abgewonnen. Doch die Kräfte des Pferdes hielten 
mit der Kunst des Reiters nicht gleichen Schritt, 
und Lady Louisa blieb weit zurück. Nun nahm 
Diana die Spitze, doch im Augenblicke der 
Entscheidung musste sie dieselbe an den be- 
währten Transylvanian abgeben, der 'brillant 
siegte. Knappauf kam Limerick, vom Prinzen 
Salm mit Virtuosität gesteuert, als Zweiter an's 
Ziel. Diana langte, vier Pferdelängen zurück, 
als Dritte ein. Um 6 Uhr war das Rennen 
beendet, um 7 Uhr war grosses Diner beim 
„grünen Baum,“ an dem bei 70 Personen 
theilnahmen. Einer neuesten Nachricht zufolge 
wurde der Sieger in der letzten Steeple-Chase, 
Transylvanian, vom Prinzen Egon Thurn und 
Taxis angekauft, 


ZweiterReuntag. Montag, den 26. April- 
Im Selling-Steeple-Chase siegte Graf Eszter- 
hazy's br. W. Zepperl, im Hack-Stakes Hrn. 
Schawel’s br. St. Flying Shot, im Staatspreis 
von 100 Dukaten der Kladruber br. H. Wolfs- 
berg, im Staatspreis von 250 Dukaten der Kla- 
druber br. H. Pantaloon, und im Kladruber 
Preis Graf Keglevich's br. H. Zapolya. 


Dritter Renntag. 28. April. Den 
Damenpreis gewann Graf Szechenyi's Honesty, 
den Laufschützenpreis: desselben ÖOenkentes, 
den 50 Dukatenpreis: Graf Szapary's Coup 
d'Etat und den Bürgerpreis: des Grafen For- 
gach Huntsman’s Sister. Verkaufsrennen: Last 
Boy und Captain Hogg, todtes Rennen. 


Aus der Vergangenhelt, Fürst 
Kraft Erust von Oettingen- Wallerstein, in den 
siebziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts 
lebend, war ein etwas wunderlicher Mann. Seine 
Regierungssorgen scheinen sich auf den Flor 
seiner Wildbahn beschränkt zu haben, die in 
den Jahren 1770 und 1800 im Fürstenthum 
eine ausgezeichnete war, denn Felder, Wiesen, 
Wasser wechselten und in ihnen und den zahl- 
reichen Remisen wimmelte es von Hasen, Hüh- 


nern und Fasanen. Der Fürst liebte beim 
Waidwerk die Entfaltung von Pomp. Die nie- 
dere Jagd begann im August mit grossen Fa- 
sanen- und Hühnerjagden. Bei Frost im Spät- 
herbst folgten drei grosse Feld- und Kesseltrei- 
ben auf Hasen, die in Anwesenheit mehrerer 
fürstlicher und adeliger Herren so grossartig 
verliefen, dass eintausendfünfhundert Treiber 
(Fröhner) und die ganze, zum Theil berittene 
Jägerei des Ländchens aufgeboten wurde. Meh- 
rere Feldmarken und Ortschaften wurden in 
dem Treiben eingeschlossen. Wenn die Mitte 
des Haupttriebes auf drei- bis vierhundert 
Schritt an die Schützenlinie gekommen war, s0 
machte sie Halt und beide Flügel rückten an die 
Endpunkte der Linie. In dieser Stellung verblieb 
Alles, bis Se, Durchlaueht nebst Gästen an- 
langte, was oft mehrere Stunden währte, denn 
der Fürst hatte die Gewohnheit der Unpünkt- 
lichkeit und wusste nichts davon, dass es 
heisst: Die Pünktlichkeit ist die Höflichkeit 
der Könige Er lebte ganz nach Gefallen und 
hatte ausserdem die sonderbare Gewohnheit 
während des Pürschengehens eine Zeitung zu 
lesen, und auch auf dem Stande bei Treibjag- 
den dasselbe zu thun. Hinter der Schützenlinie 
war ein Hasengarn aufgestellt. In einem sol- 
chen Triebe wurden tausend Hasen und mehr 
erlegt. 

Zu Ehren seines Gastes, des Herzogs Karl 
von Württemberg, eines passionirten Jägers, 
fand ein grosses Feldtreiben statt, nahe an den 
Gärten der Residenz Wallerstein. Ein Trieb von 
sechs Stunden Umfang, mit zweitausendfünf- 
hundert Treibern, lieferte über zweitausend 
Hasen, sowie viele Flichse, Fasanen und Hüh- 
ner. Sechshundert Hasen schoss der Herzog, 
mit Hülfe von zwölf Büchsenspaunern, aus 
langen einläufigen Flinten mit sicheren Schüs- 
sen, denn fast jeder Hase schlug sein Rad. 

1789 vermälte sich Fürst Kraft Ernst mit 
einer württembergischen Prinzess. Zu den Fest- 
lichkeiten des Beilagers kam ein eingestelltes 
Wasserjagen auf Roth-, Schwarz-, Rehwild, in 
folgender Art veranstaltet: 

Zum Jagdterrain diente eine hundertfünfzig 
Acker grosse, mit Laubholz bestandene, zwei- 
hundert Fuss hohe Bergkuppe, mit dunklem 
und lichtem Jagdzeug eingestellt. Jägerei und 
Treiber in drei 'Theile getheilt, fingen in den 
wildreichsten Forsten Wild im eingestellten 
Jagen, von denen die stärksten Stücke in 
Kästen auf Wagen gesteckt und nach der Kam- 
mer des Hauptjagens gebracht wurden. Diese 
Fangjagd beanspruchte drei Wochen und die 
Bewohner des halben Landes für ihre Person 
und ihr Geschirr. Der Auslauf erfolgte nach 
einem Teich. Hier war ein Schirm für Schüt- 
zen und Damen an einem geeigneten Platze 
des Teichdammes Am jenseitigen Ufer war anf 
einer Wiese ebenfalls ein Lauf für die Hatze 
gestellt. Fünfzehn Fuss hoch stürzte sich das 
Wild in das Wasser, wo es erlegt wurde. Auf 
der anderen Seite wurde mit Saurüden und 
Hatzhunden gehetzt und wacker mit dem Hirsch- 
fänger abgefangen. In mehreren Stunden wur- 
den dreihundert Stück erlegt, über hundert 
Jagdbare Hirsche (Zehnender aufwärts) und 


siebzig Stück Sauen; Tausende von Zuschauern 
fanden sich ein, mehrere Musikchöre, sowie Bu- 
den mit Erfrischungen dienten zur Lust und 
Stärkung. Die Jagd war ein vollständiges 
Volksfest. 

Zu den gewöhnlichen Treibjagden im Herbst 
und Winter wurden Karvaliere, Offciere, Kolle- 
gienräthe, Hofofficianten und anständige Fremde 
eingeladen. Jeder Geladene erhielt bis zum 
Jagdplatz und zurück Wagen und Reitpferde, 
ferner zwei bis drei einläufige Flinten, dabei 
immer eine Kugelflinte nebst Munition aus 
fürstlicher Gewehrkammer. Vornehmere erhiel- 
ten auch einen Lader. Die Hofjägerei nebst 
Gehülfen wurde auf grossen, mit sechs Frohn- 
pferden bespaunten Wagen, nebst Gewehren 
und Munition fortgeschaft; mit Waldhörnern 
versehen, bliesen sie während der Fahrt und 
des Jagens. Für den Fall, dass Schwarzwild 
vorkommen sollıe, waren drei Hatzen zu sechs 
bis acht Stück Saupacker unter Aufsicht eines 
berittenen, dreihundert Schritt hinter der Schüt 
zenlinie auf gute Wechseln haltenden Jäger 
bereit. Wenn auch der Fürst kein besonderer 
Büchsenschütze war, so liebte er doch den 
Pürschgang; zur Brunftzeit bewohnte er mit 
seinen Gästen kleine Jagd-Pavillons im Walde, 
von denen aus er, unter Führung seines Hof- 
oberjägers, einem seiner Günstlinge, Zeitung 
lesend pürschen ging. Dadurch wurde zwar 
viel Wild verscheucht, aber trotzdem schoss 
der Fürst acht bis zehn Mal auf starke, jagd- 
bare Hirsche; ein Zeichen, wie wildreich die 
Gegend war. Hatte der Fürst einen Hirsch 
erlegt, so wurde er in's Schloss gefahren, wobei 
drei Waldforstmeister Fanfaren bliesen. 

Eine halbe Stunde nach Rückkehr des 
Fürsten von der Jagd verfügte sich der Ober- 
jägermeister mit sämmtlicher Jägerei von zwölf 
bis achtzehn Mann nach dem Marstall, wo der 
Fürst selbst den Rapport entgegennahm. (Sporn.) 





Netrolog. 


Ein treuer Freund, der gute Sitten, Anhäng— 
lichkeit, unermüdliche Thätigfeit in Weld, Wald 
und Waſſer nebjt andern fonft vorzüglichen Eigen» 
[haften bejaß, mein in jeder Weiſe ausdgezeich- 
neter Vorſtehhund Tinſchet ift am 17. Februar 
an Alterdihwäche von diejer Erde geſchieden. 

Ale Jäger, welde die große Mühe kennen, 
einen gut abgerichteten Hund zu befigen, werben 
meinen Schmerz gereht finden, und mir nicht 
verargen, wenn id bier etwad mehr über die Er- 
tebnife meines verftorbenen Begleiters ſage. 

Da derfelbe gewifjermaßen eine Rolle in der 
faiferl. öfterreihifchen Kriegdgejhichte im Jahre 
1859 gefpielt hat, dürfte jene Lebensgeſchichte 
auch noch ein weiteres Intereffe gewinnen. — Im 
Jahre 1852 zu Peſt in Ungarn, von rein englis 
ſchen Eltern, aus dem Beſſhe ded Grafen Ka.... 
geboren, wurde das junge Hündden dem dama- 
ligen Major N. v. W. von deſſen Befiger zum 
Geſchenk gemadht. Das fein und edel gebaute 
Thier, männlichen Geſchlechtes, war von weißer 
Farbe mit wenig rotbbraunen Flecken in dem 
re a elle. Eine natürliche, ungeflupte 

uthe und jogenannte Löwenklauen an beiden 
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Hinterläufen, nebft einer im Kriege erhaltenen 
Bleffur auf dem Rüden, waren die erkennbaren 
Abzeichen des elegant geformten, tapferen Ber- 
ftorbenen. Diefer batte Teile Erziehung nur allein 
feinem Herrn und ebrmeifter zu verdanfen, 
welcher die Fähigkeiten des Thieres wohl benupte, 
und fih einen vorzüglihen Borftebbund heran- 
bildete. Ucher die erjten, theild in Ungarn, dann 
in der Lombardei verlebten Jugendjahre von 
Zinfcher binweggehend, begleitete derſelbe feinen 
Herrn in den italienifch-franzöfiichen Feldiug, wo 
er durch zwei bervorragende Thaten ſich aud- 
jeihnete. — Soll ih bier, nachdem ich das treue 
Thiet beinahe fieben Jahre befeffen babe, irgend 
einen Febler angeben, fo muß ich fein lebhaites 
Temperament nennen, welches ibn ſtets vor dem 
Jäger voraus trieb. Diefer Trieb des Gifers 
rettete aber in dem genannten Feldzuge das Reben 
feines Herrn und noch anderer auf Rekognoszirung 
befindlicher Offiziere. Diefe Herren fuchten die 
Stellung der Feinde zu erforihen, ald Tinſchet 
feiner Gewohnheit gemäß voraudlief, und vor 
einem über 100 Schritte entfernten Bufche fieben 
blieb, und anbaltend bdenjelben anbellte. Der 
damalige Dberfilieutenannt RN. v. W. fannte 
feinen Hund und fagte zu einem feiner Begleiter: 
„Der Zinih bat etwas in der Naie, und er — 
da fielen drei Schüffe aud dem Buiche und das 
getroffene Pferd eines der Begleiter ſtürzte fih wäl- 
jend zu Boden. Nun attalirten die Offiziere die 
in jenem Buſche verſteckten Feinde, wo Tinſcher 
diefelben ſchon geftellt hatte, und diefe ſich als 
drei von der italienifhen Partei gedungene 
Mörder ergaben, welche fpäter befannten, dab fie 
Patrouillen und einzelnen Offizieren auflauerten, 
die fie unfhädlich zu machen fuchten. Dieß Leptere 
mwurde bald ihr eigened Los, und nur der Auf- 
merkfamleit des Hundes hatten jene öfterreichifchen 
Dffiziere ihr eben zu verdanken. 


Durd dieſe That wurde Zinjcher ein großer 
Liebling des ganzen Regimentes, und gab mir 
ein Beweije, mie gut er die Regimentsuniform 
annte. 


Das andere Mal war ed nady einer der un« 

glücklichen Schlahten, wo die Truppen nah an- 
firengendem Marſche vor einem italieniſchen Dorfe 
lagerten. Die Wachen wurden ausgeftellt und die 
ermüdete Mannichaft batte faum zwei Stunden 
erubt, ald Tinſcher beftig bellend zwei fremde 
eute verfolgte. Mehrere Soldaten fprangen von 
ihren harten Lagern auf und ergriffen die mit 
der Regimentskaſſe fliebenden Diebe. Der Hund 
padtenun in jeinem Eifer den einen Dieb, und diefer 
gab dem Thiere einen Mefferftich ın den Rüden, 
dod einer der nahen Soldaten hatte dieſe un- 
nöthige Graufamfeit faum gejehen, als er den 
Dieb durh einen Bajonnetfiih zum Stillſtehen 
bradte. — Im Jahre 1861 oder 1862 zog fi 
der Herr Dberfi R. v. W. in Penfion nah Wien 
(Mariapilferfiraße) zurüd. 

Da er feinen noch jehr rüftigen Jagdge» 
fährten, damals eigener Kränklichkeit wegen nicht 
weiter befchäftigen fonnte, ihn nicht ver faufen und 
nicht einem neuen Herrn anvertrauen wollte, mo das 
etwas verwöhnte Thier für fein Niter vielleicht 
ſchlechte Zeiten haben konnte, wollte er demſelben 
einen ehrenbaften Soldatentod geben laffen. 
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Um jene Zeit hörte Herr Oberftlieutenant ». 
K. zu Teplig, mein Jagdfreund, der nun auch 
ſchon über ent Jabre verftorben if, daß der 
Herr Dberfi N. v. W. nicht abgeneigt fei, einem 
Jäger und — mozu foll ich mich bier ſelbſt loben, 
den Hund zu geben. 2 

Am 3. Jun: 1862 nahm ih das Thier nah 
Dreöden, und mehrere Jagdzeiten bat dasſelbe 
mir während meinen Jagden brav geholfen. 

Wie ich eines Tages mehrere Monate ipäter 
mit meinem Hunde in einer der Dresdener Haupt» 
firaßen ging, lief mein Hund auf die andere 
Straßenfeite, beſchnuperte dort einen öſterreichiſchen 
Dffizier, und im feiner Weiſe um jenen Herrm 
luftige Sprünge madend, ließ er fih nicht nur 
von dem mir ganz fremden Herrn fireicheln, jon- 
dern ſchien benfeiben auch zu erfennen. Ich ging 
über die Straße, um den Hund abzupfeifen, ba 
fragte mich der Oberlieutenant: Iſt dieß Ihr 
Hund? Ga wohl, gab ich zur Antwort, doch er 
iheint ihre Unıform oder Petſon au erfennen. 
Darauf antwortete der Offizier: Meinem einjtigen 
Regimentötommandeur, Herrn Dberfi R. v. W,, 
bat diejer Hund einft gebört, und mande Erin- 
nerungen fnüpfen fih noch jet im Regimente an 
diefes Thier. Bald darauf erzählte mir der Ober« 
lieutenant, dag eines Tages viele Dffiziere ihren 
Regimentstommandeur befudten, und dad Sopha 
wie aub alle Stühle von Beſuchern beiept 
waren, da fam noch ein Oberlieutenant in dad 
Zimmer. Der Oberſt erhob fi, um den eintre- 
tenden Herrn zu begrüßen, und ſagte zu dieſem: 
Nehmen Sie meinen Plag, denn alle Sipe find 
befept, und bier ıft nur noch das Tabouret von 
dem Zinfcherl doch Sie ſehen, der bat ſich's dort 
aub bequem gemadt. Der Dberlieutenant er- 
fuchte den Oberſten fih wieder zu ſetzen, da er 
nit müde jei, und bütete fi, den Regiments» 
liebling von feinem Rager zu treiben. 

In dem genannten Feldzuge war es einft, 
daß die Mannihaften fih bei dem Dberften 
beklagten, daß fie geſchweige befferer Derpflegung, 
aud ihre Brotrationen nicht erhalten hätten. 
Da will ed der Zufall, daß der Oberſt ein mit 
Brot gefüllte Feldgeſchirr fieht, und jagt zu 
einigen der fi beflagenden Leute, was er ge- 
feben babe. Darauf tritt ein Korporal ebrer- 
bietig dor den Dberfien und fagt: Mit Berlaub, 
Herr Oberſt, wir haben alle unjere nod übrigen 
Brotrinden für Zinfherl gejammelt; denn, 
müffen wir bungern, fo foll der brave Hund nicht 
bungern, da er jeine fonflige Koft verliert, muß 
er mit unjern Brotrinden zufrieden fein. Der 
Oberſt tbeilte gewiß biefelbe Meinung, und aus 
diefem Zuge ficbt man, wie gut ber Herr und 
fein Hund bei dem Megimente angeichrieben 
waren. 

Zum Schluffe kann ich von dem Berftorbenen 
jagen, daß es einen befferen Hochſucher, vorzüg- 
liheren Apporteur, anbänglicheren und fermeren 
Vorſtehhund vor faft allen bei uns vorlommenden 
Wildarten jo leicht nicht geben bürfte, 

Dieß zu Zinfcher'd Grinnerung und An— 
denken. 

Loſchwitß bei Dresden, 1869, 

Gr.» fi. 


An den deutſchen Schüßenbund. 
Deutſche Schügen! 

Im Monat Juli I. J. feiert dad Schweizer 
voll fein dreiundzwanzigſies eidgenöffifches Freir 
fhießen und zwar dıefmal in Zug, einem ber 
acht alten Drte und dem Ffleinften Kantone der 
Eidgenoſſenſchaft. 

Wir haben Euch und den feſtgebenden Wie 
nern fpeziell jhon dur unjern Abgeordneten zum 
dritten deutfchen Bundesihieren Gruß und Ruf 
aus ber Schweiz geiendet, und Ihr habt, unter 
lautem Beifall und Hochtufen, gleihfam ale Zeugen 
der Zuſtimmung Euerer Herzen, die Annahme der» 
felben feierlich ausgefprohen. Dennod erneuern 
mir unfern Ruf und Gruß und laden Cuch ein 
zu unferm Nationalfefle. 

Es iſt das Feſt eines mehrbaften, freien 
und einigen Volkee, eines freien und einigen 
Vaterlandes, wie die Schweizer ed allen Böikern 
wünfchen. 

Es ift indbefondere für unfere fiammver- 
wandten deutichen Brüder ein jprechendes Zeugniß 
und ein lebendige# Bıld im Kleinen, der Zukunft, 
für eın unter dem Banner der Freiheit geeintes 
großes Deutſchland. 

Wir bitten Euch, und rechtzeitig die Anzahl 
der Feſtbeſucher muttbeilen zu wollen, damit wir, 
fo viel es unjere Berbältniffe geftatten, wegen 
denen wir Euch zum Boraus um gütige Rachſicht 
bitten müffen, für Guern Empfang die erforder» 
lien Anordnungen treffen fönnen. 

Das eidgenöffifhe Freiſchießen beginnt am 
11. und dauert bis und mit dem 21. Juli. Recht 
zablreihe Theilnahbme von Seite der beutichen 
Schützen an unferm Feſte erwartend, zeichnen 

Mit Schüpengruß und Handichlag 

Zug, im April 1869. 


Namens des Organiſationskomité 
Der Bräfibent: 
3. 5. Wyß. 
Der Selretär: 
4. Zürder. 


An die Landwirthe, 


Gelegentlich der legten Generalverfammlung 
der 2. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien 
einigten fid) viele freunde und Echüler des im 
Jahte 1868 verforbenen Minifterialratbed Dr. 
Heinrih Wilhelm Pabfi in der Abfidht, das An- 
denken dieſes um die Landwirthſchaft in Wort, 
Schrift und That hochverdienten Mannes in bieie 
bender Weife würdig zu ehren. 

Diefer Zweck könnte mwobl kaum dem 
Geiſte des Berftorbenen entſprechender erreicht 
werden, als durch Gründung einer Stiftung, aus 
welcher ſtrebſame dem landwirthſchaftlichen Lehr ⸗ 
fache ſich widmende junge Männer unterftügt 
werden ſollen und welche den Ramen 

Pabſt · Stiftung 
zu führen hätte. 

Die Unterzeichneten wenden ſich daher an 
alle Schüler und Berebrer des Verewigten mit 
der Ginladung, dieſes gemeinnügige Unternehmen 
fräftigft fördern zu wollen. 


Beiträge werden im Namen ded Komited bon 
dem Konzipiften im k. k. Winanz-Minifterium 
Hern U. v. Pretis in Wien entgegengenommen 
und öffentlich befannt gemacht werden. 


Wien, im März 1869. 


Mar Baron Washington, 
Friedrich Graf Hartig, 
Anton Freihert v. Doblhoff, 
Rudolf Ritter v. Feiſtmantel. 
Guflav vd. Maremeller, 
Antonio v. Pretis, 

Karl Bimmermann, 

Georg Ritter v. Ichönerer. 


Aufragen.”) 
Herr Redakteur! 


Sie würden mich jehr verbinden, wenn Sie 
fo gütig fein wollten, mir duch Ihr geſchätztes 
Blatt mitzutheilen, in welchem maidmännijchen 
Werte man eine ausführliche Erklärung über 
das Streifen und Ausweiden des Gochmildes fin: 
det. In allen Jagdbüchern, welche mir bis jetzt 
in die Hände gelommen, waren die bezüglichen 
Mittheilungen darüber entweder jehr kurz und 
daher unfaklib, oder der Berfalier des Werkes 
enthielt fich gänzlich, die fragliche Angelegenheit 
zu berühren. 

Hochachtungsvoll 
W. v. Re. 


zu H. bei Wien. 
(Sie finden in Bechſtein's Werk: „Die Jagd- 
wiffenfhaft in allen ihren Theilen,” 4. Band 


*) Es mwerden oft Anfragen brieflih an uns 
gefellt, die manchen Leer diefer Blätter intereifiren 
würden ; amdererjeits auch folde, die wegen ihres 
abjonderlihen Charakters eine Beantwortung nur 
im Wege eines zeitraubenden Briefwechſels gemwär- 
tigen möüfjen, während im reife umferer Leſer 
fiderlih der Eine oder der Andere in der Yage 
ift, fofort die erwünſchte Auskunft und in der be- 
friedigendften Weife mittheilen zu fönnen. Wir 
eröffnen demmad unter obigem Xitel eine bon 
nun an fiehende Rubrik, in welder wir die an 
tie „Jagdzeitung” gerichteten Anfragen, in fo 
weit es und er AR erfcheint, ihrem ganzen Ins 
halte nad mittheilen und nad) Möglichkeit auch 
erledigen werden. Was indeß den zweiten Punkt 
anbelangt, jo müffen wir allerdings an die Freund» 
lichleit des Publitums appelliren und defien Mit: 
bethätigung erbitten. Im England und nament- 
lid in den Sportblättern ift ſolch' ein gegenjeiti- 
ges Entgegenfommen der Zeitungslefer ſchon lange 

blih. Die Anfrage beginnt gewöhnlich mit der 

Phrafe: Kann einer von Ihren Yeiern mir ſa— 
gen u. f. w.; und in der nädften Nummer des 
Blattes jagen ibm gleih Bier bis Fünf, was er 
willen will, mochte den WFragefteller jelbit eine 
ganz unbedeutende Angelegenheit, wie 3. 8. die 
Zubereitung eines guten Kaffees, beängftigt haben. 
So Weit möchten wir indeß nicht gehen, und wir 
werden uns begnügen, wenn die angeregte Neue» 
zung nur innerhalb jener Schranten bei — Leſern 
Auklang finden würde, wo Beziehungen zu Jagd 
und Sport erlennbar find. DR. 
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(Wildjagd und Wildbenügung), pag. 642 bis 
645, das Gewünſchte, und wir hoffen, in befriedi« 
gender Ausjührlichkeit.) 


Herr Redakteur! 


Im Kreife mehrerer Zagdfreunde, die fich 
faft allabendlih in einem Wiener Gafthaufe ver- 
fammeln, und wo man oft die blaueften Wunder 
hört, wurde jeitend eines aus Böhmen flanmen- 
den Nimrods die Behauptung aufgeftellt, daß man 
in feinem Baterlande den Auerbahn zur Falzzeit 
nicht während feiner liebesdurftigen Altivität, jon- 
dern in mondheller Nacht, wenn er ſchlummert, 
bom Baume herabſchießt. Dieje Behauptung klang 
Manchem aus unferer venerablen Gilde unmwahr- 
fheinlih, und wurde ih don unferem Bräfivium 
aufgefordert, mich deromwegen bei Ihnen anzu—⸗ 
fragen. 


Herr Redakteur! 


Ih gedente mih in Galizien anzufaufen, 
Leidenihaftliher Jäger und micht allzufehr von 
den Schöpfungen und Früchten der Kivilifation 
bezaubert, läge mir hauptiählih daran, boraus» 
geietst, daß man feines Lebens und feiner Habe 
einigermaßen fiher ift, mic in einer Gegend an— 
zufiedeln, wo ſowohl eine hohe ald niedere Jagd 
und Fiſcherei vorhanden. Bitte um Auskunft ım 
Ihrem Blatte. Br. K. 


Herr Redalteur! 


Sie erzählen in Ihren Blättern oft von 
Nitten umd Fahrten , während der Belocipede» 
Sport nur jehr ftiefmütrerlich behandelt wird, 
troßdem daß er eine bedeutende Zukunft hat und 
männiglich beluftigt. Auch fann er bereits mande 
ruhmvolle Thaten anfmeilen, deren Mittheilung 
dom Sport-Publitum gewiß ebenfo dankbar auf« 
genommen werden würde, als die Berichterftat« 
tung über ein Zrabwettfahren, bei welchem doch 
nur das Roß die Hauptrolle jpielt. Wir erfuchen 
daher um weniger Zurüdhaltung. Außerdem bitte 
ich mir gefälligft mittheilen zu wollen, wie ftart 
die Steigerung von Reicheuau zur Singerin iſt, 
da ich im Laufe des Sommers gedente, mit mei- 
nem Dreiräder im diefer Richtung zu erperimen« 
tiren, was auch ficher gelingen wird und nicht fo 
theuer zu fteben fommen dürfte, als die Equi— 
pagen in dem jchönen Reichenau, deren Koften in 
Bälde nur ein Börfianer oder Eonfortium-Fer zu 
erſchwingen im Stande fein wird. 


Herr Redakteur! 


3b habe von Farlow und Chevalier Bow- 
ners & Son in London künſtliche fliegen bezogen, 
die mich nicht befriedigten. Die genannten fir 
men ſchicken oft verlegene Waare, welche den Flie- 
genfiiher im eine ſehr verdrieflihe Stimmung 
verjegt. Ich erſuche um Ihren Rath. 
Piscator. 
(Bei Albert Weiße in Wien befommen Sie 
jehr gute englifhe Fliegen, von denen Ihnen eine 
reihe Auswahl zur Berfügung ſteht. D. R.) 
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Verhandlungen 


des preufiifchen Herrenhaufes über die Schonzeiten des Wildes und ein neues 
Jagd : Polizei: Gefeß. 
(Fortſetzung.) 


Die Kommiſſion, welche den Geſetzentwurf 
über die Schonzeiten des Wildes berathen, hat an 
feiben nur ſehr wenige, unerheblihe Abänderungen 
vorgenommen, ebenjo das Herrenhaus, welche ihn 
in der Sigung dom 18. Dezember angenommen 
hatte, Die Debatte wurde kurzweg abgemadıt, was 
im parlamentarifchen Leben haufig nur ein großer 
BVortheil if. Nachdem der Berichterftatter von 
Wedel fi folgendermaßen auslıef : 

„Bei den kurzen Inhalt des Geſetzes habe 
ih den Motiven und dem Bericht nur wenige 
Worte hinzuzufügen. Perjönlih bin ich der Staats- 
regierung dankbar, daß fie diefem Gegenjtande, 
der meines Erachtens etwas vernadläfligt ift, ihre 
Aufmerljamteit zugemendet hat. Prinzipiell läßt 
fi) gewiß gegen die Feſtſetzung der Schonzeit 
nichts erinnern. Denn wir wurden Gefahr laufen, 
daß der Wildftand ausgerottet und dem Staate, 
meines Erachtens, ſchon im national-ötonomiicher 
Beziehung ein bedeutender Schaden zugefügt wer- 
den würde. Ich felbft gehe noch einen Schritt 
weiter. Ih ſage mir, der Schöpfer hat das 
Wild gefhaffen im Intereſſe und zum 
Nutzen der Menſchheit und ih würde 
{bon aus diefem Grunde es nidt bil- 
ligen können, wenn der Menſch, jeine 
Weisheit über jene ſetzend, das ver 
nihten wolte, was er als Gejdhent dant- 
bar annehmen follte. Weber die Bedürfnif- 
frage ift in der Kommiffion kein Zweifel geweſen. 
Die Frage war nur die, ob die frage provinziell 
oder im Allgemeinen behandelt werden follte. Für 
die provinzielle Behandlung fprechen feine Gründe, 
denn die im 88. 1—9 genannten Wildarten der 
dienen keine verjdiedenen Beftimmungen in den 
berjchiedenen Landestheilen. Das Nejultat der 
provinzielen Behandlung wäre geiwejen, für jede 
einzelne Provinz dasjelbe Geſetz zu geben. Den 
Rückſichten, welde Nr. 10 und 11 berdienen, ift 
im $. 2 Rechnung getragen. Im Uebrigen hat die 
Kommiffion nur —* wenige, unerhebliche Abäu- 
derungen borgenommen, uud id kann daher wohl 
empfehlen, den von der Kommiflion amendirten 
Entwurf anzunehmen,” — wurde die General- 
Dislufjion eröffnet. Nur bei Alinea, Paragraph 1, 
entjpann fi nachfolgende Konverjation: 

v.Waldamw-Steinhöfel: Meine Herren! 
Ich möchte für den Hafen bei Ihnen eine Fürbitte 
einlegen. Entziehen Sie ihn feinen bitterfien Fein- 
den, d. b. denen, die ihn auf der Hühnerjagd 
todtihiehen, jo daß für die fpätere Jagd keine 
übrig bleiben. Berlängern Sie die Schonzeit für 
den Halen bis zum 1. Dftober. Es wird dieh den 
günftigften Einfluß wenigſtens auf die Meine Jagd 
haben. 

Ich erlaube mir den Antrag zu fiellen, daß 
der Herr Präfident darüber wolle abſtimmen lafien, 
daß die Sconzeit für den Hajen bis zum 
1. Oktober ausgeöchnt werden möge. 

Präfident: Der Herr Regierungs-Slom- 
miffär hat das Wort, 


Regierungs-Kommifjär, Landforfimeifter Ul« 
rici: Unter den verſchiedenen Gefictspuntten, 
welche beim Entwurf diejer Vorlage leitend ge- 
weſen find, hatte ganz bejondere Geltung der, daß 
nicht zu viele jpeziele Schonzeiten angenommen 
werden möchten, und zwar um deshalb nicht, 
damit eimerjeitd dem Jäger die Kenntnif der ber- 
ſchiedenen Schonzeiten nicht zu ſehr erſowert und 
andererjeits, damit die Ausführung des Geſetz- 
Entwurfs erleichtert werde. Deshalb möchte ich 
vorſchlagen, die Sconzeit des Hafen nicht noch 
fpeziell von derjenigen für da& übrige Heinere Jagd- 
wild abzutrennen. Dap ihon nad den Borjdlägen 
der Kommifjion die Rephühner noch bejondere 
Schonzeit haben jollen, war bei der Staatsregierung 
nicht obme Bedenken. Sie glaubte jedod, dieſem 
Amendement nicht entichieden emtgegentreten zu 
jollen, weil es im jagdlihen Intereſſe allerdings 
erwünſcht fcheinen mußte, die Rephühner vom 
1. Dezember an, mo der große Schnee fie der Er- 
legung befonders ausjegt, zu jchonen. 

Präfident: Herr von Waldam-Steinhhöfel 
bat das Wort. 

v. Waldam-Steinhöfel: Meine Herren! 
Auf diefen Einwand von jener Seite bin ih am 
allerwenigfien gefaßt geweſen; denn das Geſetz. 
wie es bon der Gtaatsregierung borgelegt iſt, ift 
doh im der That don der Art, daß, Menn ein 
Rehbod auf der Treibjagd fommt, man ihm erſt 
fragen muß: ad erlauben Sie, wie alt find Sie ? 
(Heiterkeit) und wenn er darauf Antwort gegeben 
bat: warten Sie noch einen Augenblid, ich werde 
erſt nachſchlagen, ob ih Sie jJett ſchießen darf 
(Heiterkeit); denn es find im der That fo viel 
Schomzeiten, daß dief auswendig zu behalten un— 
möglich ift. Ob dieß Zippelden noch dazu lommt, 
wird kein Bedenken erregen; viel eher erden die- 
jenigen Herren Bedenken haben, die der Anficht 
find, daß der Hafe im September am beften 
Ihmedt. (Heiterkeit. Ganz richtig!) n 

Bräfident: Herr Baron Senfft von Pil- 
fad) hat das Wort. 

Baron Senfft v. Pilfacdh: Meine Herren! 
Id würde mid veranlagt finden, einen Zufag in 
diefem Gejeg zu beantragen, namentlid) in Bezie⸗ 
bung auf das Rothwild. Wir haben Gegenden in 
preubifchen Landen, wo einzelne Befiger 20, 30, 
ja 80,000 Morgen und mehr Wald befiten, alſo 
mehrere Ouadratmeilen. Im folden Fällen if 
durhaus außerhalb der hier gefeglihen Schieß⸗ 
zeit nöthig, daß im befonderen Fällen Hilfe ge- 
geben wird. 

Nun heißt es in den Motiven zu $. 3: 

„In den alten Landen ermächtigen und ver⸗ 
pflichten die 88. 23 und 24 des Jagdpolizei« 
Geſetzes den Landrath in den Fällen, da 
das aus dem benachbarten Walde austre- 
tende Wild die Grundflüde einer gemein- 
ſchaftlichen Jagdbezirfes erheblich beichädigt, 
den Jagdpächter, beziehentlich den Beſitzer 
des Waldes, zum Wildabjchufie auch wäh: 


rend der Schonzeit aufzufordern, event. die 
Grumdbefiger ſelbſt zum Abſchuſſe zu er- 
mächtigen.“ 

Ih möchte mir erlauben, den Herrn Regie- 
rungssfommiflfär darauf aufmerffam zu machen, 
daß dieß, da es gewiffermaßen eine Bufage ift, in 
dem Jagdpolizei-Gefeg zur Wirflichteit werde. 

Bräfident: Ich ſchließe die Distuffion über 
Mr. 11 des 8. 1 und frage, ob der Herr Bericht. 
erftatter da8 Wort verlangt? 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort, 

Berichterftatter vd. Wedell: Ich möchte dem 
Herren Baron Senfit von Pilſach erwidern, daß 
die Schomzeit für das Rothwild bereits durch Be- 
ſchluß — iſt, daß das, was er in Bezug 
auf das Rothwild fonft noch angeführt hat, nicht 
in diefe Materie gehört. Dieß betrifft dad Jagd— 
polizeigeieg, das uns im nahe Ausficht geftellt ıft, 
und mir würden und freuen, wenn der Herr Baron 
von Senfft feinen Antrag fpäter erneuert; im 
Uebrigen ſchließe ih mich in Bezug auf den Hafen 
der Ausführnng des Herrn Regierungs-Kommiffärs 
an. Was Herr von Waldam im Bezug auf den 
Rehbod geäußert, ift doch gewiß nur ee 
obne Abficht, auf die erg einzumirlen. Herr 
bon Waldam ift doch ein zu alter Jäger, als daß 
er zweifelhaft fein follte, ob ein Rehlalb bis zum 
1. — erlennbar wäre. (Heiterkeit) Ich mache 
außerdem darauf aufmerlſam, daß der Safe, wenn 
noch eine befondere Schonzeit für ihm feftgeftellt 
werden fol, nod eine befondere Nummer erhei- 
hen müßte. Das ſcheint mir aber nicht gerathen 
aus anderen Gründen, die bereits ihre Erwägung 
gefunden haben. 

Präfident: Herr don Waldaw-Steinhöfel 
hat das Wort zu einer thatjächlichen Bemerkung. 

vd. Waldam-Steinhöfel: Tharfächlich 
muß ih den Herrn Berichterftatter darauf auf: 
merkjam machen, daß ich feinen Antrag in Bezug 
auf den Rehbod geftellt habe. ferner bemerke ich 
thatſächlich, daß mach dem Geſetz der Rehbock dom 
1. Januar aufhört, Kalbbod zu fein, daf er von 
da ab Spießbock wird. (Heiterkeit.) Sollte ich das 
Bergnägen haben, mit dem verehrten Herrn Be— 
richterftatter auf der Jagd zu fein, fo merde ich 
mir erlauben, ihn darauf aufmerlfam zu maden, 
wenn er fih irren follte, und den Kalbbod für 
einen flärkeren Rehbod geihofien hat. (Heiterfeit.) 

Der Antrag des Herrn d. Waldam blieb in 
der Minorität, worauf fämmtlihe Paragraphe 
ohne Debatte angenommen wurden, 


Bir Wilhelm, bon Gottes Gnaden König 
bon Preußen x. 


ermächtigen hierdurh Unſern Minifter für die 
Kandivirthfchaftiichen Angelegenheiten, den Bbeilie- 
enden Entwurf eines allgemeinen Jagdpolizei- 
eſetzes den beiden Häufern des Pandtages der 
Monardie in Unferm Namen zur verfafiungs- 
mäßigen Beihlußnahme vorzulegen, 
geben Berlin, den 18. Dezember 1868. 
Wilhelm 
(gegengez.) d. Selchow. 
Allerhöchſte Ermächtigung. 
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Allgemeines Jagdpolizei⸗-Geſetz. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
bon Preußen x. 
verordnen mit Zuftimmug der beiden Häufer des 
Landtages der Monarchie, was folgt: 


8. 1. 
Die Ausilbung der Jagd wird nachftehenden 
Beflimmungen unterworfen. 


8. 2. 

Ein felbſtſtäudiges Iagdrevier, auf welchem 
dem Grundbefiger die eigene Ausübung der Jagd 
zufteht, bilden: 

a) ſolche Befitungen, welche in einem oder 
mehreren an einander grenzenden Gemeindes 
oder Gutsbezirken einen land» oder forſtwirth⸗ 
Ihaftlih benugten Klähenraum von wenig⸗ 
ſtens 306 Morgen einnehmen und in ihrem 
Zufammenhange dur fein fremdes Grunds 
ſtück unterbrochen find. Die Trennung, welche 
Wege, GCijenbahnen, Deiche, Gemwäffer oder 
die dem Grumdbefiper felbft gehörenden Ger 
höſte Bilden, wird als eine Unterbrehung des 
Zufammenhanges nicht angefehen, ebenfomenig 
die territoriale Theilung eines Grundftüds 
durd) die Landesgrenze; 


b) alle dauernd und vollftändig eingefriedeten 
Orundftüde ; i 
e) Seen, zur fFifcherei eingerichtete Teiche, fo 


lange fie mit Waffer befpannt find, umd folche 
Infein, melche ein Befitsthum bilden. 
Darüber, ob die Bedingungen der Litt. a,b, c 

vorhanden find, emticheidet der Yandrath ($. 35). 


8. 8. 

Wenn die im $. 2 bezeichneten Grundflüde 
mehr als dreien Befigern gemeinfchaftlic gehören, 
jo ift die eigene Ausübung der Jagd auf diejen 
Grundftüden nicht fämmtlihen Mitbefigern ge 
flotter. Diefelben müljen ſolche vielmehr einem, 
bis höchftens dreien unter ihnen übertragen, doch 
ſteht ihnen auch frei, die Jagd durch einen ange» 
irren Jäger ausüben zu laffen, oder fie zu ber- 
padten. 

Juriſtiſche Berfonen, indbefondere Gemeinden 
dürfen die Jagd auf folhen ihnen gehörenden 
Grundflüden, wenn fie diefelbe nicht ruhen Laffen 
wollen ($. 2), nur durch Verpachtung oder durch 
einen angefiellten Jäger, beziehentlich Forſtbeamten 
ausüben. 


$. 4. 

Grundftüde, melde nicht für fich ein jelbft- 
fändiges Jagdrevier ($. 2) bilden, werden nad) 
den im 85. 5 bis 10 folgenden Beflimmungen zu 
gemeinfhaftlihen Jagdbezirien vereinigt, oder einem 
der $. 2 Litt. a bezeichneten Jagdreviere zugelegt. 


8. 5. 

Jeder gemeinſchaftliche Fagdbezirt muß eine 
zufammenhängende ($. 2) Fläche von mindeftens 
500 Morgen umfaſſen. 

Durch Beidluß der Provinzial» Bertretung 
fann das Minimalmaß eines gemeinfhaftlicen 
Jagdbezirles auch höher als aut 500 Morgen, 
jedody nicht über 1000 Morgen feftgefeigt werden. 

In den Hohenzollern’ihen Yanden tritt in 
diefer Beziehung die Regierung an die Stelle der 
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Brovinzial-Bertretung, fo fange eine folche nicht 
befteht. 


8. 6. 

Auf ſolche, das Normalmaß nicht erreichende 
Landestheile, melde von ausländiihen Territorien 
rings umſchloſſen find, findet die Beftimmuug des 
$. 5 feine Anwendung. 


8. 7. 

Unter der Bedingung des $. 5 bildet jeder 
Gemeindebezirk einen gemeinfhaftlihen Jagdbezirk. 

Mirteift Beichlufjes des Gemeinde-Borflandes 
faun die Theilung eines Gemeindebezirtes in, 
mehrere Jagdbezirfe erfolgen, jedoh nur dann 
wenn jeder Sagdberirt eine Fläche von mindeftens 
1000 Morgen enthält. 


Mitteift Beichluffes der Gemeinde-Borftände 
fönnen mehrere Gemeindebezirte oder Gemeinde» 
bezirlötheile zu einem gemeinjhaftlihen Jagd» 
bezirte bereinigt werden. 

In gleicher Weife ift die Vereinigung von 
Gemeindebezirten oder G@emeindebezirfstheilen mit 
jeibfiftändigen YIagdrebieren, unter dem inder- 
ſtändniſſe der Befiger diefer Reviere geftattet. 

Den Befitgern der im $. 2 bezeichneten Grund- 
ftüde ift es geftattet, fich mit diefem dem Jagd— 
bezirte ihrer Gemeinden anzuſchließen. 


8. 9. 

Auf Grundftüden, welche nicht zu einem Ge- 
meindebezirfe gehören, kann durd Vereinbarung 
der betheiligten Befiger die Ausübung der Jagd 
dem Befiper eines angrenzenden Jagdreviers über- 
tragen werden, auch ift dem Befigern folder 
Grundflüde geftattet, fih einem angrenzenden 
gemeinfchaftlihen Jagdbezirle mit Genehmigung 
des Gemeinde-Borftandes und des Landrathe an- 
zufchließen. 


8. 10, 

Diejenigen Grundftüde, welche nicht nad) bor- 
ftehenden 88. 5 bis 9 zu einem gemeinjchaftlichen 
Jagdbezirle vereinigt, oder einem jelbfiftändigen 
Jagdreviere zugelegt worden find, find, fofern fie 
zufammen die normalmäßige Fläche umfaflen, zu 
einem eigenen gemeinfhofttidhen Jagdbezirte zu 
vereinigen, jedoch können fie aud in angemefjener 
Begrenzung einem oder beziehentlich mehreren an» 

renzenden gemeinjhaftlihen Jagdbezirlen einver- 
eibt werden. Umfaſſen fie diefe Fläche nicht, fo 
find fie einem angrenzenden gemeinjdaftlichen 
Jagdbezirle zuzulegen. Iſt joldes aus örtlichen 
Gründen nicht möglih, fo muß die Jagd auf 
ihnen ruhen. 

Die Entjheidung trifft der Landrath. 


5. 11. 

1. Sind Grundftüde, welche weder als Einzel- 
befig die mormale Größe eines jelbfiftändigen 
Jagdrediers, nod als Kompler die normale Größe 
eines gemeinſchaftlichen Jagdbezirls erreihen von 
einem 1000 Morgen großen Walde, welcher ein 
einziges Befigthum bildet, gang umſchloſſen, fo 
hat der Landratb im Mangel gütliher Einigung 
unter den Beteiligten dem Waldbefiter auf feinen 
Antrag die Ausübung der Jagd pachtmweife zu 
übertragen, umd die nad) dem Jagdertrage des um» 
ſchloſſenen und des umfchließenden Grundfüds zu 
bemeffende Entfhädigung vorbehaltlich der beiden 


Theilen vorbehaltenen Berufung auf richterliche 
Eutſcheidung feftzufegen, 

2. Sind die dom einem Walde vorbezeichneter 
Größe und Art ganz umſchloſſenen Grundfiäde 
ihrem Umfange nad zwar geeignet, um ale jelbit« 
ftändiges Jagdrebier, beziehentlich gemeinſchaft⸗ 
licher Jagdbezirk, behandelt zu werden, aber in fo 
unregelmäßigen langgefiredien Grenzen belegen, 
daß, auf ihnen die Jagd mur unter erheblicher 
Beeinträchtigung des Waldbefigers und unter Ge- 
fährdung der öffenttichen Sicherheit ausgeübt wer- 
den fann, fo hat der Yandrath dem Waldbefiger 
auf deſſen Antrag die Ausübung der Jagd auf 
ihnen pachtweife au übertragen, umd das Pacht— 
geld, wie sub Nr. 1 ———— ſeſtzuſetzen; 
er iſt ohne ſolchen Antrag aber beiugt, im Ans 
terefie der öffentlichen Sicherheit das Ruhenlaffen 
der Jagd zu gebieten. 

3. Werden von einem Walde der vorbezeich- 
neten Art und Größe Zubehörungen felbfiftändiger 
Jagdreviere oder gemeinjchaftliher Yagdbezirte 
zum Theil umfcloffen, fo hat der Randrath auf 
Antrag des Waldbefiters zu beurtheilen, ob die 
Umfchließung, durch den Wald eine überwiegende 
ift und die Grenze der Umſchließung feftzuftellen. 

Bon den umichlofienen Grundftüden gilt fo- 
dann dasſelbe, was über die sub 2 bezeichneten 
feftgejegt if. 

8. 12. 

In allen Feſtungswerken ift allein die Mili- 
tärverwaltung befugt, die Jagd durch befonders 
dazu ermächtigte Perſonen ausüben zu laffen. 

Außerhalb diejer Werke, desgleihen um die 
Puldermagazine und ähnliche Anftalten werden 
auf Koften der Militärverwaltung Umkreiſe oder 
Rayons don zufammenhängender Fläche gebildet 
und bezeichnet, innerhalb melder die Jagd mit 
Feuergewehren nicht ausgeübt werden darf, bei 
Bermeidung einer Polizeiftrafe von 5—20 Rthirn. 
oder im Undermögensfalle eines verhältnigmäßigen 
Gefängniſſes. 

Die weiteſte Entfernung der Außenlinie von 
den ausſpringenden Winkeln des Glacis, der Pul- 
bermagazine und ähnlicher Anftalten wird auf 
300 Schritt feftgefept. Die Abgrenzung erfolgt 
——— von der Keftungsbehörde, einem 

eputirten des Stadt-Borftandes und einem der 
Kreisverwaltung. 


8. 13. 

Die Befiger der einen gemeinfchaftlichen Jagd- 
bezirt bildenden Grundftüde werden in allen Jagd« 
Angelegenheiten von einem Jagdvorſtande ber» 
treten, welcher aus dreien von den Grundbefigern 
aus ihrer Mitte zu wählenden Deputirten unter 
Borfig des Gemeinde-Borftaudes (Bürgermeifter, 
Schulzen zc.) befteht. 

Die Wahl der Deputirteu erfolgt durch Stim- 
menmehrheit der Grundbefiger, wobei die Stim«- 
men nad der Größe der einzelnen Grundbefigun. 
gen zu berechnen find. 

Der Yagdvorftand faht feine Beichlüffe nah 
Stimmenmehrheit, bei Gleichheit der Stimmen ift 
dıe des Borfigenden enticheidend. Beſchlußfähig 
it der Sagdvorftand, wenn außer dem Borfigen- 
den mwenigftens zwei Mitglieder anweſend find, 

Der Borfigende des Jagdvorftandes für die 
jenigen gemeinfhaftlichen Jagdbezirke, weiche nicht 


gan innerhalb der Grenzen eines und desfelben 
emeindebezirts belegen wi wird don dem Land» 
rath aus der Zahl der betheiligten Grundbefiger 
ernannt. 
$, 14. 


In allen gemeinfchaftlihen Jagdbezirken ift 
die Jagdnutzung im Wege des öffentlichen Meift- 
gebots zu verpachten. 

Bo Kommunen eigene Forftbeamten halten, 
fann die Jagd in dem gemeinſchaftlichen Jagd— 
bezirt des Gemeindebezirts durch Ddiefe Beamten 
adminiftrirt werden, auch ift die freihändige Ber: 
pachtung der Jagd an eben diejelben geftattet. 

Der Lizitationstermin | nicht früher an- 
beraumt werden, als bis der Landrath die Lizi- 
tationsbedingungen genehmigt hat; in diefen Be— 
dingungen den — überhaupt oder unter den 
drei Beſtbietenden vorzübehalten, iſt geflattet. 

Die Pachtverträge dürfen ſich auf feiuen für- 
zeren Zeitraum ald auf 6 Jahre und auf feinen 
längeren als auf 12 Jahre erjtreden. 

Die Gültigkeit der Jagdpachtverträge ift bon 
der Beftätigung durch den Landrath; abhängig, 
Die Beftätigung kann aber nur dann bermweigert 
werden, wenn in einem Pachtbertrage gegen geſetz⸗ 
liche Beftimmungen verftoßen ift. 


8. 15. 
Die Pachtgelder werden vom Jagdborftande 
($. 13) erhoben und durch denfelben nad) Abzug 
der etwa eniftehenden Berwaltungstoften unter die 
Befiger der zum gemeinſchaftlichen Jagdbezirk ge- 
hörigen Grundfiüde, nad) dem Berhältniffe des 
Flächenmaßes diefer Grundftüde vertheilt 
Der Jagdvorftand unterliegt dabei der Auf- 
fit des Landraths. j 
. 16. 


Die Berpadhtung ver Jagd, ſowohl auf den 
im $. 2 erwähnten Grundftüden als auf gemein- 
ſchaftlichen Jagdbezirten darf bei Strafe der BL 
tigkeit des Vertrages niemals an mehr als höd- 
ſtens drei Perſouen gemeinfhahlic erfolgen. 
Nicht im Norddeutfchen Bunde angehörige 
Perfonen dürfen nur mit Genehmigung des Land» 
raths als Jagdpächter angenommen werden. 
Alterberpahtungen find ohne Einwilligung 
des Verpächters und des Fandraths wicht geftattet. 
Sagderlaubnißfheine dürfen von Jagdpächtern 
gegen Entgelt nicht ertheilt werden. Zumiderhan- 
dein gegen dieſes Verbot zieht die Ungültigleit 
des Pach thertrages nah ſich und wird mit einer 
Geldfirafe von Zehn Thalern geahndet. 


8. 17. 

Den Jagdpãchtern iſt die Anſtellung von 
Jägern für ihre Rebiere mit Genehmigung der 
— — geſtattet. 


5. 18. 

Ein Jeder, welcher die Jagd ausüben will, 
muß ſich einen für den ganzen Staat gültigen, 
zu feiner Legitimation dienenden, auf ein Jahr 
und auf feine Perfon Tautenden Jagdihein bon 
dem Landrathe des SKreifes feines Wohnſitzes er- 
theilen laſſen und felbigen bei der Ausübung der 
Jagd flets mit ſich führen. 

Auch Ausländern und außerhalb feines Kreifes 
mwohnenden Inländern kann der Landrath einen 
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ſolchen Jagdſchein, wenn er es für möthig hält, 
gegen die Bürgichaft eines Kreideingefeflenen, er 
theilen. Der Bürge haftet für Strafen, melde auf 
Grund des gegenmwärtiges Geſetzes verhängt wer⸗ 
den, ſowie für die Unterfuhungstoften. 

Fir einen jeden Jagdſchein wird eine Abgabe 
von Drei Thalern zur Kreis-Rommuuallaffe des 
ausfertigenden Landraths entrichtet. Die eingehen- 
den Beträge werden nah den Beichlüffen der 
Kreisvertretung verwendet. j 

In den Hohenzollern’ihen Landen fließt die 
Sagdiheingebühr zur Landesfafle. 

Die Ausfertigung der Jagdſcheine erfolgt 
toften- und ftempelirei. 

Unentgeltlih erhalten den Jagdſchein: 

a) Die im föniglihen oder Kommunal-Dienfte 
angeftellten, Toimie die im Privatdienfle ſtehen⸗ 
den nad) Borfchrift des 8. 32 des Geſectzes 
vom 2. Juni 1852 (Seite 313 der Geſetz- 
Sammlung) vereidigten Forſt- und Jagd» 
beamten; 

b) die zur Ausbildung für den Staatsforfidienft 
und den Jägerdienft verftatteten Lehrlinge uud 
Forftlandidaten, 

8. 19. 

Die Ertheilung eines Jagdſcheins muß fol 
genden Perfonen verfagt werden: 

a) folden, don denen eine unborfichtige Füh- 
rung des Schießgewehrs oder eine Gefähr- 
dung der öffentlichen Sicherheit zu beforgen ift; 

b) denjenigen, welche ſich nicht im Bollgenufje 
der bürgerlihen Ehrenrechte befinden oder 
unter polizeiliher Aufficht ftehen. 

Außerdem kann Denjenigen, welche wegeu 
eines Holzdiebſtahls, Jagdvergehens oder Jagd- 
übertretung oder einer durch Mißbrauch des Feuer- 

ewehrs verübten firafbaren Handlung beftraft 

And, der Jagdſchein, jedoch nur innerhalb 5 Jahren 
nad) verbüßter Strafe, verſagt werden. 

Aus demfelben Grunde, aus dem die Er— 
theilung eines Jagdſcheins berfagt werden muß 
und fann, muß und Tann ein bereits ertheilter 
auc wieder abgenommen werden, 

Berfonen, welchen der Jagdſchein verſagt wer» 
den muß oder kann, können aud) nicht Bürge 
($. 18) fein. 


8. 20. 

Die Nihtbeahtung der borflehenden Bor- 
fhriften über Löfung von Jadfheinen wird be- 
firaft, wie folgt: , 

Ber, *. einen Jagdſchein gelöſt zu haben, 
die Jagd ausübt, wird für jede Uebertretung 
mit einer Geldſtrafe von 5 bis 20 Thalern 


belegt. 

er feinen Jagdſchein bei Ausübung der 
Jagd nicht bei ſich führt, den trifft eine Geld- 
buße bis zu 5 Thalern. j 

Mer es verfucht, ſich durch einen, nicht auf 
feinen Namen ausgeftellten fremden Jagd- 
ſchein zu legitimiren, wird mit einer Strafe 
bon 5 bis 50 Thalern belegt 

8. 21. 

Wer zwar mit einem Jagdicheine verſehen, 
aber ohne Begleitung des Jagdberechtigten oder 
ohne defien jchriftliche Erlaubniß bei ſich zu füh- 
ren, die Jagd ausübt, wird mit einer Strafe von 
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2 bis 5 Thalern belegt, fofern nicht der Fall des 
$. 274 des Strafgejegbuces vorliegt. 

Wer die Jagd auf feinem Grundflüde gänz- 
lich ruhen zu taffen verpflichtet ift, diefelbe aber 
dennod darauf ausübt, hat eine Geldftrafe von 
10 bis 20 Thalern und die Konfistation der dabei 
gebrauditen Jagdgeräthe verwirlt. 


g. 22. 

In Betreff der Hege- und Schonzeit bewen- 
det es im dem Hohenzollern'ſchen Yanden bei dem 
Geſetze dom 2. Mai 1853 (Gefep- Sammlung 
Eeite 178). Im den übrigen Landestheilen werden 
diefe Zeiten durch befondered Geſetz geregelt. 


$. 28. 

An Sonn» und Feſttagen ift während der am 
zugehörigen oder nächſtbelegenen Orte beftehenben 
Kirchenzeit jede Art von Jagd, während der übri- 
gen Zageszeit die Jagd mit Treibern und laut» 
jagenden Hunden verboten 

Wer damider handelt, wird mit Geldftrafe 
von 5 bis 20 Thalern belegt. 


8. 24. 

Wer zur Begehung einer Jagdpolizei-Ueber- 
tretung ſich feiner Angehörigen. Dienftboten, Lehr⸗ 
linge oder Zaglöhner ala Theilnchmer oder Ge- 
bülfen bedient, haftet, wenn diefe nicht zahlungs- 
fähig find, neben der vom ihm jelbfi vermwirkten 
Strafe für die dom denfelben zu erlegenden Geld— 
firafen und den Schadenerſatz. 


8. 25. 

Durch Klappern, aufgeſtellte Schredbilder, 
ſowie durh Zäune. fann ein Jeder das Wild von 
feinen Befiyungen abhalten, auch wenn er auf 
diefen zur Ansübung des Jagdrechtes nicht beiugt 
if. Zur Abwehr des Roth, Dam- und Schwarz- 
wildes faum er fih auch feiner oder gemeiner 
Hau shunde innerhalb der Grenzen feiner Grund- 
ftüde bedienen. 

Für die meinbautreibenden Gegenden find die 
Provinzial. Regierungen befugt, im Wege der 
Polizeiverordnung die Abwehr der dem Beeren 
nacgehenden Vogelarten durh Anwendung des 
Schießgewehres zu geftatien. 


8. 26. 
Die Propinzial:Regierungen find ermächtigt, 
das Jagen mit lantjagenden Hunden (Braden) 
im Wege der Polizeiverordnung zu berbieten. 


&. 27. 

Benn die, dom Forſten umgebenen oder in 
deren Nähe liegenden Grundflüde, welche Theile 
eines gemeinfchaftlihen Jagdbezirles bilden, oder 
fothe Waldenklaven, auf melden vie Jagdaud- 
übung dem Eigenthümer des fie umichließenden 
Waldes überlaffen ift, erheblichen Wildſchäden 
dur aus der Forſt übertretendes Mild ausge 
fett find, fo ift der Laudrath befugt und ver— 
pflictet, auf Antrag der bejhädigten Grundbe- 
figer nad borangegangener Prüfung umd Felt» 
ftellung des Bedürfniffes uno für die Dauer des» 
jelben den Jagdpächter, jelbft während der Schon- 
zeit zum Abſchuſſe des Wildes aufzufordern. 

Schütt der Jagdpächter, diefer Aufforderung 
ungeachtet, die betheiligten Grundftüde nicht ger 
nügend, fo kann der Landrath dem Grumdbefiger 
ſelbſt, oder geeiguetem Stellvertreter jür eine genau 


zu beftimmende Zeitdauer die Genehmigung erthei⸗ 
len, das auf diefe Grundftüde übertretende Wild auf 
jede erlaubte Weife zu fangen, auch mit Anwen» 
dung des Schießgewehrs zu töbten. Das Nämliche 
gilt rüdfihtlih der Beſitzer folder Grundftüde, 
auf denen fib die Kaninchen bis zu einer der 
Feld- und Gartenfultur jhädlihen Menge ver—⸗ 
mebrt baben, in Betreff diefer Thiergattung. 
Wird gegen Ddiefe Verfügung des Yandraths bei 
der vorgeſetzten Berwaltungsbebörde der Rekurs 
eingelegt, fo bleibt erfiere bis zur eingehenden 
höheren Entiheidung interimiftifch gilltig. 

Das von den Grundbefigern im Folge einer 
ſolchen Genehmigung des Laudraths erlegte oder 
gefangene Wild muß aber gegen Bezahlung des 
in der Gegend üblichen Schufgeldes dem Jagd» 
pächter überlaffen, uud die diesfallfige Anzeige 
darüber binnen 24 Stunden erflattet werden. 

$. 28. 

Auch der Befiper einer folhen Waldenklave, 

auf welcher die Jagd nah $. 11 gar nid aus- 

eübt werden darf, ifl, wenn das Grundflüd er» 
eblichen Wildfchäden ausgelegt ift und der Be» 
figer des umgebenden Waldjagdrevierd der Auf- 
forderung des Landraths, das vorhandene Wild 
ſelbſt mährend der Schonzeit abzuſchießen, micht 
genügend nachlommt, zu fordern beredtigt, daß 
ihn der Landrath mach vorbergegangener Brürung 
und Feftftellung des Bedfrfniffes und auf die 
Dauer desfelben, die Genehmigung ertbeile, das 
auf die Enflave Übertretende Wild auf jede erlaubte 
Weife zu fangen, namentlih aud) mit Anwendung 
des Schießgewehrs zu tödten. 

In diefem Falle bleibt das gefangene oder 
erlegte Wild Eigentbum des Enflavenbefigers. 

In den in diefem und dem vorhergehenden 
Paragraphen gedachten Fällen vertritt die von 
dem Pandrath zm ertheilende Legitimation die 
Stelle des Jagdſcheins. 


$. 29. 
Ein geſetzlicher Anſpruch auf Erfag des, durch 
das Wild verurjahten Schadens findet nicht Statt. 
Den Jagdverpächtern bleibt dagegen unbes 
nommen, binfichtlih des Wildſchadens in den 
ne borjorglihe Beftimmung zu 
treffen. 


8. 30. 

Wenn die jept beftehenden Jagdpachtlontrakte 
der Bildung der, in den $$. 4 und folgenden 
vorgeſchriebenen gemeinſchaftlichen Jagdbezirke hin- 
derlich find, fo treten diefelben mit der Berkündi- 
dung diejes Geſetzes don ſelbſt außer Kraft. 


5. 31. 

In denjenigen Städten, welde zu feinem 
landräthlihen reife gebören, werden die in 
diefem Geſetze den Landräthen übertragenen Be- 
fugniffe don den Ortspolizei-Behörden ausgeübt, 
und in die Stelle der Kreistommunaltaffe tritt 
die ſtädtiſche Kaffe. 


8. 32. 

Wer die Jagd innerhalb der abgefledten 
Feflungsrapons von 1300 Schritt ausüben will, 
muß yorher jeinen Jagdſchein von dem Feflungs- 
fommandanten befonders diftren laffen, die Ueber» 
tretung diefer Borjchrift wird mit einer Strafe 
bon 1 bis 5 Rthlrn. geahndet, 


8.838. 

Die Regierungen find befugt, den zur Hus- 
übung der Forſt - und Zagdpolizei berufenen Forft- 
und Jagdbeamten aud außerhalb dieſer Bezirke 
diesjagdpolizeifiche Bigilanz in befonders feftge- 
ſtellten Diftritten zu übertragen. 


8. 34. 

Werden demnähft im Wege der Geſetzgebung 

befondere kreisſtän diſche Behörden (Kreisausichüffe) 

gebildet, fo treten diefe für die in dem 88. 2, 9, 

10, 11, 13 bezeichneten Funktionen an die Stelle 
der Landräthe, 


8. 35. 
‚Ale diefem Geſetz entgegenftehenden Vor⸗ 
Ihriften werden hiermit aufgehoben. 


Beglaubigt: 


Der Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten 


von Selchow. 


Motive, 


Die Aufhebung des Jagdrechts auf fremdem 
Grund und Boden im denjenigen Provinzen, bes 
züglich welcher dieferhalb dem Landtage eine Bor- 
lage gemacht worden ift, läßt den Erlaß don ges 
feglihen, die Modalitäten der Jagdausübung 
normirenden Beftimmungen für diefe Landeatheile 
als unbedingt nothwendig erfcheinen, waͤhrend 
andererfeits die territoriale Berfchiedenheit der in 
dem gegenwärtigen Umfange der Monardie be- 
—— Jagdpolizei⸗Geſetze bereits in vielfachen 

eziehungen als ein namhafter Uebelſtand empfun⸗ 
den worden iſt. 

Durch den vorliegenden Geſetz-Entwurf ſollen 
deshalb in Anfehung der Jagvolizei — einem 
Gebiete der Regislation, auf welchem das Fortbe⸗ 

ehen partilulärer Rectebildungen außer etwa 
n einzelnen Punkten don nicht prinzipieller Bes 
deutung jeder Berechtigung entbehrt — konforme 
Beftimmungen für den ganzen Umfang der 
Monarchie eingeiübrt werden. 

Im Weientlihen lehnt ſich diefer-Belek-Ent- 
wurf an das Zagdpolizei-Gefeg vom 7. Mär; 1850 
an, defien vornehmfte leitende Grundfäge derſelbe 
bei Ermeiterung ihres Geltungsbereihs durdaus 
aufrecht erhält und theilmeife fogar bollftändiger 
Durchführung bringt, wohingegen die @inzel« 

eftimmungen des Geſetzes dom 7. Märı 1850 
unter Zubilfenabme der bei feiner Handhabung 
in dem nunmehr ı8jäbhrigen Zeitraum feines De 
ſtehens gefammelten- Erfahrungen und mit Berück⸗ 
fihtisung einiger für die neu erworbenen Pan« 
destheile, ſowie auch für Hohenzollern, deffen 
jagdpolizeilihe Berbältniffe bisher einer defini- 
tiven Regeluug entbebrten, erforderlihen Modi» 
fifationen einer Revıfion und Emendation in dem 
Enmmurfe unterworfen worden find. 

Wenn für letzteren nicht die fonft geboten 
geivefene Nobelleniorm nemäblt ift, fo hat dieß 
feinen Grund darin, daß die für erforderlich er- 
achteten Abänderungen des Gelehes vom 7. März 
1850 nit auf einzelne Paragraphen oder be- 
ſtimmte Gruppen derjeiben haben befchränft mer» 
den können, fondern, wenn auch vielfach nur im 
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Iutereffe eimer verbefferten Redaltion bei der 
Mehrzahl der Paragraphen des Yagdpolizei- 
Geſetzes haben eintreten müſſen. Außerdem fpricht 
aber namentlich die Erwägung zu Gunften eines 
volftändig neu redigirten Gefetzes, daß nur ein 
ſolches das volle Verſtändniß der darin enthalte 
nen beränderten Beſfimmungen dem bon demiel« 
ben berührten Publitum, wie auch den mit der 
Handhabung der Jagdpolizei betrauten niedern 
Beamten-Kategorien, insbejondere im denjenigen 
Sandestheilen ermöglichen fan, im melden das 
Geſetz vom 7, März 1850 noch nit in Anmen- 
dung war. 

Bu den einzelnen Beſtimmungen des Gefeh- 
Eutwurfs ift, ſoweit diefeiben ſich nicht bon feibft 
motiviren, Folgendes zu bemerlen: 


Zu $$. 1 und 2. 


Wie durch das Yagdpolizei-@efe der im dem 
Geſetz dom 31. Oltober 1848 zur Geltung ger 
brachte Grundfag, daß die Nutung der Jagd 
jedem Grumdbefiger auf feinem Xerritorium zu» 
ſtehen fol, feineswegs alterirt if, fo foll jener 
Orundfa auch durch den vorliegenden Beieg-Ent- 
wurf, welcher glei dem Jagdpolizei ⸗Geſetz dom 
7. März 1850 die Aufhebung der Jagd auf frem- 
den Grund und Boden zur Borauefegung hat, in 
feiner Weiſe in frage geftelle werden. 

Aber auch die Bedingungen, unter melden 
die eigene Ausübung der Jagd dem Befiper bie- 
ber auf feinem Territorium geftattet war, daß 
nämlid dasjelbe einen frlähenraum bon 300 
Morgen umfoßt und diefer Flächenraum fih in 
örtlihem Zuſammenhange befindet, find diefelben 
geblieben. 

Die Abänderungen, melde 8. 2 des Jagd» 
polizei: Geſetzes in dem gleichbezifferten Paragraphen 
des borliegenden Entwurfs erfahren bat, find dem⸗ 
nad) in der Hauptfache durch folche, bei der praf- 
tifhen Handhabung des Jagdpolizei⸗Geſetzes her⸗ 
borgetretene Kontroverfen veranlaßt, deren Ent- 
—— im Wege der Legislalion wünſchenswerth 
erſchien. 

So find im weiterer Ausführung des Ge— 
dankens, daß der Zufammenhaug eines jelbfl- 
Nändigen Jagdreviers mur durch Grumdftüde 
unterbrochen werden könne, welche ihrerfeits eine 
Jagdnutzung gewähren, den Wegen und Gewäſſern 
im borliegenden Baragraphen, Eifenbahnen, Deiche 
und die dem Grundbefiger feibft gehörigen Ges 
höfte gleichgeftellt worden. ferner ift gleichfalls 
mit Nüdficht auf einen zur Kognition der Behör- 
den gelangten Streitfall beflimmt morden, daß 
die territoriale Theilung eines Geundftüds durd 
die Landesgrenze als eine Trennung ım Eınne 
ded Paragraphen qu. nicht betrachtet werden 
tönnte, weit die ſachlichen Motive für die Jagd- 
bezirtebildung im Wege des Zwanges bei jolden 
Grumdfiüden nicht zutreffen, welche einen integrie 
renden, örtlich nicht getrennten Theil eines über 
300 Morgen großen KRompleres bilden, und weil 
es diefen Motiven gegenüber gleidhgiltig ift, ob 
in gewiſſem inne dur die Landesgrenze eine 
reditlihe Trennung herbeigeführt if. Aud den 
zult ad c des Paragraphen im Rede, monad) 

eiche nur fo lange fie mit Waſſer befpannt find 
ſelbſtſtäudige Jagdrebiere bilden follen — ein 
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Zuſatz, welder übrigens in der Natur der Sache 
begründet ift — erſchien im Hinblid auf die viel⸗ 
fach vorlommenden, der Aderbeflelung zeitweilig 
unterworienen Zeichflachen, welche häufig zum 
Gegenftande von Jagdftreitigleiten geworden find, 
als eın gebotener. 

Beun endiih durch den Schlußſatz des vor⸗ 
liegenden Paragraphen die Kompeteny des Land» 
raths, weicher zur Zeit lediglich darüber zu ent- 
ſcheiden hat, „mas jür dauernd und vollftändig 
eingeiriedigt zu erachten ift”, aud auf die Ent- 
ſcheidung vou Streitigleiten über das Borhanten- 
fen der jonftigen, im vorliegenden Paragraphen 
näher bezeichneten Bedingungen der eigenen Jagd» 
ausübung ausgedehnt wırd, fo geſchieht dieß zur 
Verhütung koftipieliger Prozefie, deren Berftat- 
tung im Intereſſe eines erhöhten Rechteſchutzes, 
da der Richter ın denfelben fein Urtheil immer 
nur auf eingeholte Gutachten von Gadverftän- 
digen bafiren fann, für die Privaten nur von 
untergeordnetem Werthe fein fann. 


Zu 88. 4 bis 10. 


Das JagdpolizeirGejeg vom 7. Mär; 1850 
ſchreibt im $. 4 vor, die Zubehörungen der ®e- 
meindebezirte zu Jagdbezirien zu vereinigen; es 
fordert nicht, wie es im Komiequenz des $. 2 
notbiwendig geweſen wäre, für die Gemeinde» 
Jaddbezirle dem örtlichen Zufammenbang der Zu- 
bebörungen und eim gerıngfies Flächenmaß von 
300 Wiorgen; es Ddiepomirt auch nicht über die- 
jenigen Grundftüde, melde zu eınem Gemeinde: 
bezirte nicht gehören. Es ıfl damit ein unerträg- 
licher Zuſtand geichaffen, der nur dadurch befeitigt 
werden kann, daß das Prinzip des Geſetzes vom 
7. Marz 1850 mit Konſequenz zur Durchführung 
gebracht wird. 

Die Rüdfihten, melde in einem gemifien 
Flähenmaße dıe Bedingung jeder felbfiftändigen 
ZJagdaueübung haben ertiunen und für die Grund» 
ftüde geringeren Umfanges dıe zwangsweiſe Ber- 
eımigung zu gemejnihaitlihen Jagdbezirten haben 
fordern lafien, liegen in ter arößtmöglichen Ber- 
ringerung der Zahl der Jäger und in dem 
Schaffen don Arrondifjements, wodurch Grenz. 
ktonflıtte und Kontraventionen nah Möglichteit 
bermieden werden, dıe überdieß aber für die Er- 
yaltung augemejjeuer, zwar dıe Landeskultur nicht 

eeinträchtigender, aber doch eime nachhaltige 

u Vene BWildftände einige Garantie 
bieten. Dieje Rüdfichten fordern unabweislich, den 
Grundjag an die Spige zu ftellen: 

daß auch die gemeimihaftlihen Jagdbezirke 

einen gewifien Flaͤcheninhalt im ungetrennten 

Zuſammenhange umfafjen müſſen, 
und zwar fo, daß vom der ſpeziellen Zugehörigleit 
der Grundftüde (ob zum Gemeinde» oder zum 
Gutebezirt) abzujehen und zu der Grundlage 
für die | der Jagdgebiete zurüdzulehren 
ift, welche das Geſetz von 1850 in dem Gejammt- 
tompleg der Ländereien jedes Drtes gefunden hat. 
Es muß dabei aber auf Grund der reichlich ge- 
madıten Erfahrung, daß auf eimer lade von 
300 Morgen allerhöhftene vom Eigenthümer 
ſelbſt. nicht aber von wechſelnden Jagdpäctern 
ein Wilofland erhalten werden lann, das Mini» 
malmaß auf 500 Morgen umter Borbehalt des 


Rechts der Provinzialftände, 1000 Morgen feflzu- 
jegen, erhöht werden, aber fo, daß die Grenzen 
der Gemeindebezirfe überall da, wo legtere dem 
Bedingungen des $. 5 entipredhen, als die gege- 
benen Grenzen der Jagdbezirke feftgehalten werden. 

Es ift defihalb im erften Alinea des 8.7 als 
Regel bingeftellt worden, daß jeder Gemeinde» 
bezirt, ſofern Größe und Lage desjelben dem nicht 
entgegenfiehen, einen einzigen gemeinſchaftlichen 
Zagdbezirt ausmahen ſoll und zur möglichſten 
—— der Kongruenz der Gemeindebezirke 
mit den Gemeinde-Jagdbezirfen in Alinea 2 5.7 
die Trennung eines Gemeindebezirte® nur unter 
der Bedingung geftattet worden, wenn jeder der 
durh die Theilung zu freirenden YJagdbezirke 
mwenigftens 1000 Morgen umfaßt. 

it Rüdfihte auf diefe von den einzelnen 
Theilen eines zu zerlegenden Gemeinde-Jagdbe- 
zirles aus nahe liegenden praftiichen nden 
erforderte höhere Morgenzahl, erſchien dagegen 
die Genehmigung der Auffichtsbehörde, von welcher 
die Trennung der Gemeindebgzirte im mehrere 
— bisher abhängig gemacht war, er⸗ 
laplı 

Im jagdlihen, wie auch im polizeilichen 
Interefje ift eine Bergrößerung der Jagdgebiete 
durhb Anſchluß bemahbarter Feldmarlen und 
Feldmartetheile durchaus wünſchens werth. 

Obne dieſerhalb die Anwendung obrigkleit⸗ 
lichen Zwanges zu ſtatuiren, iſt daher die Faſſung 
der 88. 8 und 9, melde die Modalitäten mäher 
angeben, unter denen im Wege der gütlichen 
Bereinbarung die Formation don Jagdbezirten, 
welche den Anforderungen des $. 5 Alinea 1, ent- 
ſprechen, ftatthaft fein fol, derartig gewählt worden, 
daß der vorbezeichneten Bergrößerung der Jagdbezirke 
feinerlei Hindernifie in den Weg gelegt find, und 
ambdererjeits der Weg bezeichnet iſt, in welchem 
duch) freie Vereinigung ein Jagbezirk arromdirt 
und der Zwang vermieden werden fann, der 
ſchließlich 5. 10) da eintreten muß, wo für 
ewifie Grundfiüde und Komplere die örtlichen 

edingungen eines normal geftalteten Jagd» 
gebietes fehlen. 

Die 88. 8 und 9 geftatten die Bereinigung 
von Bemeinde-Bezirken, wie aud von Gemeinde 
Bezirkötheilen refp. von Grundflüden jeglicher 
Größe, melde nicht zu einem Gemeindebezirf r 
bören, mit gemeinichaftlihen Jagdbezirken En l, 
wie mit felbfiftändigen Jagdrevieren. Die alle 
girten Paragraphen fegen den Anſchluß von Ge 
meinbebezirten und Gemeinbebezirkätheilen, wie 
auch für den Anfhluß von Grundfiüden, welde 
zu feinem Gemeindebezirk gebören, an einen an- 
grenzenden gemeinföaktlihen Jagdbezitk, refp- 
an ein angrenzendes felbfifländiged Jagdreviet 
überall dad Einverſtändniß des Borftantes ber 
Gemeinde, refp. des Inhabers des felbfiftändigen 
Jagdrevierd, an deren Jagdbezirk, reip. Reviet 
der Anſchluß erfolgen jo, voraus. Rur in dem 
einen Fall, wenn der Befiger eines in fommunaler 
Beziehung zu einem Gemeindebezirf gehörigen 
felbfiftändigen Jagbreviers fi mit dieſem dem 
Jagdezırk feiner Gemeinde anliegen will, ſoll 
dagegen dem Gemeindevorſtand, wie ſolches be 
teitd in Alinca 2, 8. 4 des Jagdpolizeir@efeped 
vom 7. März 1850 ausgedrückt if, kein Wider 


fpruddredht zuſſehen. weil die Vergrößerung bed 
Gemeinde-Fagdbezirtid durch einen in kommu- 
naler Bejiebung bereitd zum @emeindeverbande 
gehörigen Beſtandtbeil für die betreffende Ge— 
meinde mit feinerlei Unzuträglichleiten verbunden 
fein fann. 

Das Einverftändniß der Grundftüdäbefiger 
felbR, zu einer Zulegung ihrer Territorien zu 
angrenzenden Jagdgebieten, welches ſelbſtverſtänd⸗ 
lih voraudgefept wird, wo es fih um Einver- 
leibung eines felbfifländigen Jagdrevierd handelt, 
ift nur in Anfehung folher Grundflüde, welche 
nit zu einem Gemeindebezirk gehören, erfordert, 
weıl diefe einer geeigneten fommuualen Bertre» 
tung entbebren, welche die zu einem @emeinde- 
bezirke gebörigen Orundftüde in ihrem Gemeinde- 
Borftande befipen. Für Grundftüde der leptge- 
daten Art ift der Gemeindevorftand der naͤchſte 
und geeignetfte Bertreter. Er ſteht den Berhält- 
niffen der Intereffenten am nächſten und ift ald 
Behörde an fih zu deren Dertretern nah Außen 
bin qualifizirt. 

Die Gemceindevertretung kann dabei nicht 
in Frage kommen, denn es bandelt fi nicht um 
eine Kommunalſache, fondern umeine Intereffenten« 
a Frag für deren Verwaltung e# in feiner 
Weiſe des ganzen, für die Adminiſtration der 
Kommunalfahen berechneten und beflimmten Ap- 
parate® bedarf, Daß Übrigens mit erfolgter Bil- 
dung der Jagdbezirke die Funktionen des Ge- 
meindevorftandes erlöfhen und demnächſt auf 
eine andere Inſtanz übergehen, ergibt $. 13, 

—— Grundſtücke, welche weder nad 
$. 2 ein ſelbſtſtändiges Jagdrevier bilden, noch 
in Folge ihrer Lage im ununterbrodhenen Zufam» 
menbange einer einen Gemeinde-Jagdbezirk bil- 
denden Bemcinde-Feldmarf ipso jure einem ge 
meinfhaftlihen Jagdbezirke angehören und in 
Anfebung welcher im Wege der gütlichen Brrein- 
barung ein Anfhluß an ein angrenzended a 
ebiet nicht zn Stande gefommen ift, müffen im 

wangswege entweder, fofern fie die normals 
mäßige Fläche umfaffen, zu einem eigenen gemein» 
fhaftlihen Jagdbezirk vereinigt oder, wenn diefe 
Boraudfepung nicht zutrifft, einem angrenzenden 
gemeinichaftlihen Jagdbezitk zugelegt werben; 
ed muß in erflerem Falle aber auch dem Land- 
rathe freiftehen, dann, wenn die Konfiguration 
und in einander laufende Grenzen darauf hin⸗ 
weijen, F in Theilſtücken verſchiedenen angren- 
zenden Jagdbezirken zuzulegen. 

Grenzen ſolche Grundſtucke mit einem gemein- 
ſchaftlichen Jagdbezirle gar nicht, fondern mur 
mit einem felbfiftändigen Jagdreviere, mit defjen 
Befiger eine Pereinigung nit zu Gtande ges 
fommen ift, jo foll die Jagd auf ihnen ruhen. 

Das expediens des Nuhenlaffens der Jagd, 
welches im vorliegenden Gefeg-Entwurf abfichtlich 
möglihft vermieden worden ift, teil dasjelbe er- 
fahbrung:mäßig zu vielfachen Chilanen Beran- 
lafjung gibt und weil in dem Yagdpolizei-Gejep 
— Sedadıt zu nehmen ift, jedem Grumdbes 
figer die Möglichkeit zu wahren, von feinem Jagd» 
recht einen Nuten zu ziehen, mußte an borlie- 
gender Stelle nothiwendigerweife zur Anwendung 
gebradht werden. Denn ed wäre abnorm gemejen, 
dem Inhaber eines jelbfiftändigen Jagdreviers die 
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Berpflihtung zu imputiren, das Jagdrecht auf 
einem benachbarten Grundfiüde auch wider feinen 
Willen nnd dod, wie ſich von felbft verfteht, gegen 
einen feſtzuſetze uden Eutgelt zu übernehmen. 

Uebrigens erfheint die Anwendung bes bes 
zeichneten Auskunſismittels an der in Rede ftehen« 
den Stelle am wenigſten präjudigirlich fir die 
Interefien des betreffenden Grundbefigers, da 
demfelben ein Arrangement wegen Uebernahme 
der Jagd auf dem bezüglihen Grundftüd mit 
dem Inhaber des angrenzenden jelbftftändigen 
Jagdreviers freifteht und für Yebteren im der ihm 
durch das Gefe eröffneten, mit mancdherlei Un— 
bequemlichkeiten für ihn verbundenen Ebentualität 
des Ruhenlaffend der Jagd auf jenem Grundftid 
ein bedeutendes Kompelle liegt, um auch feiner 
feits auf das Buftandelommen einer gütlichen 
Bereinbarung himuwirken. 

Mit der Tendenz des borliegenden Gefeh- 
Eutwurfes, welche dor Allem auf die Herftellung 
wohl arromdirter Jagdgebiete gerichtet ift, fiehen 
die Beflimmungen der 68. 5 und 6 des Geſetzes 
vom 7. März 1850 in Widerfprud und es ift 
daher die Aufnahme diefer Baragraphen in den 
vorliegenden Entwurf unterblieben. 

Someit die Zubehörungen ifolirt belegener 
Höfe 300 Morgen groß find und nur durch das 
Gehöft getrennt werden, behalten fie ihre Selbfi- 

ändigfeit in Gemäßheit de® $. 2; ſoweit fie aber 
jene Fläche nicht erreiben, fann ihre Befreiung 
von der Einverleibung in einen gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirk nicht ferner beftehen bleiben. Es ift 
damit a nirgends Nuten geftiftet, bielmehr 
faft überall die zmwedmäßige Jagdbezirksbildung 
auf Koften der Übrigen ntereffenten, und kaum 
zum Beften der Befiger der ifolirten Höfe verhin- 
dert worden. ’ EN 

Iſt es dem Befiger eines ifolirt belegenen 
Hofes in der That darum zu thun, feine Felder 
zum Imed einer befonderen Kultur gan das 
Betreten durch Jäger und Hunde zu ſchühen, fo 
möge er auch die Laſt übernehmen, fein Befip: 
thum mit einer Einfriedung zu verfehen. 


(Fortfegung folgt.) 





(Eingefendet.) 


Sie haben kürzlich einige jehr Tobenswerthe 
Bemerkungen über die fehr unwaidmänniſche Weije 
beröffentlicht, mit welcher das Mutrer-Rehmild in 
Frantreich verfolgt wird. Geftatten Sie, daß ich 
die in der „Jagdzeitung“ angerlbrten Daten mit 
einem Meinen Supplement ergänge, welches das 
Jagd-Tableau von der am 16. Februar im Walde 
bon St. Cloud ftattgefundenen Hofjagd mir in 
die Hände geliefert: 

Der Kaifer erlegte 1 Rebbod, 1 Rehgeiß, 
2 Hafen, 21 Faſanenhähne und 5 Hennen. 

Der Oberfjägermeifter Prinz bon der Mos- 
toma 4 Böde, 3 Geißen, 1 Hafen, 17 Hähne und 
1 Henne. . 

Herzog bon Huescar 2 Rehgeißen, 1 Hafen, 
2 Hähne, 2 Hennen. j 

General d. Fleury 2 Rehgeißen, 2 Hafen, 
10 Hähne, 8 Hennen. 
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Bicomte Aguado 1 Bod, 2 Rehgeißen, 2 Ha- 
fen, 16 Häbne und 22 Hennen. 


Marquis d. KEaftelbajace 1 Bold, 3 Hafen, 
2 Hähne, 10 Hennen. 
Bicomte d. Laurifton 4 Hafen, 6 Hähne, 


14 Henuen. 
M. Pietri 2 Geißen, 4 Hafen, 4 Hähne, 

4 Hennen, 
Baron Corviſart 1 Bod, 2 Hafen, 8 Hähne, 

2 Hennen. 
Im Ganzen wurden demnad) erlegt: 8 Böde, 
12 Rebgeißeu, 21 Hafen, 86 Rafanhähne, 68 Hennen. 
Ich habe über den auffälligen Abſchuß von 
68 Fafanhennen nichts zu bemerken, Reihen die 
faiferlichen Fafanerien für die Hofjagden nicht aus, 
fo lafjen fih die Lüden im Weye des Handels 
ergänzen. Die Herbeilbafjung von Rehwild, an 
weichem die kaiferlichen Gehege gewiß keinen Ueber⸗ 
uß haben, dürfte ſchon größere eig Fe 
haffen. Rehe laſſen fih nicht in einem Hühner- 
faften einpferchen und werden die meite Reife 
nah der Parijer Umgebung, denn nur im Aus- 
lande fönnen fie alquirirt werden, troß aller 
Rajchheit unferer heutigen Kommunilationsgmittel 
minder glüdlic zurüdlegen. Daß man daher das 
Mutter-Rebwild mit jo wenig Schonung bei den 
Hofjagden des Kaifers Napoleon behandelt umd 
jogar am 15. Februar Rehgeißen abjhießt, muß 
jeden Jäger im Deutichland mit Recht befremden. 
Daß der Jagdherr nad Belieben mit feinem 
Wilde verfahren kann, fteht außer Zmeifel. Ihm 
wird man nicht verargen, wenn er eine Rehgeiß 
niederfhießt, die ihm auf Schußweite angeiprun- 
gen. Aber Eines jchidt ſich nicht für Alle, oder 
wie der Pateiner jagt: „Quid licet Jovi, non 
licet bovi*. Zmölf Rehgeißen bei einer Jagd 
und am 15. Februar! Das riecht doch etwas 
ſtark nah Dilettantismus. Kaifer Napoleen ift 
fein Jäger. Er jagt gerne und hält aud viel 
auf eine reihe Wildbahn, weil es zum Scid der 
Monarchie gehört. Allein er hatte niemals in feinem 
bielbewegten Leben Gelegenheit, fi ein Berfländ«- 
niß vom echten Waidmwert anzueignen, und bei 
aller Paffion für die Jagd aud) ale Monarh von 
Frantreich nicht, da, wie aus obigem Tableau 
erfihtlih, fogar des Kaifers Oberſtjägermeiſter, 
der Prinz von der Mostomwa, die Kehgeihen ebenjo 


niederſchießt, wie der erfle befte Jagdgaß, der im 
feinem Leden niemals über die Naturgeſchichte des 
Wildes oder Über die Pflichten eines echten Jä⸗ 
gers nachgedacht hat. Daher lommt es, daf ein 
wirklicher Waidmann gewiß nur mit fehr gemifch« 
ten Gefühlen die Allüren einer franzöſiſchen Hofjagd, 
troß ihrer intereffanten mise en scöne in Betradh- 
tung ziehen wird, 
Paris, den 19. April 1869. 





Berichtigung zweier Stellen meines in Rr. 8 
der Jagdzeitung abgedrudten: „Rüdblide auf 
die Shußmwaffen des deutihen Jägerd“ 
überfchriebenen Aufiapes. 

1.) Seite 72, Anm. 27, bat fi bei dem 
lan ein finnentftellender Drudfchler ein 
efchlichen. 
u Statt: „Drei frey ſchus gmwaier Hiarſchen 
gethan“ muß es heißen: drei frey ſchus zw aim 
(d. h. zu einem) Hierſchen getan. 

2.) ©. 73 foll die Anmerkung 36 folgen- 
dermaßen anfangen: 

Schon bei den Griehen und Römern bat fich 
die Fabel von der Wehrbaftigkeit des Stachele 
fhweined (hytrix) entwidelt. Sie muß wohl febhr 
verbreitet gewefen fein, da fie die Naturforfcher 
der Alten aufgenommeuen haben, nämlich Aristo⸗ 
teles anim. lib, 9 cap. 39, und Plinius hist. nat, 
lib. 8. c, 53. Umfoweniger darf ed befremden, 
daß ein griechiſchet Dichter Über die Jagd Oppian 
im dritten Buche der Cynegetica v. 391 — 406 die 
Fabel wiederholt. Die beiden I pten Berfe 408 
und 406 enthalten ein Berfprechen des Dichters 
daß er die Art, wie die Jäger fi genen dad 
Siachelſchwein verrheidigen, im weitern Berlaufe 
feines Gedichtes ſchildern werde, es it aber zu 
bemerken, daß diefer Theil des Werkes nicht auf 
uns gefommen if. Wenn man nun das bobe 
Anfehen, was Ariftoteled im Mittelalter aenofien 
bat, in Betracht zieht, fo darf es nicht Wunder 
nebmen, daß Gardinal Adrian in feiner Echilr 
derung der Jagd eines Stachelſchweines fih an 
die Autorität des Ariftoteled gehalten bat. 


von Haugmwih. 





Kaltwaffer-Heilanfalt und Molkenkur 
„Rudolfsbad“ 
der 
Gebrüder Waissnix 


in Reichenau, zwei Stunden von Wien, 15 Minuten von der Südbahnftation Payerbad) entfernt. 
Eröffnung der Saifon am 15. März, 
unter ärztlicher Leitung des Med.-Doltor Georg Wallner, 


Jede gewünfchte Auskunft ertgeilen die Eigenthümer und der Babearzt. 
NB, In unmittelbarer Rähe des Kurhaufes ift Foft und Telegraphenamt, zu dei Lolal-, Poft- 


und Eilzügen regelmäßiger Omnibusverkehr. 


PFERDE-AUCTION, 


Am 18. Mai d. J. 
sollen in der 


Herzoglichen Reithbahn zu Coburg, 


von Nachmittags halb 1 Uhr anfangend, 
folgende Pferde aus dem Herzoglichen Gestüt meistbietend verkauft 


werden: 
"| Name und Mass | 


Senda 
5’ 6 .# 







Haar und Abzeichen 













Arabisch Halbblut vom 
National-Araber Derwisch. 


Englisch Halbblut vom 
Seneca 


Schwarz-Schimmel mit Stute. 
Stern April 1868. 


Schwarzbıaun, Stern, Wallach. 
Schnijpe, Vorlerfüsse || Juli 1864. 
| weiss gefesselt. 














Saneho 
b’ 6" 











| Aratisch Halbblut vom 
National-Araber Alcee. 


Wallach. 


Baechid Fuchs, Stern, rechter 
Februar 1565, | 


6'383” | Vorder- & rechter Hinter- 
fuss weiss. 



















4 Lady Helen | Schwarzbraun mit Stern, Stute. Engl. Halbblut v. engl. 
5 4" Februar 1865.| Vollbluthengst Logic. 
5 Gazala | Rehbraun mit Schnippe, Stute. Arabisch Halbblut vom 
9 gt rechter Vorder- und beide || Februar 1865.|| National-Araber Alcee. 
Hinterfüsse kurzweiss, || 
3 Fe Schwarzbraun. Stute. Engl, “ollblut v, engl. 
6’ 4" \Januar 1865 || Vollbluthengst Will wth. 
| Wisp. 
7 Telamon Dunkelbraun Wallach. Engl. Halbblut vom 
5’ 7" April 1865. Partisan. 
8| Hirondelle Schwarzschimmel Stute. Engl. Vollblut v. engl. 
BI 6’ Februar 1865.|| Vollbluthengst Will wth. 





Wisp. 
Engl. Halbblut vom 
Partisan. 






Wallach, 
Februar 1865. 


Stute. 
Januar 1865. 






rab. Vollblut v. National- 
Araber Derwisch. 







11 Alan Braun, Wallach. |Arab. Halbblut v. National- 
5° 81" Februar 1868. Araber Alcee. 
12 Negusi Hellbraun, | Wallach. Vom Sultan. 
b’ Stern und Schnippe. October 1864 (Doppel - Pony) 
13 Donna Schwarz ohne Abzeichen. | Juli 1868. Engl. Halbblat vom 
bi Ta” | Seneca. 


u 
Die meisten dieser Pferde sind rittig, alle fromm und fehlerfrei. Die näheren Ver- 
kaufsbedingungen werden vor Beginn der Auction bekannt gemacht. 


Coburg, am 12. April 1869. 
. Inspector Dickely, 


B als mit der Leitung der Auction Bevollmächtigter. 






en ni nr nn ee 
} Neuverbesserte Die kais. kön. ausſchl privil. Bi Alle 
—* 
u upe.z 3 52 . 
KRRReEEUT TU USE R Ei] ch u h 2* abrik Irene en 


A. Rothsierm 


Tiederlage in Wien, Stadt, Habsburgergaffe Ir. I 


(alt: obere Brännerftraße), 


empfiehlt ihre neueften, vorzüglicgen Tuch- und Filzbeſchuhungen für's Haus, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welde bei elegan- 
tefter Fagon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fügen. 


s= Für Jagd ZU 


befinden ſich die zwed mäſſigſten, bollfommen waſſerdichten Stiefletten, Röhren ftiefel und 
Aufzugftiefel am Lager, melde fih befondera durch ihre außergewöhnliche Leichtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und jede andere Beſchuhung an mwirklih „prattifhem 
BWertbhe" übertreffen. Speziell zu bemerlen find beſonders: leichte geräufchlofe Birfhftiefletten 
von fl. 4 bie 7%, Kudhröhrenftiefel für Shnee und Eis von fl. 4 bis 5. waljer- 
dihte Tuhröhrenftiefel von fi. 6.50 bie 12, Aufzugſtie fel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei dom fl. 10 bis 16. Wufträge aus den Provinzen werden ſchnell nach Maß oder 
Mufterftiefel effeftuirt, Reparaturen ſchnellſtens beſorgt. 





Sagdpachtgefuch. 


Eine vorzüglich beitandene Rehjagd wird zu entſprechendem Vreiſe zu pachten 
gefucht. Hochwild und Gemfen erwünfcht, aber nicht Bedingung. Auskunft 
ertheilt gegen Einreichung der legtjährigen Abſchußliſten 

Die Erpedition der „Tagdzeitung.“ 





Hundepillen 


auf Grundlage langjähriger Erfahrungen der renommirteften Beterinär-Aerzte Englands, erzeugt dom 
Fran; Joh. Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Hundefrantheit), Jallſucht. Krämpfe, 
Beitsranzg, Rheumatismus uud die gewöhnlichen Krankheiten der Hunde, 


Verläßliches Shugmiltel gegen die Hundswulh. Preis einer Schachtel 80 kr. d. W. 
Echt zu beziehen: 


In Bien bei Herren Joſef Boigt & Eo. zum „ſchwarzen Hund“ am hohen Marlt, bei Herren 
Gebrüder Maurer, zu dem „drei Hußaren“ Kohlmarkt, Ede vom Graben. Agram: S. Mitlbad, 
Q. Cejbed, Arad: F. I. Brobft, Brünn: Ed. Böhm, Graz: 3. Burgleithner, Hermannftadt : 
8. 3. Zöhrer, Innsbrud: ©. Tihurtijhenthaler, Klagenfurth: €. Elementfhig, Kralau: 
M. Jamwornicky, Lemberg: A. Berliner, Linz: Bielguth & Sohn, Olmüg: W. Engel, Peſt: 
Joſ. v. Törröt, Prag: Joj. Für, Salgburg: G. Bernhold, Schäßburg: 3. B. Teutid, 
Zehen: & 8. Schröder, Warasdin: A, Halter. 


K. K. landespr. Wr.⸗Neuſtädter 


Thon-Oefen-Fabrik 


Josef de Uente 


Niederlage : Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 





ITRITTITENE 


m —— 





empfiehlt fein Lager aller Gattungen ſchwediſcher 
Thon: Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Auffaß:Defen mit und ohne Konfolen, fowie auch die 
nah Art der in Berlin erzeugten, aus Kacheln zu: 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beftem feuerfeften Thon und mit vorzüglich ſchöner weißer 
Glaſur zu möglihft billigen Preifen. ferner erzeugt die 
Fabrit feuerfeſte Ziegeln und derlei Platten in 
jeder Größe und Form, Grafit:Schmelztiegel, künft? 
lichen Bimftein, Nauchfang:Uuffäße, Waſſer⸗ 
leitungs: Nöhren, Stand:Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Apothelen, Werkleidungs: 
Kacheln jür Sparherde, feinere Kacheln für Bade’ 
mwannen mit Wrabeslen unter der Glajur, ans Halb- 
Porzellan, in vorzügliher Qualität, figuraliſche Kunft- 
Gegenftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bafen. 
Nähere Auelungt erthbeilt die Niederlage 





“© 


A.G. kechleitner" Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 


empfehlen 


ihre neuesten höchst eleganten französischen Seide- und 
Schafwoll-Möbelstoffe, 


wie nicht minder ein bestens sorliries Lager von 


TEPPICHEN 


aller Art, und ihre bekanntlich in geschmackvollen Dessins ausgezeichneten 


Papier-TlTapeten. 


«= Preise äusserst billig. =% 


Hochgebirgs- Zugden zu verpachten. 


Die Hofjagdleitung für Reichenau und Eiſenerz iſt ermächtigt, folgende 
im Ober⸗Enusthal (Steiermark) gelegenen Hochgebirgs-Jagdreviert zu verpachten: 


1. Jagdrevier Gnanitz nördlich von Steinach. Hochwild, Gemſen, 
Rehe, Auer- und Birkwild, u. ſ. w. Flächeninhalt 18,000 Joch. Mindeſte 
Pachtſumme 450 fl. 


2. Einen Theil des Kammergebirges (Kemetgebirg) bei Gröbming. 
Hochwild, Rehe, Auer- und Birkwild u. ſ. w. Flächeninhalt 7000 Joch. 
Mindeſte Pachtſumme 200 fl. 


3. Groß- und Klein-Sölk ſüdlich von Steinach. Hochwild, 
Genifen, Rehe, Auer- und Birkwild u. ſ. mw. Flächeninhalt 45,000 Joch. 
Mindeſte Pachtſumme 800 fl. 


4. Jagdbezirk Donnersbach bei Irnding. Hochwild. 
Gemſen, Ton —— u. ſ. w. Flächenraum SR och. Mindeſte 
Pachtſumme: 600 fl. 


Zu ſämmtlichen Bagdbezirken gehören theilweiſe auch Gemeindes Jagden, 
reiche von der Hofjagdleitung erpachtet wurden, und deren Pachtzins im den 
obenangeführten Pachtſummen miteinbegriffen ift. 


— 


Dfferte nimmt entgegen die Hofjagdleitung in Reichenau (Nieder- 
Defterreich), mo auch nähere Auskunft bezüglich der Pachtobjekte ertheilt wird. 





Eigenti amer und —— — Revakteur : 8. Hugo. Berlag der Wanispauffer'fgen Busdandtung (90f. Rlımm) 
Drud von 3. B. Wallishauffer in Wien. 





Ausgegeben den 15. Mei 1008. 
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Bärenjagd in Krain.*) 


Am 24. April diefes Jahres erlegte Se. 
Durchlaucht Prinz Ernft zu Windifhgräg vom 
Hochſtande auf dem Yavornig einen Haupt» 
bären, deſſen Branten fieben Zoll maffen, wäh. 
rend das Gewicht gegen das normale, der 
Größe entfprehende Mittel um minbdeftens 
ein Drittheil zurüdblieb, da es bloß 196 
Wiener-Pfund betrug. 

Die Beſchreibung der Einrichtung eines 
Hochſtandes auf Wölfe und Bären, wie er 
in Norwegen gebräudlid, und von Gr. 
Durchlaucht Fürft Hugo zu Windifhgräg 
auf der *rainerifchen Herrfhaft Haasberg 
mit den günftigften Erfolgen eingeführt 
worben iſt, dürfte nicht ohne Intereſſe fein. 

Auf den beliebten Wechfeln biefer hier 
noch ziemlich vertretenen Raubthiere wird 


zirka 14° über der Erde auf einem Baume 
eine Jagdkanzel, der fogenannte Hodftand 
aus Bohlen errichtet, durch rohe Stämme 
gefügt, mit Rinde, Moos und Reifig ver- 
Heidet, und mit einem bequemen Site und 
Strohjad, fowie einer Leiter zum Empor» 
fteigen verfehen. 

In der Entfernung beiläufiger 30 Schritte 
davon auf dem Boden befindet fich eme 
vieredige, aus rohen berindeten Stämmen 
ſehr feft zufammengefügte, etwas über die 
Erde hervorragende Kifte, jo groß, daß ein 
Pferdkadaver etwas zufammengebogen darin 
Raum findet. 

Im Frühjahre, gleich nach Abgang des 
Scnees, wird nun das Pferd in die Kifte 
gezwängt, und auf diefen einige rohe Tängs- 


*) Diefer Bericht enthält eine wefentlihe Ergänzung der in Mr, 8 enthaltenen Bärenjagd. D. R. 
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balten fehr feft aufgenagelt, darüber mehrere ! und „bärbeißig“ und fagt im Bärenjargon: 


Querbäume gelegt, und das Ganze fo ein» 
gerichtet, daß es dem Bären nur mit bes 
fonderer Mühe und Anftrengung gelingt, 
zu dem Luder zu kommen. 

Es fcheint zweifelhaft, ob Bären, wenn 
nicht vom flärkften Hunger getrieben, außer 
im Frühjahre, Aas annehmen; zu biefer 
Zeit thun fie e8 aber wohl auch aus be- 
fonderem Gefhmad, und find es gerade bie 
älteren und flarfen Eremplare, welche gleich 
echten Gourmands den Wilbbraten mit 
Hantgout jedem andern vorziehen, während 
jüngere ihn nicht annehmen. 


Geftügt auf bie für ihm unglüdliche 
Gewohnheit des Meifters Petz, daß, wenn 
er einmal angenommen, er durch mehrere 
folgende Nächte, u. z. meift vor Mitternacht 
nahezu regelmäßig kommt, reitet num ber 
Waidmann mit einem gleichfall® berittenen 
Diener zum Hochſtand, fteigt vom Pferde 
unmittelbar auf bie Leiter und zieht, oben 
angelangt, biefe hinauf, während das [edige 
Pferd fortgeführt wird. 

Nun Stunden des Hoffens und Harrens! 
wie der Nadhtwind das Ohr des Jägers 
täufcht! Horch, Aeſte krachen im Walde, 
richtig er iſt's, Meifter Vetz, der gewaltige, 
ber langfamen Ganges ber Kifte zufchreitet. 


Der Mond ftreut fein zweifelhaftes Licht, 
welches an vielen Stellen vom Schatten ber 
Bäume theilweife überworfen wird; nur 
Gebuld Yägerherz ! 

Der Geruch des Luders figelt die Nafe 
des Bären, bie fchweren aufgenagelten 
Bäume hindern ihn am Genuffe. Die Err 
folglofigkeit feiner anfänglich foliben Ber» 
ſuche, zum leckern Biſſen zu gelangen, er» 
wedt feine Starrlöpfigfeit, er wird „brummig“ 


— — — —— — — — 
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„Jet ertra, und wenn's Graz gilt.” 

Brummend Hat er ſchon mit „Bären- 
fraft* die Duerbäume mit einem Höllen- 
fpeftafel heruntergeworfen, fchon fangen an 
auch die Andern etwas nachzugeben, fchon 
ift ihm eine herrliche Pferdefeule erreichbar, 
dba — ad wohin führt doch eigenfinniger 
Trotz — kracht weit hinaus ein Schuf in 
bie ftille Nacht, ber an den Bergen wieder« 
hallt, zugleih mit dem abgebrocenen Ge⸗ 
brumme des im Schweiße fi) wälzenden 
Düren, auf befjen Weichen in kurzer Zeit 
ber glüdlihe Waidmann den Fuß ftellt, und 
jauchzend feinen Hut mit dem grünen Bruce 
ſchmückt. 

Se. Durchlaucht Prinz Ernſt zu Win» 
bifchgräg ſchoß den Eingangs erwähnten 
Bären aus einer Büchsflinte mit Poften, 
und wollte mit bem Poſtenſchuß bezweden, 
den verwundeten Peg, welcher fich gewöhn⸗ 
lich aufzurihten, und nad feinem Berfolger 
umzufhauen pflegt, mit größerer Sicherheit 
die Kugel beizubringen, was bei bämmern« 
dem Monblicht keineswegs ein Leichtes if. 
Der Bär jedoch, auf das Blatt getroffen, 
und in ben ebelften Theilen verlegt, ſtürzte 
im feuer zufammen, und verenbete nad 
zweimaligem kurzen Gebrumme. 

Als ein waidmännifches Kuriofum muß 
die Definition eines Jagdnotizlers in ber 
Grazer Zagespoft vom 27. April, worin 
biefe Erlegung erwähnt wird, angeführt 
werben, nad welder Definition ein Hoſch⸗ 
ftand „ein aus Baumftänden zufam- 
mengefügter Kaften ift, worin ſich ein 
todtes Pferd befindet.” 

Wir zweifeln, ob ſich Meifter Petz ba» 
zu verftehen würde, auf einer Reiter als 
Delinquent zum Hoch — gericht zu Mettern. 


Wintervergnügen in Außland. 
(Aus dem Englifhen von A. P.) 


Ih Habe mehrere Winter im bdiefem 
Lande zugebradt, fowohl in der Nähe von 
St. Peteröburg als etwa taufend Meilen 
weiter landeinwärts. Letzteres zog ich bei 
Weitem vor und zwar aus folgenden Grün« 
ben: Der Winter ift bebeutend fürzer unb 
das Klima viel beffer, es gibt dort mehr 
Wild und endlich muß ich geftehen, daß ein 
ganz befonderer Reiz für mich darin liegt, 


mich weit entfernt von der Stabt und allem 
ſtädtiſchen Treiben zu wiffen. Gewiß werden 
mid; viele Leute dieſer unorthoboren Aeuße⸗ 
rung wegen für einen unzivilifirten Menſchen 
halten; aber ich weiß doch, daß es einige 
verwandte Seelen gibt, welche ähnlich ben» 
fen wie ich, und ich bin es gern zufrieden 
mit ihnen für einen Halbwilden gehalten zu 
werben. 


Bon allen Wintervergnügen außer ber 
Jagd ift das Rutſchen von Eisbergen das 
aufregendfte. Doc ich muß erſt befchreiben, 
was ein Eisberg ift, denn folche, wie ich fie 
Öfter8 befchreiben hörte, nämlich zwei fleile, 
einander gegenüber liegende, mit Eis bebedte 
Abhänge, die fo geftellt find, daß der An—⸗ 
prall, mit welchen der Hinabrutfchende un⸗ 
ten anlangt, ihn bie jenfeitige Höhe wieder 
binauftreibt, Habe ich nie gefehen, und be» 
zweifle auch fehr, daß es je ſolche gegeben 
hat, da eine berartige Fahrt, wenn über- 
haupt möglich, gewiß im höchften Grabe 
unbequem wäre, Erſtens wäre bie Stoß. 
kraft beim Hinabrutfchen über ben einen Ab» 
bang nicht groß genug, um den Fahrenden 
über eine gleich fteile und lange Anhöhe 
binaufzubringen, und wäre die Auffahrt 
kürzer, fo könnte man umfoweniger hoffen, 
beim Herabfahren über die kurze Bahn bis 
auf die Spige der gegenüberftehenden Tän- 
gern zu lommen. Doc, fegen wir den Fall, 
der Rutſchende käme wirklich hinauf, wie 
unbequem wäre feine Rage bei der Auffahrt! 
Hinunter ginge es wohl an, aber wenige 
Menfhen dürften es behaglich finden mit 
den Füßen in ber Höhe aufwärts zu fahren. 

Die Eisberge, auf welchen ich das Rutſchen 
lernte, fehen ganz anders aus. Bor Allem 
wurde etwa 30° über dem Boden eine Platt« 
form errichtet, zu welcher eine Anzahl Stu- 
fen binaufführten. 

Bon diefer Plattform, die ungefähr 
3 Ellen im Gevierte hatte, wurde eine 
2 Ellen breite, fchiefe Fläche von Brettern 
gebaut, welde unten auf dem Erdboden 
etwa 30° von den Strebepfeilern ber Platt» 
form abftanden, und da der Boden felbft 
ſchon fehr abſchüſſig war, fo entftand ein 
ziemlich fteiler Abhang. Auf diefem wurde 
dann eine Schneeſchicht feftgeftampft und 
Waſſer darauf gegofien, wodurch fich in 
kurzer Zeit eine vollkommen glatte Eisfläche 
bildete. 

Um Buße des Mbhanges wurde dann 
eine 600—700 Ellen lange Bahn in dem 
Schnee ausgefchaufelt, welche ebenfalls durch 
Uebergießen mit Waffer in eine Eisbahn 
verwandelt wurde. Diefe war, etwa 300 
Ellen weit noch etwas geneigt, lief aber in 
eine horizontale Fläche aus. Ich vergaß zu 
fagen, daß ber Abhang zu beiden Seiten 
mit Schugbretern von 1° Höhe eingefaft 
war. Go fehen bie gewöhnlichen Eishügel 
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in Rußland aus, unb ber einzige Unterfchieb 
zwifchen biefen und benjenigen, welche all» 
jährlich in St. Petersburg gebaut werben, 
befteht darin, daß die Neigung der Fläche 
bei legteren weniger fteil ift und mit genau 
zufammengefügten Eisplatten bebedt wird, 
was natürlich viel glatter ift, als geftampf- 
ter, übereister Schnee. Die Bahnen find aud 
viel fürzer, da fie ganz wagerecht laufen, 
und endlih noch ift am jedem Ende ber 
Eisbahn eine Plattform errichtet, fo daß 
man über die eine hinunter bis an den Fuß 
ber andern fahren, über bie Stufen hinauf» 
fteigen unb wieder zurüdjchleifen kann. Die 
für ſolche Eisberge üblihen Schlitten find 
ungefähr 2° lange, 15* breite und 6* Hohe 
mit Eifen beſchlagene Kufen. 

Wir wollen verfuchen, eine berartige 
erfte Fahrt zu befchreiben. Der Fahrende 
bat ein Paar bide Lederhandſchuhe an ben 
Händen und ein Kiffen auf feinem Schlitten. 
Wenn er fi auf fein gebrechlich ausjehen- 
bes Gefährte fett, muß er feine Füße mög- 
lichſt hoch über dem Eife und feine Hände 
bereit halten ſich zu beiden Seiten auf das 
Eis zu fügen. Ein leichter Ruck, und er 
fliegt dahin. Nimmt er einen guten Anlauf, 
fo wird er wahrfcheinlih am Fuß des Ab- 
banges anlangen, ohne von feiner Bahn ab» 
zulommen; aber wie fol ich die Empfin« 
dungen befchreiben, welde er bei feinem 
Hinablommen haben mag? Als Baron 
Mündhaufen aus ber — geſchoſſen 
wurde, mag er ungefähr dasſelbe Gefühl 
gehabt haben wie ich, als ich das erſtemal 
den Fuß des Eisberges erreichte. Ich kam 
ein klein wenig von der Bahn ab, und ehe 
ich wußte, wo ich war, befand ich mich bis 
über die Ohren in einem Schneehaufen und 
mußte mir, obwohl ungern, eingeſtehen, daß 
das Hinabfahren über einen Eisberg nicht 
halb fo leicht ſei, als es ausfieht. Wie ich 
fhon erwähnte, machte ich meinen erften 
Berfud) auf einer ländlichen Rutſchbahn; 
wer es auf einer folchen verſucht, wie man 
fie in St. Petersburg baut, wird jedenfalls 
beffer daran fein. Er wird wie ein Sturm«- 
wind dahinfahren über bie glatte Bahn, und 
wenn er nicht fhwindlig wird, glücklich an's 
Ziel gelangen. Das Steuern gefchieht mit 
den Händen, weiht man etwas rechts ab, 
fo ftügt man bie linfe Hand feft auf das 
Eis, geräth man etwas links, fo ftügt man 
fi) auf die rechte Hand, und der Schlitten 
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wird biefem Steuerruber willig gehorden. 
Ih fiel wohl mehrmals, che ih an das 
andere Ende umferer langen Rutſchbahn 
gelangte; es war eben ſchwierig auf der ab» 
ſchüſſigen Fläche den Schlitten richtig zu 
Ienten. Manchesmal legte ih mid ganz 
flach auf den Schlitten und fuhr Hiuunter 
mit dem Kopfe voran und die Hände vor 
mic ausgeftredt; fo konnte ich leichter fteuern, 
aber es war unbequem. Einmal ftellten wir 
zwei Schlitten nebeneinander, zwei Freunde 
von mir legten fi) darauf und jeder ums 
ſchlang mit feinem imnenliegenden Arm ben 
Hals feines Nahbars; die andere Hand 
wurbe zum Lenlken ausgeftredt. Als fie 
bereit waren, legte ich mich zwifchen fie auf 
den Rüden und wir fuhren ab. Wenn id 
noch fage, daß einer diefer beiden Männer 
252 Pfd. wog, fo fann man fich vorftellen, 
mit welcher Schnelligkeit wir Hinunterglitten. 
Einige Zeit ging Alles gut, plöglid aber 
famen wir von der Bahn ab, die Schlitten 
geriethen tief in ben Schnee und wir wur« 
den einige Fuß weit in einen Schneehaufen 
geſchleudert. So wie ich auf dem Schlitten 
lag, konnte ich natürlich nicht ahnen, was 
vorging. Ich erfuhr es erft, als ich über 
meine Gefährten hinwegflog, und dann im 
tiefen Schnee fieden blieb mit dem Kopf 
voran und bie Füße im ber Höhe Wenn 
der Abhang fehr glatt ift, fann man auch 
auf andere Art Hinunterfahren, 3. B. auf 
dem Schlitten ſtehend, Manche fahren fogar 
auf Schlittſchuhen hinab. 

Wenn eine Dame eine derartige Rutich- 
partie mitmachen will, fo follte fie ſich Hinter 
ihren Kavalier knien und fih an feinen 
Schultern feftgalten, aber jedenfalls ift es 
ein etwas gefährliches Vergnügen für Damen, 

Auf Schneefhuhen gehen ift ein anderer 
Zeitvertreib für ben Winter; überdieß ift 
es nüßlih und nothwendig fid) darin ge 
ſchicht zu machen, da man fonft bei tiefem 
Schnee auf die wenigen gebahnten Wege 
angewiefen wäre. Mit einiger Uebung ift 
es nicht ſchwer auf Schneefhuhen zu gehen. 
Der fibirifche Jäger verfieht ſich zu feinen 
Streifereien in hügeligen Gegenden mit einer 
diden Stange, an deren einem Ende eine 
mit eifernen Spigen verfehene Kugel fügt. 
Mit Hilfe diefer Stange kaun er auf fteile 
Anhöhen klimmen, und wenn er fid ritt- 
lings darauffegt, kann er beim Hinunter⸗ 
fahren die gefährliche Schnelligkeit ein wenig 


mäßigen. Ich unterhielt mi oft damit, 
ohne Hilfe einer folhen Stange über eine 
fchneebededte Anhöhe hinabzugleiten. Indem 
ich an die aufwärts gebogenen Ertremitäten 
meiner Schuhe Stride befeftigte und fie 
recht ftraff hielt, konnte ich mich aufrecht 
erhalten und meinen Lauf regeln, aber trotz⸗ 
bem fiel ih manchmal arg hin. An einen 
derartigen Fall erinnere ich mich befonbers 
lebhaft. Es ging fo zu: Das fteile Fluß- 
ufer bildete an mehreren Stellen eine vor» 
trefflihe Gleitbahn, auf welcher ich öfters 
zu fchleifen pflegte. 

Es war ein guter Plag, benn ber feſt⸗ 
gefrorene Fluß am Fuße des Heinen Ab- 
hanges bot eine prächtige Fläche und bie 
Schnelligkeit, mit der ich über bas Ufer 
hinabrutſchte, trieb mich noch eine lange 
Strede über das Eis hin. Als ich dieß 
recht oft geübt hatte, Hielt ich mich für ger 
fchict genug, um etwas Schwierigeres ver« 
fuchen zu können, An einer Stelle war ein 
Graben im Ufer mit einem ſenkrechten Ab» 
fall von 7—8° Tiefe. Bor biefem Graben 
kam ein Wbhang von ungefähr 15 Ellen 
Länge und vom Graben bis zum Eisfpiegel 
bes Flußes war nod eine Stufe Ich 
dachte, es wäre möglich über den erften Ab- 
bang hinabzugleiten, den fteilen Abfall zu 
überfpringen und dann auf dem Fluße 
weiterzufahren. Ich verfuchte e8 auch, aber 
beim Ueberfpringen des Abfalles verlor ich 
das Gleichgewicht und fiel mit Gewalt rüde 
lings auf den Hartgefrorenen Schnee. Nie 
mehr verfuchte ich dieſes Wageftüd. 

Das Schlittſchuhlaufen ift erſt feit Kur- 
zem eine BVollsbeluftigung in Rußland ge» 
worden, und in der jüngeren Generation 
werben ficherlih gute Schlittſchuhläufer 
herangebilbet werben. 

In St. Petersburg find mehrere gute 
Plätze zum Schlittſchuhlaufen beftimmt, und 
werden forgjam in Stand gehalten; darunter 
ift die Eisbahn der englifchen Schlittfhuh- 
läufergefelfchaft auf ber Newa bie größte 
und beite. 

Auf dem Lande ift es fehr ſchwer, ja 
beinahe unmöglich eine gute Schlittihuhbahn 
zu finden oder herzuftellen. Das erfte Eis 
mag wohl gut fein, aber es kann beinahe 
als Regel angenommen werden, daß vor 
dem Anfang des eigentlichen Winterd wieder 
Thauwetter eintritt, und dann muß das Eis 
übergofjen werden, um e8 zum Schlittſchuh⸗ 


laufen tauglich zu machen. Ich habe mehrere 
Winter auf dem Lande verlebt und öfters 
verfucht eine Eisbahn herrichten zu laflen, 
aber fie wurde immer wieder auf die eine 
ober andere Art verdorben. Entweder wurde 
die Eisflähe während mehrtägigem Thau- 
wetters mit Wafler bededt und biefes fror 
zu Glatteis oder es fiel Schnee auf das 
thauende Eis oder wenn eben Wafler aufge- 
fchüttet worben war, mit einem Worte, es 
gab immer Etwas, was das Eis unbraud)> 
bar zum Schlittfhuhlaufen madte. In ben 
Städten, wo man bas Eis immer bei ber 
günftigften Gelegenheit mittel® Sprigen über- 
gießen fann, ift e8 nicht ſchwer eine gute 
Bahn Herzuftellen, aber auf dem Lande, wo 
man nur Bauern zur Hilfe hat geht es 
ſchwer. 

Außer dieſen Wintervergnügen im Freien 
gibt es nur noch eines, nämlih Schlitten⸗ 
fahren, und wenn die Pferde gut und bie 
Wege recht glatt find, ift e8 fehr angenehm. 
Auf dem Lande, wo bie Straßen nicht viel 
befahren werden, ift bei diefem Schnee nur 
Plag für ein Pferd, da fpannen wir bann 
gewöhnlich 2 Pferde Hintereinander, auch 


Greifswald, den 1. Mai 1869. Hof— 
fend, daß mein Ießter Bericht, welchen ich 
am 5. April mit dem Mittagszuge von hier 
abfanbte, und welcher fomit aller Wahr« 
fcheinlichfeit nah von Berlin mit dem 
Zuge abging, welder in der Nadıt 
vom 5. auf den 6, April bei Erkner ver- 
unglüdte, dennoch glüdlid) an den Ort feiner 
Beftimmung gelangt ift, und daß die Jagd- 
ereigniffe des Zeitabfchnittes vom 20. Jänner 
bis zum Abende des 4. April, welche diefer 
Bericht nebſt einigen anderen Erpeftorationen 
mittheilen follte, durch die am 15. April in 
Wien ausgegebene Nummer ber Jagdzeitung 
publizirt worden find, welche Nummer mir 
leider heute nody nicht zugegangen ift, Dank 
ber fchauerlichen langfamen Beförderung dur 
den Buchhandel; hoffend aljo, fage ih, daß 
mein Bericht nicht mit dem unglüdlichen 
Lolomotivführer und Zugführer des befagten 
Zuges um’s Leben gelommen oder durch 
Berftümmlung unbrauchbar geworben ift, 
beginne ich heute die Schilderung des Ber» 
faufes ber legten Hälfte der Saifon ber 
Langfchnäbel mit dem Morgen des 5. April. 
Auch an diefem Tage wurden in der Mehr- 
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wohl mandhmal drei, und einmal meiß ich 
fogar, daß fünf nothwendig waren mit einem 
Poftillon auf dem vorderften. Wenn ber 
Weg glatt ift — und das find im Winter 
bie meiften vielbefahrenen Straßen — kenne 
ich feine bequemere und angenehmere Art 
im Lande zu reifen, als mit dem Schlitten. 
Das fanfte und doch fehnelle Dahingleiten 
erinnert fehr an das Fahren in einem raſch 
fegelnden Bote. 

Eine ungeheuere Menge Waaren wer- 
ben im Winter auf Schlitten transportirt, 
ba ein Pferd auf einem folden viel größere 
Laſten ziehen kann, al® auf einem Räder⸗ 
wagen. 

Der Handelsverkehr zwiſchen Peters» 
burg und Moskau wird durch die Eifenbahn 
vermittelt, aber mie unſicher ift diefe Bahn 
im Winter! Die Züge entgleifen ober fie 
werben eingefchneit, oder es brechen die Rä- 
der oder mit einem Worte, es gefchieht 
irgend Etwas, was micht gefchehen follte. 
Der Poftzug. welcher den Weg in 18 Stun⸗ 
den zurücklegen follte, brauchte diefen Winter 
fhon mehrmals 30 Stunden. 

(Field.) 


zahl der Reviere reichlich Schnepfen gefun« 
ben, fo daß 3. B. Herr v. Homeier-Murdin 
in feinem Reviere 6 Stüde fand, und 5 ſchoß; 
deögleichen Herr v. Homeier-Wrangelsberg 
nebft 2 anderen Yägern im Reviere Wran- 
gelöberg-Yägerhof viele fanden und 6 fchoßen. 
In meinem Reviere, wo ih am 4. alle 3 
Scnepfen, welche ich gefunden, auch ge- 
jchoffen hatte, fand ich nur eime, welde 
ih auch ſchoß, troß ihrer Scheuheit. Im 
den beiden nächftfolgenden Zagen war aber 
Ebbe in ber Mehrzahl der Reviere, 3. B. im 
Revier Wrangelsberg-Fägerhof, welches Herr 
v. Homeier» Wrangelsburg, nebft feinem 
Schwiegervater Herrn v. Lewegow und Herrn 
v. Homeier- Murdhin mit 4 vorzüglichen 
Hunden an beiden Tagen abfudhten, ohne 
mehr Schnepfen zu finden ald am 7. eine, 
welche Herr v. Lewetzow ſchoß Ich fand in 
meinem Reviere an beiden Tagen nur je 
1 fehr ſcheue Schnepfe, trog Sübweftwind 
und milder Luft. In Kieshof wurden am 6. 
4 Scnepfen von 3 Jägern gefunden und 
gefhoffen; am 4. und 5. war aber in biefem 
vorzüglihen Reviere nur je 1 Schnepfe er- 
legt wegen zu großer Scheuheit derſelben, 
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obgleih an beiden Tagen 7—8 gefunden 
wurden. Am 7. begann es Nachmittags 
fhon zu regnen, und hielt fo bis in 
die Nacht hin an; dennoch fand ich am 8. 
(der Wind hatte in ber Naht nad; Nord 
umgefegt) nur 2 bei ber eingetretenen Kühle 
fehr fchöne Schnepfen. In Kieshof wurden 
an diefem Tage von 3 Jägern 10—11 ge 
funden und 4 erlegt; aud am 7. waren 
dort 2 Schnepfen geſchoſſen, von dem Förfter 
Nürnberg, welcher ſich wegen ber großen 
Scheuheit vorftellte, während bie anderen 
beiden Schügen mit ben Hunden durchgingen. 
Im Meviere Zaftrom wurden an biefem 
Tage (den 8) nur 2 fcheue Schnepfen ge- 
funden. Am 9. ging ih nit zu Holz, es 
wurden auch überall nur einzelne ſcheue 
Schnepfen gefunden bei Nordwind und küh— 
ler Luft. Am 10. feste der Wind Bormit- 
tags nach Südweft um, und ic fand 4 bie 
5 Schnepfen in meinem Reviere, von denen 
ich 2 todt und bie dritte zu Holz ſchoß. 
Am Abende dieſes Tages begann ſchon ein 
milder warmer Regen, der die ganze Nacht 
hindurch anhielt, und während deſſen man 
viele Zugvögel, namentlih Krammetsvögel 
und Sronfchnepfen (Numenius arquatus) 
ziehen hörte. Es war ganz ſicher, daß in 
diefer Nacht der große Transport Lang 
ſchnäbel anlommen mußte. Dennoch konnte 
ih am 11. nicht auf die Jagd gehen, da mein 
Better Reimer in Queft die fträfliche Idee 
befommen, gerade auf biefen Tag ein grand 
Diner zu arrangiren, zu welchem ich, nicht 
glaubend, daß ein fo raſcher Umfchlag in 
ber Witternng fommen würde, thörichter⸗ 
weife die Einladung am freitag angenom« 
men hatte, In der That feierte dann dieſer 
für Pio nono geſchichtliche Tag aud 
als Schnepfentag feine Sefundiz, denn 
befanntlic; wurben an diefem Tage der Sai- 
fon 1867 enorme Mengen Schnepfen er» 
legt, 3. B. in der Gtubbnig 235; in ber 
großen Mehrzahl der beffern Reviere wur— 
den an dieſem Tage heuer ungewöhnlich 
viele Langfchnäbel gefunden, 3. B. fanden 
4 Yüger im Revier Dietrihshagen auf einer 
Heinen Fläche 30—40, welche jo ungewöhn⸗ 
li aushielten, daß fie den im Wachholber: 
gebüfch umhergehenden Yägern faft unter ben 
Füßen Herausflogen. Bielleiht aber mar 
gerade dieß Aushalten und Herausfliegen in 
nädjfter Nähe daran Schuld, daß brei ber 
Jäger von vorneherein unruhig und hitzig, 


und dadurch unfähig wurben auch nur Eine 
Schnepfe herunterzufchießen, obgleich fie jeder 
14—15 Mal zu Schuß famen. Bon ben 
fänmtlihen gefundenen gut aushaltenden 
Schnepfen wurden nur 8 erbeutet.. Nicht 
fern von biefer Stelle ſuchten in demſelben 
Neviere 3 andere Jäger, welche jedoch nur 
2—3 fcheue fanden. Im Reviere Wendorf 
fanden 2 Jäger mehr als 20 Schnepfen 
und ſchoßen 8, welhe Zahl fi ficherlich 
verboppelt haben würde, wenn bort bie 
Scnepfen niht am Vormittag (dev Wind 
hatte nad; Nord umgefeßt, es war ben gan« 
zen Bormittag recht fühl, erft um Mittag 
Härte fih der Himmel auf und ed wurde 
Nachmittags bei Sonnenſchein behaglich) 
fämmtlih fo fchen gewefen wären, daß alle 
8 erſt am Nachmittage gefchoflen werden 
fonnten. Im Monnendorf bei Wolgaft 
(Strandrevier, Kiefer) konnten die beiden 
Brüder Bath erft gegen Abend in's Revier 
gehen und fchoßen dennoch 10 Stüde. Im 
Kieshof fand Förfter Nürnberg viele Schnepfen, 
ſchoß jedoch nur 3 wegen zu großer Sceu- 
heit derfelben; ein mit feinen Söhnen jpa- 
zierender Bater fand dort auf einem Heinen 
Terrain drei, die fehr aushielten. Im Mer 
viere Steffenshagen » Peteröhagen, welches 
mit dem Meinigen zufammenhängend iſt, 
fuchten Förfter Kods und ein anderer Jäger 
fehr forgfam, fanden jedoch nur 2 fo ſcheue 
Schnepfen, daß fein Schuß nad) benfelben 
zu machen war. Hieraus und weil ich am 
12. in meinem Reviere nicht mehr ale 4 
Scnepfen fand, von benen ich 1 ſchoß, 
fliege ich, daß auch am 11. im meinem 
Meviere nicht mehr Schnepfen gelegen haben, 
benn überall waren die nicht am 11. ger 
fchoffenen liegen geblieben; fie waren nicht 
weiter gezogen, fo daß in allen Revieren, 
in denen am 11. viele Schnepfen gefunden 
wurden, auch in den folgenden Tagen faft 
der ganzen Woche reichlich Schnepfen ge- 
funden wurden. In meinem Reviere haben in 
diefem Frühlinge überhaupt fo äußerft we- 
nig Scnepfen gelegen, mie ich mid) defjen 
feit lange nicht zu entfinnen weiß, denn 
während in dem nur eine Diertelmeile von 
meinem Reviere entfernten Kieshöfer an 
mehreren Tagen 6 bis 8 bis 11 Schnepfen 
gefunden wurden, habe ih nur am einigen 
wenigen Zagen 4— 5 gefunden, meiften® 
nur 1—2, obgleich gerade an ben beften 
Stellen meines Revieres es nicht an Näffe 


und fonftiger guter Befchaffenheit des Bo— 
ben® fehlte. Im der Stubbnig wurden am 
11. 100 Schnepfen gefchoffen, von dem 
Siebenlift 25, von Alvensleben 13, Obrift 
von Boswell 10 x. im Südrevier, und 
Herr Melms + Loblowig 8, von Homeier- 
Murchin, der 1', Stunden fpäter in’s 
Revier kam, 7, von Hagenow⸗Langenfelde 3 ıc. 
erlegten. Am 4. waren in der Stubbnik 
von 10 Schüßen 40 Stüde erlegt, von 
denen auf Siebenlift 8 kamen. Am 4. April 
hatte Siebenlift fon 40 Stüde tobt. 
Um 12, 13. und 14. lagen in ber 
Stubbnig fehr wenig Schnepfen, fo daß 
Herr v. Homeier nur je 1 fhoß, ein Be— 
weis, daß die Schnepfen im dieſem nörd⸗ 
lichften Reviere unferes Küftenlandes immer 
nur don einer Naht bis zur anderen lies 
gen blieben, um alsdann ihren Zug über 
die hier nur ſchmale Oſtſee nah Schweden 
fortzufegen, während es eine ausgemachte 
Sache ift, daß in den Mevieren etwas mehr 
landeinwärt® die Schnepfen oft mehrere 
Tage, und einzelne felbft Wochen liegen blei- 
ben, zu welchem Umftande viel mitbeitragen 
mag, daß die Stubbnit, ein Buchenhochwald, ſich 
ſehr fchlecht zur Aefung der Langfchnäbel eignet, 
da, wie ſtets in Buchenwäldern, der Erd» 
boden mit einer Schichte trodenen abge 
fallenen Buchenlaubes bededt ift. Beim Weg- 
zuge bei Fonträren Öftlihen und nördlichen 
Winden ift e8 dann fehr wahrſcheinlich, daf 
die Schnepfen mehr nad) Weften, den bäni« 
fchen Infeln, zugedrängt wurben, fo, daß die 
Beobachtung der bänifchen Yäger, von welcher 
ih in frühern Aufjägen ſchon gefprochem, 
ſich fehr leicht erklärt, daf, nämlich gerade 
bei anhaltenden öſtlichen Winden auf ben 
Infeln Dänemarks am meiften Schnepfen 
gefunden werden. Daß bie Schnepfen an 
unferer Küfte mehr von Weften nad Oſten 
ziehen follten, wie einzelne Beobachter glau- 
ben, ift entfchieden nicht meine Anſicht. Es 
wäre fehr intereffant und befehrend, wenn 
bie geehrten Waidmänner ber Länder Medlen- 
burg, Lauenburg und Schleswig-Holftein die 
Heine Mühe ſich nicht wollten verdrießen 
laffen, nach jeder beendigten Schnepfenfaifon 
in einem, wenn auch furzen Berichte ben 
Berlanf berfelben und namentlich die beften 
Tage in ber. Gegend eines jeden einzelnen 
Jägers in ber Jagdzeitung mitzutheilen. 
Soviel haben bie Beobadjtungen, welche ich 
in biefer legten Zugzeit gemeinfchaftlich mit 
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Herrn dv. Homeier-Murchin gemacht Habe, 
der eine in der Stubbnitz, der andere in 
ben hieſigen Revieren, ſchon ergeben, daß 
die größern Einfälle der Schnepfen an bei— 
den Stellen und ebenſo in unſerem ganzen 
Küftenftriche im ein und derſelben Nacht ge— 
fchehen, woraus dann wieder der Schluß zu 
ziehen ift, daß diejenigen Langſchnäbel, 
welche in den Mevieren Neuvorpommern bit 
wenigftens zum Fluße Peene hin, alfo 4 bie 
5 Meilen von der nächſten Küfte entfernt 
gelegen haben, nicht mehr in ber Stubbnig 
oder einem andern Küften- Revier beim näd)» 
ften Ziehen einfallen, fondern dann gleich 
bie Oſtſee überfliegen. 68 würde bieß in 
weiterer Folgerung wieber für meine ſchon 
ausgeſprochene Anficht beweifend fein, daß 
bie von den Gchnepfen in einer Nacht 
zurüdgelegte Strede etwa 20—30 Mei- 
len beträgt. 

Am Dienstag den 13. April wehte den 
ganzen Tag ein fehr kalter Nordwind, und 
da ich auch anderweitig behindert war, fo 
ging ich nicht zu Holz. Am 14. war Süd» 
wind, dennoch fand ich nur 2 ſehr ſcheue 
Schnepfen. Um 15. war bei Südwind eine 
drüdende Hige (+ 17°R.) mit Gewitter in 
den Nachmittagsſtunden und ftellenweife hef- 
tiger Hagelfchlag. Ich fand an diefem Tage 
4 Schnepfen, von denen ih 2 ſchoß; in 
den beſten Revieren wurden 7, 8 bis 10 
gefunden, wie denn in diefen aud an allen 
vorhergehenden Tagen dieſer Woche reichlich 
Langſchnäbel gefunden wurden. Im ber 
Stubbnig fand Herr » Homeier 28, von 
denen er 15 ſchoß und 6 fehlte; in ben 
nächſten Tagen war die Jagd in der Stubb» 
nig fehr wenig ergiebig bis zum 21. Hin, 
und nur am 18. fand Herr v. Homeier 
dort 6 Schnepfen, von denen er 5 erlegte. 
In meinem Neviere fand ih am Bormit- 
tage, den 16., 1 Schnepfe, zu deren Erle, 
gung, da fie fche ſcheu war, es leider 
einiger Zeit bedurfte. Als ich bald darauf 
eben eine zweite gefunden hatte, welche ich 
nicht gleich ſchießen konnte, da ich fie in 
fehr dichtem Hafelgefträuche fand, aus welchem 
fie aufflog als ich ebem im Begriffe war zu 
meinen ftehenden Hunden hindurchzukriechen, 
fam fchneller als ich es erwarten konnte ein 
beftiges Gewitter mit ftundenlang anhalten: 
bem ſchweren Regen über mich aufgezogen, 
fo daß ih Schuß fuchen mußte und in den 
erſten 2 Stunden nicht an Bufdiren ben: 
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fen konnte. Als ich darauf die verlaffene 
Schnepfe nahfuchte, Hielt fie nicht aus und 
ich fand nur die Stelle, wo fie nad) dem 
erften Finden wieder eingefallen war. Ebenfo 
bielt eine dritte Schnepfe, melde ich gegen 
Abend fand, nicht mehr genügend aus, um 
fie erlegen zu können. Am Sonnabend, ben 
17., fand ih erft beim Nachhauſegehen, 
nachdem ich die Hauptftellen meines Revieres 
vergeblich abgefucht hatte, eine Schnepfe in 
einem zweijährigen Hau, in welchem ich 
nichts erwartete, und hätte diefelbe ficherlich 
erlegt, wenn es nicht diejenige geweſen wäre, 
welhe mir in biefer Saifon noch, fehlte, 
um das Dugend voll zu machen. Am Sonn» 
tag, den 18, ging ich nicht aus, zumal da 
der Wind Nordoft und die Luft fehr kühl 
war; im Reviere Grubenhagen, mo bis zum 
15. reihlihd Schnepfen gefunden worden 
waren, ſchien die Gaifon ſchon feit dem 15. 
geichloffen, und auch am 18. wurde nur 
1 Scnepfe in einem ganz jungen Hau ge- 
funden. Am Montag, den 19., machte ih 
noch einen neuen Verſuch, die 12. Schnepfe 
zu erlegen, und zwar mit glüdlihem Er—⸗ 
folge; ich fand noch 2 Schnepfen an diefem 
Tage, von denen bie erfte wenigftens 100 
Schritte weit vor den Hunden gelaufen war, 
und dann nietrig hinter fo dichtem Gebüſche 
wegftrih, daß die Schrote meines Schußes 
jedenfalls dadurch fehr an Kraft verloren. 
Dennod glaube ich, daß die Schnepfe nicht 
frei kam, fie fchien mir frank fortzuftreichen, 
und troß mehrftündigen Nachſuchens konnte 
id) weder bie Schnepfe wiederfinden, noch 
eine Stelle, wo biefelbe eingefallen wäre, 
und fid) wieder aufgenommen hätte. Die 
zweite fand ich im dichten Bruce, aud fie 
hatte ſchon ziemlich gelaufen und flog im 
Didicht Heraus, doch gelang es mir fie zu 
erlegen, obgleich ſich nun ebenfo did durch» 
fhießen mußte als nad) ber erften, jedoch 
näher. Am 19. wehte noch Norboftwind, am 
20. aber Südweſt und in biefer Nacht war 
ber letzte Reſt Schnepfen und Krammets- 
vögel abgezogen, fo daß ih am 20. nicht 
einen einzigen Rangfchnabel mehr fand und 
auh nur einige Wachholderdrofjein nebft 
wenigen Singbroffeln hörte und fah. Bereits 
feit dem 14. waren die Schwalben hier, 
feit dem 15. in großer Menge und fo be- 
teachtete ich die Saifon als gefchloffen. Am 
21. verließ auch Herr v. Homeier die Stubb⸗ 
ni, nachdem er im Ganzen von inklufive 


dem 11. ab bis zum 20. 55 Schnepfen 
erlegt, am 20. aber nichts mehr gefunden 
hatte. Dennoch foll am 22. Siebenlift in 
ber Stubbnig noch 3 Schnepfen geſchoſſen 
haben. Die Begetation war im Walde, na- 
mentlih nad dem legten Gemwitterregen, fo 
weit vorgefchritten, daß unten Alles grün 
war mit unzähligen weißen Anemonen durdy- 
fäet, und viele Sträude Hatten fo große 
grüne Blätter, daß ein Bogel, der durch 
diefelben im Fluge gebedt wurde, mit Sicher- 
beit dahinter nicht zu ſchießen war. 

Was das Gefammtrefultat nun betrifft, 
welches diefe Saifon geliefert, fo bleibt das: 
felbe Hinter den von allen andern 60»ger 
Iahren zurüd, in vielen Revieren um ein 
ganzes Drittheil der legten vergangenen Jahre. 
(Ic Habe im Laufe der 6Oger Jahre 216, 
im Laufe der 50 ger aber uur 124 Schnepfen 
geichoffen.) Die eigentliche Saifon dauerte 
für unfere Gegend nur vom 4. bis zum 
10. April und nur die legten 8 Tage, vom 
11. bis zum 19., waren für die Mehrzafl 
der Reviere ergiebig. Die Menge der 
Scnepfen, welche in bie hiefigen Reviere 
einfielen, ift im Ganzen feine große, fondern 
nur eine mittelmäßige gewejen, und pour 
comble de malheur waren bie Schnepfen 
faft an allen Tagen, felbft den recht warmen, 
3. B. am 15, fehr ſcheu; ja man hörte all» 
gemein die Klage, daß, wenn man eine 
Scnepfe wicht gleich beim erſten Finden 
todtgefchoffen, ein Wiederfinden derfelben, 
geichweige denn ein Erlegen faft unmöglich 
gewefen fei. Die beften Tage der Saifon 
waren ber 4., 5., 8., 10., 11., 12. und 
15. April, von welchen Tagen jedoch ber 
11. in diefem Jahre, wie aud 1867 oben» 
an fteht. Der Strich war in manden Re- 
bieren vom 4. bis zum 15. April nicht chlecht, 
an einigen Abenden fogar gut zu nennen, 
3. B. in Grubenhagen am 8., in andern 
Revieren 5. B. Carbow dagegen äqual Null. 
Was das Refultat, welches in den einzelnen 
Revieren erzielt wurde, anbetrifft, fo find 
im Reviere Waderow von mir 12, im 
Reviere Kieshof von 3 Yägern 26, im 
Reviere Carbow +» Baashagen » Dietrihshagen 
von 3 Yägern, welche von Carbow aus in 
diefen Revieren bufchirten, 45, im Reviere 
Wrangelöberg » Jägerhof vom Herrn von 
Homeier und feinem Schwiegervater von 
Lewetzow nebft einem andern Gafte 37, im 
Reviere Grubenhagen vom Förfter Reich 15, 


in Sanz vom Forſter Mubhon, welcher zum 
Buſchiren nicht fehr viel Zeit hatte, dafür 
aber täglich den Morgen» und Abendſtrich 
benüßte 12, in Sonnendorf (Kiefern-Strand- 
revier) von 2 Schügen 52, vom fFörfter 
Kalmann im Reviere Gremmin bei Putbus 
28, vom Förfter Barufchle in Dehrenhof 18, 
im Reviere Wendorf von 3 Schügen 28 
erlegt worden. Meine beiden Bertern Reimer 
in Quengin haben nur 6 gefchoffen, und 
im Revier Klein Zaftrom ift, glaube ich, nur 
1 Schnepfe erlegt worden. Deßgleichen im 
Reviere Damerow ⸗Vierow vom Förfter Kiefou. 
Börfter Kods in Farmenshagen, welcher in 
ben letzten 5 Jahren feinem Eifer, feinem 
guten Schießen und ben Tugenden feiner 
vorzüglihen Hündin alljährlich trog feines 
mittelmäßigen Revieres 20—30 Schnepfen 
verdanfte, Tonnte es im bdiefem Frühling, 
nachdem er feine Hündin durch meine Ber» 
mittelung verkauft, nur auf 2 bringen, ob: 
gleich der Hund, welchen er fich lieh, auf 
Hafen recht gut, auf Schnepfen aud) ſchon 
gebraudt war. 

Förfter Madwordt bat in ber Grimmer 
Stadtforft 11, Kiliſch im Langenfeld 9 ger 
ſchoſſen. In ber Stubbnig waren bis zum 
Tage ber Abreife des Herrn von Homeier- 
Murchin von dort, 21. April, 520 Schnepfen 
an Herren Oberförfter Fickert abgeliefeıt, von 
denen GSiebenlift 172, Herr von Homeier 
35, Herr Melms-Loblowig 52 erlegt Hatten. 
Am 22. foll nad) Ausfage des Gaftwirthes 
Herren Beurend auf Stubbenlammer, welchen 
ih am 24. hier ſprach, Siebenlift noch 13 
geihoflen Haben. Die von mir angegebene 
Geſammtzahl fchließt diejenigen Schnepfen 
aus, melde die beiden fFörfter Böttcher 
und Meißner gefchofien und für eigene 
Koften verwerthet haben, was ihr Recht ift. 
Eine fpezielle Lifte bes Reſultates eines 
jeden einzelnen Schügen, welcher in biejer 
Saifon in der Stubbnig gejagt, hoffe ich 
durch die Güte bed Herin von Homeier zu 
erlangen und am Schluße dieſes Berichtes 
noch mittheilen zu fönnen oder fonft fpäter. 
Imtereffant war im diefer Saifon die Beob- 
achtung, daß im Anfange derſelben unge» 
wöhnlih früh einige wenige Langfchnäbel 
und andere Zugvögel, als Kibige, Staare 
erfchienen; dann trat eine 14tägige Paufe 
ein, welche bei dem milden Wetter, welches 
in unſerer Provinz herrjchte, befrembden 
fönnte, über welde man fi zu wundern 
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nicht mehr berechtigt war, nachdem Zeitungs« 
berichte uns ben großen Schneefall in den 
Alpen Defterreih8 und der Schweiz ge- 
meldet hatten, welcher den Zug vollftändig 
unterbrechen mußte, wenigftens für alle die- 
jenigen Zugvögel, welche auf ihrer Wan- 
derung in den Wäldern der Gebirge und 
dem Gehölze derfelben einfallen, oder doch 
von fo geringer Größe und Kraft find, 
baf fie die Alpen in einem Fluge zu über- 
fliegen nit im Stande find. Da diefes 
letstere die großen Zugvögel mit fräftigen 
Schwingen zu leiften vermögen, fo ſahen 
wir denn auch die Kraniche zu ihrer ge- 
wohnten Zeit um die Mitte oder doc in 
ber zweiten Hälfte des März bei ung ein- 
treffen, und die Störde fogar faft eine volle 
Woche früher, ald es hier die Kegel ift, nämlich 
am 22. März, die erften. Zum erften Male 
feit Menſchengedenken niftet in diefem Jahre 
ein Storchpaar inmitten unferer Stabt, auf 
bem Schornſteine eines alten, in frühern 
Jahren von einem der biedern Bürgermeifter 
unferer Stabt bewohnten Haufe; eine Er- 
fheinung, die in Süddeutſchland, z. B. 
Straßburg, Mannheim zc., etwas ganz Ger 
wöhnliches ift; bei uns aber befchränften 
fid) bis jegt die Störche ſtets auf den Neft- 
bau in ben Borftädten auf Sceuern und 
mit Stroh gededten Wohnhäufern. In den 
3 Nächten bes Aprils, vom 10. auf den 
ıl., vom 12. auf den 13, vom 16. auf 
ben 17., zogen unzählbare Mengen von 
Kronfchnepfen (Keildaten, Numenius arqua- 
tus) über unfere Stadt, die Luft mit ihrem 
Geichrei derart erfüllend, daß viele Ein« 
wohner aus dem Schlafe erwachten; in ber 
Naht vom 16. auf ben 17. dauerte ber 
Zug bei anhaltendem Regen von 11 bis 3 
Uhr ununterbrochen an, wie ich genau be» 
obadhtete, 

Bevor ich diefen Bericht fchließe, fühle 
ich, mic, gedrängt noch einige Worte abfolut 
über bie Schnepfenjagb in der Stubbnig zu 
fagen, um bie Illuſionen mander Waid« 
männer des Binnenlandes für künftige Zeiten 
zu zerflören und nicht den Vorwurf auf 
mid zu laden, als habe ich durch meine 
Berichte viele Hoffungen rege gemacht, bie 
in den fhönen Buchenwäldern der Halbinfel 
Yasmund Fäglich getäufcht wurden. Bon 
borne herein will ich Hier ausfprecdhen, daß 
nah meiner Anfiht und meinem Rathe 
folgend nur Jäger fih zur Schnepfenjagd 
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dorthin begeben follten, die Anſpruch haben 
auf das Präbifat „Firm, vorzüglich”, unb 
zwar in Begleitung von Hunden, die nicht 
bloß Hühner und Wachteln kennen gelernt, 
fondern die durch mehrere Saifons hindurch 
auf Schnepfen vorbereitet worden find und 
biefelben hinlänglich haben kennen gelernt. 
In dem großen Buchenwalde der Stubbnig, 
in welchem, wie in Buchenwäldern ja ftets, 
der Erdboden mit einer tüchtigen Lage 
trodenen Laubes bebedt ift, geht e8 immer 
bergauf, bergab, bie Jagd ift alfo eine anz 
firengende, Die Schnepfe liegt meiften® in 
Buchenkuſeln, in welchen fie ber Hund finden 
muß, unb in denen fie, wenn nur ein ein» 
zelner Yäger buſchirt, meift ſchwer zu ſchießen 
ift, weil fie, wenn fie an der entgegenge: 
festen Seite bes ftet8 dicht belaubten Bufches 
binausfliegt, diefem unſichtbar gemacht wird. 
Daher ſchießt es fi) dort allemal viel leichter, 
wenn 2 Schüten gemeinſchaftlich fuchen. 
Wenn man aber glaubt, daß die Schnepfen 
in den Buchenwäldbern ber Stubbnig fo 
did liegen, daß man in biefen felbft ohne 
Hund diefelben fo im Spazierengehen finden 
und ſchießen kann, der täufcht fich gar fehr; 
oder wer glaubt, daß man, nachdem man Tages 
fo gemüthlih im fchönen Hochwalde ſchlen— 
bernd einen guten Theil Langſchnäbel erlegt, 
am Abende ſich auf den Strich anftellt, auf 
welhem bei ber geglaubten Menge ber 
Scnepfen bie Luft gleih Bienen voll 
fhwirren muß, ber irrt fi ganz gewaltig, 
benn ein Strich eriftirt in der Stubbnitz 
nicht, weder am Abende nod am Morgen; 
alle Schnepfen, welche dort einfallen, ziehen 
in der nächſten Nacht weiter, und vergeuben 
nit unnöthig ihre Kraft zu Herumftreichen 
am Abend oder Morgen. Alle Schnepfen, 
welhe in ber Stubbnig erbeutet werben 
follen, müſſen durch Buſchiren unter fräfti- 
gen Anftrengungen gefhoffen werben. Noch 
in biefem Frühlinge ift es vorgelommen, 
baß mehrere Yäger ohne einen Humb mit: 
zubringen aus Sachſen dorthin famen, fo 
daß der Oberförfter fich genöthigt fah, den— 
felben einen Forftlehrling mit einem Hunbe 
zuzutheilen, damit doch ein geringes Ber- 
gnügen wenigftens ber Lohn für ihre weite 
Reife würde. Ganz unerquidli nur wird 
bie Jagd in ber Stubbnig, wenn die An- 
zahl der dort zufammenftrömenden Jäger 
zu groß wird, benn alsbann bauert es etwa 
2 Stunden bis alle Schnepfen, welche auf 


dem ben fremden angewiefenen Terrain lie- 
gen, aufgeftöbert find und wie wenig er« 
freulich eine Schnepfenfuche ift, wenn folches 
gefhehen und wenn man die Schnepfen in 
großen weiten Revieren fuchen foll, ohne 
Berüdfihtigung ihrer Lieblingsftellen, an 
denen fie ftets bei ihrer mädhtlichen Ankunft 
einfallen, das weiß jeder geringfte Schnepfen» 
jäger aus Erfahrung. Dazu kommt, daß 
die Forftgehülfen von der an ber Liſiere 
der Stubbnig liegenden Förſterei Mor» 
gens ganz früh fich nach dem Centrum, dem 
Zummelplage der in dem Gafthofe auf 
Stubbenfammer logirenden Waidbmänner 
binanmandveriren, um Vormittags bort einen 
Raub zu machen und Nachmittags ihr eigenes 
von Stubbenfammer fo entfernt liegendes 
Revier, daß don dort logirenden Fremden 
niemand ihnen ins Gehege fümmt, abzu+ 
fuchen und auszubeuten. Das Xerrain, 
welches 3. B. in biefem Frühlinge den im 
Stubbenlammer logirenden Jägern zur Ber 
nügung angewiefen war, erftredte ſich bis 
zum Kieler Bade und war etwa 1000 
Morgen groß. Auf diefen bufcdirten allein 
von Stubbenfammer aus 7 Jäger und Hatte 
Herr Oberförfter Fickert deßhalb von Haufe 
aus die Bedingung geftellt, daß jeder Jäger 
zur Zeit nicht mehr als einen Hund führen 
burfte. Denn wären diefe 7 Jäger vieleicht 
mit 14 Hunden jeden Morgens ausgerüdt, 
und wären unter diefen 14 vieleicht noch 6—8 
wilde weitfuchenbe gewefen, dann hätte es recht 
wohl felten einer Zeit von 2 Stunden ber 
burft, um ſämmtliche Langfchnäbel auf diefem 
Terrain hoch zu bringen. Alsdann hat die 
Saifon in der Stubbnig ftets nur einzelne 
recht ergiebige Tage, denn auf jeden guten 
Tag folgen bort, wie ein alter Spruch ber 
Jäger dort lautet ſtets 3 fchlehtee Man 
muß alfo wenigſtens 10—12 Tage dort 
verweilen, wenn man eine irgend erfledliche 
Anzahl erlegen und feinen hohen Preis an 
Bergnügen herausbelommen, db. 5. etwa 
30—50 Scnepfen fhießen will. — Nun 
wird aber die Schuflifte, welche ich zu er- 
halten hoffe, ergeben, daß mander Schüte 
fi mit 3, 5 oder 8 Langfchnäbel hat be» 
gnügen müffen; wahrlich ein theurer, nicht 
lohnender Scherz. Schließlich will ich nur 
noch bemerfen, daß die Schnepfen in ber 
Stubbnig meiftens gut außshielten, woran 
teils die Kufeln, in denen fie liegen, theils 
ber Umftand, daß man ſtets frifch zuge 


zogene und Feine lang abgelagerten findet, 
wohl das Verdienſt beanfpruchen können. 
Bei naffem Wetter follen nah Herr von 
Homeier’8 Ausfage die Schnepfen aber 
dort fehr weit vor dem Hunde laufen. 

In der Nähe von Udermünde war, 
wie ich aus einem gütigen Berichte bes Herrn 
Grafen Kittberg erfahren, der Verlauf der 
Saifon ganz berfelbe, wie im hiefiger Ge— 
gend, es wurde etwa ein Drittheil weniger 
geſchoſſen als in den legten frühern Jahren, 
nämlich in Albrehtsdborf und Vogelſang zu— 
fammen 41, von benen bie erften am 12. 
März erlegt wurden. Here Graf Nittberg 
felbft ſchoß nur 6, da er auf der Suche 
ſowohl als auf den Strich viel Pech hatte; 
- auf legterem fam 3. B. nicht eine einzige 
Schnepfe zum Schuße geflogen troß 14* 
inaligen Anftellens ; überhaupt war ber Strich 
in dortiger Gegend fehr wenig ergiebig, ob» 
gleich, die beiden genannten Reviere, am 
Daff gelegen, ſehr gute Gelegenheit für 
Langfchnäbel bieten. Die letzte Schnepfe, 
welche in Bogelfang gefchoffen wurde, wog 
237/, Loth; gefehen wurden die lebten in 
biefen Revieren am 23. April. Bei diefer 
Gelegenheit will ich noch bemerken, daß ich in 
diefer Saifon nicht einen einzigen Blaufuß 
geſchoſſen habe. Die Klage über die große 
Scheuheit der Schnepfen war auch in den 
Revieren bei Udermünde eine allgemeine. 
Für die Befiger von Zündnabelgewehren 
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nach dem Syſteme bes Herrn ©. Gefibar 
in Frankfurt a. DO, kann ih noch bie er» 
freuliche Nachricht bringen, daß berfelbe eine 
ganz neue Konftrultion ber Patrone erfon- 
nen bat, und aud an den Gewehren nad) 
älterem Spfteme eine weſentliche Berbefie- 
zung eingeführt hat, melde für 3—3'/, 
Thlr. angefertigt wird. Bon ben neuen 
Patronen koftet das Mille nur 4 Thlr. Ich 
werde jedenfalls meine Gewehre älterer Kon- 
firuftion dahin abändern laffen. Das Zen: 
tralfenergewehr, weldjes ich erft nach Abbil» 
dung und Bejchreibung kenne, ift aufrichtig 
geftanden nad) meinem Geſchmack zu fkoms 
plizirt. Daß es im Schießen nicht mehr 
leiftet, al8 die andern gut gearbeiteten Hin- 
terlader, ift meine fefte Ueberzeugung. 

Soeben erhalte ih Nr. 7 ber Jagd» 
zeitung und fehe daraus, daß mein Bericht 
vom 4. April die Eifenbahnkataftrophe 
glüdlich überlebt hat. Doch wimmelt der- 
ſelbe von einer foldhen Menge von Drud- 
fehlern, daß eine Korreltur gar nicht zu 
unternehmen if. Glücklicher Weife find fie 
derartig, daß jeder Lefer fie fofort als ſolche 
erfennen wird. Durch einige Sorgfalt des 
Setzers hätten die meiften wohl vermieden 
werden lönnen. Nur einige Fehler muß ich 
berichtigen, im Herbfte 1858 kamen bie 
Scneeeulen nicht nad) Stägigem Nordoſt, 
fondern Nordwind an unfere Küfte. 

Dr. Auistorp. 


Allerhöchſte Hofjagden 


im Baiferlihen Leibgehege 


Die heurige Hahnenjagden » Saifon im 
faiferlihen Leibgehege Neuberg wurde durch 
Se. Durchlaucht den Fürſten von Hohen: 
lohe⸗Schillingsfürſt eröffnet, u. 3.: 

Am 22. April ſchoß ber Fürft in Toni» 
bauerhalt bei Mürzzufhlag 1 Auerhahn ab 
und 1 Auerhahn an. 

Sonad) jagte Se. Excellenz Herr Graf 
Rudolf Wrbna, u. 3.: 

Am 26. April im Efelberg in Alten- 
berg, erlegte 1 Auerhahn. 

Am 27. Upril in Feldbauernrigl ober- 
halb Krampen mit demfelben Erfolge. 

Am 30. April jagte Fürft von Hohen» 
lohe in Arzbadh-Steinriefer nähft Neuberg, 
und fhoß 1 Auerhahn ab. 


1869. 


Am 29. April traf auh Se. Durd- 
laucht der Landes-Fommandirende in Ungarn 
G. d. E. Friedrich Fürft von Liechtenftein 
in Neuberg ein, und jagte: 

Am 30. April in Veitſchbach⸗Waſil⸗ 
bauer bei Neuberg, ſchoß 1 Auerhahn ab, 
dann 

Am 1. Mai im Stögerlogl bei Neu: 
berg, wo ebenfalls 1 Auerhahn erlegt wurde, *) 

Am 1. Mai, früh um 8 Uhr, fam Se. 
faiferliche Hoheit der durchlauchtigſte Groß⸗ 


Neuberg 


berzog von Toslana von der Jagd im Weis: 


*) De dgafi Sr. t hat 
im — — — ————— en 
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thale in Reichenauer Faiferl. Leibgehege über 
den Naßkamp und das Altenberger Thal nad) 
Neuberg. *) 

Nahts um 11 Uhr Langte allerhöchſt 
Ge. Mojefät der Kaifer mit Separatzug 
in Steinhaus am Semmering an und über» 
nadtete im Gafthaufe des Treitler; die hohe 
Begleitung und Suite Sr. Majeſtät fuhr 
weiter nah Mürzzufhlag und begab ſich 
von ba auf die Fagbpläge. 

Am 2. Mai murden folgende Jagden 
abgehalten: 

Aullerhöchſt Fe. Majefät in Froſchnitz 
am Semmering, Refultat: 3 Auerhähne. 

Großherzog von Toskana im Schwarz- 
fogl, Gegend Niederalpl, ohne Refultat. 

Se Ercellenz Rudolf Graf von Wrbna 
im Kienthal, Gegend Raren, fhoß 1 Auer- 
bahn ab. 

Flügeladjutant Major Baron Bechtolds- 
heim in Zonibauerhalt bei Mürzzufhlag, 
fhoß 1 Auerhahn ab. 

‚lügeladjutant Major Graf Uerküll im 
Rupenthal, Gegend Raxen. Fehlſchuß auf 
den Auerhahn. 

Hauptmann Nobile de Majneri im Kreuz⸗ 
graben bei Mürzfteg. Kam nicht zum Schuffe. 

Nach der Yagd fand die Zufammenkunft 
in Neuberg ftatt, wo Ge. Majeftät, ber 
Großherzog und die Suite der heil. Meſſe 
beimohnten. 

Abend Anfall. 

Alerhähf Se Majeflät in Hochegg⸗ 
Thiergarten. Schoß I Auerhahn ab. 

Großherzog von Toslana im Steinkogl 
in Zebrin. Schoß ein Auerhahn ab. 

In Neuberg wurde übernachtet. 

Am 3. Mai. Früh, 

Alerhöhft Be. Majeftät in Sommeran 
nähft Spital. Schoß 4 Auerhähne ab. 

Der allerhöchfte Jagdherr war fehr er- 
freut über die große Menge (zirka 20 Stüd) 
in der Sommerau balzender Auerhähne. 

Großherzog von Toskana im Haarrigl 
bei Mürzzuſchlag. Schoß 1 Auerhahn ab. 

Major Baron dv. Bechtoldsheim im 
Föltiwald, Gegend Altenberg. Schoß 1 Auer- 
bahn ab, 

Major Graf von Uerfül im Grubbichl, 
Gegend Altenberg. Kam nit zum Schuffe. 


*) Mit zwei Hahnen, melde der erlauchte 
Herr in dem romantifchen Reisthale Run 


Hauptmann Mobile de Majneri im 
Kreuzenwalde, Gegend Tebrin. Schoß I Auer- 
bahn an 

In Neuberg wurde übernadhtet. 

Am 4 Mai. Früh. 

Alerhöhfk Se. Majefät im Glas» 
hütter, Gegend? Mürzzuſchlag. Abſchuß: 
2 Uuerhähne. 

Großherzog von Toslana im Walbbadh, 
Gegend Karen. Schoß I Auerhahn ab. 

Major Baron von Bechtoldheim in 
Hansbauerhalt, Gegend Mürzzufhlag. Schoß 
1 Auerhahn ab. 

Major Graf von Uerfül im Hocdhmaiß, 
Gegend Raren. Schoß I Auerhahn ab. 

Hauptmann Nobile de Majneri im Glod- 
rigl, Gegend Krampen. Schoß 1 Auer⸗ 
hahn ab. 

Abend, Anfall. 

Allerhöhft Ge. Majeflät in Hocegg- 
Thiergarten, Gegend Mürzſteg. Der Hahn 
meldete nicht, fonnte baher nicht gejagt werben. 

Se. kaiſerl. Hoheit Großherzog in Stein» 
fogl, Gegend Tebrin. Es fiel kein Hahn ein. 

Nahts um 12 Uhr reiften Allerhöchſt 
Se. Majefät fammt Suite von Neuberg 
ab, fuhren bis zum Brantl in Raren, und 
begaben fih von ba zu Fuß über das 
Gſchaid zu den Yagbplägen im Reichenauer 
Leibgehege. *) 

Se kaiſ. Hoheit Großherzog von Toscana 
verblieben mit bem Herrn Hauptmann Nobile 
de Majneri in Neuberg, um die Jagden in 
biefem Leibgehege weiter fortzufegen. 

Am 5. Mai Früh. 

Großherzog von Toscana in Sommerau 
bei Spital. Schoß 2 Auerhähne ab. 

Hauptmann Mobile de Majneri im 
Grubbichl, Gegend Altenberg. Schoß einen 
Auerhahn ab. 

Nach der Jagd begab ſich der Groß— 
herzog fammt Suite nah Mürzſteg, um 
aud in dem dortigen Reviere zu jagen, 

Am 6. Mai. Früh. 

Se. laiſ. Hoheit Großherzog im Schwarz. 
fogl, Gegend Nieberalpl Schoß 2 Auer- 
hähne ab. 

Hauptmann Nobile de Majneri im 24 
graben Rothbold bei Sceiterboden. Kam 
wegen Sturmwind nicht zum Schuße. 


*) Am frühefen Morgen wurde am Kaltens 
berg in der Nähe des Gihaids bei fehr flürmi- 
dem und regnerifhen Wetter 1 Hahn ae 


Am 7. Mai. Früh. 

Se. kaiſ. Hoheit Großherzog im Hoch⸗ 
rigl, Gegend Frein. Schoß 1 Auerhahn ab. 

Hauptmann Robile de Majneri im Stein« 
fogl, Gegend Tebrin. Schoß I Auerhahn ab, 

Am 8. Mai. Früh. 

Se. faif. Hoheit im Schwarzenbad)- 
Prolee, Gegend Sceiterboben. Kam nicht 
zum Schufße. 


Hauptmann Mobile de Majneri im 


Kreuzenwald, Gegend Tebrin. Schoß 1 
Auerhahn ab. 
Am 9. Mai. 


Se. kaiſ. Hoheit im Schwarzenbad- 
Proles. Kam nicht zum Scuffe. 

Hauptmann Nobile de Majneri im 24» 
graben-Ropolt, Gegend Scheiterboden. Wurbe 
der Hahn nicht wahrgenommen. 

Am 10. Mai, 

Se kaiſerl. Hoheit im Sagleiten, Ges 
gend Frein, Bezirk Mariazell. Schoß I 
Auerhahn ab, 

Hauptmann Nobile de Majnert in Frein- 
rigl, Gegend Frein, Bezitk Mariazell. Der 
Auerhahn meldete fchledht. 

Um 11. Mai. 

Se. faif. Hoheit im Hocegg- Thiergarten 
bei Mürzfteg. Schog 2 Auerhähne ab, 

Hauptmann Mobile de Majneri im 
Pachlerrigl. Schoß 1 Scildhahn ab. 

Der Schluß der Jagden folgt im näch— 
ſten Blatte. 

R. k. Hofjagbleitung Neuberg, am 11. 


Mai 1869. 
Johann Fuds, 
t. k. Yagdleiter. 
Die heurigen Auerhahnjagden im 


Leibgehege Sr. E. f. Hoheit des durch⸗ 
laudtigften Herrn Erzherzog Leopold 
zu Hörnftein in Niederöfterreid. 


17 April, Rofenkogl. Sr. k. Hoheit 
der durchl. Herr Erzherzog Reopold. 3 Auer» 
hähne waren am Plage, jedoch wegen bes 
heftigen Windes um 4—500 Schritte 
tiefer in einem fehr fteilen Gehänge. Noch 
vor Schuflichte flogen die Hähne zu den am 
Boden befindlichen Heunen ab. 

28. April, Schwaig. Se. kaiſ. Hoheit 
der durchl. Herr Erzherzog Leopold. 5 Auer» 
hähne waren am Plate, der erfte Hahn ritt 
vor Schuflihte ab und balzte am Boden 
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fort, dem nächſten war nicht mehr anzu- 
fommen. 

Liedlogl. Se kaiſ. Hoheit der durchl. 
Here Erzherzog Ernft Schoß 1 Auerhahn 
ab; ber zweite ftand im einer dicht benas 
delten Schwarzföhre und konnte nicht ger 
fehen werben. 

29. April, Schwaig. Se. E. Hoheit 
der durchl. Herr Erzherzog Leopuld. Die 
Hähne balzten nicht. 

Hinterleiten. Se. f. Hoheit der durchl. 
Herr Erzherzog Ernſt ſchoß 1 Auerhahn 
ab, dem zweiten Hahne war wegen zu lich» 
tem Holze nicht näher als auf 100 Schritte 
anzufommen. 

5. Mai, Wand. Schneefall und Sturm 
vereitelten die Jagd. 

6. Mai. Se. kaiſ. Hoheit der durchl. 
Herr Erzherzog Leopold ſchoß im Langen» 
wintt 1 Auerhahn und im Woltronmaiß 
1 Schildhahn ab. 

7. Mai. Höchſtderſelbe ſchoß am hohen 
Plaflig 1 Auerhahn ab, wegen eines fid 
in der Nähe meldenden Schildhahnes wurde 
der zweite Auerhahn nicht mehr angefprungen. 
Der Schildhahn felbft war zu weit zum 
Schuß 

Damit wurden die Auerhahnjagden pro 
1869 gefchloffen und die noch vielen übrigen _ 
Hähme zur Hebung der Jagd für ein nächſtes 
Jahr überbepalten. Die Jagd auf Auer. 
hähne ift hier imfofern eine fehr ſchwierige 
als die kurzen dichtbenadelten Schwarzföhren 
in den gefchlofjenen Beftänden dad Sehen 
fehe erfchweren, anderſeits aber durch die 
zahlreichen Pechſammler eine mie endende 
Unruhe in den Wäldern herrſcht. 


Hörnftein, am 9. Mai 1869. 
W. St. 


* Shen in der legten Stunde find uns 
mehrere Berichte über tie Hahnenjagden in der 
heurigen Saifon zugelommen, die mir leider erſt 
in der nähften Nummer veröffentlihen lönnen. 
Auh don dem Jagden auf den Meinen Hahn 
bätten wir bereitd Manches zu erzählen gehabt, 
bie und da fogar manch' luſtige Gedichte, allein 
da uns daram gelegen war, aud) entierntere Jagd» 
gebiete in dem Kreis unſerer Bericterftattung 
bereinzuzieben und andrerfeits einige bedenkliche 
Borfallenheiten erft genauer eruirt werden mußten, 
fo düntte uns eine Berta ung und zwar bis jur 
nächſten Nummer erfprießlicher. D. R. 
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Ans Oberfteiermarl. Ic nehme mir 
die freiheit, ein unglaublihes und doch 
wahres Jagdabenteuer in jchlichter, aber 
wahrheitgetreuer Weife mitzutheilen. 

Am 3. Mai begaben ſich drei Herren 
aus Abmont, barunter ber ftift’fche HYorft- 
praftifant Herr Michael Baier, auf den fo» 
genannten Stabel, welder ein Hochplateau 
in dem Kallgebirge vor Hall bildet, und ber 
ftets alljährlih von einigen Schildhähnen 
befucht wird, um ihre Dagdgelüfte zu be- 
friedigen. Nachdem die Herren Yäger ein 
paar Stunden in der Aßinger Alpenhütte 
ſich Ruhe gönnten, und es zu grauen be» 
gann, verließen fämmtliche wohlgeſtärkt ihre 
primitive Lagerftätte, und der Stift Abmont’» 
ſche Forftwart Heifet wies ihnen die einzus 
nehmenden Standpläße an. Es dauerte faum 
eine halbe Stunde, als ein 2jähriger Hahn 
am Schneefeldbe in der nächften Nähe bes in 
feinem Plaid eingewidelten Herrn Forft- 
praktifanten Baier gewahrt wurde. Durch 
den befannten Ruf (Hierorts Raufchen ger 
nannt) flog ber liebestrunfene Scildhahn 
fhnurftrads auf die Schoß bes obenerwähn- 
ten Herrn, balzte, und fegte fi) dann ganz 
gemüthlih auf den Doppellauf, balzte noch 
einmal, und firih auf Nimmerwieder- 
fehen ab. 

Für heuer bürfte die Hahnenjagb im 
unferer Gegend ihr Ende erreicht haben, ba 
bie Hähne nicht mehr Stand halten. 

Der fo Lang erfehnte Eifenbahnbau durch 
das Gehäufe wird künftige Woche in An— 
griff genommen, und ift zu biefem Zwecke 
der Oberingenieur Siegel bereits geftern in 
Abmont eingetroffen. Mit 1. Juni wird 
auch das Telegrafenamt mit dem Poftamte 
vereiniget, was id, hier aus bem Grunde 
anführe, damit man draußen im Flachlande 
fieht, daß aud bei uns der Fortjchriti ſich 
zu vegen beginnt. *) 


Abmont, am 5. Mai 1869. 


W. Hofbauer, 
Haupt-Forftadjuntt. 
*) Möchte es ihm doch auch einſt gelingen 


die Ober-Ennsthaler Menfhenrace dem Eben- 
bilde des Schöpfers etwas ähnlicher 7 


Schußliſte 
der fürſtlich von Pleß'ſchen Herrſchaften Pleß und Fürſtenſtein in Preußiſch-⸗Schleſien vom 1. April 1868 bis Ende März 1869. 
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Burgund, fürftliher Forſtinſpeltor. 


-Pieh, den 22. April 1869. 
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Sckußliſte Fr. königl. Doheit des Prinzen 
Chriſtian von Ichleswig-Holflein vom 1. Auguft 1868 
bis 1. Februar 1869. 


Rothwild: 
BE ie 9 Stüd 
Thiere er 1 — 
10 Stüd 
Dammild: 
Hieſche410 Stück 
a er e 
11 Stid 
Rebböde .»..... 35 
3 35 „ 
Kaninden itiT. 5 
Waldſchnepfen. A 
A 802 „ 
Nephühnerr . .... . 1886 „ 
Verſchiedenes a 12 „ 
Snmma 2134 Stüd. 
Sp. 


Mannigfaltiges, 


Aus dem Leben. Ein berühmter 
Mime und liebenswürdiger Gesellschafter — 
wir wollen ihn mit dem Buchstaben G bezeich- 
nen — der gerne den grauenhaften und phan- 
tasiereichen Nimrod herausschlägt, befand sich 
vor Kurzem in Gesellschaft mehrerer Freunde, 
die er zu wiederholten Malen mit seinen jagd- 
lichen Abenteuern amüsirte. „Das ist Alles 
noch nichts“, bemerkte einer der Anwesenden, 
der Sectionsrath v. T..., „die W, Zeitung 
hatte heute ein Telegramm erhalten, dessen 
grossartiger Inhalt Alles, was im Gebiete der 
Jagd bis jetzt geleistet worden, zu einer wah- 
ren Bagatelle gestaltet. Hören Sie, meine Herren, 
Graf W. hat vor wenigen Tagen bei einer 
Löwenjagd in Algerien auf einen Stand 165 
Löwen erlegt* — — 

— „Nicht möglich, wie ist denn das zu- 
gegangen“, frug der jagdlustige Mime. 

— „Nun, er hat einen Eckstand gehabt.“ 

— „So! dann ist mir das ungeheuere 
Glück erklärlich.* 


Antwort auf die Anfrage Nr.3 
in Nr. 8 der Jagdzeitung. Wie gross 
die Steigung von Reichenau bis zur Singerin 
ist, dürfte ein Ingenieur der Wiener Wasser- 
Versorgung genau angeben können Nach mei- 
ner Ueberzeugung kann ich nur so viel für 
positiv mittheilen, dass der die Equipagen 
scheuende Tourist en Velocipede wohl einige 
Male auf seiner Route die Gastfreundschaft 
eines leeren Kohlenwagens, oder die halbe 
Pferdekraft eines Holzknechtes wird in An- 
spruch nehmen müssen, falls er nicht gewillt 
sein sollte, seinen Wagen über die vielen, nicht 
allzusanft sich aufdachenden Hügel selbst zu 
ziehen. Bis Hirschwang wird die Fahrt jedoch 
recht gut von Statten gehen. r 


Vom englischen Turf. Beim 
ersten Frühlings-Meeting, welches in der trau- 
rigen Stadt Newmarket in der letzten April- 
woche stattgefunden, hat „Pretender* (von Ad- 
venturer) seinem Besitzer Mr. Johnstone den 
Zweitausend-Sieg und die wahrscheinliche Er- 
rungenschaft des Derby gebraeht Mr. Merry's 
in der letzeren Zeit vielfach verläumdete 
„Belladrum“ war zweites und Perry Down 
drittes Pferd. In den Eintausend-Guineen-Stackes 
hat „Scottish Queen*, eine Tochter „Blair 
Athol’s“, gegen „Morna* und „Brigantin“ ge- 
siegt. Das Meeting zeigte keinen sehr lebhaften 
Charakter und selbst die Turfbörse schien an 
bedeutender Apathie gelitten zu haben. Beim 
Chester Meeting, welches am 4. Mai begonnen, 
hat Lord Calthorpe’s „Knight of the Garter* 
die „Tradesmen’'s Plate* mit dem höchsten 
Gewicht gegen „St. Mungo“ davongetragen. 
„The Aequean“, der Favorite, hatte den grossen 
Erwartungen nicht entsprochen, und Denen, 
die auf ihm gewettet, grosse Verluste zugefügt. 


das französische Zweitausend, hat Graf La- 
grange mit Consul v. Monarque a. d, „Lady 
Lift“ gewonnen, 

Literarifches. 

Wilhelm Sornemanns Bagdgedidte. Aus den 
binterlaffenen Handichriften des verftorbenen Dich⸗ 
terd gelammelt und herausgegeben von Karl 
Bornemann. Neue Ausgabe. Berlin 1869. 
(8. geh. Ob.-Hof-Buchdruderei.) 

Der humorreihe und waidgerechte Jagdpoet, 
Wilbelm Bornemann hat nıdt mur im Wor- 
den fondern auch im Süden Deutſchlande bei 
den Grünen einen guten Klang. Der mohlver: 
diente Ruf feiner Jagdgedichte enthebt und fomit 
bor jeder ferneren Anpreifung diefer neuen YAus- 
gabe und es fei nur bemerkt, daß; Letztere durch 
einige jagdliche Legenden und andere Dichtungen 
ergänzt worden, die indeß zumeift ernfteren In⸗ 
baltes find. Auch die befannte Hubertus-Gage 
finden wir darin in Reime gehauen, dod ohne 
befonderlihe Abweichung bon der geradezu kindi⸗ 
hen Tendenz jener vielen anderweitigen Märchen, 
welche in gereimter und ungereimter Gprade 
über den Jäger » Heiligen, in die Welt lanc irt 
wurden. In der That hat die erwähnte Sage, 
wie fie bereits auf allen Jahrmärlten herum» 
läuft, nur ein bigotter und grämlidher Jäger- 
feind erfunden. —r. 


Die Fagd-Fenergewehre. Anleitung zur näheren 
Kenntniß und zum richtigen Gebrauche der Jagd- 
—— von Adolf Zimmer. Mit 10 Tafeln 

bbildungen. Darmſtadt und Leipzig. Eduard 
Zernin. 1869. 

Was der Berfafier in obigem Titel ver- 
fprodhen, hat er redlich gehalten. Nicht gefonnen, 
eine vollſtändige Technologie der Jagdgewehre zu 
liefern, hatte er fih nur auf jene Rotionen be» 
hränkt, die dem Jäger und Jagdfreund vom 
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größtem Nuten und Interefie find. Er bringt | zu löfen, indem ich alfe in den Bibliothekswerken 
nämlich eine Beſchreibung der verjdiedenen Syfteme | vorfindlichen Porträts, ferner alle zu Gebote 
der Jagdgewehre, beſpricht ale Fachmann deren ehenden Photographien ac. als Unterrichtsmittel 
Bor: und Nachtheile, befonders der Bercufjions- enüste, gleichzeitig aber meinem verehrten Herrn 
Borderladungs- und neuen Hinterladungsgemehre, | Kollegen &.v. Schwarzer den Vorſchlag madıte: 
gibt ausführliche Erläuterungen über da8 Laden | „er möge jene Bilder photographiſch vervielfälti- 
und Anſchießen der glatten und gezogenen Feuer⸗ — Herr von Schwarzer hat dieſem Anfinnen 
waffen, über ihre Behandlung vor und nad) der ereits entjprodhen und mill zunädft 50 Stüd 
Jagd, über Patronenanfertigung u. f. w. umd | Bilder für den Pränumerations-Preis don 10 fl. 
dies Alles in eimer feffelnden fachfeften Weile. | erfcheinen laffen, wovon die erſie Serie in fehr 
Der ſchön ausgeftatteten Monographie ift nody ein | gelungener Ausführung bereits vorliegt. *) 
Anhang über Schießenlernen beigegeben, in mwel- 
hem angehende Jagdireunde manche praltiihe An» | TI j FAR 
leitung finden werden. _r. *) Darunter die berühmten Waidmänner : 
Diezel, Hartig, Pfeil x. 
Bejonders dem jungen Nachwuchſe der Forft- 

®allerie verdienter Forft- und Waids | leute muß obige Gallerie, nicht bloß ala mnemo- 
männer Die Gedichte ded Forſt- umd | tehniidhes Hilfsmittel, ſondern auch defhalb von 
Waidweſens ann nichts anders fein, al8 die | großem Werthe fein, weil fie den gefchichtlichen 
Aufzählung alles deſſen, was immerhalb diefer | Entwidiungsgang des Forfimeiens, nah Ort und 
Fächer bisher erforſcht, erfahren und geleiftet wurde | Zeit an Perſonen“ Mnüpft, hiedurch aber 
zum Wohle der Wälder, ihrer Befiger — ja gan, | zur Berebrung ſowohl als Nadeiferung anregt. 
zer Länder. Selbft der erfahrene, in die Reihe jemer ver» 

Die genaue — mo möglich perfönlihe — | dienftvollen Coriphäen gehörende Forft- und Waid- 
Kenntniß jener Männer, melde im den verfhie- | mann, wird im dem Unternehmen des Herrn 
denartigten Richtungen der Wiſſenſchaft umd | von Schwarzer einenBemeis finden, daß uniere 
Praris thätig waren und es noch find, dürfte | vaterländifche Forſtſchule die praftiihen Ber 
wohl die befte Grundlage jenes Wifjenszmweiges | firebungen im Forfte nicht mißachtet, fondern ehr 
fein; denn die hervorragenden Be find | furchtevoll den Eichenkranz um das Haupt 
ja Kr) das verkörperte DObjelt der Horfl- | des Berdienfies windet. 
geididte. 


Bon obigen Ideen geleitet, verfuchte ich die Eulenburg, am 2. Mai 1869. 
an hiefiger Schule mir obliegende Aufgabe: 
„Forſtgeſchichte möglichſt kurz vorzutragen“ dadurd) ‚A. Buhmayer. 


Baron Hrandig von Zornburg geht auf den großen Hahn. 


Eine Hnmoreste. 


(Schluß.) 
III. ' Kugel Hatte ihm das rechte Ohr lädirt, im 
Die Audienz. linten Schenkel ftedten noch einige Poften, 


' während feine gleich den Warzen des Schild» 
Ein frampfhafter Huften warb hart an hahns röthlich angeglühte Naſe — Gebirgs- 
der Außenthüre vernehmbar. Der Yäger | jäger gelangen merfwürbigerweife nur felten 
Peter Krotmeyer, eim Heiner etwas unter- | zu foldhem Kolorit — in der Noth als 
fegter Mann, trat in's Zimmer. Alte Ger | Souffleurbud im Freiſchütz dienen konnte, 
birgswaldteufel fehen fi im der Regel ahn- wenn Kollege Kafpar das famoſe Kouplet 
li, wie ein Laubbod dem andern. Peter | zu fingen beginnt: 
hatte jedoch aus feinem bewegten Waibd- 


Hier in ird'ſchem Jammerthal 


mannsleben — er diente ehemals bei hohen Wär’ doch nichts als Plad und Dual, 
Kavalieren — noch einige befondere Kenn» Trüg' der Stod nicht Trauben u. j. m. 
zeichen fi errungen. Sein benarbtes Fiſch⸗ — Guten Abend, Herr Baron — — — — 





ottergeficht deutete auf manchen, wenngleich | Herr Gott, hat mich heut’ der Huften — = 
nicht allzuglüdlich ausgefochtenen Strauß | möcht fehon lieber, daß ihm mein Weib 
mit rohen, ſinnlos waltenden Kräften, eine : oder unfer Verwalter hätt — — — 
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Der Baron war ganz auseinander. Ein 
breiter ſchwarzer Rand umfäumte feine Hoff- 
nungen, unangenehme Empfindungen pridelten 
durch feine Adern, Mit diefem keuchenden 
Lokomotiv einen großen Hahn erbeuten ? 


Unmöglid. 

— Herr Baron, um Eins müflen wir 
aufbrechen — — — — — wir haben 1!4, 
Stunden — — — feſt — u — fleigen. 
Über es ift — Mondliht — — und fhön 
gehen, — wenn's nicht gießt — regnen 
wird’ 8 — —. 


— Krotmeyer! Mit dem Katarrh wollen 
Sie mic anf den Hahn führen? — raunzte 
der Baron ben verfchnupften Nimrod - an. 
Da Fönnte id) ihm ja ebenfo gut mit einer 
Trommel oder mit einer Hoff’fchen Malz— 
ertraft-Rellame anfpringen. — Euer Sn 
muß mid, begleiten — 

— Meinen Jakob — haben's zum 
Mili—--tär genommen. Er bat zwar — 
— — bie Borderzähne beim Haufen ver- 
loren — 

— Der Staat wird ihm andere ein— 
ſetzen laffen. Braucht fie auch nicht mehr. 
Man kann auch ohne Zähne für das Ba- 
terland ftreiten. — Hat denn ber Srot- 
meyer feinen Hilfsjäger, der — — — 

— Einen Hilfsjägr? — — — Nafo 
ein Rauber, fo ein Spigbub follt' nur in 
mein Revier fommen. Ein Hilfsjäger — ift 
hundertmal ärger wie ein Wilddieb; — id) 
weiß — wie die Kerle es — in der — 
Nachbarſchaft treiben; einen Hilfsjäger — 
ba möcht' ich doch lieber gleich — — — 

— Aber Krotmeyer — unterbrach ber 
Baron den Entrüfteten mit Milde — ift e8 
benn nicht geradezu unmöglich bei Ihrem 
fränklichen Zuftand — — 

— Ih bin gar nicht frank. Huften ift 
gar Feine Krankheit — — — man fann 
taufend Jahre dabei — — — alt werben, 
Berlier’ ich den Huften, dann bin ich hin. 
Wenn der Herr Baron mich aber — burd- 
aus — nicht mithaben will, — jo werd’ 
ih meine Kuhdirn Peni mitjchiden. Sie 
hört den Hahn auf 300 Schritte fchleifen 
— kennt fi auch — beim Springen gut 
aus; fie ift eine Yägersiochter — und war 
gar oft jchon and mit ihrem Water, mit 
meinem Jalob — anf der Hahnenfalz. 

— Daute, dante — — der Vorſchlag 
iſt nicht übel, Meine Fran, mein Neffe, bie 
Genoſſen im Reichsſsrath — die Leutel das 


gäbe einen fchauerlichen Cancan für die Zei⸗ 
tungen, welche ohnedieß die Fliegen huften 
hören, einen wirflihen Feſtſchmaus. Im 
acht Tagen würde ih in Döfar Kramer's 
Thotographien-Ausftelung in Yägertracht 
neben der Leni prangen, vielleicht gar in 
einem Roman, die Romanfchriftfteler find 
heute förmlich verfeffen auf Szenen aus 
dem Hochgebirge und die Idealiſirung mon» 
taner Jungfrauen, mochten letztere auch 
fhon zu Öftermalen die zufünftige Bolfe- 
wirt hſchaft gefräftigt haben. — — — Bie 
Sie huften, Krotmeger. Wir gehen umfonft. — 


ed). 
— Haben Euer Gnaden — — ſchon 
oft auf Hahnen gejagt ? 

— Auf Fafanhähne wohl, aber auf ben 
Auerhahn noch nicht. 

— Nun, ſo einen Faſan kann man 
auch mit dem Stecken erſchlagen. Aber einen 
Auerhahn! Es iſt mir leid, Herr Baron, 
aber es bleibt — — — ſchon nichts übrig, 
als mit mir vorlieb zu nehmen — — — 
Den Hahn werben Herr Baron auch ſchießen, 
— wenn's ihn nicht fehlen. Ich mein’ den 
auf der Krummleiten. Er fteht auf der 
Fichten, neben welder Euer Gnaden vor 
zwei Jahren auf den Hirfch geſchoſſen haben 
— — — Bar Schade um den Zehner — 
den haben die Nachbarn — 5 Tage fpäter 
— — — mit Scroten niebergefnalt. Es 
ift eine wahre — Scand, wie e8 bier in 
der Umgegend zugeht. Der Hirſch — — 

— Schon gut. Eine alte Geſchichte. 
Aber ihr Huften, Krotmeyer! Ihr Huften! 
— Ih bin ein Menſch, und er hebt mid). 

— Mein Kramperlthee und das Dachs— 
fett ift fchon bereit. — — Morgen — bin 
ich fill wie eine Waldmaus. Auch fchredt 
fih der Hahn nicht vor meinem Huften, 
ih Hab’ ihn 10mal — beim Anfall ver- 
lot — (jett wäre ber Peter beinahe er- 
ftidt) und er bat gar nichts dergleichen ge» 
than, als wollte er abreiten. 

— Und ber zweite Hahn? — Mein 
Neffe hat von 2 Hahnen gefprocen. 

— Der zweite ift am Kuchelſchlag — 
wo Herr Baron vor zwei Yahren ben 
Fuchs — — — — 

— Gefehlt haben, ergänzte der Baron 
ärgerlih. — fehlen kann jeder Menſch. Es 
gibt gar keinen Jäger, der immer Treffer 
bat. Unferm Herrgott ift auch nit Alles 
gelungen. Wenigſtens beim Genus homo. 


Krotmeher, Sie haben ein Gedächtniß, 
welches mir moraliſche Kongeſtionen verur— 
ſacht. — Was iſt's mit dem zweiten Hahn — ? 
Sollte eigentlich gar nicht um ihn fragen, 
denn ber „fichere” hängt nod in ben Wolfen. 

— Der Zweite falzt auf der Erbe, und 
dem merden wir nicht fo leicht — — — 
anlommen. Dann hat ihn der Graf 2, der 
immer ber — — — anf bie Jagd kommt 
— — — ſchon zweimal vertreten und ein« 
mal verfchoffen. 

— Der Hahn war ja aber für mid) 
beftimmi? 

- Unfer Herr Hat gemeint, der Graf 
trifft fo nichts und fo — hat er ihm ben 
Dahn vergönnt, ber auf der Erde falzt. 

— Sehr rüdfihtslofe Herren, dieſe 
revierlofen Jagdgäfte. Eine Gattung trans: 
portabler Schulhof'ſcher Röhrbrunnen. Habe 
auch viel von ihnen zu leiden. Johann, 
was ift num zu tun? Ich mahe mir 
nichts aus dem Regen, aber die Näſſe ift 
mir fatal. Du fehmarchft unterdeffen wie ein 
Fuhrweſenskorporal, während ich außer ber 
Fopperei noch eine Grippe herunterkringe. 

— Ih benfe, Ener Gnaden follen es 
risfiren. Wir find nun einmal da. Das 
Gewehr habe ich geladen, es ftedt bereits 
im Futteral. Was möchten die Leute im ber 
Stadt fagen, wenn — 

— Ich weiß, ich weiß. Nun in Gotted« 
namen. Alſo auf die Krummleiten. Gute 
Nacht, Krotmeyer. Er huſtet Schon wieder, 
daß die Miegelmände zittern, Bergefien Sie 
nicht auf den Thee und das — Krofobilfett. 
Johann richte den Weder, ich gehe bald zu 
Bette. Schöne Ausſichten. Es regnet noch 
immer. Sein Stern am Himmel. Komme 
in dieſe abgelegene Wildniß beinahe mit 
Lebensgefahr Her, mißachte meine Fflichten 
als Bollsvertreter — ja vertreten wird e8 — 
nm eine fchlaflofe Nacht in einem turbulen⸗ 
ten Bauernwirthshaus zu verbringen und mit 
einem lungenkranken Naturpriefter eine pla« 
tonifche Nacht- Promenade im Regen über 
Stod, Stein und Schneewehen zu machen. 
— — — Tu las voulu George Dandin! 


IV 


Die Entiheidung. 


Das Geränfh des Wederd erflang, aber 
zu gleicher Zeit auch das Morgenftändchen, 
welches bie Mufilanten dem fplendiden Jagd⸗ 
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gaft durchaus nicht fchenken wollten. Das 
Gejohle in der Schanfftube Hatte bis Mit» 
ternacht gedauert und ber Baron wurde vom 
Schlafe eben erſt übermannt, als die Zeit 
zur Morgentoilette herangerückt. Er flürzte 
mit einem Fluch aus dem Bette. — Zur 
bem war Johann in der Küche mit dem Ar- 
rangement bes Frühftüds befchäftigt umd der 
Freiherr von Zornburg demnach genöthigt, 
fi felbft die Bundſchuhe anzulegen. Diefer 
Alt wirkt auf nervöſe Menfchen fchon an 
und für fi irritirend, fänge auch die Patti 
ihre fchönfte Arie dabei. Als der Baron 
zum viertenmale ben Riemen in das unrechte 
Loch gefädelt und die wandernden Taboriten 
draußen eben auf ben Höhepunkt der Volts- 
hymne ſich verftiegen, da hielt es ihn nicht 
länger bei der Marterarbeit mehr und er 
ließ los In folhen Momenten wich er von 
der gewohnten Redeweiſe ab, und fuchte nur 
allein mittel8 kerniger Hauptwörter feinen 
Gemüthsbellemmungen Rechnung zu tragen, 
welche, durch bie möglichfte Gewalt der Lunge 
unterftügt, ftets eine bedeutende Wirfung 
erzielten. Hatte die Sturmglode indeß aus- 
getönt, dann trat in ber Regel wiederum 
ein Ruhepunkt ein, in welchem felbft die un« 
behaglichſten Einwirkungen der Außenwelt 
fpurlos an ihm vorüberglitten. 

Krotmeyer war pünftlih und fand ben 
Baron bereits in der Stimmung, wo ber 
Hahn des Zornes bereits auf die Raſt ger 
ftellt war. Trotzdem er das halbe Geſicht 
verbunden hatte, um das Ginathmen ber 
ſcharfen Morgenluft zu verhindern, war bie 
Wirkung des heilfamen Krautes und des 
thierifchen Oels an der erkrankten Runge bes 
Jägers nicht wahrnehmbar; allein da der 
Baron im feiner politifchen und ehelichen 
Karriere die Macht der Berhältniffe genug» 
fam würdigen gelernt. faßte er feine Seele 
in Ergebenheit, und, raſch in dem Kleidern, 
zog er mit dem Jäger zu Hole, 

Trüb und dicht braute der Mebel über 
der Thalfohle, der Regen hatte wohl etwas 
nachgelaffen, allein dafür ftellten fich zeit» 
meilig Wind und Schauer ein und immer 
heftiger auf dem frifchen Hau, über welden 
der Weg zum Bal;plag führte. Um den 
Aufftieg noch abentenerlicher zu geftalten, 
hatte Luna, die Feufche, ſich Heute marode 
gemelbet, und Protmeyer, auf die VBerheifuns 
gen des Kalenders wenigftens einigermaßen 
vertrauend, bie Laterne vergefien. Es war 
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ein rüber Mari. Was der Baron im 
feinem Imnern dabei empfunden, Tieß fid 
nicht ermitteln, denn Stillihmweigen war ge- 
boten. Allein immerhin ließ fi) voraus- 
fegen, mit welchem Maße er mit feinem 
reizbaren &Empfindungsvermögen die Situa- 
tion genofjen, denn nur mühfam gelang es 
ihm, durch die tief in den Hüftigen Kalt 
des Waldwegs eingewafchenen Höhlungen 
von Waflerflürzen zu gelangen, noch müh— 
famer über die am Hau zahlreich herum— 
liegenden Stämme zu Hlettern, Das Unwetter 
daueste fort, das fchlechte und befchwerliche 
Sehen Hatte den Marſch zwar bedeutend 
verlängert, allein immer nod früh genug 
waren bie Yäger in ber Nähe des Balz- 
plage8 angelangt, kaum graute es nod im 
Dften; fein Vogel war vernehmbar. Noch 
galt es, ein gutes Stüd Hochwald zu burdy- 
fchreiten, und ber ſchlechte Weg inklufive 
das unfichere Pedale des Barons geftatteten 
feine Säumnif. 

— Herr Baron, fagte Peter ganz leife, 
dort in der fleinen Gaishütte muß ich mich 
gut aushuften und die Flinte aus dem Fut- 
teral ziehen, welches dort liegen bleibt, bis 
wir wieder zurüdfommen. Wir gehen gleich 
weiter, warten Euer Gnaden nur ein wenig. 

Es ift eine hohe Luft, im ftiller grauer 
Frühe, wo Nichts das Schweigen der Wald- 
nacht unterbricht, als die Erfcheinung irgend 
eines Wildes oder bie Töne eines bier und 
da erwachenden Sängers, ſich in der Nähe 
de8 Balzplages eined Hahnes kombattant 
zu wiffen. Allein, e8 wird ohne Zweifel 
nit viele Yagdfreunde aus der Stadt 
geben, welche nad foldhem Vergnügen bei 
bem heutigen Wetter Berlangen getragen 
hätten, denn eben, ald Krotmeyer wieder 
aus bem Ziegen Wighwham heraustrat, 
ſchlug der feine Hagel dem ohnedieß ganz 
durchnäßten Baron wiederum fo grimmig 
in's Antlig, daß er den Auerhahn bei hell» 
lihtem Tage nit auf zehn Schritte weit 
auf einem Menagerie- Poftamente gefehen 
haben würde. 

Baron Grandig hatte in der That Jäger— 
blut in ben Adern, und die Nachwelt wird 
ihm dieſes Zeugniß nicht verfagen. 

Krotmeyer’3 Fährte mit Aufmerkfamfeit 
baltend, gelangten die Beiden endlich auf 
einen nur mäßig mit hohen Fichten, Lärchen 
und Bergerlen beftodten Waldfled. Es war 
dev Balzplag. Der Regen hatte aufgehört. 


Wenige Schritte von ber Lichtung überreichte 
Peter dem Freiherrn das gejpannte Perkuf- 
fionsgewehr und machte eine Wendung nad) 
rüdwärts, dicht Hinter dem flegesungewifjen 
Iagdgaft, deſſen rüdmwärtige Klappe an ber 
Joppe mit Gewalt erfafiend. Dem Baron 
wurde bei diefem Borgange etwas unheim- 
lich zu Muthe. In der Stadt hätte er nad) 
ber Polizei gerufen. 

— Nicht mit dem Schädel ruden, feft 
ftehen und — folgen, lispelte der beglei— 
tende Yäger, feinen Kondenfations- Apparat 
ein wenig lüftend, dem Freiherrn in’® Ohr. 
Der Tag dämmerte bereits, der Baron laufchte 
mit verhaltenem Athemzuge 

— Sehen's ihn dort auf der Fichten 
neben dem Steinhaufen, fagte Krotmeyer 
wiederum ganz leife. 

— Nein. Ein Rud an ber Klappe 
marlirte Peter's Ungeduld. 

— Dort auf dem Aſte, der gerade gegen 
die Haſelſtauden beim Steinhaufen zugeht. 

— Nein. Der Ruck war jest von einem 
kräftigen Daumenftoß begleitet. 

— Legt reckt er den Sragen in bie 
Höhe — ſehen's noch nichts ? 

In der That gewahrt der Baron jeßt 
die dunkeln Umrifje des Hahns. Der Hahn 
fängt an zu fnappen, einmal, zweimal, zum 
drittenmal und immer fchneller und zufams» 
menhängender; ber Freiherr hörte einen lau« 
ten, beutlihen Schnalz, ein kräftiger Drud 
von rüdwärts ſchob ihn zwei mächtige Schritte 
vorwärts, dieſelbe eiferne Fauſt Hielt ihn 
wiederum feftgebannt auf der Stelle, er hört 
noch das Ende eines zifchenden Geräuſches. 
Die Szene wiederholt ſich zwei⸗, dreimal, es 
wird immer heller, die Vögel fingen Luftig, 
die Beiden find auf Schußweite an ben 
Hahn angefprungen, ein wuchtiger Rüden 
ftoß bedeutete dem Freiherrn, daß ber große 
Moment gelommen. 

Bum! 

Krotmeyerjs Juchhezer ertönte, weit über 
die Krummleiten jchallend, der Baron war 
in fieberhafter Aufregung. Er fah den Hahn 
vom Baume ftürzen, ſchon hatte ihn Peter 
erfaßt, die Beute war gefichert, allein einen 
Moment lang war es nicht ber gewiſſe 
Sieg, der feine Gefühle beherrſchte. Eine 
Vermuthung riefelte ihm eisfalt buch alle 
Glieder. Diefer Juchhezer konnte unmöglich 
aus Krotmeyer's defekter Bruft gelommen 
fein. 


— Hier ift ber Hahn, ein prächtiger 
Hahn, Herr Baron. Aus der verpuppten 
Raupe Hatte fih eine Chryſalide entwidelt. 
Der Baron ſchaute geraume Zeit wie ver— 
blüfft bald den Hahn, bald den falfchen 
Krotmeyer an. Der wirkliche wechfelte eben 
aus dem Gehdlz. 

Leni ftedte nicht zum erftenmal in den 
Ganısledernen. Sie nahm fih in Jäger 
trat ganz flattlih aus, zumal als fie das 
Tuch vom Gefichte genommen, mit welchem 
fie die Flinte des Barons trodnete, 

— Berzeihen’s, Herr Baron, fagte ber 
legtere, al8 er mit feinen Athmungswerf- 
zeugen wiberum einen kurzen Waffenftilftand 
geichlofien, wir zwei hätten den Hahn — 
nit befommen. Aus der Gaishütten hab’ 
ich alfo die Leni mit geſchickt 

— Herr Baron, foll ich oder der Prot- 
meyer den Bufchen Ihnen auf den Hut 
fteden? frug die Chryſalide. 

Der Baron erholte ſich zufehends von 
feiner Weberafhung. Bald ftraflte nur 
Freude allein aus feinen Zügen. 
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— Dir, 2eni, babe ich den Hahn zu 
verdanken. Dir gebührt das Recht, bie 
Schützenehre mir zu erweifen. Den Lohn 
bafür werbe ich nicht vergeffen. 

— Herr Baron. id dank’ für den Lohn. 
Wenn’s aber den Yalob vom Militär bald 
losfriegen Fönnten, in vier Wochen hätte 
unfere Hochzeit fein follen. 

— Werde traten, und bie Ausftattung 
beforge ich. ber kein Menfh, und am 
wenigften mein Johann, darf von der Ge- 
fhichte Etwas wiſſen. Verſteht ihr mic)? 

Unten in ber Thalfohle bewilllommten 
wiederum bie wilden Mufitanten den Baron, 
der an Peter's Seite dem Wirthshaus zur 
fhritt. Aber kein Unmuth maßregelte dieß⸗ 
mal ihre Probuftion, und in der angenehm« 
fien Stimmung wurde nad kurzem Aufent⸗ 
halt im Hotel die Rüdfahrt nad) Wien 
angetreten. 

Auf den zweiten Hahn Hatte der Baron 


entfchieben — geleiftet. *) 


*) Der legte Theil biefer Humoresfe iR — 
riſch. 


Der Schnepfenzug in Niederöſterreich. 


Deuli, Yudica und Palmarum find vor» 
über, ohne daß fi ber dem Waidmanne 
willlommenfte Gaft, die ſchwarzaugige ſchön 
befiederte Waldſchnepfe, bei uns in Nie— 
deröſterreich im jener Anzahl eingefunden 
bat, als es, zu unferer nicht geringen Bes 
luftigung, andere Jahre um diefe Zeit der 
Tal zu fein pflegte. 

Ic felbft, der ich fonft alle Jahre wäh—⸗ 
rend bed Zuges an bem biehfeitigen Ab— 
hängen bes Leithagebirges, folglich theil« 
weife auf öfterreichifchen und theilweife auf 
ungarifchem Boden, ohne gerade Dualift zu 
fein, der Sude mit ziemlid günftigem Er- 
folge obliege, war heuer nicht fo glüdlich, 
irgend ein Eremplar von diefen intereffanten 
Langſchnäbeln auf die Strede zu bringen. 

Im Leithagebirge, wo doc jebes Früh⸗ 
jahr mehrere hundert Stüd Waldfchnepfen 
zum Abfhuß gelangen, find heuer im Gan- 
zen 20 Stüd erlegt worden. Ja felbft im 
dem als GSammelplag berühmten Loretto, 
wo fonft die bemosten Häupter des Lang» 
ſchnabelgeſchlechtes ihre Friedenspfeife zu 


rauchen und in Beziehung auf bie Wahl 
der Brutorte die nothwendigen Befprehuns 
gen vorzunehmen pflegten, war die Wald» 
fchnepfe nur ſchwach vertreten, — Ueber—⸗ 
haupt muß zu unferem nicht geringen Leid» 
weſen fonftatirt werden, baf das Land unter 
der Enns, fowohl im Donau-Delta, als auch 
auf dem Höherüden des Mittelgebirges im 
heurigen Frühjahre von ber Waldfchnepfe 
fürmlih, und wie die Sage geht, mit Ab- 
fit vermindert worden ift. 

Weit ergiebiger war dagegen der Strich 
in Unterungarn, Slavonien und im Küften- 
lande, namentlih da, wo bie ſtolze Adria 
das dreieinige Königreich befpielt und ſich 
in den Großthaten unferer Marine fonnt. 

Erfahrene Jäger fragen mit Recht, was 
wohl die Urfache fein mag, daß uns ger 
rade heuer dieſes Mißgeſchick beichieden ? — 
Wären wir Drientalen, fo könnten wir uns 
allenfalls damit tröften, daß es unfer Kio- 
met fo und nicht anders gewollt, da uns 
aber die Löfung der morgenländifchen Frage 
am goldenen Horn nur infofern intereffirt, 
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ale wir wünſchen, es möge Defterreidh be- 
ſchieden fein, jene herrlichen vom Marmara- 
meere befpülten Länbderftreden dereinft im 
fein Berwaltungsgebiet mit aufgenommen 
zu fehen, fo müſſen wir es natürlich) unſe— 
rem derzeitigen Reichskanzler überlaffen, in 
biefer Richtung unferen gewiß befcheidenen 
Wünſchen, jedoch ohne Blutvergiehen, ge— 
recht zu werben. Keineswegs fällt es uns 
aber ein, Graf Beuft über die Urſache des 
in Nieberöfterreih mißglüdten Schnepfen= 
ftriches zu interpelliven, oder ihn wohl gar 
bafür verantwortlih zu machen, daß uns 
biefer Spaß, troß den neuen Einkommen— 
fteuern, überhaupt verborben worden ift. 
Die Waldfchnepfe ift ein ganz eigen« 
tgümlicher Vogel; — fie läßt fi weder 
biplomatifch, nod) polizeilih, wohl aber viel 
einfacher und ohne Belaftung der geheimen 
Fonds, nämlich von ihrem Inſtinkt leiten. 
Ihr geheimnigvolles Weſen, ihre fonderbare 
Lebensweife und die Art, wie fie ihre Wan- 
derungen vollzieht, ftempeln fie im wahren 
Sinne des Wortes zum Kosmopoliten. In 
biefer Beziehung fympathifirt fie wieder mit 
ben Zentraliften, noch weniger aber mit 
jenen Förberaliften im Lande ber Libuſſa, 
die es fich, namentlich in neuerer Zeit, zur 
Aufgabe gemadt zu haben fcheinen, das 
Geflecht der Romanow an bie friedlichen 
Ufer der Moldau zu verpflanzgen. — Nir— 
gends und doch überall, das ift in allen 
befannten Weltgegenden, folgli auch an 
den Ufern der eifigen Newa heimisch, Laffen 
fie die Welthändel ebenfo unbelümmert, wie 
bas neue Wehrgefeg, welches doch nur auf 
ftändige Yandesfinder, keineswegs aber auf 
BZugvögel greifen fann. — Der Fortpflans 
zungstrieb führt die Waldſchnepfe in ihrer 
Thatenluft dahin, wo fie entſprechende Nah. 
rung, Ruhe und gehörigen Jagdſchutz findet, 
Nachdem die Witterung im März für 
ben Zug gerade nicht ungünftig war, und 
auch fonft feine Hinderniſſe entdedt werden 
konnten. bie der Schnepfe vielleicht aus ornitho⸗ 
logifchen Urſachen den Durchgang in Defter« 
reich unmöglid; gemacht, jo gelangen mir 
zu der Scluffolgerung, daß es einzig und 
allein unfere mangelhaften Dagdgefege ge— 
wefen fein dürften, die ihr ein längeres 
Berweilen an unferem Donaugelände nicht 
fonderlih wünſchenswerth erfcheinen ließen. 
Dagegen wäre allerdings einzuwenden, daß 
unter Bad, Schmerling und Belcredi un—⸗ 


fere Jagdgeſetze nicht befler geweſen find, 
allein was damals fchleht war, barf es 
heute ſchon deßhalb nicht mehr fein, weil 
wir nicht mehr unter dem alten Regime, 
fondern unter dem Schuge einer Berfaffung 
leben. — Der Mann von Olmütz war kein 
Regenerator. — Ebenſowenig war e8 dem 
derzeitigen Lord Dberrichter mit feiner De— 
vife „wir fönnen warten* je Ernft, bie öfs 
fentlihe Meinung mit freiem Berftändniß 
in fi aufzunehmen, — Das, wa® Belcredi 
als Förderalift und Gefeggeber geleiftet, das 
haben feinerzeit die Pilelhauben verwiſcht. 
Unfere fchönften Jagdgefege find unter 
allen Regierungsformen, mit welchen Defter- 
reich während ber zweitletten Dezennien be⸗ 
glüdt gewefen, intakt geblieben. — Heute 
ftehen wir damit vor einem volfsthümlichen 
Minifterium, welches die Devife „gleiches 
Recht für Alle,“ folglich auch für uns Yüs 
ger, am feiner Stirne trägt. — Ob fid 
dasſelbe beftimmen laffen wird, endlich Hand 
an's Werk zu legen, das willen zwar vors 
läufig une die Götter, indeffen wirb e4 
hoffentlich auch für ung gewöhnliche Mens 
fchenfinder nicht lange mehr ein Geheimniß 
bleiben. — In Defterreih liebt man ja 
Ueberrafhungen. — Wußte man uns feiners 
zeit mit Staatsnoten, Steuereinführungen 
und fogar mit neuen Schulgefegen zu über« 
rafchen, fo fehen wir ben Grund nicht ein, 
warum uns nicht ähnliche Ueberrafchungen 
hinfichtlich des Jagdſchutzes und der damit 
Hand in Hand gehenden Marktordnung 
über kurz ober lang bevorftehen follen. — 
Doch ſetzen wir und im Geifte glei nad 
Pfingſten an einem fchönen Morgen in den 
Stadtpark, betreten wir den am linfen Ufer 
ber duftenden Wien liegenden, äußerlich mit 
Pilelhauben verzierten Kurfalon, — ſchlürfen 
wir bdafebft eine Taſſe Molla aus bem 
glüdlichen Arabien, fteden wir uns babei 
eine Manila von den Philippinen an, um 
auch im diefer Richtung zu beihätigen, mie 
raftlos wir bemüht find, das Regale bes 
Staates zu fteigern, — greifen wir nad 
der in Preßfachen noch jungfräuligen Wie 
nerzeitung, und laffen wir uns daraus mit 
den Gefepesvorlagen überrafchen, weldye die 
faiferliche Regierung gleich nad) den Pfingfi- 
feiertagen über den Jagdſchutz und die 
Marktordnung beiben Häufern des Reiche: 
rathes vorzulegen gedenkt. — Die fonft 
ruhige Wien if bei diefer Kundgebung im 


Stande, freudig erregt zu fein, ihre hoch⸗ 
fantigen Ufer zu durchbrechen, und die Koms 
munalgründe trog Donanregulicung zu über- 
ſchwemmen. —- Ueberſchwemmungen find 
glüdlicdyerweife nicht immer gefährlich, wie 
es alljährlih der Nil beweist, am aller» 
wenigfien aber für Minifter, die gut ſchwim— 
men fönnen. — Und in biefer Beziehung 
fteht Seine Ercellenz, der, zur Beruhigung 
und zum Troſte zweier Meiche, das Portes 
feuille der gemeinfamen Finanzangelegen— 
heiten feft in feinen Händen hält, ungeachtet 
feiner Korpulenz, oben an. Hat er glei 
Leander den Hellespont auch mod nicht 
durchfurcht, fo fol er doch in feiner Jugend, 
während er zu Prag den Studien der Rechts— 
wiſſenſchaft oblag, im Moldauftrome als 
geübter Schwimmer Dinge verrichtet haben, 
bie an’8 Wunderbare grenzen. Unter ſolchen 
Aufpicien können wir daher mit voller Ber 
rubhigung an unferen dießjährigen Sommer- 
aufenthalt denken. — Mich zieht es in das 
Hochgebirge. — In Tell's ſchönem Heimat: 
lande am Fuße der unvergleichlihen Jung- 
frau und bes riefigen Montblanc will ich 
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die Meiflerwerte der Schöpfung bewundern. 
Im Herbft zurüdgelehrt, Hoffe ich, die neuen 
Geſetze über Yagdfhug und Marktordnung 
bereits in Wirkfamkeit zu finden. Die heuer 
dießſeits der Leitha ſcheu gemefene Wald⸗ 
fchnepfe wird dann auch wieber zutraulicher 
fein, und ein Land nicht wieder meiden, in 
welchem man. ſich al8 Staatsbürger und 
als Waidmann fo wohlig und fo behaglich 
fühlt. Ziehen fie dann weiter die geliebten 
langfchnäbligen Gäſte, fo wirb es mit dem 
Bewuftfein erfülter Wünſche gefchehen. 
Weit hinaus über die Marken unferes Lan— 
des, in alle befannten Welttheile, ja jelbft 
bis an die Südſpitze Afrikas zu den platt« 
nafigen und großmäuligen Hottentotten wird 
bie frohe Kunde von umferen guten Jagd— 
gefegen dringen, und die Thiere des Wals 
des umd der Fluren werben ſich beeilen, 
Lorbeerfränge für die Männer zu winden, 
die nicht ermüden, Werle der Humanität 
und des Portfchritts zu errichten, welche 
ber Stolz des Zahrhunderts find. 


dr. Abſolon. 


Erörterung den Leithund betreffend. 


In einem früheren Jahrgange ber Jagd» 
zeitung für das Jahr 1862 (©. 163, 
Spalte 2) habe ich darnach gefragt, ob es 
noch irgendwo in Deutfchland eine rein fort. 
gezüchtete Race von Leithunden gebe ? Gleich— 
zeitig habe ich die Bemerkung gemacht, Herr 
von Tſchudi habe in der dritten Ausgabe 
bes Handbuches für Jäger von Dietrid) 
aus dem Winkel die Anleitung zur Leit 
hunbarbeit fo wieder abdruden laffen, als 
wenn fie bei der Hochmildjagd nod in An— 
wendung fommen könne und müſſe. Diefe 
Bemerkung hat Herrn von Tſchudi veran- 
laßt, der im Jahre 1865 von ihm heraus» 
gegebenen (wie ich übrigens micht verfenne, 
vielfach verbefferten) zugleich iluftrirten vier» 
ten Ausgabe des Winkell'ſchen Werkes eine 
Entgegnung in einer Anmerkung (Th. I, 
S. 67) beizufügen. Er erflärt, daß er aud) 
in der neuen Wuflage den ganzen Para— 
graphen über Drefjur und Führung der 
Leithunde unverändert wiedergebe, indem er 
bie wohl nicht ganz unbegründete Hoffnung 
bege, daß früher oder fpäter wieder ein ra, 


tionellerer Yagbbetrieb als der gegenwärtige 
fei, eingeführt, und dann auch der Peithund 
wieber in feine vollen Rechte werde eingefegt 
werben. Diefer Erllärung fügt er moch zwei 
Bemerkungen über jetzt noch in Deutfchland 
lebende Hirfchgerechte Yäger und über das 
Dafein ber Leithund⸗Race bei. 

Perfönlichen Streitigkeiten abhold, würbe 
ih auf dieſe Entgegnung, infoweit fie zu 
meiner Aurechtweifung hat dienen follen, 
nicht antworten, wenn nicht dadurch bie 
Trage über den Leithund ftatt gefördert, 
vielmehr verbuntelt worden wäre, Darum 
erwibere ich zur Sadıe: 

Der Schwerpunkt der Meinungs-Diffe- 
ren; liegt ganz außerhalb der Frage nad 
Beibehaltung oder Befeitigung des Ab- 
Ichnittes über den Leithund. Die umverkürzte 
Beibehaltung dieſes Abſchnittes Halte ich 
für fo felbftverftändlih, daß ich bie Weg- 
lafjung fogar als eine Berftümmelung des 
Werkes anfchen würde. Denn das anf ber 
Jagd unmittelbar Anwendbare und überall 
Angewendete (dergleichen lernt fi beffer aus 
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bem Leben, als aus einem Buche) gehört 
nicht allein und nicht einmal vorzugsweife 
in ein Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, fon- 
bern dahinein gehört mit gleicher Berechti—⸗ 
gung auch das GSeltenere, wenn es nur eben 
in unmittelbarer Beziehung zur Jagd fieht. 
Darum hatte auch Winkel no in ber 
zweiten Ausgabe (Thl. 2, S. 549—575) 
Anleitung zur Beize nad andern Schrift⸗ 
ftelleen gegeben, ungeachtet er felbft diefen 
Jagdbetrieb nie geübt Hat und ungeachtet 
fon bamald die Beige überhaupt nicht 
mehr in Deutfchland geübt wurde, und 
auh der Herr Herausgeber hat mit Recht 
in der 4. Ausgabe (Bd. 2, S. 41—59) 
dieſen Abfchnitt umverkürzt wiederholt. Mit 
einer im jeder Beziehung noc größeren Be- 
rechtigung ift die Darftellung der Leithunds⸗ 
arbeit beibehalten. Ueber diefe Beibehaltung 
iR daher meines Erachtens ein Streit gar 
nicht denkbar, wenn ich auch die Hoffnung 
bes Herrn Herausgebers auf Wiederher- 
ftelung des Leithundes zwar mit meinen 
beften Wünfchen begleite, aber keineswegs 
theile. 

Worauf Hat ſich denn nun meine oben 
angeführte Austellung bezogen und was 
babe ich damit bezwedt? Ich habe auf den 
gegenwärtigen Standpunft bes Betriebes 
der Hochmwildjagd Hingewiefen und das Ber- 
hältniß des Leithundes zu bemfelben ins 
Klare zu bringen bezwedt. So wie num 
Winkel die Falfnerei als fchon in feiner 
Jugend gänzlich in Verfall gerathen geſchil—⸗ 
dert hat (2. Ausgabe, TH. II. ©. 549, 4. 
Ausgabe, Bd. 2, S. 41), fo hätte bei einem 
Gegenftande, der erft feit Winkell's Tode in 
eine ähnliche Tage gefommen ift, die thatjäch- 
liche Lage erörtert und die Urfache des gänz- 
lihen Berfalld angegeben werben follen, und 
zwar gehört dies nicht etwa blos, wie ber 
Herr Herausgeber annimmt, für ein Fach— 
journal, fondern recht eigentlich in ein Hand» 
buch, welches dem, vom Berfafjer einft er» 
ftrebten Ziele, das Gefammtgebiet der Jagd» 
kunde zn umfafjen, auch noch jet nachzulommen 
beftimmt ift. 

Um nun die Lage der Sache in’s Klare 
zu bringen, wenbe ich mich fpeziell zu ben 
beiden Bemerkungen, deren Inhalt ich oben 
angedeutet habe. Herr von Tſchudi fagt 
a. a. O: 

I) „Es dürfte auch Heute in ganz Deutſch⸗ 

land kaum ein Dutzend Hirfchgerechter 


Jäger zu finden fein, die im Stande 
find einen Leithund regelrecht zu arbei- 
ten oder ein Jagen im Zeuge einzu- 
richten.“ 

2) „Rad, vielfahen Erkundigungen folt 
gegenwärtig noch im Anhalt» Defjani- 
fhen, in Baiern und in Frankreich die 
Race der Leithunde rein fortgezüchtet 
werden.“ 


Mit keinem diefer beiden Sätze kann 
ih mich einverftanden erflären. Berfteht 
man unter dem: „im Stande fein“ mehr 
als bloß theoretifche Befähigung, verfteht man 
darunter, daß der Mann die Sade in fei- 
ner Yugend praftifh erlernt und dann 
felbftftändig geübt habe ober fogar noch 
übe, jo bezweifle ich, daß es auch nur einen 
einzigen noch lebenden Yäger in Deutfchland 
gebe, von dem man dies mit gutem echte 
rühmen fönne, Ich Habe zu verfchiedenen 
Zeiten und in verfchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands tüchtige und fogar ausgezeichnete Jäger 
fennen gelernt, vor denen ich große Achtung 
hege, aber keinen einzigen, ber eine Befähi- 
gung in dem von mir bezeichneten Sinne 
befigt. Gibt es aber noc einen ſolchen 
Jäger, fo wünſche ich dringend, daß fein 
Name und Wohnort aus ber befcheibenen 
Berborgenheit, in der er wahrfcheinlich leben 
mag, an die Deffentlichkeit hervorgezogen 
werde, ih will dann feine Mühe fcheuen, 
feine Bekanntſchaft zu machen. 

In Beziehung auf den Leithund herrſcht 
darüber, fo viel mir befannt, kein Zweifel, 
daß es in Deutjchland eine Leithunds⸗Race 
gegeben hat, welche rein, d. 5. in fi und 
unvermifcht mit anderen Hunde-Racen, ge» 
züchtet worden ift. Dafür fprechen aus— 
drüdliche Zeugniffe, *%) es hat dies aber 
auch die innere Wahrfcheinlichkeit für ſich, 
weil die in dreijährigem Behängen des ein- 
zelnen Lehrlings aufgewendete Mühe und 
der daraus entfpringende hohe Werth des 
vollendeten Leithundes, es dem Yäger wid): 
tig machen mußte, gute Anlagen durch reine 
Bererbung konftant zu erhalten. Wie hoch 
hinauf in die Vergangenheit rüdwärts durch 


die Fahrhunderte die Entftehung und Forts 


*) Karl von Heppe’s Leithund. Augsburg, 
1751. Kap. 8, ©. 341 flgd. Heppe nimmt 
dreierlei Leithunds-Racen an, von denen er nur 
zwei als brauchbar gelten läßt und die Dritte 
berwirft. 


bildung einer befonderen Leithunds⸗Race in 
Deutihland anzunehmen fei? 

Das möchte ſchwerlich zu ermitteln fein. 
Daß der Leithund in ber im fiebenten Jahr- 
hundert abgefaßten lex Alemannorum als 
befonderer Hund gejchildert und daß das 
Wehrgeld oder die Buße für ihm höher, als 
für andere Jagdhunde angefegt ift, *) fcheint 
allerdings bie Eriftenz einer befonderen Race 
wahrfceinlich zu machen, läßt aber doch 
feinen ganz fihern Schluß zu. Doc darauf 
fommt es hier nicht weiter an, es genügt 
zu wiffen, daß es eine beſondere Leithunds- 
Race in Deutfchland gegeben hat, und das 
berechtigt zu der frage: ob diefe Race noch 
irgendwo rein vorhanden oder ob fie ver» 
ſchwunden it? _ — Diefe frage habe ich, 
wie oben erwähnt, vor 7 Jahren in der 
Jagdzeitung aufgeworfen, und ich habe auf 
biefelbe feine Antwort erhalten. umfomehr 
hat es mich befchäftigt, daß es nach Herrn 
von Tſchudi's Ungabe in brei Ländern 
noch Leithunde geben fol. Zunädft habe 
ih in Beziehung auf die bezeichneten beiden 
beutfchen Länder forgfältige Erkundigungen 
eingezogen und Folgendes erfahren: 

1) Aus dem Anhalt-Defjanifchen habe id 
im November vorigen Jahres durch 
Bermittlung eines Freundes von dem 
bortigen Hofjagdamte die beftimmte 
Antwort erhalten, daß im dortigen 
Lande ſchon feit langer Zeit feine 
Leithunde mehr gehalten werden. 

2) Aus Baiern habe ich in diefem Jahre 
auf eine Anfrage, welche an einen in 
Münden lebenden, im Jagdfache des 
Landes ganz befonders erfahrenen Dann 
gerichtet war, die Antwort erhalten: 
fo viel ihm befannt fei, werben eigent» 
liche Leithunde, bie micht zugleich auf 
ben Schweiß gebraucht werden, nirgends 
mehr in Deutfchland gezogen ; Leithunde 
aber, die zugleich Schweißhunde, finden 
fi) von guter Race im Speffart, fer- 
ner zu Celle in Hannover. 

Durch diefe Antwort fehe ich meine 

Frage für verneint an, denn bie alten Yäger 
haben ben Leithund immer vom Schweiß- 


*) Außer diefem ungefähren Anhalt für den 
Werth des Peithundes, welchen in der älteften Zeit 
die Bußen gegeben, habe ich mich bisher bergeb- 
lich nad Nachrichten umgefeben, melde Preiſe zu 
verfchiedenen Zeiten für gute Leithunde gezahlt 
worden find. 
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hunde getrennt und in Beziehung auf jeden 
diefer Hunde von einer befonderen Race ger 
fprochen, wenngleich es befannt ift, daß ein- 
zelne Eremplare guter Schweißhunde aus 
Hunden der verfchiedenften Racen gebildet 
worden find, nämlih aus Borftehhunden, 
Braden ober Bradirhunden Dahshunden 
und aud aus feithunden. — Als Hunde 
verfchiedener Race Hat auch Winkel den 
Leithund und ben Schweißhund aufgeführt, 
und Herr v. Tſchudi ift als Herausgeber 
von Winkell's Werke von diefer Behandlung 
nicht abgegangen. 

Hierdurch fehe ih mich num zu ber An 
nahme veranlaft, daß die echte Reithunds- 
Race in Deutfchland untergegangen fei 

Wenn Herr v. Tſchudi außer auf An— 
halt» Deffaun und Baiern auch noch auf 
Frankreich Hinweift, fo darf allerdings zu« 
gegeben werben, daß bort noch Leithunde 
(limiers) breffirt werden, weil fie zu ber 
vom Kaiſer und einigen Großen betriebenen 
echt franzöfifchen Parforce-Jagd gebraucht 
werden. Damit ift aber für die hier vorlie- 
gende Frage nichts gewonnen, benn — es 
hat niemals in Frankreich eine be» 
fondbere Leithunds-Race gegeben. 

Diefe Behauptung habe ich bereits in 
einem YAuffage beiläufig ausgeſprochen, ben 
die Jagdzeitung im Yahrgange von 1861, 
Seite 261— 269, aufgenommen hat, und 
weldher einen Vergleich zwifchen deutſchem 
und franzöſiſchem Jagdweſen enthielt, Damals 
faın es mehr darauf an, ben großen Unter: 
ſchied nachzuweiſen, welder zmifchen ber 
beutfhen Jagdbetriebsart und der ihr ans 
gepaßten deutfchen Leithundsarbeit auf der 
einen Seite und der franzöftifhen Jagd— 
betrieb8art und der dazu paffenden Limier- 
Dreffur auf der andern Seite beftanden hat. 
Obgleich nun dieſer Unterſchied den Grund 
für das Thatfächliche der oben aufgeftellten 
Behauptung bildet, fo nehme ich doh An— 
ftand, das darüber Mitgetheilte zu wieder» 
holen, und es wollen die geneigten Leſer, 
welche ſich dafür intereffiren follen, fich der 
Mühe des Nachſchlagens in dem vierten 
Yahrgange der Jagdzeitung unterziehen. 

Die Behauptung nun, daß e# in Franf- 
reich niemal® eine befondere Leithunds-Race 
gegeben habe, fteht in unmittelbarem Zu« 
fammenhange mit dem ans franzöfifchen 
Quellen zu beweifenden Sage, baf die fran- 
zöfifchen Yäger ftetS dem zum limier zu 
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dreflirenden Hund aus ber Meute ber Par- 
force-Öunde (chiens courans) ausgewählt 
haben. 

Zum Beweife werde ich bie namhafteften 
franzö ſiſchen Scriftfteler über Hochwild⸗ 
und Parforce-Jagd (Venerie) vom 16. bis 
19. Jahrhundert durchgehen. 

Die beiden berühmten Jagdfchriftfteller 
des 16. Jahrhunderts, Jacques du Fouil« 
lour und König Karl IX *) Heben über- 
einftimmend hervor, daß es verſchiedene 
Racen franzöfifcher Parforce-Hunde (außer 
den aus England eingeführten) in Frank— 
reich gebe, fchildern deren Cigenthümlichkeit, 
und geben Anmweifung zur Aufzucht junger 
Hunde diefer Art. Peithunde find nad) 
Fouillour’® interpretation des mots de 
venerie Hunde, die flumm find, (chiens 
qui ne parlent point). Außer diefer Ber 
zeichnung findet fich in beiden Werfen nur 
eine Anleitung zur Drefjur und zum Ge- 
brauche des Leithundes, welche König Karl 
ausführliher ald Fouillour gibt. Dierburd) 
if, wenngleih nur negativ, die Annahme 
einer bejonderen Leityunds-Race auöge- 
ſchloſſen. 

Bliebe hier noch irgend ein Zweifel 
übrig, jo wird er durch den berühmteſten 
Jagdſchriftſteller des fiebzehnten Jahrhundert, 
Robert de Salnove gelöft. Er hat ſich un: 
ter den Königen Heinrih IV. und Lud— 
wig XII. zum Parforcejäger (Veneur) 
gebildet, bekleidete ein Hofjagdamt (Lieute- 
nant dans la grande Louveterie) uud hat 
fein Wert**) Ludwig XIV. gewidmet, was 
er gewiß nur als anerlfannte Jagdautorität 
wagen durfte. Er gibt im 22. Kapitel feines 
Werkes Unleitung, wie der den Peithund 
arbeitende Jäger (valet de limier) einen 
jungen Hund zum Leithunde auswählen folle, 
und er empfiehlt aus ber Zahl der bei ben 
Bauern zur Aufzucht ausgethanen jungen 
Parforce Hunde (chiens courans) einen Hund 
von mittlerer Größe und kurzer Geftalt zu 
nehmen, weil die großen und langen Hunde 
beffer zur Parforcerdagd fein. Um bie 





*) Bon Jacques du Fouilloux Venerie gibt 
es eine nanze Neibe von Ausgaben, aud) ift das 
Merk in’d Deutſche, Engiifhe und SItalienifche 
überf.tt. — Bon der Chasse royale composde 
par le Roy Charles IX. ift eine neue Ausgabe 
in Paris 1857 erjchienen, welche das jeltene Wert 
erfi zugänglich gemacht hat. 

»*) La Venerie royale par Robert de Sal- 
nove, Paris 1656 oder 1665, 


Schüchternheit eines jungen Hundes zu be⸗ 
jeitigen, gibt er ben Rath, dem zum limier 
beftimmten Hund in dem Zwinger zu ben 
andern Hunden zu thun, ja ihn fogar bei 
zwei ober drei Parforce-Jagden um's Ende 
der Jagd, wenn der Hirfch ficher gefangen 
werde, mitjagen zu laflen. Das 23. Kapitel 
handelt nad) der Ueberſchrift*) davon, 
wie man einen jungen Parforce-Hund bref» 
firen folle, um aus ihm einen Leithund zu 
machen. Salnove gibt dabei Anleitung, wie 
man ben Rapport über Beftätigung eines 
Hirſches erftatten folle, er empfiehlt die be— 
fcheidene Form: „Ich glaube einen Hirſch 
beftätigt zu haben, wenn er nicht ſeitdem 
flüchtig geworden ift, oder wenn mein Xeit 
hund mi nicht täuſcht.“ 

Es ſcheine nur (fügt Salnove hinzu), 
ala ob diefe fette Klauſel Berechtigung 
babe, fie ſchütze aber nicht vor Beſchimpfung, 
weil e8 von des Jägers Wahl und von 
feinem Fleiße bei der Drefjur abhänge, den 
Leithund gut, d. i. zuverläßig zu bilden. 
Nachdem der Jäger einen jungen Hund adıt- 
oder zehnmal in's Holz geführt habe, fei er 
in der Lage zu beurtheilen, ob ber Lehrling 
zum feithunde fi eigne ober nicht; im 
legteren Falle müſſe er ihn wieder im ben 
Zwinger thun, weil jener Hund ſich viels 
Leicht beffer zum Jagen eigne und er müſſe 
einen andern Barforce-Hund aus dem Zwin- 
ger nehmen, der mehr Luft zum den Fährten 
zeige. **) 

Salnove's Anfiht ift in dieſer Stelle 
deutlich genug ausgebrüdt, ich füge nur noch 
bei, daß diefe Anficht darum auf keinen Fall 
als die perjönlihe Meinung eines einzelnen 
Sadjverftändigen betrachtet werden fann, 
fondern als erjchöpfendes Zeugniß über 
den damaligen franzöfifgen Jagdbetrieb 
angejehen werden muß, weil die Stellung 


#) Chap. XXIII. Comme on doit dresser 
un jeune ehien courant pour em faire un limier, 
**) Der Genauigkeit twegen fege ic) die Stelle 
ber: puisque le choix qu'il a fait (du chien) 
et les diligences, qu’il a deu faire, pour le ven- 
äre bon, on dependu de luy, comme de juger, 
apres qu’il l’aura mend huit ou dix fois au bois, 
s’il luy est propre ou non; car s'il le voit aller 
avec froideur devant luy et quil ne luy ait 
pü donner aucune &motion dans tout ce temps, 
il faut qu’il le remette dans le chenil (se trou- 
vant peut estre plus propre A chasser) et en 
reprenne un aufre, qui ait plus de volontd, ce 
qu'il verra apres luy avoir donnd connaissance 
de fauver — — 
. 





des Verfaſſers ihm volle Einfiht in. dem 


föniglien Jagdbetrieb verfchaffte, weil im 
ber Art, wie die genannten Könige Frank⸗ 
reichs den dazu gehörigen Apparat hand⸗ 
haben ließen, beffen Bollendung gefunden 
wurde, und weil, wenn die Entnahme eines 
befjeren Stoffes zu Leithunden, als die Par- 
force⸗Hunderacen gaben, in Frankreich denl⸗ 
bar geweſen wäre, dies der Verfaſſer nicht 
hätte verſchweigen lönnen. 

Mit Salnove's Anſicht ſtimmen auch 
die Jagdſchriftſteller des 18. Jahrhunderts 
überein. Der Verfaſſer des Nouveau traité 
de Venerie,*) ein Beamter bes föniglichen 
Iagdamtes, Namens Gaffet (nicht Chappe- 
ville, dem das Werk fälſchlich zugefchrieben 
wird) fchildert im 36. Kapitel die Race ber 
Hunde, aus denen eine Meute zu bilden ift, 
und fpriht im 37. Kapitel von der Aus 
wahl eines zum Limier zu mahenden Huns» 
bes aus ber Meute ber jungen Hunde. Goury 
de Champgrand **) fagt, da es Jagd—⸗ 
equipagen gebe, bei denen man bie fchönften 
und ftärfften Hunde wähle, um daraus Leit« 
hunde zu machen. Diejenigen, bie das thä- 
ten, übten gewiß die Berfuhe im Holze 
felten aus, fonft würden fie die Unbequens» 
lichkeit fühlen, die ein ſolcher Hund bereite. 
In Beziehung auf bie Farbe zieht er vor 
lieber graue als weiße Hunde (welches bie 
berühmteften Parforcchunde waren) zu Yeits 
bunden zu machen. Auch Leverrier de la 
Gonterie,***) der den im der Normandie 
üblichen Jagdbetrieb behandelt, fchildert die 
Eigenfchaften, da8 Gebäude und die {Farbe 
bes Hundes, ben man auswählen fol, um 
ihn zu einem Leithunde zu machen. Daß fid) 
biefe Schilderung nidt auf eine befondere 
Leithundsrace bezieht, geht aus dem 4. Kapi⸗ 
tel desfelben Werkes hervor, in welchem bie 
Eigenfhaften des normännifchen Parforce- 
bundes dargelegt werben, zu denen auch (jagt 
ber Berfaffer) der außerordentliche Borzug 
gehöre, daß er als Leithund tiefes Stil- 
ſchweigen beobadte, daß er aber in dem 
alle, wenn ihn fein Herr wieder unter bie 





*) Das Werk ift erfchienen Paris 1742 und 
60. 


**) Goury de Champgrand trait6 de Vänerie 
et de chasses, Paris, 1769, 

***) L'ecolo de la chasse aux chiens courans 
ar M. Leverrier de la Conterie, Rouen, 1703, 8, 

apitel, 4 und 14. Ich befige das Werk nur in 
der deutichen, in Münfter 1780 erfchienenen Ueber- 
jegung. 
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Meute bringe, mit den anderen Par 
forcegunden wieder laut jage. 

In vorftehender Darftelung habe ich 
darum bie franzöfifchen Iagdfchriftfteller nach 
ber BZeitfolge durchgenommen, um genau 
feftzuftellen, daß «8 im Frankreich vor ber 
erften Revolution keine befondere von ben 
Parforcegunden getrennte Peithunde » Race 
gegeben hat. Es liegt nun wohl von vorn» 
herein fein Grund zu ber Unnahme vor, 
daß bie franzöfifchen Jäger des 19. Jahr⸗ 
bunderts größere Anfprüde für bie Borbe« 
dingungen der Parforcejagd machen follten 
als ihre Vorfahren, Zu einer folhen Ans 
nahme fönnten einige Stellen aus neueren 
franzöfifchen Jagdſchriftſtelleen nur dann 
verleiten, wenn man bie älteren Berhältniffe 
unbeachtet ließe. Diefe Stellen find fol« 
gende: 

1. Baudrillart *) fagt im Artikel vom 
Reithunde und feiner Erziehung: „obgleich 
man zum Leithunde die meiften dev gemöhns 
lihen Parforce-⸗Hunde drefliren fann, fo be⸗ 
zeichnet man doch genauer genommen unter 
diefem Namen eine Race von Hunden, welche 
in der Normandie gewöhnlicher war, als iu 
allen anderen Provinzen Frankreichs, und 
welche nicht Laut gibt, eine für einen Leit« 
hund wefentlihe Eigenfhaft. Die Race ift 
jegt fehr felten.“ Und nun fdildert Baus 
drilart die Bauart uud Farbe der Hunde 
diefer alten Race ganz eben fo, wie Leverrier 
die aus der normännifhen Race von 
Barforcehunden zu wählenden Leithunde ober 
Limiers gefhildert bat. Berüdfihtigt man 
überdieß noch, daß Leverrier in dem oben 
angeführten vierten Kapitel feines Werkes 
fi) gerühmt hat, fein Bater und er habe 
die Race der echten normännifchen Par« 
forcehunde rein erhalten, und daß er fi 
bereit erflärt Hat, in Folge vieler Auffor- 
derungen junge Bunde feiner Race abju- 
geben, fo ſieht man daraus, daß der Auf 
diefer normännifhen Hunde ſchon vor der 


*), Dictionnaire des chasses par Baudrillart 
Paris 1834, P. 238; die betreffende Stelle gebe 
ih zur Kontrolle mit Baudrillart's Worten: 
Quoique l’on puisse dresser comme limier la 
pluspart des chiens courans ordinaires on de- 
signe plus partieulitrement sous ce nom une 
race de chiens qui dtait plus commune en 
Normandie que dans toute autre province de 
la France et qui ne donne point de la voiz, 
qualitd essentielle pour un limier. Cette race 
est aujourd'hui fort rare. 
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Revolution begründet gewefen ift, baß aber 
von einer befonderen Leithunds⸗Race babei 
gar nicht die Rede ift. 

2. Elzear Blaze in feinem Werke über 
Parforcejagb*) fagt: „Der Leithund von der 
normännifchen Race ift der geachtefte, un- 
glüdliher Weife ift diefe Art jetzt fehr 
felten.“ Wer fi einen ſolchen nicht ver» 
fhaffen kann, ber wähle unter feinen Par« 
forcehunden einen aus, der nicht Laut gibt, 
und welder feurig, muthig, von brauner 
Farbe, vorne hoch und unterfegt gebaut 
iſt.“ — Wer dieſe Stelle allein in Betracht 
ziehen wollte, der Fönnte allerdings zu der 
Annahme fi verleiten laſſen, als fei da» 





) Le chasseur au chien courant par Elzdar 
Blaze, Bruxelles 1838, Tom. I, P. 138, 139. Die 
Stelle lautet: le limier de la race normande 
est le plus estime, malheureusement cette esp&ce 
est fort rare aujourd’hui. Si vous ne pouvez 
pas vous en procurer, choisissez, parmi vos 
chiens courants, celui qui sera secret, ardent, 
hardi, de couleur brune, haut du devant et bien 
retapde. Weiter fügt Blaze noch hinzu, daf er 
chiens griffons (d. h. Borftehbunde von raub- 
oder ſtachelhaariger Race) habe zu ausgezeichneten 
Leithunden werden ſehen. 


bei von einer befonderen Race von Leit⸗ 
bunden die Rede, der Bergleich mit der aus 
Baudrillart’8 Werke (welches um vier Jahre 
früher als Blaze's Werk gedrudt ift) an- 
geführten Stelle fchließt aber eine ſolche 
Erklärung aus und führt zu dem Schluffe, daß 
beide Schriftfteller Dasjelbe haben fagen 
wollen, daß alfo nur von Entnahme des 
Leithundes aus ber felten gewordenen Race 
der normännifchen Parforcehunde bei ihnen 
die Rede ift. 

Zum Schluffe bitte ih um Nachſicht 
wegen der Ausführlichkeit, mit der ich einen 
nit mehr praltifchen Gegenftand erörtert 
habe. Es hängt aber mein noch immer 
reges Intereffe für den Leithund damit zu- 
fammen, daß id den Wunſch immer leb- 
haft gehegt habe, einen deutfchen Leithund 
arbeiten zu ſehen, ein Wunfc, der mir 
niemal8 erfüllt worben ift, und ber vielleicht 
feine Erklärung darin findet, daß ich fein 
Schiefer bin, wohl aber, wie ich glaube — 
ein alter Jäger. 


Rofenthal, den 10. Mai 1869. 
». Haugwit 
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des preufifchen Herrenhaufes über die Schonzeiten des Wildes und ein neues 
Jagd : Polizei : Gefeß. 


(Bortfegung.) 


Zu 8. 11. 


Die Jagdnupung größerer, im Einzelbeſitz 
befindliher Waldflähen verdient fjowohl ihres 
höheren Werthes wegen, als auch namentlich des» 
halb den Beeinträdptigungen gegenüber, melden 
fie von Seiten der Befiger enllavirter Grund» 
ftüde ausgefegt if, einen gewiſſen bevorredhteten 
Schup, weil diefe Beſitzer fih durd Fangen oder 
Erlegen des nur zum geringfien Theil auf ihrem 
Territorium ermährten Wildes bei deffen Austritt 
aus dem Walde einen ofjenbar unbilligen Bor- 
theil verſchaffen. 

Schon das Yagdpolizei-Geje hat daber für 
größere, einem Befiger gehörige Waldflähen den 
in denjelben befindlihen Gullaven gegenüber 
befondere Prärogativen ftatuirt; es hat indefjen 
der bezüglihe $. 7 des Jagdpolizei-Geſetzes nad 
feiner Seite bin befriedigt. Ginestheils hat die 
Feſtſtellung des Begriffes „Waldenflave“, ſowie 
die örtliche Abgrenzung der dafür zu erklärenden 
Flähe fortwährend zu Streitigkeiten geführt, 
andererſeits hat die praͤltiſche Erfahrung erkennen 
laffen, daß ſchon bei einer Fläche von 1000 Morgen 
in einem Walde ein guter Stand don wertbvollem 
Wilde möglich ifl, welcher befonders beſchützt zu 


werden verdient; endlich ift die Befugniß, melde 
der qu. $. 7 den Enllaven:Befigern einräumt, 
die Jagd auf ihrem Befistbum ruhen zu lafien, 
wie überall fo auch bier vielfah zu Chilanen 
gemißbraudt worden. 

Eine anderweitige Regelung diefer Materie 
der JagdpolizeirGejetgebung ift demnach ein drin» 
gendes Bedürfniß, welhem der $. 11 des Ent- 
wurfes abzuhelfen bezwedt. 

In dieſem Paragrafen werden zunächſt die 
in Auſehung des Berhältniſſes enklavirender 
Grundſtücke zu enklavirten allein möglichen beiden 
Fälle auseinander gehalten, daß namentlich die 
Umfcliefung der letzteren durch erflere 

1) gänzlich oder 

2) nur theilmeife 
ftattfindet. 


ad) 1. wird daum weiter unterfchieden, ob 

a) die entlavirten Grundflüde weder als Einzel» 
befig die normale Größe eines jelbftftändigen 
Jagdreviers noch als Kompler dem erforder- 
lihen Umfang eines gemeinfhaftlihen Jagds 
bezirles erreichen, oder 

b) die umfchloffenen Grundftüde ihrem Umfange 
nad geeignet find, als jelbftftändiges Jagd- 


rebier beziehentlih gemeinſchaftlicher Jagd- 

bezirk behandelt zu werden. 

Iu dem falle ad ı a. wird für das Inter 
effe der Br ar in der Art gejorgt, daß auf- 
den bezüglichen Entlaven die Ausübung der Jagd 
überhaupt nur noch Seitens der Waldbeſitzer 
ſelbſt möglich fein ſoll, das vorletzte Alinea des 
$. 7 des Gefehes vom 7. März 1850 alo im 
Begfall kommt. 

Das Recht Yagdansübung auf den qu. 
Enllaven kann der Waldbefiger jelbftverftändlich 
zunächſt durch freie Vereinbarung mit dem Entla- 
benbefiger erhalten. Kommt aber eine joldhe nicht 
zu Stande, fo joll es nicht mehr wie bislang in 
dad Belieben des Entlavenbefigers verftellt Der 
entweder dem Waldeigenthiimer die Jagd auf der 
Enklave zur pachtweifen Uebernahme zu offeriren, 
oder die FJagdausübung auf derfelben ruhen zu 
lafjen, fondern es foll in diefem Falle principaliter 
dem Waldbefiger auf feinen Antrag durch den 
Landrath — modo dur den Kreisausfhuß cfr. 
$. ult. — die Ausübung der Jagd auf der 
Enliave pachtweiſe in der im erften Alinea des 
in Rede ftehenden Paragraphen näher angegebenen 
Weife übertragen und eventualiter, wenn ein 
bezügliher Antrag von dem Waldbefiger nicht 
formulirt wird, oder Letzterer fich nicht bereit 
findet, die feftgefegte Entihädigung an den Enkla— 
ven-Befiter zu zahlen, die Jagd auf der Enklave 
in Webereinftimmung mit der Borfchrift im Schluß. 
ſatz des 8. 10 des Entwurfes überhaupt nicht 
ausgeübt werden dürfen. 

In den Fällen ad 1 b. follen die betreffen. 
den Grundftüde in der Regel jo behandelt mer- 
den, wie wenn fie nidt don einem Waldrevier 
umſchloſſen wären. 

Nur dann, wenn diefelben in fo unregel- 
mäßigen, langgeftredten Grenzen belegen find, 
daß auf ihnen die Jagd nur unter erheblicher 
Beeinträhtigung des Waldbeſitzers und umter 
Gefährdung der öffentlihen Sicherheit ausgeitbt 
werden fann, wie joldhes z. B. auf fchmalen, 
zwiſchen zwei bewaldeten Bergen im Thale fi) 
binziehenden Wiejenftreifeu der Fall ift, foll dem 
Waldbefiger auf defien —5 die Ausübung der 
Jagd auf ihnen pachtweife übertragen, aber aud) 
ohne einen folden Antrag im Intereſſe der öffent- 
lien Sicherheit das Ruhenlaffen der Jagd auf 
den betreffenden Grundftüden geboten werden. 

In den Fällen ad 2 fol zunächſt über die 
Entlaveneigenfchaft der nur theilmeife von einem 
Waldrebier umjcloffenen, aljo mit dem ſelbſt- 
Händigen Jagdrevier oder gemeinfchaftlihen Jagd- 
bezirt, welchem fie angebören, im ungetrenntem 
Zujammenhange befindlichen Grundftüde entidie- 
den, und die Linie, bis zu welcher fie ale um- 
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ſchloſſen gelten follen, feſtgeſtellt werden, worauf 
in Anfjehung derjelben die für die Fälle ad 1b. 
vorgejehenen Beſtimmungen Plag greifen. 

u 13 


Wie bereits dvorftehend bei der Motivirung 
der $. 4 bis 10 angeführt worden, liegt dem Jagd⸗ 
polizeir@eieg dom 7. März 1850 die allein halt» 
bare rechtliche Aufjaffung zum Grunde, daß das 
in der Jagd auf einem gemeinſchaftlichen Jagd⸗ 
bezirk beruhende Bermögen Interefjentenvermögen 
und nit Komunalvermögen jei. Wenn das er- 
wähnte Jagdpolizei⸗Geſetz daher die Bertretung 
der jagdlihen Interefjen der einen gemeinſchaft⸗ 
lien Jagdbezirt bildenden Grundflüde der Ge- 
meindebehörde übertrug, nnd darin von den Beftim- 
mungen der Verordnung dom 17. April 1830, 
die Ausübung der Jagd in den am linken Rhein» 
ufer belegenen Landestheilen betreffend, welcher es 
im Allgemeinen nachgebildet ift, inſofern abwich, 
als dieje Verordnung im $. 13 zur Bertretung 
der beregten nterejjen einen eigenen Jagdvor« 
ftand fonftitwirte, jo geſchah dies lediglich aus 
Zwedmäjligteits-Rüdfihten, und obgleich bei Be- 
rathung desjelben nicht im Abrede geftellt wurde, 
daß fih die Jagdvorftände in der Rheinprovinz 
während ihres 20jährigen Beftehens als durchaus 
prattiſch erwieſen hatten, wie im einem Bericht 
der bezüglihen Kommifjion der damaligen Erften 
Kammer hervorgehoben wird, namentlich mit 
Rüdfiht darauf, 

daß es nicht gerathen fei, die öffentlichen 
Bebörden — befonder® auf dem platten 
Lande — ohne dringende Beranlaffung zu 
vermehren, indem hierdurd) die Verwaltung 
jedenfalls vermidelter werde, 

Diefe Rüdfiht kam indefjen den vielfachen, bei 
der Handhabung des Gejees vom 7. März 1850 
aus der Verwaltung der gemeinjhaftlihen Jagd» 
angelegenheiten Seitens der Gemeindebehörden 
erwachjenen, die öffentihen, wie die Privat- 
interefjen beeinträchtigenden Inkonvenienzen, jowie 
ferner dem Umftande gegenüber, daß das Jnftitut 
der Zagdvorftände fid) nicht nur unter dem Regime 
der Berordnung vom 17. April 1880 in der 
Rheinproding, fondern auch im Hannover, wofelbft 
dasjelbe zur Zeit befteht, volllommen bewährt 
hat, als eine durchgreifende Rüdficht nicht aner- 
fannt werden. 

Es ericheint daher durchaus imdizirt, durch 
Einführung diefes Iuftituts im dem ganzen Um— 
fange der Monarchie den Intereſſen der Gemeinde- 
Sagdgenofjen überall zu einer angemefjenen Selbft- 
bertretung zu verhelfen. Dies geſchieht durch die 
nad) $. 13 zu freirenden Jagdvorftände, melde, 
fobald die Bildung der Jagdbezirke erfolgt ift, im 
Birkfamkeit treten ſollen. (Fortfegung folgt ) 





Sagdpachtgefuch. 


Eine vorzüglich beftandene Rehjagd wird zu entjprechendem Preife zu pachten 


geſucht. Hochwild und Gemfen erwünfcht, aber nicht Bedingung. 


Auskunft 


ertheilt gegen Einreichung der letztjährigen Abjchufliften 
Die Erpedition der „Jagdzeitung.“ 


Refitutions- Fluid für Pferde, 


von Franz Johann Kwizda in Korneuburg, 
nach vorhergegangener Prüfung durch eine Hohe L. f. Sanitäts-Behdrbe, von Sr. Majeftät 
dem Kaiſer franz Yofef I. mit einem ausfcließenden Privilegium, — dann 1862 mit 
der Londoner Medaille ausgezeichnet — in den Marftallungen Ihrer Majeftät der Königin 
von England und Sr. Majeftät des Königs von Preußen. mit ben beften Erfoljen 
angewendet. 

Ueber die ausgezeichneten Nefultate, welche mit diefem k. k. pr. Reftitutionsfluid 
erzielt wurden, fprechen fidh in anerfennender Weife aus: Ihrer Majeftät der Königin 
von England Tierarzt M. Langwirthy und Oberſtallmeiſter W. Meyer: -— 
St Majeftät des Königs von Preußen Oberrofarzt Dr. Kuanert; — Fürft 
R. Auersperg; — Stefan Graf Khun; — Mor Graf Sprinzenflein; — 
Graf von Shönburg-Glauhau; — Graf Auguſt Esälo; — Graf Zeno 
Esälo; — Dberflieutenant von Hartmann; — Baron Schell; — Ritter von 
Höffern; — Kammerratö Bradrüd: — das Fachblatt „Sport; — ferner 
Steinbad. erzherzogl. Stallmeifter; — Wilhelm Buhmwald, k. k Reitlehrer in der 
Therefianifchen Alabemie ac. ac. 

Die Wirkungen diefes f. f. priv. Reftitutionsfluid für Pferde äußern fi befonders 
bei Fähmungen, Rheumatismus, Gicht, Sehnen-Ausdehnungen, Berrenkungen, Verſtau— 
Hungen, Steifheit, Schwäche und Anfchwellen der Glieder, und dient namentlich zur 
Stärfung vor und Wiederkräftigung nad) größeren Strapazen. 


= Vferde-Huffalbe a 
gegen fpröde, brüchige Hufe, Fleine hohle Wände :c. 
Eine Dofe fl. 1.25. 


— 


— Sufſtrahlxulver EL’ 


gegen die Straßlfäule der Pferde. 
Eine Flafhe 70 fr. 


Echt zu beziehen: 
Fu Bien bei Herten Gebrüber Maurer, ju den diel ar Krafau ©. Samwonidi. 
Huſaren Laibach Meyer,. Apoibeler. 


— of. Bolatk Komp., jum —974 en Hund. „ Remberg U. Berbinet, Apotheke 
In Brag 3. Fürf, Avotbeter und of. ® bie. „ 2in 3. Bielgautb & &obn, Apotheter. 
„ Baram G. U. Feibed, Apothiker. „ wer Jof. v. Töröt, Aporbeler 
Inne bruck Sim. —— „ Gras 3. Burgieitner. 


Warnung: Um das Vublifum vor Ankauf von Halfifitaten zu bewahren, wird angezeigt, mu 
jene Badete und Flaſchen für echt zu halten, die das Siegel der Kreis-Apothete zu Kormenburg tragen 


Kaltwaffer-Heilanfalt und Molkenkur 


„Rudolfsbad“ 


der 


Gebrüder Waissnix 


in Reichenau, zwei Stunden von Wien, 15 Minuten von der Sübbahnftation Payerbad) entfernt. 
Eröffnung der Saifon am 15. März, 
unter ärztlicher Leitung des Med.-Doktor Georg Wallner. 
Jede gewünfchte Auskunft ertheilen die Eigentümer und der Babearzt. 


NB, In unmittelbarer Nähe des Kurhaufes ift Poft uud Telegraphenamt, zu den Yolal-, Boft- 
und Eiljügen regelmäßiger Omnibuevertehr. 





Sigentpümer und verdätiortfiger Rebakteur : a. Hugo. Berlag der Walishanfferfhen Buchhandlung (Joſ. em) 
Drud von I. B. Wallishanffer in Wien, 
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© 


A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 


empfehlen 


ihre neuesten höchst eleganten französischen Seide- und 


Schafwoll-Möbelstoffe, 


wie nicht minder ein bestens sorlirtes Lager von 


TEPPICHEN 


aller Art, und ihre bekanntlich in geschmackvollen Dessins ausgezeichneten 


Papier-Tapeten. 


es Preise äusserst billig. =% 
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5 waſſerdichte 


‚zusisnde: Schuh -KFabrik 


von 


A. Rothstern, 
Jiederlage in Wien, Stadt, Hadsburgergafle Nr. 1 


(alt: obere Bräunerftrafe), 


enipfiehlt ihre neueften, vorzüglichen Tuch- und Filzbefchuhungen fürs Hans, die 
Straße, Heife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, melde bei elegan- 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fchügen. 


= Für Jagd DL 


befinden ſich die zwed mäſſigſten, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Nöhrenftiefel umd 
Aufzugftiefel am Lager, melde fih befonder# duch ihre außergemöhnlide Teichtigfeit, 
Bärme und Dauerhaftigfeit auszeichnen nnd jede andere Bejhuhung an wirklich „praftiihem 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerken find beſonders: Leichte geräufchlofe Pirſchſtiefletten 
von fl. 4 bie 71%, Tuchröhrenſtiefel fr Schnee umd Eis vom fl. 4 bie 51), waffer 
dihte Tuchröhrenſtiefel vom fl. 6.50 bis 12, Aufzugſtie fel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifcherei bon fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Prodinzen werden jchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effeltuirt, Reparaturen ſchnellſtens beforgt. 


ee 


?&attungen! 
+ Jagdfehuße. 


Feier 
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Aus meinem Thiergarten verkaufe ich — frei zum nächſten Bahnhof — 
einige 3— 4jährige amerilaniſche Rieſenhitſche, (Wapiti). 


V. von Laffert. 
Dammeretz, Mai 1869. 


Bahnhof Brahledorf a. d. Berlin-Hamburger-Bahn. 
Einige junge, echte Möpfe, find auch daſelbſt abzugeben, 


K. K. landespr. Wr.⸗Neuſtädter 


Chon-Defen- Fabrik 


Josef de Uente 


Niederlage : Wien, Bürgerspital, 5 Hof, 
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empfiehlt feim Lager aller Gattungen ſchwediſcher 
Thon :Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
AHuffaß:Defen mit und ohne Konjolen, jowie aud) die 
noch Art der im Berlin erzeugten, aus Kacheln zus: 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beftem fewerfeften Thon und mit vorzüglich ſchöner weißer 
Glafur zu möglichft billigen Preifen. ferner erzeugt die 
Fabrit fenerfefte Ziegeln uud derlei Wlatten in 
Er Größe und Form, Grafit:Schmelztiegel, künſt⸗ 
lichen Bimftein, Nauchfang: Auffäße, Wafler: 
leitungs:Nöhren, Stand:Gefchirre und Keller: 


l I: nf u‘ @inrichtungen für Mpotheien, Werkleidungs: 
SE _ A ©) Kacheln für Sparherde, feinere Kacheln für Bade- 
1 — wannen mit Arabesten unter der Glafur, aus Halb- 
1 Fi a ä Porzellan, in vorzüglicher Dualität, figuralifhe Kunft- 
Gegenftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bajen, 

Nähere Auslunft ertheilt die Niederlage. 





Nr. 10. 





arft Ar rY% — 
jährig 4 fl. Shen. 
Juferate werden — und nad einem billigen 
Briefe und Gelder unter ber Udrefle: „Tag 
Reclamationen find portofre 


1 baibjähris 3.50 


—— den —* Mei 1869. 
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ng in Bien“ werden franco erbeten. 


TRACKER. WIE 


3 Ant. Snitung, 


8* gend Kerne) 7 15. und Iepten. ——— * der — Buchhandlung in Bien 


, Mit — — —X N 1. ur 


Unverfiegelte Beitungt« 
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— ien. — Wiener Mais Rennen 1869. — "Be — en * preüßiſchen Herrenhauſes über vie Schonzeiten 
bes Wildes und ein neues Jagdpolizei⸗Geſetz. — Imferote 





Allerhöchſte Hofjagden 


im kaiſerlichen Leibgehege 


Am 12. Mai. 

©e. kaiſerl. Hoheit der Großherzog von 
Tostana, in Königsalpe ſchoß 1 Schildhahn ab. 

Hauptmann Nobile de Majneri in Tonion⸗ 
— ſchoße1 rem an. 

Am 13. Ma 

Se. kaiſerl. Zeheit in Weißalpe, ſchoß 
1 Schildhahn ab, und 1 Schildhahn an 

Hauptmann Nobile be Majneri in Sohln- 
alpe, ſchoß 1 Schildhahn ab. 

Nach der Jagd reisten der Großherzog 
fammt Begleitung nad) Wien ab 

Am 16. Mai um 7%, Uhr Früh trafen 
allerhöhft Se. Majeftät der Kaifer in Be» 
gleitung der Flügeladjutanten Graf Uexküll 
und von Kriegshammer von den Jagden in 
Reichenau in Mürzfteg ein, wo Se. Erzellenz 


1869. 


Rudolf Graf von Wrbna über Mürzzuſchlag 
bereits um 5 Uhr Früh angelangt war. *) 

Alerhöhft Fe. Majeflät jammt Suite 
wohnten in Mürzfteg ber Heiligen Meſſe bei. 

Am 17. Mai. 

Se. Majeſtät am Sengftein (Beitfchalpe), 
ſchoß 1 Schildhahn ab. 

Graf von Wrbna in Weißalpe, ſchoß 
1 Schildhahn ab. 

Flügeladjutant Major Graf Uexküll in 
Dürriglalpe, fam nicht zum Schuffe. 

Flügeladjutant Major von Kriegshammer 
im — kam nicht zum Schuſſe. 


Neuberg 


4 8. —— der KLaiſter hatte am ſelben 
Morgen im Reichenauer Leibgehege (am ern 
3 große Hahnen geſchoſſen. 
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Sodann wurde ber heiligen Meſſe in 
Mürzfteg beigewohnt. 

Nahmittag nah dem Diner begaben 
fi allerhöchſt Ze. Mojefät in Begleitung 
Sr Ürzellenz des Herrn Mubolf Grafen 
von Wıbna aufs Naflör (Gegend Hinter 
alpe), wo gleichzeitig auch Se. kaiſerl. Hoheit 
ber durchlauchtigſte Großherzog von Toskana 
mit dem Dienftlämmerer Herrn Hauptmann 
von Meajneri aus Wien eintraf. Im der 
Jagdhütte am Naflör wurde übernachtet. 
Die beiden Herren Flügeladjutanten Graf 
Uerlull und von Kriegshammer verblieben 
noh in Mürzfteg, und kamen erft nad 
der Jagd am 18. aufs Naflör nad. 

Am 18. Mai. 

Alerhöhft Be. Majefät im Bucheibl 
am Naßlör, ſchoß 3 Auerhähne ab. 

Se. Haiferl. Hoheit in Grasleiten am 
Napkör, hoß | Schildhahn ab. 

Graf von Wrbna in Hocheibl am Naßlör 
fam nidyt zum Schuſſe auf ben Schildhahn. 

Flügeladjutant Graf Uexlüll in Zonion- 
alpe (Gegend Niederalpl), ſchoß I Scild- 
bahn ab. 

Flügeladjutant von Kriegshammer in 
Sohlnalpe (Gegend Niederalpl), ſchoß 1Schild⸗ 
bahn ab. 

Hauptmann von Majneri in Lachalpe 
(Rab), fam nit zum Schuffe. 

Am 19. Mai. 

Se. Majeſtãt in Hinteralpe (Naßlör). 
ſchoß 1 Schildhahn ab. 

Der Großherzog in Großbobenalpe (Naf- 
för), ſchoß 1 Schildhahn ab, und 1 Schild» 
bahn an. 

Graf von Wrbna in Bucheibl (Naßlör), 
fhoß ı Auerhahn ab. 

Flügeladjutant Graf Uerküll im Spieltogl 
(Naßlor), ſchoß 1 Schildhahn ab. 


Flügeladjutant von Kriegshammer im 
Schneegrüben (Naßlör), kam nicht zum Schuſſe. 

Hauptmann von Majneri in Scnittler« 
wiefe (Naßlör), fam nicht zum Schuſſe. 

Nach der Jagd wurde bie Rückreiſe nach 
Wien angetreten und fomit die heurige Hahnen⸗ 
jagben-Saifon gefchloffen. 

Der Jägerei wurde die große Freude zu 
Theil, daß Se. Majeſtät bei der Abreife 
berfelben die allerhöchſte Zufriedenheit aus- 
jubrüden geruhte. 

Das geſawmte Jagdrefultat war in ber 
heurigen Saifon folgendes: 


53 
er Tu 
Allerhöchſt Se. Majeflät der Aaiſer 13 2 
Se. kaiferl. Hoheit der durchlauch— 
tigfte Großherzog von Zoslana Il 4 
Se. Durchlaucht Fürft Hohenlohe- 
Shilingsfüft . ..... 2 
Se. Durchlaucht der LRandesfom- 
mandirende von Ungarn G. d K. 
Friedrich Fürſt von Liechtenftein 2 
Se Exzellenz Herr Rudolf Graf 
von Wrbna . . .».... 4 1 
Herr Flügeladjutant Major Baron 
von Bertholdsheim . . 3 
Herr ——— Major Graf 
RE 3 
Herr lngelabjutant Major von 
Kriegehammer . . .... . 1 
Herr Hauptmann Nobile de Majneri 4 2 


Summa 40 12 


K.nk. Hofjagdleitung Neuberg, am 


22. Mai 1869. 
Johann Fude, 
t. k. Jagdleiter. 


Zweiräderige — 


Ch. J. Id ſchame mich nicht zu geſte⸗ 
ben, daß ich ſtets eine beſondere Bewunde— 
rung, die manchesmal ſogar bis zur Ehr— 
furcht anwuchs, jedem ſich drehenden Dinge 
ollte. 

: Ein Rab hatte immer einen bedeuten» 
ben Reiz für mid, und ich erinnere mic 
noch jener Zuneigung, bie ich zur Zeit 
meines Schulbefuchs für alle mögliden Sor- 


ten von Rädern hatte, und baf alle meine 
Lieblingsfpielzeuge aus Rotationslörpern be» 
ftanden, 

Der Scheerenfchleifer, welcher zeitweife 
vor dem Gitter unferes Spielplages anhielt, 
um unfere Meffer zu fchleifen, ift wahr« 
ſcheinlich geftorben, ohne je Kenntniß gehabt 
zu haben, welche innerlihe {Freude er mir 
dadurch bereitete, daß er mir Gelegenpei 


gab, fein Rad auf allgemeine Koften drehen 
zu ſehen. 

Erft vor Kurzem vertraute ich einem 
alten Freunde an, daß ich noch immer eine 
beimlihe Achtung für Mäder bewahre, und 
obgleich er diefes mein Vertrauen mit einem 
mitleibigen Lächeln belohnte, fo weiß ich 
doch, daß diefer alte Heuchler felbft einen 
wundervollen meffingenen Kreifel unter einem 
Slasfturze auf feinem Stubirtifche hat, ber 
beinahe eine Stunde ſchnurrt, und an deffen 
Bewegungen er fih im Geheimen ergögt. 


Ein geſchickter Marine-Ingenieur, ber 
auch die Räder liebt, fagte mir einft mit 
großem Ernfte, dag der menfchliche Geift 
noch nie etwas Wunderbareres entdeckt 
hätte, als das Prinzip des gewöhnlichen 
Schieblarren, „Eine Erfindung“, fagte er, 
„gegen die felbft die Dampfmaſchine Nichts 
fei. Der Schieblarren * fuhr er fort, * ift das 
einzige mir befannte Beifpiel, bei welchem 
das Gewicht einer Laſt felbft als bewegende 
Kraft finnreich verwerthet wird.” 

Auf meinem Tifhe lag ein Eremplar 
des Wigblattes „Punh”, und unfer Gefpräd 
von dem Schieblarren wurde durch deu Ans 
blid von Mr. Keene's Bildchen hervorge- 
rufen, in welchem vor etwa drei Jahren 
Mr. Pund als Blondin abgebildet war, 
und bie unglaublide That ausführte, ſich 
feld in einem Scieblarren über ein im 
Slaspalafte gefpanntes Seil hinüberzu—⸗ 
wälzen. . 

Mein Freund, der Ingenieur, bemerkte, 
daß mit Weglaffung des gefpannten Seils 
er feft überzeugt fei, daß Mr. Keene im 
Scherze das dargeftellt habe, was nah und 
nad im vollften Ernſte als das einzig kor— 
tete Prinzip angenommen werben würde, 
um nad diefem ein fich felbft treibendes 
Fahrzeug zu fonftruiren, d. h. wobei das 
Gewicht des Körpers als fortftoßende Kraft 
angewendet wird, und das Gleichgewicht auf 
der wirklichen Bewegung besjelben beruht. 
Eins wird wenigftens von jeder Perfon zu- 
gegeben werben, die fi die Mühe nimmt, 
die Skizze anzufehen, nämlich, daß unge» 
achtet aller erfannten Begriffe und Erfah» 
rungen des Gegentheild das Bild eines ſich 
felbft in einem Scieblarren bewegenden 
Mannes immerhin mwahrfcheinlih ausfieht, 
vermuthlich deshalb, weil ber Geift des 
Beobadters dem Rade Bewegung mittheilt, 
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und befriedigt if, bieß als bie Erllärung 
des Gleichgewichts hinzunehmen. 

Das zweiräderige Belocip&be oder Bicyele 
ift eine theilweiſe Berwirflihung von Mt. 
Keene's Bild. Die Balance hängt babei 
von ber Bewegung ab. Die beiden Räder, 
eins hinter dem andern, mit einem Sattel 
dazwifchen, werben in Ruhe nie aufrecht 
ftehen bleiben, ob Jemand oben fit ober 
nicht, jedoch werden bdiefelben, wenn fie, 
gleih dem Sclagreifen der Kinder rollend 
erhalten werden ein volllommenes leich- 
gewicht bewahren. 

Das „Bichele* kann kaum eine neue 
Erfindung genannt werden, indem es zum 
größten Theil nur eine Mobifilation bes 
alten Spielzeugs unferer Bäter, des Steden» 
pferdes, ift, auf welchem ber Reiter ſaß, 
und fid mit feinen Füßen fo zu fagen, am 
Boden fortruderte, gleichzeitig aber ift die An— 
nahme des Prinzips, daß Bewegung unter 
was immer für Umfländen geeignet ift, 
Gleichgewicht Hervorzubringen, hinreichend 
neu, um den Gebraud obigen Ausdruds 
zu rechtfertigen. 

Die Franzofen erfcheinen berechtigt, alle 
Ehre, die ſich auf die urfprünglide Erfin- 
dung bes Stedenpferbes bezieht, für fich zu 
beaufpruchen, welches im beften Falle ein 
elender Klepper war, ber bei jeder Reife bie 
Zehen aus den Schuhen guden lieh. 

Mr. Blandard, der berühmte Neronaut, 
in Verbindung mit Mr. Mafurier, verfer« 
tigten die erfte diefer Mafchinen im Jahre 
1779, welche damals ala ein Wunder be- 
fhrieben wurde, und ganz Paris toll 
madhte. 

Die Franzofen find weiters wahrfchein- 
lich berechtigt, die Entwidlung dieſer plum:« 
pen Erfindung zum heutigen Belocipsde als 
ihr Eigenthum zu betracdhen, denn ein Herr 
Rividre, franzöfifcher Untertdan, der ſich im 
Yahre 1862 in England aufgielt, deponirte 
im britifchen Patentbureau bie betaillirte Be— 
fhreibung einer Maſchine, welche mit ber 
jest gebräuchlichen identiſch ift. 

Seine Befchreibung jedod war von fei« 
ner Zeichnung begleitet, auch ſcheint er in 
biefer Angelegenheit feine weiteren Schritte 
unternommen zu haben, ließ bemnad nur 
eine Theorie protofolliren, die er nie praf- 
tiſch ausführte. 

Nachher wurde das „Bicyele“ faft gleich- 
zeitig von ben Franzoſen und Amerikanern 
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wieder erfunden, und in der That beanfprit- 
hen beide Nationen bie Priorität der Ein» 
führung. 

Bei ber Testen franzöfifchen internae 
tionalen Ausftelung gelangte basfelbe in 
die Deffentlichkeit, und die Leibenfchaft für 
diefe Maſchine Hat fich feither gradmeife ent» 
widelt, fo daf gegenwärtig (1869) ebenfo 
wie vor hundert Jahren gefagt werben fann, 
Paris fei in die Velocipodes vernarrt, 

Ausgedehnte Gießereien find nun im 
Paris errichtet zum alleinigen Zwecke, die 
Eifenbeftandtheile zu liefern, während einige 
Schod großer Fabriken ihre bebeutendfte 
Geldquelle in der Ausführung ber fi täg- 
lich mehrenden Aufträge für diefe Fahrzeuge 
finden. 

Der Preis eines guten bienftfähigen 
Belocipddes variirt zwifchen 250 bis 400 Fres. 
(100 bis 160 Gulden), und es fann weder 
in England noch in frankreich eine wirklich 
gute Maſchine zu einem billigeren Preife 
erhalten werden, 

Das befte franzdfiiche Mufter ift jenes 
von Mihaur u. Comp., welches auch mit 
größerer ober geringerer Genauigkeit von den 
meiften englifchen Fabrikanten nun angenom⸗ 
men wurde. Die für den allgemeinen Ge» 
brauch paſſende Höhe ber Triebräder ift 
3 Inf. 

Das Bichele hat viele und beträchtliche 
Bortheile über bie breis und vierrädrigen 
Belocipkdee. Es wiegt weniger als bie 
Hälfte der alten Mafchine, da fein Gewicht 
etwas über 40 Pfund beträgt und die Rei— 
bung ift zu ungefähr zwei Drittel vers 
ringert. Die Kraft, melde bireft auf 
bie Kurbeln wirkt, ftatt durch lange Hebel« 
arme mitgetheilt zu werben, wird gänzlich 
ausgenügt unb bleibt die Bewegung ber 
Füße mehr mit jener beim Gehen analog. 
If man einmal mit dem Gebraude bes 
zweiräberigen Velocipoödes vertraut, fo findet 
man es ganz und gar unermüdend, während 
die bdreiräberigen ihren führer zu anftren« 
gender Arbeit zwingen. Die Erfahrungen 
einiger Monate, in welcher ich mit einem 
Bichcle fuhr, laſſen mich zu dem Reſultate 
gelangen, daß im Bergleiche zum Gehen 
ein Reingewinn von 5 zu 1 entfteht, db 5. 
ber fahrende kann mit demfelben Kraft» 
aufwande 5 Meilen fahren, den er bedarf, 
um 1 Meile zu gehen, und nach einer Reife 
von 50 Meilen wird er nicht mehr ermübdet 


fein, als wenn er 10 Meilen gegangen 
wäre. Zroß ber Erfcheinungen des Gegen- 
theils für einen Umeingeweihten ift das 
Bicyele noch eine viel ficherere Mafchine als 
irgend ein dreiräderige® Belocipede und weit 
mehr beherrſchbar. 

Das Umfahren einer Ede mit einem 
dreiräderigen Belocip&de mit irgend welcher 
Gefhwindigfeit it ein fehr waghalfiges Er« 
periment, welches beinahe ficher mit einem 
Sturze endigt, weil die Geſchwindigkeit das 
hintere Rad, welches den üußerften Bogen 
bejchreibt, vom Boden aufhebt, wo Hingegen 
ber Zweiräbler bei der Wendung eine ähn— 
liche Neigung wie ber Körper eines Schlitt- 
ſchuhläufers annimmt, welche entfprechend 
der Schärfe der zu befchreibenden Krümmung 
größer oder geringer ift. 

Betreff der zu erreihenden Geſchwin— 
digkeit find 15 Meilen per Stunde bei den 
günftigften Berhältniffen, das ift, bei guter 
harter Straße, nicht eben aber ohne fehr 
fteile Hügel und mit Windftille, die wahr« 
ſcheinliche Grenze der Leiftungsfähigkeit eines 
Belocip&de; eine Schnelligkeit von 9—10 
Meilen per Stunde kann ohne Ungemad 
durch 5—6 Stunden unterhalten werben. 
Lange Reifen auf ebner Straße find wegen 
ihrer Einförmigleit vielleicht am ermüdend⸗ 
ften, weil dabei die Füße wie beim Gehen 
fortwährend arbeiten, doch kann jelbft in 
biefem falle der Fahrende die Gefchwindige 
feit mit einem Buße erhalten, während er 
den anderen ausruhen läßt, oder, wenn er 
will, kann er auch beide Füße auf bie Ruhe 
ftellen, und 4 bis 500 Ellen ohne alle Ars 
beit fahren. 

Die unbedeutend vermehrte Anftrengung 
bei Erklimmung eines Hügels ift Nichts im 
Bergleiche zum Vorgenuß den man hat beim 
Gedanken, daß auf der anderen Seite der 
Hügel bergab geht, und bie ift bie köſtlichſte 
Urt zu reifen, die man fich nur denken kann. 
Beim Hinabfahren über eine fchiefe Ebene mit 
voller Geſchwindigleit, balancirt durch eine 
gut gehärtete Stahlfeber, welche die Er— 
fhütterungen des unebenen Weges unfühl- 
bar macht, während bie Räder fich fo leicht 
drehen, daß fie ben Boden faum zu bes 
rühren fcheinen, und ber Führer feine Füße 
bequem auf der Duerftange ausrupt, ſchießt 
er mit eimer Geſchwindigkeit von 30 bie 
40 Meilen per Stunde bergab; bas Gefühl 
hierbei ift mur mit dem des Fliegens vers 


gleichbar, und wiegt alle durch das Erler 
nen verurfahten Mühen auf. Der Belo- 
cipebift fühlt nur einen Kummer, wenn er 
am Boden eines Hügeld anlangt, nämlich 
den, daß er vorüber ift, und den einen 
Wunſch, das ganze Terrain nad) und nad 
fi) nur in ſchiefe Ebenen verwandeln zu 
fehen. Der Hügel wirkt felbft wohlthätig, 
nachdem er paffirt ift, denn die durch bie 
ſchiefe Ebene mitgetheilte Gefchwindigfeit ber 
wegt den fahrenden noch um eine ganze 
Hügellänge auf ebener Erde fort, ehe der— 
felbe feine Füße aus ber Ruhe nehmen oder 
wieder zu arbeiten braudt. Die geringfte 
Neigung auf guter Straße ift binreichend, 
um die Nothwendigkfeit der Arbeit mit den 
Füßen aufzuheben, fo daß dieſe Heine An—⸗ 
ftrengung (fie ift eine ber geringften) auf 
feine Weife dauernd fein muß. Bei einer 
Reife von 20 Meilen arbeitet der Fah— 
rende nur 12, bie Abhänge bewirken das 
Uebrige. 


Es gibt wohl Hügel, bie fo fteil find, 
daß man fie nicht erfteigen kann; doch mei» 
neötheils, der ich in einem Hügellande lebe, 
und dasfelbe mit meinem zweirädrigen Pferde 
ziemlih gut ausgelundfchaftet Habe, kann 
die Anzahl derfelben auf den Fingern einer 
Hand herzählen. Es gibt auch Hügel wo 
bie Anftrengung fo groß oder größer wie 
beim Gehen ift, dieß fommt aber nur bei 
einer Steigung von 1 zu 12 vor, und 
foldhe Hügel find nit häufig; der Fah— 
rende fann dann, wenn er will, abfteigen. 

Es ift ein Gegenftand, der lächelndes 
Mitleid bei den Uneingeweihten hervorruft, 
einen Belocipediften zu fehen. ber fein Pferd 
bergauf zieht, was bei einer drei⸗ oder vier» 
rädrigen Mafchine wirklich fchwer genug 
realifirt werden fann, während das Bichcle 
hingegen befjer als irgend ein Spazierſtock 
eine einen Hügel auffteigende Perfon unter» 
flüst, wenn bdiefelbe auch nur daneben ein« 
hergeht. Indem man einen Ellbogen, und 
dadurch das Gewicht des Körpers auf ben 
Sattel fügt. während man mit der anderen 
Hand die Mafchine leitet, wird biefelbe eine 
wirflihe Unterftügung , anftatt eine Laſt. 
Dieß klingt wie Täuſchung, aber es ift 
Thatfadhe. Experto crede. 

Es gibt Perfonen, die anzeigen, daß fie 
ben Gebrauch des Belocipeds im einigen 
Stunden lehren. Bor Kurzem machte ein 
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unternehmenber Franzoſe befannt, daß er 
die franzöfifhe Sprade (in den von See 
krankheit freien Imtervallen) während ber 
Ueberfahrt von Dover nah Calais lehren 
wolle. Es fol nicht verhehlt werden, daß, 
um die Handhabung eines Bichcle zu er» 
lernen, eben fo viel Zeit erforderlich ift, als 
zur Erlernung des Schlittihuhlaufens, und 
baß auch gelegentlihes Stürzen vorlommt, 
ein Nebenumftand, wie bei der Erlernung 
irgend etwas Anderem. Die zur Erlernung 
der Handhabung des Bichele erforderliche 
Zeit als Einwurf gegen basfelbe anzufüh- 
ren, wäre doch auffallend ungerecht. Es ift 
auch fo fchwer, den menſchlichen Körper auf 
bloß zwei ſchwachen Beinen und ein, paar 
Füßen zu balanciren (eine Stellung, die 
das Modell eines Mannes, aud ohne Bes 
wegung nicht einen Moment zu bewahren 
im Stande wäre), daß Viele von uns zwölf 
Monate und mehr dazu bedürfen, um «6 
zu erlernen, 

Es ift genügend, zu fagen, daß die 
Führung eines zweirädrigen Velocip&ds in 
kürzerer Zeit angeeignet werden fann, als 
die eines vierräderigen, und wenn dieß eins 
mal erlernt, fo wird Erſteres, was Schnel⸗ 
ligkeit, Ausdauer und Billigkeit betrifft, 
immer einen günftigen Vergleich mit Letzte— 
rem aushalten. Ebenſo wie beim Schlitt⸗ 
fhuhlaufen ift eine Woche fleißiger und aus» 
dauernder Uebung nöthig. um eine bequeme 
Balancirung zu erlangen, und die unge- 
wohnte Foım einer Stüge beherrfhen zu 
fönnen. 

Die obenerwähnten Umftürze, bie bei 
Erlernung des Belocipddfahrens vorfommen, 
find nichts im Vergleiche mit jenen bei Er— 
lernung des Schlittſchuhlaufens. Auch foll 
deßhalb Niemand ein Bicyele früher bes 
fteigen, bis er nicht mit der Art und Weife, 
von demſelben herabzufteigen, vertraut ifl, 
welches wirklich die erfte Lektion fein muß. 
Nach was immer für eine Seite die Ma— 
fhine falen may, der Erlernende braucht 
nur feinen Fuß auf bderfelben Seite zu bes 
freien, und da derfelbe nicht mehr ale 3 Zoll 
von Boden entfernt ift, fo wird das Pferd 
während des Umfallens ihn ficher auf feiten 
Boden abjegen, wenn er dieß zuläßt; hält 
er aber die Handhabe feft, und bringt ſich 
während des NHerabfpringens in's Gleich— 
gewicht, fo kann der Fall des Belocipéds 
vermieden werden. 
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Einige Schwierigkeit bietet auch das 
Wiederbefteigen desfelben für einen Lernen» 
den, was ebenfalld nur durch Erfahrung 
erreicht werden muß. Einen Monat hindurch 
begnügt man ſich mit der Hilfe des erſt— 
beften Baridrreftods, Gitter oder Stadete, 
bie am Wege angetroffen wird, doch ent» 
behrt man bald felbft diefes Beiftandes und 
voltigirt in dem Sattel, wenn das Pferd in 
Bewegung ift. 

Eine gute harte Straße ift für Belo- 
cipebfahren weſentlich, fothiger oder Lofer 
Sandweg erfchwert die Arbeit verhältniß- 
mäßig. Bei gutem Boden ift es fchwer, 
anzugeben, wie wenig Anftrengung erforder- 
lich iſt, um eine beträchtliche Gefchwindigfeit 
zu erreichen. und in ber That koſtet es bei 
Anfängern große Mühe, felbe von der An« 
wendung zu großer Musfelfraft abzuhalten. 

Belocipdbfahren, glaube ich, meiner Er- 
fahrung zufolge, ift ſowohl ergötzlich, als 
aud) gefund, da «8 alle Gliedmuskeln in 
einer viel gleihmäßigeren Weife übt, als 
man anfänglich glauben würde, und ohne 
irgend einen Körpertheil übermäßig anzu» 
ftreugen. 

Dem Beobachter erfcheint es, als würde 
der Belocipedift allein feine Füße verwenden, 
und dennoch find in Wirklichkeit auch die 
Armmusfeln in ftraffer Spannung durch 
Fefthaltung der Handhaben, um dadurch der 
Bewegung entgegenzuwirken, welche von ben 
Füßen auf den Pedalen hervorgebracht 
wird, und melde fonft das Rad von einer 
Seite auf die andere drehen würde. Es ift 
eine Thatſache, daß mad einer längeren 
Reife der Fahrende feine Arme viel mehr 
ermüdet fühlt, als feine Beine. 

Kann man einmal das zweirädrige Roß 
bemeiftern, fo ift es eim gelehriges, leicht 
zu behandelndes Thier, gleichmäßig empfind« 
lich für Zaum und Zügeln und ein treff- 
licher Freund der Reifenden. Der Schlag» 
baum öffnet fi für felbes, ohne daß der 
Mauthner einen Zoll verlangt, es bedarf 
weder Korn, Bohnen, Stroh oder Heu, noch 
einen Hausfneht oder Stallmeifter. Sein 
Stall ift ein Stüdhen Mauer, an welcher 
angelehnt es ausruht, ohne einen Raum 
einzunehmen, bis es fein Herr wieder ber 
nöthigt; feine einzige Nahrung befteht aus 
einigen Kreuzern Knochenöl per Monat 

Es gibt ein japanefifches Gericht „Appe— 
titmacher“ genannt, welches jedoch wenig 


Reiz für en Gaumen eines Velocipèdfah⸗ 
rers haben wird, denn wäre er ber Leckerhaf⸗ 
tefte der Epicuräer, fo wird er nad einer 
Zfündigen Fahrt einen folden Appetit be» 
figen, daß ihm einfahes Hausbrod und 
Käfe ala Hochgenuß erfcheint. 

In England wird bis jet das Beloci« 
pede nur ald Spielzeug und Zeitvertreib bes 
trachtet, während in Paris und New-Porl 
Perfonen aller Stände ihren täglichen Ge» 
fchäften feierlich und ernft auf 2 Rädern 
nachgehen (ober vielmehr nachfahren). 

Nahdem fit die Borausfegung als 
grundlos erwiefen hat, daß die Velocipèdes 
die Pferde ſcheu machen würden, fo ift nicht 
zu zweifeln, daß auch in biefem Lande das— 
felbe populär wird, und fowie die erfte 
Modewuth vorüber, das 2rädrige Pferd fei- 
nen gebührenden Plag als dienftbarer Gaul 
einnimmt, welcher, einmal angeſchafft, im 
wirklich geringer Zeit eine bedeutende Ar- 
beit, ohne erwähnenswerthe Mehrfoften zu 
leiften im Stande ift.*) 


Inſtruktion 
zum Erlernen des Reitens auf zwei— 
rädrigen Vélocipédes. 

Jeder Mann, welcher dieſe unter allen Leibes- 
übungen angenehmjte erkennen will, ſei borerft 
in der Auswahl eines Belocip&de, welches feinen 
Körperverhältniffen entjprechend ift, vorſichtig; — 
ein großes Belocipsde mit hohem Sattel taugt 
nicht jür mittlere und Meine Staturen, ein Kleines 
nicht für große Leute. Erſteres hat den Nachtheil 
des Auf und Abfigens, indem man hinauf und 
hinunterfpringen müßte, Yetsteres daß groß gebaute 
Leute darauf 1. eine unftattlihe Figur machen, 
und 2. um überhaupt fahren zu fünnen ohne die 
Knie bei den Kurbelbewegungen an den Leit- ımd 
Handgriff anzuftoßen, welches beionders bei ſehr 
Iharjen Wendungen binderlih ift — den Sattel 
weit rüdmwärıs jchnallen müſſen, wodurd der 
Schmwerpunft verrüdt wird, ein ıumficheres Fahren 
bei unjhöner Figur entftcht, und Kreisbeiwegungen 
nur mit Gefahr des Herunterfallens zu maden 
find, 

Männer don Mittelgröße und ermwadjene 
Knaben jahren am beften mit folhen Belocipddes, 
wo dad Borderrad 85 Üentimeter = zırla 32!/, 
Wiener Zoll Höhe hat, große und auch geilbte Fahrer 
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wählen die Nr. EYUAG 


*) Näher in das Detail eingehend, veröffent- 
lichen wir bier eine Inftrultion zum Erlernen des 
Reitens auf ziveirädrigen Belocipsdes, melde die 
erfte öfterreichifche Belocip&de-Kabrif von Karl Benz 
in Wien (III. Bezirk, Landftraße, Marxergaſſe 
Nr. 9) im die möglichft faßliche Form 58* bat, 
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Nr. rar (die Nummern entiprehen immer 
der Höhe in Centimeter). 
Für 4— jährige Kinder find Nr. 
* 


65 70 75 80 
, für größere Nr. 3497," 26’ BB,” B0Tpr. 

Da übrigens jomohl der Sattel, als aud vie 
Pedale an den Kurbein verftellbar find, fo find 
— Differenzen leicht auszugleichen. 

ebor man ein Volocipède beſteigt, verſichere 
man ſich, daß es an allen Reibungsflächen gut 
geölt, und alle, bejonders die Pedal- und Grifj- 
jhrauben, jo feft al® nur möglich angezogen find; 
* dieſe Schrauben Toder, oder gehen die Räder 
chleuderhaft um ihre Achſen, jo ift das Fahren 
unfiher und unangenehm. 

Gut ift es, wenn der Erlernende ed auf einem 
Belocipbde um 2— 3” Meiner als jenes, auf welchem 
dann beftändig gefahren werden foll, erlernt — 
man lernt leichter, fiherer und kann ein Nieder- 
fallen ganz vermieden werden; ift diefes nicht bor- 
handen, überhaupt feine Schule zur Dispofition — 
fo darf das Bélocipède nicht höher fein, als daf, 
wenn man im Sattel fteht, die Fußſpitzen noch 
den Boden berühren. 

In diefer Pofition beginne man damit, indem 
man die Hände am beide Enden ded Handgrifies 
legt, mit beiden Fußſpitzen zugleich das Belocipäde 
in Bewegung zu ſetzen — bhiebei tradte man 
den Oberlörper wie beim Reiten ſchön aufrecht zu 
erhalten, und die Füße nad vorne auszuftreden, 
um, bevor man flille fteht, die Bewegung mit den 
Tußipigen wiederholen zu können. Die Haupt» 
aufgabe bei diefer Uebung befteht darin, das Gleich- 
gewicht im Sattel immer erhalten zu können — 
fühlt man eine Neigung rechts zu fallen, fo wende 
man das Rad je nad der Stärke der Neigung 
rehts, um es demjelben Moment wieder gerade 
zu Rellen — ift die Neigung nad links, fo geſchieht 
die Wendung des Rades nad links und zurüd ;— 
und fett als erfte Uebung dieje Berjuche des Balan- 
jirens unverweilt fort, bi8 man fo ziemlich ficher iſt. 

Bei der zmeiten Uebung mwiederhole man das 
Balanziren und beginne nad) und nad) mit einem 
Fuße die Drebung der Kurbel — hiebei muß Rüd- 
fidt genommen werden, den Fuß genau zwiſchen 
den rderfuß und der Ferſe in das Pedal zu 
fegen — der Sicherheit wegen. 

Indem man fo einerfeits das Rad durch die 
Kurbel in Bewegung ſetzt, fucht man mit dem 
nod freien Fuße das Gleichgewicht zu erhalten, 
und das zmweite Tempo der Bewegung flatt auf der 
Kurbel auf dem Boden zu geben, hiebei mechfelt 
man mit den Füßen und —J— dieſes ſo lange fort, 
bis man eine gewiſſe Sicherheit gewinnt, welche 
man dadurch merft, daß man dem freien Fuß 
einigemale frei in die Luft hält, und nur mit dem 
anderen Fuß arbeitet — ift dieß der Fall — fee 
man aud den freien Fuß auf das Pedal, und wird 
unvermuthet finden, daß man fahren kann, 

Die Hände haben die Aufgabe des Kegierens 
und jollen die Griffe nicht feft, jondern leicht halten. 
Den Sattel gebe man fo weit wie möglich nad) 
vorne, und lehne den Dberlöper etwas zurüd, bei 
Wendungen oder Kreisiahren meigt man, wie beim 
Reiten, den Oberkörper gegen das Zentrum des 
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Kreifes, in weldem Falle dem Fuße innerhalb 
des Kreiſes die Aufgabe zufällt, mehr zu arbeiten, 
während der andere nächläßt. — Die Hände 
gleichen durch Drehen der Kurbel die Differenz 
in ungleihen Arbeiten der Füße überhaupt aus, 

Die Pedale, welche verfiellbar find, ftelle man 
bei dem Erlernen im Mleinften Kreis, da die Füße, 
die ftarken Kniebiegungen noch ungewohnt, leicht 
Beranlafjung zum —— geben. 

Ueberhaupt gehe man mit Eifer, jedoch mit 
möglihfter Ruhe an’d Grlernen, allzu hitiges 
Dreingehen ift weniger gut. Wo möglid, laffe 
man die Hände bon den Griffen nicht jo leicht 
108; — beim Bufammenprallen mit irgend einem 
anderen Gegenfland ziehe man die Füße von den 
Bedals feft an den Oberkörper und drehe die Hand» 
griffe, wodurch fehnellftend gebremft wird. 

Als mittlere Zeit zum Erlernen rechnet man 
höchſtene 8—12 lebungen, obwohl es Mande 
ſchon in 3—4 Uebungen erlernt haben, 

Der Boden zum Erlernen fol wo möglid 
nicht jo ſehr glatt als eben fein — guter trodener 
Sand» oder Lehmboden, ähnlih den Fußwegen 
auf dem Lande, oder gute Chauſſeen oder aud 
Holzboden find die geeignetften. Wenn erlernt, 
fann man faft jeden Weg, mit Ausnahme von 
friiher Auffhorterung oder bon Regen aufge 
weichtem Boden, benüten, in welch’ lehterem ein 
Fortlommen unmöglich ift. 

Sonft ift faft jeder Weg aud mit ſchlechtem 
Pflafter und mäßiger Steigung brauchbar. Beim 
Abfahren einer Anhöhe benütze man leihthin die 
Bremje, infoferne man es nicht mit feinen Füßen 
in der Gewalt hat, allzufchmelles Fahren zu Der» 
meiden. Geübte Reiter legen bei diefer Gelegen- 
beit die Füße mad vorne auf das Kreuz. um 
auszuruhen. Das Belocipsde fol Überhaupt einer 
aufmerljamen Behandlung unterzogen werden, und 
muß befonders nad jeder größeren Tour vom 
Schmutz, namentlich an jenen Punkten, wo Rei- 
bungen find, gereiniget und friſch geölt werden. — 
Wie ſchon einmal oben bemertt, find die Schrauben 
jedesmal feft nachzuziehen, indem befonders, wenn 
das Pedal ſich lodert, das Gewinde. leicht zerflört 
wird, und eine Erſetzung des Stiftes nöthig madıt. 

Das Reiten oder Fahren mittelft Belocipäde 
ift dadurd, daß die Lunge oder Bruft wenig in 
Anſpruch genommen, befonders als heilgymnaſtiſches 
Mittel zu empfehlen, ſowohl franten als gefunden, 
jungen oder alten Leuten! — diefer Vorzug war 
es, welcher ihm in Frankreich und Amerila in jo 
kurzer Zeit Bahn gebrodien hat. 

Man lafje ſich durch die erſten 3—4 Leltionen, 
welche allerdings etwas mühfam und mit einiger 
Anſtrengung bon dem Grlernenden durchgemacht 
werden, durchaus michi abfchreden, denn bei den wei⸗ 
teren Fortſchritten in der Erlernung, alfo ſchon bei den 
letzteren Leltionen, fühlt der Erlernende die Sicher» 
heit, freie Beivegung und Leichtigleit des Fahrens. 

Die Leiftung eines gelibtes Reiters kommt 
faft der des beften Reitpferdes gleich, und über- 
trifft felbes beinahe im Beziehung auf Ausdauer. 
Man lann, wenn gut geſchult, auf einem Nr. 90, 
95—100 zirla 3—4 Meilen in eben jo viel Stunden 
zurädiegen — vorausgejett eine gute Straße — 
ohne ſich befonders anzuftrengen, und nad) einigen 
Stunden Rube Tann diefelbe Tour anf’d neue 
gemacht werden. 
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Greifswald, am 16. Mai 1869. „Die 
Stubbenig ift der Theil der Oberförfterei 
Werber, der fih auf Yasmunb befindet. 
Diefer Theil umfaßt einen Kompler von 
etwa 9000 Morgen, und ift die fübliche Hälfte 
dieſes Buchen-Reviers, in welcher auch bie 
Dberförfterrei liegt, mit Schonungen bes 
ftanden, wie auch etwa 1000 Morgen an 
an der Norboftlüfte, wo Stubbenfammer die 
weftlihe Grenze bildet. Zwiſchen beiden 
Theilen liegt ein breiter Gürtel von alten 
Beftänden. In biefen Buchenſchonungen fällt 
die Schnepfe gerne ein, und ift das füb- 
liche Revier in der Regel beffer als bas 
nördliche. Schon in felteneren Fällen fällt 
die Schnepfe auch in den lichten alten Be» 
ftänden ein; hierin zu fuchen lohnt ſich aber 
nicht, denn felbfi, wenn man fie findet, 
hält es fchwer, auf bie ſcheuen niedrig weg- 
fireichenden Schnepfen einen Schuß anzu 
bringen. Das füblihe Revier wird vom 
DOberförfter und ben bei ihm im Haufe 
wohnenden Gäften bejagt, während bie 
Jäger des Nordrevier® in Stubbenkammer 
wohnen.“ 

So lautet ber erſte Satz eines im 
„Sporn” von Herrn von Homeher⸗ 
Murchin publizirten YAuffages über bie 
Schnepfenjagb in der Stubbenig. Im zwei» 


ten Sate ſpricht der Herr Berfaffer von 
den Schwierigfeiten und Mißlichkeiten der 
Jagd dort, welche von einer großen Anzahl 
der Waibmänner, welche die enorme Menge 
der in einer Gaifon dort erlegten Lang- 
fchnäbel erfahren, nicht im Entfernteften 
geahnt wird, daher dann auch fo bitiere 
Enttäufhung die unausbleiblihe Folge ift, 
wie ich das auch in meinem legten Berichte 
über bie diesjährige Saifon angeführt habe. 
Zum Beweife dafür theile ih nun im Nach— 
ftehenden die mir gütigft vom Herrn von 
Homeyer-Murchin mitgetheilten fpezielen 
Schußliften der diesjährigen Stubbenig-Sai« 
fon mit 

Im Nordrevier vom Steinbod bis zum 
Kielerbad) wurden geſchoſſen: 
Am 11. April von 7 Schügen 28 Schnepfen 

2 7 
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Nordrevier die Fabrintz und der Kiel. 
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Zu diefen kommen 172 Schnepfen, 
welche Forſtſekretär Stiebenlift bis zum 
21. April erlegt Hatte, fowie noch biejeni- 
gen, welche Herr Wallbrios-Gaftverhöfer, 
weldher in Safnig logirte und von da aus 
jagte, geichoffen hat, nebft denjenigen Schne⸗ 
pfen, welche einige Jäger aus Leipzig, eben- 
falls in Saßnitz logirend und unter Aſſi— 
ftenz eines Forſtgehilfen jagend, erbeuteten. 
Die Zahl der von den beiden fchon bejahr: 
ten Förftern Böttcher in Kuſewohl und 
Meißner in Hagen für eigene Koften erlegten 
Langfchnäbel beläuft ſich wohl nicht ſehr 
hoch und entzieht fich der Kontrole, während 
die oben angeführten Schnepfen aber an 
Heren Oberförfter Fidert abgeliefert werden 
mußten, e8 fei denn, daß die Schüßen einige 
für eigenen Gebraud für fich erftanden. 

Wenn in ben Berichten des geehrten 
Herrn Rorrefpondenten hohe Zahlen der auf 
den Strihen Abends gefehenen Schnepfen 
angegeben worden, fo ift dieß wohl dahin 
zu verftehen, daß fie zu fo vielen Malen 
einen Langfchnabel haben ftreichen fehen; 
denn 3. B. anzugeben, daß man 20—40 
Schnepfen gefehen, möchte doch wohl feine 
BDedenklichkeiten haben, da wohl jeder Jäger, 
welcher den Strich häufiger befucht hat, weiß, 
daß die fireichende Schnepfe, fo lange fie nicht 
durch das mörderiſche Blei niedergefchmet- 
tert wird, meiftens öfters wieder in Sicht 
fommt, ja zumeilen unter befonderen ört— 
fihen Umftänden fih gar nit aus dem 
Geſichtskreiſe des jehnfühtig harrenden 
Schügen verliert, fo daß, wenn man 3. B. 
während ber kurzen Zeit des Striches 20 
bis 30 Mal einen Langfchnabel fieht, in 
Wirklichkeit doch vielleiht nur 6—10 der- 
felben ftreichen und felbft weniger. Wollte 
man annehmen, daß 20—30 Schnepfen 
flreichen, und rechnete man aus, daß man 
jebe nicht fogleich todtgejchofiene durchſchnitt⸗ 
ih 2—3 Mal zu fehen bekomme, jo müßte 
man alfo während der Dauer des Striches, 
bie wohl nie viel länger al8 30 Minuten 
beträgt, in jeder derſelben 2—3 Langſchnä— 
bei jehen, was freilich eim fehr ergögliches 
und erregendes Schaufpiel fein würde, Ob- 
gleih ich den Strich in meiner langen Praris 
verhältnigmäßig fehr wenig frequentirt habe, 
und wegen ber entfernten Lage meines Revieres 
frequentiren konnte, wodurch mir allerdings 
eine nicht geringe Einbuße an Schnepfen 
zu Theil geworben ift, da ja befanntlich in 
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manchen Jahren, namentlich bei großer 
Scheuheit der Schnepfen beim Buſchiren und 
bei Eriftenz von fehr dichten Buchen oder 
Kiefernfchonungen, in welche fie bei anhaltend 
falter Witterung entfchieden am liebſten 
liegen, der Strich oft ergiebiger ift, als die 
Sude; fo habe id doch einige Male 
Gelegenheit gehabt Beobachtungen zu machen, 
auf welche fid) mein obiger Ausſpruch ſtützt. 
In den 30ger Jahren 3. B. buſchirte ich 
eines Nachmittags mit 2 Gefährten, wir 
fhoßen dabei im Waderower und einem 
Theile des GSteffenshaeger Wevieres 11 
Schnepfen und waren, als bie Zeit des 
Striches begann, gerade an einer Stelle im 
legteren Reviere angelangt, die zum An« 
ftellen auf den Strich die allergeeignetefte 
war. 

Wir fahen während der Dauer bes 
Strihes unaufhörlich Scnepfen hin und 
berftreichen, gleih Scwalben bie bei reg» 
nerifchem Wetter über einer Waſſerfläche flie- 
gen, um Infelten zu fangen. Es wäre uns 
leicht gemwefen bis 100 zu zählen, wenn wir 
jede Schnepfe, die wir in Sicht bekommen, 
als eine frifche hätten anfprehen mollen. 
In Wirklichkeit waren es vielleiht 8-10, 
welche vor unferen Augen bort ftrichen, denn 
mir kamen ſämmtlich auch nicht auf eine 
einzige zu Schuß. An einem anderen 
Abende, vor einigen Jahren, ſtanden mehrere 
Schützen im Steffenshaeger Reviere auf dem 
Striche und fahen im Ganzen 4 Schnepfen, 
welche aber beftändig vor den Augen ber 
Jäger (2, zufammen und 2 einzeln) wäh— 
rend ber ganzen Dauer bes Striches hin— 
und berftrichen, troß mehrerer Fehlſchüſſe 
bie auf fie gemacht wurden. Diefelben 4 
Schnepfen fand ih Tags darauf beim 
Buſchiren und ſchoß, wenn ich nicht irre, 3 
davon. Auf diefe Erfahrungen geftügt, halte 
ich die Angabe folder Ziffern für eine fehr 
gewagte und ganz unzuverläßlihe Sache; 
nur wenn einige wenige Schnepfen ftreichen, 
ober die Mehrzahl gleich beim erften Ans» 
fliegen todtgefchoffen wird, läßt ſich mit an« 
näherndber Genauigkeit die Zahl der firei« 
enden angeben. 

Seit dem 10. Mai wird auch der Auf 
des Kufufs in unferen Wäldern gehört. 
Den Schlag der Wachtel, fowie das Ge— 
fnarre des Wachtelkönigs (rallus crex) habe 
ih noch nicht vernommen. Die Nachtigalen 
fhlagen ſchon feit ber erften Woche des 
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April. Aus Würzburg wird mir mitgetheilt, 
daf die Schnepfenfaifon dort, wie in einem 
großen Theile des weftlichen Deutjchlands 
eine fehr wenig ergiebige gewefen ift. Die 
Ausfihten für den nähften Herbft find in 
Betreff der Hafen brillant, da der ganze 
erfte Sag gerettet ift. Auch von Hühnern 
fand man während ber Schnepfenfaifon eine 
große Menge Paare an den Waldrändern, 
fo daß, wenn die Witterung des Sommers 
eine günftige wird, auch von dieſer Wild⸗ 
gattung eine reiche Ausbeute für den Herbft 
zu erwarten ift: 
Dr. Quiftorp. 


Nahfchrift. Soeben erhalte ih Nr. 8 
der Jagdzeitung und finde im bderfelben 
bie interefjante Mittheilung des Herm Dr. 
Stilmarf über den Rackelhahn. Da Herr 
Dr. Stillmarf feine Schwäde im {Fade 
der Drnithologie offen bekannt, fo erlaube 
ih mir durch Folgendes etwas nachzu—⸗ 
helfen, zumal da es ein fehr intereflantes 
Thema betrifft. Daß es in der Natur 
nicht bloß einen NRadelhahn, fondern auch 
eine Rackelhenne gibt‘, war ſchon dem be— 
rühmten Naumann bekannt, alfo ſchon feit 
beinahe einem halben Jahrhundert. Nau- 
mann erhielt zur Anfertigung feiner Ab» 
bildungen in feinem Haffifchen Werfe „die 
Bögel Deutfchlands* ben erften Rackelhahn 
von Dr. Schwögricher aus Peipzig und bie 
erfte Rackelhenne von Paſtor Brehm (eben- 
falls einem großen Drnithologen) aus« 
geftopft zugefandt. Brehm war aud nad 
Naumann’s offenem Geftändniß der Erfte, 
welcher das Weibchen diefes merkwürdigen 
Vogels entdedte und befchrieb, da man 
früher blos das Männchen kannte. Nau— 
mann fagt auf pag. 312 des 6. Ban 
bes: die Meinung, daß das Mittelmaldhuhn 
feine eigene felbftftändige Art fei, fondern 
nur ein Baftarb aus der Vermiſchung des 
Birfhahns mit der Auerhenne entftanden, ift 
bie ältere von Pinnd verbreitete und von 
vielen feiner Nachfolger auf Treue und 
Slauben angenommene, diefe aber häufig 
von Meyer, Temmink und Brehm ber 
ftritten worden, fo daf neuerdings Prof. 
Dr. Nilßon ſich bewogen fand, Alles aufzu- 
bieten. wovon man Gewißheit in der Sache 
zu erlangen hoffen Fönnte und wozu er in 
feinem Baterlande, Schweden, oft Gelegen- 


heit fand. Auf Seite 317 führt dann Nau- 
mann folgende Worte von Dr. Nilfon an: 


„Der letzteren Anfiht, nämlich daß er 
ein Baftard, entjprungen aus der Berpaa- 
rung des Birkhahns und der Auerhenne, fei, 
muß aud ich mid anfchließen und zugethan 
bleiben aus folgenden Gründen: 

1. „Weil, ungeachtet der Radelhahn jedes 
Jahr, während der Balzzeit, bei uns ge» 
ſchoſſen und folglich von den Yägern beob- 
achtet wird, man doch bis jegt niemal® ger 
funden bat, daß er eigene Balzplätze hätte. 
Nie wird er in Familien oder mit einigen 
Hühnern gefehen, fondern entweder einfam 
oder an fremden Balzplägen.“ 

2. „Weil die Auerhenne fih ganz er- 
wiefen bei Birfhahnplägen einfindet und ſich 
vom Birfhahn betreten läßt.“ 

3. „Weil aud ein Baftard vom Birk— 
hahn und dem Thalfchneehuhne (Teetrao albus) 
gefunden wird * 

4. „Weil der Radelhahn nie in anderen 
Gegenden gefunden wird, als ba wo ſowohl 
Auer⸗ ale Birfwild vorfommt, und nie an- 
derswo, als wo die Auerhähne in der Ge- 
gend niedergefchoffen, d b. vertilgt worden 
find.“ 

Auf pag. 322 fagt Nilfon dann weiter: 
„Brehm legt ein befondere® Gewicht darauf, 
daß eine Henne zum Rackelhahn anfgefunden 
worben ift, Er fagt, biefer Fund fei von 
großer Wichtigkeit, nicht bloß für die ganze 
Naturgefchichte, fondern aud für die Gelbft- 
ſtändigkeit diefes Vogels ald Art. Ich für 
meinen Theil kann bie Wichtigkeit biefes 
Fundes, wenigſtens als Beweis für die Arts- 
rechte des Rackelhuhnes, nicht einfehen. Gibt 
es denn nicht von anderen Baſtarden eben«- 
ſowohl Männden als Weibhen? Warum 
folten denn durch Faarung des Birkhahnes 
mit der Auerhenne bloß Hähne gezeugt 
werben ?” 

„Mit allen diefen theoretifhen Gründen 
und Gegengründen fommt man zu keinem 
ausreichenden Reſultate. Der einzig aus— 
reichende Beweis für die Selbfiftändigkeit des 
Nadelhahnes als Art ift nod übrig, und 
ich empfehle ihm fämmtlihen Jägern im 
Norden. Sobald der aufgefunden und ges 
hörig befräftigt fein wird, werde ich einer 
ber Erften fein, den Radelhahn für eine Art 
anzueriennen. Er bejteht darin, während 


ber Paarungszeit eigene Balzpläge bes Ra⸗ 
delhahnes zu entdeden; das will fagen, zu 
entbeden, daß er, gleichwie andere Wald- 
hühner, eigeme Hühner um fich verſammle, 
welche er nach gefchlofjenen Balgen betritt. 
Aber fo lange man ihn auf fremde Balz. 
plätze ſich werfen und dieſe ftören fieht (eine 
Unartigfeit, welche fein anderer Waldhahn 
zeigt) fo lange werbe ich ihn aber, jo wie bis⸗ 
her, als Baftard von Birkhahn und ber 
Auerhenne betradhten. Nilßon.“ 
Dieſer Anſicht Nilßon's tritt Naumann 
bei und iſt überzeugt, daß Jeder dieſelbe 
mit ihm theilen wird, der bie trefflichen Ar- 
beiten jene@ fleißigen Forſchers im Gebiete 
ber flandinavifhen Ornithologie, gehörig 
und wie fie es verdienen, zu würdigen weiß. 
Wenn nun andererfeits die Mittheilungen 
des Herrn Dr. Stillmarf unumſtößlich richtig 
find, wie wohl nicht zu bezweifeln iſt, näm⸗ 
lih daß ganze Ketten vom Mittelmaldhuhn 
(Tetrao medius) in 2ievland von den dor— 
tigen Jägern und von Herrn Dr, Still» 
mark felbft angetroffen worben find, fo wäre 
dadurch ſchon ein bedeutender Schritt vor- 
wärts zur Aufflärung der fraglihen Sache 
gethan, und follten nun gar eigene Balzpläge 
des Nadelhahnes im Lievland aufgefunden 
werden lönnen, fo würde Dr. Nilßon nidt 
umhin fönnen und aud) fofort bereit fein, 
wenn ex noch lebte, den Rackelhahn als eine 
eigene felbftftändige Art anzuerkennen. Mich 
wundert bei diefer Kontroverje nur, daß der 
vom Herrn Dr. GStillmarf erwähnte und 
als ausgezeichneter Drnithologe uns vorges 
führte Herr Reſſow nicht fchon genügende 
Aufklärung über dies intereffante Thema 
fih in der Wiffenfchaft verfchafft Hat, da 
ihm dur die von den Jägern Lievlands 
und zwar ber näcdften Umgebung Dorpat’s 
gemachten Beobahtungen doch ſchon längft 
die allerſtärkſte Anregung dazu gegeben war. 
Auch in dem illuſtrirten Thierleben von 
Brehm, alſo einem ganz neuen Werke, iſt 
des Radelhahnes nur ganz kurz Erwähnung 
getban, und von meuen Entdedungen in 
Betreff diefes fo intereffanten und nod fo 
dubiöfen Bogels ift nicht die Rede. Ich 
erlaube mir daher, am bie geehrten Waid— 
männer unb Ornithologen Xievlands die 
Aufforderung ergehen zu laffen, diefem Bogel 
eine ganz fpezielle naturwiſſenſchaftliche Auf- 
merffamfeit zu ſchenken und in Betreff der 
oben von Nilßon geftellten Poftulate die 
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gemachten Beobachtungen im Intereſſe der 
Wiffenfhaft in der Yagdzeitung gefälligft 
mittheilen zu wollen, Ewig und immer bleibt 
es Schade, daf fo viele brave Waidmänner 
fih lange nit genügend mit den fo in« 
terefjanten Naturwiffenfchaften, mamentlid) 
der Zoologie, in ihren Mußeftunden be- 
fhäftigen; wie lange wäre vielleicht diefe ' 
und manche andere wichtige naturhiftorifche 
Frage ſchon endgiltig beantwortet worden. 


Dr. Quiſtorp. 


Dorpat, den 7./19. Mai 1869. 


(Inhalt: Witterungsverhältniffe. Schnepfenbericht. 
Fagdausfihten. Wildſchutzverein. Ein Rentontre 
mit einem Wolfe.) 


Eine alte landwirthfchaftliche Regel fagt: 
„Derrengunft, Aprilwetter, Frauenlieb und 
Rofenblätter, Würfel- und auch Kartenfpiel 
wenden ſich oft, wer's glauben will.“ Nun, 
auch umfer April ift heuer recht wetterwin» 
difch gewefen. Nachdem wir uns in ber 
erften Hälfte des Monates einer meift war- 
men und heiteren Witterung zu erfreuen 
gehabt, welche namentlih vom 10. bis zum 
16. ihren Höhepunkt erreichte, ftellte fich in 
der Dftermohe a. St. ein völliger Rüd- 
ſchlag ein. Eifige Nordftürme, von Schnee, 
Hagel und Regen begleitet, vergällten Einem 
die furzen Ferien in ganz underantwortlicher 
Weife und ließen alle fanguimifhen Hoff» 
nungen auf angenehme jagdliche Erkurfionen 
bis unter den Gefrierpunft herabgehen. Glüd- 
(icherweife jedoch regierte Freund Boreas 
nicht lange, denn bereit® am 25. feßte der 
Wind nah Süden um, und mit ihm ftellte 
fih eine Witterung ein, wie wir fie im 
Aprilmonate ſeit Menfchengedanten nicht 
gehabt haben. Das Thermometer ftieg bis 
auf 4 20 Grad Reaumur im Schatten, bie 
Sonne brannte mit einer fo intenfiven Glut 
wie in den heifieften Sommertagen und in 
den Nachmittagsftunden des 26, 27. und 28. 
hatten wir mehrere Gewitter, die an Stärfe 
und Dauer ihre Gleichen fuchten und fi, 
wie es fcheint, gleihmäßig über ganz Liv« 
land verbreiteten. Am Abende des 26. 3. B. 
zählte ich 28 Blige in der Minute. Dabei 
rollte und fuatterte e8 in allen Himmels— 
richtungen, ala ob da broben ein zweites 
Königgräg in Szene gefeßt werden follte. 
Sicherem Vernehmen nad find denn and 
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mehrfache Unglüdsfälle nicht ausgeblieben. 
In der nächften Umgebung Dorpat'8 find 
zwei Bauergehöfte ein Raub der Flammen 
geworben, in der Stadt Riga ferner hat 
Zeitungsnachrichten zufolge der Blig an vier 
verfchiedene Stellen Unheil angerichtet, und 
leider find dabei mehrere Menfchenleben zu 
“bellagen gewefen. Mit zweien Bauern ift 
übrigens Jupiter tonans jo glimpflich ver« 
fahren, daß der Fall wirklich einer näheren 
Erwähnung verdient. Selbige befanden ſich 
nämlich in der Nacht auf den 27. auf dem 
Wege von der Stadt Werra nad) Dorpat, 
als der Blitz ihr Fuhrwerk traf, das Pferd 
ftürzte augenblidlih todt zufammen, bem 
einen Bauer dagegen durchbohrte der Strahl 
nur den Hut, und fuhr alsdann längs dem 
Körper bis zum Stiefel hinunter, wo er ſich 
einen Ausweg verfchaffte, während er bem 
anderen Bauer quer über den Bauch ging, 
jedoch ohne erhebliche Beſchädigungen anzu» 
richten. Beide Leute befinden fi gegenwär— 
tig in Dorpat in ärztlicher Behandlung und 
ift alle Ausfiht vorhanden, daß fie feine 
weiteren fchädlichen Folgen für ihr fpäteres 
Leben davontragen werben. 


Das heiße Wetter währte bis zum 
2. Mai, wo wiederum fühlere Tage ein- 
traten, Es verfteht fi von felbft, daß in 
ber Zwiſchenzeit jeder fchöne Abend benutt 
wurde, um in ftiller Dämmerungeftunde auf 
die geliebten Langfchnäbler zu fahnden. Zu 
dieſem Zwecke hatte ich mic unter anderem 
aud in diefem Jahre mit einem freunde, 
einer freundlihen Cinladung des Herrn 
Kreisrichters von Anreg folgend, auf fein 
etwa 24 Werft von Dorpat gelegenes Gut 
Wrangelshof begeben, welches einen vortreff« 
lihen Waldjchnepfenftrid, hat und außerdem 
fehr reich an Hafelhühnern if. Das fchönfte 
Frühlingswetter begünftigte diefen Ausflug 
und unferen vereinten Bemühungen gelang 
es, inwerhalb zweier Tage zwölf Hafelhähne 
und ſechs Waldfchnepfen zu erbeuten. Die 
Jagd auf Hafelhähne mit Hilfe der Rode 
insbefondere hätte noch viel ergiebiger aus» 
fallen können, wenn es uns nicht darum zu 
thun geweſen wäre, nur die überzähligen 
Hähne abzufhiehen. Birfhähne hörten wir 
in der ganzen Umgegend balzen, wir ließen 
fie jedoch nothgedrungen im trieben, weil 
uns die Zeit zum Aufſuchen der Balzpläge 
und zum Errichten der Schirme fehlte, das 


Anfchleichen aber faft immer mit einer langen 
Nafe belohnt wird. 

Am Nahmittage des 26. April ferner 
machte ih im Gefelfchaft mehrerer Jagd⸗ 
genoffen einen Ausflug auf das etwa 15 
Werft von Dorpat belegene Krongut Fal— 
kenau. Der Strich ließ nichts zu wünſchen 
übrig, allein meinen Begleitern mußte ein 
heimtüdifcher Dämon entſchieden einen Waid⸗ 
mann gejegt haben, denn, trogbem daß bie 
Herren etwa zwanzig Mal zum Schuſſe 
famen, küßte doch feine einzige Schnepfe den 
Boden, während ich mit drei Schüffen zwei 
Stüd erlegte. Ueberhaupt waltet in dieſem 
Jahre ein ganz eigenthümlidher Unglüdsftern 
über den Schnepfenjagden meiner Jagdkolle⸗ 
gen. Der Doltor Schönfeldt insbeſondere 
hat nur vier erlegt, der Herr Kreisforft- 
meifter von Hande, ein paffionirter Schne- 
pfenfhüß, ebenfalls nur vier, der Sonfer« 
vator Ruftow fünf Stüd und ber Herr 
Fechtmeiſter Knigge, fowie der Herr Staats- 
rath Klewer nicht — eine einzige, fage nicht 
eine einzige Schnepfe, obwohl fie zum Min« 
beften ein Dugend Mal auf ben Strid 
binausgefahren find. Rückſichtlich ihrer gilt 
natürlih das Spridwort: „Wer den Scha» 
ben hat, braucht für den Spott nicht zu 
forgen”, und leider muß ich geftehen, daß 
unfere vielfahen Nedereien bie letztgenann⸗ 
ten Herren, welche übrigens beide gute Flug— 
fügen find, bereitS dermaßen in Verzweif⸗ 
lung geftürzt haben, daß in ihrer Gegen- 
wart das Wort „Schnepfe* gar nicht mehr 
ausgefprocdhen werben darf. Nun hoffentlich 
gelingt e8 ihnen, nody in diefem Monate 
ihre bereit8 arg mitgenommene Jägerehre zu 
reftauriren. Mögen fie in fid) gehen und 
fid) beflern, wenn ihnen diefe Zeilen zu 
Gefiht fommen. 

Aus der am Eingange gegebenen Scil- 
derung unferer Witterungsverhältnifie folgt, 
daß wir heuer ein recht befriedigendes Wild⸗ 
jahr erwarten bürfen, wenn nicht irgend 
welche unvorhergefehene Kalamitäten uns 
einen dicken Strich buch die Rechnung 
machen. Namentlich Auerhühner, Birfhühner 
und Moraftpühner werden wir hoffentlich in 
erfrenlicher Menge haben, da einerfeitd wegen 
ber großen Hiße im vergangenen Sommer 
nur wenig Hühner abgefchofjen werden konn⸗ 
ten und andererfeits bie Brutzeit einen recht 
günftigen Berlauf zu nehmen fcheint. Das» 
jelbe gilt von den Hafen, die während ihrer 


erften Flitterwochen faft immer vom fchönften 
Wetrer begünftigt wurden. Die Feldhühner 
dagegen fcheinen faft alle den Einflüßen des 
Klimas und dem vielfachen Raubzeuge zum 
Dpfer gefallen zu fein, denn ich habe auf 
allen meinen diesjährigen jagdlichen Erfur- 
fionen nicht ein einziges Feldhuhn geſehen 
oder gehört. Es ift wirklich zu beklagen, daß 
unfere Gutsbefiger mit wenigen Ausnahmen 
faft nichts thun, um dieſes jchöne Wild, 
welches unter Umftänden einem einzigen nor» 
diſchen Schneefturme bis auf den legten Reft 
erliegen fann, von der Vernichtung zu bewah—⸗ 
ren. Mit wenig Mühe find ja ein Paar 
Bölker im Spätherbfte einzufangen und wäh. 
rend des Winter mit geringen Koften in 
einem gefhügten Raume zu fonferviren. um 
fpäterhin alle Auslagen doppelt und dreifad 
gebedt zu fehen, ganz abgefehen von dem 
Bergnügen, welches eine fchöne Feldhühner- 
jagd gewährt. Yet werden gewiß wieber 
Jahre vergehen, bis wir mwieberum eine 
befriedigende Feldhühnerjagd haben werben, 
Ich Hoffe jeboch zuverſichtlich, daß der Wild- 
fhußverein, beffen ich früher einmal in diefen 
Blättern Erwähnung gethan und der fid 
kürzlich unter ziemlich lebhafter Betheiligung 
definitiv Lonftituirt hat, auch in diefer Bes 
ziehung von gutem Einfluße fein dürfte. 
Namentlih) glaube ih) zu der Annahme 
berechtigt zu fein, daß bie von dem Berein 
durch Bertheilung von Schufgeldern ange» 
firebte Vernichtung des Raubzeuges von den 
fegensreichften Folgen für unfere niebere 
Jagd begleitet fein dürfte. 

Bei dem Worte „Raubzeug“ fällt mir 
ein eigenthümliches Renkontre ein, welches 
ih im Herbfte vor zwei Jahren mit Meifter 
Iſegrim hatte. Ich fuhr damals mit zwei 
Freunden auf einem Poftwagen, welcher mit 
3 Pferden befpannt war, von Dorpat auf 
ber großen Riga'ſchen Poſtſtraße zur Sta— 
tion Uddern, wo wir eine Hafenjagd zu ver« 
anftalten beabfichtigten. Etwa ſechs Werft 
von Dorpat entfernt — es war gegen fünf 
Uhr Morgens — erblidten wir plötzlich 
einen Wolf, welcher linf® vom Wege aus 
einem etwa 200 Schritte entfernten Wäldchen 
berausfam, und dicht vor und die Poftftraße 
zu überfchreiten beabfichtigte, objchon bie 
Glocken ber Pferde einen Heidenlärm mad» 
ten. Die Gewehre meiner beiden Begleiter 
waren nicht geladen, das meinige — id) 
führte damals nod ein Perkuffionsgewehr — 
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zwar mit Hafenfchroten geladen, allein es 
ftedte neben mir im Lederfutterale. Immer 
ben Wolf im Auge behaltend, der wirklich 
nit 25 Schritte von den Pferden entfernt 
die Strafe paffirte, befreite ich endlich das 
Gewehr von feiner Umhüllung, befahl dem 
Foftilon anzuhalten und machte mic ſchuß— 
fertig. Wahrfcheinlich durch das unerwartete 
Anhalten des Wagens ftugig gemacht, blieb 
der Wolf auf der andern Seite des Weges 
ftehen. und äugte mißtrauifch zu uns herüber. 
Leider aber war durd) den durch das Heraus— 
nehmen des Gewehres verurfachten Aufent- 
halt der günftigfte Zeitpunkt verloren gegan« 
gen, denn der Gauner befand fich jett über 
80 Schritte von uns auf freiem Felde und 
zwar mit der Bruft zu uns gelehrt. Das 
Gewehr auf die Schulter des Poſtillons 
legend, gab ich nad) forgfältigem Zielen mit 
beiden Läufen faft & tempo Feuer. Der 
Wolf ftürzte in demfelben Momente in einen 
dicht neben ihm befindlihen Graben, that 
fi) jedoch wieder auf, und ergriff dann bie 
Flucht in ein nahes Gehölz. Auf dem An— 
fhufje lagen eine Menge Haare und weiter« 
hin einige Tropfen Schweiß. Deſſenungeach— 
tet blieb alles Suden in den nächſten Ge- 
büfchen umfonft, da die Schweißfährte wegen 
der Menge herbſtlich gefärbter Blätter im 
Walde ohne Hunde nicht weiter zu verfol- 
gen war. Ic habe jedoch Grund anzuneh- 
men, daß der Wolf dennoch das Zeitliche 
gefegnet Hat, denn die ummohnenden Bauern 
verficherten mir fpäter auf Befragen, daß 
fie das Raubthier, welches ihnen im Laufe 
des Sommers vielen Schaden zugefügt hatte, 
nad) unferem Zufammentreffen niemals wieder 
gefpürt hätten. Auffällig war es mir übri« 
gend, daß die Poftpferde, denen Monfieur 
Urian dit vor der Naſe vorüberfpazierte, 
von demſelben durchaus nicht die geringfte 
Notiz zu nehmen fchienen. fa. Stillmark. 


Worms a. R, den 23. Mai 1869. — 
Ih komme mit meinem Beriht über ben 
dießjährigen Schnepfenzug in den Rhein: 
ebenen fpät, allein für bie traurigen Reſul— 
tate, die er geliefert, immer noch früh ge- 
nug. Zubem wartete ih auf Nachrichten 
von einigen Freunden, die aber bis Heute 
ausblieben, ein Zeichen, daß fie auch nichts 
Beſſeres zu verzeichnen Hatten. Ich buſchirte 
am 13. März zum erften Male auf Schne- 
pfen, ferner am 17., 20., 22. und 26., ohne 
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auch nur eine Feder anzutreffen. Am 2. April, 
bei Gelegenheit eines Beſuches an der Berg⸗ 
ftraße, benütte ich den Abendftrich, bei wel« 
her Gelegenheit ih 2 Schnepfen fah, und 
auf die erfte, die balzend kam, einen weiten 
Schuß ohne Erfolg machte. Die zweite fam 
ftumm. Unwohlſein verhinderte mich, bie 
Suche fortzufegen, an der ich auch, offen ge» 
ftanden, alle Luft verloren hatte, zudem dies 
felbe in dem mir zur Berfügung ftehenden 
Walde des dichten Unterholzes wegen. meift 
aus Dornen beftehend, fehr befchwerlich ift 
Der Förſter bufchirte zu öfteren Malen, 
konnte jedoch nur eine Schnepfe (wenn id; 
nit irre am 8. April) erbeuten, mehr hatte 
er auch nicht angetroffen. 

Es wurden in der Nähe von Darmftadt 
in den erften Tagen bed Monats März meh- 
rere Schnepfen auf dem Abendftrich gefehen, 
auch hatte in dieſer Zeit Herr Oberforftrath 
Bauer das Glüd, an einem Tage 4 Stüd 
auf der Sude zu erlegen. Sollten dieß 
nicht hier überwinterte Schnepfen gewefen 
fein, die fi bei dem damals gelinden Wet- 
ter um fumpfige Gelegenheiten gefammelt 
hatten? Ich will mir hierin fein Urtheil 
erlauben, doch fei bier bemerkt, daß wir bei 
Gelegenheit eined Waldtreibens bei Dieburg 
und Mefjel (bei Darmftadt) am 17. und 
18. Dezember, am 17. 2, und am 18. 
5 Schnepfen antrafen. 

Die Ausfihten für die Niederjagb ge- 
ftalten fid) mit jedem Tage glänzender. Die 
Hafen Haben fehr günftige Witterung ge— 
habt, und die Hühner haben, da die Klee— 
felder kurz blieben, fich im die Gerreidefelder 
gezogen, wo ein glüdlicheres Austommen der 
Brut zu erwarten fteht. 

Als Kuriofum fei hier nod erwähnt, 
daß Herr Oberftjägermeifter von Bibra in 
Darmftabt, bei Gelegenheit einer Jagd auf 
Faſanhähne, am 19. Februar d. 9. auf 
der Knoblochsaue am Rhein bei Oppenheim 
einen fehr ftarfen Bod mit vollftändig ver- 
fegtem abnormen Geweih erlegte. 


Waidmann's Heil! F. E. 


a AT — der Hahnen⸗ 


+ 


Umgebung von ug N 

Der heurigen Balzzeit in dieſer Zone 
wird nicht viel Rühmliches nachgefagt, fie 
ging vorüber ohne bejonderen Sang und 


Klang. Die Hahnen follen ſchlecht gefungen 
und häufig ihre Balzpläge gewechfelt Haben ; 
auch der Schildhahn, der noch immer manchen 
Iagdfreund auf die Höhe lodt, hielt oft in 
der beften Zeit nicht feinen Stand, was 
wohl darin feinen Grund haben mochte, daß 
die gewöhnlihen Balzpläge großentheils 
ſchon frühzeitig von Schneewehen befreit ge- 
wejen waren. Hähne, große und Meine gab 
e8 aber genug, und wäre jeder Schuß mit 
Erfolg. gekrönt worden, fo würbe ber Ges 
fammtabfhuß in dem näher oder entfernter 
von Leoben gelegenen Revieren ohne Zweifel 
eine ganz mette Summe betragen haben. 
Im Liefingtgale bei Mautern follen einige 
Iagd-Enthufiaften, W 3 ein junger fteierifcher 
Baron, ein rechtöbefliffenerSlovenen D’Eonnell 
aus Marburg, und ein fehr befannter Wiener 
Cafetier, fogar ein nod nie dagemwefenes 
Mitleid für unfere fchönen großen Wald» 
vögel an den Tag gelegt haben; Fama fpricht 
von einem Dugend großer Hahuen, die theils 
gefehlt, verfchoffen oder vertreten wurden, 
kurz Diana war dort ganz befonderlic; gnädig 
den großen Balzvögeln, und vielleicht zum 
größten Vergnügen ber Revierbefiger, welche 
nun in der Lage find, ihren Yagdgäften aud) 
im nächſten Jahre die Gelegenheit zu einer 
fhönen Hahnenjagd bieten zu können. 
Einige Notadilitäten waren indeß glüd« 
licher gewefen. Eine Zierde unferer Armee 
F 3. M. Baron Gablenz ſchoß zwei 
Hähne in der Jagdbarkeit des wadern Eijen- 
tönigs Herrn franz von Mayr, und wie 
man erzählt noch 4 oder 5 Wuerhahnen 
beim Baron Sefler und Rittec von Wachtler 
im Mürztal. Graf Dominik Wrbna, ber 
theilweife in den Bergen Ober-Steiermarfs 
fein vereinfamtes Erdenwallen in poetifcher 
Weiſe verfchönert, und nebenbei gejagt, einer 
der liebenswürdigften Kavaliere, nicht minder 
ein äußerſt disfreter Schüge ift, ſchoß zwei 
große Hahnen bei Herrn v. Mayr, einen 
dritten im der Bruder Jagdbarkeit, einen 
vierten in Aflenz und einen fünften in den 
fhönen und forgfam gehegten Wevieren ber 
Herren Gebrüder Waisnir in Mautern. *) 
Der Herr Reichsrath- Abgeordnete Auguft 
Müller erlegte in feiner bei Leoben gepachteten 
Jagd (Treffning), an einem Morgen zwei 
große und einen Heinen Hahn, während ander 


*) Meinen herzlihften Glückwunſch, Herr Graf. 
Revanche pour le Hefenbrecher! a. H. 





feit8 die Herren von der Leobner Garde, bie bei 
allen Jagden dem innewohnenden heiligen 
Feuer mit Eifer und BVerftändnig Nahrung 
zu geben pfl:gen, auch in ber heurigen Falzzeit 
nicht ermangelten, ſchöne Erfolge zu erzielen, 

Im Ganzen dürften in den Revieren 
ber Domäne Göß. dann in der Jagdbarkeit 
des Herrn vd. Mayr, der Stabt Leoben, bes 
Herrn Steirer und des Herrn Müller un— 
gefähr 25 Auerhahnen abgefhoffen worden 
fein. Diefes Ergebnif flieht keinesfalls im 
Einklang mit dem großen Jagdterrain, allein 
nad verläßlihen Beobachtungen läßt es fi 
dahin erflären, daß dort, wo eine rationelle 
Waldkultur Pla greift, die großen Hähne 
feltener werden, während anderfeit® Heuer 
der große Hahn ſchon fehr zeitlich zu balzen 
anfing, daher der Abſchuß mehr oder weniger 
überfehen worben. 


Ans Kärnten. Unfere Nachrichten aus 
dieſem ſchönen Lande über die Ergebniffe der 
beurigen Hahnenfalz befchränten ſich aus« 
fhließlic auf perfönlihe Mittheilungen, die 
bei einem jüngftens flattgefundenen Ausflug 
nad; Ober-Kärnten fragmentarifch zu unferer 
Kenntniß gelangten. Einige böhmifche Kava- 
liere jagten im Möllentgal mit keinem fehr 
günftigen Erfolge, allein in den ausgedehnten 
Gebirgsthälern, deren Straßenzüge in Spital 
ausmünden, mußte eine bedeutende Anzahl 
von großen und kleinen Hahnen erlegt worden 
fein, da das Spitaler Foftamt allein gegen 
40 große und 50 Heine Hähne weiter ver- 
fenbete. 


Bon der Salza, 23. Mai. Ihrem 
Bunfhe und meinem Berfprechen gemäß 
erlaube ich mir über die heurige Hahnen- 
balz und deren Mefultate zu berichten, nad)» 
bem fie jegt wohl als vollftändig abgefchlof- 
fen gelten kann; benn „bie Lerchennadeln 
mahen dem Hahnfalz den Garaus“, Heißt 
es im Bollsmunbe. 

Die Auerhahnbalz ift wohl ſchon vor 
nahe 14 Tagen vollends zu Ende gegangen, 
nachdem ſchon vielleicht eine Woche früher 
die Hahmen nicht mehr recht aushalten woll- 
ten. Soviel mir barüber befannt geworden 
ift, dürften die Refultate befriebigend genannt 
werben. 

In bem ehemaligen Hofjagd-Peviere 
Aſchbach, nun vom Herrn Grafen Bellegarde, 
©eneral-Adjutanten Sr. Majeftät, gepachtet, 
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wurben fünf Auerhahnen abgeſchoſſen, bar- 
unter vier an zwei Morgen von Str. Er- 
cellenz felbfl. — In den gräflid) Morzin- 
fhen Jagdrevieren famen 8 Hahnen auf die 
Strede, von denen ber Yagbbefiger ſelbſt in 
etwa 15 Yagdgängen 7 Stüde erlegte. An— 
nähernd ebenfo viele wurden von bemfelben 
Herren verſchoſſen oder gefehlt. 

In dem gräflid Meran’fchen Jagdter⸗ 
ritorium, dem Eldorado ber Gemsjäger, 
wurden meines Willens nur 4 Yuerhähne 
geichoffen, von denen Herr Graf Meran 
felbft am Anlauf (dem Ausläufer der Zeller 
Starigen) 3 Stüd an einem Morgen er- 
legte. Minder günftig ift mit Nüdficht auf 
bie Menge der freilich meift bem Schneider⸗ 
geichlechte angehörigen Schildhahnen das 
Rejultat dieſer Jagden zu nennen, was 
darin feinen Grund haben dürfte, daß fie 
wegen fortbauernder Befchäftigung der Jäger 
mit ber Auerhahnbalz zu fpät begonnen 
wurde. 

Im Aſchbacher Reviere wurde nur ein 
Schildhahn auf der Weißalpe geſchoſſen. 
Dagegen lieferte das Morzin'ſche Revier 
11 Hahnen auf bie Strecke, von denen 3 
auf den SZellerhütten und 8 auf der 
Tonion- und Stubdentalpe, zumeift von bem 
Nevierjäger felbft abgefhoffen wurden. Im 
gräflih Meran'ſchen Meviere famen etwa 
3 Hahnen zum Abfhuß. Herr Graf Meran 
ſelbſt konnte fammt Gemalin und Jagd— 
gäften des eingetretenen über alle Maßen 
ungünftigen Wetters halber nicht zum Schuffe 
gelangen. 

Sollte ih Ihnen noch über ben Heuri- 
gen Schnepfenfteich einen Bericht erftatten, 
fo müßte ich ihn beginnen wie jener Kor» 
poral: „Melde gehorfamft, Herr Haupt» 
mann, daß ich nichts zu melden habe.“ Ein 
Mariazeller Nimrod verfichert zwar, er habe 
zwei Schnepfen gefchoffen und „unzählige“ 
gefehlt, allein es dürften diefe Angaben wie 
die mancher Lofallorrefpondenzen u. bgl. 
mit einiger Referve aufzunehmen fein. Ich 
babe wenigftens trotz fleigigen Beſuchens 
der beften Strichplätze feinen Meifter Lang- 
Schnabel zu Gefichte befommen, und glaube 
im Hinblide auf die Refultate, die die Jagd- 
zeitung in Diefer Beziehung aus ben öftlis 
hen Ländern zu verzeichnen hat, daß die 
Lande diesſeits der Leitha denen jenfeits 
bes dualiftifchen Fluſſes als Relompence für 
die gnädig übernommenen 30 pCt. Staats- 
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fhulden 70 pCt. Schnepfen überlaffen muß⸗ 
ten, um den Ausgleich vollftändig zu machen. 
Daß von diefen auf unfere Gebirgsthäler 
nit viele entfallen konnten, ift leicht be- 
greiflih. Uebrigens wünſchen wir ihnen 
drüben ftetS den beften Erfolg, 

S.M. 


— 


Aus der Umgebung von Neichenau. 
Samstag den 17. April ging ich mit Herrn Grafen 
Mar Soyos und Graf Yamberg Ferdinand auf 
den Pürſthof. Abends auf den Anfall windig, nichts 
geſchoſſen. 18. Früh Graf Hoyos in unmittelbarer 


Nähe des Pürfihofes 1 Hahn geidoffen Bracht · 
eremplar). Graf Lamberg Fehljagd, der Hahn 
meldete am Boden trot der frühen Stunde 3Y, Uhr 
und hielt feinen Stand. Sonntag Nachmittag, die 
Naht und Montag Früh Regen mit Sturm, Jagd 
ohne Refultat. 

Graf Joſef Hoyos den 25. auf den Gahne. 
26. Früh herrlicher Morgen, 1 Hahn gefehlt, 
1 geijchoffen. Abends auf den Anfall 1 Hahn gefehlt, 
Begleitung 1 Schnepfe geichoffen. 27. Früh 1 Hahn 
geſchoſſen, 1 Schildhahn gefehlt. Abends auf 
Schnepfen, nichts geichoffen. 28. früh 1 Schildhahn 
mit der Kugel geſchoſſen. 

Zohann Kirdl, 


gräflih Hoyoe'ſcher För fer. 


Ein Ausflug nach Dber- Kärnten. 


(Pfingften 1869.) 


In drei Tagen Pfingften und fchönes 
Wetter in Ausfiht. Die Vorhut der Ger 
birgsausflügler ift bereits im Thale einge- 
rüdt, aud Fräulein Gallmeyer, diesmal 
ohne ariftofratifche Aſſiſtenz, rund wie ein 
Packpony. Die Geſchäfte blühen; fie werben 
fommen, zahlreicher denn je, die Herren und 
Damen aus fämmtlihen Wahlförpern ber 
Hauptftadt, die Bergnügungszügler, die Herr» 
[haften von der Börfe, VBerwaltungs- und 
andere Räthe, fahrende Piedertafeln, thurm— 
hohe Säfte, um bie poefiereichen Fefttage 
in unferer reizenden Gebirgsnatur fern von 
dem felbftfüchtigen Treiben — im Gebirge 
fennt man ja diefe Untugend nicht — 
Sauerftoff zu vernichten und zu verleben. Ein 
fehr vernünftiger Gedanke, — Freunde einer 
minder bewegten Lebenseriftenz laſſen indeß 
unter ähnlichen eine Art Kriegsgefangenſchaft 
verheißenden Berhältniffen gerne ihre Zelte 
fallen und rüden weiter. Aber wohin? In's 
Marchfeld ? Dort wären wir vor der Inva- 
fion wohl fidyer. Alpen find uns jeboch eim 
Bebürfniß. Unfere Gebirge find für die über 
den Staub und Dunft blafirten Stadtbe- 
wohner bereit8 zu eng geworden. Zehn 
Meilen in der Runde ergießt ſich an folden 
Tefttagen der Touriſtenſchwarm, auf den 
Höhen walten die Berghunnen, in den Thä— 
lern die großen Bataillons und die mehr 
oder minder behaglihen Menjchenbeförde- 
rungsmafcinen der ermwerbsluftigen Thal- 
infaffen. Es gibt feine andere Wahl. Weiter 
weg in ein entfernteres Bergland ! 

Der Bote vom Telegrafenamt — es 
werden bort bereits auch ſchon die Tages— 


kurſe affigirt — pocht an mein Fenſter. Es 
ift dies feine Sitte, die er meinen vielen 
Freunden und Bekannten abgelaufht hat. 
Dem Schriftſteller fchafft fie ftündlich neue 
Stimmungen und Anregungen. Knapp neben 
an ift der Korfo, wenige Schritte gegen- 
über das hauptgewerkſchaftliche Hotel, in 
befien Rayon die Innerberger allfeiertaglich 
eine gigantifche Höhe erflimmen. Man wird 
begreifen, daß ich die Sonntage in Armenau 
nicht fonderlich Liebe. 

„— Id fahre Freitag Nachts von Wien 
ab. Rendezvous in Brud. Route Billad). 
Kronprinz Rudolfsbahn. Kommt’s“. 

So lauteten die bläulihen Buchſtaben 
des Telegramm von unferm Freund Johannes. 
Er ift pünftlih und hat noch immer fein 
Berfprechen gehalten. Es ift eine fürmliche 
Krankgeit bei ihm. Als Möros wäre er ſchon 
am zweiten Tage nad Syralus zurüdgelehrt. 

Es war heller Morgen, als wir in Brud 
gelandet. Der impofante weiße Bart fonnte 
unferen Falkenaugen unmöglih entrinnen. 
Umfonft war alles Schauen, umfonft alle 
Recherchen. Keiner der Schlummernden trug 
Cherusterbart. 

„Nah Leoben!” — ſchrie der Schaffner. 

Ih und mein Reifegenofje blidten un« 
fhlüßig gegen die Leitung. Kopf oder 
Schrift. Alea est jata — nad Leoben 
und von dort nah Bilah und meiter. 
Partons pour la Carinthie. Den Glodner 
lafjen wir ftehen. 

Neue Erfahrungen find ftets willlommen, 
wenn fie friedfertiger Natur find. Solche 
ftanden in Kärnten in Ausficht. 


Mein Neifegenoffe Freund K. Hatte in 
feiner Jugend einige Jahre dort verlebt, er- 
bleicht find feine Haare, er fehnte ſich nad 
ben Nüderinnerungen vergangener Zeiten an 
ber einftigen liebgewonnenen Jugendſtätte. 
Anderfeits ftedten ihm auch, was fich jpäter 
zu meinem nicht gelinden Schreden heraus- 
ftellte, merlantile Belleitäten im Kopfe, die 
Alquifition feltener Bücher und Bilder, die 
in einer oder ber andern alten Burg Ober- 
Kärntens von zugänglichen Wintelmännden 
bewacht, unter dem Gerümpel aufbewahrt 
liegen follten. Doc Jedermann hat feine 
Marotte, Alle Menſchen find gleich vor Gott: 
Routine, Intelligenz, Farbe, Marotten und 
— Geld unterfcheiden fie allein. Auch in 
mir puderte eine Marotte. Zahlreihe Sagen 
von den wundervollen Fiſchwäſſern und den 
lachsreichen Seen Kärntens hatten ſchon feit 
Jahren meinen Entſchluß zur Reife gebracht, 
biefes romantifhe Fand mit feinen maje- 
ſtätiſchen Bergfoloffen und den Urfigen un- 
ferer älteften Geſchlechter, mit der Fiſchgerte 
zu durchſtreifen. Beide wollten wir filchen. 
Freund K. gepinfelte Meifterwerle und in 
Pergament gefachten Moder. Ich Salmoiden. 
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Selten dürfte eine Cifenbahnftrede in 
landjhaftliher und romantifcher Bezie- 
hung eine fo reiche Abwechslung an ma— 
lerifchen und impofanten Szenerien dem Tous 
riften vor die Augen führen, als die feit 
kurzer Zeit beftehende Kronprinz-Rubolfs- 
bahn. Alpen, theilweife noch in Schnee 
gehült, tauchten in allen Richtungen Hinter 
den Borbergen auf, rauhe fchroffe Felfen- 
maſſen, janft gerundete oder fteil fi auf: 
bachende Waldberge, weit geöffnete oder tief- 
eingefchnittene Thäler mit frifchen Matten 
und düfteren fteinigen Schluchten, dann wieder 
wunberlieblihe zwifchen den Bergmaffen 
hinabſinkende amphiteatralifche Halbkefiel und 
ſchattige alle Begetationstypen enthaltende 
Gehölze wechfelten immer fort ab. Dazu 
von jedem Punkte die Ausficht auf große 
und Heinere Gewäſſer, freundlich blinfende 
Gehöfte umd rührigen Gewerbafleig auf 
immer neue pittoresfe Gemälde und hohe 
größtentheil® ſchon ganz deroutirte Burgen. 
Die neuen Ritter finden die Ebene behag- 
licher. Die alten wahrſcheinlich auch. 


(Schluß folgt.) 


Wiener Mai-Rennen 1869. 


I. Renntag, ?*?. Mal. 


Drohend blickte der Himmel hernieder, 
und da die Einrichtung auf der Freudenauer- 
Bahn noch nicht besteht, dass sämmtliche Zu- 
schauer-Räume vor dem Regen geschützt sind, 
so hatte sich das grosse Publikum dem Feste 
entzogen. Dagegen waren Logen und die 
gedeckte Tribune reichlich bevölkert, nicht min- 
der der Aktionärraum. 

Punkt 3 Uhr erschien Se. Majestät der 
Kaiser in der Hofloge. Vom Hofe waren aus- 
serdem noch anwesend: die Herren Erzherzoge 
Ludwig Victor, Ernst, Herzog von Modena, 
Prinz von Baiern, die Königir, der Kronprinz 
und die Prinzessin von Haunover, Herzog von 
Coburg, Prinz Holstein und Prinz Sachsen- 
Weimar; ausserdem fanden sich am Renuplatze 
noch ein: die Minister Graf Potocki und Feste- 
tics, General-Stallmeister Graf Rozwadowski | 
etc. Se. Majestät begab siclı nach dem Er- 
öffnungsrennen in den Aktionärraum und ver- | 
weilte daselbst während der späteren Rennen, 

Direktorium: Prinz Egon Thurn und Taxis, | 
Graf Grünne, Graf Nikolaus Esterhazy, Graf 
Otto Stockau Herr Lajos v, Semsey. — Rich- 
teramt: Graf Gejza Festetics, Herr Lajos v. Sem- | 
sey. — Surveillance bei der Glocke, Telegraph, 
Musik: Giaf Anton Wolkenstein. Wage: 
Graf Johann Waldstein. — Bahnanfsicht: Graf 





Dominik Hardegg, Rittmeister Leidesdorf. — 
Als Abgeordneter vom k. k. Ackerbauministe- 
rium: General-Stallmeister Graf Rozwadowski. 
— Starter: F. Cavaliero. 

Beim Eröffnungsrennen nahm 
der Kladruber Hengst Wolfsberg, sofort beim 
Fortbrechen die Führung auf und siegte mit 
drei klaren Längen gegen Graf Johann Staray’s 
Walach Rubikon. Graf Julius Karoly's Stute 
Prime Ministres blieb gut Dritte. 

Preis des Jokey-Klubs österr. 
Derby 600 fl., für inländische, 3jährige Hengste 
und Stuten. (Distanz 1'/, Meile; Gewicht: 
Stuten 104 Zollpfunde, Hengste 106.) 38 Un- 
terschriften. 

Das kaiserliche Hofgestüt zu Kladrub 
sendete zwei Repräsentanten, und zwar den 
braunen Hengst Blaubart und die braune Stute 
Adrienne. Graf Rudolph Wenkheim betheiligte 
sich an dieser Konkurrenz mit einem Fuchs- 
hengst von Chief Justice und der The Medway, 
Graf Georg Karolyi mit der Fuchsstute Georgina, 
Graf Bela Keglevich mit dem braunen Hengst 
Zapolya, Herr v. Blascovich mit den braunen 
Hengsten Zrinyi und Zetland; Fürst Liechten- 
stein mit Graf Erdödy's braunem Hengste 
Darius, Graf Henckel nannte den braunen 
Hengst Brigadier, Graf Andor Festetics des 
Baron Wenkheim-Cindery braunen Hengst First 


* 
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Lord und Prinz Louis Rohan die braune Stute 
Veilchen. Blaubart machte Rennen. In der 
balben Bahn, von Brigadier hart bedrängt, hielt 
er sich trotzdem bis unmittelbar vor den Ge- 
winnpfosten an der Töte; hier langte Brigadier, 
vom Jokey Whiteley meisterhaft gesteuert, um 
eine Nasenlänge früher als Sieger ein. Blau- 
bart blieb zweites Pferd, Zrinyi rettete als Drit- 
ter seinen Einsatz. 


Ehrenpreis von 1500 fi. v.Sr. Majestät 
dem Kaiser, als Aequivalent für den im Jahre 
1868 von mehreren Freunden des Sport aus dem 
Industrie- und Handelsstande der Stadt Wien 
gegebenen, dem k. k. Hofgestüte Kladrub zu- 
gefallenen Preis für alle im Inland gebornen 
Pferde. Einlage 100 fl., Reugeld 50 fl., Distanz 
1'Y, Meile. Gewicht: jährige 101 Zollpfund, 
4jährige 123 Pfund, 5jährige 127 Pfund, 6jäb- 
rige und ältere Pferde 129 Pfund, Hengste 3 
Pfund mehr. Sieger bis exclusive den Tag, wo 
das Rennen stattfindet, 6 Pfund extra. Die 
Einlagen und Reugelder gehören nach Abzug 
der Einlage für das dritte Pferd dem zweiten, 
Vier Pferde bona fide von verschiedenen Eigen- 
thümern müssen für den Preis laufen, sonst 
findet dieses Rennen nicht statt. (Geschlossen 
mit 17 Unterschriften.) Von den 17 genannten 
Pferden traten nur 6 in die Schranken. Der 
Rothschimmel Oenkenytes des Prinzen Rohan 
gewann gegen Coup d’Etat des Grafen Juan 
Szapary, welcher bis zur Distanz die Führung 
hatte. Laternbub des Prinzen Rohan rettete als 
Dritter seine Einlage. 


Casinopreis 2300 fl. Von den 4 ge- 
nannten Pferden wurden 3 zurückgezogen, der 
4jährige braune Hengst Merkury des Grafen 
Henckel sen, produzirte einen Walkover und 
zog mühelos den Gewinn ein. 


Kleine Steeple-Chase. Preis 5008 
vom Jokey-Klub gegeben. Handicap für Pferde 
aller Länder. Distanz 2'/, Meilen. Jokey’s 
6 Pfund extra, An dem Rennen betheiligten sich: 
Graf Mettervich’s 6jähriger brauner Hengst Ul- 
phus, geritten von Graf Metternich; Graf Laszlo 
Forgach’s a. braune Stute Huntsmans Sister, 
geritten von Graf Nicolaus Eszterhazy; Herrn 
Jaques Schawel's schwarzbrauner Wallach The 
Irish Boy, geritten von Prinz Alfred Salm; Herm 
Michael Doetsch’s a. braune Stute Lady Louisa 
(Jokey Carl) und der sehwarzer Hengst Hor- 
tobagy des Prinzen Egon Thuru und Taxis 
(Jokey Frais). Hortobagy wachts im flotten 
Tempo Spiel, gefolgt von Huntsmans Sister, 
Lady Louisa, Ulphus, beim Tribunensprung 
nach Huntsmans Sister die Führung, gelangte 
jedoch beim Sprung unter den Bäumen in ein 
Kaninchenloch und beschädigte sich dermassen, 
dass sie das Rennen aufgeben musste, Auf der 
anderen Seite der Rennbahn führte Hortobagy, 
Lady Louisa mit vollem Segel dicht hinter- 
her, beim vorletzten Sprung jedoch refüsirte 
letztere und war aus dem Rennen. Nun ent- 
spann sich ein interessanter Kampf zwischen 
dem Taxis'schen Hengste und Irish Boy, Ul- 
phus weit hinten. Hortobagy sprang bei der 
letzten Hürde etwas schief und in die Bahn 
hinein, der Jokey Frais, ein Öesterreicher, be- 


kannt unter dem Namen Hannsl kehrte, den 
Hengst auf dem Flecke um, er setzte über die 
Barriere und Hürde hinüber und gewann gegen 
Irish Boy in den letzten Galoppsprüngen um 
eine halbe Länge. Ulphus Dritte. 


II. Renntag am 23. Mai. 


Ungeachtet das Wetter sich auch heute 
nicht allzufreundlich gezeigt, hatte sich doch 
eine grössere Zuschauerzahl und ein sehr ele- 
gantes Publikum eingefunden, 

Damenpreis bestehend aus einem 
Ehrenpreis von 1000 Gulden. Neun Pferde waren 
genannt, es nahmen jedoch an dem Rennen nur 
4 Theil. Graf Ivan Szapary's Coup d’Etat 
holte sich leicht den Preis gegen Graf Johann 
Staray’s br W. Rubicon. 

Kaiserpreis zweiter Klasse 
von 600 Stück Dukaten für dreijährige, im In- 
lande geborne Hengste und Stuten. Nur zwei 
Pferde starteten. In mässiger Pace vom Start 
abgehend, war der Kladruber Hengst Blaubart 
durchweg brav und achtbar gelaufen, musste 
sich aber von seinem Stallkameraden Wolis- 
berg als geschlagen bekennen. 


Kaiserpreis dritter Klasse von 
400 Stück Dukaten. Von 7 genannten Pfer den 
konkurrirten nur 4. Der Kladruber Pantaloo n 
welcher erst kürzlich in Pest den ersten Kai- 
serpreis davongetragen, ging flott vom Start ab, 
in der Hälfte der Bahn kam Graf Zamoyski's 
Signal herauf, es entspann sich ein ernstlicher 
Kampf, aus dem jedoch Signal leicht als Sieger 
hervorging. Pantaloon blieb zweites Pferd. 


Freudenauer-Handieap. Preis 
des Jokey-Klubs von 1500 fl. für Pferde aller 
Länder und Alter. Prinz Louis Rohan’s Honesty 
war erstes, Graf Stephan Bathyany's brauner 
Hengst Aöronaut zweites Pferd. 


Für die Hurdlie-Raece, Handicap 
für Pferde aller Länder, war das Feld mit zehn 
Unterschriften besetzt; 6 Pferde kamen zum 
Start. Graf Nikolaus Eszterbazy auf seiner 
braunen Stute Sylph nahm die Spitze und be- 
hielt sie bis vor die letzte Hürde. Hier scheint 
die Sylph versagt zu haben, denn ihr so ge- 
wandter Reiter gab plötzlich das Rennen auf. 
Die sechsjährige braune Stute Enkelin des 
Prinzen Egon ihurn und Taxis nahm das letzte 
Hinderniss als Erste; der vierjährige braune 
Wallach Brocklesby des Herrn Michael Doetsch 
ging jedoch auf Aufforderung seines Reiters 
(Jokey Wicks) scharf vor, und entspann sich 
vor der Tribüne ein höchst interessanter Kampf 
zwischen Enkelin (Jokey Frais) und Brock- 
lesby, welcher mit dem Siege des letzteren en- 
dete; die Enkelin kam um eine Kopflänge später 
an. Gegen den Sieg von Brocklesby wurde 
ein Protest eingebracht, welchem jedoch keine 
Folge gegeben wurde. Nach 6 Uhr war das 
Rennen zu Ende. 


iii. Renntag am 25. Mali. 


Das schlechte Wetter hatte wie am ersten 
Renntage das grosse Publikum zurückgseschreckt, 


auch jene Räume, wo die Sportingwelt sich 
versammelt, zeigte namhafte Lücken. Se. Ma- 
jestät der Kaiser und mehrere Herren Erzherzoge 
wohnten auch heute dem Rennen bei, nicht 
minder viele andere höchste und holıe Herr- 
schaften. Die Kennen begannen um I! Uhr 
Vormittags und zwar mit dem 


Henekel-Stakes für 3jährige Pferde 
aller Länder. Fünf noble Pferde harrten im 
Sattelraum+ des Signals zum Aufbruch. Nach 
einem schönen Start übernahm Graf Ivan 
Szapary's dreijähriger Fuchshengst Charley die 
Führung, auf der Distanz wurde zwischen ihm 
und Graf F. Erdödy’s Darius ein zähes Rennen 
gemacht, in welchem Darins Sieger geblieben. 


Haiserpreis I. Klasse von 1000 
Stück Dukaten für ' jährige und ältere Hengste 
und Stuten aller Länder. Von den neun ge- 
nannten Pferden starteten fünf, und zwar: Graf 
B. Keglevich's dreijähriger Hengst Zapolya 
(Jokey Oram); Fürst Liechtenstein's vierjähriger 
Fuchshengst Manfred {Jokey Reeves); Graf 
Stephan Zamoyski's vierjähriger brauner Hengst 
Signal (Jokey Long); Prinz Louis Rohan's drei- 
jähriger rother Schimmelhengst Oenkenytes 
(Jukey Entswill}; Graf Henckel's sen. vier- 
jähriger brauner Hengst Mercury (Jokey 
Whiteley‘. 

In geschlossenen Haufen ging das Feld 
im strammen Tempo ab, bis in der Hälfte der 
Bahn Signal die Spitze nahm und seine Kon- 
kurrenten weit zurück lies. In der letzten 
Viertelmeile legte sich Mercury ihm an die 
Gurten und vor der Tribüne trat auch Zapolya. 
der diesmal seine in Pressburg und Pest an 
den Tag gelegte Störrigkeit zu Hause gelassen, 
in die Front, Kopf an Kopf gab es nun einen 
furchtbaren Kampf zwischen den drei Pferden, 
bis an die Richterloge, wo Mercury seine bei- 
den braven fest aneinander geschlossenen Geg- 
ner um eine Kopflänge zwang. Nach dem 
Ausspruche der Richter war Zapolya zweites, 
und Signal drittes Pferd. 


Ehrenpreis im Werthe von 1000 fi. 
nebst 500 fl. im Baren, gegeben von mehreren 
Freunden des Sports aus dem Industrie- und 
Bandelsstande der Stadt Wien, für alle im In- 
lande gebornen "Pferde. Den Sieg erfocht der 
Kladruber Hengst Blaubart gegen Coup d’Etat, 
der als Zweiter eiuige Längen zurück an das 
Ziel gelangte. 

Das Verkaufsrennen blieb wegen 
Mangels an den erforderlichen vier Unterschriften 
aus, dafür wurde eingeschoben das Visitor's 
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Purse 800 Gulden. Handicap für Pferde aller 
Länder. 1 Meile. Handicapers : Graf Auton Wol- 
kenstein, Mr. Cavaliero. Proponent: R, Stewart. 
Nach sehr unglattem Starte ertönte endlich das 
Go on der Starter, die Pferde gingen in guter 
Pace ab; Freya führte, kam aber mit den 
sämmtlichen Bewerbern zugleich vor die Tribüne, 
bier kam Chief um eine Länge früher als Sieger 
an. Ulphus zweites, Georgine drittes Pferd. 


Wiener Steeple - Chase. Preis 
von 2300 fl., gegeben durch Subscription von 
Sportsmen und Gönnern des Sport, für Pferde 
jeden Alters und Landes, geritten und im Be- 
sitze von Mitgliedern u Ehrenmitgliedern 
des Casino zu Wien, Prag, Pest, Lemberg, des 
Jokeyklubs von Nord- und süddeutschland, 
Paris, London, Pest, Wien, sowie von Gentlemen 
aus den drei Hansastädten, legitimirt durch das 
Comitö des Hamburger Rennklubs und von 
Offizieren in Aktivität aller stehendeu Heere 
Europas. Einsatz 200 fi,, Reugeld 100. 


Die Einlagen und Reugelder nach Abzug 
des eigenen Einsatzes für das dritte Pferd sind 
zwischen dem ersten und zweiten Pferd gleich- 
mässig zu theilen. Distanz circa drei bis vier 
englische Meilen faires Jagdterrain (Geschlossen 
mit 17 Unterschriften.) Graf F. Nadasdy's älte- 
rer Hengst Patko, geritten von Oberlieutenant 
Gaus; Graf Gyula Karolyi's älterer Fuchshengst 
Büszke, gesteuert von Grafen Ivan Szapary; 
Graf Nikolaus Eszterhazy’s 6jähriger schwarzer 
Wallach Philipp, geritten von Graf H. Lamberg ; 
desselben sechsjähriger brauner Wallach Vul- 
can, geritten von seinem Besitzer; Prinz Egon 
Thurn und Taxis’ älterer Fuchshengst Transyl- 
vanian, geritten von seinem Besitzer; Prinz 
Alfred zu Salm nennt des Herrn M. Doetsch's 
fünfjährigen Fuchswallach The Funny Man, 
geritten von Herrn Michael Doetsch; Herrn 
Moriz Doetsch's älterer Fuchs Limerick, ge- 
ritten von Prinz Alfred Salm; Graf Bela 
Szapary's brauner Hengst Digitalis, geritten 
von Graf Metternich. Bei der ersten Hürde 
versagte Limerick, Prinz Salm trieb ihn aber 
hinüber, jedoch vergebens, bei einem der nächsten 
Hindernisse weigerte sich das Pferd abermals 
und Prinz Salm musste das Rennen aufgeben. 
Bei der 3'/, Schuh bohen Bretterwand stürzte 
Graf Metternich, ohne sich jedoch zu beschädigen, 
Vulcan brach aus, Es kamen daher nur ans 
Ziel: Transylvanian, meisterhaft gestenert, Büszke, 
Philipp und The Funny Man. Ersterer ge- 
wann wie er wollte Um 3 Uhr war das 
Rennen beendet 





Verhandlungen 


des prenfiifchen Herrenhaufes über die Schonzeiten des Wildes und ein neues 
Jagd : Polizei: Gefeß, 
(Fortiegung nnd Schluß.) 


Bu $. 14. 
Die nur zu oft gemachte Wahrnehmung, daf 
eigennütige Umtriebe und Intrignen unter der 
Herrſchaft des jehigen Jagdpolizei-Gejches beftim- 


mend auf die Art der Bermwerthung der Jagd 
nugung auf gemeinihaftlichen Yagdbezirkeu ein» 
gewirkt haben, laſſen e# als unbedingt nothwendig 
erſcheinen, die Derwaltung der gemeinſchaftlichen 
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Jagdangelegenheiten mit denjenigen Garantien 
zu umgeben, durch welche die Geſetzgebung überall 
eine ordnungemäßige Adminiftration des öffent- 
lihen Bermögens gefichert hat. 

Die Berpachtung der Jagdnutzung auf allen 
gemeinjchaftlichen Zagdbezirten im Wege des öffent. 
lihen Weiftgebots, wie ſolche bisher fafultativ 
zugelajfen war, ift daher in dem Paragraphen in 
Rede als Regel vorgeichrieben, gleichzeitig aber 
das Ruhenlanen der Jagd auf gemeinfchaftlichen 
Jagdbezirken nicht mehr geftattet morden, theils 
mweıl dasielbe, wie bereits bemerft, bisher faft 
immer nur als Vorwand zu allerlei Chifanen 
benußt worden ift, theils aber auch, weil es nicht 
gerecht ericheint, dem Grundbefiger die Nutzung, 
welche ihm von der Jagd auf feinem Grund und 
Boden gemwährleiftet worden ift, durch Majoritäts- 
befhlüfje des Jagdvorftandes ſchmälern zu lafjen. 

Die eigene Adminiftration der Jagd ſoll 
fünftigbin nur da ftatthaft fein, mo Kommunen 
eigene Forfibeamte halten, und Tegtere mit der 
Adminiftration der Jagd betrauen wollen. 

An diefe Beamten joll die Jagd auch freihän- 
dig berpadhtet werden können. 

Der Grund für dieje Ausnahmebeftimmung 
liegt darin, daß dem Forfiverwalter durch Aus- 
übung der Jagd die Errüllung feiner dienftlien 
Pflichten weſentlich erleichtert und ihm Anregung 
und Gelegenheit gegeben wird, fih öfter und 
Bau: im Reviere zu bewegen, als ſonſt gefchehen 
mirde. 

Es kann darum nur gern gejehen werden, 
wenn ihm der Beichluß ter Kommunalen-Jagd 
übertragen, auch ihm die Jagd im Gemeinde» 
Fagdbezirte felbft mit Wufopferung einiger Re 
veniien überlaflen mird, 

Die ganze Prozedur der Jagdverpachtungen 
bon der Aufftellung der Lizitationsbedingungen 
bis zur Perfektion des Jagdpacht-Kontraltes ift 
zur Verhütung des Zuftandelommens illegaler 
Sagdpacht- Verträge, deren Befeitigung oft auf 
Schwierigkeiten geftoßen if, unter die Aufficht des 
Landrathes — modo des Kreisausihufies conf. 
8. ult. — geftellt, der Mißbrauch dieſes Oberauf- 
fichtsrechtes aber dadurd unmöglich gemacht, daß 
die Nidhtbeftätigung der Jaadpadıt-Kontralte nur 
dann für zuläfjig erklärt ift, wenn diefelben gegen 
geſetzliche Beftimmungen verftoßen. 

Der türzefte Zeitraum für die Dauer der 
Jagdpacht ⸗Koutralte ift in dem vorliegenden Ent- 
mwurfe nad Analogie der hamover'ſchen Geſetz- 
gebung im Interefje einer ausgiebigeren Jagd» 
nutzung auf 6 Jahre feftgefetst worden. 


Zu $. 16. 

Der vorliegende Paragraph, in welchem bis 
auf die aus felbftverftändlichen Gründen gebotene 
Neftriktion des Begriffes „Ausländer“ auf die 
nicht zum norddeuiſchen Bunde gehörigen Perſonen 
die Beftimmungen des $ 12 des Jagdpolizeis 
Geſetzes vom 7. März 1850 wörtlich reprodugirt 
worden find, enthält in feinem Sclußjage die 
neue Borjchrift, daß Jagderlaubnißſcheine gegen 
Entgelt von den Jagdpächtern nicht ertheilt mer- 
deu dürfen. 

Dieje Vorjchrift ift motbwendig. um die im 
erjten Alinea enthaltene Beftimmung dor Um— 
gehungen zu fihern. 


Au 8. 17. 

Den Befigern felbfiftändiger Jagdrebiere die 
Anftellung von Jägern ausdrücklich zu 3 ai 
in rg Diefe Befugniß verſteht von 
ſelbſt, ſie bedarf auch keiner Kontrole. Dagegen 
müſſen die Jagdpächter in dieſer Beziehung unter 
Auffiht geftelt werden; nur zu oft find völlig 
ungualifizirte Subjelte al® fogenannte Jäger 
bermendet worden. 

Zu 8. 18 

Daß der Fandrach auch außerhalb feines 
Kreijes mohnhaften Inländern event. gegen Bürg- 
ihaft eines Kreis-Eiugefeffenen einen Jagdſchein 
zu ertbeilen befugt fein fol, ift eine im Intereſſe 
des jagenden Publikums neu eingeſchalteie Bor- 
ſchrift, welche fid von felbft redhtiertigt. 

Die Erhöhung des bisherigen äußerft niedri« 
gen Satzes der Jagdideingebühren empfiehlt fich 
ald Mittel, um ale Diejenigen, für welche die 
Jagd vielfah nur eine zu dem Ruin ihrer Ber- 
mögeusverhältniffe führende Beſchäftigung ift, von 
diejer abzuhalten. 

Der gewählte Sat von 3 Rıhirn. für einen 
Jagdſchein ift Übrigens keineswegs jo hoc) gegrif- 
fen, daß dadurch etwa die Jagd zu einem Vor⸗ 
reht der begüterten Klafien der Bevöllerung 
würde, auch lafien die in Hannover, woſelbſt im 
Jabre 1859 die Jägdiceingebühren gleichfalls 
don 1 Rthir. auf 3 Rthlr. pro Jagdſchein erhöht 
worden find, gemachten Erfahrungen leinen Raum 
zu der Befürdtung, daß durch eine entipredhende 
Erhöhnng der Jagdſcheingebühren im ganzen Um- 
fange der Monarchie eine erwünſchte Duelle der 
Einnahmen der Kreis-Korporationen in ihrer Er» 
giebigkeit beeinträchtigt werden möchte. 

In den hohenzollernfhen Landen, woſelbſt 
feine den altlandigen NKreisverbänden analoge 
Einrichtung befteht, ift es zwedmäßig, die Jagd« 
ſcheingebühren vorläufig zur Landeslaſſe fließen 
zu laſſen. 

Da die Jagdſcheingebühren keine zum Beſten 
irgend Jemandes auferlegte Steuer ſein ſollen, 
ſo iſt es prinzipwidrig, dieſe Gebühr Denjenigen 
abzufordern, für melde die Ausübung der Jagd 
im unmittelbaren Lebensberuf liegt; in folge 
defien find die Vorſchriften über die unentgeltliche 
Ertheilung der Jagdſcheine erweitert. 

Die Motive zu den übrigen $$. find uner+ 
heblih und wir laſſen fie deshalb weg. 


Die Geueral Disenfion. 


Herr d. Beruuth Excellenz: Meine Herren 
Während das Streben nad Selbfiverwaltung, nad) 
Dezentralifation in Aller Munde und Herzen ifl, 
während nah allen Richtungen und Geiten bin 
die Bemühungen darauf ſich richten, wage id die 
Behauptung, daß diefer Gejeg- Entwurf ſchon in 
der Geftalt, wie er bon der föniglidhen Staates 
regierung vorgelegt worden ift, noch mehr aber 
durch die Geftalt, die er durch die Beſchlüſſe Ihrer 
Kommifjion erhalten bat, eine fehr abweichende 
und entgegengejegte Nichtung vertritt. Ich werde 
verjucen, bei den einzelnen Amendements näher 
darzutbun, daß gerade im Gegentheil der Geſetz⸗ 
Entwurf noch weit mehr als das Jagdpolizei- 
geſetz von 1850 dem Streben bureaulratiſcher 


Bevormundung huldigt, und daß er, wie mir 
fheint, dem beredhtigten Grundgedanken nicht 
genug entjpricht, vermöge deſſen die Jagd als 
annexum fundi, dem Grundeigeuthümer auf jei- 
nen Grundftüden zuftehen fol, freilich nicht fo, 
daß der, der etwa 2—3 Morgen Grundeigenthum 
hat, num auch mit Flinte nnd Hund die Jagd darauf 
ererziren könnte, fondern fo, daß die Ausübung 
der Jagd in die gehörigen Grenzen eingefchränft 
fein fol. Aber es bleibt doch das der berechtigfte 
Gedante, daß die Einzelnen innerhalb des Bezirts, 
dem fie angehören, die die Träger des Rechts 
find, und daß, mo keine ganz bejonders nadızu- 
weiſende Nothmendigkeit für die Einſchränkung der 
Rechte der Intereffenten vorliegt,” man den 
Intereffenten mehr Raum zu gewähren hat, als 


in dem Geſetzentwurfe gefchehen if. Ich fage den 


Sintereffenten, und zwar nach zwei Richtungen hin. 
Ih meine, daß einmal die Stellung des Land» 
raths in diefem Geſetzentwurfe noch viel mehr 
potenzirt if, als es bisher geichehen war, und 
zweitens, daß in Bezug auf die Bildung der 
gemeinihaftiihen Jagdbezirfe und Konſtituirun 
des Jagdvorftandes und deſſen Funktionen, dab 
da, wenn zum Theil wiederum dem Landrathe, 
befonders aber dem Gemeindevorſtande, und nad 
den Borfhlägen der Kommiffion fogar dort, mo 
ein tollegiatifcher Gemeindevorftand eriftirt, dem 
Einzelnen, der an deffen Spike fteht, viel zu weit 
gehende Befugniffe beigelegt find. Nach dieſer 
Richtung Hin dem Geſetzentwurfe Moderationen 
zu Theil werden zu laffen, das, meine Herrn, ift 
der Zmwed der Borjchläge, die ich jet mur im 
Allgemeinen habe charalteriſiten wollen. 

PBräfident: Herr Willens hat das Wort. 

Willens (Stadtrath von Berlin): Meine 
Herren! Diefes Haus hat erft vor wenigen Tagen 
in Betreff des Gefegentwurfed, der die ge 
polizei in den Rheinlanden reguliren joll, den 
Grundjag feftgehalten, daß Beltimmungen, bei 
denen es mejentlih auf lofale Berhältniffe und 
auf provinzielle Verſchiedenheiten anfommt, nicht 
auf dem Wege eines allgemeinen Gefeges für die 
ganze Monardie definitiv und im Detail feftzu- 
fegen, fondern daß deren Ordnung und Reguli— 
rung füglid den PBrovinzial-Behörden zu über 
lofien je. Es würde nun doch ein offenbarer 
Widerſpruch mit diefem Grundiage fein, wenn 
man jegt einen Gefegentwurf annehmen wollte, 
der die Bildung und Berwaltung der Jagdbezirke 
der ganzen Monarchie nad) einer Schablone regeln 
will, ohne Rüdfiht auf berechtigte Eigenthümlid- 
feiten, die einzelne Provinzen hinfichtlid der 
Drganifation ihrer Kommunal-Berwaltung be» 
figen, ohne Rüdfiht auf die lokalen Berichieoen- 
heiten, je nachdem es Gebirgsland oder Zielland 
if, ohne die Verfhicdenheiten der Kulturart zu 
berüdfichtigen, welche auf die Bildung der Bezirke 
von weſentlichem Einfluffe fein müffen. 

Denn das Geſetz vom 7. März 1850 bisber 
nicht genügt hat, meine Herren, fo mag ein Theil 
der Schuld daran liegen, daß man 7. damals 
in den Fehler verfallen ift, allgemeine, für die 

anze Monarchie gültige Borfhriften durch ein 
eje nad einer Schablone zu erlaffen, während 
man ſchon damals die Sacher beſſer nah den 
Provinzen hätte regeln follen. Ich will Ihnen in 
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fpiele anführen. 

Denten Sie doh an das Schwarzwild in 
unferm baltifhen Zieflande ; hier ift die Rüdficht 
entjhieden überwiegend, daß das Schwarzwild ale 
SInfeltenvertilger in den auegedehnten Nadelholz- 
forften weit mehr Nutzen jhafft ale der Schaden 
ausmacht, den es den in ſpärlich bemohnten 
Gegenden meift aus fchlehtem Boden beftehenden 
Aderflähen bringt, dagegen in unferen Gebirgs- 
provinzen, wo Yaubholzbeftände von geringerer 
Ausdehnung mit werthoollem urbaren Lande wech— 
feln, da eradte ih es für einen berechtigten 
Wunih diefer Fandestheile, wenn fie verlangen, 
daß der bisherige Zuftand, wonach das Schmwarz- 
wild nur in Gehegen gehalten werden foll, fon» 
fervirt bleibe. Ich erinnere ferner, an das Waffer- 
gefügel Aus verfchiedenen Theilen der Monarchie 
hören wir, daß es abfolut geichont werden joll, 
weil der Dünenbau nicht aufzubringen ift in jenen 
Sandgegenden, wenn man die natürlihe Dün- 
gung durch jenes Waflergeflügel durch die Jagd 
flört. Im anderen Gegenden find die milden 
Gänſe und Komorans eine wahre Peft auf den 
Gewäſſern und die mit Recht verfolgt werben. 
Ich erinnere ferner an die Weinberge, die nicht 
fo eingefriedigt find, daß fie gegen den Wildein— 
lauf geihügt wären. Alled das find Berjdieden- 
heiten genug, die eine befondere Berüdfihtigung 
verdienen und je nah den Gegenden ganz ber- 
ſchiedene Feſtſetzungen erheifhen. Meine Herren! 
Ich erinnere noch daran, daß die Baupolizei und 
die Fenerpolizei, deren Ginfluß auf Leben und 
Gefundheit der Staatsbürger denn doch noch un« 
gleich größer ift als der Einfluß der Jagdpolizei, 
daß diefe mohlmweife und prakiih im unferem 
Baterlande provinzenmweife nah Anhörung der 
Prodinzial-Pandtage geordnet find, und wenn die 
Baupolizei fo geordnet werden konnte und jo ge— 
ordnet worden ift, fo fann auch die Jagdpolizei 
zwedmäßig nur fo geordnet werden. 

Bon diefem Gefichtspuntt aus habe ich die 
Amendements ded Herrn Grafen von Münfter, 
der die Provinz Hannover don dem Bereich dieſes 
Geſetzes ausnchmen wollte, unterflügt; bon dem- 
jelben Gefihtspuntte aus muß ich Sie aber bitten, 
im Falle Sie beſchließen follten, daß das Geſetz 
auf alle übrigen oder gar auf die Provinz Han- 
nover mit Geltung finde, e3 dann wenigſtens 
nicht auf die Städte auszudehnen, denn in unſe— 
ren Städten und deren Feldmarlen find weſent— 
lich disparate Verhältniſſe. Einestheil find «es 
materielle Detailbeftimmungen in dem Geſetzent⸗ 
mwurfe, die auf die ftädtiihen Verhältniſſe nicht 
paffen. Ich will nur an einige ganz wichtige 
Punkte erinnern. Die tfolirten Höfe follen zwange. 
weife einem Jagdbezirt beigelegt werden, wenn 
fie nicht mit einer Einfriedung fo verjehen find, 
daß fie gegen den Einlauf des Wildes geſchützt 
find. Diefe Beftimmung paßt auf die Kultur 
der ftädtifchen Feldmarken im feiner Weife. In 
den Motiven ift zwar gejagt worden, denjenigen, 
die ſich ausſchließen wollten, Lönnte es überlafjen 
bleiben, ſichere Gehege um ihre Gärten und 
Aeder zu ziehen. Aber das ift doch ein fehr be- 
trübender Schuß, der bedeutend mehr Koſten ber- 
urfacht als die Sache werth if. Namentli wo 


diefer efthren, nur zwei oder drei Meine Beis 
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eine gärtmerifhe Kultur auf den Feldern befteht, 
bier um Berlin, fehen Sie die Hyacinthenfelder 
on in Erfurt, in Halberfiadt, in Durcdlinburg, 
feben Sie fih dort die Felder mit Aftern, mıt 
Reſeda, mit Ritterſporn u. ſ. mw. an, überall ift es 
unmöglid, jedes Feld, was in dem einen Jahr 
gartenmäßig. in dem anderen Jahr adermäßig 
behaudelt wird, mit einer Einiriedung zu verfeben. 
Dies Verlangen würde die Kulturart durch ihre 
Koftipieligkeit ruiniren, im diefen ftadtifchen Feld— 
marlen ift es durch ihre Auitur durchaus bedingt, 
daß derartige gartenmäßig bebaute ifolirte Be— 
—— von dem Jagdrebier ausgeſchloſſen wer—⸗ 
eu. Eine andere Beſtimmung, die nicht für die 
frädtiihen Feldimarten paßt, ift die: in dem Ge- 
fetgentmurf finder fih nicht eine Beflimmung 
darüber, wie man don dem SJaydbeiirt wieder 
losfommt ; nad) dem früheren Geje wurden die 
Zagdbezirfe nur auf drei Jahre regulirt, jet ge» 
ſchieht es auf unbeftimmte Zeit, die Dauer der 
Jagdpachtverträge ift auf fedi8 Jahre erhöbt. Auch 
damit verträgt fih die Kulturart der ftadtıfchen 
Feldmarten mit. Wenn man die Berliner Feld⸗ 
mark betrachtet, wie fie vor ſechs Jahren war 
nud wie fie jetzt ift, jo ift es geradezu eim un— 
möglıher Gedante, daß man über Grundftüde 
diefer Feldmark einen jehrjährigen Pachtvertrag 
abſchließt, und auf ſechs Jahre feft darüber dispo- 
nirt. Auch die Beitimmung, wonach dad Mini— 
mum der Jagdbezirfe von 300 auf 500 Morgen 
erhöht werden joll, ift auf die ftädıiihen Feld» 
marten nidt anwendbar. Die großen Heerftraßen 
werden immer mehr mit fortlaufenden Gehöften 
bejegt, dazwifhen liegen keilförmig gejchnittene 
Aecer, melde durch geſchloſſene Gehöfte von den 
übrigen Aedern getreunt find. Es bält ſchon 
ſchwer, foldhe Jagdreviere bon 300 Morgen zu 
bilden ; ein Erhöhung auf 500 Morgen würde 
der Ruin für die Jagdpadhtverträge aus diejen 
Feldmarlen fein. 


Ih wende mid nun nad dicfer materiellen 
Erinnerung zu dem, was mir weit wichtiger ift, 
denn Berlin fünnte am Ende den Berluft diefer 
Intraden verihmerzen. Es ift dies, daß durch die 
Bildung der Jagdvorftände und durch die Gtel» 
lung des Bürgermeifters, wie fie bier proponirt 
wird, ein zu der Städte-Drdnung gar nict paf» 
fendes, völlig anorganıfhes Element geſchaffen 
wird. (Sehr ridrig!) 


Unfer Jagdpolizeigefeg vom Jahre 1850 war 
in diefer Beziehung torrelt. 


Es bebandelte die Jagd auf der Feldmart 
gewöhnlich fo, wie andere Angelegenheiten, die 
nicht die Gemeinde in ihrer Totalität, fondern 
einzelne Klaſſen derfeiben interefjiren. Es fand 
alfo dort nicht die Einwirkung der Stadtverordneten, 
der Repräfentanten der gefammten Gemeinde, der 
Angejefienen, ſowie der Unangejeflenen ftait, ſon— 
dern die Angelegenheit wurde beforgt bon der 
Gemeindebehörde, das ift der Magiftrat oder die» 
jenige magiftratlihe Deputation, die in den ein« 
zelnen größeren Städten, je nad) der Trennung 
der Geſchäftszweige, damit betraut iſt. Diele hat 
fie verwaltet, und foviel id weiß, fo, daß keine 
Klagen gegen die auf organiſcher Beftunmung 
der Städie-Berwaltung ruhende Behörde laut ge« 
worden if. Und fie ſoll jet erſetzt werden da- 


dur, daß der VBürgermeifter gang allein bie 
Sache behandelt u. ſ. m. 

Bräfident: Berlangt der Herr Minifter 
das Wort? 

Wiinifter für Landmwirthihaft v. Seldhom: 
Das Bedürjuiß einer Aenderung des Yagdpolizeie 
geſetzes ſei von den Borrednern und aud von 
der Kommiſſion anerfannt; die bureaufratiiche 
Seite des Geſetzes, dom welder Herr d. Bernuth 
geſprochen habe, könne er nicht herausfinden; Herr 
vd, Bernmuth habe fie auch nicht fpeziell nach— 
gewiefen. Bei der Bildung von Yagdoolizeibezir« 
fen fei die Mitwirkung der Gemeinden durch ſelbſt⸗ 
gewählte Kommifjarien herangezogen, das fei doch 
nicht bureaufratiih. Die Regierung habe bei der 
Ausarbeitung des Entwurfes gewiſſe allgemeine 
Prinzipien für die ganze Monardie auiftellen 
wollen und wolle die Beitimmuugen der Details 
den Yokalpolizeibehörden überlaffen, um dadurd 
die [hädlihen Spitzen des Geſetzes abzubreden. 
Aus Erjahrung wiſſe er, daß die Lokalbehörden 
jederzeit dasjenige Ihilgen, was des Schutzes be» 
darf, und man Tote deßhalb nicht änaftııh fein. 
Was Herr Wiltens bemangelt, daß die Ein« 
theilung der Jagdbezirle dem Bürgermeiſter ilber- 
tragen werden folle, fei eine Aenderung der Kom— 
million; die Negierungs«BVorlage habe dies dem 
Gemeindevorftande zugeichrieben ; das Haus löune 
ja hierüber nad eigenem Ermeſſen beſchließen. 

Graf v. Münfter empfichlt ein don ihm 
eingebradhtes Amendement: „Dieſes Geſetz findet 
auf die Provinz Hannover feine Anwendung.” 
Er jei der Aufiht eines der Herren Borredner, 
daß die Regelung des Gegenflandes am beften 
provingiel erjolgen müjle. 

Reg.» Kommillär Präfident Oppermanu 
fpricht fi gegen die Ausſchießung aus. 

Herr Raſch: Die Regierung finde ſelbſt, daf 
für die alten Provinzen eine neue Jagdpolizei— 
ordnung eigentlich gar nicht nothwendig geweſen 
fei. Auch die fehr zmwedmäßige Erhöhung der 
Jagdſcheine auf 3 Thaler tönne feine gemügende 
Beranlafjung dazu fein, Im einigen der neuen 
Provinzen fehlten ohnebin noch die Grundbedin- 
gungen zu dem Gefeg. Der Herr Redner erörtert 
die bisherigen Jagdverhältniffe in Hannover und 
erklärt fi gleichfalls für die Schonung der befte- 
henden provinziellen Eigenthümlichleiten und gegen 
unnöthige Zentralifation. Im Hannover feien gar 
feine Klagen über die dort beſtehende Jagdordnung, 
alfo auch feine Urfahen zur Aenderung. Man möge 
den Gutgefinnten in Hannober nidt unnörhig 
Urfache zur Unzufriedenhenheit geben. Ein prä 
judizieller Autrag des Herrn Wilden, den Eut« 
mwurf don der Fagesordnung abzufegen und an 
die Kommiffion zurüdzugeben zur nochmaligen 
Ermägung, ob nicht einzelne Zweige beffer der 
provinziellen Gefepgebung übermwiefen werden dürf- 
ten, wurde abgelehnt. 


Graf dv. Borries: Wenn der Entwurf bloß 
für die alten Brovinzen gelten follte, müffe er 
anerkennen, daß er mancdherlei Berbefjerungen ent- 
halte und er deshalb ihm zufimmen könnte. Für 
die Provinz Hannover fei er aber geradezu eine 
Berfchlehrerung der Berhältniffe. In Hannover 
fei bis jet dem Rechte der einzelnen Grundbe- 
figer anf Befreiung vom der Beläftigung des Jagd» 


rechts Rechnung getragen. Jeder hatte Belegen- 
beit, da8 Jagdrecht abzufaufen, und innerhalb 
feines Hofes und Gartens Krautthiere und jagd» 
bare Bögel feibft zu jagen. Ebenfo hatte in Han» 
nober in den gemeinfamen Jagdbezirten die Ge» 
meinfamleit der Grundbefiger das Recht, über 
die Art der Ausübung des Jagdrechts zu ent- 
fbeiden. Die Entziehung diejes Kehte märe mit 
Artikel 9 der Berfaffung nicht übereinftimmend. 
Warum molle man den hannoverfhen Grund«» 
befigern das Recht nehmen, das fie feit 18 Jahren 
befigen, die Jagd beruhen zu laffen, oder öffent- 
lich oder privatim zu verpachten? Ich nehme für 
die Berheiligten das Recht in Anſpruch, ihre Ge- 
rechtſame wahren zu können, nicht daß fie erft darauf 
warten müſſen, ob es den Polizeibehörden beliebt, 
diefe Gerechtfame zu ſchützen. — Die Berhältniffe 
in Hannover find der Art geregelt, daß jede Aen- 
derung nur ſchädlich wirken kann! 

Regierungs » Kommiffär Bräfident Opper— 
mann: Es fei unridtig, daß aud Hannover feine 
Klagen fiber die dortigen Jagdverhältniſſe einge- 

angen find. Die rt Borjhläge feien 

in vollfländiger Webereinftimmung mit den Pro- 
vinzialbehörden gemacht worden. Dieje find auf- 
gefordert worden, die Borſchläge der Nußbarteit 
gleich für das Ganze anzupafjen. Es fei die Ab- 
fiht der Regierung, das Jagdrecht eim gleiches 
durch das ganze Land fein zu laffen. Der Redner 
geht dann die einzelnen hannoverſchen Jagdbe- 
flimmungen durd. 

Graf vd. Borries erllärt fi gegen die 
Zurüdweifung in die Kommillion. 

Graf Brühl: Er möchte die Herren aus 
Hannover bitten, uns micht ibre Eigenthümlich- 
keiten anfdrängen zu wollen. Er glaube allerdings, 
daß es zmwedmäßig fei, ſolche Fragen prodinziell 
zu behandeln, dab ſei es anerfannt, daß die Bor- 
lage allgemeine wichtige Bortheile enthalte und 
es ſei wünſchenswerth, daß diefelben nicht länger 
vorenthalten werden. Er zweifle nicht, daß die 
Regierung germ durch polizeiliche Anordnungen 
die nothwendigen Ausnahmen machen werde. 

Hr. d. Baldam- Stein höfel: Es fei un. 
mwedmäßig, die Größe der Jagdbezirfe in einer 
Broving eben fo zu beftimmen, wie im der andern. 
Er halte es für rathſam, daß im Jagdpolizei« 
gefetge uur die allgemeinen Grundzüge zu geben, 
die Detaild aber der probinzielen Gejeggebung 
zu überlaffen feien. Aus diefen Gründen ſtimme 
er für die Ueberweiſung an die Kommiſſion. Bon 
gewiffer Seite fei verſchleiert mit einer Unzufrie⸗ 
denheit der Provinz Hannover gedroht worden. 
Er gebe darauf nihts! Die Bufriedenheit in 
Hannover wird am Erſten hergeftellt werden, 
wenn man fie ganz mit demjelben Maße mit, 
mit dem ir gemeffen werden. (Sehr wahr.) 
Wenn die Herren aus der Provinz Hannoder 
mwünfchten, daf ihre Wünſche dur die provinzielle 
Geſetzgebung erledigt werden, fo fei er ganz damit 
einverftanden, wenn diefe Wünfhe aber auf das 
Allgemeine ausgedehnt werden follten, müßte er 
fih dagegen erllären. 

Minifter v. Selhom: Namens der Regie» 
rung müfle er fi gegen eine uocdhmalige Ber- 
meifung in die Kommiffion erllären. Das hieße 
die Sache ad calendas graecas vertagen! Die 
Klage über die Ausübung der Jagdpolizei fei eine 
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allgemeine geweſen. Die WRegier biete hier 
etwas Beſſeres! — Man möge das Geſetz amen- 
diren, ed würde dann feinen verjafjungsmäßigen 
Weg geben. 

Graf Rittberg: Rheinland fei meit ber» 
fhiedener von den alten Provinzen, als Hannober 
und Kurhefien. Die mationale Strömung gehe 
dahin, gemeinfame Einrichtungen ße Pe 
und hier wolle man wieder Sonderungen treffen? 

Herr d, Kleiſt-Retzow: Das Jagdgeſetz 
von 1850 habe allerdings viele Unyuträglichkeiten, 
das gegenwärtige mwejentliche Berbefferungen. Eine 
Bermweilung in vie Kommiflion könne er nicht an« 
rathen. Es liege aber allerdings keine Urſache 
vor, die prodinziellen Eigenthämlichleiten in Han« 
nober zu ſchädigen. Es ſei ganz untergeordnet, 
was die Provinz Hannover für ein Jagdrecht bat, 
wenn es gilt, die Herzen dort Sr. Majeftät zu 
gewinnen. (Beifal.) Aus diefem Grunde rathe 
er, das Gejeß anzunehmen, die Provinz Hannover 
aber auszuſchließen. 

Minifter v. Selchow erllärt fi gegen 
diefe Ausjhließung. 

Herr dv. Meping fpricht fi in dem Sinne 
des Borredners aus. — Referent Hr. v. Wedell 
vertheidigt die Kommifjionsanträge und erllärt 
fih gegen die Ausihliefung Hannovers. Graf 
Borris habe das Jagdrecht mit der Jagdpolizei 
verwechjelt. Der präjudicielle Antrag (Wiedervers 
weifung in die Kommiflion) wird abgelehnt. 

In der Speial-Diskuffion hat zu $. 2 Fürft 
Pleß ein Amendement geftellt, welches das 
Jagdrecht auf zufammenhängende Befigungen auf 
500 Morgen flatt 300 Morgen ausdehut. Fürſt 
Pleß vertheidigte fein Amendement in gründ« 
licher Weife und macht als praltiiher Waidmann 
dem Haufe begreiflih, daß auf einer Fläche von 
300 Morgen eine ordentliche Hege nicht möglich) 
fei, und die Ausübung des Jagdredites daher nur 
ei — der benachbarten Jagdbeſitzer geſchehen 
w r e, 

Reg. +» Kommiffär Präfident Oppermann 
ſpricht fih gegen den Antrag Plef’ aus. Es 
würde ungerecht fein, wenn man den Befitern 
von 300 bis 500 Morgen zufammenhängendeu 
Aders, welche jetzt das Jagdrecht beſäßen, dasjelbe 
entziehen wolle. Anders verhalte es fi mit dem 
emeinjchaftlihen Jagdbezirten, Hier fei ein ER 

lähenraum erforderlih und deshalb habe man 
auch hier den Minimalfag ($. 5) von 500 Morgen 
angenommen — Herzog von Wje ft vertheidigt 
den Antrag des Fürften Pleß. Selbft 500 Morgen 
fei ein für die Schonung des Wildes zu geringes Ter- 
rain. Wenn der Regier.-Kommifjär ed für ungerecht 
halte, die Befier von 300 bid 500 Morgen don der 
Jagdberehtigung auszufchließen, fo jei das ja 
durh Aufhebung der Jagdfreiheit allgemein ge» 
heben. Er bitte, tem Antrage des Fürften Pie 
zuzuftimmen. Nachdem noch Graf Borries und 
der Referent Herr v. Wedell fih nochmals gegen 
den Antrag des Fürften Plheß ausgeiproden, wırd 
derfelbe abgelehnt und der Antrag der Kommijfion 
angenommen, — Ohne Disluffion wird fodann 
der 8. 3 nad dem Antrage der Kommilfion in 
folgender Fafjung angenommen: „$. 3. Wenn die 
im 8. 2 bezeichneten Grundflüde mehr als drei 
Beſitzern gemeinſchaftlich gehören, fo ift die eigene 
Ausilbung der Jagd auf diefen Grundftüden nicht 
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ſämmtlichen Mitbefigern geftattet. Diefelben müfjen 
ſolche vielmehr einem bis höchſtens dreien unter 
ihnen übertragen werden, doc) ftehtihmen auch frei, die 
Zagd ruhen oder durd einen angeftellten Jäger 
ausüben zu lafjen oder fie zu verpachten. — Juti⸗ 
ftifche Perfonen, inebefondere Gemeinden dürfen 
die Jagd anf folhen ihnen gehörenden Grund» 
ftüden (8. 2), wenn fie diefelbe nit ruhen lafjen 
wollen, nur dur Berpachtung oder durch einen 
—— Jäger, beziehentlich Forſtmaun aus— 
en.“ 

Es wird fodann die Spezial-Diskuflion über 
die Paragraphen 4—10 eröffnet, welche von den 
Spezial-Beftimmungen über die Ausübung der 
Jagd auf gemeinfhaftlihen Jagdbezirken handelt. 
Die weientlihften Beftimmungen, um welche fi) 
namentlid) die folgende Debatte drehte, war die 
Eintheilung der Jagdbezirke zc. durch die Gemeinde» 
Borftände. Die Regierungsvorlage mollte dieje 
Funttionen dem „Gemeind»-Borflande* übertragen, 
die Kommiffion beantragt, dafür zu ſetzen: „Ge- 
meinde»Borfteher, bez. Bürgermeifter, Schulzen ꝛc.“ 
Herr v. Berauth hatte beantragt, für „Semeinde- 
Borftand“ zu feen: prinzipaliter „der betheiligte 
Grumdbefiger”, eventualiter „der @emeindebehörden.“ 
Herr v. Bernuth befürmortete fein Amendement: 
der hauptſächlichſte Imterefjent jei der einzelne 
Befiter, nicht aber die Kommunal-Behörde, deshalb 
dürfe man die Interefjen der Grumdbefiger nicht 
der Bureaufratie der Gemeinde-Borfteher unter» 
werien. Die Grundbefiger follten aus fich ſelbſt 
Bertreter zur Berwaltung ihrer Angelegenheiten 
wählen. — Der Rinifter vd. Selchow ſpricht ſich 
gegen diefen Antrag aus und bittet, den Antrag 
der Kommiffion anzunehmen, welcher noch torrefter 
als die — evorlage ſei. Mit der Gefammt- 
beit der Grumdbefiger fünne doch nicht in Jagd» 
angelegenheiten verhandelt werden und bei den 
vielen Wahlen, welde ohnehin ſchon jett im den 
Kommunal-Bezirlen vorgenommen wilrden, würde 
die Ereirung don neuen Wahlen nur noch Unzu— 
träglichkeiten nach fih führen. An der Debatte 
betheiligten fi nod die Herren Graf Rittberg, 
Hafjelbahb, Graf Borried, Dr Göße, 
v,Kleift-Rebo w, die Regier.Ko mmifjäre Land» 
rath Perſius und Oberlandforftmeifter Ulrici, 
die Herren Raſch und vd, Knefebed. Im ver 
nähften Sitzung wurden die 88. 4—1], letztere 
nach längerer Debatte und mit einigen geringen 
Abänderungen von der Kommiffions-Borlage an« 
genommen. — Zu $. 13 hat die Kommilfion das 
erfte Nlinea dahin verändert: „Die Beſitzer der, 
einen gemeinfchaftlihen Jagdbezirt bildenden Grund⸗ 
ſtücke werden in allen Jagd-Angelegenheiten von 
einem Jagdvorſtande vertreten, welcher aus dreien 
von den Grumdbefigern aus ihrer Mitte zu wählen- 
den Deputirten unter Borfit des Gemeinde-Bor- 
ftehers, beziehungsweiſe Bürgermeiftere, Schulgen ıc. 
befteht“, während die Wegterungs-Borlage jagt: 
„unter dem Borfige des Gemeinde» Borftandes 
(Bürgermeifter, Schulzen n. f. w.).“ &s bean- 
tragen nun 1) Herr d. Bernuth: das Alinea 
1 zu faffen wie folgt: „Die Befiger der einen 
gemeinjchaftlihen Jagdbezirk bildenden Grundftiüde 
werden in allen Jagd»Angelegenheiten bon einem 
Yagdvorftande vertreten, welder aus fünf bon 
den Grundbefigern aus ihrer Mitte zu mwählenden 


Deputirten beſteht. Diefe wählen aus ihrer 
Mitte den Borfigenden.“ 2) freiberr v. 
Bodelihmwingh-Plettenberg und Genojfen : 
„Dem 8. 13 am Schluß folgenden Zuſatz zu 
geben: „In Wefphalen und der Rheinprodinz tritt 
an die Stelle des Gemeinde-Borftehers der Ant- 
mann, beziehungsweife Bürgermeifter.“ 3) Herr 
Hajfelbah: „Die Befiger der einen gemein« 
ihajtlichen Jagdbezirk bildenden Grundftüde werden 
in allen Zagd-Angelegenheiten von dem Gemeinde» 
Borftande vertreten.“ J 

In der Diskuſſion über den $. 13 erhält 
zuerft Herr d. Bernuth das Wort. Er jagt: 
Meine Herren! Da wären wir denn glüdlich bei 
dem Zagdvorftand angelangt, der ja jhon im dem 
Borpoftengefeht ums lebhaft —— hat. Es 
haben ſich im dieſer Beziehung im Ganzen drei 
Richtungen herausgeüellt. In dem fo eben ber- 
fefenen Amendement Haſſelbach ift die änßerfte 
Bartei bon der einen Seite bertreten. 

(Ruf; die äuferfte Rechte.) 

Ob äuferfte Rechte, wie mir eben zugerufen 
wird, oder äußerfte Linte, laſſe ich unentſchieden. 
— Die andere Richtung iſt die der löniglichen 
Staatsregierung, die doch wenigſtens den Jagd- 
vorftand im diefem Stadio in’s Leben rufen und 
der Selbftverwaltung einige Rechnung tragen till, 
und die dritte ift die, welche meine Freunde und 
ich in unjerem Amendament vertreten, welches der 
Regiernng ein wenig nachhelfen will, und die 
büreaufratiihe Zurüdhaltung, die tro des guten 
Willens doch zuletzt wieder das Ganze beherrict, 
etwas zu korrigiren ſich bemübt. Gegen Herrn 
Hafjelbad mid nochmals zu wenden, der Alles 
in die Hand des Gemeinde-Borftandes legen will, 
dazu finde ich feinen Anlaß, und im Anſchluß an 
meine frühere Aeußerung will ich diefe Gegner» 
{haft dem Herrn Minifter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten überlaſſen, der ja feinen eigenen 
Vvorſchiag am beften vertreten wird. Den Jagd- 
vorftand jehe ich, trotz Herrn Hafjelbad, als 
Etwas an, was mit Hilfeder Regierung das Daus 
mit feiner Zuftimmung begleiten wird. Dafür 
brauche ich nicht weiter zu plaidiren, mur über die 
feinen Korrelturen fpreche ich, die ich wünſche 
und zwar bekämpfe id) beſonders, daß hier wieder 
der Gemeinde-Borfteher die Vorſehung innerhalb 
des Jagdvorſtandes bilden fol. 

Ih vermag nicht einzufehen, umd ber Her 
Referent wird vielleicht au einige Schmierigkeit 
finden, mir zu beweifen, daß, nachdem im Uebrigen 
Alles in Ordnung ift — der Jagdbezirt gebildet, 
die darauf bezüglihen Fragen durd die Obrigkeit 
erledigt find, und num endlich der befcheidene Jagd» 
borfland eintreten ſoll — daß dann das jagd- 
polizeiliche Intereffe fo groß jei, daß unter allen 
Umftänden die Obrigkeit an die Spitze des Jagd» 
borftandes treten müfje. Das mill ich abwarten, 
glauben kann ich es nicht. Vorab bemerke ic, 
daß, wenn die Regierung vorjchlägt, den Vorſitz 
in dem Jagdvorftande dem Gemeinde-Borftand zu 
übertragen, die Kommiffion dagegen zum Borfigen- 
den den Gemeinde-Borfieher vorſchlägt, es mir 
ſcheinen will, als ob der Borſchlag der Regierung 
micht recht pafiend ift. Denn wie würde fi hier- 
nad in den Städten das Verhältniß des Magi- 
ſtrais zu dem Jagdvorflande geftalten ? Jedenfalls 


dürfte die Kommiffion das Richtigere getroffen 
baben, wenn fie den Gemeindevorfteher als Bor- 
figenden de8 Jagdvorftaudes haben will. Wenn 
nun nad) diefem Borjchlage drei Grundbefiger und 
der Gemeindevorfteher (Schulze u. f. m.) den 
Jagdvorſtand bildenfollen, jo möchte ich doch darauf 
hinweiſen, daß alle folche Kollegien von 4 Mit- 
liedern, wie die Erfahrung Ichrt, ihre großen 

attenfeiten haben. Der Präjes mit dem votum 
deeisivum braudt in einem ſolchen Kollegium nur 
eine einzige Stimme für ſich zu gewinnen, und er 
hat dann immer die Majorität. Das ſcheint auch 
Herr von Snefebed gefühlt zu haben, indem er in 
feinem Amendement die ungerade Zahl 5 vor- 
Ihlägt. Bei diejer Zahl wird doch auch ſchwachen 
Charafteren gegenüber, wie fie fi nur zu oft 
finden, die Macht des Borfigenden fich nicht im 
Uebermaße geltend machen. Deshalb habe aud) ich 
und meine se die Zahl 5 vorgeihlagen, und 
zwar mit der Wahl des Vorfigenden aus der Mitte 
der Mitglieder. Das ift die wefentliche Aenderung, 
melde unjer Amendement beziwedt, welches außer: 
dem in Alinea 4 nicht will, daß unter dem dort 
bezeichneten Berhältniffen der Landrath den Bor: 
figenden ernennen foll. Ich würde alfo vorſchla gen, 
nicht auf die Bahn des Herrn Hafjelbadh zu treten, 
fondern der Regierung zu folgen, indefien noch 
etwas tweiter am gehen, als die Regierung aus 
einer gewiſſen Scheu in diefem Falle gethan habe. 

Präfident: Herr Graf Brühl hat das 


ort. 

„Graf von Brühl: Meine Herren! Ih muß 
mich gegen die ganze Inftitution des Jagdvor» 
ftandes ausſprechen, ſowohl nach dem Sorihlage 
der königlichen Etaatsregierung als auch dem der 
Rommifflon. Ih glanbe nicht, daß man ſich ſchon 
ganz klar gemacht hat, wie ein folder Jagdvor- 
ftand gewählt werden foll, wie lange er bleiben 
fol, wenn er gewählt ift, und unter welchen Um« 
ftänden die Gemählten ausjcheiden follen. Alles 
dieß find Lüden, welche in dem Gefete vorlommen. 
Nun denten Sie fi, das Wahlrecht foll nad) der 
Gräfe des Grumdbefiges berechnet werden. 
Jemand, der heute in dem Jagdbezirt 20 Morgen 
bat, hat in 10 Jahren vielleiht 300 Morgen da» 
durch, daß er den größten Theil der Gemeinde» 
Grundftäde anfauft. Er mird noch immer vom 
Gemeindevorftand vertreten, der gewählt wurde, 
als er 20 Morgen im Jagdbezirte hatte, Es ift 
gar nichts gejagt, wenn man eine Menderung vor» 
Ihlägt. Dann bitte ich, ſich doch zu vergegenmwär- 
tigen, wie die Wahlen auf dem Lande gemacht 
imerden, mer derartige Aemter ambirt und wer fie 
—— Derartige Aemter auf dem platten 
ande übernehmen in der Regel nur Rabbuliften, 
Duerulanten u. dgl. Gelichter. Dan hat die größte 
Mühe und North — Alle, die mit mir Schulgen, 
Gerihtsmänner u. f. w. zu ernennen baben, wer» 
den mir dieß zugeben — einen ehrliden ordent- 
lihen Dann dazu zu bringen, Schulze oder Ge— 
rihtsmann zu werden. enn fie irgend einen 
Grund ausfindig machen fünnen, mwodurd fie es 
ablehnen können, jo lehnen fie es ab. Hingegen 
findet fi im jeder Gemeinde irgend ein Subjelt, 
was nad) jedem Gemeinde-Amt ftrebt, und zwar 
aus welcher Abfiht? um daraus irgend einen 
Bortheil zu ziehen. Wir haben nun aber fehr 


biefe Meine Gemeinden, die aus wenigen wahl⸗ 
berechtigten Individuen beftehen. Dieſe Individuen 
find Brüder, Bettern, Schwäger, Schwiegerjöhne 
und Schwiegerbäter. Wenn dann Eins fagt: ach, 
laßt mid) damit in Ruhe, fo wird es micht ger 
mäbhlt, und es bleiben fchließlih die Duerulanten 
übrig, die gewählt werden können. Und ein folder 
Fagdvorftand wird die unangenehmfte Vertretung 
fein, die man ſich denen fann. , 

Außerdem kaun eim foldher Borfiand einen 
recht bedeutenden Einfluß anf die Jagd⸗Pachtver⸗ 
hältnifje ausüben. Es ift dem Jagdvorftande frei» 
gelafien, die Wahl unter dem Meiftbietenden ſich 
dorzubehalten Meine Herren! Ich habe dieſes 
Jahr Gelegenheit gehabt, in einem anderen Lande 
das Inſtitut der Jagdvorſtände praltiſch Tennen 
zu fernen. Dort ift es jo meit, daß, wenn man 
den Borfiand zur Jagd auf den gepachteten fel- 
dern nicht miteinladet, man ficher fein fann, die 
Jagd im nächſten Jahre nicht wiederzubelommen, 
und ich kann Ihnen verfidern, daß ich auf jedes 
Jagen in ſolchem alle lieber verzichte, denn 
metne Kuochen Aud mir zu lieb, und ſchließlich 
ift mir eine anftändige Geſellſchaft auch lieber, als 
die Jagd an ſich. Diele ag ter find meift 
Krämer, Juden, abgedankte Poſtſchreiber und der» 
gleichen, und es ift die unangenehmfte Geſellſchaft, 
die man ſich denken fan. Rum fehe ich wirklich 
nicht ein, wenn Sie dem Gemeinde-Borftande das 
Wohl der ganzen Gemeinde in fo wichtigen Sachen 
überlafjen, wie das der Fall if, warum Sie das 
niht auch im Bezug auf die Jagd thun? Soll 
anf einmal der Gemeindeborftand nichts davon 
verftehen, nicht einmal begreifen, daß es befier ift, 
mwenn die Gemeinden 30 Rthir., ale wenn fie 
20 Rthlr. belommen? Barum foll gerade für 
diefes am Ende doch nicht fo weſentliche Geſchäft 
eine neue Behörde kreirt werden? Das ift fo ein 
Heiner Zufag, der dem ganzen Geich ein popu- 
läres Mänteichen umbängen fol. Nun fann id) 
mir feinen Zwed dabei denten, warum der Ges 
meindeborftand nicht mehr gut genug fein joll. 

Ich bitte, ziehen Eie dieſes Mäntelchen aus 
und Sie werden nichts Hübfches darunter ſehen; 
bermwerfen Sie den ganzen Jagdvorſtand. 

. VBräfident: Der Herr Minifter hat das 

ort. 
Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegen» 
heiten von Selchow: Es ift für die Regierung 
fehr ſchwer, im diefer Frage nad) allen Seiten bin 
fid zu vertheidigen. Bon der einen Seite wird fie 
angegriffen, weil die Vorlage, die fie dem Haufe 
gemacht hat, einen zu bureaufratiihen Geſchmack 
hat. Dan jagt: „Weberall ift von Behörden, vom 
Landrath die Rede,“ und man geht der Regierung 
u Leibe, daß fie der Selbftverwaltung jo wenig 

aum gelafien hat. Hier in diefem Paragraphen 
hat fie es nun einmal verfucht, diefem Grundſatze 
gerecht zu werden; aber nun wird fie wieder bon 
der anderen Seite auf das Entſchiedenſte ange» 
griffen. Das ſoll auch nicht fein. 

Herr v. Bernuth bat fi bemübt, die An— 
träge, die im diefer Beziebung jept vorliegen, im 
drei Kategorien dem Haufe vorzulegen. Ich ſtimme 
ihm in der Auffaſſung im Weſentlichen völlig bei. 

Die einen Herren wollen gar feinen Jagd- 
vorftand. Sie mollen die Sache dem Gemeindes 


borftande, oder befier dem Gemeindevorfteher 
überwieſen mwiffen, alfo rein der Bureaufratie die 
Entſcheidung in die Hand legen. 

Die zweite Kategorie der Unfichten ift etwa 
diejenige, melde aud die Regierung vertritt, 
d.h. man mill bier dem Gemeindeleben eine 
Selbfiverwaltung überlafjen, will aber immer nody 
die Sigel in der Hand behalten, und will daher 
eine Mitwirkung der Behörden konflituiren. Darum 
ift der Gemeindevorſteher als Borfigender des 
Yagdvorftandes gedacht worden. Ih darf hier 
wobl in Parentbeje einſchalten, daß die Regierung 
damit einverftanden ift, wenn in diefem Falle ftatt 
des Ausdruds Gemeindevorftand, Gemeindevor— 
fteher gebraucht würde; es fann ja natürlich nur 
don einer Perſon — fo ift die Sache gedacht 
— die Rede fein, welche dem Jagdvorſtande prä- 
fidirt, und dieß wird im der Regel der Bürger 
meifter oder Ober-Bürgermeifter fein, wenn er fich 
nicht ein anderes Magiftrats-Mitalıed fubftituirt. 
Ih kann an diefer Auffafjung der Regierung auch 
nur fefthalten. 


Wollen wir — der Umftand mag an fidy ja 
gar nicht fo bedeutend fein — wollen mir der 
Richtung des Selfgovernment jo weit Rechnung 
tragen, daß mir die Entfheidung über diefen Theil 
der Vermögensvermwaltung in die Hand der Grund«- 
eigenthilmer felbft legen, fo glaube ih, müſſen 
wir dod immer noch foviel von dem alten bureau«- 
tratiſchen Elemente feitbalten, dab mir der Mit» 
wirlung der Regierung dabei einen, wenn auch 
nur geringen Raum geben. 


Sehen Sie fih die Körperjchaften auf dem 
Lande an, wer ift da der Gemeinde-Borftand ? der 
Schulze. Warum fol der Schulze, in der Regel 
doch der gebilderfte Mann in feiner Gemeinde, 
der, wenn er in dem Sagdborftande ifl, von den 
Leuten aud wohl zum Borfienden gemählt wer» 
den würde, nicht aud vom Yandrath Bineingefchidt 
merden lönnen? Ich fehe keinen Grund dafür; 
ich mürde mich aber in der Konfequenz ganz ent» 
ſchieden dagegen ausſprechen müflen, daß der Jagd» 
vorftand eim Mitglied aus feiner Mitte zu feinem 
Borfigenden wählt, und fih jomit von allen Be- 
hörden ablöft. Ob die Zahl der Mitglieder 3 oder 
5 fei, darauf kann die Regierung weiter feinen 
Werth legen. Beichließen Sie in diefer Beziehung, 
was Sie für das Zmedmäßige halten, die Zahl 
wollen Sie beftimmen. 

Wenn Herr Graf von Brühl aber ein etwas 
traurige Bild dom dem Jagdvorfland vorgemalt 
hat, wie er ‚ihm in anderen andern lennen ge— 
lernt bat, fo hat ein fo düftered Gemälde der Re— 

ierung allerdings nicht vorgeſchwebt, als fie den 
Borjelag machte. Ic glaube aber auch nicht, daß 
für das ganze Land ein folhes Bild anzunehmen 
fein möchte. Ih glaube vielmehr, daß dem Herrn 
Borredner Bilder aus feiner näcdften Umgebung 
vorgeſchwebt haben, und ich will ihm gern Glau— 
ben fchenten, deß im feiner Umgebung recht böſe 
Elemente fein mögen, die, wenn fie in den Jagd- 
vorstand gewählt würden, etwa ähnliche Figuren 
repräfentiren würden, wie fie uns hier borgeführt 
worden find. Aber es gibt aud noch andere Ele— 
mente im preußischen Staate, und ih glaube, wir 
fönnen zu unferer ländlihen Bevölterung im 
Ganzen das Bertrauen haben, daß fie nicht bloß 


Yuden und ausrangirte Poftbeamte wählen werde, 
jondern vernünftige und berftändige Leute, zu 
denen fie das Vertrauen haben, daß fie ihr Ber- 
mögen aud in diefer Beziehung am beften ver- 
walten werden. 

Deshalb bitte ih Sie, auf den Vorſchlag der 
Negierung einzugehen. 


Präfident: Herr von Waldam hat das 
Wort. 


v. Waldaw-Steinhöfel: Meine Herren! 
Ich bin gewiß weit entfernt davon, die Regierun 
anzugreifen ; ich glaube, das thue ich aber au 
nit, wenn ich den Jagdvorſtand angreiie, nun, 
da kann ich ihr doch in der That nicht zuftimmen, 

Meine Herren! Das viele Wählen bringt 
ung mirgends und auf feinem Gebiete fehr viel 
Gutes. Die Autoritäten werden überall nicht ge» 
ftärlt durch das viele Wählen, fie werden ge- 
ſchwächt. Wenn wir nun auf den Dörfern und 
auf dem Lande zu dem Gemeindevorftand noch 
einen bejonderen Jagdoorftand wählen follten, fo 
wird die Autorität des Gemeindevorftandes ganz 
gewiß nicht dadurch geftärtt, und da es fich bier 
um die Berwaltung eines Bermögensobjelts hans 
delt, jo handelt es fich auch hier wicht um den 
Gemeindevorfteher, um den Schulzen allein, fon» 
dern die Schöppen oder Gerichtsleute treten ihm 
zur Seite. Sie haben aljo ein Kollegium von 
leuten, die der Gemeinde angehören. Die Ges 
richtsleute und Schöppen find in den übermiegen- 
den Fällen Grundeigenthümer, denn wenn aud) 
bier und da zum Schulzen ſich kein Grundeigen- 
thümer finden will, zu den Stellen der Gerichtd.- 
leute finden fie fi immer, und da ich in meiner 
amtlihen Stellung mit dieien Behörden vielfach zu 
verbandeln habe und auch ferner vielfach zu ver» 
handeln haben werde, jo möchte ih Sie dod vom 
praftiihen Standpuulte aus fehr bitten, die in 
Rede ftehenden Funktionen dem Gemeindevorftande 
zu überlaffen. 


Ich muß aud darauf zuridtommen, was 
Herr Haffelbadh bereits, gefogt hat. Wenn die 
Stimmen darnach vertheilt werden follen, wie 
viel Morgen jedes Gemeindeglied befigt, dann, 
meine Herren, würde es fehr leicht fein, eine jede 
Wahl, die für den Jagdvorſtand vorgenommen 
wird, hinterher umzuwerfen, denn es wird fich 
immer Jemand finden, der nachweiſen laun, daß 
irgend einem Gemeindegliede ein Morgen zu biel 
oder zu wenig berechnet ift. Iſt das der Fall, 
dann wird die ganze Sache wieder umgeworien, 
e8 Wird bon Neuem gewählt, und das Refultat 
wird ebenfo richtig fein, wie dad erfte Mal. Ferner 
lann ich dem, was der Herr Minifter die Güte 
gehabt hat zu fagen, doch nicht vollftändig bei« 
ſtimmen, daß nämlich darauf zu rechnen ift, daß 
zu dergleihen Aemtern gerade die vernünftigfien 
und die folideften Leute in der Gemeinde gemählt 
werden. Leider lehrt die Erfahrung alle Zr 
daß die Wahl auf die folideften Leute nicht fä 
Ich will nicht foweit gehen, mie Graf Brühl, zu 
fagen, daß die Wahl auf die ſchlimmſten Leute 
fällt. Aber auf die ſchlimmen Leute fällt fie fehr 
oft, darum bitte ih Sie, geben Sie den Jagd- 
borftand auf, und übertragen Sie deſſen Funf- 
tionen auf den Gemeindevorſtand. 


Herr v. Ehaden fprict ſich für die Regie- 
rungsdborlage aus. — Herr Hafjelbadı hält es 
für unmöglih, den Wahlmodus auf reqgulativem 
Mege feftiuftellen. — Herr Raſch findet in der 
Bildung des Jandvorftandes leineswegs die Schmie- 
rigleiten, die don mander Seite hervorgehoben 
feien. — Herr v. d Kneſebeck befürwortet fein 
Amendement, in dem Antrage des Herru von 
Bernuth zu jagen „aus höchſtens fünf.“ 

Die Dieluffion ift geichloflen. — Nachdem 
der Referent Ser v. Wedelt den Kommifjione» 
vorichlag befürwortet und die Bedenlen einzelner 
Nedner gegen denſelben mwiderlegt hat, erfolgt die 
Abftiimmung, bei der der Antrag des Herrn Haf- 
feibadd angenommen wird, mwodurd die Abftım«- 
mung über die übrigen Anträge erledigt if. 

5. 15 lautet in der Kommiffions- und Regie- 
rungsporlage gleih. Es liegen jedoch dazu fol« 
gende Anträge vor: 1. Bom Herrn d. Bernuth: 
den 8. 14 au faffen, wie folgt: „Nah Maßgabe 
der Beſchlüſſe des Gemeindevorfiaudes kann auf 
dem gemeinichaftlichen Jagdbezirke entweder a) die 
Ausübung der Jagd gänzlich ruhen oder b) die 
Jagd für Rechnung der berheiligten Grundbefiger 
durch einen angeflellten Jäger beſchloſſen werden 
oder c) dieſelbe, fei es öffentlih im Wege des 
Meiſtgebots oder aus freier Hand, berpachtet wer« 
den, Die Padtverträge dürien fihb auf keinen 
fürzeren Zeitraum, als auf 6 Jahre und auf 
feinen längeren, al® auf 12 Jahre erfireden. Die 
Pachtbedingungen, bez. die Pachtverträge find 
ſchriftlich abzufaſſen und dem Landrath im Falle 
der Piritation dor dem Lizitationstermine, fonft 
unmittelbar nad dem Abſchluß der Werphtung, 
einzureichen. Der Landrath ift mur zum Eın« 
fhıeiten befugt, wenn Beilimmungen des Ber- 
trages gegen geſetzliche Borfchriften berftoßen.” 
2. Bon Herrn Raſch: a) auf den 8. 14 folgenden 
neuen 8. 14 a folgen zu lafjen: „Ausnahmsmeife 
ift eine andere Benugung der Jagd geftattet: 
a) den Städien auf den innerhalb der ftädtifchen 
Feldmark beiegenen Grundfiüden der Stadt, der 
Bürger und Einwohner, infomeit auf ſolchen das 
ſtädtiſche Jagdrecht bisher dur die Bewohner 
ausgeübt if, mern Magiftrat und Gtadiberord« 
nete die Fortdauer diefes Verhältniſſes beichließen; 
b) in den Keldmarfen, im melden das Jagdrecht 
bieher völlig frei war, oder das Jagdrecht allen 
Grundeigenthümern oder doch gewiſſen Klafien 
derfeiben auftand.” 3. Vom Grafen Brühl: .im 
Alinea 1 binter den Worten: „In allen gemein- 
ſchaftlichen Zagdbezirten iſt,“ „in der Regel“ ein- 
zufhalten, Alinea 2 unberändert. Als Wlinea 8 
zuzuſetzen: Gbenfo Tann die Jagd freihändig an 
den Eigenthümer eines angrenzenden fjelbfiftändigen 
Jagdrevierd verpadtet werden.“ 

Es wird die Diskuſſion eröffnet. — Herr v. 
Bernutb empfiehlt feinen Antrag zur Annahme, 
— Herr Raſch: Was in den alten Provinzen 
verbefierungsbedürftig fei, werde er gerne bereit 
fein, mit zu verbeflern; mas aber in Hannover 
gut fei, das bitte er underändert zu lafien, Man 
möge deshalb feinen Antrag annehmen, deſſen 
Nihtannahme die Bürger und Bauern ſchwer 
ſchädigen würde. — Graf Brübl zieht den erfien 
feiner Anträge zurüd und empfiehlt den zweiten 
zur Annahme. — Reg.Kommiſſ. Bräfident Op» 
permann bittet die Faſſung der Regierungs— 
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vorlage fieben zu laſſen. Das Prinzip der Gerech- 
tigfeit erfordere, daß die gefeplichen Beſtimmun— 
gen für ale Provinzen gemeinichaftlih feien. — 
Grof Borries bittet, die Beflimmung des han- 
nover’ihen Jagdgeſetzes über die Verpachtung be— 
ſteheu zu laſſen; eine Aenderung dajelbit einzur 
führen, würde auf große Schwierigkeiten ftoßen, 
— Herzog v. Ujeſt befürwortet den erfien Theil 
des Untrages des Herrn v. Bernuth; flatt des 
zweiten Theil desfeiben bittet er, die Regierungs- 
vorlage flehen au laſſen. — Herr v. Kleifl- 
Retzow: Der Antrag des Herrn Raid werde 
für die öſtlichen Probinzen eine oänzliche Vermir- 
rung berbeijühren; es fei ungeitig und unpolitiich, 
bei ſolchen Fragen in die materielle Seite der 
ade einzugreifen, man föünne nicht zu allen 
Zeiten und überall Ales machen. Dagegen fei der 
Antrag des Herrn Grafen Brühl ein Ausgleich 
zwiſchen den weſtlichen und öftlihen Provinzen. 
Er bite denjelben anzunehmen, aber die übrigen 
Anträge abzulehnen. — Herr Raſch wünſcht feinen 
Antrag dahin abgeändert: daß binter den Worten 
„Benugung der Jagd“ eingeihoben merde, „in 
der Broding Hannover.” — Herr Haffelbad 
erflärt fi für die Ausnahmäftellung der Provinz 
Hannover, da fie die ihr dadurch zuflichenden 
Rechte länaft gehabt habe, außerdem werde er 
aber auch für den Antrag des Herrn Grafen 
Brühl ſtimmen. 

Die Diskuffion ift gefhloffen. — Der Refe- 
rent Herr v. Wedell befürwortet die Regie- 
rungsrorlage und bittet, die Anträge abzulehnen. 
— Nach einer längeren aefhäftlichen Debatte wird, 
da der Präfident die Abänderung des Antrages 
des Herrn Raſch mittheitt, die Diskuſſion mieder 
eröffnet. Im derielben ſprechen fi die Herren 
dv. Senfit-Bilfad, dv. Waldam- Stein 
böfel und dv. Thaden gegen das Amendement 
des Herrn Raſch aus, das für Hannover eine 
Ausnahmeftellung ſchaffen folle; dagegen befür- 
wortet Herr Ra ch diefes Amendement, — Hierauf 
wird die Disfuffion wieder geſchloſſen und der 
Antrag des Herrn v. Bernuth abgelehnt; dagegen 
wird der Antrag des Grafen Brühl angenommen; 
ebenfo der $. 14 der Regierungsvorlage, der mit 
der Kommiflionsvorlage übereinftimmt; dagegen 
werden die beiden Zufaganträge des Herrn Raid 
abgelehnt. — $. 15 wird in der bon der Kom— 
miffion vorgeſchlagenen Fofjung angenommen. 

Für 8. 16 beantragt die Kommiſſion folgende 
Faflung: „Die Verpachtung der Jagd ſowohl auf 
den $. 2 erwähnten Grundftüden, als auf ge» 
meinſchaftlichen Jagdbezirken, melde nicht 3000 
Morgen groß find, darf bei Strafe der Nictig- 
teit des Bertrages nur an eine Perfon erfolgen, 
Größere Jagdbezirfe oder Reviere dürfen bei der- 
felben Sirake nur an höchſtens drei Berfonen oder 
an einen auf Grund bon Statuten organifirten 
Jagdverein unter Berantwortlichleit von höchſtens 
drei Bereinsmitgliedern verpachtet werden.” Alinca 2 
und 3 unverändert wie die Regierungsborlage: 
„Zagderlaubnißicheine dürfen don Jagdpächtern 
ohne Entgelt nicht ertheilt werden. Zuwiderhan⸗ 
dein gegen diefes Verbot zieht eine Geldſtrafe von 
10 bis 50 Thalern, ſowohl dem Jagdpächter als 
auch demjenigen gegenüber, welcher einen Jagd« 
ſchein gegen Entaelt genommen hat, und auf 
Berlangen des Verpächters die Ungültigkeit des 
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Bertrages nah ſich.“ — Hierzu beantragt Herr 
db. Baldam-Steinhöfel: img. 16, Alinea 4, 

eileı die Worte zu ftreihen: gegen Entgelt. — 

err don Waldam-Steinhöfel befürmorter 
feinen Antrag, deffen Zwech jei, die Umgebung 
des Geſetzes zu berhinden. — Reg.-Kommifjär 
Präfident Oppermann umd der Referent Herr 
v. Wedell erflärten fich gegen dieſen Antrag, 
der zu weit im die Privatrechte der Jagdpächter 
eingreife, 

Bei der Abflimmung wird der Antrag ab» 

elehnt, dagegen der Paragraph nad) dem Bor- 

Een der mmiffion angenommen. — Gin 
(chat auf Bertagung der Sitzung wird abge- 
lehnt. 

8. 17 wird ohne Debatte angenommen. — 
$. 18 flimmt mit der Regierungs-Borlage überein 
bis auf das letzte Alinea, für welches die Kou—⸗ 
miffion vorſchlägt: „Unmentgeltlih erhalten den 
Jagdſchein: a) die nah Vorichrift des $, 32 des 
Befetses vom 2. Juni 1852 (Seite 313 der Ge— 
ſetz Sammluug) vereidigten, noh im Dienfte 
ftehenden Forſt und Jagdbeamten; b) underän« 
dert. Hierzu beantragen 1, Herr vd. Waldam- 
Steinhöfel: $. ı8 Alinea 5, a, zu fallen: 
a) Die im königlichen oder Kommunaldienfte 
angeflellten, ſowie die im Privatdienfte ftehenden 
Jagd» und Forftfgugbeamten, b) zu ſtreichen. — 
2. Freih. Senfft v. Biljah: Im erften Alinca 
des Paragraphen, welches lautet: „Ein Jeder, 
welcher die Jagd ausüben will, muß fi einen, 
für den ganzen Staat gültigen, zu feiner Legiti— 
mation dienenden, auf ein Jahr und auf jeine 
Perſon lautenden Jagdſchein von dem Landrathe 
des Kreifes ſeines Wohnſitzes ertheilen laſſen und 
felbigen bei der Ausübung der Jagd ſtets mit fich 
führen,“ — hinter dem dritten Worte „meldyer,“ 
einzujhalten: „als Pächter oder in Vertretung 
eines Pächter.” 

Es wird die Disfuffion eröffnet. — Freiherr 
Senfft dv. Pilfa ch befürwortet feinen Antrag, 
der aus dem Prinzip der Gerechtigleit geboten fet. 
— Herzog db. Ujeft erklärt fi gegen den Antrag. 
Wer fi keinen Schein kaufen könne, möge nicht 
jagen. — Ser dv. BWaldam-GSteinhöfel 
empfiehlt feinen Antrag zur Annahme, die bei der 
jegigen Höhe der — * ſeht wünſchenswerth 
fei. — Reg.Kommiſſät Präſident Oppermann 
erflärt fi) gegen beide Anträge — Herr von 
Waldaw-Steinhöfel zieht den erfien Theil 
feines Antrages zurüd. — Die Dislufjion wird 

eſchloſſen. Der Antrag des Freih. Senfft v. 
Billadı wird abgelehnt; ebenfo der des Herrn 
v. Waldam-Gteinhöfel; dagegen wird der 8. 18 
nad dem Vorſchlage der Kommiffion angenommen. 

Zu 8. 19 erflärt Herr dv. Bernuth, dab 
der Paragraph fo voller Widerfprüde und fo un: 
annehmbar jet, daß er nur defhalb feinen Regie⸗ 
rungsantrag geftellt habe, weil er hdfle, daß das 
ganze Geſetz abgelehnt werde. — Der$. 19 wird 
ohne weitere Debatte angenommen. — Das bierte 
Alinea des 8. 20 lautet: „Wer es verfucht, fich 
durch eimen micht auf feinen Namen ausgeftellten 
fremden Jagdſchein zu legitimiren, wird mit einer 
Strafe don 5—50 Thlr. belegt.” Hierzu bean» 
tragt Herr v. Waldam-Steinhöfel: hinter 
„sremden” einzufchalten : „oder ſchon abgelaufenen.“ 


— Der Paragraph wird mit diefem Antrage ohne 
Debatte angenommen ; ebenjo 88. 21 und 22. 


Zu $. 23, welder lautet: „An Sonn» und 
Fefttagen ift während der am zugehörigen oder 
nächftbelegenen Orte beftehenden SKirchenzeit jede 
Art don Jagd, während der Übrigen Tageszeit 
die Jagd mit Treibern und lautjagenden Hunden 
verboten. Wer damider handelt, wird mit Geld- 
firafe don 5—20 Thlr. belegt,“ beantragt der 
Graf Münfter: das Jagen au Sonn» und Feft- 
tagen gänzlich zu berbieten bei 5—20 Thlr. Geld» 
firafe. — Graf Münfter befürwortet feinen An« 
trag: Die Regierungsvorlage begünfige die Sonn⸗ 
tagsjäger; fein Antrag aber forge für die Nicht- 
entheiligung des Sonntags. In Hannover fei das 
Jagen am Sonntag verboten; da® werde man 
doch nicht ändern wollen. — Minifler v. Selhom 
verwahrt die Regierung gegen eine ſolche Abſicht, 
als habe fie die Somntagsfeier benachtheiligen 
wollen. Er ftehe dem Antrage des Grafen nicht 
eutgegen und beantrage fogar deffen Aunahme. — 
Herzog d. Ujeſt verwahrt fidh gegen den Bor- 
wurf, wenn er für die Regierungsvorlage ftimme, 
als jei er damit für eine Entheiltgung der Sonn⸗ 
tagsfeier. Das fei nicht feine Abſicht, dennoch halte 
er diefes Bergnügen für ein erlaubtes. — Herr 
dv. Kleiſt Retzow fpridt für das Amendement. 
Wenn der Adel und die vermögenden Leute in 
folder Weile Auftoß zum Aergerniß geben und 
zur Sonntags-Entheiligung, dann würde das ein 
ſchlechtes Beifpiel für das Voll gewähren. Der 
Sonntag fei der Tag des dreieinigen Gottes und 
dürfe micht durch das Knalleu der Sonntagsjäger 
entheiligt werden, — Referent d. Wedeli erklärt 
fih nleihfalls für das Amendement, das fhlich- 
ih mit allen gegen die Stimmen der liberalen 
Mitglieder, ded Herzogs von Ujeft und noch zwei 
oder drei Mitgliedern angenommen wird; ebenjo 
wird der 8. 23 angenommen, fowie die 88, 24 
bis 29 ohue jede Dislufjion nad der Regierungs- 
vorlage. m $. 30 beantragt die Kommiljion fols 
gende Faflung: „S- 30. Wenn die jet beftehens 
den Jagdpadht-Kontralte der Bildung der im den 
88. 4 und folgenden dorgeichriebenen gemeinſchaft ⸗ 
lichen Jagdbezirke hinderlich find, fo treten die- 
felben mit Eröffnung der niederen Jagd nach Ver— 
fündigung dieſes Geſetzes von felbft außer Kraft.“ 
— Der Reg -Kommifjär Präfident Oppermann 
bittet dieſe Faffung der Kommiflion abzulehnen 
und der Referent erflärt fich fhlieflich für Ber- 
werfung der bon der Kommiflion vorgeſchlagenen 
Fafjung. Bei der Abflimmung mird der Antrag 
der Kommiflion abgelehnt, die Faſſung der Re 
gierungsborlage angenommen, melde die Giltig- 
feit bloß don der Zeitverlündigung datirt. 


$ 31 beantragt die Kommiſſion in folgender 
Weiſe zu faffen: „S. 31. Im denjenigen Städten, 
welche in Bolizeifachen der unmittelbaren Aufficht 
der Landespolizeibehörde unterftellt find, erden 
die im diefem Gefege den Landräthen übertragenen 
Befugniffe don den DrtepolizeirBehörden ans- 
geübt.” — Nach einer kurzen Debatte, an der fid 
die Herren Raſch und dv. Thaden betheiligen, 
wird diefer Antrag angenommen, ebenjo auf Bor- 
fhlag der Kommiſſion $. 32 in der underänderten 
Faflung der Regierungsvorlage. 


Den $. 33 beantragt die Kommiffion nad der 
Regierungsvorlage in folgender Faſſung: „5. 88. 
Die Regierungen find befugt, den zur Ausübung 
der Forft- und Jagdpolizei berufenen orft- und 
Jagdbeamten auch außerhalb diefer Bezirke die 
jagdpolizeiliche Bigilanz_ und Berfolgung in ber 
fondersd feftgeftellten Diftriften zu übertragen“, 
anzunehmen. — Hierzu beantragt Hr. v. Wal⸗ 
daw⸗Steinhöfel: An Stelle der Worte: „in 
beſonders feftgeftellten Diftrikten’ zu fegen: auf 
befonder® feftgeftellten gemeinfhaftlihen Jaad- 
bezirken. — Der Untragfteller befürwortet dielen 
Antrag unter Hinweis auf die Unzulänglichkeit 
der vorhandenen Yagd- und Forfibeamten. Er 
müffe darauf verweifen, daß die Selbftftändigfeit 
der Jagdbezirfe, namentlih der vorhandenen 
Privatbezirke, gefhügt werden müſſe. Man fünne 
doch nicht dem Befiper eined Jagdbezirkes zu- 
mutben, daß er fih auf feinem eigenen Grund 
und Boden von einem Unterförfter fontrolliren 
laffe. Das heißt denn doch das Beamtenrecht zu 
weit ausdehnen. — Regierungsd-Kommiffär Ober» 
Randforftmeifter Ulrici: Eine Kontrole jei noth- 
wendig, fei im Intereſſe der Jagd jelbit geboten, 
und da müffe man den Regierungen die Befugniß 
ertbeilen nad eigenem Ermeffen diejenigen Beamten 
u erwäblen, denen Vigilanz und Berfolgung zu 
übertragen feien. — Bei der Abftimmung wird 
dad Amendement des Herın v. Baldam-Steinböfel 
angenommen. 


Zu $. 33 hat ferner Graf zu Münfternod 
folgenden Antrag geftelt: ala $. 33 A dem Ge- 
fepe hinzuzufügen: 8. 33 A, „Dieſes Gefep findet 
auf die Provinz Hannover feine Anwendung‘, 
und in dem $. 34 ded Kommiffiondantraged die 
Worte „S. 25 der Jagdordnung für Hannover 
vom 11. März 1859 und‘ zu ftreihen. — Der 
Referent Hr. v. Wedel, fowie der Minifter 
für die Sandwirtbihaft v. Selhom erflären 
fi) gegen diefe Anträge, während dıe Antrag- 
fteller Graf Borried,v. Kleiftund Hr. Raid 
dieielben in kurzen Worten beiürworten. — Herr 
v. Meding erflärt einen foldhen wor nachdem 
das ganze Gefep durchberathen fei, für überflüflig. 
— Hr. v. Bernuth: Die Regierung babe noch 
feine Erklärung über die Anträge abgegeben, und 
doch kann dad Geſetz obne die Anträge nicht an- 
genommen werden. — Minifter der Landwirthſchaft 
v. Selcho mw: In Schledwig-Holitein fünne dad 
Geſetz fofort eingeführt werden, wo das Geſetz 
über die Ablöfung noch nicht publizirt fei, fönne 
ed immer ſchon eingeführt werden, wo ed micht 
gleich angewendet werden fünne, unterbleibe die 
Anwendung natürlich. Bei der Abftimmung wird 
der Reihe nach der erfie Antrag ded Grafen 
Münfter abgelehnt; den zweiten Antrag zieht 
der Antragfteller zurüd. 


$. 34, welcher nad dem Antrage der Rom- 
miffion lautet: „Das Jagdpolizei-Gejep vom 
7. März 1850, fomwie alle übrigen, dem gegen 
wärtigen Gelege entaegenftebenden Vorſchriften, 
namentlich der $. 25 der Jagdordnung für Han» 
nover dom 11. März 1859 und der $. 25 des 
Geſetzes: das Jagdrecht und deifen Aufbebung 27; 
für Kurbefien vom 7. September 1865, werden 
biermit aufgehoben‘ wird ohne Debatte ange. 


325 


nommen. Dagegen wird der Antrag bed Hrn. 
v. Bernutb: „Dem Sefepentwurf folgenden 
Schlußpagraphen beiqufligen: Der Zeitpuntt, an 
mwelbem dieſes Gefep in dem bormaligen Kur- 
fürftentbum Heffen, in den zum Großherzogthum 
Heffen gebörig geweſenen Landestbeilen und in 
den Herzogtbümern Schledwig-Holftein in Kraft 
tritt, wird durch Pf, Berorbnung beſtimmt“ abge 
lehnt; ebenfo der Antrag des Hrn. Wilken dl: 
dem Schluß-Paragrapben des Geſetzes (5. 34 cder 
35) folgendes Alinea anzubängen: „Die Br 
ffimmungen der 88. 3 bis 11 und 13 bis 16 
finden auf ſtädtiſche Feldmarken vorläufig feine 
Anwendung, vielmehr bleibt es in Betreff dieſer 
Punkte einſtweilen bei den jeden Orté bidber be» 
ftandenen aeieplihen oder fatutariihen Bor» 
ſchriften.“ Ob, bezüglich unter welchen Modifita- 
tionen, fortan die vorgedadhten Beflimmungen 
auf ſtädtiſche Feldmarken Anwendung finden folen, 
bleibt jeden Orts ftatutarifcher Feſtſeßzung vorbe» 
balten, ſowie die $$. 34 und 35 der Regierungd- 
vorlage. Alddann wird das ganze Geſeß nebit 
Titel und Ginleitung mit bedeutender Majerität 
angenommen, womit die Abflimmung über den 
Antrag ded Herrn v. Rleift-Repgom: „Für den 
Fall der Ablehnung des vorliegenden Jagd-Polizei- 
Gefeped wolle das Herrenhaus beſchließen: bie 
tönigl. Staatd-Regierung zu erſuchen, die neue 
Borlage eined Yagdpolizeigefeped nach dem 
Grundſatze einzurichten, dab nur die notbmwendig 
einheitlichen Beſtimmungen für die ganze Monarchie 
getröffen werden, die anderweite Regelung aber 
je nah den wiathſchaftlichen und fonftigen Eigen- 
tbümlichleiten, oder auch nach den dort beftehenten 
und wertbgebaltenen Berbältniffen provinziellen 
Berordnungen überlaffen bleibt”, erledigt if. 


Anfragen. 


Herr Redakteur! 


Da über die Form und das Kaliber der bei 
den Jagden auf größere Thiere anzumendenden 
Kugel fo verjdiedene Anfihten herrſchen, jo wäre 
e8 mir angenehm, die Meinung der deulſchen, 
erfahrenen Jäger darüber zu hören. 


Die Franzofen und Engländer ziehen bei 
derartigen Jagden eine Kugel ſchweren Kalibers 
dor, die Schweizer und Nordamerilaner dagegen 
find der Anficht, daß ein Meines Blei zweckmäßiger 
fei, weil fi die Wunde von Außen fhneller 
verftopft, jo eine Blutung nah Innen eintritt, 
und dadurch das Wild eher berendet. 


Ich weiß ſelbſt aus Erfahrung, daß man 
J. 8. in Illirien und im Balfangebirge, bei 
Bärenjagden immer ein-ziemli ſchwaches (circa 
20—25 Stüd auf das Pd.) Blei anwendet. Auch 
ift man dadurd im Stande eine größere Menge 
don Munition bei fich zu tragen, Hier tritt aber 
wiederum eim Nachtheil ein, indem durch die 
Heine Bohrung die Büchſe vorgewichtig wird. 

Da ih beabfichtige im Herbſt diefes Jahres 
eine Reife durch den Weſten Rord- und Süd- 
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amerifa’8 zu macden, wäre es mir ſehr wün⸗ 
ſchenswerth, die Anſicht der deutſchen Waidmänner 
über dieſe Frage zu hören. 

Wenn mir Diana günſtig, werde ich, Herr 
Redakteur, nicht unterlaſſen, das Bemerlenswerthe 
meiner Jagden durch Ihre geſchätzte Jagdzeitung 
den lieben deutſchen Waidmännern mitzutheilen. 

Zum Abſchied rufe ich allen deutſchen Schützen 
ein Waidmannsheil Rn hoffend mein geliebtes 

aterland mieder zu jehen. 
. in Graf 9. v. A—ſt. 


(Eingefenbet.) 


Aus Kobnrg. Im herzoglichen Thier- 
part zu Kallenberg bei Koburg, find in 
legterer. Zeit einige in ihrer Art merkwürdige 
Fäle der Kreuzung verſchiedener Wildgat- 
tungen beobachtet worden. Kreuzungen zwifchen 
ſich nageftehenden Racen find an und für 
ſich nicht gerade felten, aber die daraus her» 
vorgehenden Baftarde pflanzen ſich im ber 
Regel nicht weiter fort. Hier aber haben 
wir die eigenthümliche Erfcheinung, daß ber 
Bater eines Baftards ſich nicht nur wieder⸗ 
holt mit deſſen Mutter, jondern mit, bem 
Baftarde felbft begattete, woburd wieder 
eine befondere Art Baſtards entftand, und 
daß die Mutter diefes neuen Stammes ſich 
zugleich auch mit einem Hirfch ihrer Art 
paarte, und zwei verfchiedene Kälber, in ber 
Zeit ihrer Geburt zur 4 Wochen von ein» 
ander getrennt, zur Welt brachte. Die näheren 
Umftände find folgende: 

Im Yahre 1562 wurden zu Sallenberg 
ein Apishirſchkalb und ein Edelhirſchlalb 
zufammen gezogen und, als beide ein Jahr 
alt geworden, im fFreiheit gefegt. Die beiden 


Thiere wichen auch jet nicht von einander, 
gingen ftet® zufanımen und begatteten ſich 
im Alter von drei Jahren Im April des 
folgenden Jahres murde von ber Mutter 
ein Baftarbfalb geboren, welches dem Bater 
bei Weitem ähnlicher iſt Mit diefem Baſtard 
zeugte der Apishirfch, der Vater aljo, nad)» 
dem derfelbe das dritte Jahr zurüdgelegt 
hatte, ein in diefem Jahre gebornes Baftard- 
Baftardfalb, welches fi) nur durch den für» 
zeren Webel von bem echten Apis unter» 
ſcheidet. 

Im Jahre 1867 brachte man einen 
Edelhirſch in den Thierpark, und die Edel— 
hirſchkuh erhielt ſonach auch einen Genoſſen 
ihrer Stammart. Eine Begattung mit ihm 
iſt ſofort beobachtet worden, fowie eine er» 
neute Paarung mit dem Apishirſch. Ein 
Jahr darauf, im April 1868, warf bie 
Edelhirſchluh ein todtes Apisbaſtardlalb. Das 
Thier erſchien fehr angegriffen, erholte fich 
aber bald wieder und warf im Mai desjelben 
Jahres, alfo nur vier Wochen fpäter, merk 
würbigerweife noch einmal, und zwar ein Edel 
falb. Diefer Umftand erklärt fich nur durch 
bie Annahme, daß die Edelhirſchluh von dem 
Upis- und dem Edelhirſch nad) einander in 
faft gleicher Zeit befruchtet wurde. 

Das Edelkalb, jetzt Schmalthier, geht 
noch mit ber Mutter, die übrigens wieder 
dom Apishirſch tragend fheint, da ber Edel- 
hirſch ſchon im vergangenen Herbfte entfernt 
wurde. Die Dede des im April 1868 todt« 
geborenen Baftardfalbes wird in dem Forſt⸗ 
hauſe zu Kallenberg aufbewahrt. 


Hofmann, Oberförfter. 
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Hundepilien 


auf Grundlage Ianajähriger Erfahrungen der renommirteften Veterinär-Aerzte Englands, erzeugt bon 
Franz Joh. Amwizda in Korneuburg, gegen Staupe (Hunderrantheit), Fallſucht, Krämpfe, 
Bersiunz, Rheumaliomus uno die gewöhnlichen Krankyeiten der Hunde, 


Verläßliches Schutzuiillel gegen die Hundswulhh. Preis einer Schadhtel 80 kr. d. W. 
Echt zu beziehen: 
In Wien bei Herren Jofef Voigt & Co. zum „ſchwarzen Hund* am hoben Markt, bei Herren 


Gebrüder Diaurer, zu den „drei Hußaren” Kohimarkt, Ede vom Graben. Agram: ©. Mitibad, 
m. Gejbed, Arad: F. 3. Probſt, Brünn: Ed, Böhm, Gray: 3. Burgleiihner, Hermannftadt : 
5. 3. Zöhrer, Yunsbrud: ©. Zihurtjhenthaler, Klagenfurch: &. Eiemeutihig, Kratau: 
au ne a N er a br & Sohn, Olmütz: W. Engel, Belt: 
of. v. Törröl, Prag: Joſ. r alzburg: ©. Bernhold, Schäßburg: J. B. Teut 
Zeichen: &. $. Schröder, Marasdın: 9. Halter. * ka ” 


K. K. landespr. 


Thon-Oeſen-Fabrik 


Josef de Uente 


Niederlage : Wien, Bürgerspital, 5 Hof, 


Wr.»Neuftäbter 
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empfiehlt ſein Lager aller Gattungen ſchwediſcher 
Thon-Oefen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Aufſatz⸗Oefen mit und ohne Koniolen, ſowie aud die 
nah Art der in Berlin erzeugten, aus Kacheln zus 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beftem feuerjeften Thon und mit vorzüglich ſchöner weißer 
Glaſur zu möglihft billigen Preifen. ferner erzeugt die 
Fabrik fenerfefte Ziegeln und derlei Platten in 
jeder Größe und Form, Grafit:Schmelztiegel, künſt⸗ 
schen Bimftein, Nauchfang: Auffäße, Waſſer⸗ 
Leitungs: Höhren, Stand: Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Apothefen, Werkleidungss 
Kacheln jür Sparherde, feinere Kacheln jür Bade— 





— — — — } wannen mit Arabesfen unter der Glaſur, aus Halb- 
S tn bi Porzellan, in vorzüglicher Dualität, figuraliihe Kunft- 
Segenftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bafen, 

Nähere Auslumft ertheilt die Niederlage, 





“ 


A.G. kechleitner”" Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen 


ihre neuesten höchst eleganten französischen Seide- und 
Schafwoll- Möbelstoffe, 


wie nicht minder ein bestens sortirtes Lager von 


TEPPICHEN 


aller Art, und ihre bekanntlich in geschmackvollen Dessins ausgezeichneten 


Papier-Tapeten. 
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jtusrsnde: Gh. Fabrik ; Perfaude. ; 


HERERERFERUTEUE TUR. 
von 


A. Rothstern, 
Jiederlage in Wien, Stadt, Habsburgergaffe Fr. I 


(alt: obere Bräunerftraße), 


empfiehlt ihre neueften, vorzüglihen Tuch- und filzbefhuhungen fürs Haus, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welde bei elegan« 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe vollkommen ſchützen. 


gs Für Jagd DE 


befinden fi die zmwedmäffigften, volllommen mafjerdihten Stiefletten, Röhrenftiefel und 
Aufzugftiefel am Lager, welche fih befonder® durch ihre außergewöhnliche Leichtigkeit, 
Bärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und jede andere Beihuhung an wirklich „praftifhem 
Wierthe“ übertreffen. Speziell zu bemerten find befonderd : leichte geräuſchloſe BPirfhftiefletten 
von fl. 4 bis 71%, Tuchröhrenſtiefel für Schnee und Eis von fl. 4 bie 5'/,, wajjer- 
dihte Tuhröhrenftiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftie fel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei von fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effektuirt, Reparaturen ſchnellſtens bejorgt. 


= Jagd- Verpachtung. 


Mit Bewilligung der k. J. Bezirfehauptmannfchaft Neunkirchen voni 18 d. M. Nr. 3889 
verpachtet die Ortsgemeinde Reichenau in Niederöjterreich, das ihr nah Ausiheidung des Allerhöchſten 
Hofjagdredieres anno) auf einem Flächenraume don 1579 Joch 1337/,, Duadratllaftern zuſtehende 
Jagdrecht im Wege der öffentlichen Berfteigerung und findet die dießfällige Verhandlung 

am Montag, den 14. Juni d. %, Vormittag um 9 ihr, 
bei dem Bürgermeifteramte zu Reichenau ftatt, wofelbjt dıe hierauf bezüglihen Bedingungen eingejehen 
und alle hiezu wünſchenswerthen Auskünfte eingeholt werden können. 
Bürgermeifteramt Neichenau, am 20. Mai 1869. 
Der Bürgermeifter. 


+ 
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Eigentpfimer und beramtwortliger Redalteur: A. Hugo. Berlag der Walispaufferfhen Buchhandliung (Joſ. Klemm) 
Drud von 3. BD. Wallishauffer in Wien. 


Nr. 11. Ausgegeben den 15. Juni 1869. 12. Jahrg. 
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Inn Soifug, 


ridreint monatlid jmeimal: am 15. und Ichten. rn in der Belliöhaufier] den Hafen any Bien 
Markt Nr 1, gamiäbrig Tfl., balbjährig 3 fl. 50 fr. ohne Zuftellung. Mit — * er Bon oder rast. er 
jährig 4 fl. dflerr br. — Nah dem Auslande; ganzjährig Rrbir. 5. 20 nar., palbjährte A tb * —* nat. 
Inferate werden aufgenommen und nad einem billigen Zarife berechnet. 
Briefe und Belder unter Der Adrefle „TagbBeitung in Wien“ werden franco erbeten. Inverfiegelte Beitungds« 
Reclamationen find portofzel, 


Ueberfibt: Der Lucht. (don M. Baron Nolden.) — Ein Ausflug nach Oberlärnten. — Iagberinnerungen von ber 
malay'jsen Halbinjel. — Ein Nachruf. — Aus Oberöftereid. — Schußliſten. — Das Aufbrechen und Zerwirten 
des Roth» und Rehwildes. — Mannigfaltiges. — Kleine Iagdgefhihten aus meinem Geſchleif. — Anfragen. — 


Inferate. 


Der Luchs. 


Bon A. Baron Nolden. 


Da wenige Thiere in dem Maße von 
dem Bollsaberglauben in Beichlag genom- 
men find, wie ber Luchs, fo werde ich nur 
‚ mittheilen, was ich gefehen und erfahren 


Es kann durchaus nicht in meiner Ab- | 
| 

| 

: — 
habe, al’ Dasjenige aber, was ich aus 
| 

| 


fiht liegen, eine maturhiftorifche Befchrei- 
bung des Luchſes zu unternefmen. Als paf- 
fionirter Luchsjäger bin ich jedoch in ber 
Rage gewefen, einige Beobadhtungen über 
die Lebensweiſe und die Gewohnheiten dieſes 
fo wenig befannten NRaubthieres anzuftellen, ſagen bezeichnen. 

und gebe der Hoffnung Raum, daß nad | Ueber bie Berbreitung bes Luchſes weiß 
ftehende Zeilen hin und wieder Intereſſe ich micht viel zu fagen, Im dem größten 
erregen dürften. Es würde mich freuen, Theile Kurland's ift er amögerottet, im 
wenn diejenigen Lefer der „Jagd -Zeitung“, Gouvernement St. Petersburg foll er merk 
welche Gelegenheit haben den Luchs zu | würdiger Weife äußerft felten fein, und auch 
jagen, meine Behauptungen beftätigen follten. im Gouvernement Nowgorod, weldes ich 
noch mehr aber, wenn ihnen bdiefelben bei , längere Zeit bewohnte, habe ich nicht® von 
zufünftigen Luchsjagden zu denen ich ihnen , ihm gehört. Wie es in dem übrigen Theilen 
ein herzliches Waidmannsheil zurufe, von des weiten Reiches, ferner im Finnland zc. 
einigem Nuten fein follten. damit fteht, ift mir nicht belannt. In Lios 


guten Quellen vernommen, ald vom Hören» 
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fand ift er ziemlich allgemein verbreitet, ob» 
gleih er nirgends fehr Häufig vorfommt 
was an ber fpärlichen Nahrung, bie ihm zu 
Theil wird, liegen mag. Ueber die annähernde 
Anzahl diefer Thiere ift es natürlich ſchwer 
etwas zu fagen, ba der Luchs ein ziemlich 
unftätes Raubthier ift (wenngleich lange 
nicht in dem Mafe wie der Wolf), Doc 
babe ich ungefähr zu bemerken geglaubt, daß 
die Waldungen meines Reviers, etwa 
10.000 Magdeb. Morgen, 4—5 biefer 
Tiere beherbergen konnten. Diefes will 
jedoch nichts jagen, da ber Luchs im Winter 
vielfach Feldgehölze (wegen ihres Hafen- 
reihthume) heimſucht, und große gefchloffene 
Waldungen meidet. Seine Bertheilung fann 
auf diefe Weiſe fehr ungleich werben. Man 
findet daher in ftrengen fchneereihen Wintern 
manchmal Luchfe in Gegenden, wo man 
feinen erwartet hätte, 

Ueber die Bermehrung bes Luchſes ift 
mir nichts befannt, dba ich noch nie von 
einem gefundenen Geheck diefer Thiere ges 
bört habe. Diefes ift um fo merfwürdiger, 
als unfer Landmann fih im Mai und Juni 
mit Paffion und in Maffe dem Auffuchen 
von Wolfs-Geheden Hingibt; die Wälder 
werben bei diefer Gelegenheit auf's Genauefte 
durchſtöbert, und häufig mit Erfolg. Ich 
ſchenke daher der Meinung, die Luchſin er- 
ziehe ihre Jungen in alten Fuchs- und 
Dachsbauen, allen Glauben, denke jedoch, 
daß auch fo manches Gehecke in den unzu— 
gänglichſten Stellen ber moraſtigen Urwäl— 
der, wie es deren noch ſo manche in meiner 
engeren Heimat gibt, jeder Nachſuche fpotten 
mag. Die großen Wildniffe am Teigus, 
Worz- erw, im Pernan’fcen ꝛc bieten dazu 
jede Gelegenheit. 

Der Luchs ift ein durchaus nächtliches 
Raubthier; er verftedt fi mit Tagesanbrud) 
und liegt, wenn er nicht geftört wird, bis 
zur Dunkelheit (er umterfcheidet fi) auch 
hierin vom Wolfe, ber bekanntlich, wenn er 
nicht fehr vollgefreffen ift, meift ſchon gegen 
Mittagszeit wieder zu wandern beginnt). Erft 
mit völliger Nacht macht fich ber Fuchs auf. 
Er geht immer allein (ausgenommen etwa 
in der Ranzzeit), liebt eingefahrene Wege 
(namentlich bei tiefem Schnee) wechſelt über 
große Flächen, und pafjirt nicht felten durch 
Dörfer und Gutshöfe. Er geht im Schritt 
ober im Katentrabb, nie in Sägen, aus«- 


bleibt häufig ftehen, um zu fichern, wie eine 
Kate, die über einen freien Pla will, der 
ihr umficher erſcheint. — Ob das Sehver— 
mögen des Luchſes ſehr ſcharf iſt, laſſe ich 
dahingeſtellt, ſein Gehör muß jedoch ganz 
außerordenttich gut ſein; dieſes, ſo wie ſeine 
große Vorſicht und Aufmerkſamkeit erklären 
es, warum die Fälle, daß Jemand einen 
Luchs erblickt, zu den größten Seltenheiten 
gehören. Den hieſigen Bauern iſt er ſo 
wenig bekannt, daß viele an ſeine Exiſtenz 
nicht glaubten, und habe ich einen von mir 
geſchoſſenen von Hunderten von Leuten um» 
ftehen und anftaunen fehen. Natürlich machen 
die Jäger und Kreifer eine Ausnahme, ob» 
gleich gar viele unter ihnen nie etwas 
Anderes vom Luchſe gefehen haben, als feine 
Spur. 

Ehe id) nun auf die dem Jäger fpeziell 
intereffirenden Eigenthümlichfeiten des Luchſes 
übergehe, fei e8 mir vergönnt, noch Einiges 
über feine Nahrung und bie Art ſich diefelbe 
zu Schaffen, zu fagen. 

Man hört häufig fagen, der Luchs ſei 
das allerfchädlichfte Raubthier, weil er ftets 
frifche Beute brauche. Bielleicht ift dies in 
Gegenden der Fall, wo ein großer Wild- 
ftand ihm folchen Lurus geftattet. Im un« 
ferem wildarmen Lande nimmt er fehr gerne 
Luder an, und ift fogar fo darauf verfeflen, 
daß er fi gerne für einige Zeit in ber 
Nähe desfelben etablirt, und die Jagd fo 
ziemlih an ben Nagel zu hängen fcheint. 
Ich glaube auch, daß man ihm bei großer 
Borficht auf einem folchen Anfig (namentlich 
vielleicht von einem Baume aus) ſchießen 
könnte; ich habe es nie verfucht, und würde 
auch Niemand rathen, um eines fo unficheren 
Erfolges wegen eine lange nordifche Winter- 
naht auf einem Baume hockend zuzubringen, 
um fo mehr, als es viel intereffantere und 
ſicherere Jagdarten gibt. Doch davon fpäter. 

Es ift mir mehrmals vergönnt geweſen, 
Stellen zu finden, wo ber Luchs gelauert 
hatte, und von wo er auf feine Beute (meift 
einen ſorglos beranhoppelnden Hafen, ein« 
mal einen Sprung von 3 Reben) einge 
fprungen war. Nie hatte er mehr als brei 
oder vier weite Süße gemacht, und habe ich 
fonderbarer Weife noch nie eine ſolche Stelle 
gefehen, wo ihm fein Fang geglüdt wäre; 
es ſcheint demnach als ob auch im Leben 
bes Luchſes Jagdunglück nicht ganz felten 


genommen bei fpeziellen Gelegenheiten, Er | fei. — Er verfolgt feine entgangene Beute 


niemals, benn er ift ein ziemlich ſchwacher 
Läufer. 

Ob ber Luchs Mäufe fängt, wie Hartig 
meint, weiß ich nicht, bezweifle e8 aber. 
Jedenfalls ift er kein Mäufefänger von 
Profeffion, wie ber Fuchs, den man ja mit« 
unter am hellen Tage bei biefer Befchäfti- 
gung beobachten fann. Auch habe ih aus 
ber einförmig geradeaus gefhnürten Spur 
bed Luchſes nie erfehen können, daß er fi 
mit „Maufen“ abgegeben hätte. 

Wenngleich ferner Hartig, von Tſchudi 
u. U. behaupten, der Luchs thue dem Bieh- 
ftande Schaden, fo muß ich nichtäbefto- 
weniger biefer Behauptung ganz entfchieden 
wiberfprechen; übrigens mögen die. wenig 
oder gar nicht beauffichtigten Ziegen in ben 
Alpen feinen Angriffen ausgefett fein; bei 
uns wird immer alles Bieh vor Abend 
hereingetrieben, daher eine Kollifion mit dem 
nächtlichen Raubthiere ſchwer möglich wäre. 
Iedenfalld Habe ich noch nie von einem der» 
artigen Falle gehört. — Uebrigens fcheint 
der Luchs viel Hunger vertragen zu können, 
und nie viel zu freffen, wie man an jedem 
Cadaver fehen fann, der vom Luchſe anger 
ſchnitten worden iſt. Selbft einen Hafen 
fol er nicht auf einmal bezwingen, fondern 
den Reſt verfcharren oder verfteden, um ihn 
gelegentlich wieder aufzuſuchen. 

Indem ih nun auf diejenigen Sitten 
bes Luchſes komme, weldhe den Jäger befon- 
ders betreffen. muß ich vor Allem etwas 
über feine Spur fagen. Diefelbe ift fehr 
groß, größer als die eines ſtarken Wolfes 
(wobei ich Hartig wiederum um Entſchuldi⸗ 
gung bitten muß), das Thier hat nämlich 
unverhälnigmäßig ftarke Pranken (wie diefes 
übrigens faft bei allen größeren Kagengat« 
tungen ber all ift, wie mir Jeder zugeben 
wird, der es aufmerkſam betradhtet). Die 
Spur ift auffallend rund, vorne ftumpf, 
dba der Abdruck der Nägel fehlt, der Schritt 
ift ſehr kurz; fie bildet nicht ganz eine Per« 
lenſchnur. Sie ift mithin für Jeden, der 
fie einmal gefehen, leicht zu erkennen. 

Wenn der Luchs fi fleden will, geht 
er gerne auf irgend einem Wege in bie 
Nähe der Didung, bie er ausgewählt hat, 
und fegt in einem folchen Falle in mehreren 
weiten Sägen von diefem Wege ab in bier 
felbe hinein. Wenn fich eine ſolche Spur 
findet, fo ift dieſes meift die Lagerfpur. In 
folchen Fällen, wie überhaupt meift, .ift es 
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fehr leicht den Luchs zu kreiſen Doch hat 
es manchmal auch feine Schwierigkeiten. Er: 
fchleicht gern anf ftark zertretenen Haſen ⸗ 
mwechfeln, wo feine Spur mandhmal nur: 
ſchwer zu erkennen ift. Geht der Weg hart 
an einem Didichte vorbei, fo wirft er fi 
wohl fo weit hinein, daß man fie gar nicht 
fieht. Ferner liebt er, wie alle Raubthiere, 
feine eigene ober eine andere Spur. anzu- 
nehmen, und auf's ®enauefte hineinzutreten. 
Dann ift bei tiefem Schnee leicht ein Irr⸗ 
tum möglih. Ich habe e8 zweimal erlebt, 
daß fi nad einer „Neuen“. zwei Spuren 
fanden, bie von verfchiedenen Seiten in eine 
Didung führten, aus welcher eine einzige: 
hinaus ging. Natürlich war beidemal nichts 
darin, und habe ich nur bie bewunders— 
werthe Genauigkeit konftatiren fönnen, mit 
ber er das zweite Mal feine Spur einge 
halten Hatte; man mußte lange fuchen, ehe 
fi ein Anzeichen fand, daf die Spur mehr» 
mald begangen war. Auch feine Liebhaberei- 
für befahrene Wege ift manchmal fehr fatal, 
befonders wo fich ihrer viele kreuzen; man 
weiß nicht, welchen zu revidiren, und kann 
viel Zeit verlieren. — Da ber Luchs ſich 
immer und unfehlbahr die allerbichteften 
Sconungen, junges Nadeldickicht u f. w. 
ausſucht, fo gibt es felbft im großen Revie⸗ 
ren gewöhnlich nur einige wenige Stellen, 
die ihm paſſend erfcheinen; diefe Eigenſchaft 
ift jehr koftbar, und erleichtert dem Jäger, 
ber fein Revier genau kennt, bie Sache be» 
deutend. Man kann gewöhnlich mit großer 
Sicherheit die Stelle im Triebe bezeichnen, 
wo da8 Lager zu vermuthen ift, und fann 
daher den Trieb Häufig bedeutend reduziren. 
Diefer Umftand, vortheilhaft für jede Treib⸗ 
jagd, ift, wenn man e8 mit dem Luchfe zu 
thun Hat, von ganz befonberer Wichtigkeit. 
Alles, was nicht Didiht ift kann getroft 
abgefchnitten werden. Auch ift e8 fehr an— 
genehm, mit Rolafitäten zu thun zu. haben, 
über welche man durch frühere Dagbderi 
bereit8_praktifche Erfahrung befigt. 

Indem ich num auf die eigentliche Luchs⸗ 
jagd übergehe, muß ich von Vorneherein 
bemerken, daß ich nur über die Treibjagd und 
über die Jagd mit dem Koppelhunde ſpre— 
hen werbe, dba ich nur biefe beiden Arten 
aus eigener Praris kenne, Man foll aufßer- 
dem den Luchs während der Ranzzeit ane 
loden ‚fönnen, doch habe ich nie gehört wie 
man biefed macht; es muß fehr ſchwierig 


382 


und unſicher fein, da man fo felten davon 
etwas hört. Ferner ſoll man unter Umſtän⸗ 
ben den Luchs durch den Slagelaut eines 
Bafen zc. vor den Lauf bringen Fönnen; 
auch fingen fih in früheren Zeiten, wo 
man häufig Eifen für die Wölfe ausftellte, 
hin und wieber Luchſe in bdenfelben. AU 
diefes habe ich jedod nur von Hörenfagen, 
und wage demnach nicht näher barauf eins 
zugeben. 

Die Treibjagd auf Luchfe ift das Ge- 
wöhnlichfte, und werde ich daher von ihr 
zuerft handeln. Hartig, dem ber Luchs 
wahrfcheinlich wenig befannt war, unb ber 
ihn jehr oberflächlich behandelt, fagt, man 
babe biefelben Regeln zu beobachten, wie 
bei dem Fuchstreiben. Diefes ift durchaus 
falſch. Nur wenige Thiere laſſen fich, felbft 
durch eine geringe Treibwehr, leichter trei« 
ben, als ber Wuchs, fein einziges aber 
fchwerer als ber Luchs. Diefes liegt an 
bem grundverfchiedenen Charakter beider 
Thiere. Der Luchs ift eim fcheues und vor⸗ 
fihtiges Raubthier, befigt aber im Hohen 
Grade jene Ruhe und jene befonnene Geiftes- 
gegenwart. bie allen Katzengattungen eigen 
zu fein fcheint. Er meidet ben Menfchen, 
fürchtet jedoch feinen Lärm. Daher fommt 
es, daß fein Lager Häufig hart an einem 
vielbefahrenen Wege liegt. Man kann daher, 
wenn man nur vermeidet in die Didungen 
einzubringen, alle Lichteren Partien getroft 
abfchneiden; man macht ihm durch eine 
folche Kleinigkeit gewiß nicht rege; man 
muß aber bafür über eine große Menge 
von. Treibern verfügen, fonft nimmt das 
Berftedipiel kein Ende, und wen man 
nicht zu Geſichte belommt, ift ber Luchs. 
Natürlich hängt dieſes vom ber Rofalität ab; 
befinden fih Didungen im Rücken ber 
Schügen, hängen biefelben gar vollends 
durch einen mehr ober weniger breiten Strei: 
fen (in weldem alsdann ber unfehlbare 
Wechſel zu fuchen ifl) mit ber Didung bes 
Triebes zufammen fo ift Hoffnung da. If 
Leistere jeboch infelartig von lichtem Walde 
umgeben, oder gar von Flächen umfchloffen, 
fo ift meift alle Mühe vergebens. Der Luchs 
läßt die Zreibwehr fehr nahe heran, merkt 
fi die Zwifhenräume und bleibt Häufig 
ruhig liegen. Muß er aber heraus, fo eilt 
er durchaus nicht fchnurfrads davon, fon» 
dern überlegt, horcht, vermeidet ben einzel» 
nen Zreiber, dudt fi aber in eimem ber 


Zwifchenräume und läßt bie Treibwehr vor« 
bei. Wenn man nun nod bedenkt, mie 
ſchwierig e8 für bie Leute if, im dichten 
Geftrüpp Linie zu halten, wie fie inftinktiv 
bie bichteften Stellen vermeiden, nantentlich 
wenn viel Schnee auf den Aeſten liegt, fo 
ift es nicht wunderbar, daß fo viele Luchs» 
treiben mißlingen. — Man kann allenfalls 
einen ficheren Dienfchen in der Treibwehr, 
die Spur halten laffen; doch kommt ein 
folcher, da er burch die Ummege der Spur 
gewöhnlich einen weiteren Weg zu machen 
bat, meift erft an's Lager, wenn bie Treib- 
wehr ſchon vorüber ift. — Ich würde rathen 
bei jeder folchen Treibjagd, jo viele Sclit- 
ten, als nur aufzutreiben find, in der Nähe 
zu haben, da man nad) einem mißlungenem 
Triebe raſch kreifen muß. Der Luchs geht 
am Tage nicht weit, und kann gefreifet und 
getrieben werben, fo lange es hell ifl. Es 
ift daher von Wichtigkeit, daß man Schüßen 
und Treiber fchnell zum neuen Triebe hin» 
transportiren fann. — Ein zweiter ober 
dritter Trieb bietet mandesmal mehr 
Chance als der Erſte, indem der Luce 
diefen feinen Roth Schlupfwintel Leichter 
verläßt; man hat demnach alle Hoffnung, 
auch durch eine Treibjagd des Luchſes hab» 
haft zu werben, falls man genug (d. h. fehr 
viel) Treiber hat, und nicht zu fpät anfängt, 
was freilich; meift fchwer zu vereinigen: ift. 

Nun noch Einiges über das Verhalten 
ber Schügen. Die bidhtefte Stelle ift ber 
Wechſel. Man flelle daher viele und bie 
beften Schügen bahin, und laſſe lichte Stel- 
fen lieber ganz unbefegt. Große Ruhe unb 
Stille find felbfiverftändlich nöthig, da ber 
Luchs fehr gut vernimmt. Man fei ganz 
befonders aufmerffam, wenn bie Treibwehr 
fhon beinahe buch iſt, denn kommt ber 
Luchs, fo kommt er meift fo fpät wie mög⸗ 
ih. Er kommt im Didichte faft immer 
im Schritte, fagenartig geſchlichen, und ge- 
wöhnlich unhörbar; er fchlägt ſehr leicht 
und blisfchnel um. Doch rathe ich nicht. 
die Schügen auf einem fchmalen Wege ober 
eine enge Schlaglinie zu ftellen. Der Luchs 
fommt dann mit großem Mißtrauen heran, 
und bemerkt ben Jäger leicht, oder er merkt 
nichts, fpringt aber jedenfalls fo unver« 
muthet und blisfchnell hinüber, daß man 
nit zu Schuffe fommt. Hinter dem Wege, 
reſp. ber Linie, ift e8 aber meiner Erfah⸗ 
rung nad) fehr gut, da ber Luchs, dem bie 


gefährliche Paffage eben gelungen ift, meift 
in feiner Vorſicht etwas nadläßt. 

Die zweite Art, den Luchs zu jagen, ift 
die Jagd mit bem Koppelhunde. Sie ift 
intereflanter, ficherer, erfordert feinen Apparat, 
und fann in jedem Augenblide ererzirt werben. 

Der dazu nothwenbige Hund muß ein 
guter, möglihft ſtarker und rafcher Hafen« 
hund fein; wenn er nod dazu die Eigen- 
ſchaft beſitzt, dazwiſchen ftill zu jagen, fo 
bat er alle zur Luchsjagd nöthigen Gaben. 
Die Hauptfache ift jedoch die Schnelligkeit. 
Mit einem langfamen Schnüffler ift nit 
viel zu machen. 

Hat man einen foldhen Hund, fo wirb 
e8 genügen ihn einigemal den Luchs jagen 
zu laffen, um ihn fo feft zu madyen, daß er 
fi durch feine Hafenfpur ftören lafjen wird. 

Dat man mun einen Luchs gefreift, jo 
befegt man die muthmaßlichen Wechfel mit 
Schügen, und läßt den Hund an ber Leine 
bis zum Lager führen und bort mit einigem 
Zufprude loslaſſen. Nun Hat man brei 
Chancen: der Luchs kann Einem auf dem 
Wechfel vor den Lauf kommen (nur mit 
ungleich geringerer Borfiht, da der Hund 
ihn in Anfpruch nimmt), oder er ftelt fid 
irgendwo bem Hunde, ober er geht zu Baume; 
in den beiden leßgteren Fällen wird man ben 
heifernen, wüthenden Standblaut des Hundes 
vernehmen, 

Diefe Jagdart ift Auferft interefjant, 
ift aber leider nicht immer möglih. Bei 
firenger Kälte, wenn der Schnee fehr troden 
ift, jagt der Hund ſchlecht, und verliert die 
Spur häufig. Die Jagd geht dann Auferft 
mühfelig, und ift an ein Stellen oder Auf- 
baumen nicht zu denken. Noch fchlimmer ift 
es, wenn bei tiefem Schnee die Oberfläche 
desfelben durch vorhergegangenes Thaumetter, 
io folid geworben ift, daß fie nur dem leich- 
teren Luchs (deſſen breite Pranken die Sadıe 
noch erleichtern) trägt, den Hund aber nicht, 
dann ift es rein zum Berzweifeln, 

Dod; auch bei günftigeren BVerhältniffen, 
geht die Jagd nicht immer glei gut. Der 
Luchs verfteht ſich dermaßen auf Haken, 
Wiedergänge und Abfprünge, daß felbft der 
„weiße“ bei ihm mit Bortheil Rrivatunter- 
richt nehmen könnte. So habe ic) es erlebt, 
daf der Fuchs auf den Stamm einer mäd- 
tigen umgeftürzten Grähne hinaufgefprungen 
mar, bie ganze Ränge des Baumes auf dem 
Stanme durchmeſſen, und ſchließlich vom 
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hohen Wurzelende aus einen ſtaunenswerthen 
Abſprung „nad ſeitwärts in die Büſche“ 
gethan hatte. Und dieſes iſt nur eins von 
feinen vielen Kunſtſtückchen. Meiſt wird der 
Hund wohl felbft die Spur wieder finden; 
gelingt ihm dieſes jedoch nicht, bleibt er 
lange ftil, oder gibt ev es gar auf, und 
fommt heraus, fo muß man helfen. Man 
nehme alsbann den Hund, womöglich an bie 
Leine, und folge dann ber Spur, bis man 
bie Stelle findet, wo fie verloren wurde. 
Da dieſes aber gewöhnlich an folden Orten 
vorging, wo bie Jagd vielfach im Sreife 
berumgegangen ift, und man daher aus bem 
Bewirr von Spuren nicht vecht Hug wird, 
fo reife man nun ganz Mein, bis man bie 
Luchsſpur findet, die ber Hund noch ent- 
ſchieden nicht vorgehabt hat. Diefer Spur 
folge man bis man merkt, daß bdiefelbe ben 
Hund lebhaft zu intereffiren. beginnt, und 
alfo frifh if, dann loöſe man den Hund. 
Diefe Zwifchenfälle, die auf einer jenen lange 
dauernden Luchsjagb vorlommen, machen im 
Grunde nidt viel zur Sache; der Luce 
bleibt, ſowie er den Hund nicht mehr Hört, 
in der Nähe, um zu horchen. Wieberum ger 
best, wird ihm, da er ein fehlechter Läufer 
ift. die Sache immer fataler, bis er es vor⸗ 
zieht fi zu ftellen, ober zu Baume zu 
gehen. Man braucht daher, falls die fon- 
ftigen Bedingungen nicht fonträr find, und 
man nod Zeit vor fih hat, an bem all» 
endlichen Erfolge durchaus micht zu ver» 
zweifeln. 


Ueber das Verhalten der Schügen bei 
einer ſolchen Jagd ift es natürlich ſchwer, 
etwas zu ſagen Jedenfalls würde ich rathen, 
auf dem anfänglich beſetzten Wechſel zu ver⸗ 
harren, bis die Jagd einen entſchiedenen 
Charakter annimmt. Wenn ſie ſich jedoch 
ſehr lange im Triebe herumdreht, und man 
vorausſetzt, daß der Luchs die Abſicht hat, 
denſelben nicht zu verlaſſen, ſo kann man 
möglichft leiſe vorgehen, und auf der erſten 
beften Stelle, wo man bemerkt, daß die Jagd 
bereits mehrmals hinübergegangen ift, fi 
anftellen. — Iſt der Luchs aber hinaus⸗ 
gewechfelt und entfernt fi bie Yagb, fo 
folge man, und verliere fie ja nicht aus dem 
Gehör, fonft könnte der Hund den geftellten 
oder aufgebaumten Fuchs vielleicht nad lan« 
gem Verbellen endlich aufgeben. Alles Uebrige 
ft Sade der Routine, der Revierlennt⸗ 
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niß, des richtigen Inftinktes und, um ehr⸗ 
lic; zu fein, des Jagdglücks. 

: Hört man den Hund Standlant geben, 
ſo beeile man fidh, ift man aber ſchon in 
der Nähe, fo, pirfche man fich möglichft vor⸗ 
fihtig an, um den Luchs, falle er fich auf 
dem Boden. geftellt haben ſollte, nicht zu ver- 
fcheuchen. Iſt er auf einem ftarken Baume, 
in bedeutender Höhe, bann fange man vor 
Allem den Hund ein, und binbe ihn, falls 
man allein: ift, abfeits an; dann erſt fchieße 
man, doch rathe ich, fich zuerft den aufge- 
baumten Luchs mit Muße zu betrachten; es 
ift eim feltener, ich möchte fagen unvergeh- 
licher Anblid. Iſt der Luchs aber auf dem 
Boden oder auf einem ſchwachen Baume, 
und hält er ſich gar nur mit Mühe auf dem⸗ 
felben, jo beeile man fi ihm den Schuß 
zu geben, und fehe dann zu, wie man den 
Bund hindert, den vielleicht noch nicht ganz 
todten Feind anzupaden; ein folder Kampf 
iſt meift das BVerberben des Hundes. 

Wenn ih immer nur von dem Hunde 
im Singular rede, fo hat diefes feinen Grund; 
ich würbe nämlich vathen immer nur einen 
Hund anzuwenden, da berfelbe, wenn er 
allein ift, ſich ſchwerlich dazu entfchließen 
wird den Luchs anzupaden. Es ift Hier zu 
Lande vielfach vorgelommen, daß eine ganze 
Meute zufällig einen Luchs hob und nad) 
einigem Jagen ihn einholte und anpadte; 
‚gewöhnlid war ber Berluft vieler Hunde 
das Endergebniß, da der Luchs feine furcht⸗ 
baren Krallen benugt. Zu beißen fcheint 
er nicht gern, wenigftens habe ich in einem 
Balle, wo er es thun lonnte, deutlich ge- 
fehen, daß er es nicht that. Da man aber 
den Luchs, wenngleich er kein befonders zähes 
Leben hat, doch felten von vornherein mauſe⸗ 
todt ſchießt. der Hund aber meift nur allzu 
‚geneigt ift, das verwundete Raubthier an: 
zupaden, jo rathe ich, eine gute Holzpeitſche 
mit einem ſtarken Bleiknopfe bei ber Hand 





zu haben, um den Hund, wenn nöthig fort: 
zupeitfchen, und dem Luchs fo raſch mie 
möglich den Schädel einzufchlagen. Bei leg- 
terer Beichäftigung laffe man jedoch nicht 
alle Borficht bei Seite, denn es fehlt dem 
Luchfe im äußerften Falle durchaus nicht an 
Muth den Menſchen anzunehmen; id; habe 
einen folchen Fall felbft geſehen; glüdlicher- 
weiſe entfpradhen die Kräfte bes Thieres 
feiner freundlihen Abfiht nicht. 

Da der Luchs leicht fällt, man im 
Dickichte meift fehr mahe ſchießt, umd das 
Schießen mit der Kugel bei diefer Yagdart 
Unglüd anrichten kann, fo würde ich ſtets zu 
Schrot Ar. 0 rathen. Sollte bei der Jagd 
mit dem Hunde ſich eim Hafe zeigen, jo thut 
man gut ihn zu fchiefen; denn es kann 
durch die frifche Spur desſelben der Hund 
irre gemacht, umd die ganze Luchsjagd auf 
die jämmerlichſte Art verdorben werden, Der 
Schuß madıt nichts zur Sache. 

HM eine Luchsjaad mißlungen. fo kann 
man ficher fein, daß ber Luchs das Revier 
lange meiden oder nur felten, und vorüber- 
gehend berühren wird, was im Sinblide 
auf bem übrigen Wildftand aud eines ge» 
wiſſen Reizes nit ermangelt. 

Zum Schluſſe nod eine Begebenheit, 
deren Wahrheit ich verbürge, umb die den 
Charakter meines Lieblings ganz befonders 
deutlich darftellt. Der Höllenlärm der Zrei- 
ber war bereit8 ganz nahe zu hören, als 
ein Luchs erfchien. Noch war es etwas zu 
weit, um zu fchießen, als ein weißer Hafe, 
gleihfalld durch die Treibwehr gehoben, 
fchräge zwifchen ihm und den Schügen hin— 
durchhuſchte. Unbeirrt duch all’ den Spet- 
tafel, konnte der Luchs ſich nicht enthalten 
auf denfelben zu fahnden und that feine ger 
wohnten 3 bis 4 Säge. Er befam den 
Hafen nicht, wohl aber eine wohlgezielte 
Poftenladung, wie er es auch verbiente, 





Ein Ausflug nad) Ober-Rärnthen. 
Schluß.) 


Die Landſchaftsmalerei und felbft die 
gediegenfte, bürfte ihre beaux jours hinter 
fih haben. Die Bewunderung einer ſchönen 
an der ZTapetenwaud des Zimmers hängen- 
den Landſchaft oder Naturftubie war eigent- 
lich ſtets nur eine Tonventionelle Mode, die 


wir aus jenen Zeiten ererbten, wo die reis 
hen Stadtleute noch wenig Sinn für die 
eigene Anſchauung der wundervollen Gottes— 
natur im Kopfe trugen und die Landſchaften 
gemalt ſich in's Haus tragen ließen. Man 
war entzüdt von der Nichtigkeit des Tons, 


von der Wahrheit des Ausfehense, dem 
Barbeneffelt, dem Gegenfaß von Licht und 
Schatten, ohne je das Driginal gefehen zu 
haben, welches der Künftler dur ben 
Zauber feiner Palette dem ftabteingefeffenen 
Gefühle nahe zu bringen fich beftrebte. 
Bilder-Enthufiaften, in deren Hirn in der 
Regel ohnedies eine Schraube losgegangen, 
thaten das ihrige, um dem trabitionellen 
Kultus Geltung zu ſchaffen. Diefe Zeiten 
nähern fi, wie gejagt, entfchieden dem 
Abſchluß. Für den Preis eines Ruysdael's 
fann man bente bie Naturfchönheiten zweier 
Welttheile und wenn man einigermaßen 
ölonomijch febt, noch die ber andern brei be- 
wundern, Und die Erinnerung von ben er« 
ſchauten Reihthümern ift eine erfrifchendere, 
als ber monotone Anblid einer lonventionel⸗ 
len Zimmer. Dekoration, die einen ganzen 
Hut voll Banknoten und dem Befiger noch 
die Ueberzeugung foftet, daß ex ein wirklicher 
Schwerenöther im Bereiche der Kunftlenner: 
ſchaft fei. 

Diefe Gedanken — melde ohne 
Zweifel bei Künftlern und den fogenannten 
Kunftfreunden, — in bie letztere Sippe 
rangiren oft fehr bedenkliche Autoritäten — 
vehemente Entrüftung oder anderweitige Ge- 
fühle hervorrufen dürften, hatten mich auch 
auf unferer Kärntnertour befchäftigt, wo 
uns wieberum vielfache Gelegenheit geboten 
wurde, zu fehen, wie unfer Herr Gott weit 
fhöner und billiger, als die Münchner-, 
Düffeldorfer und belgifhe Schule, bie große 
Kunft der Landfchaftsmalerei dem Naturs 
freund zum Berftändniß bringt. Selbft bie 
Gemfen, die wir am Dobratfch bei Billad) 
erblidten, fahen ganz anders aus, als jene, 
welche unfer Baufinger malt, der in Wurz« 
bach’8 heimatlicher Wallhalla ohne Zweifel 
demnächft als cisleithanifher Edwin Lanb- 
feer glänzen wird, unmeit von dem berühm« 
teren Hofrath Rokitansky, der jüngftens in 
einer Mußeftunde das Protoplasma entdedte, 
mit dem er in eimem höchſt merfwürbigen 
Bortrag, den er über die „Solidarität bes 
Thierlebens“ im ber feierlihen Sigung der 
Akademie der Wiſſenſchaften gehalten, fämmt- 
lihe Stügen unferer Wiffenfhaft zum Er- 
ftaunen gebracht und namentlich den Uder- 
bauminifter, Graf Potodi, in deffen Refjort 
das remarfable Thema theilweife ausrenfte. 

Weniger ausreichend war der Eindruch, 
den bie längs der Rudolfsbahn den wunder- 
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fhönen Naturbildern das belebenbe ewig 
wechfelnde Moment verleihenden Gewäſſer 
auf mich gemacht Ich meine dieß vom fport« 
lihen Standpunfte. Die grüne Dur, grandios 
in ihrem Laufe, obgleich fie eben fo felten 
grün, als die von unferem MWalzerheros 
mit dem Ephitheton „blau* in Muſik ge« 
feßte Donau, war vollends gelb und hoch— 
angefchwollen von dem gähen Schmelzen bes 
Schnee's in ihrem oberen Duellengebiet, 
und ficherlidy hätten felbft die erlauchten und 
beifpiellos paffionirten Angler „Antonius 
und Cleopatra“ beim Anblid dieſer raſch 
gegen bie Ebene hinfchwillenden Erbfenfuppe 
auf jeden Sport verzichtet, da beide nad) 
glaubwürdiger Zeugenausfage nur mit bem 
Koderfiſch geangelt, der in unreiner Fluth 
wirkungslos bleibt. Anbererfeits boten drü« 
ben im herrlichen Stromgebiete ber Drau 
bie neben der Eifenftraße vorhandenen 
Flüßchen und Bäche wegen der Geringheit 
ihres, von dem Gewerbe und ber Induſtrie 
in Kreuz und Quer zu nüßlichem Zwecke 
benügten Waffers faft gar nichts Berloden« 
des für jenen Angler, dem es befanntlic 
nur ein relative Vergnügen gewährt, bie 
Anziehungskraft feiner Fliegen auf fchmalen, 
feihten Gerinnen zu erproben, deren flüffigen 
Inhalt die übermäthige Phantafie eines zu— 
fällig mitreifenden Gascogners in Flaſchen 
zu füllen, proponirt haben würde. Wir 
hatten indeß erft einen Heinen Theil Kärn⸗ 
tens durchſchritten, welches ebenfalls veich 
an Seen und großen Flüffen ift. 

Bei einem See mußten wir fogar vors 
bei, und in wenigen Minuten verriethen 
die immer häufiger auftaucenden Moore, 
bie Nähe des Oſſiacherfee's, welcher uns als 
einer der fehönften Seen Kärntens gefchildert 
wurde. Die langgeftredte buchtartige Waf» 
fermafie, ohne befonderlihe Bergumgebung 
und großentheil® verflacht, hat jedoch meinen 
zu ſtark geheizten Erwartungen beinahe 
nur bürftig entjprochen, und in der That 
kann man dem See erft an feinem füdlichen 
Ende, wo bie Waldberge ganz nahe 'gen 
ben Waflerfpiegel rüden und die Offiacher 
Burg von der waldigen Höhe herunterblidt, 
einige Schönheiten vindiciren, bie allerdings 
zu einer anderen Tageszeit — mir hatten 
den See in früher Nahmittagsftunde um- 
fahren — noch effeltvoller hervortreten 
bürften. Leider warb mir nach den ichthyo— 
logifhen Erhebungen, welche ih in Billa 
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bei der Scholaftila, im Poſthotel und ande- 
ren Motabilitäten gepflogen, jede Chance 
genommen, dieje Ueberzeugung zu erringen. 
What next? Bloß um ber ſchönen Ausficht 
willen befteige ih nur felten einen Berg, 
nicht minder fühle ich auch nur eine bes 
ſcheidene Inklinalion für das träge Herum— 
freuzen auf einem teichartigen Wafjerfpiegel, 
wo in Bezug auf Romantik und Sport 
nichts Erhebliches fi darbietet An und 
für fi ift die Seefifcherei nur meine ſekun— 
bäre Leidenfchaft, es ſei denn auf Heinen 
Gebirgsſeen wo mit der Fliege und dem 
Auge Vieles zu erzielen ift, mährend es 
mir geradezu am Gebuld mangelt, einen 
ganzen Zag lang mit progreffiver Abge- 
Ipanntheit, als ob id in einer Verſammlung 
ber geologifchen Reichsanftalt fähe, in einem 
höchſt primitiv kalfaterten Boote auf dem 
Waſſer in fteten kreisähnlichen Linien herum» 
zufahren und ſtundenlang den erregenden 
Moment abzuwarten, wo es einem befloften 
Infoffen beliebt, an meinem Köderfiſch Ge- 
fallen zu finden, 

Ich ſpreche Hier jedoch nur meine fub- 
jeftive Auficht aus. Gar viele Engländer, 
Fiſcher erften Ranges, ſchwärmen für dieſen, 
förmlihe Striduerven bedingenden Sport, 
auch mein Freund G., der kein Engländer 
iſt, doch, wie alle Touriſten im Salzkammer⸗ 
gut es bezeugen können, ſeit Jahren bie 
Bootfifcherei auf dem Langbath-See mit be 
wunderungswürdiger Ausdauer alltäglich erer- 
zirt, und fiher ſchon zweimal die Welt 
umfchifft Haben würde, hätte er feine Kreis- 
fahrten auf dem erwähnten pittoresfen See 
joldem Zwede zugewenbet. 

Wenige Gebirgsftädte werden den Rei— 
fenden fo raſch anheimeln, als die Villa ad 
adquas, das ſchöne Villach, die Außerft 
lieblihe Metropole von Ober⸗Kärnten. Einen 
nod weit freundlicheren Eindruck mußte fie 
gewähren, wenn man den reinlicen nad) 
italienifcher Sitte aus zwei langen Häufer- 
reihen beftehenden Marktplatz in einer an- 
genehmen Stimmung betritt, welche mir beim 
Unlangen auf der Draubrüde einigermaßen 
abwendig geworben, denn auch die Drau 
präfentirte fi in einer Farbennüance, bie 
vom Rothgelben in's Braungelbe fpielte, und 
jede Hoffnung auf einen Huchenfang fjum- 
marifch zertrümmerte. 

Ein pafjables Diner in verwälſchtem 
Style — das Walſchthum rankt bedeutend 


ih an Billa auf — unb bie vortrefflichen 
Gewächſe Unter-Steiermarls und Tirols, 
gaben den während ber fahrt ziemlich er- 
ſchlafften Kräften Spannung und Ton 
zurüd. Man muß die Dinge nehmen, wie 
fie kommen. Diefen Wahlfprucd bethätigte 
auch der Reichſsrathsabgeordnete, unfer Tiſch⸗ 
nachbar, bei einer Schüffel Rifotto, obgleich 
er ber unverehlichten Hotel-Berwalterin mit 
gewohntem oppofitionellen Freimuth geradezu 
erklärte, baß er beim Anker in Wien einen 
befieren gegefien. 

Mit dem ſächſiſchen Mocca brachte 
Moizele, die Kellnerin, einen Brief aus 
dem nahen Wrnoldflein, von dem dortigen 
Roftmeifter und ehemals kaiferl. Forftbeamten 
Herrn F., den ich von unferer Ankunft im 
Villach und meinem Borhaben, auch in ſei— 
ner Umgebung zu angeln, vorzeitig in 
Kenntniß geſetzt hatte. Der freundliche Herr 
war fehr erfreut uns einige Honneurs er⸗ 
weifen zu fünnen, allen was ben Sport 
anbelangt, hatte er nur Untröftliches zu 
berichten, denn die huchenreiche Gail war 
ebenfall® quittenfarben und das bei Arnold» 
ftein und Tarvis befindliche Forellenwaſſer 
derart ausgeſchunden, daß nur die bejcei- 
benften Anfprüche dort Befriedigung fänden. 
Die Situation Härte fih. Offenbar war 
ih, um in ber Blume zu fpredyen, nad) 
Rom gekommen, ohne den heiligen Vater 
in Sicht zu befommen. Für einen zwei 
tägigen Aufenthalt bot indeß das herrliche 
im Norden und Weften von dem Dobratjch 
und der Oſſiacher Alpe, gegen Süden von 
den Karavanfen überragte Thalbeden und 
die Stadt felbfi mannigfache Entſchädigun— 
gen, die wir zu bemügen uns beftrebten. 
Mein Reifegenofje hatte außerdem in Billach 
aud einen Alt der Fietät zu erfüllen. Die 
Tochter feines Klagenfurter Prinzipales, bei 
dem er jenes geiftige Gewerbe erlernte, 
welches feit Johann Chriftoph Gottjcheb's 
Zeiten no immer von demjelben Treib⸗ 
riemen bewegt wird, hatte ſich des armen, 
verwaisten Buben theilnahmsvoll angenent- 
men. Gie lehrte ihn Ordnung, Tugend und 
Sitte werthihägen, und des Samens gol⸗ 
bene® Korn war zur Blüthe und Frucht 
gereift. Biele, viele Jahre find feitbem ver» 
ftrihen und da die Dame berzeitig unweit 
von Billa Haufe, drängte es ihn, ihr 
nachträglid feinen Dank auszufpredyen. Sie 
erfannte ihm nicht mehr, ihm ging es nicht 


befier. Aus dem guten, graziöfen Fräulein 
war eine alte, forpulente Dame mit einer 
bedeutenden Gefhmwulft am Vorderhals, die 
Frau eines kränklichen Finanzbeamten und 
Mutter großmäcdtiger Kinder geworben. 
Eine Jugenderinnerung folder Natur follte 
eigentlich im fpäteren Alter durch Begegniſſe 
nicht anfgefrifcht werden. Sie fpinnt ſich 
duch das ganze Leben des Menſchen in 
ihrem einftigen poetifhen Farbenlicht fort, 
ift feitgenietet im Gemüth und oft die einzige 
Illuſion, welhe dem Manne in feinem 
Alter geblieben. Sie foll unerſchüttert mit 
zu Grabe gehen. 

Das lange von Wenden bewohnte Gail- 
thal, welches in der Nähe von Billady aus- 
mündet, birgt eine fehr interefjante Bevölfe- 
rung, was das ſchönere Gefchlecht betrifft. 
Choreographiſch geſchult, würden die jugend« 
lihen Damen fi vortrefilih in einem 
Ballet ausnehmen, ohne daß der Impreflario 
genöthigt wäre, für ihr Koftüm erft Sorge 
zu tragen. Die VBallettoilette ift nämlich 
ihre Nationaltradht. Wir hatten beim Sir» 
Hengang am Pfingftfonntage einige Exem— 
plare gefehen, deren Schönheit jeden Künjiler 
befriedigen konnte. Man dente ſich ein hüb- 
[ches graziöfes Mädchen, mit fein gefchnit- 
tenem Antlig und ſchön möblirten Mund, 
das Furze, fauber gefaltete zumeift dunfle 
Kleid reiht kaum an die Knie, unter denen 
rothjeidene Bänder mit aufgebaufchten 
Mafhen den weißen Strumpf fefthalten, 
den Oberleib dedt eine nette Joppe und den 
Bufen ein mit allerhand goldfarbigen Ara- 
besten geſchmücktes Tuch, welches eben dort 
endet, wo bie Schönheit der Büfte erfichtlich. 
Denfe man fich ferner noch ein kolettes 
Hütchen über eine Art Spitenfchleier auf 
dem Kopfe, fo hat man eine Gailthalerin 
vor fi, eine echte ſlaviſche beaute, bie gar 
auffällig von der anderen ländlichen Damen 
welt Kärntens abſticht, welcher man in jchön- 
heitliher Beziehung nicht viel Rühmliches 
nachſagen bürfte. 

Jeden Menſchen, ber nicht als Koffer 
oder Automat reifet, werben ftet# auch die 
Eigenthümlichleiten und Gebräuche eines 
ihm noch gänzlich unbefannten Boltsftammes 
anregen. Die Gailthaler fichen in dem 
Rufe ganz befonderliche zu befigen. Die 
Gelegenheit war gegeben fie fennen zu ler- 
nen. In Feiftrig, einem mehrere Stunden 
von Bilad entjerntem Dorfe im Gail- 
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thale, war, wie unfer Roftillon auf dem 
Wege nad) Wurzen uns mitgetheilt, heute 
eben Kirchtag, an welchem nah alter 
Sitte auch ein Turnier zu Pferde und 
ein Faßſtechen, mit Herolden, Spielleuten 
und Dänfen zur öffentlihen Aufführung 
gelangen. Der Roftillon, von dort zu Haufe, 
fchilderte uns die hervorragendften Momente 
bes Feſtes und die Zufchauerfhaft in fo 
glühenden Farben, daß wir beinahe ſchon 
geneigt waren, den Pfingftionntag, ftatt in 
einem fraimerifchen Dorfe, wo eine Unzapl 
Forellen meiner harrten, zwifchen den Wogen 
des Lebens und des übermwältigenden Reizes 
der Neuheit und Lriginalität zu beſchließen. 
Der Poftillon bradte indeß auch Enthüls 
lungen in WRelief, die bedenkliher Natur 
waren. Bei dem lebhaften Temperament 
des Freundes K. ſchlich mich der nicht un 
begründete Zweifel an, ob nidjt etwa uns 
zu Liebe noch andere Nummern in das 
Feſtprogramm eingefchaltet würden, die viel- 
leicht nicht fonderlih uns zufagen möchten. 
An einem folennen windifhen Kirchtag ift 
es mit dem Schiller aus, der da meint: 
Die Götter wohnen überall 
Sie auzufleh'n, Reht ihmwaden Menſchen ſchön. — 
Es war Gefahr im Berzuge. Wir fahen 
fhon die Gailbrüde vor und, wo bie 
Straßen ſich trennen. Ic) ließ meine Sport» 
luft in das Treffen einrüden, und ſtets 
willig und liebenswürdig leiftete mein Reife 
genofje bald Berzicht auf den Trip in das 
Thal der fchönen Sabinerinen und links 
ſchwenkte der Wagen über die trübe Fluth, 
gegen ein gewaltige Bergjoch, welches wir 
erflimmen mußten, um an den Urfprung 
der Sau, in's Srainerland zu gelangen. 
In England fteht den Freunden des Fiſch- 
ſports bereit8 eine bedeutende Literatur zur 
Verfügung. Die dortigen Sportingzeitungen 
bringen nicht bloß von den befannteren 
Flüßen und Seen Scottlands, aus den 
abgelegenen Bergwildniſſen der inneren 
Hebriden, jondern auch aus allen englifchen 
Kolonien Berichte über den Zuſtand der 
Fiſchwäſſer und über die Arten, welche in 
den Flüßen vorlommen. Iſt es einem 
Fisbing gentleman genehm, das Getümmel 
übervölferter Städte mit einer einfamen 
Stätte zu vertaufchen, wo eine gute Station 
und die Befriedigung feiner Pafjion zu fin» 
den, fo braudt er nur in ber Annonces 
Rubrik „Sportings Quarters“ und im den 
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Almanach für Angler einen Blid zu wer- 
fen, und der Mann ift gerettet. Er weiß 
was die Heimat bietet, wo man in Kanada, 
Neu-Braunfhweig u. f. w. auf Forellen 
und Lachſe angeln kann. Iſt er Willens bie 
deutjchen Fiſchwäſſer mit feiner Gegenwart 
zu beglüden, fo genügt eine furze Anfrage an 
ein Sportblatt, und zehn Antworten werden 
ihm über das Wo und Wie Aufklärung 
geben, Bei uns in Oeſterreich, wo ber 
erfte Angelfport allerdings noch fehr jung, 
und wenige Wifchereibefiger überhaupt noch 
ahnden, welche reichen Erträge ein gut be» 
wirthfchaftetes Fiſchwaſſer zu liefern im 
Stande ift, kann der Touriſt mit der Filch- 
gerte fi) nur vom Hörenfagen orientiren, 
welde Duelle häufig oft ebenfo trübe ift, 
als die befaunte Lügen-Aſſelurranz-Floskel 
„dem Vernehmen nah“ im dem politischen 
Tagesblättern. 

Einer meiner Belannten, befjen engere 
Heimat Oberfrain, hatte mir die Ansficht 
auf eine ganz außergewöhnliche Forellenbeute 
in der von Fliegenfiſchern noch nicht bevir- 
ginirten Wurzner Sau in die Phantafie ge- 
zwängt und wie bereit8 erwähnt wurde, ift 
es der verheißene reiche Sport gemwefen, ber 
uns in das trifte frainerifche Dorf Wurzen 
verfchlagen.. Ich hätte jedoch in der Sau 
bei Semlin, wo vom Salmengefchleht nur 
einzig und allein der Huch vorfommt, hy— 
perboliſch gefprochen, mit der Fliegengerte 
ohne Zweifel ebeu fo erfolgreich auf Forellen 
jagen können, als hier an bem einen Urſprung 
der Save, an weldem wir ſchon menige 
Minuten nah unferem Einzuge in das 
Wurzner Poſthotel herumvoltigirten. 

Unbebeutende müllerblaue mit Ried und 
Schilf bewachſene Lachen, einige Hundert 
brodelude Wafferlöcher, jo groß nur wie 
ein fupferner Wafchkeffel und ein ganz fchma- 
les feichtes Bädhlein, kaum genügend das 
Woaflerrad einer bejcheidenen Bauernmühle 
ın Bewegung zu bringen, marfirten fich als 
die Wiege der Save, jenes mächtigen Flußes 
von defien Urfprung an bis zu feiner Mün» 
dung in die Donau der Slave haufet. Bon 
salmo fario und Genoſſen habe ich troß 
meiner verläßlich gejchliffenen Wafleraugen 
auch nicht eine Floſſe gefehen, und bie ger 
fammte Fauna befchränfte ſich nur auf un— 
zählige Flohfrebfe, Schwimmtläfer, Eyflops, 
Fröfche und zwei Wildenten, denen der uns 
begleitende hintende Dorfjüngling, ein paifio- 


nirter Wildtödter, fchon für den nädhften 
Tag Tod und Berberben zugefchmworen. 

Hinter dem impofanten Mittagskogel, 
welcher aus der am rechten Ufer der Wurz⸗ 
ner Sau gegen den Zerglou fi hinziehen» 
den Hocgebirgsfetie in ſcharfen Linien her» 
vortritt, follte nad) Angabe unjers Cicerone 
ein fchöner Forellen⸗See ſich befinden, wo 
ic; Alles finden follte, was ich in der Wurze⸗ 
ner Eindde zu erbeuten vermeinte. Ein 
Engländer, der im Sommer öfter nad) Bel- 
des fommt um bort zu fifchen, wäre aud 
bei diefem See gewejen, ſei jedoch nicht 
wieder gekommen. Diefe Auskunft ließ mid 
eine neue Fopperei mit Recht vorausfegen, 
benn erften® ftand im dieſer Gegend bie 
Hasfifcherei im der tropifcheften Blüte, wie 
ih aus den Andeutungen bes zufunftsbes 
bürftigen Slovenen entnehmen konnte, und 
zweitens fommt ein englifcher Angler ſicher 
recht bald an die Stelle zurüd, bie ihm 
einen guten Sport geboten, und am eheflen 
mein alter Sportgenoffe James Horrofs, 
denn ohne Zweifel war er es, der von feinem 
neuen Doflager in Veldes zu dem erwähnten 
Gebirgsdümpel gezogen. 

Ein Mebel braute trüb und dicht, 
fchlechtes Wetter follte kommen, weil ber 
Grünfpeht ungewöhnlich knarrte, im Thal- 
grunde begaun es ſchon zu dämmern und 
Bilad mußte heute noch erreicht werden. 

Mir fhien es, als ob fämmtliche In» 
faffen des Poftwirtgshaufes und felbft die 
bübfche dralle Wirthin, deven Mann feit zwei 
Wochen in eimem Gichtbade ſich erftarkte, 
mic, bemitfeideten, daß ich einen ſolchen Efel 
in die Joppe mir gebohrt Habe. Wurzen 
war uns umerträglich geworden, wie allen- 
falls dem FFeldheren jener Fleden, der Zeuge 
feiner fchauerlichen Niederlage gewejen. Im 
möglidhfter Eile wurde im Gaftzimmer des 
Hotels, weldyes auch als Milchkammer bes 
nügt wurde — ich habe den Geruch ber 
fäfigen Beftandbtheile volle brei Tage in ber 
Nafe behalten — ein befriedigendes Souper 
genommen und in drei Stunden fliegen wir 
durhnäßt vor dem Billacher Rofthotel ab, 
wo Moizele uns verfündigte, daß der über- 
aus pünktliche Freund Johannes im Laufe 
bes Nachmittags in Billa eingerüdt, und 
bereit dem Schlaf in die Arme gefunfen fei. 

Leider war wegen ber wiederum bring« 
lihen Abreiſe umferes Freundes Johannes, 
ber am nächſten Morgen fchon ben Abon- 


nenten ber Meuen freien Preſſe neuerdings 
bie laufende Welt- und Stadtgeſchichte zum 
Berftändnig führen follte, ein gutes Stüd 
unferes urfprünglichen Programmes im bie 
Brühe gegangen, und wir mußten fomit 
neuerdings en deux unfere Reiſetour fort» 
fegen, hinauf, entlang der gelben Drau 
gegen Spittal, den Duellpunft unferer wei— 
teren Unternehmungen. 

Im Gafthaufe zur Poft, wo uns bies- 
mal eine Mizeln mit den üblichen Honneurs 
bewillfommte, fand Freund K. fon am 
felben Abend bie Fährte eines in Spittal 
haufenden Antiquitäten » Sammlers, deſſen 
Kunftfchäge und Grämpel dem forfchenden 
GSefchäftsblide des Freundes nicht entgehen 
durften. Meine Loofe lagen dagegen pech— 
ſchwarz im Scoofe der Götter. Während 
Fremd K. in ber That am nächſten Vor: 
mittage einen immenfen Pad feltener Bücher 
und zwer Pietro Perugino aquirirte, mußte 
ih an ben Ufern der grünen Lieſer die 
pofitive Weberzeugung verfneifen, daß id 
wiederum das Opfer einer Enttäufchung 
geworden. Was in ber Wurzen zu wenig 
gewefen, war hier zu viel. Die Liefer war 
zum Strome angewachfen und felbft fnapp 
an den Ufern raufchte Woge auf Woge 
gegen die Drau herab, in welche ber tobende 
Gebirgsfluß bei Spittal mündet. An einen 
Sport war bei einer ſolchen Befchaffenheit 
bes Waſſers nicht zu denfen. Ich hatte die 
Erfahrung gewonnen, daß man mit ber 
Fliegengerte im Frühfommer in dem höher 
gelegenen Alpengebieten, wo die Schneemaffen 
gählings zu fchmelzen beginnen, gar nichts 
ausrichten kann, da fümmtlihe Flüße und 
Bäche Hochwaſſer führen. Ein ſchwacher 
Troſt ward mir von dem intelligenten Poft- 
meifter, unferem Landlord gefpendet, dahin 
lfautend, daß auch im Hochſommer, wenn 
der Schnee auf den Hochbergen im Quellen- 
gebiet der Liefer fchon geſchwunden und 
ihre Gewäſſer die normale befcheidene Pegel- 
höhe erreichen, das Forellenfiſchen eine fehr 
prefäre Sache fei, da Habfuht und Unver- 
ftand die Fifcherei faft gänzlich ruinirten. 

Unter ſolchen BVerhältniffen war ein weite» 
res Bordringen in das Maltertgal, wie wir e8 
projeftirt hatten, nicht räthlich und für den 
Sommer vertagt, wo die dortigen Wafferfälle 
allerdings nicht mehr das Gepräge der Wun- 
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gnügen begehrt, ohne welches Ingrediens 
ber Fliegenfiſcher nicht recht in jene getra- 
gene Stimmung gelangen kann, welde bie 
außergewöhnlihen Naturfchönheiten der 
Hochgebirgswelt im Malterthale anzufprechen 
beredhtigt find. 

Nachdem ich einen kurzen Beſuche in 
dem pomphaften Schloffe und einigermaßen 
verwahrloften Parke des Türften Porcia 
gemacht, und bie herrliche Ausficht genügend 
bewundert hatte, wurde troß bes regnerifchen 
Wetters ein Ausflug zum Milftädter-See 
in den Nadhmittagsftunden unternommen. 
Diefe Partie follte unfere pfingftfeiertägliche 
Erkurfion nad) Erwägung oben berührter 
Mißverhältniffe zum Abfchluffe bringen. Der 
Milftädter-See ift ein großes Stüd Waffer, 
an defjen Ufern Alles die wohlthuende Frifche 
der Schöpfung athmet, allein wie am Difia- 
her- und Wörther-See vermißt man aud 
bier die großartige Bildauffaffung, die 
pittoresfe Umrahmung hoher Felſenwände 
und bie hintereinander emporfteigenden Hoch— 
berge, welche den oberöfterreichifchen und 
Schweizer Seen eine Fülle von landfchaft« 
lichen Reichthümern verleihen. Die berühmes 
ten Lachſe des Sees, welde von ben Wiener 
Delifatefjenhändlern eifrig gefucht werden, 
habe ich mir motirt, nicht minder den aus 
dem See firömenden gut befegten Bad, 
defjen wunderfchön gezeichnete Bewohner mir 
fiherlihh die gebührliche &enugthuung für 
die desaftröfe Sportlampagne zugeftanden 
haben würden, hätte nicht ber Mangel an 
dem üblichen Passe partout mich genöthigt, 
meine Fliegen nur auf einer kurzen Wafler- 
firede zu erproben, während Regen und bie 
hereinbrecyende Nacht ohnedies immer dring⸗ 
licher zum Rückzug mahnten. 

Bezüglich der Jagd in Ober⸗Kärnten, 
die im Ganzen keines blühenden Aufſchwungs 
ſich erfreut, und der anderweitigen Annehm- 
lichkeiten, welche dieſes reizende Alpenland 
dem Sportsman bietet, gedenfe ich den 
nadhfichtigen Lefern vielleicht noch im Laufe 
dieſes Sommers ausführlicher berichten zu 
fönnen, wenn die nad Armenau firömende 
Menfhenfluth in diefem fchönen Erdenwintel 
ihre ganze Slaviatur zum Ausdrude bringt, 
und die Erſcheinungen jenes gefleigerten 
Lebens, das fih zur Sommerzeit nicht in 
anmuthigfter Weife offenbart, — gegen» 


derbarfeit tragen, allein der Sport mehr Ver- mwärtig find dort bereits 17'/, Millionen 
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fchwere Gäfte vorhanden, wie der fcharf- j| Hat — 


blidende Babedoltor es genau ausgerechnet 


aus bem Thale gejagt haben. 


au den leiten Meft von Voeſie 
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Jagderinnerungen von der malay’fhen Halbinfel. 


A. P. Wir verließen Bali auf unferer 
Rüdtehr nah Sungu Mati, fo bald es hell 
genug war, um den Strom entlang durch 
das Waldesdunfel rudern zu können. Das 
quadende glodenähnliche Geſchrei unzähliger 
Baumfröfche, welche in den feuchten Flechten 
und in den thaugefüllten Blättern vieler 
größerer Schmarogerpflangen einen erwünſch 
ten Aufenthaltsort finden, der flagende Ruf 
der Capnumulzidoe und der bucchdringenbe 
Schrei der Meinen Eulen — Alles wurde 
übertönt von den weithin fchallenden Melodien 
anderer Waldfänger, welche den raſch an— 
brechenden Tag bewilllonmten Bon Zeit 
zu Zeit fprang eine grauliche Warneidechfe 
in's Waſſer, indem fie von einem überhän- 
genden Baumafte herunterglitt, unter welchem 
wir vorbeifamen, und hunderte von Fluß— 
ichildkröten, die fi auf ſchwimmenden Holz« 
ftämmen verfantmelt Hatten, jchlüpfen geräufch- 
108 zurüd in ihr Element, kamen aber gleich 
wieder zum Borfchein, jobald wir vorbei 
waren. 

Als das Tageslicht endlich audy in ben 
Wald eingedrungen war, gab e# darin faum 
einen Baum oder Straud; mehr, aus defien 
fhügendem Bläterndadge nit irgend ein 
Bogel einftimmte in dem lieblihen Chor, 
von dem die Wälder ertönten. Ungefähr 
auf halbem Wege nah) Sungu Mati famen 
wir am einer Heinen Lichtung vorbei, auf 
welcher die verlaflene Hütte eines Holz- 
ſchlägers fand. Hier waren etwa zwei 
Morgens Landes mit Gras und Farren an- 
ftatt mit hochſtämmigen Bäumen bewadjen. 

Durch eine fcharfe Biegung des Fluſſes 
gelangten wir plöglih an diefe Stelle, und 
dort ftand am Rande des Waſſers, augen» 
ſcheinlich exfchredt duch da® Geräuſch un— 
ferer nahenden Boote, ein ftarler Rehbock 
und zwei Ricken. Als fie mein Boot er: 
äugten, welches zufüllig das erfte war, warf 
der Rehbock augenblidiicd; den Kopf zurüd, 
jchredte, dann fchüttelten aller 3 die ſchweren 
Thautropfen von ſich und eilten bligjchnell 
dem hohen Grafe zu. Ic) ſchickte dem Bod 
einen fo ſchlechten Schuß nad, daß ich 


einer der neben ihm herlaufenden Ride das 
Genick brach, und der zweite Schuß aus 
meiner Doppelflinte ging bei dem beftändigen 
Schwanken meines Bootes ganz fehl; aber 
als ich dem ftattlichen Bock bereits für ver« 
loren hielt, jprang er plöglich kerzengerade 
in bie Höhe und fiel dann verendet nach 
vorwärts, da ihm W. eine Ladung aus 
feiner Flinte zugefendet hatte. Das Geweih 
war niedlich aber nicht zu vergleichen mit dem 
einiger unferer Neilgherry-Böde. 

Gegen 10 Uhr Bormittags erreichten 
wir Sungu DMati. Khubber meldete uns bei 
unferer Ankunft, daß eine zahlreiche Herde 
Elefanten gejehen worden fei, welde an 
bemfelben Morgen außerhalb des Dorfes 
über den Fluß gewechfel waren; wir nahmen 
alſo nur in aller Eile unfer Frühftüd, und 
brachen allfogleih auf, um den gewaltigen 
Herren unfere Aufwartung zu machen. Wir 
landeten an berfelben Stelle, wo kurz zuvor 
die Elefanten über den Fluß gezogen. Kaum 
hatten wir eine Meile Weges in dem ſchönen 
Walde zurücgelegt, jo fagte uns ſchon das 
Krachen der Aeſte und das Trompeten von 
wenigftens 50 Elefanten, daß unfere Nähe 
bemerkt worden war. Drei weibliche Elefanten 
mit aufgerichteten Ohren und wüthendem 
Ausschen kamen auf uns los, und nahmen 
uns unverzügli an Zwei wurden von 
den Schüſſen W..’s und E..’ ge 
troffen und fielen tobt neben einander zu 
Boden. Der Dritte fanf auf meinen Schuß 
in die Knie und taumelte etwa 20 Schritte 
zurüd, Dann ftellte er fi) quer vor uns 
bin, und ſchien fi) zu einem neuen Angriff 
aufraffen zu mollen, aber ich töbtete ihn 
buch einen Schuß in die Scläfe, während 
er fo zögernd daftand, und mit einem lauten 
Krachen ftürzte er auf die Seite. 

Eng aneinander gebrängt floh bie übrige 
Herde, alles in ihrem Laufe zermalmenb 
und vor Wuth und Schreden brüllend, und 
trompetend, Gie gli einer Anzahl Loko— 
motive, welche plöglich mit voller Dampfkraft 
in raſender Schnelligkeit dahin braufen. Wir 
liefen neben der undurchdringlichen Sceide- 


wand Bin, welche das bon ber Herde nieder» 
getretene Jungholz und Geflrüppe bildeten, 
riefen und ſchrien hinter ben fliehenden Did» 
bäutern b’rein, um fie zum Angriff zu reizen 
Über nicht einen Kopf befamen wir zu fehen, 
ba wir faum im Stande waren, unferen Platz 
hinter der fliehenden Phalanx zu behaupten. 
Deshalb war es und unmöglich den Elefanten 
von der Seite beizufommen, denn bei einigem 
Abweichen nad) redhts oder Links gewannen 
bie Thiere einen folhen Vorſprung vor ung, 
daß wir nur aus ungeheuerer Entfernung 
nah ihren Rüſſeln feuern konnten. ine 
volle Biertelmeile Weges legten wir fo zu— 
rüd etwa 14 Fuß hinter ihnen herlaufend, ohne 
auch nur einen Fußbreit vorzulommen oder 
zurüdzubleiben.. Plöglih craten wir aus 
bem Walde auf eine Ebene hinaus, welde 
mit dem unvertilgbaren Dſchungel bededt 
war, an deſſen Rand fich ein äußerft bedenklicher 
Sumpf befand. Die Elefanten drängten ſich 
darüber Hin, fanfen beinahe bis an ben Bauch 
ein, wurden dadurch aber kaum in ihrem 
ſchnellen Laufe gehemmt, während wir in 
Gefahr waren, hilflos im Sumpfe fteden 
zu bleiben. Oüſſe von Schmug und fhlam« 
migen Waffer durchnäßten uns bis auf die 
Haut, bebedten unfere Kleider und machten 
uns beinahe blind, als die Herde tobend 
duch den Sumpf watete; ein umgeheuerer 
Klumpen Koth traf mich auf das Auge und 
ein anderer fam mir zwiſchen bie Lippen. 
Während ich mich bemühe das unappetitliche 
Konſommé loszubelommen, änderte einer der 
großen Elefanten, welcher bisher die Avant» 
garde beim Rückzuge diefes wuchtigen Korps 
angeführt hatte, feine Taktik; er fchmwenite 
feitwärt8 und ließ alle anderen Thiere vor» 
beidefiliren. dann ftellte er ſich uns gegen« 
über, ftredte feinen Rüſſel abfichtlich hoch in 
bie Luft, um es uns unmöglich zu machen, 
nad) feiner Stirn zu zielen, und offenbar 
hatte er bie Abficht uns anzunehmen. 

Ein Schuß aus C..'s Flinte, der ihn 
gerade oberhalb des Auges traf, gab den 
Ausſchlag. Der Elefant fchritt zur Offenſive. 
B...fandte ihm eine Kugel, die aber zu 
hoch flog; er drehte fich jedoch ein wenig 
feitswärts, als fie ihm traf, und während 
dieſes Mandvers fchidte ich ihm eine andere 
in bie linte Schläfe, was aber nur bewirkte, 
daß er fchleunigft dem Hauptkorps ber 
Elefanten auf feiner Flucht folgte. Er hatte 
in furzer Zeit eine Strede von 100 Ellen 
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zurückgelegt, während wir in bem verwünfchten 
Sumpfe um 50 zurüdgeblieben waren, und 
bei jedem Schritte in Gefahr famen zu ver» 
finten. 

Das Hinbertheil des Elefanten verſchwand 
bald in einem dichten Gewirr von Schiff 
und Rohr, das uns jede Ausficht nach vorn 
benahm. Schon ftand id auf dem Punkte 
die Verfolgung aufzugeben, und dem Beifpiele 
meines Freundes W zu folgen, ber bereits 
den Rüdzug angetreten, al® unfer alter 
Widerfaher wieder zum Borfchein kam. 
NRüffel und Schweif ftanden gerade in bie 
Höhe wie Schürhafen, und ohne einen Augen- 
blick inmezuhalten, rannte er brüllend vor 
Wuth wie ein verförperter Satan auf uns 
los. 

Als er kaum einige Schritte von uns 
entfernt war, fchien er indef feinen Angriffs. 
plan aufzugeben. und das kluge Thier reti- 
rirte, ohne auch nur ein einziged Mal den 
Rüffel zu fenfen. 

Wiederum im Sumpfe ftedend, wendete 
er fih noch einmal um, um den Kampf zu 
erneuern, doch ließ er e8 bei der Drohung 
bewenden und ging langſam und majeftätifch 
in’8 Didicht. trompetete und brüllte, als ob 
er und auffordern wollte, ihm zu folgen. 

Aber einem wüthenden Elefanten in das 
fumpfige Dſchungel nachzugehen, ift nicht 
eben einladend ; denn erftend fieht man nicht 
einen Zoll weit vor fih hin, und Tann 
ebenfo leicht von dem Thiere unter die Füße 
getreten werden, wenn es vor feinem Ber- 
folger flieht, als wenn es feinen Gegner 
jelbft verfolgt. Dann kommt man nidt 
fchnell vorwärts, und da man die Gefahr 
nicht fieht, fo rennt man ihr vielleiht blind 
entgegen, anftatt ihr auszuweichen, denn 
auf diefem Boden, vor Hitze und Schweiß 
beinahe unfähig zu fehen, hat man die größte 
Schwierigkeit, fih einen Weg zu bahnen, 
Ein Elefant wird in feinem ſchnellen Laufe 
nicht aufgehalten, denn für das riefige Thier 
ift das hohe dichte Röhricht kein größeres 
Hinderniß, als jenes, welches bei und da— 
heim eine ungemähte Wiefe dem Jäger 
bietet. 

Wir hatten aber feine Wahl; entweder 
mußten wir auf die Stoßzähne verzichten, 
und uns für überwunden erllären, woran 
doch nicht einen Augenblid zu denken war, 
oder wir mußten dem mwüthenden Elefanten 
in dem Didiht die Stirne bieten, wo er 
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jedmöglichen Bortheil vor uns hatte, Größt⸗ 
möglihe Borfiht war alfo erfordert, umd 
nah einer eiligen Berathung fhritten W. 
und ic behutfam zum Angriff. Syeb 
hatten wir zwifchen uns poſtirt Diefer, 
leicht und behend wie eine Antilope, entles 
digte fich aller Kleidungsftüde mit Ausnahme 
feiner kurzen, enganfchließenden Beinkleiber, 
und indem er fich tief büdte, um unter den 
Stängeln des Rohres hindurch die Füße 
des Elefanten fehen zu können, hielt er ſich 
im Bereiche unferer Büchfen, und erhielt bie 
Weifung, daß er uns, fo bald er den Ele— 
fanten erblicte, feinen Standpunft mittheilen 
und bann eilig retiriven ſolle. Diefe Vor— 
fihtsmaßregeln ermwiefen fi jedoch als un- 
nöthig, da wir nach etwa 40 Schritten 
plögliih aus dem Dſchungel in’s freie 
traten ; erfteres bildete nur einen langen 
aber ſchmalen Streifen, an deſſen Rande 
angelangt, wir jet den Elefanten etwa 100 
Schritte vor und, todesmatt, mit gefenktem 
Rüffele und hängenden Ohren franf 
dahinfchreiten fahen. Er hatte offenbar genug 
befommen. Mehrmals ſchwankte er. als ob 
er fallen würde, endlich blieb er ſtehen und 
drehte fih um nad) feinen winzigen unbarms» 
herzigen Feinden. 

Ih fühlte Mitleid für das tapfere 
Thier, deſſen legte Augenblide jetzt offenbar 
gezählt waren und das fein eigenes Leben 
fo großmüthig hHingegeben Hatte, um den 
Rüdzug der übrigen Herde zu beden, 

Als wir uns ihm nmäherten, um feiner 
Qual ein Ende zu machen wanfte er einige 
Schritte auf uns zu; Ströme von frifchem 
und geronnenem Schweiße quollen aus feinem 
NRüffel, welcher kraftlos hHerabhing, feine 
Lichter waren halb gefchloffen, er vang mit 
bem Tode W. that einige Schritte vor— 
wärts und gab ihm den Gnadenfhuß. Ber: 
endend ſank das arme Thier auf feine Knie 
nieder, nachdem es nicht weniger als 8 Kus 
geln in den Kopf bekommen Hatte. Seine 
Stoßzähne waren 55 Zoll lang, aber fehr 
dünn, frumm und vielfach röthlich gefärbt, 
was von dem Safte irgend einer Pflanze 
herzurühren ſchien, welche das Thier gelaut 
haben mochte. 

Bevor ih mit den Mittheilungen aus 
meinem Zagebuche weiter fortfahre, muß 
ich eines Thierchens kurz erwähnen, welches 
in Ceylon und Birma fehr zahlreich ift, und 
überhaupt auf der großen walbbebedten 


Haldinfel Indiens jenfeits des Ganges 
und auf vielen Infeln des imdifchen Archi— 
pels vorkommt. Ich meine jene kleinſte 
Spezies des Hirfchgefchlechtes, ben Zwerg⸗ 
hirſch A(Tragulus Pygmarus), welche bie 
Malayen Palandoh heißen. Es gibt mehrere 
Spielarten biefes niedlichen Heinen Gejchö- 
pfes, von denen zwei, wenm nicht drei auf 
Ceylon vorfommen und eine neue Art, bie 
Heinfte, welche ich bisher gefehen habe, ift 
an den Ufern des Muir ebenfo zahlreich, 
als bie Hafen in einem guten Jagbrevier 
Europas zu fehen. Es ift etwa fo groß wie 
ein Kaninchen und feine Läufe find nicht 
ftärfer ala das Mohr einer Tabaköpfeife. 
Diefe Heinen feenhaften Gefchöpfe mit ihren 
großen glänzenden Lichtern, äugten beftändig 
unter ben Gefträucdhen hervor, während wir 
auf größeres Wild pirſchten. Ihre Farbe ift 
meiftens hellbraun, mit röthlich gelben Fle— 
den längs dem Rüden und einem breiten 
fhwarzen Streifen, welder vom Halfe aus- 
geht und als breite Binde quer über bie 
Bruft Hinläuft. 

Die Eingebornen fangen fie in großer 
Menge, und fie find wegen ihrer Schlaus 
heit bei den Malayen ebenfo berühmt, wie 
bei uns der Fuchs. Diefe Thiere ftellen ſich 
oft tobt, wenn fie in Schlingen oder fallen 
gefangen werden, und wenn der arglofe 
Jäger dem Liftigen die Bande löfet, fo 
fpringt er auf und emtflieht pfeilfchnell, 
noch ehe der Trapper von feinem Erftaumen 
fi erholt. Jedoch trotz ihrer Schlauheit 
werden fie doch im großer Menge nad) 
Singapore und Malakka zu Markt gebradt, 
wo fie um den lächerlich billigen Preis von 
4 Cents per Stüd verkauft werden. Sie 
faffen fi fo Leicht zähmen, daß fie fchon 
eine Woche nah ihrer Gefangennahme frei 
gelaffen werden können und aus ber Hanb 
üfen. 

Eine ungeheure Menge diefer zarten 
Heinen Hirſche werden alljährlich die Beute 
fleifchfrefjender Thiere, von denen es in bier 
fen Wäldern wimmelt, und eben an bem im 
Rede ftehenden Morgen, bald nad) chota 
hazaree, bemerkte ich einen Zwerghirſch, 
welcher hoch über unfern Köpfen von einem 
Adler über den Fluß getragen wurde und 
fi) in feinen eifernen Yängen wand und 
wehrte. 

Die Eingebornen verficherten uns, und 
ich habe feinen Grund an ihrer Ausfage zu 


zweifeln, daß das Palandboh, welches bie 
hauptfählichtte Nahrung der Boa und 
anderer großer Schlangen ift, fi mit wah- 
rer Rachgier auf Heinere Reptilien derfelben 
Klaffe ſtürzt. Sobald der Zwerghirfch eine 
Heine Schlange, möge fie auch noch fo 
giftig fein, in feiner Nähe erblidt, verfolgt 
er fie allfogleih und hoch in die Luft fprin» 
gend, ftürzt er ſich mit allen 4 Läufen zugleich 
herab auf den Hals des Reptils und trennt 
ihm wie mit einem Meſſer ben Kopf vom 
Rumpfe. Die Form und Beſchaffenheit 
ihrer fcharfen Hufe macht mir diefe Angabe, 
welche auch auf Eeylon über diefe Thiere 
gemacht wird, ſehr glaubwürdig. Einft ver» 
wunbete ich ein Palandoh, unweit Point de 
Galle fo fehr, daß feine Vorderläufe gänz- 
lich unbraudbar waren und als ich hinging 
und es bei einem ber Hinterläufe ergriff, 
verjegte e8 mir mit dem andern einen Schlag, 
ber ſcharf in das Fleiſch eindrang. Lange 
fonnte ich das Blut nicht ftillen, das aus 
der Wunde floß und diefe verurſachte mir 
mehrere Tage hindurch große Schmerzen, 
und wurde fo bösartig, daß ich eine Woche 
lang meine Hand nicht gebrauchen konnte 
Der Sungu Mati Pongooloo ſchenkte mir 
4 von biefen niedlichen Hirfchen; fie waren 
volllommen zahm und fchienen eine befondere 
Borliebe für Bisquit zu haben, wovon fie 
beinahe eine ganze Blechbüchſe voll verzehr- 
ten, während wir bei unferm Frühſtück faßen. 
Diefer Hang Schlangen zu tödten, fcheint 
eine weife Einridtumg der Borjehung zu 
fein, denn er findet fich micht bei ben Zwerg— 
birfchen allein. Ohne diefe häufige Bertil- 
gung der giftigen Schlangen würden fid 
biefe bald jo fehr vermehren, daß der Auf- 
enthalt, ja fogar jeder Spaziergang in die— 
fen Dſchungeln, den fichern Tode bringen 
würde. Der Cervus Porcinus vertilgt 
diefelben auf ähnliche Weife; er ftellt fi 
auf die Hinterläufe und jchlägt mit den 
Schalen feiner Borderläufe mit Gewalt in 
die Wirbelfäule des Reptils und ftampft 
es dann im eime formlofe Mafje zuſammen. 
Das gefchieht mit folder Schnelligkeit und 
Kraft, daß die Schlange zu jedem Wider: 
ftand unfähig if. 


Ichneumons, Paradormes und Warn 
eibechfen verzehren eine ungeheure Menge 
von Reptilien und viele hühnerartige Vögel, 
fowie Raubvögel nähren fich faft ausfchließ- 
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(ih davon, aber ihre größten Feinde find 
bie wilden Schweine. 

Es ift eine merkwürdige Thatjache, welche 
ben Raturforfchern Dft- und Weft- Indiens 
wohl befannt ift, daß milde Schweine, ja 
felbft zahme die Schlangen beharrlicy ver- 
folgen, ohne fich von ihren giftigen Biffen 
abjchreden zu lafien Gie mwühlen unter 
Steinen und verfaulten Stämmen, um die 
Reptilien aufzufuchen, und wehe der Schlange, 
wenn fie entdedt wird, 

Der Biß der Cobra und ber noch töd— 
lichere der Polonga ſchadet dem wilden 
Schmeine nicht; es fcheint ihm gar nicht zu 
fühlen, während es den Lederbiffen verzehrt, 
um ben es ſich tüchtig balgen mußte. 

If eine Schlange einmal von einem 
Wildfhweine entdedt, jo gelingt es ihr 
Außerft felten zu entlommen, es fei denn, 
daß fie in nächſter Nähe ein Loch in einem 
Baumſtamme findet, in das fie fich hinein» 
zwängen fann, oder wenn fie fid auf den 
obern Heften eines fchügenden Straudes 
zu verbergen vermag, aber in leterem Ver⸗ 
ſtecke ift fie noch keineswegs ficher, denn 
manchesmal gräbt der Eber eher die Pflanze 
mit ber Wurzel aus, al® daß er fih um 
feinen 2ederbiffen bringen ließe. 

Warum Schweine von der Wirkung 
giftiger Sclangenbiffe ausgenommen find, 
ift eine Frage, bie ich älteren und weiferen 
Naturfundigen zu beantworten überlafje, als 
ich bin, aber daß es jo ift, gehört zu den 
unleugbaren Thatfahen. Es ift bekannt, 
daß in Amerifa in dem ungeheuren Urmwäl- 
dern, wo man diefe Thiere hineintreibt, da« 
mit fie fi) von Eicheln felbft ernähren und 
mäften, Schlangen nur felten oder nie vor» 
fommen; fogar die tödliche Klapperfchlange 
oder crotolida wird von bem Alles verdau— 
enden Magen dieſes Thieres verfchlungen, 
das nicht den gerinften Schaden babei leidet. 

Als ich mic einft mit einigen Freunden 
auf einer Zuderpflanzung im Zieflande von 
Ceylon auffielt, kehrte ich eines Nachmittags 
mit einer artigen Schnepfen» und Entenbeute 
von der Jagd heim; da wurde meine Auf— 
merkſamkeit durch einen Trupp halbwilder 
Schweine erregt, welche zur Pflanzung ge— 
hörten und ſoeben eifrig beſchäftigt waren, 
mit ihren Rüſſeln einen morſchen Baum: 
ftamm, welcher in ber Nähe der Holzhütte 
lag, von feinem Plage zu rücken. Nach 
mehreren fruchtlofen Berfuchen gelang ihnen 
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endlich ihr Vorhaben und eine ganze Familie 
giftiger Cobras, die nad allen Richtungen 
zu entfliehen fuchten. belohnte fie für ihre 
Ausdauer. Mehrere der Schlangen richteten 
fi beinahe 2 Fuß hoch auf, richteten ihre 
Haube auf und fuchten durch ihre feind« 
lihen Bewegungen den Schweinen Furcht 
und Entfegen einzujagen; andere entflohen 
mit einer Schnelligkeit, welde fie, nad 
meiner Anficht, jeder Berfolgung hätte ent- 


ziehen können, aber ich glaube nicht, daß 
auh mur eine einzige von dem ganzen 
Dugend ihrem Scidfale entging. Es war 
beinahe komisch, mit welcher Schnelligkeit 
fie erfaßt wurden, obwohl ich felbft fah, 
dat die Schweine mehrmald am Munde 
und an verfdiedenen andern Stellen des 
Kopfes gebiffen wurden, während fie bie 
gräulih ſich windenden Reptilien behaglich 
verzehrten. (Fortſetzung folgt) 


Ein NRachruſ. 


Am 11. März 1869 verſchied auf feinem 
Schloſſe Primkenau in Preußiſch-Schleſien, 
im 71. Jahre feines Alters, Seine Durd- 
laucht, der Herzog Ehriftian von Schleswig- 
Holftein-Sonderburg-Auguftenburg. 

Der hohe Berblichene hat ein in unend- 
lich vielen Beziehungen reiches, thatenvolles, 
bedeutendes Leben hinter fich, deſſen einge» 
bende Befchreibung eine ebenfo intereffante, 
wie lohnende Aufgabe wäre. zu deren Löſung 
der Schreiber dieſes aber ebenfo wenig befähigt 
und berufen ift, wie die Dagdzeitung ber 
geeignete Ort dafür fein dürfte. Auch auf 
das Privatleben bes verewigten Herzogs, 
fowie auf das ideal ſchöne, wahrhaft be- 
wunberungsmwerthe Berhältnig der verfcie- 
dene Glieder der hohen herzoglichen Familie 
zu einander, bier einzugehen, fcheint nicht 
angemefjen und faft wie eine Entweihung, 
— alleiniger Zwed vorliegender Zeilen ift 
8, den ausgezeichneten Jäger-Eigenſchaften 
bes hohen WVerblichenen einige Worte des 
Nachrufs zu wibmen. 

Ja, er war ein Jäger in des Wortes 
ebelfter und befter Bedeutung, denn feine 
Freude am Waidwerke ftand im unmittel« 
barften AZufammenhange mit feiner Liebe 
für die Natur, für das Peben in feld und 
Wald, mit einem Triebe und einem Zalente 
zu Schaffen und thätig zu fein, wie fie in 
diefem Grade überhaupt nur felten gefunden 
werden, am feltenften aber bei Perſönlich— 
feiten, denen eine hohe und glänzende äußere 
Stellung die Berfuchung nahe legt, alle mit 
ernfter Thätigfeit unvermeidlich verbundenen 
Mühen und Unbequemlichkeiten zu fliehen, 
und nur dem Genuffe zu leben, Ihm aber 
war nicht bequemes Genießen, fondern 
Wirken und Schaffen bie größte Freude, 
ja geradezu eine Bedingung bed Lebens. 


Ein fo vortreffliher Echüge ber ver- 
ewigte Herzog auch bis zu feinem Ende 
gewefen ift, und fo Bieler in feiner langen 
Zägerlaufbahn auch erlegt bat, eine größere 
Freude al® das Tödten war ihm ftets das 
Hegen, Schonen Bermehren des Wildes, einen 
reichen, mannigfahen Wildftand zu befigen 
war fein Stolz, fit am Anblide desfelben 
zu erfreuen ift er nie müde geworben. 

Im Alter von 16 Jahren erbte er von 
feinem Bater die fhönen Familienherrſchaften 
Auguftenburg und Gravenftein in Scles- 
wig. reizend gelegen auf der Inſel Alfen 
und der Halbinfel Sunbemwitt, ein Beſitz, 
den ausgezeichnete Fruchtbarkeit de8 Bodens, 
herrliche Laubwaldungen, bie blauen Fluthen 
ber Dftfee zu einem ebenfo gefegneten und 
ertragreihen für den Landwirth, wie im 
höchſten Grabe anmuthigen für den Naturs 
freund machten; denfelben noch im jeder 
Weife zu verbeffern und zu verſchönern bil» 
bete von ba ab die Hauptaufgabe bes ber» 
ewigten Herzogs, für welche er auch feiner 
ganzen Rerfönlichkeit nad, vorzugsweife ge» 
eignet war. Hier entfaltete er alle jene Eigen: 
fchaften, die ihn zu einem hervorragenden, 
ausgezeichneten Mepräfentanten eines großen 
Grundbefigers machten, und ihn einen fegend- 
reihen Einfluß in mannigfahen und weiten 
Kreifen ausüben liefen. Bor Allem dürfte 
bier zu erwähnen fein die Gründung bes 
Auguftenburger Geftüts, das der Herzog, 
ebenfo vortrefflid als Reiter, wie paffionirt 
als Pferdeliebhaber und ausgezeichnet als 
Kenner, zum höchften Flor brachte, fo daß 
basfelbe nicht nur auf bie Verbeſſerung ber 
Pferdezucht jener Gegenben auf's vortheil« 
baftefte gewirkt, fondern auch einen euro« 
päifchen Auf erlangt hatte, als es im Jahre 
1848 durch die Dünen zerftört wurde. Die 


liebenswürbigfte Gaftfreunbfchaft vereinigte 
bäufig, vorzugsmweife aber zur Zeit der jähr- 


lichen Rennen große reife von Eingeladenen 
in den weiten Räumen des fchönen Schloffes 


und erfüllten dasfelbe und feine reizenden 
Umgebungen mit beit heiterften, glänzend« 
ften Leben. — 


Auch zur Ausübung ber meiften Arten 


der Yagd bot ſich dem Herzoge teiche, ſtets 


gern benutzte Gelegenheit, fei es auf feinem 
eigenen weiten Jagdterrain, fei es auf den 
ihm duch nahe Verwandtſchaft mit dem 
dänischen Königshaufe offen ftehenden Fönig- 
Lich dänifchen Revieren, fei es enblich auf 
feinen Reifen. So hat aus feinem Munde 
ber Schreiber diefer Zeilen die ebenfo leben— 
dige, wie intereffante Schilderung einer ein- 
geftellten Jagd auf Sauen gehört, bie er 
als Gaft des Königs Ferdinand I. von 
Neapel in der Umgebung der genannten 
Stadt mitgemadt. Ein dem Herzoge noch 
ganz befonders erinnerlicher Umftand war 
feine Ueberrafhung wegen ber maſſenhaft 
vorfommenden Waldfchnepfen, welche ihn fehr 
bedauern ließen, daß er mit feinem Schrot- 
gewehre verfehen war. Auch an der Parforce- 
Jagd, in England auf Füchfe, am franzöfl- 
fhen Hofe auf Hirfche Hat er mit vielem 
Bergnügen Theil genommen, wie er benn 
iede Art der Jagd liebte, insbefondere auch 
die Fürfhjagd auf Reh», Dam- und Koth« 
wild; namentlih von den erfigenannten 
beiden Gattungen hegte er einen fehr guten, 
von ihm noch wefentlich vermehrten Stand 
auf feinen Mevieren. Erſt in ben Teßten 
Sahren feined Lebens verließ ihn etwas die zum 
Schießen mit der Büchſe nothwendige Schärfe 
ber Sehfraft. 


Seine größte jagbliche Paffion aber war 
wohl bie bem Herzogthümern Schleswig und 
Holfftein eigenthümlichſte Jagdart, nämlich auf 
Füchſe, welche dort ungemein zahlreich vorkom⸗ 
men, nie gegraben werben, welche aber zu jagen 
und zu fchießen ein recht rationelles, ein 
Hauptvergnügen ber dortigen Gentry bildet. 
Weite, zufammenhängende Waldungen findet 
man bort nur wenige, dagegen in großer 
Anzahl Meinere Gehölze von einigen hundert 
Morgen Fläche, mit hohen Eichen» und Buchen⸗ 
beftänben, und babei mit dichtem Unterholge 
überwachſen. Die immer nur Heine An« 
zahl der Schügen wird auf die Mechfel 
geftellt und demnüchft das Gehölz mit Trei⸗ 
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bern, oder, was bei Weitem intereffanter ift 
mit Hunden durchgetrieben, und fo das Wild, 
Rebe, Hafen, vor Allem Füchſe zum Schuß 
gebracht. Der Herzog hielt für diefe Jagden 
eine Meute englifcher Sagdhunde, die von 
einem Piqueur zu Pferde geführt wurben, 
und auf Hornfignale bdreffirt waren Mit 
biefer Meute jagte er auf feinen Mevieren 
deit ganzen Herbft hindurch, bis Froſt ein« 
trat. Die Ausbeute war matürlich fehr ver- 
fchieden und ſtehen leider dem Schreiber 
biefe® genaue Nachmweifungen über bie Re— 
fultate nicht zu Gebote, doch mar fie oft 
in ihrer Art fehr ergiebig und belief fich 
an manchen Tagen bi8 an 30 Füchſe, ba- 
neben, wie ſchon bemerkt, Nehböde und 
Hafen, Teßtere aber natürlicherweife im 
nicht fehr bedeutender Anzahl. Auf Revieren, 
wo Hoc: und Rehwild vorzugsweife gehegt 
wurde, jagte man, um basfelbe nicht zu 
beunrubigen, nicht mit der Meute, fondern 
mit Treibern. 

Nichts fcheint geeigneter, den verewigten 
Herzog als wahren, echten Jäger zu daral- 
terifiven, al® daß er eine Jagdart jeder an« 
deren vorzog, bei der von einem maffenhaften 
Schießen des Wildes nicht die Rede war, 
fonbern die Art, wie es erlegt wurde, bie 
ganze Szenerie, einen Hauptreiz bildete. 
Mit Begeifterung aber fprah er noch in 
feinem Alter ftets von jemen Fuchsjagden, 
erzählte gern allerlei Feine Borlommniffe 
und Begebenheiten bie er dabei erlebte und 
hilderte ungemein lebendig den ganzen Vor⸗ 
gang, das Geläute ber Hunde, die unger 
meine Spannung, wenn bie Jagd fich näherte, 
die mannigfachen Liſten und Finten, mit 
denen namentlich alte, fchon öfter gejagte 
Füchſe Hunde und Jäger zu täufchen fuchen; 
und oft wiederholte er, daß es für einen 
Jäger, dem es micht lediglich auf mafjen« 
haftes Niederſchießen ankomme, fondern der 
für die wahre Poeſte ber Jagd Sinn habe, 
nichts Anziehenberes gäbe, als diefe Jagdart. 
Selbft als er fpäter bie Jagden auf feiner 
Herrfchaft Primkenau auf einen wirklich 
brillanten Stand gebracht hatte, gedachte er 
doch immer mit Sehnfucht jener Jagden 
feiner Heimat und bebauerte, baf die Ter- 
ramverhältniffe in Primkenau ihm bdiefe Art 
zu jagen nicht geftatteten. Mehrfach bat 
ber Schreiber biefes ein altes Doppelgemehr 
in Händen gehabt, mit welchem ber ver» 
ewigte Herzog mehr ale 500 Füchſe ger 


* 
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hoffen hat, und erlegt hat er deren, meift , zungen und fruchtbaren Feldern gejhmad- 


vor den Hunden, über 1000 Stüd. -- 
Die politifchen Ereigniffe des Yahres 
1848 und ihre Folgen nöthigten ben Herzog, 


feine fchöne Heimat zu verlaffen und bie | 


Herrschaften Auguftenburg und Gravenftein 
zu verfaufen. Erſt viel fpäter, wenige Jahre 
vor feinem Tode, gelang es ihm, wie bier 
nebenbei bemerkt fei. einen Theil der Herr- 
fhaft Gravenftein wieder zu erwerben. Im 
Jahre 1853 kaufte er, um ſich mwenigftens 
vorübergehend eine neue Heimat zu gründen, 
bie Herrfchaft Primfenau im Liegniger Re- 
gierungs-Bezirt der preußifchen Provinz 
Schleſien. Mander , der Primkenau faunte, 
mag fih damals wohl gewundert haben, 
daß Jemand, dem feine Mittel die Aus- 
wahl unter fo vielem Schönen geftatteten, 
gerade diefe Befigung wählte, denn die Ge- 
gend, in welcher fie liegt, kann nicht ſchön 
genannt werden, außerdem und vor Allem 
aber befand ſich bie Herrſchaft in einem 
Zuftande von Unfultur und Vernachläßigung, 
ohne Schloß, ohne Park, ohne auch nur 
eine® derjenigen Agrements, welche zu einem 
fürftlihen Sige gehören, und ſchienen end- 
li) auch die Berhältniffe einer Verbeſſerung 
jo wenig günftig, daß ein großer Muth 
dazu gehörte, diefe Aufgabe zu übernehmen, 
ein nicht viel geringerer, fie trog aller Schwier 
rigkeiten fo glänzend zu löfen. Uber gerade 
ber Urzuftand, den er hier vorfand, reizte 
ben Herzog, er fühlte die Kraft im fich, dieß 
Chaos zu geftalten, erfannte mit ficherem 
Blicke, troß der oft fehr unfchönen Außen- 
feite, den inneren Werth diefer Befigung, 
und ſah, daß mit Intelligenz, feftem Willen 
und den nöthigen Geldmitteln hier viel ger 
Ihaffen werden fünne. Und in ber That, 
ftaunenswerth ift, was bes veremwigten Her- 
3098 eminentes organifatorifches Talent, was 
feine Thatkraft, fein Gefhmad und Schön- 
heitsfinn im Primfenau geleiftet, welche Um⸗ 
und Neugeftaltung fie Hier zu Wege gebradht 
haben. Durch große Zufäufe und Zufam« 
menlegungen ift e8 bewirkt worden, daß das 
früher unendlih zerftüdelte herrfchaftliche 
Territorium jetzt eine weite zufammen« 
hängende Fläche bildet, öde, fahle Hügel» 
reihen find bewaldet, auf großen Bruchflächen, 
die duch eine fhwierige und lomplizirte, 
aber volltommen gelungene Entwäflerung 
erft der Kultur gewonnen werden mußten, 
erheben ſich zwifchen anmuthigen Anpflan- 


| 


| 


volle Borwerke im englifchen Kottageftyl, — 
Herden ſchönen Viehes, aus den berühmte» 
fin Stämmen gezüchtet, beleben.die gänzlich 
umgewanbelte Landfchaft, die durch ungemein 
gefteigerte Erträgniſſe aud im finanzieller 
Hinfiht das auf ihre Verbefferung Gewen⸗ 
bete reichlich lohnt. — Das frühere ganz 
unbedeutende und unfhöne Wohnhaus hat 
ber Schönheitsfinn des Herzogs buch Um- 
und Anbauten in ein zwar nicht großes 
aber fehr gefhmadvolles Schloß im Tudor⸗ 
figl zu verwandeln gewußt, während von 
der Menge der fonft vorhandenen häßlichen 
Nebengebäude der größte Theil ganz ver» 
fhwunden, der Meinere ebenfall® umgebaut 
und dem Style des Schlofſes angepaßt ift, 
fo daß das Ganze ein fehr anmuthiges 
Enfemble bildet. Weite Rafenpläge mit 
Strauch- und Blumenpartien, Wafferfpiegeln 
und ſchönen Bäumen vermitteln den Ueber» 
gang zu dem eigentlichen Park, einem präd- 
tigen Hochwalde von bedeutender Ausdehnung, 
ber in feiner jegigen Geftalt wiederum recht 
eigentlich ein Werk des verewigten Herzogs 
ift; denſelben noch ununterbroden zu ver« 
fchönern, hier neue Anpflanzungen zu machen, 
bort einen befonder8 fchönen alten Baum 
durch Entfernung der ihn umgebenden Ges 
büfche zur vollen Geltung zu bringen, Durch— 
blide zu fchaffen, neue Gänge anzulegen, 
war ihm Gegenftand fteten Nachdenfens und 
großer Freude. — 

Mit gerechtem Stolze durfte er auf diefe 
feine Schöpfungen bliden, denn fie find durch 
feine eigene unmittelbare Thätigleit hervor» 
gerufen, und feiner auch im höheren Alter 
ungetrübten Geiftesfrifche, die Großes mie 
Kleines im gleicher Weife in's Auge faßte, 
verbanfte er dor Allem das Gelingen. 

Dieß gilt auch von den Jagden auf der Herr» 
[haft Primkenau. Bevor der verewigte Herzog 
die Herrfchaft kaufte. war von einer Jagd da⸗ 
felbft faum die Rebe; der in früheren Zeiten 
bedeutende Roth» und Schwarzwildftand war 
noch vor dem Jahre 1848 ſyſtematiſch ver- 
nichtet worden und bis auf wenige Stüde 
verfchwunden, einer Hebung ber niederen Jagd 
aber ftand vor Allem der Umftand entgegen, 
daß bie Borbefiger des Herzogs weder am 
Drte wohnten, noc überhaupt Yäger und 
ohne alles Intereffe für die Jagd, auch nicht 
geneigt waren, für biefelbe das geringfte 
Opfer zu bringen. Zieht man dazu noch 


die damals obwaltende Zerriffenheit eines 
großen Theiles des herrſchaftlichen Terrains 
in Betracht, fo ift e8 nicht zu verwundern, 
daß das unglüdlihe Yahr 1848 Hier wo 
möglih noch größeren Schaden anrichtete, 
als anderswo und den ohnehin nicht erheb⸗ 
lihen Wildftand faft völlig vernichtete. So 
ftanden die Sachen, als ber verewigte Herzog 
feinen neuen Befig antrat und auch fofort 
mit fefter Hand bie zur Hebung ber Jagd 
nöthigen Maßregeln ergriff. Zunächſt wurde 
eine bedeutende Fläche fehr fchönen Waldes, 
zirla 14.000 Magdeburger Morgen, zu 
einem Thiergarten eingehegt und mit Rothe, 
Dam» und Schwarzwild befegt, eine Maß- 
regel, zu ber ‚ber Herzog, wie leiber faft 
alle größeren Grundbefiger, greifen mußte, 
weil die Hegung eines bedeutenden Hoch— 
wildftandes im freien, unter ben obwalten- 
den Berhältniffen mit den größten Koften 
und Wibderwärtigkeiten verbunden, ja faum 
möglich iſt. ©leichzeitig aber wendete er 
auch der Hebung der Jagd im freien feine 
Fürforge zu und erzielte hier durch Energie, 
Paffion und VBerftändnig Erfolge, die wahr⸗ 
haft erftaunlich genannt werden müffen, wenn 
man bie Kürze der Zeit und die Schwierig« 
feiten, die zu überwinden waren in Betradht 
zieht, denn nad wenig Jahren war aus einer 
Jagd, die geradezu fchlecht genannt werben 
mußte, 
Schleſiens geworben, ja ed wurden zum Theil 
Refultate erreicht, die hinter böhmifchen und 
fähfifhen Jagden nicht wefentlih zurüd- 
blieben. Erpachtung der zwifchen den herr» 
ſchaftlichen Revieren belegenen Ruftilaljagb- 
bezirke, — ſyſtematiſche Bertilgung bes 
Raubwildes, — Fütterung aller nützlichen 
Wildarten und Anlage von Remiſen für 
dieſelben, endlich ein ſtreng jagdgerechter 
und, auch nachdem die Jagden ſchon ſehr 
wildreich geworden waren, ſtets mäßiger 
Abſchuß, das find bie ſehr einfach klingen— 
den Mittel, ducch deren Anwendung jene 
Erfolge erzielt wurden. *) Wer aber bie 
gegenwärtigen Sagdverhältniffe kennt, der 
weiß, daf die Ausführung doch nicht immer 
fo leicht und einfach ift, ja, was ben Ver⸗ 
fehr mit den Befigern der bäuerlichen Re— 
viere betrifft, Schwierigkeiten bietet, deren 


*) Bergl. über die Brimlenauer Jagden aud) 
den Aufſatz: Jagdzuſtände im Nordweſt der 
preußifhen Provinz Schlefien, Jahrgang 1866, 
Nr. 8 der Jagdzeitung. 


eine ber beften Jagden Nieder⸗ 
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dauernde Befiegung, neben ber Bereitwillig- 
feit, der Jagd große peluniäre Opfer zu 
bringen, -audy viel Energie, Ausdauer und 
in&befondere Geduld vorausfegt, um ſich 
durch bie unvermeidlichen Unannehmlichkeiten 
nicht die ganze Sache verleiden zu laſſen. 

Obgleich nun bie Nachbarn des ver—⸗ 
ewigten Herzogs feine Art der Jagdbehand⸗ 
lung nur ſehr vereinzelt nachahmten, viel⸗ 
mehr den Vortheil, mit fo gefchonten Revieren 
zu grenzen, in oft etwas rüdfichtslofer Weiſe 
ausbeuteten, fo hob ſich doch, wie fchon 
bemerkt, der Wildftand in ganz überrafchen- 
ber Weife, bei Hafen und Hühnern natär- 
ih nad den Yahrgängen etwas variirend, 
beim Rehwilde aber ftetig zunehmend, fo 
daß nad einigen Jahren Sprünge von mehr 
als 20 Stüd feine Seltenheit waren unb 
jährlich über 100 Böde und gelte Riden 
abgejchoffen werden konnten, ohne der Jagd 
Schaden zu thun; in ähnlich erfreulicher 
Weiſe vermehrten fich die früher gar nicht 
vorhandenen, erft durch den Herzog einge» 
führten Faſanen. Auch mit dem Berfuche, 
Dammwild im freien einzubürgern, hat 
derfelbe fi große Mühe gegeben und zu 
dieſem Zwecke mehrfach eine beträchtliche 
Anzahl Stüde dieſer Wildgattung ausge- 
fegt; der Erfolg war ein recht guter und 
wäre ein noch befferer gewefen, wenn das 
Dammilb nicht fo weit auswechfelte, was 
ben Herzog beftimmte, einige ber fchlechteften 
Grenzen durch Wildzäune abzufchließen und 
fo wenigften® theilweife unfchädlich zu mar 
hen. — eine Mafregel bie fi) ungemein 
bewährt und viel zur Hebung des Reh⸗ und 
Dammwildftandes beigetragen hat, ohne bie 
Jagd zu einer eingehegten zu machen, da 
bie Reviere nad) anderen Seiten völlig offen 
find. — Auch das Wild im Thiergarten, 
das unter fo einfichtsvoller, echt jagdge- 
rechter Behandlung vortrefflich gedieh, dur 
feltene Stüde zu vermehren, war ber Herzog 
ftet8 bedacht; fo wurden Mufflons ausge: 
fest, ferner weißes Edelwild aus dem kön. 
bänifchen Thiergarten bei Kopenhagen und 
buch Kreuzung mit Wapitihirfchen bie 
Stärke des einheimifchen Rothwildes zu 
heben, war ein lange von ihm gehegter, 
jedod aus Gründen, die dem Schreiber dieſer 
Zeilen unbelannt find, nicht zur Ausführung 
gelommener Plan.- 

Bildete auch die Vermehrung und Hegung 
bes Wildes das Lieblingsvergnügen bes Her⸗ 
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zogs, fo war doch, wem gejagtwurbe, das meift 


vom Herzöge im Perfon: geleitete Arrange» 


ment der Jagden vortrefflih und verrieth 
in Allem den erfahrenen Yäger ; biefe felbft 
aber werden Allen, welchen daran Theil zu 
nehmen geflattet war, in aller und jeder, nicht 
bloß im jagbliher Beziehung, eine der auge- 
nehmften, veizendften Reminiszenzen bleiben: 

Gefundgeitsrüdfichten: erlaubten dem ver⸗ 
ewigten Herzoge in bei legten Jahren nur 
ausnahmsweiſe die perfönlide Ausübung 
ber Rgd, feine Paflion für diefelbe aber 
wurde dadurch nicht vermindert. alten 
auch die weiten Ausfahrten, die er täglich 
unternahm, vorzugsweiſe der Befichtigung 
feiner laudwirthſchaftlichen oder forftfichen 
Anlagen, derem gebeihlihe Eutwidlung er 
natürlich mit dem größten Intereſſe verfolgte, 
fo war ihm, der nicht minder Wildfreund, 
wie Naturfreund, doch eine nicht geringere 
freude der Anblid des Wildes, das er in 
bedeutender Menge und in allen Gattungen 
täglich zu fehen Gelegenheit hatte, und in 
deſſen gegenwörtigem Beftande er ebenfalls 
eim höchft gelungenes Rejultat feines Wirkens 
zu erbliden beredhtigt war. 

Groß ift der Kreis Derer, welche es auf’s 
Scmerzlihfte bebamern, daß dieſer hoch 
bedeutende Mann feiner Familie, die mit 
inniger Liebe und Verehrung am ihm hing, 
und einem Wirkungfreife, der ganz mit feinen 
Neigungen übereinftimmte, und dem er troß 
feimer Jahre mit vollfter Geiftesfrifche vor» 
ftand, entriffen worden, daß ihm nicht mehr 
vergönnt ift, die volle Entwidlung von fo 
Manchem zu fehen, wozu er mit fcharfem 
und richtigem Blide den Grund gelegt hat. 
— Sein Andenken wird bei Bielen im dank⸗ 
barer Erinnerung und in Segen bleiben. 


Aus Sberõoſterreich 
Die heurige Hahnenbalz. Der dreihundertfie Hahn. 
Mißgeihid. Die Gams- und Hirfhjagden im 
Stoderthal. Hirfhbrunft 1868. Das Krenz am 
hohen Briel. 


Borüber find die ſchönen Tage der heu- 
rigen, gewiß einzig in ihren Art daftehenden 
Hahnenbalz. Einzig darum, da von Mitte 
Februar bis zum 20. Mai die Hahnen balz⸗ 
ten, mithin die heurige Balz, Meine Unter- 
bredungen abgerechnet, volle 14 Wochen 
währte. Trotz biefer langen Dauer war 
die Hauptbalz doch kürzer, bie Hähne waren 


mehr zerfireut und hielten weniger. ihre 
Standorte ein, wie im früheren, Jahren. 
Wenigftens geſchah die bei uns, in. Ober- 
öfterreih8 Mittel- und Hochgebirgen, über 
welche Gegenden biefer Bericht ſprechen foll. 

Ih beginne mit der Hahmenbalz; im 
Stoderthale:;; bort hatte Baron Biltor Pereira, 
welcher wieder, wie im vorigen Jahre; allein: 
den Abſchuß der Hähne von: den anderen. 
Jagdtheilnehmern übertragen erhielt, anfäng- 
lich mit einigem Pech zu kämpfen, doch zur 
legt wurden 5 Auerhähne erlegl, 2 ver⸗ 
ſchoſſen, 1 gefehlt, within war ber: Baran 
in 11 Morgen, bie er ber Balz wibmete, 
mal zu Schuße gelommen. 

Heftiger Schneefall am 5. Mai vertrieb 
ihn aus den Regionen des großen Priel. 

Die Balz der Schildhähne wurde von 
den 3 Jagdherren dajelbft gar nicht geftört 
und nur 4 alte Hähne wurden vom Berfo- 
nale an entlegenen Orten gefchofien. 

In dem fürftlih Starhemberg' ſchen He» 
vieren waren heuer 76 Auerhähne verlost; 
den Abſchuß überließ der burchlaudtige 
Iagdherr wieder feinem Sohue, dem Herm 
Grafen Camillo Starhemberg, welder aud 
das Pech Hatte, heuer 5 Hähne zu verfchiehen, 
fo bag er in 23 Morgen bloß 34 Auer» 
bähne erlegte.e Doc überfchritt er durch 
diefen Abſchuß das dritte Hundert, indem 
er in 12 Balzfaifons 301 Auerhähne ab» 
ſchoß. Diefer dreihundertſte Hahn befindet 
fih im Atelier des Thierftopfers E Hobel 
in Wien und wird gewiß durch deſſen künſt⸗ 
leriſche Hand meifterhaft ausgeftopft nnd im 
naturgetreuer balzender Stellung demnächſt 
im Jagd» Trophäen Saal des Grafen Star- 
hemberg in Auhof eine ihm mwürbige Stelle 
finden, 

Leider mußte der Herr Graf ſchon am 
28. April ben Balzabſchuß abbrechen, wo⸗ 
buch ein großer Theil der zum Abſchuß 
präliminirten Hähne, ſowohl auf den Be- 
figungen feines Baters, wie in der vom ihm 
gepadhteten Hocgebirgsjagd in Steyrling 
verfchont blieb. 

Bon den Hahnenbalzgen des Stiftes Wil- 
bering Habe ih nur fo viel in Erfahrung 
gebracht, daß auch Heuer wieder einige Hähne 
abgejchoffen wurden, wovon einen Herr Statt- 
halter Graf Hohenwart, einen zweiten Herr 
Hofrath Schurda erlegte. 

Auh in ben Urwälbern bes Prämon- 
ftratenfer- Stiftes Schlögl wurden von meh⸗ 


reren Jagdgäſten eine ganz hübſche Anzahl 
von Hähnen erlegt und gefehlt. 

As Euriofium fei nur erwähnt, daß 
hier auch heuer von einem weiblichen Nimrode 
zwei Auerhähne angefprungen und glücklich 
berabgefchoffen wurden. Die fühne Jägerin 
ift die Schwefter eines ftiftlichen Förſters, 
die es eben fo gut verfteht, das Wild zu 
erlegen, wie auc nachher fhmadhaft zuzu- 
bereiten. 

Noch muß ich eines Heinen Jagd-Mal- 
heurs erwähnen, weldyes einem ber erprob» 
teten paffionirteften Gebirgsjäger und vor» 
züglihen Schügen arrivirte: 

Diefer Hoffte nämlich Heuer feinen hun- 
bertften Hahn zu fireden; Diana ſchien ihm 
hold, der 97., 98., 99. Hahn war ſchon 
erlegt, der Hunbertfte fchien gewiß: — aber 
ba nahte das unvermeibliche Jagdpech; einige 
Morgen waren ohne günftigen Erfolg vor- 
beigegangen und die Balze nahte ihrem Ende. 
Doch da glimmte noch ein Hoffungsftragl. 
Es fam der Rapport, daß ein alter feit 
einigen Jahren ſchon ihm und ben Jägern 
befannter, jehr fchlauer Hahn noch vorzüglich 
auf feinem alten Standplage balze. Der 
weite befchwerliche Gang wirb unternommen, 
einige Stunden Ruhe, der Morgen bricht 
an, nicht weit von der Hütte fteht ber Hahn; 
fhon Hat ihn ber edle Waidmann auf Schuß- 
biftanz erreicht, der Hahn ſteht ganz frei 
auf einem Aft, der beinahe nie fehlende 
Schuß kracht; — doc, o Laune des Scid- 
fals, der Hundertfte Hahn fällt nicht, fondern 
reitet ab und verfchwindet ohne aud nur 
eine Feder als Andenken zurüd zu laffen, 
in den dunflen Schatten des dicht bewalbe- 
ten Thales. — Wie verfteinert fteht ber 
Schüge. — Dem in ber Ferne zufehenden 
Jäger fchnürt es die Kehle zu, um dem ge- 
wöhnlichen Juchezer, das Zeichen eines glüd- 
lihen Schuffes, zurüdzuhalten. Unb wäh— 
rend die Gedanken nod; dem fernen Hahn 
nachfchweiften, lag die Yöfung diefes beinahe 
unerflärlichen Fehlfchuffes doch fo nahe. Der 
vorzügliche Vorderlader war mit einer ger 
machten Patrone geladen, der Leim, welcher 
die Papierhülfe mit den Schroten an’ ben 
Bulverftoppel befeftigte, ließ lo8 und die ganze 
Schrotladung war unbemerkt herausgerutſcht 
und lag zu deu {Füßen des fonfternirten 
Schügen, der: auf diefe Weife bloß mit ber 
Pulverladung den Hahn erfchredt hatte Der 
bundertfte Hahn blieb für heuer unerreicht. 
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Alle die diefen vorzüglichen Waidmann lennen, 
rufen ihm ‚ein herzliches „Waidmanns-Heil* 
für nächſtes Yahr zu wo ber zu allererft 
angefprungene Hahn ihm die Zahl 100 voll- 
machen foll. 

Da ich nun fon im Berichten bin, ‚jo 
will ich noch etwas weiter ‚zurüdgreifen 
und aud das Ergebniß der vorjährigen 
Sams: und Hirfhjagden im ſchönen Stoder⸗ 
Thale mittheilen : 

Die Jagd dieſes prachtvollen Gebirgs- 
ftodes, theil8 zur Domäne Spital am Pyhrn, 
theild den Gemeinden Border- und Hinter- 
ftoder oder Privaten gehörig, hatte ſchon 
feit 1863 Graf Camillo Starhemberg in 
Pacht. — Seit Yänner 1868 aber traten 
Graf Friedrich Dürchheim und Baron Biltor 
Pereira als Teilnehmer mit Graf Starhem-« 
berg in Verbindung und bilden nun zu 
Dreien eine Jagdgeſellſchaft mit ähnlichen 
Statuten, wie fie von ber Blümbacher Jagd⸗ 
gefelfchaft normirt worden. 

Borigen September follten alfo die erſten 
GeſellſchaftsGamsjagden abgehalten werben. 
Es wurden vom 2. bis 7. September ſechs 
Gamstriebe genommen und ergaben, ba 
felbfiverftändlih nur ftarte Gemſen gefchoffen 
wurden, und Kitzgeißen und Yährlinge ver- 
fhont blieben, folgenden Abſchuß: 

Graf Friedrich Dürdheim 5 Gams erlegt, 
Baron Biltor Pereira 6 Gams  erlegt, 

7 Sams gefehlt. 

Graf Camillo Starhemberg 4 Gams erlegt, 

2 Gams gefehlt. 


Iagdgäfte. 

Graf Viktor Fried 1 Gams angeſchoſſen. 
Graf Otto Dürdheim 4 Gams erlegt, 1 Game 

gefehlt, 1 Rehbock erlegt 
K. t. Förfter Zlid 3 Gams erlegt, 3 Game 

gefehlt. 
Fagdperfonale 3 Gans erlegt. 

Summa 25 Gams und I Rehbod erlegt, 
14 Gams gefehlt, 1 Gams angeſchoſſen. 

In der Hirſchbrunft lodte ſich Graf 
F. Dürdheim 2 .Kapital-Hirfche mit feinem 
Hirfchruf Herzu und bradte fie and glüd« 
lich) auf die Dede. Minder glüdlid war 
Baron Pereira, welcher zwar einige Male 
bei Hirfchen ganz nahe war, jedoch nie zu 
Schuße fam. 

Nach beendeter Hirfchbrunft ſollten die 
ſchöneren Gamstriebe folgen und es wurden 
vom 15, bis 20. Oktober 8 Game» und 
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1 Hirfchtrieb genommen. Leider wirkten 
aber das Wetter und namentlich der Wind 
auf die Jagden fehr ungünftig, daher trog 
ber herrlichen Lage und des befferen Wild» 
ftandes der bei biefer zweiten Saiſon vor» 
genommenen Zriebe das Wefultat nicht fehr 
erfreulich ausfiel und der Abſchuß fid nur 
in folgender Weiſe bezifferte: 

Graf Friedrich Dürdheim 1 Gams geſchofſen, 
1 Sams angeſchoſſen. 

Baron Biltor Pereira 1 Gams geſchoſſen, 
2 Sams gefehlt. 

Graf Camillo Starhemberg 3 Gams ge 
ſchoſſen, 2 Cams gefehlt, 1 Hirſch ge- 
ſchoſſen. 

Säfte. 

Graf Karl Hohenwart 3 Cams gefehlt. 

Perfonal 4 Gams geſchoſſen. 

In Summa 9 Cams und 1 Gitrſch 
geſchoſſen, 1 Gams angefchofien, 7 Game 
gefehlt. 

Nachdem der Winter heuer dem Wild gün- 
flig war, fo läßt ſich wohl für biefen Herbft 
ein befjerer Abſchuß Hoffen, vorausgefegt, 
daß das Wetter auch den Jagden hold ift. 

Eine Heine Störung dürfte die Kreuz- 
Aufftelung auf der Spige bes großen Priel, 
ber Gamsmutter, des ganzen Revieres ver- 
urſachen. 

Es iſt ein kühnes Unternehmen des 
Pfarrers von Stoder auf das kleine Plateau 
bes großen Priel ein eiſernes 4% Hohes 
Kreuz mit 30” Durchmeſſer zu errichten 
und ſchon demnächſt dürfte mit den Vor— 
arbeiten an Ort und Stelle, nämlich mit 
bem Ausfprengen ber Grundfefte begonnen 
werben, ba das Kreuz felbft in feinen rie— 
figen Dimenfionen beinahe vollendet in der 
Babrif des Herrn Schachermayr in Linz if. 

Die bedeutenden Koften bes Kreuzes jelbft 
wie auch ein Theil der Aufftellungs-Aus- 
lagen find durch freiwillige Beiträge gebedt. 
Außerdem haben noch viele Herren biefem 
Unternehmen Beiträge zugefagt, jo baf zu 
hoffen ift, daß auch dieſer Meft der Auf- 
Rellungsfoften noch zufammen kommt, und 
baß biefes fchöne Werk noch Heuer vollendet 
werbe *), 


.,*) Sollte ein Lefer diefer Zeilen Luft haben 
dieſes Unternehmen zu fördern, fo wird jeder Betrag 
dankbar angenommen, und gebeten, ihn nur an 
Graf Camillo Starhemberg in Linz einzufenden. 


Indem ich hoffe, über das Jahr 1869 
einen recht günftigen Bericht wieder an die 
Redaktion der Jagdzeitung eimfenden zu 
fönnen, bleibe ich mit „gutem Waidmannd- 
Heil“ allen Yüngern Dianens 


Steyrling, den 7. Yuni 1869. 


Schaumburg. 


(Aus Jfievland.) Unfere diesjährige 
Frühjahrsjagd hat Feine fehr glänzenden 
Refultate ergeben. Die Auerhahnenbalz na« 
mentlid; war dermaßen matt, daß in meinem 
Revier (ed enthält ſechs verfchiedene Heine 
Balzpläge, von denen jedoch faft in jedem 
Jahre einige, bald diefer, bald jener unbe» 
ſucht bleiben) nur ein einziger Hahn balzte, 
den ein Jagdgaft glüdlich erlegte; auf allen 
Plägen waren jedoch Hennen zu fehen, gele- 
gentlich fiel auch ein ober der andere Hahn 
forreft ein, blieb jedoch ftets ftumm. So ift 
es allenthalben gewefen, fo viel mir belannt, 
Ic fchreibe diefes Nefultat der ungewöhn— 
lichen Witterung zu, und glaube, daß bie 
Hähne fich fchon vielfach im März, vielleicht 
gar im Februar abgebalzt haben (wenn aud) 
nicht gerade auf den Balzplägen, fondern 
überall, wo fie fi) eben befanden). Birk— 
hähne waren zahlreich zu hören, jedoch nur 
bei fehr günftiger Witterung ; am ſchlimmſten 
ſah es jedoch mit Waldſchnepfen aus, fie 
erjchienen fchon zu Ende März (alten Style), 
doch war der Strich beinahe äqual Nud, fo 
daß ich die erften fünf Abende nicht zu 
Schuß fan. Dann famen einige Abende, an 
benen fie beinahe fo zahlreich ftrichen, wie 
in früheren Jahren, im Ganzen aber blieb 
der Strid matt, und halte ich bie Anzahl 
ber in dieſem Jahre zurüdgelehrten Schne- 
pfen für noch geringer als die des vorigen 
Jahres. 

Wie es mit den Bruten heuer ausfehen 
wird, ift ſchwer zu fagen, doch fürchte id, 
daß die kalte Witterung zu Oſtern fowie 


jpätere Nachtfröfte ſehr geſchadet Haben 
werden. 
Maifelag, den 14. (26.) Mai 1869. 
A. Saron Holden. 
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Wild: Mbichuß-Lifte 


über die auf "der Graffhaft Namieft, 
und Herrfhaft Oſſowa in Mähren, vom 
1. Februar 1868 bis 31. Jänner 1869 er» 
legten und eingelieferten Wildgattumgen. 


Auf der Grafſchaft Namieft. 
A Nützliches Wild: 


Rothhirſche 7 Stüd, 
Wildkalb A DE RUE —1 4 
Damhirſche.. 26 
Damthier18 
Damkitze.... 2358 
Rehbödee . . . 2 22.46 „ 
Fafanen . . 402 „ 
Dafen —J . 5450 „ 
ROBNE 7 a 
Rephühner . . . . 2109 
Hafeldühnr . . . 2 4 
Wachtel12 a 
Gaurfan . ». . :... 6 u 
BWildtauben . . . 2. 54 „ 
Wildenten. 52, 
Krammetsvögel . . . 58 


——— 8333 i 
B. Schäblihes Wild: 


Bühler 7 Stück, 
MNäabee 6— 
Iltiſe. 40 
Hunde 309 „ 
Raten 32 „ 
Wiceln . . 318. 
Eichhörnden . j 3490 
Habidtee . . 2. 2 29 
OBEN: > 2.05. 
Krähen 1986 „ 
Sperber . 295 „ 


Summa 6832 Stüd. 
Hierzu das nüglihe Wild pr. 8333 „ 
Haupt Summa 15165 Stüd. 
Auf der Herrfchaft Oſſowa. 
A. Nüglihes Wild: 


© 7 12 Stüd, 
Faſanen. 2. % il , 
Hafen 463 „ 
Dühur . . » 2 .2...8M „ 
Schnepfen . — B. 5 
> Se I, 5 


Tauhenn. 6 4 
Krammetsvögel . 166 


ans 1058 ©t Sud. 


B. Schädliches Wild: 
Base . „= 0% 1 Stüd, 


Sie... 2:0 1 
Su . . 2.2: 3 
N. u we 22 
Bien . » : 2 2 2..40 


Eihhörnden . — 
Sobihte » © » : 20. 8 
Weihen . . j 
Krähen und Sperber : 


Summa ku Std. 
Hierzu nützliches Wild 1 


Zuſammen 2352 Sid. 


aa 2 a vo © 


Forftamt der Grafſchaft N amieft, im 
Juni 1869. 


Guſtav Polletin, 
Waldbereiter. 


Abſchuß⸗Liſte 


des nützlichen und ſchädlichen Wildes in der 
Geſellſchafts-⸗Jagd zu Stoder im Jahre 1868. 


Nüglihes Wild: 


Hirſche 
Gemſen.. 35 on 
Rehbͤckeee16 
Haſen. 41 . 
Site. Wild: ä 
Ragen . 6 Stüd 
Winter-Maxder 4, 
Sommer» Marder  y 
BWinterFühe . . 22: .,.,d „ 
Sommer Füdhie . . . : 46 u 
Wiefel . te An ee 
Iltiſe ee 
Dad . . — * 
Raubvögel, große "gelbe . In 
PR Kleine gelbe . 5 „u 
” ſchwarzgeſtreifte 9 


Zufammen 162 Std, 
Stober, am 15. Jänner 1869. 


R. Blid, 
et 8. Förfter und Yagbleiter. 
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Das Aufdrechen und Zerwirken des Roth: und Rehwildes. 


Die in Nr. 8 der Jagdzeitung an die 
Redaktion in Sachen des Streifens und 
Ausmweidens des Hochwildes gerichtete Frage 
veranlaßt uns zu folgenden Bemerkungen : 

Das Roth» und Rehwild wird auf fol» 
gende Weife aufgebrochen und zerwirkt: 
Der Hirſch oder Rehbock wird auf ben 
Rüden geftredt und das Geweih ober 
Gehörne zu beiden Seiten neben ben 
Hals gefhoben, hierauf tritt man vor ben 
rind und fhärft die Haut vom Drofjel- 
Inopfe bis zum Stid mit einem ſcharfen 
Zerwirkmeſſer auf. Nun löft man am 
Droffellnopfe den Schlund ab, ftößt. ihn 
bis tief in die Bruſthöhle von der Droffel 
108, fchärft in der Mitte des Schlundes die 
äußere rothe, fleifchige Umgebung besfelben 
rundum vorfihtig auf, ‚ohne die innere 
weiße eigentlihe Schlundröhre zu verlegen 
und drädt diefes, den Schlund umgebende, 
rothe Wildpret nach oben und unten einige 
Zoll zurüd. Iſt auch dieſes gefchehen, jo 
macht man im die auf ſolche Weiſe ent- 
blößte Schlundröhre an diefer Stelle 
einen Knoten, , damit ‚fein Geäß herans- 
fließen fann und fchiebt nun das zuräd- 
gedrüdte Schlundwildpret von beiden Seiten 
nad dem Knoten hin. =: 

Iſt dies gefchehen und der Schlund auf 
diefe Weife verknüpft worden, mas befjer 
ift, als wenn nur ein Langsſchlitz in’ den 
‚Schlund geftocden und der vorderſte Theil 
einige Mal durcdhgeftedt wird, fo tritt man 
zwifchen die Hinterläufe und fhärft die 
Hant zwiſchen dem Hurzmwildpret und 
von da über die Mitte des Bauches bis zum 
Stich auf, ohme jedoch etwas mehr als die 
‚Haut zu durchſtechen. Hierauf wird bie 
Brunftriuthe ausgelöft und da, wo der 
Bauch an das Schloß ſtößt, ein Keiner 
Einſchnitt in die Bauchmustel’ gemadt. Im 
diefen Einſchnitt ftedt man die zwei vorder— 
ik „Ningen der linken Hand, drüdt, bamit 
ie Blaſe und das Geſcheide etwas zurüd, 
hält die Mefferfpige zwifchen diefen beiden 
Fingern und ſchärft nun den Bauch bis 
zum Stich auf, ohne das Grfcdride zu 
verlegen. Nun greift man mit beiden Hänben 
um den Panſen, fucht den damit in Ber- 
bindung ftehenden Schlund zu faflen und 
buch die Bruſthöhle Hereim zu ziehen und 


legt dann das fänmtlihe Geſcheide auf 
ber rechten Seite neben das Wild. Hierauf 
trennt man entweder das Schloß im Knor⸗ 
pel und löft den Waidbdarm am Waid— 
lode ab oder man läßt das Schloß zu, 
löft den Waiddbarm mit dem Waib- 
(ode ab und zieht ihn nad) innen mit dem 
Schloße. 


Iſt auch dies geſchehen, fo ſticht ber 
Jäger die Brandadern an den Schlö— 
geln auf, löſt das Querfell oder die 
Wande, welche die Herzkammer bilden. 
von den Rippen los, ſticht den Droſſel— 
knopf ab, zieht die Droffel in die Herz- 
fammter, reißt das Geräufh mit Gewalt 
heraus, hebt den Hirfch oder Rehbod vorn 
etwas, um den zurüdgelaffenen Schweiß 
ablaufen zu machen und fehreitet dann zum 
Zerwirken. 


Man faßt den rechten Vorderlauf, 
kränzt die Haut drei Finger breit über 
den Afterklauen und ſchärft ſie von 
da über das Knie bis zur Mitte bes 
Stides auf. Ebenſo macht man es mit 
bem linten Borberlauf und tritt nun zum 
rechten, dann zum linken Sinterlauf. Diefe 
werden über den Afterflauen ebenſo wie bie 
Borderläufe gekränzt und von da über bie 
Deefen nah dem Waidloche zu auf- 
geihärft. Hierauf ſchürft man die Haut um 
das Gehdrn,auf, fo weit man es mit ber 
Hirnſchale herausſchlagen will. Nun fängt 
man auf der rechten Seite und zwar am 
Borderlaufe an, den Hirfh oder Rehbock 
vermittelft feine® Zerwirkmeſſers und des 
Daumens von der Haut zu entblößen, wobei 
man fi aber in Acht nehmen muß, daß 
die Haut duch Schnitte nicht verborben 
werde, und wenn man auf biefer Seite 
ganz fertig ift und bie Haut aufgefchärft 
hat, jo macht man es auf ber linken. Seite 
ebenfo. Die Blume wird mit dem Meſſer 
fo abgelöft, daß fie mit ber Haut am Zie⸗ 
mer figen bleibt, ebenfo wird auch das 
Gehör vom Grinde abgetrennt, daß es 
an der Haut, dagegen ein ſchmaler Haut» 
ftreif des Ober- und Untermauls am Grinde 
hängen bleibt. Hierauf mwirb das Gehörn 
abgefchlagen, welches echt waibmännifch mit 
dem Hirfchfänger geſchieht. 
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Dem Zerwirken folgt ba8 3 erlegen. 
Man firedt den Hirfh oder Nehbod auf 
der unterliegenden Haut auf den Rüden, 
löft den rechten, dann ben linken Vorderlauf 
fammt dem Blatte ab, trennt dann zuerft 
die rechte, dann die linke Flemme von ben 
Schlägeln und führt einen geraden Schnitt 
bis dahin, wo die erfte Rippe an den Hals— 
knochen ftößt. Sind beide Federn vermit- 
telft eines ſcharfen Waibmefjerd und eines 
untergehaltenen Holzes recht glatt abgefchla- 
gen, fo legt man das Wild auf bie linke 
Seite, daß beide Schlägel genau aufein- 
anderpafien, hezeichnet hinten an bdenfelben 
durch Heine Einfchnitte, wo fie vom Zie- 
mer getrennt werden follen, fährt dann mit 
dem fehr fharf gemachten Jerwirfmeffer 
quer durch den Sclägel und jchlägt den 
Knochen mit dem Waidmeffer durch oder 
löft. die an demfelben befindliche Kugel aus 
ber Pfanne, wobei aber der Schnitt über 
ben Sclägel höher zu führen ifl, damit er 
über die Kugel gehe. Ebenfo fchlägt man 
den linfen Schlägel ab oder löft die Kugel 
aus und firedt nun den Rüden auf die 
Haut. Bei Hirfchen unb bei vorzüglich, ftarken 
Nehböden wird der Ziemer im zwei Theile, 
in den Blattziemer, ben geringern, und 
in den Blumziemer, ben ftärkern heil, 
getheilt. Beim Trennen des Ziemers in biefe 
zwei Theile mittelft bes Hirfchfängers oder 
Waibmefjerd wird ein Holz untergelegt. 
Endlich löft man ben Grind im Genide 
und den Hals von ber erften Rippe ab. 

Wir glauben, diefe Anleitung zum Auf: 
brechen, Zerwirken und erlegen des Roth— 
und Rehwildes ausführlich genug gegeben 
zu haben; beffenungeacdhtet aber wird der 
angehende Jäger mit diefer Theorie allein 
nicht zu Stande fommen. Dergleichen lernt 
man nicht blos aus Pehrbüchern, fondern 
am beften durch praftifche Unterweifung eines 
in der Vornahme diefer Vorrichtungen wohl 
bewanderten und geübten Waidmanns, Dies 
mag au ber Grund fein, wehhalb alle 
Jagdwerke diefen Abſchnitt der Jagdkunde 
entweder gar nicht oder nur ſehr ſtiefmütter— 
iich behandeln. E. v. T. 


Mannigfaltiges. 


Pretender, der Sieger im- heurigen 
Epsomer Derby, hat seinem glücklichen Be- 
sitzer, Mr, Johnstone, im Jahre 1868 und 1869 
die Summe von 11.206 Pfd. Sterling in die 
Tasche gebracht. Pretender gewann nämlich 
im Jahre 1868 den Biennial-Stake zu Yoık 
(511 Pfd.), im Jahre 1869 den zweitausend 
Guineen-Preis und den Derby (6225 Pfd.). Auch 
die Oaks-Stakes sind dem erwähnten Turfisten 
zugefallen, und zwar seiner braunen Buccaneer 
Stute Brigantine a. d. Lady Macdonald 
v. Touchstone. 


Pariser Rennen. Eine solche 
Volksmenge, wie sie am 6. Juni. dem Hundert- 
tausendtag auf dem Longchamp des Bois de 
Boulogne versammelt gewesen, hatte man noch 
noch niemals gesehen. Der ganze gewaltige 
Raum war vollständig bedeckt, so dass nirgends 
ein Platz frei blieb; sogar die Rennbahn war 
vom Publikum, das die Barriören überschrit- 
ten, eingenommen. Die kaiserliche Loge, in der 
sich ausser dem Kaiser, der Kaiserin und dem 
kaiserlichen Prinzen noch die Königin von 
Holland, die Ex-Königin von Spanien , die 
Grossfürstin von Russland, die Prinzessin Ma- 
thilde, der Sohn des Vizekönigs von Egypten, 
der Gemal der spanischen Ex-Königin und der 
Prinz von Asturien befanden, war vollständig 
angefüllt. Mr. Lupin’s Glaneur siegte gegen 
die beiden englischen Pferde Drunier und 
Rysworth unter dem Jubel der Zuschauer, 


Vom englischen Turf. Die „Aseot- 
Rennen.“ Das „königliche Meeting“ hat bei 
günstigem Wetter und unter glänzender Theil- 
nahme am Dienstag seinen Anfang genommen. 
Der Boden war in besserem Zustande als dies 
in letzter Zeit in Ascot der Brauch war, der 
„grand Stand‘ mit der Blüthe der Aristokratie 
geschmückt. Von der königl. Familie war Prinz 
und Prinzessin v. Wales, ‚der Herzog v. Cam- 
bridge, Prinzessin Mary v. Teck mit Gemal, 
in Begleitung des Kronprinzen Christian von 
Dänemark mit zahlreichem Gefolge erschienen, 

Der Sport war erster Klasse, bis auf die 
etwas langen Zwischenpausen, welche in „Royal 
Ascot“ zu den üblen Gewohnheiten gehören, 

Die „Goldvase,'‘‘ von Ihrer Majestät gege- 
ben, nahm Mr. Johnston’s 3jähr. Thorwaldsen 
v. Thormanby in einem Felde von vier Kon- 
kurrenten, Morna 2. 

Die „Prince of Wales-Stakes‘‘ strich Kapt. 
Machell’s Martyrdom gegen Pero Gomez, Ty- 
phon, Graf Lagrange's Konsul und King Co- 
phetna ein. 

Das „Stand Plate“ der Königin fiel Lord 
Falmouth’s 2jähr. Gertrude v. Saunterer gegen 
ein schönes Feld, worunter Plaudit, White, 
Slave, Rosicrucian. Honesty, zu. 

Die „Ascot-Stakes‘‘ holte sich Bötenoir v. 
Marsyas. 


Ueber den Verlauf der übrigen Hauptren- 
nen erhalten wir die folgende telegrafische Nach- 
richt : 

„Ascot Gold Cup“: Brigantine 1., Blue 
gown 2., Formosa 3. Fünf Starter. 

„Ascot Derby-Stakes“: Pero Gomez 1., 
Konsul 2., Good hope 3. Vier Starter. 

„Royal hunt Cup“ : See Saw. 

Für das St. Leger legt man 2:1 gegen 
Pretender. 4:1 gegen Pero Gomez, 8:1 gegen 
The Drummer und 10 :I gegen Martyrdom. 

(Hippol. Bl.) 


Yu der Hahnenfalz 1869 wurden auf den 
fürflih Johann Adolf Schwarzenberg’fhen Herr- 
fhaften über 90 Auer und 20 Schildhähne ab» 
geſchoſſen. Die Schuflifte werden wir hoffentlich 
demnächſt mitzutheilen in der Rage fein. 


Hundeausſtellung in England. Die erfle 
Ausftellung ded National-Dogg-Klubd mar von 
dem vollfommenften Erfolge gekrönt. Unter den 
zablreihen Audftellern befand fib auch Se. f. 
Hobeit der Prinz von Wales, welcher feinen 
dem alten Schweißhund Bullan, zwei mächtige 

ullenbeißer und eine prachtvolle Koppel ruſſiſcher 


Kleine Jagdgefchichten 


Seit geraumer Zeit hat der Wonnemonat mit 
tropiiher Gemalt in Armenau ſich eingeftellt. Die 
Scneewehen auf den Höhen waren nunmehr dürf- 
tig vorhanden, Alpenbieh und Schmoagerinen 
ſchon reifefertia, „Petergeftamm,” die wohlrichen- 
den Aurifel» Brimeln prangten Sonntags beim 
Kirhengang bereit? anf allen Hüten, Roth- und 
Rebwild begann ſich zu färben, der fröhlichen 
Schildhahnfalz goldene Tage gingen dem Ende 
entgegen. 

Im Gebirg da iſt's wie vor Palmarum mit 
den Waldſchnepfen draußen; jeder rüftige Schüße 
muß feine frummen Federn haben, will er ander- 
feitd mit den ganzen Reſt des Jahres hindurd) 
und noch weiter bis zur nächſten Schildhahnfalz, 
einer behelligten Eriftenz im gejellichaftlichen Kreiſe 
entgegeniehen. Der Badedoltor und Piarrer hatten 
längft ihren Hahn, aber manche Jäger jchlummer- 
ten noch auf den Polftern der Entjagung, jo aud) 
die Grünſchacher Despoten, der Gemwerksarzt und 
Kontrollor, welche alljährlich zuerſt dorthin im die 
Schivhahnfalz gehen müſſen. An einem Nach— 
mittag hat es geregnet, am andern gedonnert, am 
dritten einen Holzknecht gejudt, an fünf anderen 
mar es zu heiß, endlich aber gerade recht unter- 
deſſen die ſchwarzen Kerle oben brodelten, daß der 
alte Hötelier Schnepf vom Kaiferbrunn bei der 
frübmorgigen Mordeljuhe auf der abgebrannten 
Leiten unter den Hühnerlegein von der Gingerei 
hier närrifcd) geworden wäre, und noch heute fein 
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Windbunde, ein Gefchent des Kaiferd von Ruf- 
land, in die Audftellung geſchickt. Unter den zahl« 
reih auögeftellten Hunden jeglicher Art zum 
Jagdaebrauhe befanden fih Gpemplare von 
außergewöhnliher Schönbeit und edelfter Race 
und felbft blafirte Hunde. Ausſtellungsbeſucher 
derfiherten, einen ſolchen Reichthum von fhönen 
on edlen Hunden noh miemals geſehen zu 
aben. 





— 


Man lernt nie and! Seinem geheimnißvollen 
und feltfamen Gebahren hat es der Auerbahn zu 
danken, daß ſich hinfichtlid feiner mande lebhajte 
Phantafie in den tollften Sprüngen ergebt. 

So murde diejer Tage in einem Zeitungd- 
Ver tie Balz befprochen, und dabei folgende 

äubergefhichte vorgebradt: 


„Da die Hennen, fobald fie etwas Verdäch- 
tiges bemerken, durch einen eigenthümlichen Ton, 
dem Miauen eimer Rabe ähnlich, den bal- 
zenden Hahn zu warnen pfiegen, umd wenn diefer 
in allaugroßem Eifer ſich durchaus nicht will ſtören 
laflen, auch mohl geradezu gegen ihn anfliegen 
umd ihn bon dem MAft, auf dem er figt, 
hberunterftoßen!!* 


Iſt das nicht ſtarler Kaffee? 


aus meinem Hefchleif. 


gebanfenvolles Haupt nicht beruhigen fann. Der 
Auffieg war gelungen. Kontrollor und Gemwerts- 
arzt hatten jeder zwei Hahnen im Die erfreute 
Heimat zurüdgebradt und lauter „alte“ zum 
gemifchten Vergnügen det Jagdvorftandes, bei dem 
nod ein Dutend Habnenjhügen für den Grin. 
ihadher auf dem Kerbholz eingejchnitten ‚waren, 
die jet mach den drei Schredenstagen ihr Rau— 
ihen und „Hennmachen“ vielleicht nur auf Grünike 
oder Kranzamieln erproben konnten. Scilvhähne 
wurden indeß dort bei der zweiten und felbft 
dritten Serie der mach dem alpinen Compidgne 
geladenen Jagdgäſte thatſächlich geihoffen, fegar 
mande verihofien und gefehlt, wie es ichon zu 
geben pflegt. Und ftand ja noch in reinfter Jung» 
fräulichkeit der Scheibwald im Rejerde da, mo 
Privatnahrichten zu Folge au die 50 kleine Hah- 
nen heuer gefalzt und 15 fogar auf einem led, 
der nicht größer als eine Scheibe war, obgleic) es 
nebenbei gelagt, etwas krumm berging, als es 
dort zum Treffen fam, und nur 2 Spieihäbne 
ihr junges Leben büßen mußten, um den mehr» 
tägigen Beltrebungen zweier Hauptihügen als 
mwaidmännifhe Folie in der heurigen Balzzeit zu 
dienen. 

Doh ih mollte nur von einem der beiden 
Hähne erzählen, die der ingrimmige Hafen» umd 
Hahnentödter, der Gewerlsarzt auf dem Grün- 
ſchacher geſchoſſen oder vielmehr am fFlügelbein 
ftart beihädigt, denn mach langem Suchen im 
Krummholz, wo er fteden mußte, ward er — 
endlich zu Stande gebracht und im Triumf na 
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der Ja DE Zee. Da der ſchöne Hahn fein 
Unglüd mit Würde ertrug, und friih und munter 
in’s Leben blidte, follte er der ſorgfältig ſten ärzt- 
lichen Kunſt theilhaftig werden, und im einem 
großmädtigen Käfig deſſen Größe und Beftand- 
theile der Gewerlsarzt ausführlich feinem Jagd- 
rn erläuterte, in der befriedigendften Leibes- 
eihaffenbeit dem Meinen botanifhen Garten vor 
dein Haufe eine vom aller Welt bewunderte finn- 
reihe Zierde verleihen. „Im Frühjahr ſchaff ich 
ihm eine Henn’ und dann werden's jehen, wie 
der falgen wird,“ meinte der Arzt, indem er nad) 
Säuberung der Bände die Schneelomprefje um 
den franfen Theil des Hahnes hüllte, den er dann 
in getragener Stimmung in einem Budeltorb ge- 
bettet, wohlverforgt mit friſchen Fichten und Lärchen⸗ 
Aeſtlein, auch eingefottenen Preigelbeeren, welche die 
ſtete fürforgliche Hausfrau dem Träger mitgegeben, 
der des Mannes wilde Kraftaufdas Meer der Feiden- 
ſchaft geleitete. Obwohl ftets emfig in Ausübung feiner 
Pflicht, mochte wohl noch niemals ein Patient 
einer jo außergewöhnliden Theilnahme des Ge- 
merfsarztes ei ann ben, als diefer kranke Schild» 
bahn, denn weder Much's atademifch gebaute Knö- 
dein mod des Frifhlings kunſtgeſelchtes Rippen- 
fleifh konnten ihm andauernd an das Mahl in 
der idpllifchen Jägerftube fefleln, bis endlich nad 
der zehnten Bifite der Hahn bodfteif da lag, für 
immer dem reizenden Leben entrüdt, wie es der 
Kontrollor gleich anfänglich vorausgejagt hatte. 

Ueber diefem Hahn ſchwebt jedoch noch im 
Zode ein dunkles Geſchid, falls es fi bewahr- 
heiten follte, was eine geheimmißpofle, wohl nur 
unverbürgte Sage von ihm verkündet hat. 

Am Mittagsftein bei Armenau ward dad 
Stelett von einem Selbftmörder gefunden, und der 
taum von der Höhe erft heimgelehrte Gewerks 
arzt amtlih beauftragt, den Kopf desfelben zu 
trennen und bezirksärztlicher Unterfuhung fofort 
einzufhiden. Gemohnt, alljährlih den erlegten 
Hahn einem einflußreihen Gönner in Wien ale 
Geſchenk zu berehren, ging fold’ zarte Aufmert- 
famteit auch dießmal in Erfüllung und zwei 
Schachteln wanderten mit der k. k. Fahrpoft ſchon 
am nähften Morgen nad) ihrer Beftimmung Wien 
und Neunfirhen, wo der Bezirksarzt haufet. Die 
Sage lautet: der Wiener Gönner befam den Todten- 
kopf ; der Bezirksarzt fpeifte den Hahn ! — Welche 
Gefühle den Wiener Herren beim Oeffnen der 
Schachtel durdftürmten, umd welches Maß von 
Entihuldigung nöthig gerefen, um des mächtigen 
Mannes Zorn zu entwaffnen, dieß zu ergrün 
lag nidt in der Gemalt des Schreiberd dieſer 
Zeilen, der überhaupt im dem letzten Theil diefes 
Geſchichtchens nur eimen Jägerſpaß vermuthet, in 
dem bekanntlich nicht immer der Wahrheit reinftes 
Gepräge enthalten. 


II. 


Im Norden Europa’s, ic) meine Norwegen, 
ift der Glaube verbreitet, daß gewiſſe Jagdthiere 
berzaubert umd gefeit find, und als ausjchließliches 
Befitsthum der Alfen, Feen, rollen oder Riefen 
gelten. Wenn diefe einflußreichen Motabilitäten es 
nicht wollen, jo lann bejagtem Gewild fein Jäger 
mit Bulver und Blei etwas anhaben, nnd mander 


Mar mit vorwolfsihludtigem Pech kann fich fomit 
genüglich entſchuldigen, wenn er auf fünf Schritte 
den großen oder Meinen Hahn gefehlt, die ebenfalld 
zu dem gefeiten gerechnet werden. In unferer Zone 
müffen nad) einem ungemwöhnlihen Fiasto minder 
poetifhe Einwirkungen herhalten, fo das Begeguiß 
mit einer weit über der Grenze weiblicher Frucht» 
barkeit befindlichen Weibsperjon oder wenn dem 
Schützen etwas gar furiofes paffirte, der lebendige 
„Bott fei bei uns” felbft, an den noch viele Jäger 
glauben und deſſen Schredlichleit miederum in 
neuefter Zeit gar vielfach aud den großen Bolts- 
maffen zum Berfländniß gebradht wird. 

Er muß ee geweſen fein, der dreien-Hahnen- 
fhitgen, die im heurigen Mai hinaufgezogen auf 
die ſchöne Anoblauchebene bei Armenau, um bie 
in der alpinen Umgebung falgenden Schildhähne 
zu befriegen, einen der unangenehmften Waidmänner 
gefetst, während er dem bierten, welcher emfig und 
tapfer mit dem Schwerte der bezirförichterlichen 
Ehemis fiht, aus Gründen der Borficht einen 
ſchönen sjährigen Hahn niederzuftreden nicht ver- 
weigern durfte, welchen wiederum des hochach⸗ 
tungsmerthen Jagdfreundes ſchwatzer, mehr wegen 
der jagdlichen al® fozialen Borzüge gerühmter 
Vorftehhund ferm apportirte. 

Behnummer 1: batte ein Meifter in der edlen 
und freien Kunft gezogen. Bei feiner gewohnten 
Herumſchleicherei hatte er fich richtig einen Pradht- 
hahn mit dem ſchmachtenden Hennruf herbeizitirt, 
faum zehn Schritte weit falzte der nette ſchwarze 
Herr am Boden, daß es eine Wonne er feine 
Späße ju betrachten. Die berhängnißbölle Peg- 
gauerin krachte, der Hahn falutirt die Kanonade 
mit einem kräftigen Rauſchen, wiederum dröhnte 
die Sichertödtende, der Hahn ftand maufetodt ge- 
fehlt auf, flog einer Fichte zu umd begann auf 
dem vom einer Lichtung gefhütten Baum zu bro: 
dein, ‚daß fogar die Ziegen bei der Wais nixſchen 
Mollenhütte im Anhören der lieblichen Mufit auf 
die aus Speil und anderen anserlejenen Gebirgs⸗ 
delifateffen beftehende Aefung vergafſen, die den Ur⸗ 
floff au jener mwunderbollen Molle liefert, don 
welcher noch jeder Lungenkranle in Armenau ge 
nejen, wenn der Wind nicht gar zu ſtark geblafen. 

Ein zweiter Jagdfreund, eine liebensmwilrdine 
Säule der öffentlichen Verwaltung, auch ala tüd- 
tiger Schüte gerühmt, war fogar ans Zehnkirchen 
nad Armenau in die Hahnenfalz gefommen und 
dem gings noch frummer. fünfmal wurde aus 
dem hinterladigen Geſchoß auf einen und denjelben 
nahen Hahn gefeuert, aber nad) jedem Schuß be- 
mühte ſich der verherte oder hammerthörifche Bogel 
nur feine Geſten zur einer lebendigeren und ge- 
ihmadvolleren Geltung zu bringen. ‘Den Yagd- 
freund überläuft es Talt, zum einen Jägerbuben 
wendet er fih mit Graufen umd fprad : „Schieße 
du,‘ aber auch der Junge hatte hente feinen 
Fehltag — fort leuchte der- Hahn, der jo gerne 
fterben wollte. Auch die Hoffnung,’ am nädhften 
Morgen mit des Bezirksrichters Fuchstödterin 
ülteren Style an das erwünſchte Ziel zu gelangen, 
war erlofhen, denn ein wahres‘ Almwelter hatte 
ſich eingeftellt, dazu noch eim Telegramm, die im- 
— —— Heimſuchung auf der Höhe, welches 
den nunglücklichen Schligen dringlich in den Kampf 
um das Alten fördernde Dafein zurildrief, 


Wie e8 dem dritten Schützen auf feinen Mor» 
genjagden ergangen, davon hat Referent ebenjo- 
wenig mie feine Jagdgenofjen etwas erfahren 
können. Soviel wurde ihm nur. belannt, daß der 
Herr Baron einen ausaezeichniten Rifotto bereitete, 
bei deffen Duft die Wogen des Ingrimms im der 

emithlihen Jagdhütte bald zu branden aufge- 
ört, und der nicht umgegründete Troft wiederum 
zur Bedeutung gelangte, daß auch Rom nicht au 
einem Zage gebaut wurde, Am zweiten Tag hielt 
jedoch auch diefes Soulagement nicht mehr Stand, 
und nahdem das Wetter immer drohlicher ſich 
zeigte, jo ward zum- Rüdzug getrommelt, was die 
armen Hahnen im nächſten Jahr wohl fehr ſchwer 
werden büßen müffen. (Wird fortgefegt.) 


Anfragen. 


Bil id bei meinem Borderlader-Doppel- 
gewehr die größtmögliche Schußleiftung erzielen, 
gebe ich auf das Pulver immer 2 Stüd aus 
dider ftarkgeleimter Pappe geihlagene Bfropfe. 
Die Wirkung einer jolden Ladung, ſowohl im 
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Binden der Schrote als der Schärfe des Schußes, 
läßt nichts zu wünſchen übrig. Ich glaubte meinen 

med durch eine foldhe Ladung auch bei einem 

interlader zu erreichen, und gab im die. eine 
Patronenhälfe 2, in die andere einen ſolchen 
Viropf, x umd fiehe da, ich bezmedte, gerade, das 
Segentheil; bei der Ladung mit einfachem Bfropf 
Ihlugen 4 Schrote Nr.0 auf 45 Gänge durd ein 
%/,zölliges Brett aus Tannenholz, während die 
andere ar nicht allein die Schrote Hark ftreute, 
drangen diefelben nur fomweit in's Brett, daß man 
fie mit den Fingern herausfragen konnte, auch 
der Kuall war ein ganz ſchwacher. Was mag die 
Urſache einer ſolchen Erſcheinung fein ? 

Ih glaube, daß der flärfere Widerſtand der 
zwei Piropfe bei dem einen Lauf zur folge hatte, 
daß mad hinten, bei dem doch nicht hermetifchen 
Berihluß eines Hinterladere die Pulvergaſe 
entwichen. Sind ſchon ähnliche an 
gemacht worden? Die um !, bis !/, ſtärkere 
Pulverladung, die man einem Hinterlader gegen 
einen VBorderlader zu geben pflegt, mag da ihre 
Urſache haben. 

R—3, 10, Mai 1869. y- 





Hbonnement 


auf das 


zweite Halbjahr der „Jag dzeitung“. 
Um einer Störung in ber regelmäßigen Zufendung vorzubeugen bitten wir um recht— 
zeitige Erneuerung der Fränumeration auf das zweite Halbjahr, welches mit Nr. 13 beginnt. 
Die Pränumerationd- Bedingungen ftehen an der Spige bes Blattes. 


Die Verlagshandlung: 


Wallishaufer’fhe Buchhandlung (Joſef Klemm) 


in Wien. 


Bei dem Berleger der „Jagdzeitung“ ift erfchienen: 


Zur Pferdekunde. 


Kritifche und didaktijche Blätter über 


Wierde-Erziehung und Bäandigung, 


fowie über 
Meit: und Fahrkunſt. 


Mit Rüdficht auf die älteren und neueſten Methoden. Aus den Anfichten und 
Erfahrungen eines alten Eavalleriften, mitgetheilt von 


Pci. 
Gr. 8. In elegantem Umſchlag mit Randzeichnungen. Preis 2 fl. De. W. oder 1 Chir. 10 gr. 


K. K. landespr. 


Wr.⸗Neuſtädter 





Thon-Oefen-Fabrik 


Josef de Cente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot. 

















Nähere 


in 
— 
ER 
TR AN 
IE TESIE SEI 
LELBIIEERETT ENT 


| 


aa 


ya» 


EL 


Ale 1 


1 mie he 
ARE RUN I 


empfiehlt fein Yager aller Gattungen fehmwebifcher 
Thon : Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Aufſatz⸗O efen mit und ohne Konjolen, ſowie auch die 
nach Art der in Berlin erzeugten, ans Kacheln zu: 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beflem feuerfeften Thon und mit vorzüglich ſchöner weißer 
Glaſur zu möglichſt billigen Preifen. Ferner erzeugt die 
Fabrik fenerfefte Ziegeln und deriei Platten in 
jeder Größe und Form, Grafit:Schmelztiegel, künſt⸗ 
lichen Bimftein, Nauchfang:Auffäße, Waffer: 
leitungs: Möhren, Stand:Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Apotheten, Werkleidungs: 
Kacheln für Sparherde, feinere Kacheln für Bade 
wannen mit Arabesten unter der Glafur, aus Halb- 
VBorzellan, in vorzüglicher Dualität, figuralifhe Kunſt⸗ 
Gegenftäude in Gruppen, Büften, Figuren und Bajen. 
Auslunft erthbeilt die Niederlage. 


Geſchichte meiner zehn Borfiehhunde. 


Enthaltend praftifche Beiſpiele, ſowohl über die Dreffur des Hühnerhundes, als auch über 
die Führung des ferm bdreffirten Hundes, damit er nicht verliege. 


Don 


Sadislaus von Bufanovics. 


ee se un 


von Franz Johann Kwizda in Korneuburg, 
nad) vorhergegangener Prüfung durch eine hohe k. k. Sanitäts-Behörbe, von Sr. Majeftät 
dem Kaifer rang Joſef I. mit einem ausſchließenden Privilegium, — dann 1862 mit 
ber Londoner Medaille ausgezeichnet — in den Marftallungen Ihrer Majeftät der Königin 
von England und Sr. Majeftät des Königs von Preußen mit ben -beften Erfolgen 
angewendet. 

Ueber die ausgezeichneten Refultate, welche mit dieſem k. k. pr. Reftitutionsfluib 
rzielt wurden, fprechen fich im anerfennender Weife aus: Ihrer Majeftät der Königin 
von England Thierarzt M. Langwirthy und Oberftallmeifter W. Mey er: — 
Sr. Majeftät des Könige vom Preußen Oberrofarzt Dr. Kuauert; — Fürſt 
R. Auersperg; — Stefan Graf Khun; — Mar Graf Sprinzenftein — 
Graf von Schönburg-Glauchau; — Graf Auguſt Esälo; — Graf Zeno 
Esälo; — Oberftlieutenant von Hartmann; — Baron Schell; — Ritter von 
Höffern; — Kammerratö Bradrüd; — das Fahblatt „Sport; — ferner 
Steinbad. erzherzogl. Stallmeifter; — Wilhelm Buchwald, f. k. Neitlehrer in der 
Therefianifchen Akademie zc. zc. 

Die Wirkungen diejes f. E. priv. Reftitutionsfluid für Pferde äußern ſich befonders 
bei Lähmungen, Rheumatismus, Gicht, Sehnen-Ausdehnungen, Berrenkungen, Berftaus 
chungen, Steifheit, Schwäche und Anfchwellen der Glieder, und dient namentlich zur 
Stärfung vor und Wiederfräftigung n ac) größeren Strapazen. 


gegen fpröde, brücdhige Dufe, Fleine hohle Wände ꝛc. 


Eine Dofe fl. 1.25 


= Snftzabloniver u 


gegen die Straßlfäule der Pſerde. 
Eine Flaſche 70 fr. 


Echt zu beziehen: 
In Wien bei Herren Gebrüber Maurer, zu den drei | In Krakau ©. Samwonidi. 
Aufaren. „ Ralbah Meiner, Apotbeter. 
_- — 99.8 „ Lemberg U. Berbiner, Apothelet. 
In Brag I. Fürfl, Apotbeler und ei „ Linz I. Bielautb & Sobn, Apotbeler. 
Baram G. . Leibed, Apotheker. „ Welt Iof. v. Tördk, Apotbefer. 
Iunsbrud Sim Tihurtihenthaler. m -@ras 3. Burgleitner. 


IB arnung: Um das Publilum dor Anlauf von Falfifilaten zu bewahren, wird angezeigt, nur 
jene Padete und Flaſchen für echt zu halten, die das Siegel der Kreis-Wpothele zu Korneuburg tragen. 
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K.C. kechleitner" Erben 


in. Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen 


ihre neuesten höchst eleganten französischen Selde- und 


'Schafwoll- Möbelstoffe, 
wie nicht minder ein bestens sorlirtes Lager von 


TEPPICHE! 


aller Art, und ihre bekanntlich in geschmackvolfeh. Dessins ausgezeichneten 


Papier-Tapeten. 


Preise äusserst billig. = 


— — — — — 
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z Neuverbesserte F Bie kais. kön. ausſchl privil, Alle 
waſſerdichte 7 | a ;Sattungen: 


ee Schuh Fabrik ini 


von 2 


A. Roihstiern 


Jliederlage in Wien, Stadt, Habsburgergafe Re. I 


(alt: obere Brännerftraße), 


empfiehlt ihre neueſten, vorzüglichen Zuch- und Filzbeſchuhungen fürs Hans, die 
Straße, Neiſe und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welde bei elegan+ 
teſter Fagon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fügen. 


=> Für Jagd DU 


befinden ſich die zmedmäffigften, volllommen woafjerdihten Stiefletten, Röhrenfliefel umd 
Aufzugftiefel am Lager, melde ſich befonders durd ihre —AA Teihtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und’fede andere Beihuhung an wirklich „wraftifchem 
Wertbhe übertreffen. Speziell zu bemerten find beſonders: leichte geräufchlofe Pirfhftiefletten 
von fl. 4 bis 7%, Tuhröhrenftiefel für Schnee und Eis von fl. 4 bie 5, mwafjer- 
dichte Tuhröhrenftiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftiefel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei don fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effeltuirt, Meparaturen ſchnellſtens beſorgt. 


Jagdpachtgeſuch. 
Eine vorzüglich beſtandene Rehjagd wird zu entſprechendem Preiſe zu pachten 
geſucht. Hochwild und Gemſen erwünſcht, aber nicht Bedingung. Auskunft 
ertheilt gegen Einreichung der letztjährigen Abſchußliſten 
| die Expedition der „Yagbzeitung.“ 


a — — — — nn — — — — — —z— 
Cigtathumet umd verantworilicher Redakteur: A. Hugo. Bexlag ber Wallia hauffer ſchen Suchhandlung (Iof, Klınm). 
Druc von 9. B. Wallishanfier in Wien 


Nr. 12. 
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Reclamationen find porto 


Ausgegeben den 30. Juni 1869. 
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Ucberfidt: Welse Wilbarten find der Feld - und ’Walofufiär wirtlich ſchadlich? — Weine erſte Bärenjagb und 
mein erfler Bär. (don A. Baron Rolden.) — Der Bradienfang in den deutſch- ruſſiſchen Oftfee - Provinzen. 
[Bon Brievrid Büder) — Ueber Hunbswuth. — Wiannigfaliiges. — Kurze Umfhau auf bem fFelde bes 


Sports. — Yuferate, 
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Welche Wiſdarten find der Felde und Waldkultur wirklich 
ſchädſich? *) 


zZ. &s in im neuerer Zeit, namentlic 
feit dem glorreichen Yahre 1848 und ber 


mit diefem hereingebrochenen Yagdverwü- | 
flungs-Wuth Sitte geworben, bie Jagd als 


eine bloße Vergnügungsſache der Ariftofratie 
barzuftellen, welche zu den jetigen Zeitver- 


haltniſſen im fchneidenften Widerfpruche ftehe, 
‚und nur mod) 'eine, von wenigen Privilegir- | 


ten erhaltene, mittelalterliche Reminiscenz fei, 
welche ungefähr ebenfo viel Berechtigung zur 
Eriftenz habe, als die Hexenprozeſſe oder 


*) Wir müſſen bezüglich ‚dieies Aufjages be⸗ 
merfen, daß er don einem Waidınann aus Noxd« 
deutſchland ſtammt, daher manche feiner Anſchau— 
ungen mit unſeren Jagdverhältniſſen nicht vollends 
im Einklange ſtehen dürften. D. R. 





die Leibeigenſchaft. Derartige Anſichten, wenn 
| auch manchmal in mildere formen gelleidet, 
werden jegt. vielfach ausgeſprochen, von Vie⸗ 
len gedankenlos nachgebetet, von Andern wies 
| der benügt, um irgend wie ihr eigenes In« 
' texefje zu fördern, ober um einen Nachbarn 
zu ärgern, ‚oder. um fcone Phrafen für 
gehaltlofe politifche Meden zu gewinnen. 
| Leider hat fich auch die Prefie faft immer 

dazu hHergegeben, auf die Seite der Jagd» 
feinde zu treten, und. hat meift dem guten, 
gefunden Sinn der ‚Bevölkerung ' nicht 
zu wecken geſucht, fondern hat auch noch 
theils aus Unkenntniß, theils aus Uebelwol⸗ 
len das Feuer immer wieder geſchürt und 
angefacht. So fommt' ed, daß unter einem 


großen Theile des Publitums die Jagd als 
ein womöglich buch Bertilgung ber Jagd» 
thiere zu beſchränkendes Uebel angeſehen 
wird, ohne daß aud mur einer diefer Zelo- 
ten fi die Mühe gebe, barüber nachzuden⸗ 
ten, ob nicht durch die Jagd auch ein Nut⸗ 
zen entſtehe, ob nicht der wirklich entſtehende 
Schaden ganz ober theilweife zu vermeiden 
fei, und ob er nicht etwa don bem zu erwar« 
tenden Gewinne überwogen werde. 

Nun ift aber der Gewinn, welcher durch 
bie Jagd für das National-Einlommen er- 
zielt werden lann, fein fo unbebeutender und 
wertblofer, wie man oft benft, benn bie 
Fleiſchmaſſen, welche aus ber Jagdnützung 
zur Konſumtion kommen, find in ihrer Ges 
ſammtſumme gewiß recht anfehnlidh. Leider 
ift es fehr fchwer, ein duch Zahlen beleg- 
tes Beifpiel aufzuführen; es fol bier nur 
bemerkt werben, baß in ber einzigen Stadt 
Breslau bie Wildpretftener, welche z. B für 
den Hafen nur 25 kr. beträgt, im Yahre 
1868 über 7200 Thlr. betragen hat. Sehr viel 
Wild wird aber auf dem Lande felbft ver- 
zehrt, kommt gar nicht in die Städte, und 
entzieht fich fo jeder Berechnung; aber man 
fann doch ans obiger Notiz den Schluß 
ziehen, welche ganz enorme Fleifhmaffe jähr- 
lid aus biefer Nugung der Bevölkerung zu⸗ 
wächft. Nehmen wir die erfte befte Schußlifte 
zur Hand, fo können wir aus biefer leicht 
die gewonnene Fleiſchmenge berechnen; bes 
traten wir 3. B. die in Nr. 2 bes dies⸗ 
jährigen Jahrgangs biefer Zeitung pag. 53 
enthaltene Abjchußlifte der gräflid Schön- 
born’shen Herrſchaften Schönborn und Son- 
neberg pro 1868, fo läßt fich folgende Be» 
rehnung baraus zufammenftellen, zu ber 
im Boraus bemerkt wird, daß die Gewichts 
Anfäge mit Abficht fehr niebrig geftellt find, 
daß diefelben ſich vielmehr im der Wirklich» 
feit wahrſcheinlich anders, aber wohl ſchwer⸗ 
fi niedriger ftellen werben. 

Es find pag. 53, 1. c. als geſchofſen 
angeführt, und werben wie folgt nad Ge⸗ 
wicht berechnet: 


11 Hirfhe &150 Pf. = 1650 Pfb. 
10 Thiere 4120 „ = 1200 „ 
sRältr 60 .„ = 300 „ 
4 Damwid & 60 „ — 240 „ 
120 Rehböd & 30 „ —= 3600 „ 
2740 Hafen a 4 „ =10960 „ 
Bürtrag ... 17950 Pfd. 


Uebertrag ... . 17950 Pfb. 
1050 Kaninchen 2 „ —= 2100 „ 
275 Faſanenn A 2. — 550 „ 
1627 Rephühner 1 „ = 1627 „, 


142 Wachteln und 
Baldfhuepfen a !, „= TI, 
Summa 22298 Pfb. 

Es find Hier demnach 22298 Pfund 
Fleiſchnahrung gewonnen, welche, wenn wir 
das Gewicht eines Maftochjens auf circa 
12 Zentner ober 1200 Pfund berechnen, 
ungefähr 18 bis 19 Stüd Maſtochſen res 
präfentiren kann; hiezu fommt nod der 
Gewinn von 30 Stüd Wild- und 120 Reh⸗ 
beiden, fomwie von 2740 Hafen- und 1050 
Kaninchen» Bälgen. 

Berechnete man ähnliche Erträge durch 
ba® ganze Land, fo würde die auf dieſe 
Weile dem gefammten National-Eintommen 
zugeführte Summe feine unbeträchtliche, der 
Beachtung nicht werthe zu nennen fein, und 
das mwürben felbft die eifrigften Gegner der 
Jagd nicht läugnen können. 

Allein fie geben fi) auch ſolchen Daten 
gegenüber noch nicht gefangen, fonbern be» 
haupten eine ſolche Einnahme fei viel zu 
theuer erfauft, da ſowohl Feld. als Wald» 
bau einen weit größeren Ertrag bringen 
würben, wenn gar fein Wild und feine Jagd 
eriftiete, fle behaupten eine Hegung von Wild 
irgend einer Art und die Ausübung der Jagd 
barauf fei bei dem jeßigen Zuſtande ber 
Landwirthfchaft ganz unzuläffig und ein 
vollftändiger Bezug der möglich höchften Bo⸗ 
den⸗Rente in biefem Falle überhaupt undenk⸗ 
bar. Über diefe Herren, wenn fie obige Be» 
bauptung nicht etwa aus andern verheim- 
lichten egoiftifchen Gründen ausſprechen find 
gewiß Peflimiften zu nennen, denn fo ſchlimm 
ift die Sache denn doch nidt. 

Breilih haben fih die Verhältniffe feit 
einem Jahrhundert gewaltig geändert. bie 
Wälder fi gelichtet, Zaufende von Jochen 
unbenüßten Yandes find zu fruchtbarem Ader 
umgeichaffen, da, wo fonft ganze Rubel 
Sauen im wüften Bruch ihr Weſen trieben, 
find duch Entwäfjerung die üppigften Wie 
fen entflanden, die Bevöllerung hat fi um 
bas Doppelte und Dreifache vermehrt, hat 
meift eine fortgefchrittene Bildung erlangt, 
und weiß dem Boden weit höhere Erträge 
abzugewinnen, wie früher, bewegen find 
aud die früheren Zuftände in Flur und 


Bald und alfo auch die damaligen Jagd⸗ 
verhältniffe unmöglich geworden. 

Wer wollte dies läugnen ? Es wird jegt 
gewiß Niemand den damaligen Zuftänden 
dad Wort reden und es zu befhönigen ver, 
ſuchen. daß Fürften und Adel auf Koften 
ihrer Untertanen übermäßige Wildftände 
erhielten; allein deßhalb ift es noch nicht 
nöthig, all’ die Yagdthiere, die damals in 
übermäßiger Menge gehegt, dem Feldbau 
fchädlich waren, jest gänzlich auszurotten und 
der Nation eine Einnahme zu entziehen, für 
welche ihr fein anderer Erfag erwächſt 

Denn, wenn auch im neuerer Zeit bie 
Landwirthſchaft weit intenfiver betrieben wird, 
wie früher, wenn man ſich auch genauer 
berechnet, was der Boden bringt und brins 
gen muß. und wenn es auch nicht geläug- 
net werden fol, daß es Wildarten gibt, 
welche dem Feld- und Waldbau redht jchäd- 
ih fein können, fo ift e8 doch widerfinnig 
zu behaupten, daß der Feld- und Waldbau 
einen weit größeren Ertrag bringen würde, 
wenn gar feine Wildarten mehr eriftirten. 

Ebenfo wie es Wildarten gibt, welche 
recht fhädlich genannt werden müſſen, ebenfo 
gibt e8 auch jagdbare Thiere, welche dem 
Aderbau wenig oder gar feinen Schaden 
bringen oder auch Lokalitäten, in denen eine 
in andern Gegenden fchädliche Wildart wer 
nig ober feinen Nachtheil verurfaht. Als» 
gemein fchädliche Wilbarten zu vertilgen oder 
ein im einer beftimmten Lofalität nadıtheilig 
auftreibendes Wild bis zur Unfchäblichkeit 
zu vermindern, ift gewiß zwedmäßig, es 
wird feinem Menfchen einfallen dies zu 
läugnen; allein warum fol denn deßhalb 
auch alles unſchädliche Wild vertilgt werden? 

Betrachten wir daher heute einmal uns 
parteiifh den Schaden, den die einzelnen 
nod im umferer beutfchen Heimat vorlom- 
menden Wildarten dem Teld- und Waldbau 
wirklich zufügen, jowie die etwa vorhande⸗ 
nen Mittel, denfelben abzuwenden, damit 
wir erfehen, welche Wildarten mit dem jetzi⸗ 
gen Kultur» Zuftande unverträglih, und 
welche zu erhalten find, ohne daß eine Ber- 
ringerung der Bodenerträge zu erwarten ift. 

Wir wollen mit der beim Landmanne 
am übelbeleumunbdetftien Wildgattung, dem 
Wildfhwein beginnen, und um uns nicht 
von vornherein in den Verdacht der Partei« 
lichkeit zu bringen, zugeftehen, daß das wilde 
Schwein ſich diefen ſchlechten Leumund aller: 
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dings mit Recht zugezogen hat. Es gibt 
faum eine Wildgattung, welche fo viel und 
fo manderlei Nahrung zu fi nimmt als 
das Wildfchwein, denn es verfchmäht keine 
Getreide Urt, Roggen Weizen, Hafer, zehn- 
tet es auf gleihe Weife und fireift mit 
vieler Gefchidlichkeit die reifenden Aehren ab, 
mit Ausnahme der Gerftenähren, welche ihm 
ber langen Branen halber wohl unangenehm 
fein mögen; Erbfen, Linfen, Pferdebohnen, 
Mais find feine befonderen Lieblingsfpeijen. 
Dabei ruinirt das Wildſchwein aber noch 
weit mehr, als es zu feiner Nahrung be» 
darf, denn bei feinem ſchweren plumpen Kör- 
per und feinen ungefchidten und doc rafchen 
Bewegungen, bricht es viele und breite Wege 
in da8 Getreide, ruinirt eine Menge duch 
Lagern und Wälzen, wenn es nicht gar auch 
bier durch Wühlen und Aufbrechen des Bo- 
dens fi ſchädlich macht. Das Brechen ift 
feine ſchlimmſte Eigenfchaft, denn dadurch 
verfteht es fich die Kartoffel- und Rüben- 
felder nußbar zu machen, auf welchen es den 
größten Schaden anrichtet, ebenfo ruinirt es 
durch Brechen oft die Herbftfaaten, da es 
bier in dem weichen Ader nad, Infelten ober 
wo Roggen nad Kartoffeln gejäet ift, nad 
einzelnen, vergefjenen Kartoffeln wühlt. Auch 
Wiefen befchädigt das wilde Schwein auf 
diefe Art fehr, zerftört oft für lange Zeit 
die Grasnarbe und macht foftfpielige Plani- 
zungsarbeiten nothwendig. 

Nicht fo ſchädlich, wie für den Aderbau 
ift das wilde Schwein für die Waldkultur, 
ja unter den Forftmännern find die Stim«- 
men fogar getheilt, und ein Theil hält es 
eher für nüglih, als für ſchädlich, da es 
unendlich viele Puppen und Larven fhädlicher 
Borftinfekten vertilg.. Wir glauben wohl 
aud, daß im Walde der Nugen, den es durch 
Bertilgung unzähliger, ſchädlicher Inſelten 
bringt, den gelegentlihen Schaden, den es 
dur) Aufbrechen der Saatrillen oder duch 
Ummerfen von Hügel» Pflanzungen zc. ver- 
urfacht, aufwiegt, allein dadurch fann fein 
den Feldern und Wiefen verurfachter Schade 
noch nicht wieder gut gemacht werden. 

Eine fernere unangenehme Eigenfchaft 
biefer Thiere ift es, daß fie zur Erlangung 
derartiger Genüſſe, welche ihnen das Feld 
bietet, wenn fie diefelben in der Nähe ihres 
Standquartiers nicht finden, ziemliche weite 
Nahtmärfche nicht fcheuen, und daß fie deß⸗ 
balb die Felder im ziemlich weiten Umkreiſen 
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um den fie bergenden Wald herum befchä- 
digen. 

Man Hat auch all’ diefer großen Nadı- 
theile halber in den meiften deutſchen Staa- 
ten die Schon» und Hegezeiten für das wilde 
Schwein aufgehoben, und glaubte damit die 
Bertilgung diefer Wildart, oder wenigftens 
deren Unſchädlichmachung bewirkt zu ha— 
ben. Allen trogdem haben fich im vielen 
Gegenden Deutfchlands, z. B. in der Mark 
Brandenburg, in Weftphalen und nament» 
th auf dem linken Nheinufer die Sauen in 
neuefter Zeit fehr vermehrt und verwüften 
die Felder im bedenklicher Weife. 

Es ift auch dagegen nicht viel auf geſetz⸗ 
lihenm Wege zu thun, denn nad) dem preus» 
ßiſchen Yagdgefege wird eine Wilbfchaden- 
vergütung dem Aderbefiger nicht gewährt, es 
fann nur der Yagbbefiger zum Abſchuß und 
zur Berminderung des fchädlihen Wildftan« 
bes aufgefordert werden; bleibt dies erfolg» 
08, fo fann die Behörde den Aderbefiger 
ermächtigen, das auf feine Felder tretende Wild 
ſelbſt zu tödten, doc ift er verpflichtet, es 
dem Jagdbeſitzer oder Pächter abzuliefern. 
Nun ift aber den Sauen im größten Theil 
bes Jahres felbft in dem Walde, wo fie 
ihren Stand haben, ſchwer beizufommen, und 
der Yagdbefiger wird einer folchen Aufforde- 
rung der Behörde fogar beim beften 
Willen (welcher aber felten vorauszufegen 
ift) faft niemals fo nachkommen fönnen, daß 
aller Schade aufhörte; eine Ermädhtigung 
der Aderbefiger felbft zum Abſchuß, hat aber 
auch faft niemals einen wirklichen Erfolg, 
denn die Sauen befuchen meift nur im ganz 
dunfeln Nächten die Felder, fommen ſehr 
fpät und ziehen lange vor Tage wieder zu 
Holze, beobachten genau den Wind und find 
fo vorfichtig, daß nur fehr wenige dem lauern: 
den Bäuerlein zum Opfer fallen. 

Der Befiger größerer Waldungen, der 
früher bei einem ftarfen Sauftande große 
Wildfehaden » Vergütungen zu zahlen hatte, 
bat jest Fein Imterefje daran, diefe Wild» 
gattung nicht allzufehr überhandnehmen zu 
laffen, die Befiger von Feldjagden, die Päch— 
ter ber Gemeindejagden und die Aderbefiger 
ſelbſt können ihr aber feinen großen Abbruch 
thun, und deßhalb Haben die Sauftände in 
neuerer Zeit wieder fehr an Stüdzahl zuge» 
nommen, 

Jedenfalls ift das Wildfchwein eine 
Wildart, welche fich mit dem gegenwärtigen 


Stande des Feldbaues nicht verträgt und 
welche daher nur noch in Thiergärten zu 
erhalten fein bürfte; wenn nicht etwa ganz 
große zufammenhängende Waldkomplere, deren 
Boden fich größtentheils nicht für dem Feld« 
bau eignet, die Erhaltung bderfelben aud 
außer eines Thiergartens begünftigen. 


Erfolgreiche Mittel zur Abwehrung bes 
von den Sauen zu erwartenden Schadens 
gibt e8 wohl eigentlich nicht, das Aufftellen 
von Sceufalen oder Scheudhen, das Ber- 
wittern einzelner {Felder mit ftarf riechenden 
Subftanzen Hilft immer nur auf kurze Zeit 
und ift fein Radikalmittel; das Bewachen 
der Felder und Wegiheuhen der Gauen 
durch Heine Hunde aber ift auf die Dauer 
doc) zu theuer und zeitraubend. Auch das 
Anlegen von WFutterplägen innerhalb des 
Waldes wird die Sauen nicht ganz vom 
Beſuche der Felder abhalten und im Ber» 
hältniß zu den großen Koften eine nur ge: 
ringe Abhilfe für den zu befürdtenden 
Schaden bringen, 

Eine ſchon weniger ſchädliche Wildart ift 
das Rothwild, welder nit jo unbedingt 
das Todesurtheil zu fprechen ifl, wie bem 
Sauen, da fie unter manden Verhältniſſen 
und in manchen Lofalitäten von wenig oder 
gar feinem Nachtheil if. Ein jo großes 
Thier, wie der Rothhirfch, bedarf natürlich 
täglich eine jehr bedeutenden Nahrungsmenge, 
und muß, wo er biefes Quantum auf Koften 
des Aderbaues ſich zu verfchaffen genörhigt 
ift, diefem große Berlufte bringen, Aber an 
vielen Orten hat er dies nicht nöthig und 
findet feinen Nahrungsbedarf innerhalb ber 
Wälder, wo er dann wenig ober feinen 
Schaden anridtet. 


Das Rothwild lebt am liebften in gro» 
Ben, zufammenhängenden Wäldern der Ebene 
und des Gebirget, ja es geht in biefen fo 
body hinauf, daß es dafelbft mit der Gemfe 
zufammentrifft, wie dies 3. B. in den baieri» 
[hen und öÖfterreichifchen Alpen der Fall ift. 

Es tritt im Sommer in ben Bergen 
höher hinauf, wohin es die ftile Einſam— 
feit des Hochgebirges und die üppigen, aro» 
matifhen Bergfräuter loden, in ben Bors- 
bergen und Ebenen verläßt es feinen ger 
wöhnlihen Standort, um in Vorhölzern und 
kleineren im Felde gelegenen Wäldern feinen 
Standort zu nehmen und von da die Felder 
zu beſuchen. 


Wenn nun auch das Rothwild nur im 
Walde lebt, fo hat es doc, wie wir geſe— 
ben haben, bie Gewohnheit, in’s Feld zu 
gehen, namentlich zur Zeit, wo bies ihm 
reichlichere und fchmadhaftere Nahrung bie- 
tet, al8 der Wald. Es verfchmäht über- 
haupt feine unferer Feldfrüchte, befucht die 
Winterfaaten fowohl, wie die reifenden Kör— 
nerfrüchte , befchädigt die Nübenfelder durch 
Benagen ber aus der Erde hervorftehenden 
Theile der Rüben und weiß mit den Vor— 
berläufen ſehr gefchidt die Kartoffeln aus 
ber Erde herauszuſchlagen Auf den Wiefen 
ift der vom Rothwild verurſachte Schaden 
nicht fo groß, wenn gleich immer bemerk: 
bar, wo ſich ftarfe Wildftände in der Nähe 
finden Weit fchädlicher, als die zuerft ge» 
nannte Wildart ift das Rothwild der Wald- 
fultur, da es im Winter duch Berbeißen 
ber jungen Holzpflanzen, deren Knospen es 
beim Mangel befferer Nahrung annimmt, 
vielen Schaden thut und audh im Sommer 
duch Scälen älterer Kulturen ber Nadel- 
hölzer und beſonders der Stangenhölzer den 
Forſten NachtHeil zufügt. Das Scälen ift 
eine üble Gewohnheit biefer Wildart, die 
ſich meift nur im einzelnen Gegenden zeigt, 
in anderen wieder gar nicht gefunden wird; 
man fann daher auf biefe Untugend hin 
fein allgemeines Berdammungsurtheil gegen 
das Rothwild bafiren. 

Wir erfehen nun aus dem eben Gefagten, 
daß ſehr ftarfe Rothwildſtände in fehr kul— 
tivirten und ſtark bevölkerten Gegenden aller— 
dings gegenwärtig nicht mehr haltbar ſind; 
es gibt jedoch weite Landſtriche, wie z. B. 
große bewaldete Gebirgszüge oder weite, 
ausgedehnte Kiefernheiden der Ebene, wo 
ein intenfiver Aderbau niemals möglich fein 
wird, und im diefen Gegenden ift eine Er» 
haltung der Rothwildftände ſehr wohl mög: 
li und fogar rathfam. Hier werben mä— 
Bige Rothwildftände keinen erheblichen Scha— 
ben verurfachen ; denn der Wald mit feinen 
vielen nahrhaften Kräutern liefert dem Wilde 
ja allein feine Eriftenzmittel, fo daß es bie 
Teldfrüchte nur als Lederbiffen und nicht 
als nothwendiges Nahrungsmittel betrachten 
wird. Was unter einem mäßigen Wild« 
ftande zu verftehen ift, Täßt fich durch be» 
flimmte Zahlen nit ausbrüden, da dies 
fowogl nad) den verfciedenen Gegenden, 
ber größeren oder geringeren Nahrungs» 
menge, die der Wald liefert, dev Zerrain- 


BVerhältniffe und ber lofalen Gewohnheiten 
bes Wildes ungemein verfchieden ift, fo 
daß diefelbe Anzahl Rothwild, welche im 
einer Gegend die begrünbetfte Beranlaffung 
zur Klage geben würde, im einer andern 
Gegend völlig unfhädlic genannt werben 
muß. Es muß demnach ein jeder Jagdbe⸗ 
figer, der einen Rothwildftand erziehen ober 
erhalten will, genau ermeflen. wie weit er 
ben lofalen Berhältniffen nah gehen fann, 
ohne den Aderbau, fei e8 nun auf feinen 
eigenen, ober den Feldern feiner Nachbarn 
empfindlich zu ſchädigen. Sind derartige 
günftige Berhältniffe nicht vorhanden, oder 
will ein größerer Grunbdbefiger einen recht 
ftarfen Rothwildftand erhalten, fo bleibt 
allerdings nichts als die Einfchließung in 
Thiergärten übrig. Es gibt ader eine ziem« 
liche Menge Gegenden in Deutfchland, welche 
beweifen, daß fich im kultivirten Gegenden 
ber Ebene und des Gebirgslandes noch 
Nothwildftände erhalten fünnen, ohne be— 
beutenden Schaden zu verurfachen; es follen 
hier nur die nördlichen Abhänge des Harzes, 
des Speflart, ein Theil der Forften ber 
Mark Brandenburg und die Forften von 
Defterreihifch - Schlefien angeführt werden; 
es würde aber leicht fein, nod; eine Menge 
Lofalitäten zu nennen, in denen ſich recht 
gute Rothwildftände finden, ohne einen wirk« 
lihen Schaden zu verurſachen. 

Zur Abwehr des NRothwildes von ben 
Feldern laffen fih fchon eher einige Mittel 
mit Erfolg anwenden als zur Abwehr der 
Sauen; auch ift ber Abſchuß des Wildes 
auf ben befhädigten Feldern, wenn berfelbe 
von ber Behörde in dem obenbezeichneten 
Falle geftattet wird, meift erfolgreicher, als 
bei jenen. An Scheufale oder Scheuchen ges 
wöhnt fi das Nothwild allerdings auch; 
doch haben diefe immer noch mehr Wir« 
fung, al8 bei den Sauen, namentlih, wenn 
man ihr Ausfehen, ihre Stellung und ihren 
Standpunft ab und zu verändert. Da das 
Rothwild aber nicht wie die Sauen mitten 
in der Naht auf die fFelder tritt (nur im 
Gebirge, wo das Wild fchener ift, als im 
ber Ebene, bei fehr ſtarken Hirfchen und- 
da. wo es feine Ruhe hat, ift dies der Fall), 
fo ift auch ein Behüten berfelben Leichter 
und von befferm Erfolge gefrönt. Im vier 
(en Gegenden machen die elbbefiger zum 
Schute gegen das Rothwild an den Walde 
rändern fogenannte Schmodfeuer an, d. h. 


Teuer, melde durch Rafen, feuchtes Laub ꝛc 
im Glimmen erhalten werben und keine 
Flamme, fondern nur fortwährenden Raud 
geben; fie behaupten, baburd das Wild zu- 
rüdzufheuchen. Berfafler glaubt jedoch, daß 
dies fein Radilalmittel gegen den Wildfcha- 
den fein dürfte, da er bie Erfahrung ger 
macht hat, daß das Rothwild keineswegs 
den Rauch fcheut, vielmehr dem Rauche der 
Kohlenmeiler emtgegengeht und oft dicht an 
dieſe herantritt; helle, fladernde Feuer dürf- 
ten, wenn andy ſchwerer zu unterhalten, wohl 
wirfjamer fein. 

In neuerer Zeit hat man jedoch mit 
Erfolg ein Mittel angewandt, welches weitere 
Berbreitung verdient, es ift dieß das Auf» 
fpannen eines ſtarken Eifendraßtes an dem 
gefährdeten Feldrande. Dean zieht unter» 
fügt von vielleicht 3 bis 4 Klafter von 
einanbderftehenden zirta 3° hohen Stäben einen 
ftarfen Eiſendraht, von der Stärke ber 
Telegrafen- Drähte an der gefährdeten Seite 
des Feldes entlang; find Draht und Stäbe 
mit dunkler Delfarbe geftricdyen, fo wird 
das Wild fie nicht eher bemerken, als bis 
es gegen den Draht anläuft; über dieß un- 
fihtbare Hinderniß erfchredt, prallt es zu- 
rüdt und wird flüchtig; foll aud) eine Stelle, 
wo ed mehrmal auf fo rätbhfelhafte Weife 
erfchredt ift, meiden. Wenn mun auch bie 
erfte Anfhaffung des Drahtes ziemlich, koft- 
fpielig ift, fo kann berfelbe dod für lange 
Zeit vorhalten, dba er jedesmal, wenn bie 
Gefahr der Teldbefhädigung vorüber ift, 
aufgewidelt, und zum Gebraude für das 
nädhfte Mal aufbewahrt werden kann. 

Da es nun im Intereffe der Waldbe- 
figer felbft liegt, daß der in ihren Wäldern 
befindliche Rothwildftand bie angrenzenden 
Felder möglihft wenig ſchädige, fo werden 
folhe am beften thun, innerhalb ihres 
Waldes an gefährdeten Feldränden derartige 
Drähte zu ziehen melde hier natürlich dies 
felbe Wirkung äußern, und das erfchredte 
Wild in den Wald zurüdicheuden werben. 
Wo Wege eine ſolche Waldliſiere durch- 
ſchneiden, wüſſen diefe natürlich offen gelaffen 
werden. Das Wild betritt fie jedoch nicht 
gern. wenn es nicht fehr vertraut ift, auch 
ift dieſem Uebelſtande nicht auszumeichen. 
Die Streden, innerhalb deren Rothwild nad) 
bem Felde wechſelt, find meift nicht fehr 
lang, und können, wenn ſich diefer Schuß 
auf die Dauer ald genügend bewährt, mit 


einem ſolchen transportablen Schutze ver- 
fehen werben, ohne daß die Koften zu un» 
verhältnigmäßig hoch wären. Der Befiger 
eines größeren Waldes, der fih für feinen 
Rothwildftand intereffirt, wird eben eine 
Ausgabe nicht fcheuen dürfen, und wird da» 
für die Annehmlichkeit eintaufchen, nit im 
ftetem Streit mit feinen Nachbarn zu liegen 
und beren Klagen über Befchädigungen an- 
hören refp. bezahlen zu müſſen. 

Dem Schaden, welchen das Rothmwild 
im Walde anrichtet, wird großentheil® durch 
eine vecht reichliche Fütterung besfelben inner» 
halb bdesfelben vorzubeugen fein, da ber 
Schaden durch Berbeißen faft nur im Winter 
entfteht, wenn das Wild an anderer Nahrung 
Mangel leidet. Reichliche Heu» Futterung, 
fowie das rechtzeitige Werfen von Aespen⸗ 
oder Tappelftämmen werden vielen, wenn 
auch nicht allen Schaben verhüten 

Schlimmer ift e8 mit der ſchlechten Ge⸗ 
wohnheit des Schälens; gegen diefes oft nur 
von einzelnen Stücken betriebene after, 
weldes dann bie Andern leicht erlernen, 
fennt man noch fein Mittel. In den Ber- 
bandlungen des böhmifchen Forſtvereines 
hat man zwar vorgefchlagen, die Salzladen 
mit pulverifirter Fichten oder Eichenrinde 
zu verfegen, und fo den Thieren ben Gerbe⸗ 
ftoff. nach dem fie beim Schälen der Hölzer 
verlangen, zuzuführen ; e# fehlen jedoch hier- 
über noch alle Erfahrungen, es erſcheint 
auch fehr zweifelhaft ob das Wild die fo 
verfegten Salzladen annehmen wird. Sollte 
irgend einer der Lefer diefer Zeitung über 
dieſe fo intereffante Frage ſchon Erfahrungen 
gefammelt haben, fo wird er dringend ge» 
beten, bdiefelben balbmöglihft in dieſen 
Blättern zu veröffentlichen. 

Das Dammild unterfeheidet fih in 
diefen Beziehungen nur wenig von der eben 
befprochenen Wildart. Seinen Standpunft 
nimmt es aber niemals im Hochgebirge, 
lebt am liebften in großen Wäldern der 
Ebene und geht nie über das Hügelland 
hinaus; e8 fehlt alſo gerade in den Gegen» 
ben, in denen das Rothwild am wenigften 
ſchädlich auftritt, in den mittlern und höhern 
Gebirgsmwaldungen. Da es an Körpergröße 
bedeutend hinter dem Letzteren zurüdbleibt, 
aljo nicht allein weniger Nahrungsftoff ver- 
braudt, fondern aud durch Zertreten und 
Umbrehen weniger ruinirt, als biefes, jo 
wird bei gleiher Stüdzayl der Schaden, 


den das Dammild in den Feldern ver 
urſacht, wohl etwas geringer fein. Im Walde 
dagegen bürfte er eher als erheblicher ans» 
gefehen werben, ba es bie Gewohnheit bes 
Scdälens in nod größerem Maße befikt, 
als das Rothwild, was jebodh gleichfalls 
in verfchiedenen Gegenden verfchieden ift. 
Es wird alfo in Bezug auf das Dam- 
wild ziemlich dasfelbe Geltung haben, was 
für Rothwild bemerft wurde, und können 
mäßige Wildftände biefer Art ebenfalls ohne 
Nachtheile für den Ader- und Waldbau er- 
halten werben *) 

Eine andere meift arg verleumbete Wild⸗ 
ort ift das Reh, und gerade dieſes ift es, 
welches, wie wir fehen werben, den Haß 
bes Landmanns am wenigſten verbient, weil 
es ihm meit weniger Schaden verurfacht, 
als dem Forſtmanne. Das Reh iſt im 
mittleren Europa, namentli in Deutfchland 
und deſſen Nachbarländern eine allgemein 
verbreitete Wildart, lebt in ber Ebene fo- 
wohl wie im ®ebirge, doch geht e8 wenn 
auch höher wie das Damwild, doch nie 
fo hoch Hinauf, als das Rothwild, da e# 
gegen Kälte und Schnee empfindlicher iſt, 
als diefes. Es liebt von Feld und Wiefe 
ununterbrochene Laubholz⸗ oder gemifchte 
Baldungen weit mehr, als große zufammen- 
hängende Nabelholzwälder, und findet fi 
deßhalb felbft no im den Gegenden, mo 
nur noch kleinere Walbungen und feld» 
büfhe vorhanden find. Hier tritt es na. 
mentlich im Frühjahr und Herbft gern auf 
die Winterfaaten, Roggen, Weizen und am 
liebften Oelfrüchte, auf die Kleefelder und 
die Wiefen und ſucht fi zu einer Zeit 
feine Nahrung, wo der Wald ihm biefelbe 
nur fpärlih bietet. Die Sommerfrüdte 
nimmt das Reh nicht fo fleißig an (Reim 
und Kartoffeln gar nicht), weil in der Zeit, 
wo biefe mit friſchem Grün aus ber Erbe 
fproffen, meift auch ſchon im Walde und 
auf den Waldwieſen frifche Gräfer zu fin⸗ 
ben find. 

Wenn nun aud bie Rehe, wie wir oben 
erwähnten, bie Felder fleißig beſuchen, fo 
werden fie boch nie, weder im Getreide, 
noch Delfrudtfaaten fo vielen Schaden an- 
richten, als andere Wilbarten, weil fie bie 
angenehme Gewohnheit haben, nur die Sei« 

*) Ueber die Gemje hat Berfafler feine Er- 
faßrungen, der Elch ift faft ausgeflorben, dedhalb 
=—nd Beide hier weggelaſſen 
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tenblätter ber Pflanzen zu verbeißen, und 
meiften® die Herzblätter fliehen zu laſſen. 
Die Pflanze ſchießt dann um fo kräftiger 
in den Stengel, und erleidet gar feinen 
Nachtheil, wie wir ja daraus erfehen kön⸗ 
nen, daß bie Landwirthe in manden Ge- 
genden die Weizen» und Roggenfaaten durch 
Schafe abhüten, oder im Frühjahr bie 
Spigen berfelben mit ber Sichel abmähen 
(fhribben oder fchrubben) laſſen. 

Weiter thun die Mehe aber andy nichts; 
die Landwirte jedoch, und zwar nicht allein 
ber ungebildete Bauer, fondern auch Häufig 
ganz intelligente Leute erheben meift ein ge- 
waltiges Geſchrei über Wildſchaden, wenn 
fie einige Abende Hintereinander einige Rebe 
auf ihren Saaten ftehen fahen, nehmen fi 
aber nicht die Mühe, genau hinzufehen, was 
benn die Rehe eigentlich abgeäst und zer- 
treten haben; noch weniger unterfuchen fie 
aber, ob die angeblich befchädigten Stellen 
fpäter im Wachsſsthum und Ertrage zurüd- 
geblieben find. Der Berfaffer Hat nie einen 
Landwirth dazu bewegen können, kurz vor 
ber Raps» oder Moggen- Ernte mit ihm 
auf's Feld Hinauszugehen, und ihm bie 
Stellen zu zeigen, die ihm im folge des 
Schabens der Rebe einen geringeren Ertrag 
liefern würden, al® andere, obgleich biefe 
Herren im Frühjahr und Herbfte furchtbar 
Hagten und des Himmeld Zorn auf die 
Berwüfter ihrer Felder herabwänfchten. 

Faſt mehr Schaden vermrfachen die Rebe 
im veifenden Getreide, namentlich im Hafer, 
deſſen Körner fie gern abftreifen; fie fliehen 
dann häufig den ganzen Tag im Felde, wo 
fle vor dem läftigen liegen gefhügt find, 
und bringen auch durch Lagern und Herum⸗ 
ziehen mandmal Nachtheil. Wirklich er- 
heblich wird diefer Schabe gewiß aber nie 
fein. Auf den Wiefen ift gleichfalls ber 
von Rehen amgerichtete Schabe ganz un 
bemerkbar und eigentlich gar nit zu er» 


wähnen. 

Biel ſchadlicher jebodh, ale ber Feld⸗ 
tultur ift das Reh der Walbkultur durch 
feine Neigung zum Berbeißen ber Knospen 
ber Holgpflanzen, und in der Roth auch 
dem Beichälen der Rinde. Es iſt dieß eine 
dem Forſtmann umfomehr verhaßte Anger 
wohnheit der Mehe, als hierzu eine gewiffe 
Genäfchigleit kommt, mit welcher ſich diefe 
alle im betreffenden Reviere feltenen Holz⸗ 
pflanzen auffuchen, fie verbeißen ober (bie 
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Böde) fie zum, Fegen ihres: Gehdens be—⸗ 
nugen und bamit natürlich ruiniren. Es 
find dieß freilich unangenehme Eigenſchaften 
der Rebe, allein, wie wir weiter unten fehen 
werden, laſſen fi einige Vorkehrungen da⸗ 
gegen treffen, welche diefen Schaden mildern. 

Jedenfalls erjehen wir, daß das Reh 
eine Wildart ift, welche fich mit einem aus» 
gedehnten Feldbau noch am erften verträgt, 
und defhalb aud im unferer Zeit nod zu 
erhalten und nicht gleich dem Wolfe und 
dem Wildſchweine in zivilifirten Landen aus- 
zurotten iſt. Gibt e8 auch; vielleicht einige 
Rolalitäten, wo die Rehe ſchädlicher auf: 
treten, als oben erwähnt, fo wird ihr Scha— 
den doc nie fo groß fein, um einen fo all- 
gemeinen Krieg gegen ein jo harmlos nied« 
liches und auch pefuniären Nuten bringen» 
des Thier rechtfertigen zu können. 

Das Ubwehren der Rehe von den Fel⸗ 
bern duch Scheufale oder. Schredbilder 
wird wenig Erfolg haben, deun fie gewöh— 
nen ſich meift fehr bald daran, und ſtehen 
oft am hellen Zage äfend dicht neben ben» 
felben, Erfolgreiher dürfte das Wegjagen 
der Rebe mit Meinen Hunden fein: es ift 
jedody der Rehftände ſelbſt wegen ſehr 
fhädlih, da es dieſe zu fehr beunruhigt, 
und dieſe Wilbart oft ganz aus der Ge- 
gend verfcheudht. Das Ziehen eines ftarfen 
Drahtes um die gefährdeten Felder oder im 
Walde ber Feldgrenze entlang, wird gewiß 
gegen Rehe ebenjo wirkjam fein, wie gegen 
Rothwild, die Koften diefes Berfahrens 
werden jedod) ‚zu. dem abgewandten Nad)- 
theil in feinem Verhältniſſe ſtehen. Man 
lafje die Hehe im Frühjahr und Herbft 
ruhig auf die Felder treten, und wird bei 
unparteiifcher Unterfuhung einfehen. lernen, 
daß fie wirklich feinen Schaden verurfachen. 

Das Beh liebt die im neuerer Zeit bei 
ben Landwirthen fehr in Aufnahme gekom⸗ 
mene Lupine, weniger im grünen, als im 
getrodneten und abgeftorbenen Zuftande, es 
zieht weit hinaus in’s Feld, um die Stop» 
peln der Zupinenfelder unter dem Schnee 
hervorzuſcharren; ja Berfafjer hat Rebe ge- 
fehen, weldye an fogenannten Reutern (b. i 
Holzgeftellen, auf denen die Rupine getrod- 
net, jedoch dann im freien belaffen wird, 
bis fie verfüttert werden fol) den ganzen 


Tag flanden, wie das Wild in den Thier-- 
gärten an den Kaufen und fich fogar dort |: 


nieberthaten, 


: Diefe Eigenfchaft der Rehe wirb fi 
fehr gut. benügen lafien, um fie von Be— 
treten der Telder und auch vom Verbeißen 
der Hölzer in Etwas abzuhalten, Die Lu— 
pine ift befanntlich eine Frucht, welche auch 
auf dem fdjlechteften Boden fortfommt und 
gedeiht, e8 wird im Walde faum eine Stelle 
geben, auf der fie nicht zu erziehen wäre, 
felbft wenn feine forgfältige oder tiefe Lo— 
derung des Bodens vorausgegangen wäre. 
Säet man nun im Walde auf kleinen Blö- 
fen, auf Graben- und Wegerändern, auf 
Stodlöhern zc. Lupinen aus, läßt diefe ru- 
big abblühen und im Herbft erfrieren oder 
abfterben, jo werben die Mehe eine ihnen 
fehr angenehme Nahrung am den abgeftors 
benen holzigen Lupinenftengeln finden, die fie 
bis auf den Boden herab abäfen werben. 
Sie werden ſich nicht allein gern in folchen 
Revieren haltem und fi dorthin ziehen, 
fondern fie werden auch, fo lange biefe 
Nahrung vorhält, nicht jo bedeutenden Scha» 
den an den Holzpflanzen anrichten, als dies 
fonft der Fall fein würde. Da num bie Lu— 
pine eine billig zu befchaffende Frucht ift, 
und in der befchriebenen Weife mit einigen 
wenigen Sceffeln Ausſaat ziemlich viel ge- 
Leiftet werden kann, auch dies Mittel zugleich 
neben der Borbauung gegen den Wildſcha— 
den noch den Bortheil einer billigen Wild- 
fütterung bringt, fo fann dasjelbe nicht ge— 
nug empfohlen werben, 

In ähnlicher Weife ala Mittel gegen 
das Berbeißen der Holzpflangen durch Rebe 
und zugleich als Winterfütterung hat man 
und zwar mit ähnlichem Erfolge ſchon ſeit 
längerer Zeil das Werfen einzelner Laub» 
bolzftämme vorgenommen, deren Knofpen 
und feine Winde ber jüngern Zweige bie 
Rehe gern annehmen, 

Aspen, Pappeln, Saalweiben find den 
Neben am liebften; wo man dieſe Holzar» 
ten nicht einzeln im Walde ftehen hat, thut 
man gut, Reifigwellen davon binden und 
diefe in der Nähe des gewöhnlichen Stand» 


orts der. Rehe auslegen zur laffen. Auch das 


Sconen und Konferviren der Brompbeer-, 
Sinfter- und Befenpfriemen- (Spartium 
scoparium) Stauben wird inſofern günftig 
einwirken, als bie Wehe bdiefe Pflanzen 
lieber annehmen, als bie Holzpflanzen, an 
bie fie nur in der Noth gehen. 

Pflanzſchulen und Saatlämpe wird ber 
Forſtmann gegen bie Rehe freilich durch 


Zäune fügen müffen, was er ja ohnebem 
auch der Hafen wegen zu thun genöthigt ift. 
Wenn aljo aud das Rehwild im Walde 
einigen Schaden verurfacht, welcher vielleicht 
ab und zu einen eifrigen Yorftmann ärgert 
und wenn aud ein eigentlihes Schugmittel 
dagegen nicht eriftirt, fo wird der Schaden 
doch immer fo gering fein, daß ein Einfluß 
auf den Forftertrag nicht zu befürchten iüft, 
fo lange der Rehftand nicht ein übermäßig 
ftarfer ift. Es wäre daher vollftändig unges 
rechtfertigt, eine Wildart, welche namentlich 
dem Feldbau jo wenig Schaden, dem Jagd⸗ 
befiger aber viel peluniären Nußen und 
Bergnügen bringt, ausrotten zu wollen. 

Am meiften verbreitet von allen deut» 
{hen Wildarten ift wohl der Hafe, 
Lampe, der redliche Mann, der niemals 

Jemand betrübt. 

Geht nun auch der Dichter in feiner 
poetifchen Lizenz etwas zu weit, fo wird 
felbft der größte Jagdfeind oder der blut» 
gierigfte Landmann, welder nur düngerpros 
duzirenden Thieren den Zutritt auf feine 
Velder geftatten und alle andern niederme- 
tzeln möchte, eingeftehen müfjen, daß ber 
von Hafen angerichtete Schaden nur dann 
ein bemerfbarer fein könne, wenn die Anzahl 
derjelben eine übermäßige und zu der Frucht: 
barkeit der Gegend in feinem Berhältniß 
ftehende ſei. 

Der Hafe liebt aber offene fruchtbare 
Gegenden, oder mit Feldhölzern durchzogenes 
Hügelland mehr, als große zufammenhän« 
gende Wälder, fandiges Flachland oder Ges 
birgögegenden. Wir finden ihn daher am 
zahlreihften in den fruchtbarften Gegenden, 
und hier wird der von ihm amgerichtete 
Schaden, mit Ausnahme des gleich zu er» 
wähnenden, auf einige Lokalitäten bejchränf- 
ten, wohl faum zu bemerfen fein, da die 
üppige Vegetation das von den Hafen Kon— 
fumirte raſch wieder erfegt, fo daß ein 
Ausfall, fei e8 bei der Ernte oder bei et« 
waiger früherer Benügung der Gewächſe 
(Grünfütterung) nicht zu bemerken if. Im 
Gegenden aber, wo bie geringere Fruchtbar— 
feit des Bodens und der weniger üppige 
Pflanzenwuchs den Verluſt nicht fo rafch er- 
fegen, und fich möglicherweife ein Ausfall 
der Erträge herausftellen würde, da finden 
wir die Hafen nie in fo großer Menge, 
daß fie wirklich ſchädlich werden lönnten, 
und feine Hegung und Schonung wird bie 
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Hafenjagden Hier fo ertragreih zu machen 
im Stande fein, al® in fruchtbaren Gegen- 
den. Ein erhebliher Schaden an Feldfrüd: 
ten wird daher durch die Hafen nicht ent» 
ftehen, was ſich auch durch die geringe Kör— 
pergröße diejes Thiered im Berhältniß zu 
den bereit8 oben erwähnten Wildarten, und 
des dadurch bedingten geringen Verbrauch es 
von Nahrungsftoff erklärt; durch Zertreten, 
wie die größeren Wildarten kann ein fo 
feines Thier natürlich gar keinen Schaden 
anrichten. 

Unangenegm und ſchädlich wird der Hafe 
bauptfächlich auf zweierlei verfchiedene Weife, 
indem er bie frifch gepflanzten Pflänzlinge 
der Kohl- und Rübenarten aus Oenäfdig- 
feit verzehrt, und indem er im Winter die 
Rinde der Dbftbäume, felbft in Gärten ab» 
ihält, und fo das Eingehen diefer werth- 
vollen Bäumchen veranlaßt. Hier ift der 
Punkt, wo Lampe, ber redlihe Dann, ſchon 
Manchen ernſtlich betrübt hat. 

Die jungen Kohle und Rübenpflanzen 
üben einen folden Reiz auf den lüfternen 
Dafen aus, daß er, trogbem zu ber Zeit, 
wo fie gepflanzt wurden, überall bie zarteften 
Sräfer und Stauden in üppigfter Fülle 
emporfprießen, er die Kohl: und Rüben« 
felder doch allen diefen Gemüſen vorzieht, 
und bier oft folden Schaden anridtet, daß 
Nachpflanzungen nothwendig werben. Sind 
diefe Pflanzen erft etwas älter und härter 
geworden, jo ift er ihnen nicht mehr ge- 
fährlid. Der Schaden ift deshalb ein lo— 
faler und nur kurze Zeit bauernder, welchen, 
wie wir weiter unten fehen werden, auf eine 
fehr einfache und wenig foftfpielige Art vor« 
gebeugt werben fann. 

Im Winter rüdt der Hafe mehr in bie 
Feldhölzer oder an bie Ränder größerer 
Waldungen, ja jelbft mehr in die Nähe 
der Dörfer. da er in biefen Lofalitäten mehr 
Nahrung und Schug vor rauher Witterung 
und Raubthieren zu finden hofft. Hier dringt 
er beit Schnee und dadurch bedingtem Nah— 
rungsmangel in die Gärten, geht mit bes 
jonderer Borliebe auf die fleifhige und füße 
Rinde der jungen Obſtbäume (mit Ausnahme 
der Kirſche und Pflaume), und richtet daher 
in Obftbaum- Plantagen, Gärten und Allen, 
wenn die Bäumchen nicht genügend verwahrt 
find, bedeutenden Schaden an. 

Über Hiergegen kann fi der Landmann 
oder Gärtner noch leichter fchügen, als ge⸗ 
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gen den vorher bezeichneten Schaden, mie 
weiter unten gezeigt werben fol. 


Die unangenehme Gewohnheit des Schä- 
lens der Laubhölzer macht die Hafen auch 
unter Umftänden für ben Waldbau läftig 
und ſchädlich, doch ift auch hier der Scha- 
ben meift nur ein lofaler, auf einzelne Deri« 
lichkeiten befchränfter. Saatfämpe und Baum- 
ſchulen, in denen Laubhölzer gezogen wer» 
den, müffen, um nicht von den Hafen wäh- 
rend der Winterszeit arg befchäbigt zu wer« 
den, feft befriedigt und verwahrt werben. 
Am Liebften ſchälen die Hafer bie jungen 
Alazien-, Eichen-, Ejchen- und Ahornftänme, 
Birken und Buchen lieben fie weniger, Er- 
len am wenigften. 


Hat man folde Pflanzungen im Walde, 
namentlich in einen Walde, wo das Nadel- 
holz vorherrfcht, jo wird ſich zum Schutze 
derfelben gegen die Hafen eigentlich nicht 
viel thun laſſen, denn Hier können felbft we» 
nige Hafen recht läftig werben, und find, da 
die VBeichädigungszeit den ganzen Winter 
dauert, fehr ſchwer oder vielmehr gar nicht 
abzuhalten. Gute, reichliche Fütterung der 
Hafen in einer der Laubholz-Pflanzungen 
nit zu mahe liegenden Lokalität, könnte 
möglicherweife einigen Schug gewähren, 
wird wohl aber auch nie eine radikale Hilfe 
bringen; indeflen ift der Schaden, wenn 
auch unangenehm body wohl felten erheb» 
lich, und wird auf den Ertrag des Waldes 
nie einen Einfluß ausüben. 

Das Schälen der Obfibäume in Alleen, 
Dpbftplantagen und Gärten ift den Hafen 
dadurch fehr leicht zu verleiden, daß man 
die Stämmchen, fo lange fie noch weiche, 
fhuppenlofe Rinde haben, mit Dornen um: 
widelt, welche ja faft im jeder Gegend zu 
haben find. Sie find jedenfalls ficherer als 
Stroh⸗ und Schilf-Ummidelungen, denn 
biefe Gegenftände wiffen die Hafen in der 
Noth ſehr gefchicdt zu entfernen, was ihnen 
bei Dornen nicht möglich ift; nur muß man 
diefelben circa einen Fuß Höher hinauf, als 
man den hödften Schnee erwarten fann, 
mit Weidenruthen gut befeftigen. Iſt bies 
forgfältig gefchehen, fo find die Stämmen 
auf eine Reihe von Jahren geſchützt, und 
man hat weiter nichts zu thun. als jährlich 
zu Anfang des Winterö zu revidiren, ob 
die Doruett überall dicht fchliegen und feines 
bes Bänder gelodert iſt. 
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Auch gegen die Belhädigung ber Rü⸗ 
ben» und Koblfelder gibt es wirkſame Mit- 
tel durch Berwittern derfelben mit ftarf rie- 
enden Subftanzen, welche der Hafe mehr 
als jede andere Wildart zu verabfcheuen 
fcheint. Wenn man um ein frifch gepflanztes 
Kohle oder Mübenfeld alle zehn Schritte 
Heine, ungefähr 1 Fuß hohe Stäbchen in 
die Erde ftedt, diefe oben fpaltet und in den 
Spalt ein Stückchen in Hirfchhornöl (Oleum 
animale foetidum) getaudhten Feuerſchwamm 
befeftigt, fo wird das Feld von den Hafen 
fo lange verfchont bleiben, bis bie Pflanzen 
denfelben entwachfen find, namentlih wenn 
man in ber Zwifchenzeit die Schwammftüd- 
hen noch ein« oder zweimal von Neuem 
anfeuchtet. Auch fogenanntes® Franzoſendl 
ſoll dieſelbe Eigenſchaft beſitzen, ebenſo auch 
Kreoſot; doch ſtehen dem Verfaſſer Hin- 
ſichtlich letzterer beiden Subſtanzen keine Er⸗ 
fahrungen zur Seite. 

Wir erſehen alſo aus alledem, daß der 
Haſe kein ſo fürchterliches Thier iſt, wie er 
in neueſter Zeit von jagdverwüſtungsluſtigen 
Landwirthen gefchildert wirb. 

Wenn auch weit Heiner an Körper, doch 
in jeder Beziehung fchädlicher als der Hafe 
ift das wilde Raninden. 

Nicht allein ihre große Fruchtbarkeit, 
fondern auch die durch ihr Höhlenleben be- 
dingte geringere Verminderung durch Raub» 
thiere und Menfchen bewirken in den Ge— 
genden, in welden die Kaninchen fi ein⸗ 
bürgern, bald eine fo rapide Bermehrung, 
daß fie durch ihre Anzahl allein ſchon ſchäd⸗ 
lid werden müflen. Hat doc ein mügiger 
Kopf berechnet, daß aus einem einzigen 
Paar Kaninhen im Laufe von vier Jahren 
über eine Million Nahlommen entftehen 
können; glüdliher Weife wird jedoch bie® 
Erempel fi nirgends duch eim praktiſches 
Beifpiel bewiefen finden Mber nicht allein 
duch feine übergroße Anzahl wird bas 
wilde Kaninhen ſchädlich, fondern hanpt» 
fählich durch feine unangenehme Gewohn⸗ 
beit des Wühlens und Grabend In den 
Feldern, in Dämmen, Erbaufmürfen und 
Grabenrändern legen die Kaninchen ihre 
Baue und Röhren an, werfen weit vor bie 
Deffnungen berfelben hinaus große Duan- 
titäten Erde aus, unb vernichten fo eine 
große Menge Feldfrüchte, indem fie gleidh« 
zeitig jene Erdarbeiten ber Menfhen buch 
ihre Kontreminen verderben, Außerdem ber 


fhädigen fie durch Abnagen der Rinde faft 
alle Lanbholzarten, fo lange deren Rinde 
noch fleifhig und weich ift, ruiniren dem 
Forſtmanne die Plagfämpe und Saatſchulen, 
und find nicht einmal durch die bichteften 
Zänne von ihmen abzuhalten, da fie die— 
felben leicht unterwühlen. 

Wir fehen daher, daß die wilden Ka— 
nindyen, jowohl in Feld ala Wald recht 
ſchädlich auftreten und fich im vieler Bezie- 
bung unliebfam machen. Hält man biefem 
nicht unbebeutenden Schaden den geringen 
Nugen entgegen, den fie durch ihr weichlich 
ſchmeckendes Wildpret bringen (ihre Bälge 
find allerdings zur Hut- und Filzfabrikation 
fehr beliebt), fo wird man wohl zu dem 
Schluß gelangen, daß es meift vortheilhaft 
ift, fie micht allzufehr überhand nehmen zu 
lafien. Im vielen Ländern nimmt ſich des⸗ 
halb die Jagdgeſetzgebung der Kaninchen 
auch gar nidht an, und fett für fie feine 

Schon» und Hegezeit feft, wie 3. B. in 
Sachſen, im ehemaligen Königreiche Han- 
nover 2c.; auch in dem neuen Entwurf eines 
Gefeßes über die Schon» und Hegezeiten 
für den Umfang der preußifhen Monarchie 
ifl der Kaninchen keine Erwähnung gethan. 

Noch erlaubt ſich Werfafier einer An- 
klage zu gedenken, die man häufig gegen bie 
Kaninden und zwar feiner Anſicht nad mit 
Unrecht erhoben Hat, es ift die, daß fie. wo 
fie fih einbürgern, die Hafen verdrängen 
ſollen. Man behauptet, die Hafen hätten 
eine ſolche Antipathie gegen die Kaninchen, 
daß fie eine Gegend, wo ihmen diefes ihnen 
fo widerwärtige Thierchen öfters begegnete, 
bald gänzlid verließen und daß man beö- 
halb durch Einführung des Legteren ein ſehr 
ſchlechtes Zaufchgefchäft made, indem man 
gegen den werthuollen Hafen das werthlofere 
und fchädliche Kaninchen eintaufhe. Es mag 
wohl der Fall fein, daß die Hafen ſich aus 
der Nähe ber eigentlichen Kaninchen-Rolonien 
zurüdziehen, weil bier eine ewige Unruhe 
herrſcht und das Ab- und Zulaufen biefer 
gefellig Lebenden Thierchen nicht aufhört, 
allein jchon wenige hundert Schritte davon 
findet man einzelne Hafen, wie fih Berfaf- 
fer zu Öfteren überzeugt hat. Noch weniger 
verlaffen die Hafen die ganze Gegend, wenn 
fie fonft nicht geftört oder verfolgt werden, 
wie man ſich im vielen Gegenden Nieder- 
ſchleſiens, wo die Kaninchen faft zur Rand» 
plage geworben find, überzeugen kann, und 
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wo die Hafen in derfelben Menge zu finden 
fein follen wie fonft, wie dem Berfafler we- 
nigftens von einigen dortigen Jagdbeſitzern 
mitgetheilt wurde. Wenn nun alfo aud) 
diefer Nachtheil der Kaninchen für die übrige 
Jagd nicht ober wenigſtens nicht in allen 
Lokalitäten zu fürchten ift, fo dürften doch 
die vorhergegangenen Nachtheile groß genug 
fein, um es wünfcheswerth zu machen, daß 
die Anzahl diefer Thiere nicht zu fehr über» 
bandnehme 

Nahdem wir nunmehr die Schäblichkeit 
unferer zur Klaſſe der Säugethiere gehöri- 
gen Jagdthiere betrachtet, wollen wir zu 
denen aus der Klaſſe der Vögel übergehen. 

In unferen Wäldern leben nur drei hier 
in Betracht zu ziehende Arten, das Auer⸗ 
huhn, das Birkhuhn und das Hafelhuhn. 
Sie leben meift einzeln oder familienweis, 
gehen niemals in die Felder und ernähren 
fi im Walde von allerhand Sämereien, 
Beeren, Baumknospen und in der Noth von 
den Nadeln der Nabelhölzer. Es ift dieſe 
letere Ernährungsweife die einzige ſchlimme 
Seite diefer Vögel, wodurch fie in einzelnen, 
feltenen Fällen, dem Forftmanne durch Ber- 
beißen junger Holzpflanzen in Saatlämpen 
und Pflanzſchulen unbequem werden fünnen. 
Ein folder Schaden ift aber immer ein jo 
lotaler und unbedeutender, daß er unmög-» 
lich al8 Grund angefehen werden fann, dies 
fen barmlofen Thieren den Krieg zu erflä- 
ren und unfere Wälder noch mehr zu ent- 
völfern, als dieß bereits der Fall ift. 

Das einzige manchmal merklich ſchädlich 
auftretende Jagdthier aus der Klaffe der 
Bögel ift wohl der Fafan, welcher, wo er 
in Menge gehegt wird, doch den Feldfrüch— 
ten einigermaßen läftig werden fann. Der 
Faſan ift eim größerer Vogel, welder wie 
alle Vögel im Verhältniß zu feiner Körper- 
größe eine unverhältnigmäßige Menge Fut— 
ter bedarf, und deshalb überhaupt nur in 
fruchtbaren Gegenden und auch da nur mit 
Zufhuß von künftliher Winterfütterung zu 
erhalten ift. Er Liebt vorzüglich zwiſchen 
Feldern und Wiefen gelegene Laubholzwal« 
dungen von geringer Größe und befucht 
fehr gern von da aus die Felder, im Herbfte 
bie frifchgefäeten Winterfaaten und im Som- 
mer und Herbfte die reifenden Getreidefel« 
ber, in welchen er die Halme niederzieht und 
bie Körner aus dem Wehren fireif. Wo 
ftarfe Fafanenftände find, kann diefe Be— 
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fhädigung ber reifenden Feldfrüchte, fowie 
das Scharren auf den Winterfaaten für den 
Landmann recht unangehm werben; wird bie 
Unzahl der Faſanen aber auf einer mäßi— 
gen Höhe erhalten, fo wird der Schaden 
nicht fehr bemerklih werden. Wo bie be» 
fhädigten Felder dem Jagdbeſitzer gehören, 
da wird ber Schaden durd den hohen Geld- 
ertrag, den eine wilde Faſanerie abwirft, ger 
wiß reichlich gededt werden, anders geftaltet 
es fid) aber da, wo der bejchädigte Feld— 
befiger nicht gleichzeitig Bagdbefiger ift, denn 
bier erhalten fih die Fafanen meift auf 
Koften fremder Grundbefiger, und find ſchwer 
oder eigentlich gar nicht von den Feldern 
abzuhalten. Es dürfte deshalb in den gegen- 
wärtigen Zeitverhältniffen in dem leßteren 
Falle nur ein mäßiger Yafanenftand ange» 
zeigt erfcheinen, während es großen Grund» 
befigern überlaffen bleiben muß, ob fie ben 
auf ihren Feldern durch die Faſanen ge— 
machten Schaden durch den Ertrag ber 
Faſanerie für fompenfirt erachten wollen oder 
nit. Zum Schluſſe diefes Abſchnittes ver: 
fehlt Berfaffer, was wohl mancher Lefer be> 
reit8 bemerkt haben wird, nicht, einzugeftehen, 
baß er leider immer nur fehr flüchtig Ge- 
legenheit gehabt hat, ſich über die Faſanen 
und deren Lebensweife zu informiren, und 
bittet, im Hal er Irrthümer begangen ober 
Lücken gelaffen hat, um gütige Belehrung 
und Berichtigung in biefen Blättern. 

Am wenigſten fchädlich für dem Feldbau 
ift wohl das in allen Feldjagden fo wichtige 
und beliebte Feld» oder Rebhuhn. (Wohl 
richtiger Rebhuhn gefchrieben als Rephuhn, 
da man fie in Weingegenden häufig in ben 
Nebenhügeln findet, wovon der Name kom— 
men mag.) Es lebt in fruchtbaren Ebenen 
lieber ala im Gebirge, liebt im Felde ge- 
legenes Bufch- und Straudwerf des Schuges 
gegen Witterung und Raubthiere halber, 
lebt familienweife und nährt fid von Kör- 
nern allerlei Urt, fo wie von grünen, zar- 
ten Pflangentheilen. Bei der geringen Kör— 
pergröße diefes Vogels ift es Leicht erfichtlich, 
daß eine folde Ernährungsmweife den Feld⸗ 
früchten nicht ſehr ſchädlich werden fann 
Die Rebhühner fallen gern auf die frifch- 
gefäeten Saaten ein und thun bier durch 
Scharren und Auffuhen ber Saat anfchei- 
nend Schaden, dieſer ift jedoch, fo viel Ge- 
ſchrei auch manche jagdfeindliche Landwirthe 
darüber erheben, wohl immer nur ein ſchein⸗ 


barer, bemm mad; wenigen Wochen hat das’ 
umftehende Getreide ſich meift fo beftodt 
und ausgebreitet, daß die früheren Lüden 
nicht zu fehen find. Einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Ernteertrag wird eine ſolche 
partielle und zeitweilige Beſchädigung wohl 
nie haben, es wäre nur da benfbar, mo 
die Rebhühner in ganz übermäßiger Menge 
beifammen wären, in folden ungeheuren 
Maffen treten fie aber nirgends auf, ba fie, 
wenn fie auf einer fyeldflur zu zahlreich wer⸗ 
den, gern auswandern und ſich in der Nach» 
barjchaft verbreiten. 

Auch auf den Rapsfeldern, auf denen 
die Rebhühner gern im Herbft und Winter 
liegen, und die zarten Blätter zur Nah» 
rung benüßen, wird von ben Landwirthen 
oft über Rebhühner-Schaben geflagt, aber 
mit demfelben Recht, wie auf den Getreide: 
feldern, denn ein wirklicher Ertragsausfall 
ift wohl niemals nachzuweiſen. Auch in 
MWeinbergsgegenden follen die Rebhühner 
dur Befchädigung der niedrig hängenden 
Trauben den Winzern ſchädlich werben; 
hierüber ftehen bem WBerfaffer leider keine 
Erfahrungen zur Seite, er glaubt jedoch, 
auch dieſer Schabe werde wohl fein fo fehr 
erheblicher fein, jedenfalls wieder immer auf 
Heine beftimmte Lokalitäten befchränft bleiben. 

Wir fehen daher, daß eine ſyſtematiſche 
Bertilgung dieſer Wildart aus bem Grunde, 
weil fie fhädli für die Felder fei, durchaus 
nicht zu entjchuldigen ift, dieß harmlofe und 
nüglihe Thier müßte vielmehr überall ge— 
begt und gepflegt werden. 

Bon andern jagdbaren Vögeln ift wohl 
bie Trappe ber einzige, welcher für bie 
Feldfrüchte fhädlih genannt werden kann, 
doch ift diefer Bogel fo felten, und nur in 
wenigen Gegenden Deutjchlands überhaupt 
nod anzutreffen, fo daß er unter ben hei» 
mifhen Wildarten wohl eigentlich nicht mehr 
zur Berüdfihtigung kommen kann. 

Bon den jagbbaren Waffervögeln wer« 
ben die wilden Gänſe in diejenigen Gegen» 
ben Norddeutſchlands, in melden fie aus 
dem Hohen Norden kommend, überwintern, 
dadurch wohl merklich ſchädlich, daß fie ſich 
auf Getreidefeldern zu Hunderten und Tau— 
ſenden niederlaſſen und die friſche Saat 
abäſen. Gegen dieſe fremden Wintergäfte, 
bie mit dem erſten Frühlingswetter in ihre 
nordifhe Heimat zurüdgehen, wird aber 
aller Drten ein fchonungslofer Krieg ger 


führt, dem fie durch Schlauheit und Bor- 
fiht möglichft zu begegnen wiſſen 

Schädlich kann endlic, die Wildente noch 
den FFifchteichen werben, und zwar befonders 
benen, in welchen junge Fiſchbrut erzogen wer⸗ 
den fol, da fie diefe fehr gern zur Nah: 
rung nimmt. Solche Brut» oder Strich— 
teiche dürfen aber, damit die Heinen Fiſche 
reichlich Sonnenfhein und mithin warmes 
Wafler Haben, fein Schilf enthalten, und 
deßhalb können fi) die Enten auf ihnen 
nicht verfteden, und kommen daher nur des 
Abends anf diefelben. 

In der Brutzeit, jo lange die Jungen 
Hein find, und in der Mauferzeit ftreichen 
die Enten aber überhaupt nicht des Abende 
und Morgend weit umher, es wird fid) 
alfo die Zeit, in welcher die Wildenten den 
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Brutteichen ſchädlich werden Höimen, immer 
nur auf wenige Monate bejchränfen, und 
deßhalb wird aucd ber Echaden nie bebeus 
tend fein. 

Refumiren wir alfo in furzen Worten 
das über die Schädlichkeit unferer Wild» 
arten Gefagte, fo werben wir finden, daß 
nur einige der größten Wildarten wirklich 
fchädlic für Feld- und Waldbau werden 
fönnen, dieß fogar meift nur unter beftimm- 
ten Berhältniffen. und daß fi) dann aud) 
meiftens abwehrende Mittel anwenden laffen. 
Das ewige Ceterum censeo unferer moder« 
nen Bolfsbeglüder, die Jagd muß gänzlich 
freigegeben werden, dürfte daher auf das 
fhöne Prinzip diefer Herren zu vedirziren 
fein: „Es muß Alles ruinirt werden.“ 


eine erſte Bärenjagd und mein erfler Bär. 
Bon U. Baron Nolden 


Schon feit mehreren Jahren in Livland 
anfäßig, war es natürlich mein fehnlichfter 
Wunſch, aud einmal auf den Bären jagen 
zu fönnen; doc) es wollte immer und immer 
nicht8 daraus werden. Wohl hörte man hin 
und wieder von Bären ſprechen, wohl hatte 
man Hin und wieder einen im Sommer ge» 
fehen, gefreift und gejagt wurde feiner. 

Am Abend des 1. April 1867 (alten 
Styls) erhielt ich endlich ganz unvermuthet 
eine Einladung nah dem 70 Werft ent: 
fernten, dem Grafen St. gehörigen Gute €. 
Wir hatten gerade einen fchredlichen Nach— 
winter; mehrere Tage hindurch hatte ein 
Schneetreiben getobt, welcdes alle Begriffe 
überftieg, und erſt am dem betreffenden 
Übende war es ftiller geworden; jetzt ftanb 
eine flille Hare Nacht bei 79 R. über dem 
zu Hügeln aufgethürmten Schnee. Da die 
Jagd am 3. April ftattfinden follte, fo machte 
ih mid, fofort auf den Weg, um auf einem 
augenblidlic unbewohnten Gute, welches un. 
gefähr auf halbem Wege liegt, mir und 
meinen Pferden die nöthige Ruhe zu gönnen. 
An Waffen nahm ic; mit, was ich damals 
befaß, nämlich bloß ein glattläufiges Schnell« 
ladegewehr, Kal. 16, und ein paar recht 
gute Fiftolen für den Nothfall. 

Als ich nad einer ziemlich abenteuerli« 
hen Fahrt endlih um halb 3 Uhr anlangte 


und ziemlich durchgefroren ausftieg, beburfte 
ih der ganzen Macht der Erinnerung, um 
mir zu vergegemmwärtigen, daß id; genau vor 
einem Jahre und einem Tage einen Auer— 
bahn auf der Balz geihofien Hatte. 

Am folgenden Bormittage fuhr ich zu 
einem Berwandten, der mir die Einladung 
des Grafen St. überfandt hatte, und erfuhr 
von ihm, daß ich mich verlefen hatte, indem 
niht Ein Bär gefreift war, fondern deren 
vier. Sie waren im L.'ſchen Forſte durch 
Holzfäller rege gemadt worden; der Spur 
nach follte e8 eine fehr alte ftarfe Bärin, 
zwei völlig ausgewachſene und ein geringe» 
rer Bär fein. Leider konnte meiner jolchen 
Berhältniffen nicht gewachfenen Bewaffnung 
nicht geholfen werden, da mein Berwandter 
feine Gewehre felbft brauchte, und mir bloß 
eine Heine Büchfe von fehr engem Kaliber 
zur Verfügung ftellen konnte. Am Abend 
des 2. April waren wir in €. 

Trüb brach der Yagdtag an. Um drei— 
viertheil auf Neun rief das Horn zum Auf» 
bruch und um Neun waren wir bereit auf 
ber Fahrt nad) dem 16 Merft entfernten 
Sagbplage. Die ganze Gefellfchaft beftand 
aus 7 Herren Schügen, eine Anzahl, bie 
bei der geringen Größe des Triebes für 
ausreichend erachtet wurde, Bauern-Schügen, 
diefe Pefl unferer großen Zreibjagden, war 
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ren nicht zugelafien. Schon ehe wir anlang- 
ten, war das Wetter immer fchlechter ge- 
worden, und als mir umfere refpeftiven 
Stände eingenommen hatten, trieb uns ein 
dichter naffer Schnee ins Gefiht. Wir ſtan⸗ 
ben alle auf einer etwa 15 Schritte breiten 
Schlaglinie; der von ben Kreifern einge 
tretene Pfad (der Schnee lag wohl 3—4 
Fuß Hoch in dieſen Wäldern) lief, einem 
fhmalen tiefen Graben gleih, Hart am 
Rande bes Triebes, daher fi) ein Jeder 
von und zum gegemüberliegenden Rande 
burhmwühlen mußte, und dort wie Halbver- 
graben ftand. Die Abmahung war, in ben 
Trieb zu ſchießen, da man auf biefe Art 
hoffen Fonnte, das Rudel zu fprengen, und 
anderen Schüten vor den Lauf zu bringen. 
Wenn ein einzelner Bär getrieben wird, fo 
ift es richtig, ihn, falls die Lokalität es ge- 
ftattet, und fall® er nicht fchnurfpig kommt, 
paffiren zu laſſen, und erft zu fchießen, 
wenn er heraus if. Es ift leichter, ihm 
fchräge von hinten einen tödtlihen Schuß 
beizubringen, und man gefährdet das Leben 
der Zreiber nicht, da die angefchoffene Beftie 
ihnen dann nicht mehr begegnen fann. 


Der befte Stand, die Rüdfpur, war mir 
zugewiefen; ich hatte zu meiner Rechten 
meinen Verwandten, zu meiner Linfen Graf 
St. Beide auf etwa je 40-50 Schritte, 
Mein Stand lag zwifchen zwei gelinden 
Zerrain-Anfchwellungen; der Trieb vor mir 
war ein ftarfer mit Grähnen gemifchter Yaub- 
holzbeftand mit einigem Lager⸗ und geringem 
Unterholze. Hinter mir befand fi ein jun⸗ 
ger, fehr dichter Grähnenbeftand. 


Das Treiben begann. Da es fürdhterlich 
fhneite und regnete, fo Hatte ich den Te- 
fhing an eine neben mir ftehende Staude 
gehängt, uud hielt mein Gewehr unter dem 
Rodihoß, mit der Bifirlinie nah unten. 
Das Treiben dauerte recht lange, da die 
Treiber, große, mit Beilen verfehene Kerle, 
nur ſchwer avanziren konnten. Doch fie rüd« 
ten immer näher, und nichts kommt, jeßt find 
einzelne ſchon auf faum 150 Schritte nahe, 
alle Hoffnung ift hin, die Bären find ent» 
weder bei dem Unwetter gar nicht rege ge- 
worden, oder fie find auf der Flanke hin- 
ausgegangen. 

Mißmuthig blickte ich längs der Schü- 
genlinie, als e8 mir mit einmal ſchien, daß 
ttwas links von mir vorgehe; ich blidte 


bin, und umvergeßlich wird mir ber Anblid 
fein, der fi mir in dem Momente barbot. 
Auf etwa 18 Schritte vom mir trat jor 
eben die alte ſtarke Bärin auf bie Linie 
heraus, dicht gefolgt vom zwei anderen, nur 
theilweife fichtbaren, während ein vierter 
ziemlih anfehnliher Bär feinen eigenen 
Weg ging und ganz fpig auf mic zufam. 
Diefer vierte war jedoch gegen bie anderen 
etwas zurüd, etwa fünf Schritte von ber 
Linie. Alle wanderten im langfamften Bä- 
rentempo durch den weichen tiefen Schnee, 
unhörbar wie die Schatten, mit vorfichtig 
gefpigten Ohren und fpähendem Blide. 
Langfam hob ich da® Gewehr, denn id) 
war durch gar nichts gededt, und mußte, 
daf der Bär noch behender umfchlägt als 
der Fuchs, langfam brachte ich es in Aus 
fhlag, indem ich zugleich fortwährend bie 
Alte firirte, deren Meine tiefliegende, boss» 
bafte Augen fpähend vorwärts, nicht auf 
mich, gerichtet waren, jet endlich hatte ich 
fie auf dem Korn. fie follte ja nicht über 
die Linie, und ich mußte ja Doublette ſchie⸗ 
Ben, — id gab Feuer. Sie fuhr mit zus 
rüdgelegten Ohren zurüd, und ftieß ein 
kurzes Stöhnen aus, während die beiden 
ZTrabanten fi einen Moment erhoben, wie 
um zu fehen, was da eigentlich vorgehe. 
Ich aber, als echter Neuling auf ber Bä- 
venjagd, begnügte mic; damit, ein gefähr- 
lihes Thier in unmittelbarer Nähe vielleicht 
mehr fchmerzhaft als tödtlih verwundet zu 
haben, und jagte meinem Dirngefpinnfte von 
Doublette nad. „Die hat ihren Theil, wird 
fhon umfallen,“ dachte ih. und fchlug auf 
den an, der mir fpig kam. Derfelbe war 
aber zurüdgefchlagen, ich Ffonnte nur fein 
Hintertheil während einer Sekunde jehen, 
und war denn doc nit umvernünftig ger 
nug, meinen legten Schuß ins Blaue zu 
tun. Rafh wandte ich daher meine Auf- 
merkfamkeit wiederum dem Hauptichauplage 
zu. Dort wanderten nur noch zwei, der 
dritte nahm foeben in ben Trieb Reißaus. 
Der nähere ber beiden (ed war biefelbe Alte) 
bot mir, immer noch im langfamften Schritt, 
die Flanke, ich hielt dicht hinter das Schul» 
terblatt, und ſchoß, faum auf 15 Schritte 
Entfernung. Diefer Schuß hatte genau jo 
viel fihtbare Wirkung, als hätte ih auf 
das Sternbild des großen Bären gefchoflen. 
Raſch legte ich mein Gewehr weg, und er- 
griff den Teſching; dieſe Heftige Bewegung 


brachte bie Thiere aus ihrer Ruhe, die Alte 
fegte über den Pfad, in welhem Momente 
Graf St. von feinem Poften aus nad ihr 
ſchoß, auch ich wollte ſchießen, doch fie war 
fhon in der Linie, und ih fam nur auf 
ihren Zrabanten zu Schuß, den ich aber, 
da das Biſir verfchneit war, überfhoß. Sie 
verjhwanden in der Didung. 

Die beiden Bären, bie zurüdgeichlagen 
waren, kamen auf ber linken Flanke auf 
einen Schügen, dem beide Zündhütchen ver» 
fagten. ſchlugen nochmals um, bdurcheilten 
den ganzen Trieb. paffirten im dichten Stan- 
genholze auf beträchtliche Entfernung und 
in fcharfer Pace an Graf B. vorbei, der 
‚erfolglos ſchoß, und verließen den Trieb auf 
ber rechten Flanle, bei unferen Schlitten. 

Die Bärin fchien ſchwer krank zu fein; 
zu beiden Seiten der Spur war ſehr viel 
Schweiß, und vier Stellen wurben gefunden, 
wo fie gelegen hatte, Und dennoch war fie 
am folgenden Tage aus dem Reviere hin- 
ausgewechjelt, wurde fammt ihrem Begleiter 
zwei Tage fpäter in 9. gefreift und gejagt, 
ging durch die Treiber, und mwechjelte in das 
meinem Onkel Baron N, gehörige Gut A., 
wo die beiden anderen bereits hingegangen 
waren, Hier wurden fie zwar gekreiſt (es 
fol kein Tröpfhen Schweiß mehr auf der 
Spur gewejen fein), das jählings eintıe- 
tende Frühlingswetter mebft Regen verdarb 
jedoch die projeltirte Jagb. 

Im Herbſte 1867 beftätigte derſelbe 
Kreiſer (ein ſehr erfahrner Jäger) das Zus 
fammenfein dieſes Rudels, da er die Spu- 
ren aller vier auf einer naſſen Stelle deut⸗ 
lich konftatiren fonnte. Die Bärin hat mithin 
meine Heinen Pillen mit Gefundheit verbaut, 
und erfreut fi) wohl noch foeben im Kreife 
ihrer Lieben eines forgenfreien und rüftigen 
Alters, 

Was half es, daß ich mir mein Unglüd 
erflären konnte, ſchwache Patronen waren es 
nicht allein, auch nicht die allerdings un« 
glaubliche Lebenskraft des Bären. Ich hätte 
mir als Neuling (d. h. was den Bär an— 
belangt) genau erklären lafjen müſſen, wo⸗ 
bin ich halten follte; jo aber hat meine 
erfte Kugel wahrfcheinlich das Schlüffelbein 
getroffen, und darauf ſich abgeplattet (viel 
Schmerz, weiter nichts), während die andere 
durch die Weichen gefahren ifl, was bei 
einem Bären wenig zu fagen bat. Ich habe 
geſchofſen, wohin ih nicht hätte ſchießen 
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follen, namentlich mit ſchwacher Ladung und 
runder Kugel. Diefe unglaublihe Pechjagd 
machte ihrer Zeit viel von fih reden, und 
ih erfuhr die Wahrheit des Wortes, daß, 
wer den Schaden habe, für den Spott nidt 
zu forgen brauche. Befonders Diejenigen, 
die da glauben, man lönne den Bären ums 
legen wie einen Hafen, die nicht wiffen, wie 
ſchwer es ift, an dem unförmlichen ZThiere 
gleich die Stelle zu finden, wo man hin« 
balten muß, dachten und fagten wohl aud, 
fie hätten es befjer gemadıt. 

Ich ſelbſt aber verhehlte mir bie began» 
genen Fehler nicht, und fehnte mid nad 
Revanche. Diefelbe ließ lange auf fi war» 
ten, aber fie fam. 

Zwei Winter waren vorübergegangen; 
in beiden hatte ih Gelegenheit, Bärenjag- 
den mitzumachen, doch Diana zürnte mir, 
ich kam nicht zu Schuß. Nur in meinem 
eigenen Revier, weldes im Sommer und 
Herbfte ſtets einen oder mehrere Bären be» 
berbergt, fchien feiner fich lagern zu wollen, 
Im Sommer 1868 hielten fi notoriſch 
zwei, ein ſtarker und ein auffallend geringer 
darinnen auf, im darauffolgenden Winter 
hatte ich jedoch Gelegenheit, den einzigen 
Waldkomplex, den ich ſtets im Berdadt 
hatte, Bärenlager zu enthalten, gründlich 
durchtreiben zu laffen, ohne daß einer rege 
geworden wäre. Die Frage war mithin ent« 
ichieden, und man mußte etwas Anderes 
ausbenten. 

Im März 1869 befichtigte ich in Be- 
gleitung des Lokal⸗Buſchwächters Namens 
Karel, eines alten erfahrenen Jägers, die 
Rofalität und fand eine paflende Stelle für 
den Bärenanfig. Es war am Rande eines 
großen Holzichlages, in einer nachgebliebenen 
Ede mittelgroßer Grähnen, die einen Meinen 
freien Play umftanden. Nachdem id den 
Luderplag, fowie die Stelle der Kanzel be» 
zeichnet hatte, überlieh ich die Ausführung 
der Erfahrung des Alten, und ftellte ihm 
bloß die nöthigen Arbeitskräfte zur Berfüs 
gung. Es wurden nad und nad drei kre— 
pirte Pferde in die Grube gelegt, darauf 
fam eine Lage ſchwerer Holzfcheiter, die je 
doch nicht ganz dicht lagen, denn etwas 
fhmeden muß der Bär können, auf dieſe 
drei ftarte Ballen, die folid verzapft mur« 
den, und endlih Strauch und lofe Hefte. 

Unangetaftet frand dieſes Höllenmahl 
bis zum 1. Mai (alten Style). An diefem 
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Tage hinterbrachte der Alte mir, es feien 
Wölfe dagewefen ; er hatte fie heulen Hören 
und in einiger Entfernung von dort, auf 
loderem Sande, die Spuren gefehen. Die 
lofen Wefte waren verfchoben, und einige 
Hautfegen herausgeriffen worden. Ich eilte 
bin, und verbrachte eine ebenfo kühle, als 
unbequeme Nacht auf der Kanzel, es kam 
nichts. 

Um 5. Mai war er wieder ba und 
fagte lafonifh: „Herr, der Bär ift dage- 
wefen “ Ic fprang wie von der Tarantel 
geſtochen auf, und überfchüttete ihm mit 
Tragen ; feine Antworten waren jehr zu— 
friedenftellend. Der Bär hatte hart am der 
Kanzel Loſung hinterlaffen, nur wenig 
jchmeden, nichts jedoch herausreißen und 
fortfchleppen können, Spuren waren im 
Moos nicht zu erfennen gewefen 

Um 4 Uhr Nachmittags fchulterte ich 
meine vorzüglide Schnellladebüchſe, Kal 
12, flieg zu Pferde und ritt mit dem Alten 
und einem Kutſcher, der die Pferde zurüd- 
bringen follte, zu Holze. Kurz vor 6 ftie- 
gen wir direft vom Pferde, ohne den Bo— 
den zu berühren, auf die Leiter, und vich- 
teten uns auf der Kanzel wohnlid ein. Die 
Pferde verfchwanden und Alles wurde ftill. 

Es war ein fehöner milder Abend, die 
Sonne ftand hoch am Himmel, und die 
Bögel zwitjcherten gar lieblid). Gerade vor 
uns war der Luderplatz, deſſen entjetzlicher 
Duft zum Glüde auf der Kanzel nicht im 
Geringiten bemerkbar war. Ueber benfelben 
hinaus begaun auf etwa 120 Schritte ein 
düfterer alter Beftand; Birken und Gräh- 
nen; diefer Rand war jedod; naheftehender 
Bäume wegen nur in der Ausdehnung von 
einigen 2— 300 Schritten zu überfchen 

Da e8 nody früh war, fo brannte ich 
mir eine Pfeife echten „roofenden Wandelaer” 
an, die ich in Heinen Zügen genoß, wobei 
ich nicht ohne Wehmuth an die lange Nacht 
dachte, die ich ohne zu rauchen würde ver— 
bringen müflen. So modte e8 °, auf 7 
geworden jein, als plößlid; weit, weit im 
Walde ein dröhnendes Krachen zu hören 
war. Ich jah den Alten an, er mich ebenfo; 
wir zerbrachen uns den Kopf, was es fein 
fönne. Obgleich ich nicht geradezu glaubte, 
das fei der Bär, legte ih doch die Pfeife 
weg. und nahm den neben mir liegenden 
Dinterlader. Nach etwa 5 Minuten wiederholte 
fi) dasfelbe Krachen bedeutend näher; jest 


erfannten wir es Beide für das abfichtliche 
heftige Schnaufen eines gewaltigen Thieres. 
(Ic erzähle die nadte Thatfache, und weiß 
wohl, daß der Bär meift ohne jedes Ge 
räufch herankommt. Ich weiß auch nicht, 
warum er dieſes that, glaube aber doch, mir 
feinen Ideengang erklären zu können: er 
mag wohl gewußt haben, daß feine Erb— 
feinde, die Wölfe, dort herumlungerten, und 
wollte fie, um des lieben Friedens willen, 
ſchon von Weitem vertreiben. Vorſicht ift 
dem Büren erft recht Mutter dev Weis: 
heit ) 

Ic geftehe es, mich fchüttelte das Bä— 
venfieber: was mußten das für Lungen fein, 
die einen foldhen Ton hervorbringen konnten, 
In dem Momente trat er auch bereits in 
den Theil des Randes, den id; überjehen 
fonnte. Wie war er prächtig! Beinahe hell- 
grau glänzte er im Sonnenlichte Und wie 
ging er vorfihtig? Yangfam wurde die 
Tage ausgeredt, langfam auf den Boden 
gefegt, und behutfam der Körper nachge⸗ 
[hoben ; fein dürres Aeftchen knickte, nichts 
tafchelte, das Auge fah die Bewegung, das 
Ohr konnte nidts vernehmen. Zwiſchen 
jedem Schritte horchte und fchnüffelte er im 
der Luft herum, nochmals ftand er lange 
unbeweglich mit auf die Seite geneigtem 
Kopfe, und in der Luft fehwebender Prante, 
wie unentfchloffen. So zog er den ganzen 
mir fihtbaren Waldrand entlang, am Luder⸗ 
plate vorbei. Dod ich wußte, woran id 
war, ich wußte, ich würde zum Schuß kom⸗ 
men, und fagte mir daher bloß, gut oder 
gar nit. Schlecht getroffen, ging er mir 
fiher verloren, ich mußte ihn jedenfalls ab» 
folut töbtlich treffen. Ich fagte mir das 
immerfort, und wurde immer ruhiger 

Vest verfchwindet er auf einen Moment 
hinter einigen Meinen Grähnen, und ich bes 
nutze diefen Augenblid, um die Büchſe zu 
jpannen und anzubaden; jegt habe ich ihn 
auf dem Korn, doc die Entfernung be— 
trägt noch gegen 100 Schritte, man muß 
warten. — Auch der wmeben mir fitende 
Alte, der mir ziemlich aufgeregt erſchien, 
hatte für gut befunden, jeinen Scießprügel 
zu fpannen und anzulegen; mic überfam 
die Angft, er könnte am Ende, vom Schieß⸗ 
fieber übermannt, jeine foziale Stellung mir 
gegenüber vergefien, und losbrennen; ich 
machte daher meine Hand langfam vom 
Schafte los, und drohte ihm mit dem Finger. 


Ein vielfagender Blick feinerfeits beruhigte 
mic über dieſen Punkt. — Unterdeffen war 
der Bär, ber ſchon beinahne an dem Lubder- 
plate vorübergegangen war, wieder flehen 
geblieben, und nad einigem Zögern ſpitz 
auf benfelben eingebogen; nad) zwei oder 
drei vorfichtigen Schritten blieb er abermals 
ftehen, feste fi alsdann nad Art eines 
Hundes, hob die Pranfen ganz vom Boben 
auf, und redte die Schnauze im die Luft, 
wobei er mehrmals kraftvoll fchnaubte. Der 
Duft, den ihm der leichte Abendwind zu: 
trug, ſchien ihm zu entzüden, denn er 
fprang plöglih mit der Leichtigkeit eines 
Fuchſes wohl zehn Schritte vorwärts, blieb 
aber dann wiederum, wie unentjchloffen, 
ftehen. Wohl hatte ich ihn fcharf auf dem 
Korne, wohl zudte e8 im finger, den 
Drüder zu berühren, die Bernunft gebot zu 
warten. Er fand auf 70 Schritte, und 
war wie in einem ſchmalen Engpak zwifchen 
jungen Grähnen fihtbar, fo daß fein Nach— 
ſchießen möglich gewefen wäre. Ich rief 
mir immer wieder in’s Gedächtniß, wie 
ärgerlich ed wäre, wenn er verwundet 
wegginge, wie leicht er alsdann verfal- 
len, und den Wölfen zur Beute werden 
fönne, und wie nahe die fremde Grenze 
fei. — Langfam fette er fic endlich wieder 
in Bewegung, ging etwa 20 Schritte vor, 
und blieb wieder ftehen. Jetzt war er auf 
etwa 50 Schritte, und fland ganz frei und 
beinahe ſpitz (etwas nach line), jedoch fo, 
daß ich feine rechte Seite etwas fehen konnte, 
aljo fchräge nehmen mußte, wollte ich in 
die Gegend des Herzens treffen. Es wäre 
thöricht gewefen, länger zu warten, ich nahm 
ihn hoch unter dem Hals, da ich von oben 
ſchoß, und drüdte ab, Er ftürzte im Feuer 
zufammen, vollte mit tiefem Stöhnen auf 
den Rüden, und reckte alle Biere in 
bie Luft. Diefen Anblid Konnte ber neben 
mir figende Alte nicht ruhig ertragen, er 
drüdte auch ab, denn er konnte ſich als 
richtiger eftHifcher Bauernſchütz natürlich nicht 
benfen, daß der Bär an dem einen Schuf 
genug hatte. Sein Schuß hatte gar feine 
fihtbare Wirkung, denn der Bär rolte fid 
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ganz herum, und verfuchte ſich fortzuarbeiten ; 
der Alte fchrie, er werde fortgehen, ich riß 
nochmals bie Büchſe im die Höhe, und 
brannte dem eigentlich ziemlich) regungsloſen 
Bären nod Eins auf den Pelz. Er fiel 
auf die Seite zurüd und rührte fein Glieb 
mehr. 

Faſt überwältigt von meinem Glüde 
faß ic da, und ſchob nur mechaniſch frifche 
Fatronen in die Büchſe. Der Bär war 
wirklich maufetodt, die Holzftüdchen, bie ihm 
der Alte von Weiten zumarf, bradten ihm 
nicht zu fid. 

Noch fand die Sonne body am Himmel, 
als ich mit meiner auf einem herbeigefchaff- 
ten Wagen geladenen ftattlihen Beute den 
Heimweg antrat. Die Fahrt geftaltete fich, 
als fie die Dörfer paffirte, zu einer Art 
von großem Leichenzuge; als der Bär end» 
ih am Orte feiner Beftimmung anlangte, 
umftanden ihn hunderte von Menſchen. 

Um folgenden Tage erhielt ich bei vors 
genommener Autopfie bie Erklärung ber 
bligartigen Wirkung bes erften Schuſſes. 
Die Kugel, oder vielmehr das 51/,Löthige 
Tangblei hatte den Bären in die rechte 
Wange, etwa 2 Zol unter dem Auge (un- 
bedeutend höher, als ich eigentlich beabfich« 
tigte) getroffen, hatte fchräge von oben und 
etwas don rechts nad links fommend, den 
Kopf, Hals, die Bruft (den linfen Lungen— 
flügel) das Herz beinahe in der Mitte. und 
die Leber durchbohrt, und ſtack in den Eins 
geweiden, Mein letter Schuß war in dem 
linten Oberjchentel eingefchlagen, hatte den 
Knochen nicht durchbohrt, und war durch 
die Bauchhöhle gegangen, und aus der linken 
Seite zwifchen den Rippen Hinausgefahren, 
Er Hatte den Bären mithin nur waidwund 
geihoffen. Der Schuß des Alten war nit 
aufzufinden. 

Das von mir erlegte Exemplar war 
eine fteinalte Bärin, die ſchon feit längerer 
Zeit gelt zu fein ſchien. Das Fell war 
jehr gut. Ihre Schulterhöhe betrug 3',, Fuß, 
fie wog jedoch, da fie fehr mager war, nur 
263 Pfund. 
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Der Brachſenfang in den deutfch-ruffifchen Dftfee-Provinzen. 


Bon Friedrih Büder. 


Der Brachſenfang in den deutfch-ruffifchen 
Oſtſeeprovinzen ift der intereffantefte Winter- 
fiſchfang nädhft dem Fang des Haufen, und 
nicht felten verläßt ein wißbegieriger Brite 
fein „old merry England“ um die Ruſſen 
mit ihrem oft 2000 Fuß langen Nee bei 
brummendem Froft auf bem hoch bejchneiten 
Kryftallipiegel eines umfangreihen Sees in 
Liv», Eſth⸗ oder Kur» Land hantiren au 
fehen. 

Der Morgen des Tangtages war ba, 
ich; hatte mic eine halbe Stunde früher wie 
gewöhnlich von meinem Lager erhoben. Unten 
fummte ſchon die Maſchine und ich hörte, 
wie der feine Karawanenthee aus ber glä- 
fernen Doſe in die Kanne geflopft wurde, 
Iwar brachte die in Spiegel verweondelten 
Stiefel und ftellte fie mit der Abfagjeite 
an die Sophaede; er konnte ſich aber doch 
nicht ftilfchweigend entfernen; er mußte an 
das ſchöne Wetter und den bevorftchenden, 
vielverfprechenden Fang erinnern. Ich Heidete 
mid; vollends an und fah hinaus im bie 
Landſchaft, von der ich durch ein nicht zu 
Öffnendes Doppelfenfter getrennt wurde, deffen 
Fugen und Wigen dicht mit Tapetenpapier 
verfiebt waren. Zur Linken flarrte bie 
Ruine empor, nad) ber das ganze Gut 
„Schloß €... .* benannt ift. Nechts lag 
die Kiche und das romantische Paftorat, 
und gradeaus der hochſtämmige ſchöne Wald, 
in deſſen Mitte fid) der große tiefe See 
befand, der heute und morgen gefijcht werden 
folte. Unten wurden fchon einige Stimmen 
laut Ic Hatte daranf gewartet, um nicht 
der Erfte am Theetiſch zu fein, — dann 
aber ging ic) raſch hinunter, um aud; nicht 
der este zu fein, oder gar post festum 
zu fommen. „Wollen Sie die Jagd, oder 
den Wang mitmachen?* fragte mich bald 
bie Dame des Haufes, welche fervirte. 

„Berzeihen Sie, ich fehne mid nach dem 
Bang“, antwortete ich. 

„DO, dann haben Sie noch Zeit,“ fagte 
die Gnädige. „Vor zehn Uhr wird der erfte 
Zug nicht beginnen. Jetzt werden erſt die 
langweiligen Vorbereitungen getroffen. Das 
Neg liegt noch nicht auf dem Grunde des 
Gerd Jene Schlitten find für die Herren 
beſtimmt, welche die Jagd mitmachen wollen. 
Und — wie ich fehe — fämmtliche Herren 


ziehen die Jagd dem Fange vor. Da werden 
Sie mit Damengefellihaft und mit einem 
Plag in unferen Kibitken vorlieb nehmen 
müflen.” 

Ich machte eine Berbeugung und wollte 
eben mit gewählten Worten erörtern, daß, 
fo groß aud die Ehre für mich fei, nur 
in Damengeſellſchaft fahren zu dürfen, ich 
doch ganz befonders auf die Vorberei— 
tungen zum ange Gewicht lege, als ber 
Herr des Haufes mic aus doppelter Ber» 
legenheit erlößte. 

„Ich habe dem Heinen Braunen für Ste 
anfpannen laffen. Der Fang wird Gie von 
Anfang bis zu Ende intereffiren. Warten 
Sie nit auf die Damen, denn die fommen 
in ber Regel zu fpät,“ fagte er freundlich. 

Ein langer vorwurfsvoller Blid der 
Gebieterin traf den Gebieter. Diefen Zwifchens 
aft benugte ich, mit einem Zuge die Zaffe 
zu leeren und mit einem „Berzeihen Sie, 
Madame,“ aus dem Bereich des Theetifches 
zu verfchwinden. 

Der Heine Braune trabte munter dahin, 
Zu meiner Pinken faß der Gänfejunge und 
zeigte den Weg. Bald war die Fläche hinter 
uns, und der Wald, der fchöne Wald nahm 
uns auf im fein geheimnißvolles Dunkel. 
Es ift etwas unendlich Schönes um einen 
im Winterfhmud prangenden, hochſtämmigen 
livländiſchen Nadelwald. „Wie anziehend 
eine Kiefer mit ihrem fchönen fchlanten 
Stamm und dem Poramidenbau ihrer Aefte 
fid) auch im einzelnen oder in Meinen Gruppen 
darftellt, e8 ift etwas unendlich Einförmigee 
um einen Kiefernwald,“ fagte der ung leider 
burch den Tod fo früh entriffene treffliche Wald— 
fchilderer Dr. W. Kalſch. Der Gelehrte 
hat Recht, denn er fchildert eine Sommer- 
landſchaft. Ein Kiefernwald bringt, wenn 
auch nicht unter allen Umftänden, einen 
düftern Eindruch hervor; aber bie rings 
waltende Cinförmigfeit laftet nicht immer 
brüdend auf dem Gemüth. Legt der Schnee« 
fönig an einem fchönen heitern Winter: 
morgen dem nordifchen Nadelwalde das Kry— 
ftaldiadem um die immergrüne Stirn, und 
blist e8 dann diamantenhell hernieder von 
Aft und Zmeig, fo prägt fi das Bild in 
unauslöjchlichen Zügen der Seele ein. Die 
von den Kiefern und Fichten glei einem 


Schleier hernieber mwehenden grauen Bart- 
flechten oder Loden mit ihrer Silbercifelirung 
haben alles Trauerflorliche verloren und 
gleichen eher ben Feftons in einem Feenhain 
der „taufend und einen Nacht.“ Hier und 
da ftehen in dem Moofe unter ben Wald- 
riefen, die mit ihrem Geäft das Flockenmeer 
aufgefangen und auf den Teppich da unten 
nur fo viel Buderftaub zugelaffen haben, 
ald zur Beftreuung eines Hochzeitskuchens 
nöthig, reifangehauchte fcheibentragende Hut- 
pilge, und erinnern daran, daß man feinen 
Hut abzunehmen und bier nieberzulegen hat. 
Bon Zeit zu Zeit findet fi) aud) der Keulen- 
pilz, der demjenigen, welcher hier muthwillig 
Etwas zerftört, eine derbe Kopfnuß verfpricht. 
Allerdings verfpricht er die nur — und er 
gleicht Hierin fo mandem Menſchen — mit 
ber ungeheuerftien Großprahlerei und Be— 
mäntelung feiner eigenen Schwäche; denn 
die leiſeſte Berührung legt im ſelbſt zum 
Schämel feiner Feinde. Dort liegt in einer 
Waldlihtung der Urgroßvater des ganzen 
meilenlangen Waldrevierd und fchläft den 
Todesſchlaf. Er Hat fih warm zugededt 
mit einer ellenhohen Schneedede, ein Hünen- 
grab, wie man es nicht großartiger und 
ernfter fehen kann. Der nordifche Urwald 
im Winterkleide hat meben feinen erhaben 
fhönen und ernft fentimentalen Seiten auch 
oft noch feine höchſt fomifchen, und man 
glaubt zuweilen in ben leibhaftigen, bis in's 
Kolofjale vergrößerten Kladderadatſch ger 
rathen zu fein, darin ebenfowenig Müller 
und Schulze mit ihren ftereotgpen, wie 
ER wit feinen verfchiedenen Stellungen 
pfehlen. 

Der Gänfejunge hatte ſchon zehnmal 
gefagt, der See komme gleih in Sicht, und 
noch immer trabte der Braune munter ba» 
bin, Endlih brah es wie Sonnenglanz 
in die Waldbämmerung hinein. Der Braune 
fieß mit dem hohen Krummholz, darin das 
Scdlittengeläute hing, nod ben Schnee- 
ſchmuck einiger Ehrenpforten, die der Sommer 
zu niedrig gebaut und ber Winter zu ſchwer 
befränzt, nieder, und vor uns lag ber große, 
blindende, in Feſſeln gefchlagene Ser. 

Eine mädhtige Rauchwolke ftieg in ber 
Ferne auf Der Junge deutete auf ben 
fhwantenden billigen, in fünf Minuten zu 
bauenden Leuchtturm, und der Braune ver« 
folgte inftinftmäßig diefelbe Richtung Im— 
mer näher rüdte der Pharus am Meere des 


379 


Lebens! Die öde Fläche wurde in der That 
belebt. 

Schlitten fuhren Hin und ber Heller 
loberte das Feuer empor, und bepelzte weib- 
liche Geftalten umfaßen und umftanden es 
zigeunermäßig. Ich war da. Der Braune 
ftand und fchüttelte fi, um fidh der un— 
zähligen Silberfranfen und unechten Brüßler- 
Spigen, womit ihn der Winter garnirt, 
zu entledigen. 

Ungefähr taufend Schritt von dem er- 
wähnten Feuer, darüber ein großer berußter 
Keſſel brodelte, ftand eim gewaltiger Kreuz⸗ 
hafpel, um deffen Welle zmei Tau-Enden 
geihlungen und befeftigt waren. Die Taue 
felbft lagen in gleichen Windungen aufgerollt 
auf dem Eife vor dem Hafpel, und waren 
zweien Ballen Rollfnafter nicht unähnlich. 
Die Anfangsftüde diefer beiden riefigen Tau— 
rollen ftanden mit ben äuferften Flügelenden 
des mächtigen Netzes, welches in regelmäßig 
übereinander gefchichteten Falten vor einem 
großen Eisloche lag, in Berbindung. Ein 
Drittel des in furzen Zmwifchenräumen mit 
ſchweren Steinen verfcehenen Netzes war 
fhon in die Deffnung Hinabgefentt ; doch 
ih fam noch früh genug, um das feltiame 
Begräbnig mit Muße und Spannung weiter 
verfolgen zu fünnen. Sechs an beiden Seiten 
der Deffuung ftehende ftramme marfige 
Fifcher beforgten die Beftattung. Die beiden 
Erften nahmen immer von der Garnfchicht 
vorſichtig, aber ſchnell 5 Fuß Netz, reichten 
biefes dem beiden anderen, die es ftraff ge- 
fpannt in den Händen hielten, und erft dann 
den beiden äußerſten Nachbarn überließen, 
wenn dieſe bie legten fünf Fuß verfenft 
hatten. Das ganze Verfahren ging fo fchnell 
und ficher vor fi, daß ich meinen Augen 
nicht traute, als ich bald die ganze Garn» 
fchicht verfhwunden und nurnoch die äußerſten 
an ftarten Querhölzern befeftigten Nepflügel 
auf dem Waſſer fhwimmen ſah, die, wie 
bereits erwähnt, mit den Anfangsftüden der 
Zaurollen in Berbindung ftanden. 

Das große Eisloch, durch welches das 
Netz verfenkt worden, war in einem Umkreiſe 
von mindenftens 1500 Fuß von dreißig bis 
vierzig Heineren Löchern umgeben. Die Rußen 
brachten jeßt zwei viefige. vorn gablid) 
geipaltene Stangen und fließen damit 
bie beiden Metflügel rechts und Links 
unter dem Eife fort, bis fie im den erften 
einander gegenüber liegenden Peripherie-Lös 
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ern erfchienen, von wo aus fie von ben 
andern Fifchern gefaßt und mit langen Stan- 
gen niedergeftoßen wurden. Je weiter die Netz⸗ 
flügel vordrangen, befto Meiner wurden na- 
türlih die Zaurollen, mit denen fie verbun- 
den waren, und bie Weiber ber Fiſcher 
fonnten das Abwideln, bas mit aller Bor- 
fiht geſchehen mußte, nicht fchnell genug 
beforgen. Endlid war die mühfame Arbeit 
ber frischer überftanden ; die Zaurollen war 
ren vom Eife verfhwunden und bie Netz— 
flügel auf der legten Station angelommen. 
Zau und Neg lagen auf dem Grunde des 
tiefen Sees und unter ber Peripherie des 
großen Kreifes. Alles, was fi innerhalb 
diefes Zugbezirfes vorfand, mußte umgarnt 
werden. et eilte man zu bem Kreuz⸗ 
bafpel ; die Welle knarrte, das Aufwinden 
und der Zug begann. Es dauerte lange, 
bi8 die Duerhölzer ber Nepflügel wieder 
fihtbar wurden. Schon war die Hajpel- 
welle did mit Tau ummunden, und nod 
immer zeigten ſich die fo ſehnſüchtig erwar- 
teten Borboten nicht. Endlich wurden fie 
fihtbar. Sofort ftürzten die Fiſcher an die 
Deffnung, um das Ne zu faflen und her- 
auszuziehen. Die jegt folgende Arbeit bil- 
dete den Gipfelpunft des ganzen Zuges. 
Kraft, Gewandtheit, Energie und Sachkennt⸗ 
niß mußten bier Hand in Hand geben; 
denn das ganze ungeheure Neg mußte, um 
nidt in Berwirrung zu kommen, wieder 
regelrecht in alten gelegt und aufgefchid;- 
tet werden. Das Emporziehen gejchah regel⸗ 
mäßig, rudweife, nad dem Takte und zwar 
in umgelehrter Ordnung, wie das Berfen: 
fen. Dean zog und zog, immer fchwerer 
wurde bie Arbeit. Die Hälfte des Nebes 
war noch in der Tiefe; aber man merfte 
fhon in der Anftrengung, daß der Zug ein 
befonder8 guter war. „Herbei! Herbei ihr 
Männer und Weiber!“ brüllte e8 aus raus 
ber Kehle. Ha! wel’ ein Tumult, welche 
Szene entjpann fi! Wie von einer Ta- 
rantel geftochen, geberdeten ſich befonders 
die geftiefelten Weiber. Was nur eine Hand 
hatte, flürzte nah dem Eisloh und fafte 
mit an. Das Fiſcheroberhaupt hatte eben 
den rauhen Schrei ausgeftoßen, wie ihn bie 
Matrofen hören lafjen, wenn fie den Unter 
aufwinden. Der Schrei wurde vom ganzen 
Chor wiederholt, und mit der ganzen zu— 
fammengerafften Kraft ging es jegt an's 
Ziehen. Der vom Chor wiederholte rauhe 


Matrofenfhrei Mang über den See und 
hundert Arme riffen die Laſt nach oben, bie 
aber nicht felten eben fo tief zurüdfant. 

Der Sommer der Tropen fchien über 
dem Eisgefilde zu herrfchen. Der Schweiß 
rann in bdiden Tropfen von ber Stirn ber 
Fischer und befeuchtete den Bart umd bie 
nadte, mit Pelz nicht bededte Bruft. Yet 
fhüttelten die marligen Geftalten die Häup- 
ter, um fi ber fchweren, ſamumheißen 
Velmügen zu entledigen. Während die eine 
Hand derber zufaßte, ließ die andere los, 
usa den Wolfs- und Schafspelz, der mit 
Hochofenglut auf dem Leibe lag, nieberzus 
reißen. Die frauen riffen ihre Scürzen, 
Kaftans und Kopftüher ab und ftemmten 
ihre geftiefelten Beine gegen die am Rande 
des Eisloches liegenden wieder angefrornen 
Eisftüde. Yet fing das Waller in dem 
Eisloch an zu ziehen und zu plätfchern, als 
fei gefhmolzenes Metall hineingegofjen wor» 
den. Eine Anzahl Fische ſchnellte empor, 
ſchoß wieder in die Tiefe, fand feinen Aus» 
weg, fehrte zurüd, peitjchte das Wafjer und 
ſuchte Rettung nach oben, Seht war der 
Keffel, der Mittelpuntt des Netzes, nicht 
mehr weit. Die Fiſcher nahmen ein ruffi- 
ſches Dampfbad. Das kalte, gepeitfchte, 
fprigende, plätjchernde Wafler umfprühte 
ihren jchweißtriefenden Körper gleich einem 
Staubbache. Noch ſechs Fuß und der ganze 
Kefjel mit feinen wimmelnden Fifchbergen 
war geborgen. Yet wurde Sehne und Mus— 
fel auf's äußerfte gejpannt. 

Neptun mit feiner ganzen Tritonenjchar 
ſchien fi an das bleiſchwere Net gellame 
mert zu haben, um es wieder in die Tiefe 
zu ziehen. Gleichviel, die Rufen ließen 
nicht los. Im äußerſten Nothfalle würden 
fie mit Händen und Zähnen ihr Neg er» 
faßt und den Wellentod unter dem Eiſe 
einer ſchmachvollen Berzichtleiftung vorgezo- 
gen haben Endlich war die Titanenarbeit 
überftanden, 

Unter einem lannibalifchen Yubel wurbe 
der hüpfende und zudende Fiſchberg auf's 
Eis gezogen. Ein Zug von nahe 1000 Ru— 
bei Silber Werth war gemacht worden. Die 
ſchwitzenden, bärtigen Geftalten hüllten fich, 
den verbreitetften , janitätsräthlihen War- 
nungen des befannten Bod der „Barten« 
laube“ zum Trotz, wieder in die eisfalten 
Pelze, und ein robufter, von Arbeit und 
Schweiß keuchender Ruthene, der unvorſich— 


tigerweife beim SHerausziehen des Keffels 
feine dem Eisloch zu nahe liegende Brech— 
ftange in bie Tiefe geftoßen, fchlug der gan- 
zen Heilkunft in's ©eficht, entkleidete fi im 
Angefiht des eben gewonnenen Fiſchreich— 
thums, ließ fich einen Strid um den Leib 
binden, tauchte in die Tiefe, kam mit ber 
Brechſtauge wieder zum Vorſchein, warf ſich 
in den eisfalten Pelz und ftürzte, mehr aus 
Bedürfniß, ald aus Furcht vor Nachwehen, 
ein halbes Maß Branntwein hinunter. „Pro- 
batum est,“ hätte Dr. Bod in ber „Gar- 
tenlaube“ gefagt 


Ic hörte Herrfchaftliches, harmonifch-ge- 
flimmtes GSclittengeläute. Es waren bie 
Damen, bie in zwei Kibitken anfamen. Sie 
bewunderten jegt den wankenden, zappeln- 
ben Fifchberg, bedauerten lebhaft, nicht frü- 
ber gelommen zu fein, unb fuhren mit dem 
Geſicht zurüd, als fie ein unfchuldiges Roth- 
auge mit einem Waflertropfen anfprigte. 
Die ſchönſten und größten Brachſen, welche 
von dem Berwalter des Gutes zum Leid» 
wefen ber Ruſſen mit Sennerblid ausge- 
wählt wurden, fpazirten als Auserkorene 
in bereitftehende, herrfchaftlihe Schlitten, 
um ſich dort zur Abwechslung auf Stroh 
zu beiten. Dann machte der oberfte Fiſch— 
ruffe eine Gafje durch den Fiichberg, indem 
er mit fchlauer Berechnung und Winkelried'⸗ 
fcher Todesverachtung hindurchlief. Der Guts— 
verwalter nahm wieder im Namen ber Herr- 
fchaft Befig von einer Bergabtheilung und 
überließ die andere, nad) feiner Anſicht Hei« 
nere, — denn im Fiſchberg läßt ſich nicht 
mit folder mathematifcher Genauigkeit fchal- 
ten, daß auf beiden Seiten Gleichgewicht 
entſteht — , den Ruſſen für ihren Eifer, 
ihre Mühe und ihr ausgezeichnetes Fifcher- 
talent. Jetzt hatten die Käufer freies Spiel. 
Sie drängten ſich mit ihren Körben, Sclit- 
ten, Negen und Kübeln heran, um fchaufel« 
oder fchodweife, aber immer billig zu kaufen. 


Knaben ließen fic für wenige Kopeken 
die Nodtafche mit der zappelnden, kleineren 
Sefelichaft füllen, und griffen noch zum 
Abjchiede mechanisch in den Haufen, um 
mit einer Ertravorftellung pfeilgefhwind da- 
von zu eilen. War diefer legte geſetzwidrige 
Griff aber zu unverfhämt, jo rannıe ein 
Ruſſe hinterher, und ließ in der Berfol- 
gung nicht eher nad), bis er bie Fellmütze 
bes Gejagten erbeutet hatte. 
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Ein großer See wird oft in acht bis 
zehn Zugbezirke eingetheilt. Die Ruſſen 
müflen den See genau kennen, fonft bleibt 
das große koſtbare Netz an Hinderniffen 
hängen, zerreißt und geht nicht felten ver» 
loren. Fifchen fie zum erftenmal einen See, 
fo fondiren fie ihn vorher mit einer peinlichen 
Genauigkeit. Täglicd machen fie zwei bis drei 
Züge.. Die Borbereitungen zum erften Zuge, 
das Herbeifchaffen der Geräthfchaften. Aufftel- 
len der Kreuzhafpel, Aufeifen der Löcher, fin« 
den vor Sonnenaufgang ftatt, und das Ende 
des legten Zuges fällt ftets in die Dun— 
kelheit. Es ift zwar alle Tage Yagdtag, 
aber nicht alle Tage Fangtag. Oft ift das 
Net leer oder wimmelt nur von werthlofen, 
vielgrätigen Weißfifchen. Und doch ift der 
See reih an Bradfen. Die Ruffen wifchen 
fid) den umfonft rinnenden Schweiß von ber 
Stirn, ſchütteln den Kopf und finnen dar— 
über nad, wie fie dem ſchlauen hochmüthi« 
gen Seebewohner, ohne ben feine freude in 
da® Herz ziehen will, am beften beitommen 
können, Nicht felten werfen fie große, jchwere, 
glühende Steine zifchend in den See, um 
die Brachſen, die fich ſchlau auf dem tiefften 
Grunde zufammengefchart, emporzufcheuchen ; 
oft fchlagen fie ein Kreuz, — aber fort mit 
dem Wberglauben! — Sad)» und Fachkennt⸗ 
niß ift und bleibt das einzige wirkffame Amu— 
let, und die Ruſſen ftehen im Haufen» und 
Bradjfenfange und in allen anderen fällen, 
wo es zu filchen gilt, — unter allen Natio- 
nen, Ehinefen nicht ausgenommen, einzig und 
unübertroffen da. 

Die zahlreichen Glieder der edlen Karpfen« 
familie zerfallen von ben bemoosten 
Häuptern der Parkteiche an, bis zu ben 
Hochtänzern in den Gebirgsflüffen des Hima- 
laya — in 16 Gattungen, der unzähligen 
Arten, Abarten und Entartungen gar nicht 
zu gedenken. Der größte Theil der Cyprineen 
bat, fo weit die deutfche Zunge klingt, zu. 
gleich die Ehre, in jeder Provinz einen 
andern Namen zu führen. 

Der in den beutfcheruffifchen Oſtſee— 
provinzen fo beliebte, von den Ruſſen gern 
umgarnte Brachſen ift in der Provinz Preus 
Gen als Bıaffem befannt. Er wird aud 
hier, befonders im Regierungsbezirt Gum: 
binen, von Maſuren gefangen. Der Fang 
ift aber wegen der umbedeutenden Seen und 
folglich geringen Größe ber Fiſche lange 
nit fo großartig und ſchwierig, wie in den 
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deutfcheruffifchen Oftfeeprovingen. Der Brad» 
fen, franzöfiih breme, lateiniſch abramis, 
wird groß und ſchwer und fchart fi, faft 
immer fchen, als fürchte er das mächtige 
Neg, auf dem Grunde der tiefen Seen zus 
fammen. Er hat einen diden, zufamenges 
drüdten Körper, einen braungrauen Rüden, 
graurofa angehaudte Seiten, ſchwärzliche 
Floffen und eim höchſt wohljchmedendes, 
feftes Fleiſch. Wie auferordentlih genan 
der Ruſſe die Fiſche feines Fiſchbezirkes 
kennt, erhellt aus Folgendem: Einem Ruſſen 
wurden zwanzig und einige Brachſen Feines 
ren Kalibers geftohlen Er hat feine Luft 
dazu, die fo ſchwer erworbenen Lieblinge auf 
jo verpdntem Wege zu verlieren. Er ftedt 
einen Bradjjen als Probe in die Taſche, 
wirft fi) in den Schlitten und verfolgt mit 
Indianerfcharffinn die Sclittenfpuren des 
Diebes, die er fogar auf der großen Heer— 
ſtraße aus den unzähligen Kreuz: und Quer» 
geleifen herausmuftert. Der jchlaue Dieb 
hatte feine ganze Verſchmitztheit aufgeboten, 
feine etwaigen Verfolger irre zu leiten und 
an der Nafe zu zupfen. inigemale hatte 
er nur die Landftraße verlaſſen, um auf 
einer vielbefahrenen Brüde Kehrt zu machen 
und auf den Hauptweg in das Gewirr ber 
Seleife zurüdzufehren. 

Diefe Seitenfprünge halfen ihm aber 
nichts. Der Ruſſe verfolgte fünfunddreißig 
Werft weit den Bracjfendieb, und langte 
endlicdy in einem fünf Werft von der Heer» 
ftraße abfeits liegenden Gefinde an. 

„Du haft meine Brachſen geftohlen,* fagt 
der Ruſſe zu dem Gefindewirth. 

„Pah!“ fagt dieſer. „IH habe von 
den Fiſchern, die geftern den See da unten 
gefifcht, für mein ehrlich Geld gefauft.” 

„Dann zeige Deine Fiſche,“ erwidert ber 
Ruſſe, „oder ich verllage Did) fofort beim 
Semeindegericht.“ 

Der Lette hatte in der That eine Menge 
Brachſen gelauft. Der Ruſſe aber fuchte 


über nicht erftaunt. 


Er hätte, falle man | 





ihm fein Heu geftohlen, ebenfalls eine Probe 
genommen und fein Heu wieder gefunden. 
Gutwillig gab er das fremde Eigenthum her« 
aus und zahlte noch die Summe dazu, bie 
der Auffe für verfäunte Arbeit und ſorg— 
fültiged Nachſpüren beanfpruchte. — Man: 
cher, dem Heu eben nur Heu, und Hedt 
Hecht ift, dürfte über diefen Scharffinn uns 
gläubig lächeln. Derjenige aber, welcher be» 
denkt und weiß, daß das Waſſer nad) ſei— 
nen Beftandtheilen und feiner Unterlage, bie 
bald jandig, letten- oder mergelartig, bald 
fiefig, fleinig, torfartig oder ſchlammig ift, 
auch feinen Bewohnern einen beftimnten 
Charafter aufdrüdt, wird darüber ſich nicht 
zu jehr verwundern 
Außer dem Brachſen finden fi in 
den Seen der deutſch-ruſſiſchen Dftieepros 
vinzen noch folgende Anhänger der edlen 
Karpfenfamilie: das Rothauge (leuciscus 
rutilus) mit feinen zinnoberrothen Floſſen 
und Augenringen; die Schleihe (tinca), die 
Karaufche (carassius vulgaris) der Karpfen 
(aspius alburnus), deſſen filberglängende 
Schuppen zur Fabrikation unechter Perlen 
dienen, der gemeine Weißfiſch (leuciscus) 
mit feinen vier Arten. Natürlich fehlt aud) 
der eifrige Polizeidiener des Karpfenteiches, 
der Hecht, nicht 
Haben die Ruſſen des kurzen Winter« 
tages lange Mühe überftanden, und bei 
Fadeln und Sternenglanz den legten Zug 
beendet, fo ſchmauſen und zechen fie nad) 
Herzensluſt. Sie ftreden ſich, wenn auch 
niht auf ein Bärenfell, jo doch af die 
harten Dielen ber Krugſtube nieder, effen 
Fiſche mit Zwiebeln, trinfen Branntwein 
und durch zehnmaligen Aufguß verdünnten 
Thee. Erſt nad Mitternaht lullen fie ſich 
durch eines jener herrlichen Lieder ihres 
großen Dichters Puſchkin, darin ein namens 
lofer Schmerz und eine ewig ungeftillte 
Sehnſucht liegt, tremulicend in Schlummer, 


bis fie durch die derben Fäuſte ihrer Wei— 
die feinigen raſch und ficher heraus und 
zeigte dann die Frobe. Der Leite war dars | 


ber wieder zu Fang und Arbeit aufgerüttelt 
werden. 
(Mitth. der Ef. geogr. Gef. in Wien.) 


UAeher Hundswuth. 


Greiſswald. Ju Nr. 14, 15 und 16 


des Jahrganges 


1869 der Berliner klini— 
ſchen Wochenſchrift berichtet Herr Dr. Wies— 


ner, Aſſiſtent an der medizin, Klinik des 
Heren Hofrathed Dr. dv. Niemeyer in Tür 
bingen, über einen im Juni 1868 auf der 


dortigen Klinik beobachteten Fall von Lyss 
humana, Hydrophobie beim Menfcen. Da 
diefer Fall ganz dazu angethan ift, auch 
den Ungläubigften zum Glauben zus 
rüdzuführen, fo empfehle ich die Lektüre 
dieſes Berichtes dem Herrn Dr. Lorinfer 
auf’8 Dringendfte. Hoffentlich wird die Ber- 
liner kliniſche Wochenfchrift von ben Aerzten 
Wiens ebenfo gelefen, wie von uns in 
Preußen die Wiener med Wochenſchrift und 
hoffe ich, dag Herr Dr. Forinfer über diefen 
Fall und die vom Herrn Hofrath von Niemeyer 
gethanenen Aeßerungen fich, wenn auch nicht 
in der Jagdzeitung, fo doch in einem medizin. 
Journale wird vernehmen laffen. 

Für alle Diejenigen geehrten Lefer 
ber Jagdzeitung, welden die Lektüre des 
genannten medizin. Blattes nicht leicht gemacht 
ift, werde ich mir erlauben, den Thatbeftand 
nebft einigen Auslaffungen des Herrn von 
Niemeyer hier in Kürze mitzutheilen. Am 
4. Juni 1868 wurde der herkuliſche 21jäh- 
rige Sohn des Abdeders Schmid in Tübin- 
gen von einer folofjalen Ulmer Dogge, welche 
als wuthfrant feinem Vater übergeben wurde 
zur Tödtung, im Gefichte und zwar in der 
Dberlippe gebiffen. Die Wunde wurde, ganz 
wie Herr Dr. Lorinfer es wünſcht und an— 
empfiehlt, in feiner Weife örtlih mit Aetz— 
mitteln oder fonft behandelt, fondern wurbe 
fofort durch die Naht vereinigt und war in 
einigen Tagen feft vernarbt. Der Hund ftarb 
nad) wenigen Tagen und die Sektion ergab 
die gewöhnliche Erfcheinung bei an Wuth- 
frantheit zu Grunde gegangenen Hunden; 
im Magen waren namentlih eine Menge 
Haare aus dem Schwanze des Hundes und 
andere unnatürlihe Gegenſtände enthalten. 
Daß der Hund wuthkrank gewefen fei, un— 
terlag um fo weniger einem Zweifel, als in 
feinem einzigen inneren Organ eine franf- 
hafte Affetion gefunden wurbe, bie den Tod 
des Dundes hätte herbeiführen können Der 
Berlegte blieb 24 Tage frei von allen Kranl« 
heitserfcheinungen außer umuhigen Träumen 
und ging feiner gewohnten Beſchäftigung 
nad). Alsdann beginnt die Erfranfung an— 
fänglih mit leichten Erſcheinungen von Uns» 
wohljein, welche ſich allmälig fleigern bis 
am Morgen de8 28. Juni der erfte eigen- 
thümliche Krampfanfall eintritt beim Ber» 
fuche zu trinfen. Der Krane wird fofort 
in's Lazareth gebracht, und es rollt fih nun 
vor ben Augen der Beobadter eines der 
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graufenerregendften Krankheitsbilder ab, 
welches man fich denken fann. Der riefen- 
ftarfe junge Mann verfällt fchlieglich in bie 
furchtbarften Krämpfe, er ift im Bette nicht 
zu halten, man ift genöthigt in der Stube 
Matraten auszubreiten, auf welchen fich der 
Gefolterte herummwirft, eine enorme Menge 
Speichel aus dem Munde adfondernd, bis 
fchlieglich der Tod diefe grauenvolle Szene 
beendet. Die ganze therapeutifhe Behand- 
(ung beftand in fublutanen Injektionen von 
Curare, durch welche anfänglich einige Er— 
feichterung erzielt wurde, während Injektionen 
von Morphium ganz wirkungslos waren. 
Im legten Stadium der Kranfheit mußte 
jedoch jeglihe Behandlung aufhören. 

Bei Befprechung diefes jchauerlichen, aber 
immerhin wiffenfchaftlic) intereffanten Krank— 
heitsfalles äußert ſich Herr v. Niemeyer 
dahin, daß wohl mancher Fall für Lyssa 
bumana angeſehen und behandelt worden 
ſei, der nur eine in Manie (Tobſucht) über- 
gegangene Melancholie gemwefen fei, hervor» 
gegangen aus dem pſfychiſchen Effekte des 
Bewußtſeins von einem wuthkranken Hunbe 
gebiffen worden zu fein. 

„Der vorliegende Krankheitsfall bietet 
eine große Webereinftimmung mit den meiften 
Fällen von Lyssa humana dar, welche gut 
beobachtet und gut befchrieben find. Auch 
ftimmt das grauenvolle Bild, weldes ſich 
vor unferen Augen entrollt Hat, in allen 
wefentlichen Zügen mit der klaſſiſchen Schil— 
berung überein, welche Romberg aus eiger 
ner und fremder Beobachtung gefchöpft hat. 
Die Krämpfe, welche bei dieſem unglüd« 
lihen Menfchen beobachtet wurden, ber 
Dpiftothonus, das Umfichfchlagen mit Händen 
und Füßen, das Sichherummwerfen im Bette 
des Kranken, wobei er aus dem Bette fiel, 
erinnerten weit mehr an hufterifche Krämpfe 
oder an das Gebahren eines gefolterten ver- 
zweifelnden Menfchen als an Tetanus unb 
Eelampsie * Herr Hofrath v. Niemeyer fpricht 
fih nun darüber aus, warum man alle diefe 
Erſcheinungen nicht als eine Folge blofer 
pſychiſcher Einwirkung, hervorgerufen durch 
die Angft, betrachten Lönne. Alsdann fagt 
er weiter: „Am meiften Aehnlichkeit haben 
die Symptome der Lyssa humana mit denen 
des Tetanus (Starrframpf), obgleih man 
nicht begreifen kann, wie es möglich gewefen 
ift, da8 Borfommen der Lyssa als eine 
befondere Krankheit zu läugnen, um bdiefelbe 
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mit Tetanus ibentifiziren zu wollen. Es 
werben in allen gut beobachteten Fällen weber 
eine anhaltende Spanmang in ben Rücken— 
musteln, nod Schmerzen in den fontrahir« 
ten Muskeln erwähnt, welche bei beim eigent» 
Iihen Tetanus niemals fehlen. Der Unter: 
fhied der Lyesa von dem Tetanus ift der, 
daß die immerhin titanifch zu bezeichnenden 
Krämpfe nur in einzelnen Parorysmen aufs 
treten, und daß fie auf gewiſſe Nervenpros 
vinzen befchränft find, und zwar auf folche, 
weldje bein Tetanus traumaticus, rheumat. 
ıc. keineswegs vorzugsmeife betheiligt find, 


Weiter heißt es: „Vedenfalls find die 
Angaben über den Schuß. welcher die eine 
oder die andere Behandlung der Wunde und 
nod viel mehr die Angabe über den Schug, 
welchen innere Medifamente gegen die Lyſſa 
erzeigt haben follen, nur mit größter Bors 
ſicht aufzufaffen, und gerade diefe Unficherheit 
des Schutes, welche die Behandlung eines 
von einem wuthlranfen Hunde gebiffenen 
Menſchen gewährt, fordert gebieterifch dazu 
auf, mit der größten Rüdfichtelofigfeit gegen 
Liebhaber von Hunden energiſche Maßregeln 
zu treffen, durch welde die Menfchen vor 
ber Gefahr diefer furchtbaren Krankheit bes 
wahrt bleiben. Jeder, der in übel ange- 
brachtem Mitleiden für bie „armen Hunde“ 
gegen ſolche Maßregeln plaidirt. jollte ge— 
nöthigt werden, nur eine halbe Stunde lang 
einen Lyſſakranken zu beobachten, er würde 
ſchnell kurirt fein.“ Vorher hatte v. Nies 
meyer ſchon gefagt, daß ein muthlranfer 
Menfch nicht mehr zum Beißen geneigt fei 
als jeder andere tobſüchtige „Wir können 
die Beißwuth unmöglich als Symptom der 
Lyſſa gelten laffen und fünnen überhaupt 
nicht zugeben, daß ein Menſch während der 
Lyſſa ſich beftialifcher beträgt, als cin Menſch, 
ber aus anderen Urſachen in Tobſucht ver- 
fällt. Der geniale Homberg macht fogar die 
gewiß durchaus treffende Bemerkung, daß 
eine ausgejprocene Neigung zum Beißen zu 
denjenigen Kriterien gehöre, welche neben dem 
Fehlen der charakteriftifhen Weflerfrämpfe 
vor ber Verwechslung der wahren Lyſſa 
mit denjenigen hypochondriſchen und manialas 
lichen Zuſtänden fügt, welche bei gebifjenen 
Meufchen nicht felten duch Furcht vor der 
Lyſſa hervorgerufen werden. Man könnte 
ſolche Zuftände immerhin als Lyſſophobie 
oder Hydrophobie bezeichnen.“ 


Das Faltım, daß folcye zuletzt bezeichnete 
Fälle vorfommen, wo nervöſe ängftliche 
Menschen durd die Furcht vor der Lyſſa 
melanholifch und im weiteren Berlaufe tob» 
fühtig werden, obgleid fie gar nidjt von 
einem wuthkranken, fondern von einem ganz 
gefunden Hunde gebiffen wurden, hat Herrn 
Dr. Lorinfer auf deu Irrweg geführt, zu 
behaupten, daß es gar feinc Lyssa humana 
gebe. Solche Fälle find e8 denn auch, in dem 
die alte Zauberin im Banate mit ihrem 
glühenden Drahte glüdliche Nefultate erzielt, 
während in allen den fällen, wo ein Menſch 
in Wirklichkeit mit dem Wuthgifte eines tollen 
Hundes inficirt wurde, dies Mittel fowohl, 
wie alle anderen im Stiche läßt. Die po» 
fitiven Refultate, welche die Impfungen an 
Thieren ergeben haben, fowie die Erkrankung 
an Lyssa humana, nad) dem Biffe von wuth⸗ 
franten Hunden bei Heineren Kindern, welde 
nicht den mindeften pfychiſchen Eindrud durch 
ein folches unglüdliches Ereigniß befommen, 
indem fie feine Ahnung von der Gefahr, in 
welcher fie ſich befinden, haben, liefert den 
beutlichften Beweis, daf es einewahre Lyssa 
humana gibt, und daß nicht alle derartigen 
Fälle als die Folge der pſychiſchen Erregung 
zu betrachten find, oder aud) als Tetanus, wie 
Beides Herr Dr. Lorinſer ja will; daß 
legtere Anficht eine ganz falfche ift hat Herr 
vd. Niemeyer oben wiſſenſchaftlich dargethan. 
Einen folhen Yal, wie ich fagte, bei einem 
Heinen Knaben, welcher in's obere Augenlied 
gebiffen wurde, und deſſen Wunde fo ſchnell 
vernarbte. daß der Knabe ganz froh feinen 
findlichen Spielen 3 Wochen lang ſich hingab. 
nad welcher Zeit er dann plöglich erkrankte, 
und im hieſigen Hofpital ftarb, habe ich ſelbſt 
im Jahre 1849 beobachtet, und Habe auch 
wohl fchon früher deſſen erwähnt Mile 
Bißwunden von wuthlranten Hunden im Ger 
fihte, an den Händen fowie an allen von 
Kleidungsftüden entblößten Körperftelen find 
ganz beſonders gefährlih, weil das Wuth- 
gift dabei vorher nicht abgewijcht wurde. 

Die Behandlung des Kranfen auf der 
Klinik in Tübingen beftand nur im halben 
Waſſerklyſtieren und ſublutanen Injeltionen 
von Qurare, nach welchen legteren Patient 
felbft als Lindernd oft verlangte; v. Nie 
meyer kennt außer im einigen fällen bie 
Inhalationen von Chloroform und größere 
Blutentziehungen feine Therapie, welche bei 
ausgelprochener Lyſſa der Kranken den Ein» 


brud gemacht Hätte, daß fie durch biefelbe 
erleichtert feien. Die fubfutane Injektion 
von Curare räth v. Niemeyer noch dreifter 
zu maden, al® er es gethan. da ja doch 
nichts zu verlieren fei. — Im Laufe weniger 
Jahre find laut flatiftifchen Nachweiſes 21 
Menſchen an den Folgen des Bifjes wuth— 
franfer Hunde in Württemberg geftorben. 


Dr. Auiflorp. 


Nahfhrift. Im der mir eben zus 
gelandten Nr. 9 find in meinem Berichte 
wieder viele Drudfehler: anftatt „Hühner“ 
fteht das Wort Hafen, anftatt „ſcheue 
Schnepfen* „ſchöne Scnepfen“ und der 
Name ©. Tefchner in Frankfurt a. O. ift 
gar in Gefibor umgewandelt worden ꝛc. ꝛc. 


Aus Haflau, 19. Juni. Die Jagd auf 
Rehe und Hochwild ift wieder für die hie 
fige Gegend eröffnet und biefelbe Liefert nod) 
immer, trogdem fie den Gemeinden über- 
lafjen ift, treffliche Ausbeute. Wie man hört, 
wird Se. Hoheit ber Herzog Adolf von 
Naffau feinen Wildfchweinpart auf der Platte 
auflaffen. Die Platte ift und bleibt für das 
Hochwild am Mittelrhein das beliebtefte Ge» 
bege. Die Herren Hirfche verachten die tier 
fer gelegenen, fogenannten Bauernjagben 
gründlih, und halten ſich oben in den Hoch— 
wäldern bes Herzogs und ber preußischen 
Krone, wo fie fiher find, nur einer nob- 
len Paffion und feinem gemeinen Blutdurſt 
oder gar fchnöber Geldmacherei zum Opfer 
zu fallen. Die Hafenjagb verfpricht in dies 
fem Jahre am Rheine beſonders günftig zu 
werden; bie jungen Herren Lampe's durch— 
freuzen überall die fetten, grünmogenden 
Saatfelder und fcheinen zu glauben, daf es 
immer fo bleibe. Hier am Rhein find feit 
einiger Zeit die Wildpretpreife ſehr in bie 
Höhe gegangen. Ein Hafe wird faum mehr 
notirt unter 2 fl., eine Schuepfe 2 fl. 42 kr. 
(= 2 fl. 70 kr. Deftr. Währung) und Rep— 
huhn 1fl. 30 Er. biß zu einem Thaler. Glück— 
liches Defterreih! Du verfpeifeft Dein Wild 
billiger; daher namentlich der Export böh— 
miſcher Rephühner nad) dem Rhein ein uns 
geheurer ift 


Mannigafaltiges. 


Yagd-Ergebnif im Herzogtbume Salz: 
burg. Die f. k. Landesregierung veröffent- 
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licht im Nahhange wie in ben Vorjahren 
den Ausweis über das Jagdergebniß im 
Herzogthume Salzburg in der Zeit vom 
1. Februar 1868 bis 31. Jänner 1869 
mit nachftehenden Bemerkungen : 

Im Vergleiche zu dem Jagdergebniſſe 
in ber Periode vom 1. Februar 1867 bis 
31. Yänner 1868 zeigt ſich bei fämmtlichen 
Hauptgattungen des Wildes ein bedeuten. 
der Ausfall, welcher in dem dem Wildftande 
ſehr ſchädlichen, langen, ſchneereichen Win— 
ter von 1867 auf 1868, ſowie in den für 
die Jagd äußerſt ungünſtigen Witterungs— 
verhältniſſen des abgelaufenen Winters ſei— 
nen Grund haben dürfte. 

Das auffallend geringere Jagdergebniß 
rüdfichtlih der Hirfche erflärt fi aus dem 
im fürftlich Auersperg’schen Jagdreviere Weit- 
wörth im Jahre 1667 zur Berminderung 
des Wildftandes behufs Hintanhaltung von 
MWildfhäden vorgenommenen großen Ab- 
ſchuſſe. 

Die größten Jagdgebiete neben den äras 
riſchen, beſaßen Fürſt Pleß in Hinterfee mit 
27,400 Joch, Prinz von Baden in Abtenau 
mit 26.900 Jod), die adelige Jagdgeſellſchaft 
in Groß- und Kleinarl und Hüttſchlag mit 
24,000 Joch, die adelige Jagdgeſellſchaft in 
Blümbadı mit 19,286 Joch, Fürſt Auers- 
perg in Weitwörth mit 16,000 Jod und Fürft 
Wrede in St. Gilgen mit 16,000 Jod). 

Polit. But Salzburg (Stadt). 
I Gemeinde-Jagdgebiet. 1 Fuchs, 5 Hafen, 
3 Nephühner. 

Salzburg (Land). 59 Gemeinder, 
13 ärarifche, 4 befondere Jagdgebiete. 57 Hir» 
fchen, 57 Gemfen, 249 Rehe, 255 Füchſe, 
1152 Hafen, 22 Dadfe, 2 Fiſſchoötter, 
22 Marder, 12 Auerhähne, 6 Scildhähne, 
3 Steinhühner, 2 Schneehühner. 24 Hajels 
hühner, 4 Fafanen, 345 Rephühner, 31 Wade 
teln, 50 Schnepfen, 16 Belafjinen, 232 Wilb- 
enten, 25 NRohrhühner, 39 Wildtauben, 
87 Heine Geier, 23 Eulen. — In der Nähe 
von Oberndorf wurde im Herbfte 1868 ein 
Singſchwan (Cygnus musicus) angeſchoſſen, 
weldjer fi) dermalen in ber E. f, Menagerie 
in Schönbrunn befindet. 

Polit. Bezirk St. Johann. 25 Gr 
meinde-, 9 ärarifche und 25 befondere Jagd» 
gebiete. 76 Hirfchen, 339 Genen, 88 Rehe, 
87 Füchfe 165 Hafen, 2 Dadjfe, 27 Mar» 
der, 1 Murmelthier, 60 Auerhähne, 66 Schild» 
hähne, 5 Schneehühner, 36 Hafelhühner, 
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2 Schnepfen, 65 Wildenten, 2 Wildtauben, 
3 Yämmergeier, 3 Eulen. 

Volit. Bezirt Zell am See. 34 Ge— 
meinde, 5 ärarifche, 10 befondere Yagdge- 
biete. 5 Hirfchen, 87 Gemfen, 126 Rebe, 
119 Füchſe, 222 Hafen, 9 Dachſe, 2 Fild: 
otter, 7 Marder, 22 Auerhähne, 44 Schild: 
hähne, 2 Steinhühner, 3 Schneehühner, 
43 Hafelhühner, 3 Nephühner, 30 Wild- 
enten, 2 Adler, 2 Lämmergeier, 13 Meine 
Geier, 3 Eulen. 

Polit. Bezirt Tamsweg. 25 Ge 
meindes, 4 ärariiche, 28 befondere Jagdge— 
biete. 9 Hirfchen, 50 Gemjen, 40 Rebe, 
60 Füchſe, 61 Hafen, 6 Dachſe, 17 Auer— 
hähne, 16 Schildbähne, 15 Hafelhühner, 
3 Nephühner, 5 Wildenten, 2 Wildtauben, 
33 Heine Geier, 10 Eulen. 

Zufammen: 143 Gemeinde-, 31 ära— 
rifche und 67 bejondere Jagdgebiete Hir— 
fhen 147 (um 152 weniger als im 
Borjahre), Gemfen 533 (46 mw), Rebe 
508 (107 w.), Füchſe 532 (23 mw.), 
Hafen 1605 (675 w.), Dachſe 37 (7 w.), 
Fiſchotter 4 (1 mehr als im Borjahre), 
Marder 56 (36 w.), Murmelthiere 1 (3 w.), 
Auerhähne 111 (8 w.), Sdildhähne 132 
(27 m.), Steinhühner 5 (3 m), Schnee- 
hühner 10 (5 w.), Hafelhühner 118 (6 w.), 
Tafanen 4 (3 w.), Rephügner 354 (34 w.), 
Wachteln 31 (20 w.), Schnepfen 52 (4 w.), 
Belaffinen 16 (5 m.), Wildenten 332 (9S m.), 
Nohrhühner 25 (14 m.), Wildtauben 43 
(94 mw), Adler 2, Lämmergeier 5, kleine 
Geier 133 (21 m.), Eulen 39. 





Forſtmäuniſcher Hubertus » Verein. Unter 
dieſem Titel hat fih in Prag ein Verein gebildet, 
defien Zwed und Aufgabe dahin gehen, die Tachliche 
Bildung jener herridaftlihen Jäger zu fördern, 
welche dem praftiiden Korfidienfte für einige Zeit 
entzogen werden. Als Mittel hieju dienen: Abhal- 
tung von fahlihen Vorträgen entweder durch die 
Mitglieder felbft, oder durch erbetene Gäſte. Fet« 
türe fachlicher Blätter und Werfe, endlich gejellige 
Konvderjation im den Bereinslofalitäten. 

Sollte Niemand auch für Wien, wo eine 
ganze Armee von herrſchaftlichen Jägern ftatt 
Waldesduft die mit Ammoniafgejhmwängerte Stadt» 
luft athmen muß, ein ähnliches Inftitut anregen 
tön neu? Den fünftigen forfiverwaltern, welche 
jegt genötbigt find, für eine lange Dauer bon 
Jahren vielleicht ihrem urfprünglichen Berufe ent— 
fagen zu müfjen, würde ſowohl eine Auffriihung 
des Erlernten, ſowie ein Mitgehen mit den neueften 
Fortſchritten der Forſtkunde ſei es auch nur in der 
blofjen Theorie, ohne Zweifel jehr vom Nuten jein. 


Endlich: Sollte man nicht and fchon zu der 
Erkenntniß fommen, daß unſere ſchmucden und 
lebensfriſchen Büchſenſpanner fih weit trefflicher 
im praltiſchen Forſt- oder Jagddienſt bewähren 
dürften, als im Zimmerdienſt oder am Bode? 





hervorragende Mysterien: Die Börse und das 
Tattersall. Letzteres im Jahre 1795 von Ri- 
chard Tattersall gegründete Institut ist in vie- 
ler Beziehung die Kopie d«s Ersteren. Ausser 
den Schrauken des Gesetzes ebeufalls stehend, 
wird es von einem eigens gewählten Ausschuss 
regiert, welcher in seinen Befugnissen die dop- 
pelte Gewalt eines Gerichtshofes und eines 
Ehrengerichts vereinigt. Gleichwie auf der Börse 
sind bei Tattersalls die Fixer und Stockwuche- 
rer, Spieler und Millionäre, Taucher uud Wort- 
brüchige heimisch. Es hat gleichfalls seine Ge- 
scbäfts- und Abrechnungstage und man kann 
hinzufügen, dass Tattersall wie die Börse, in 
seiner gegenwärtigen Physiognomie und Betrieb- 
samkeit denselben organisch ansgebildeten Ty- 
pus von dem charakteristischen Zug des Zeit- 
alters hervorstellt, nämlich in möglichster Rasch- 
heit durch Spiel und Wagniss sich zu be- 
reichern. 

Wir sind in der glasgedeckten Verkaufs- 
halle bei Tattersalls. Wir sehen eine lange 
Reihe von Pferdeständen, über welchen sich 
offene, durch portalartige Ausladungen unter- 
broch.ne Galerien ausdehnen, die Tribüne des 
Auctions-Kommissärs, des gewaltigen Tater- 
salls selbst, der, mit einem riesigen, fast keu- 
lenartigen Hammer bewaffnet, die Auktion lei- 
tet; ferner die Büste Georg IV., jenes Königs, 
der ausser den Turfschulden keine anderen be- 
zahlte; einen Trinkbrunnen und einen Fuchs. 
Dieser gedeckte Hofraum ist der äussere Schau- 
platz zahlreicher Geheimnisse und manch’ trü- 
ber, auch turbulenter Vorgänge. An einem Ge- 
schäftstage in der Höhe der Rennsaison, am 
Tage vor den bedeutenden Rennen, oder am 
Morgen nach demDerby, Ascot, St. Leger u. s. w. 
sehen wir ibn von einer Masse Menschen be- 
sucht, die jede Schattirung von Dem repräsen- 
tiren, was der Engländer mit dem Kollektiv- 
Namen „sporting life* bezeichnet. Minister, 
Sprossen der Aristokratie, Männer des Ge- 
setzes, Rosstäuscher, die den Galgen ohne Be- 
zugnahme juridischer Formeln verdienen; ver- 
bummelte und verkrüppelte Jockeys, den eifrig- 
sten Willen hervorstellend, um eine halbe Krone 
oder noch weniger die interessantesten Stallge- 
heimnisse zu verrathen; vazirende oder dienst- 
unfähige Huntsmen, bereit, um ein geringes 
Trinkgeld die geheime Geschichte eines jeden 
berühmten Rennpferdes zu erzählen; Turfpro- 
feten, die ihre unvergleichlichen Tips anbieten 
und zwölf Gewinne bei jeden zehn Rennen 
verbürgen. Hier und da, wenn man sich in 
dieser von Bell’s life repräsentirten Welt eini- 
germassen auskennt, dürfte man sogar einen 
Ex-Boxer, den Gewinner des „Champion-Gür- 
tels,“* mit einer verstümmelten Nase erblicken, 
und knapp neben einen Marquis oder Herzog; 


„denn hier am Turf sind alle Menschen gleich,* 
wie Lord Georg Bentinck einst witzig be- 
merkt hat. 

Besitzen Sie das Entree in das Centrum 
des Tempels, in den Mittelpunkt der Bewe- 
gung, nämlich in das Subskriptions - Zimmer 
(subseription- room) , so werden Sie in einer 
mehr gewählten Gesellschaft sich befinden ; 
denn wer hier beständigen Zutritt hat, muss 
sich denselben mit jährlichen 50 Pf. erkaufen. 
Subseription-room bei Tattersall's ist für den 
Turf und die Männer desselben, was die Börse 
für die City und ihre Bewohner, Die Preis- 
kourante, welche hier gemacht werden, bilden 
die Regulative in allen Wettgeschäften. Im 
Gegensatze zur Börse ist Tattersall ein Palast. 
Alle seine Gemächer strotzen von Luxus und 
Komfort. Der Fussboden ist von Mosaik, die 
Fenster von Farbenglas, eine Masse weich ge- 
polsterter Lehnstühle laden überall zum Sitzen 
ein; Alles ist in den Räumlichkeiten vereinigt, 
was der geläuterte Geschmack des Jockey- 
Clubs zur Erholung und Bequemlichkeit seiner 
Mitglieder nur erdenken mochte. Diese, ich 
brauche es wohl nicht zu sagen, sind die Elite 
des Turf. Es ist beute eine buntscheckige Ge- 
meinschaft, ein neutrales Gebiet, wo sich die 
verschiedensten socialen Stellungen begegnen, 
eine Art italienischen Salats: Pairs, Mitglieder 
des Parlaments, Geldbrotzen aus der City, 
deren Namenszug auf einem Wechsel in Thrad- 
neele-Street mit einer Viertel-Million honorirt 
wird, Advokaten, Gardeoffiziere, Beamte vom 
Schatzkammergericht, junge Leute, die erst vor 
Kurzem in den Frack und hierher gekommen, 
um von den Luchsen des Orts sich rupien zu 
lassen. Hier sehen Sie so einen Jüngling mit 
glänzendem Namen, den einstigen Erben eines 
grossen Vermögens, falls er je dessen Besitzes 
sich erfreuen sollte. Noch gestern ist er viel- 
leicht auf der Schule von Eton gewesen, heute 
gibt er sich schon ein bedeutendes „Turfy cut* 
(Turfgepräge): ein Mentor ist so gefällig, dem 
frühgereiften Jüngling „sein Buch zu machen *), 
der Wetten von 50,000 Pf. St. eingeht, die er 
am Zahlungstag um 600 Przt. von einem Wu- 
cherer entlehnen muss. 

Admiral X. Rous und $Sir John Hawley 
haben dieser aristokratisch-plutokratischen Re- 
publik einen festen Stützpunkt gegeben. Han- 
delt es sich um eine Ehrensache oder um eine 
strittige Angelegenheit des Rings der Wetter), 
so wird der Ausspruch beider Autoritäten als 
ein Urtheilsspruch betrachtet, der keine weitere 
Berufung mehr gestattet. Lord Derby und Lord 
Palmerston erfreuten sich bei Tattersall's der- 
selben Volksthümlichkeit, als im Hause der 
Gemeinen, und vielleicht trugen die einstigen 


*) Ein Buch machen heisst in der Tatter- 
sall-Sprache so viel, als bestimmte Summen 
für oder gegen bestimmte Pferde wetten, um 
viel zu gewinnen oder möglicht wenig zu ver- 
lieren, Dieses „book making“ unterscheidet sich 
wenig von den Aufschreibungen, welche der 
Börsianer in den Geschäftsstunden zu üben 


pflegt, 
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intimen Beziehungen Louis Napoleons mit eng- 
lischen „racing men“ zumeist dazu bei, dass 
er jene vollkommene Beherrschung seiner Ge- 
sichtszüge sich angeeignet, welcher Vortheil 
ihm wie manchem Diplomaten auch zu dem 
Rufe eines Sphinx verholfen. Im Antlitz eines 
Vollblutturfisten wird man unter allen Verhält- 
nissen die absoluteste Selbstbeherrschung lesen. 
Kühl ist sein Kopf, der Wille von Eisen. 
Solche Männer werden Sie im „Subseription- 
room* genug entdecken, Auch andere Adep- 
ten, die ihre Erfahrung auf Kosten der ge- 
sammten irdischen Güter ihrer Ahnen und viel- 
leicht noch um einen höhern Preis erkauften, 
(Chambres Journal,) 


Die Ergebnisse der Enquete 
in Radautz. Am 8. Juni begab sich die 
Enquäte-Kommission, deren Berufung wir in 
einer Notiz der Nr. 13 mitgetheilt, in das 
Staatsgestüt zu Radautz Die Kommission be- 
stand aus folgenden Mitgliedern: 

Präsident: Se. Exc. der Ackerbau-Minister 
Gr. Alfred Potocki. 


Von der Regierung dazu abgeordnet: 


Genegal-Stallmeister Graf Rozwadowski; 

G.-M. v. Nädosy, Kommandant der Militär- 
abtheilnngen in den Staats-Pferdezuchtanstalten ; 

Oberst Ritter v. Bieschin, Kommandant im 
Hengstendepöt für Böhmen ; 

Oberstlient. Kadich, Cüt. im H,-D, zu 
Brünn; 

Major Möser, Cdt im H.-D, zu Drohowyze; 

Major Schwarzl, Cdt. im H.-D, zu Graz, 


Als Fach- und Vertrauensmänner da- 
zu eingeladen: 


Gr. W. Baworowski, Reichsraths- Abgeord- 
neter ; 

Ritter v. Weachtler, Präsident des Vereines 
zur Hebung der Pferdezucht in Steiermark; 

Ritter v. Wolanski, Viee-Präsident des 
Vereines zur Hebung der Pferdezucht in Galizien ; 

Eitter v. Petroviez, Gutsbesitzer und Pferde- 
züchter in der Bukowina. 

Ausser den genannten Vertrauensmännern 
waren noch zu Landesstallmeisterposten desig- 
nirte Fachmänner aus Böhmen und Mähren zu 
der Kommission geladen, entschuldigten jedoch 
durch Verhinderung ihr Ausbleiben von der 
Kommission. 

Der Zweck der Kommission war, festzu- 
stellen ob und in wie weit das in Radautz vor- 
handene Zuchtmateriale dem nunmehrigen Zwecke 
dieses Staatsgestütes: Reproduktoren für die 
Landeszucht in den diesseitigen Ländern zu 
zieben, entspreche; dann nach Konstatirung 
des gegenwärtigen Bestandes eventuell Anträge 
bezüglich der Purifikation des Gestütes in dem 
angedeutrten Sinne zu stellen und endlich eine 
Wohlmeinung über die Art abzugeben, in welcher 
die Zucht in den Staatsgestüten im Sinne ihres 
Zweckes weiter zu führen wäre, 

Bezüglich des ersten Punktes fand die 
Kommission, dass nur beiläufig 50 Perrent des 
in Radautz vorhandenen Zuchtmaterials seinem 
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Zwecke entspreche ; es wurde sonach beantragt, 
dass von den vorhandenen 505 Mutterstuten 
240 Stück aus der Pepiniöre auszuscheiden 
sind und der vorhandene Nachwuchs wie folgt 
zu klassifiziren sei: 
a) Vierjährige Hengste: 

25 Stück als Landesbeschäler für Böhmen, 
Mähren, Galizien und die Bukowina, 

30 Stück zum Kastriren und Verkauf aus 
freier Hand. 


b) Dreijährige Hengste: 


30 Stück als Landesbeschäler vorzumerken. 
51 Stück auszumustern, 


ce) Dreijährige Stuten: 
54 Stück zur Pepinidre-Zucht in Radautz 
vorzumerken ; 


26 Stück als Arbeitsstuten in Radautz; 
75 Stück auszumustern. 


d) Zweijährige Hengste: 


97 im Gestüts zu behalten, 
41 Stück zu verkaufen. 


e) Zweijährige Stuten: 


85 Stück im Gestüt zu behalten, 
50 Stück zu verkaufen. 


f) Einjährige Stuten’ 


91 Stück im Gestüt zu behalten, 
59 Stück zu verkaufen. 


g) Einjährige Hengste: 


Der Gesammtstand von 132 Stück vor- 
läufig im Gestüt zu belassen. 


h) Die im sogenannten Remonten-Gestät 
aufgestellten vierjährigen Pferde, so wie sämmt- 
liche als Gebrauchs- und Arbeitapferde ver- 
wendeten Walachen sind ebenfalls hintanzu- 
geben und sollen an die Stelle der letzteren 
über Antrag des Generalstallmeisters die besseren 
der zu Pepinidre-Stuten nicht qualifizirten Mutter- 
und jungen Stuten nun ir die Wirthschaltszüge 
und als Gebrauchspferde eingetheilt und vor- 
läufig auch noch, bis zum Ersatze des ausge- 





schiedenen Zuchtmaterials durch passenderes, 
belegt werden. 


In Betreff der Art der Veräusserung des 
ausgeschiedenen Materiales wurde beantragt, 
die vierjährigen Hengste nach Kastration in 
Brünn zum Verkaufe zu bringen ; aus den weg- 
zugebenden Gebrauchs- und jungen Pferden 
das zu Ofliziers- oder Remontepferden Taug- 
liche an die Armes zu überlassen, den Brack 
so wie die Ein- und Zweijährigen aber in Ra- 
dautz selbst zu versteigern. 

Die künftige Richtuug der Zucht anbelan- 
gend, stellt die Kommission die Gesichts- 
punkte fest, dass die Erzeugung in Ralautz 
folgenden beiden Zwecken zu dienen habe: 

1. Der Ergänzung des Landesbeschäler- 
standes mit deu Schlägen in den verschiedenen 
Ländern anpassenden Reproduktoren. 

2. Der Zucht von Pepinidre-Hengsten für 
die Privatge stüte. 

Im Allgemeinen wurde dabei an dem Grund- 
satze festgehalten, dass sich die Zucht in Staats- 
gestüten blos auf jene stärkeren und grösseren 
Schläge zu beschränken habe, für welche aus 
der Landeszucht Reproduktoren in der nöthigen 
edlen Qualität nicht zu beschaffen sind, während 
die Reproduktoren für die kleinen und leichten 
Racen aus den Privatgestüten ohne Schwierig- 
keit und verhältnissmässig viel billiger ange- 
schaft, als in Stantsregie gezogen werden 
können. Sport. 


General - Gestüts -Inspektion 
in Ungarn. Wie die hipp. Blätter hören, 
soll Herr Oberstl. Johann Horvath von Zalaber, 
der gegenwärtige Kommandant des Gestütes 
Mezöhegyes, unter gleichzeitiger Ernennung 
zum Obersten die General-Inspektion der königl.- 
ung Pferdezucht-Anstalten unter der Oberlei- 
leitung des ungarischen Ministeriums für Handel- 
und Ackerbau übernehmen. Oberst Baron 
Mengen, der bisherige Inspektor, ist Vorstand 
der Inspektion für Armee-Fuhrwesen und Be- 
montirung geworden. 


Kurze Umschau auf dem Felde des Sports. 


Der Jäger feiert seine todte Saison. Ueber- 
all wirft der Sport gewaltige Wogen, nur 
Büchse und Flinte ruhen eingesargt; die Hunde 
gähnen in den Ausstellungs-Gefängnissen, sehn- 
süchtig harrt der Jagdfreund der schünen Tage, 
die in Mitte des Erntemonats oben in den wild- 
reichen schoitischen Mooren ihm wieder seine 
Lieblingswelt erschliessen. Die Saison gehört 
dem Turf, dem Angler, dem Wassersport, dem 
Taubenschiessen oder sonstigem nationalen Zeit- 
vertreib. Wer kann Letzteren zählen! Der Turf! 
Das waren superbe Tage in Windsor und 
Hampton, zumal jene in der zweiten Woche 
Juni’s auf der Berkshirer Haide. Die Königin 
wollte zwar wieder allein sein mit ihrem 


Schmerz; doch mangelte dem royal meeting 
keineswegs die gebührliche Repräsentation er- 
lauchter Personen, heimischer und fremder, wie 
es Englands glänzendste Gesellschaft bei dem 
fasbionablen Feste verlangt, welches die Ele- 
ganz einer Oper im Freien, die Heiterkeit 
eines Marktes und das Interesse eines erregen- 
den Sports dem Auge bietet. Buder- und Se- 
gelfahrten sind an der Tagesordnung. Amerika 
und selbst Australien rüsten sich zum Wett- 
kampfe auf dem Ozean mit Englands berühm- 
testen Yachten, und auf Flüssen und Kanälen 
wird von Jung und Alt um die Palme des Sie- 
ges gerungen. Ein schöner und pompöser Was- 
serkampf zwischen 6 der renommirtesten Yach- 


ten hatte jlingstens auf der Themse stattgefun- 
den. Der königliche Themse-Yacht-Club ver- 
anstaltete nämlich ein Schoner Match; und was 
dieser höchster Patronanz sich erfreuende Club 
unternimmt, hat stets einen grandiosen An- 
strich. Ein ganzes Schiff voll Ladys und Lords, 
erheitert von den Klängen der Militärmusik 
vom zweiten Life Guard’s, Prinz von Wales 
suf seiner fast epikuräischen Yacht „Alexan- 
dria“ und eine ganze Flotte von Yachten und 
Booten begleiteten den Wettkampf, dessen Pha- 
sen sogar die Ehre hatten, sofort mit dem 
atlantischen Kabel nach New-York berichtet zu 
werden. Absender der sehr kostspieligen Tele- 
gramme war ein Mann der Presse, ein inkar- 
nirter Sportsman, der beim Match in Person 
nwesende „Editor“ des „New-York Hera ld“, 
Es war ein Akt der väterlichen Liebe. Sein 
Sohn ist der Besiter der „Dauntless ,“* jener 
Yacht, die in Bälde den vielbesprochenen Kampf 
mit Mr. Ashbury's „Cambria“ ausfechten soll. 
Eine wunderschöne Yacht, unter dem Namen 
jener alten römischen Gottheit segelnd, mit 
welcher nach der Sage Nama Nachts in einem 
heiligen Haine über Staats- und Kultusangele- 
genheiten konferirte, schlug diesmal die be- 
rühmte Schnellseglerin „Cambria* und noch 
zwei Mitbewerber, während unter den andern 
in die zweite Klasse rangirten drei Yachten 
„Flying Cloud,“ die Yacht des Anglo-Ungarn 
Grafen Batthyany, ihrem Besitzer den Preis 
von 50 Pf. St. errungen. 

„Field“ schweigt an der üppigen Fülle 
der Berichte von den an allen Punkten der 
drei vereinigten Königreiche zerstreuten Ang- 
lern, welche Gilde gleichwie jene des Hunting 
einen hohen Werth den publizistischen Ver- 
lautbarungen beimisst, und in ihrer Begeiste- 
rung fast zu mittheilsam ist. Bedeutendes ist 
in diesen Schlachten-Bulletins nicht zu finden; 
allein der englische Angler hält einmal, wie 
oben angedeutet worden, viel darauf, den 
Freunden des Angelsports selbst von den be- 
scheidensten Früchten seiner Anstrengungen, 
nicht minder von der Tapferkeit dieser oder 
jener Fliege und den meteorologischen Be- 
schaffenheiten Kunde zu geben. Ein deutscher 
Forellenfischer würde sich sicherlich besinnen, 
von den zehn Pfund Forellen, die er an einem 
frühen Morgen erbeutet,, das grosse Publikum 
in Kenntniss zu setzen, — es sei denn, dass 
er es liebt, die Ziffern willkürlich zu vergrös- 
sern —, während in England solch’ eine Sie- 
gesbotschaft häufig genug mit der Sensations- 
marke: „Exfraordinary Trout Fishing“ auf den 
grossen Markt des Lebens gelangt. Und hätte 
er einen 11 Pfund schweren Lachs gefangen, 
wie irgend ein in Schottland kreuzender Kapi- 
tän Boaster oder Kapitän Pumper, so wird er 
gewiss es eher vorziehen, den gewaltigen Salm 
im Kreise werther Freunde zu verzehren, ode 
einem liebenswürdigen Gönner zu verehren, als 
ihn der Redaktion des „Field* einzusenden, in 
deren Schaukasten das zusehends dem Verwe- 
sungsprozesse unterliegende Thier den Namen 
des glücklichen Eroberers den Vorübergehen- 
den verkündet. 
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Mr. H. Padwik, der Turfist und Finanz- 
mann, welcher auf die Finanzen des verstorbe- 
nen Marquis of Hastings mit einem bekannt- 
lich grossen Erfolge pro domo sua eingewirkt, 
scheint ein wahrer Samson gegenüber den hoch- 
adeligen Turfisten zu sein; denn neuerdings 
wurde ein durch den Rennsport sehr geschä- 
digter grand seigneur, der Herzog von Now- 
castle, von ihm wegen schuldigen 95,000 Pf. St. 
um Haus und Hof gebracht, Wie man erzählt, 
gedenkt der derangirte Herzog Enthüllun- 
gen über manche schwarze Punkte des eng- 
lischen Turfs demnächst in die Oeffentlichkeit 
zu bringen, was ihm jedoch nur eine persön- 
liche Genugthuung gewähren dürfte, da heut- 
zutage kein Augiasstall gereinigt werden kann, 
dessen Bewohner reiche Leute sind und in 
allen Wässern geschwommen hatten. 

Aus dem Gebiete der Jagd gelangen der- 
zeit nur überseeische Exploits zur Kenntniss; 
denn selbst die um diese Jahreszeit alljährlich 
erscheinenden Klagen über die Grousekrank- 
heit, mit welchen die Blätter die Rubrik Shoo- 
ting versorgt hatten, scheinen heuer vollends 
aus dem Cours gekommen zu sein. 

Eine Gesellschaft englischer Jagdfreunde 
hat im heurigen Frübjahre eine Jagd -Cam- 
pagne nach Central-Indien unternommen, die 
in vielfacher Beziehung reich an Abeuteuern 
gewesen sein soll. Da die englischen Sport- 
frennde nach löblicher Gewohnheit niemals er- 
mangeln, ihre Erlebnisse und Erfahrungen dem 
grossen Publikum mitzutheilen, so dürften wir 
bald ausführlichen Schilderungen über obigen 
Jagdzug enigegensehen Die Herren haben, wie 
Briefe aus Indien melden, vom 1. April bis 
zum 12. & Tiger und eine bedeutende Anzahl 
grossen Wildes erlegt, welch’ letztere Beute 
besagten Jagdfreunden ohne Zweifel nicht sehr 
zum Ruhme gereicht, da die Setzzeit in Indien 
sich wenig von der in Europa unterscheidet. 
Die englischen Offiziere in Indien sind indess 
bekannt als furchtbare Wildtödter, von denen 
nach dem Ausspruche einer Autorität auch nicht 
ein einziger auf das Ehrenprädikat „Waid- 
mann“ Anspruch machen kann Die Campagne 
ist nicht ohne Accident abgelaufen. Kein Fest 
ohne zerbrochene Gläser. Ein krank geschos- 
sener Tieger hatte den Elefanten, auf dem 
Oberst.Burrow operirte, angesprungen und auch 
dem tapfern Krieger schwere Verletzungen bei- 
gebracht. Die Hitze soll in Indien heuer eine 
ungemeine Höhe erreicht haben, und allenthal- 
ben wird über beispiellose Diirre und Wasser- 
armuth geklagt, wodurch das nach dem Trunke 
lechzende Wild genöthigt wird, sich bis in die 
Ortschaften zu wagen. 

In den englischen Blättern wird bereits 
stark getrommelt, um recht viele Jagd- und 
Naturfreunde nach dem regnerischen Schottland 
zu locken. Im Allgemeinen bietet das viel- 
gerühmte und viel besuchte innere schotr 
tische Hochland dem Naturfreunde wenige- 
Reize, als die Alpenländer des Kontinents, Wie 
Mancher ist, wenn er es auch nicht gestehen 
will, heimlich enttäuscht aus demselben heim- 
gekehrt und bewahrt nur die Erinnerung an 
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gewisse, allerdings malerische und anziehende 
Punkte, wie den Loch Lomond und Loch Ka- 
trine, die Gegenden von Blair Atholl und Dun- 
keld. Die weiten und öden Thäler, die holz- 
losen und steinigen Flanken der Berge, welche 
sich weder durch Höhe noch durch pittoreske 
Gestaltung auszeichnen; die endlosen Strecken 
von braunem Moor und grauer Heide erzeugen 
eine kaumunterbrochene Monotonie. Seen, welche 
wirklich durch Wasserfärbung und landschaft- 
liche Schönheiten wirken, finden sich, mit Aus- 
nahme der erwähnten und vielleicht des Loch 
Marer hoch oben im Norden nur wenige, und 
selbst diese können nicht entfernt mit denen 
des Salzkammergutes oder der Schweiz wett- 
eifern, Der Jäger wird indess durch den guten 
Stand des Grousewildes und besonders im heu- 
rigen, äusserst günstigen Jahre vollkommen 
dort befriedigt, wenn gleich er sein Jagdver- 
gnügen mit schwerem Geldes bezahlen muss, 
Aber was thut das? Wer wird um der Jagd 
willen knickern ? 

Eine sonderbare Nachricht bezüglich der 
Kaninchen kommt uns aus Australien zu. Ein 
Schreiben, welches ein dortiger Kolonist Na- 
mens Robertson an die legislative Versamm- 
lung von Victoria gesendet, gibt nämlich an, 
dass besagter Grundbnsitzer zwischen April 1868 
bis zum Ende desselben Jahres mit Hilfe eines 
Landsturms von 100 Mann 2 Millionen Kanin- 
chen auf die Strecke gebracht hat, welche Ex- 
pedition an die 5000 Pf. St. gekostet. In die- 
sem Jahre übt er sein destruktives Werk nur 
mit 60 Mann, da es ihm an Mitteln mangelt, 
den zur Landplage gewordenen „Lepus cuni- 
eulus“ vollends zu vertilgen. Er fordert eine 
Geldunterstützung. Aber auch in Australien 
können die Leute rechnen und wurde dem Ka- 
ninchen-Herostratus nachgewiesen, dass er bei 
seiner Mordlust noch ein gutes Geschäft ge- 
macht hat, denn gilt das Fleisch nicht, so 
gilt doch der Balg, der in einem an Haarwild 
so armen Welttheile immerhin einen Werth hat. 
Der berühmte Jockey James Grimshaw, wel- 
cher Bankerott gemacht, wurde vor das Falli- 
ten-Gericht geladen, um sich wegen seiner Pas- 
siva von 1780 Pf, St, zu rechtfertigen, Die 
Sache wurde vertagt, Der genannte Jockey 


hatte beim Marquis of Hastings ausser einer 
monatlichen Personalzulage einen Lohn von 
600 Pf. St. jährlich; eine Summe, welche kaum 
ein deutscher Hofrath für seine gewaltigen gei- 
stigen Anstrengungen bezieht. Es scheint, dass 
die Jockeys in England auf einem recht schö- 
nen Fusse leben. 

Der Verkauf der Vollblut-Jährlinge in 
England ist an der Tagesordnung. Nach der 
etwas flauen Lizitation der „Royal- und Mah- 
mead“ -Jährlinge, welche nur 4270 Guineen 
für 39 Pferde, also im Durchschnitt ungefähr 
157 Guineen eingetragen, kam Miidle Park an 
die Reihe, Die Totalsumme für 55 Jährlinge 
betrug 12,610 Guineen, oder im Durchschnitte 
243 Guineen pr Kopf. Die höchsten Preise er- 
rielte Mr. Blenkiron, der für eine Halbschwester 
des See Saw 1300 Guineen erhielt und für einen 
anderen Hengst vom Newminster den jetzt un- 
gewöhnlich werdenden Preis von 1000 Guineen. 
Ein besonderer Erfolg für die österreichische 
Vollblutzucht drückte sich auf eben der Auktion 
aus, indem ein vom Fürsten Liechtenstein ge- 
zogener Jährling v. Buccaneer a. d. Ambassa- 
dress mit 520 Guineen bezahlt wurde. Mr. 
Blenkiron hatte nämlich im vergangenen Jahre 
Mr. Cavaliero beauftragt, ihm so viel Bucen- 
neer-Fohlen in Oesterreich aufzukaufen,, als 
ihm möglich sein würde, und zu diesen ge- 
hörte denn auch der eben genannts junge 
Hengst. Die Saunterer Kinder brachten im Gan- 
zen genommen sehr gute Preise. Der im Zucht- 
und Renn - Geschäft gegenwärtig obwaltende 
Druck ist zumeist der übertriebenen Specula- 
ion zuzuschr eiben, die in den letzten Vor- 
kommnissen ihren Abschluss gefunden hat, und 
der sehr wohlthätigen Massregel, dass auf dem 
englischen Turf hinfort kein zweijähriges Ren- 
nen vor dem 1. Mai gelaufen werden darf. 
Diese Bestimmung ist in Folge Antraga des 
Sir Joseph Hawley und des Obersten Forester 
nicht ohne grossen Kampf im Jockey-Club zum 
Beschlinsse erhoben worden, und hat sich in 
Folge dessen in den Zeitungen eine längere 
Discussion entsponnen, an welcher Admiral 
Rous und Lord Derby einen hervorragenden 
Antheil nahmen. 





Abonnement 


auf das 


zweite Halbjahr der „Jagdzeitung“. 


Um einer Störung in der regelmäßigen Zuſendung vorzubengen bitten wir um recht⸗ 
zeitige Erneuerung der Pränumeration auf das zweite Halbjahr, welches mit Nr. 13 beginnt. 
Die Pränumerationd- Bedingungen ftehen an der Spitze des Blattes. 


Die Verlagshandfung: 


Wallishauferfhe Sudhandlung (Joſef Klemm) 


in Wien. 


K. RK. Tandespr. 


Chon-Defen-Fabrik 


Josef de Cente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot. 
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empfiehlt fein Lager aller Gattungen fchwebifcher 
Thon :Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Aufjaß:Defen mit und ohne Konjolen, ſowie auch die 
nah Art der in Berlin erzeugten, aus Kacheln zu: 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beftem feuerfeften Thon und mit vorzüglich ſchöner weißer 
Ölafur zu möglichft billigen Preifen. ferner erzeugt die 
Fabrit feuerfefte Ziegeln und derlei Platten in 
jeder Größe und Form, Grafit:Schmelztieget, künſt⸗ 
lichen Bimſtein, Rauchfang-Aufſaͤtze, Waſſer⸗ 
leitungs⸗Möhren, Stand:Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Apotheken, Verkleidungs⸗ 
Kacheln für Sparherde, feinere Kacheln für Bade—⸗ 
mwannen mit Mrabesten unter der Glafur, aus Halb: 
Porzellan, in vorzüglicher Oualität, figuralifche Kunft- 
Gegenftände in Gruppen, Büſten, Figuren und Bajen- 
Nähere Austum fi ertheige die Niederlage, 





A.G. Lechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen 


ihre neuesten höchst eleganten französischen Seide- und 


Senafwoll-Möbelstoffe, 


wie nicht minder ein bestens sorlirtes Lager von 


TEPPICHEN 


aller Art, und ihre bekanntlich in geschmackvollen Dessins ausgezeichneten 


Papier-TlTapeten. 
Preise äusserst billig. 8 
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A. Rothsterm 
Jiederlage in Wien, Stadt, Habsburgergaffe Nr. I 


(alt: obere Bräunerftrafe), 
empfiehlt ihre meueften, vorzüglihen Tuch- und Filzbeſchuhungen für's Hans, die 


Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welche bei elegan 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fc ügen. 


[44 — 
Für Jagd TI 
befinden ſich die zweckmäſſigſten, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Röhrenſtiefel und 
Aufzugftiefel am Lager, melde ſich beſonders durch ihre außergewöhnliche Leichtigkeit— 
Wärme und Dauerhaftigkeit auszeichnen und jede andere Beſchuhung an wirklich „praktiſchem 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerten find beſonders: leichte geräuſchloſe Pirfhftiefletten 
von fl. 4 bis 71%, Tuchröhrenſtiefel für Schnee und Eis vom fl. a bis 5',, wajier 
dihte Tudhröhreuftiefel von fl. 6.50 bis 12, Hufzugftiefel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei vom fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effeltuirt, Reparaturen ſchnellſtens beforgt. 


& igentbiimer und verantwortlider Mebafteur; U. Hugo. Verlag der Walishauffer'fhen Bushanblung (Ioſ. Klemm) 
Drud don I. DO. Wallispanjjer in Wien 
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Ueberfiht: Der Wald und fein Recht. — Jagberimmerungen von ber malay’jhen Halbinfel — Aus Kroatien. — 


Stußliften. — Mannigfaltiges. — Ruſſiſches. — 


Eingejenbet. — Korreſpondenz. — Iuferate, 





Der Wald und fein Hecht. *) 


Bortrag, gehalten vom Herrn Landes» Husihuße Dr. I. Bauer in der Verſammlung des Vereines 
für Landeskunde in Niederöfterreid). 


Die nivellirende Richtung ber Zeit, 
welche bereit ift, Privilegien als antiquirte 
Pergamente in Archive zu exiliren, Sonder- 
rechte als unvereinbar mit dem Grundſatze 
„Sleiches Recht für Ale“ zu Lafliren oder 
abzulöfen, Bildung, Vermögen und Erwerb 
Alen zugänglicd zu machen, die Gebunden» 
beit bes Beſitzes — als feubales Ueber» 
bleibfel — zu löfen, ja das unbewegliche 
Kapital felbft durch national:ölonomifche 
Inftitutionen zu mobilifiren — biefe nivel» 


*) Wir wurden erfucht diefer Studie, melde 
nicht nur den Forſtmann fondern aud den 
—22 intereſſiren dürfte, in dieſen Blättern 

weitere Berbreitung zu geben. D. R. 


lirende Richtung macht plötzlich Halt — 
vor dem grünen Wald, bellagt den Mangel 
forſtmäßiger Kultur, und allzuviele Rodun— 
gen, verdammt die Devaſtirungen und ge— 
bietet kategoriſch: Schutz des Waldes, fo 
daß ſelbſt der Privateigenthümer — in ſei— 
ner Dispoſitionsfähigkeit befchränft — dieſem 
Imperativ gehorchen muß. 

Sollte dies bloß eine Laune Derjenigen 
fein, welde mit modernen Anſchauungen 
bie Gegenwart beherrfhen — follte bie 
nüchternen Geifter der Gegenwart eine phan⸗ 
tafievolle Vorliebe für ben Wald befchlei- 
hen, oder hat dieſer Imperativ eine innere 
Berechtigung? Dies nachzuweiſen, ift bie 
Aufgabe meines Bortrages, 
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BVergegenwärtigen wir uns vor Allem 
den Umfang biefes Imperatives. 

Der Waldeigenthümer — follte man 
meinen — kann kraft feines Eigenthumes 
(8. 362 a b. ©, B.) den Wald nad 
Willkür benügen, unbenügt laffen oder gar 
vertilgen, ihn mad Belieben abftoden, um 
feine Rente zu erhöhen, kann fogar ben 
Wald, wenn ihn neroniiche Gelüfte anwan« 
bein, anzünden, um die BVorftellung von 
einem Waldbrande zu haben. Da fommt 
aber das pofitive Gefeh und jagt: Du 
darfſt im Intereffe des allgemeinen Wohles 
von einer ſolchen Ausdehnung des Eigen» 
thumsrechtes feinen Gebrauch machen (8, 364 
a. b. ©. B.). Du darfft ohne obrigkeitliche 
Bewilligung den Wald weder abftoden, noch 
zu anderen Zmweden verwenden, du mußt 
den abgeftodten Wald wieder aufforften, du 
barfft bei Wäldern in fchroffer, ſehr hoher 
Lage nur in fchmalen Streifen und nur 
gegen fogleihe Wiederanpflanzung abholzen. 
Da, wo bie Sicherung von Perfonen, von 
Staats: und Privatgut eine befondere Be— 
handlungsweife der Wälder als Schug gegen 
Lawinen, Felsſtürze, Steinfchläge, Gebirgs- 
fchutt, Erbabrutfchung ꝛc. dringend forbert, 
fann diefe von Staatswegen angeordnet und 
ein folcher Theil des Waldes in Bann ges 
legt werben, d. h. bie beſondere Waldbe— 
handlung wird behördlich vorgezeichnet. Wer 
ſolche Anordnungen nicht befolgt, verfällt 
einer Strafe, ja die Waldeigenthümer find 
verpflichtet, für die Bewirthfchaftung der 
Wälder eigene, von ber Regierung geprüfte 
Forftmänner anzuftellen. (Forſtgeſetz vom 
3. Dezember 1652, R. ©. B. Nr. 250.) 


Der Imperativ ſucht jeden Waldbrand 
zu vermeiden und gebietet, falls ein folcher 
ausgebrochen ift, daß alle umliegenden Ort» 
ſchaften bei fonftiger Strafe zur Löſchung 
dbesjelben hilfreiche Hand leiften müſſen. 

Zur Verhütung von Waldbränden waren 
auch Längft die Johannes-, Spring- und 
Sonnenwendfeuer am Johann» und Wals 
purgis-Borabende abgefchafft worden (durch 
wiederholte Verorbnungen von 1752 bis 
1787). 

Auch bei dem Ueberhandnehmen ber ben 
Wäldern fchäblihen Inſelten find alle 
Waldeigentgümer verpflichtet, bie angeord» 
neten Vorkehrungen ber Behörde zur Ber- 
tilgung ber Inſekten zu vollziehen u. ſ. w. 


Aus dem Sefagten folgen zweierlei Ge: 
fihtspunfte : 

1. Daß fich die Geſetzgebung veranlafit 
fand, zur Sicherung der Perfon und des 
Eigenthums polizeiliche Anordnungen zu ers 
laffen, wie ſolche auch rückſichtlich anderer 
Beſitzobjekte nothwendig wurden: man fehe 
die Feuerlöſch⸗ Bau:, Jagd-, fFifcherei-, 
Mühlen, Schifffahrts-Drbnungen u. ſ. w.; 

2. aber aud, daß rüdfichtlich der Be- 
wirthichaftung des Waldes und feines Er- 
trägniffes bie Geſetzgebung dem Einzelnen 
unter dem Titel „des öffentlichen Interef- 
ſes“ — „bes Gemeinwohls* Beſchränkun⸗ 
gen auferlegt, welche deſſen Dispofitions« 
recht auffallend befchränfen. (8. 364 
a. b. G. 9.) 

Dieſe geſetzlichen Beſchränkungen haben 
eine hiſtoriſche Grundlage. Das Privat» 
Eigentyum au Grundftüden Hat ſich viel 
ſpäter entwidelt, als jenes an beweglichem 
Gut. Zu diefem gehört die einfache Befig- 
ergreifung oder individuelle Produktion, zu 
jenem aber, um es probuftiv zu machen, 
Kapital und Arbeit; beide wird man nur 
dann aufwenben, wenn der Beſitz am Grund: 
ftüde gefichert ift, daher verlangt felbft der 
primitiofte Acerbau — wenn auch nicht 
das Eigenthum — doch einen gewiffermaßen 
gefiherten Befig und Genuß an Grund und 
Boden. ') 

Der Fortſchritt die intenfive Kultur, 
db. 5. der Aufwand an Intelligenz, Kapital 
und Arbeit gedeiht daher nur dort, wo man 
bes Genuſſes der Früchte ficher, wo das in: 
dividuelle Eigenthum Mar ausgeprägt ift; 
dies gefchieht leichter dort, wo bie Früchte 
de8 Bodens in kürzeren Perioden gewonnen 
werden, wo der jährliche Ertrag, wie bei 
Ader und Wiefe, die Bodenrente liefert, es 
geihieht aber fchwerer dort, wo am menig« 
ften an Kapital und Arbeit aufgewendet, 
wo erft nad) jahrelangem Warten das Pro: 
duft gewonnen wird, wie am Walde. Und 
fo entwidelte fich bei der urfprünglichen Ges 
meinfamfeit am Walde erft nach langer 
Zeit das individuelle Eigentum bes Wal: 
des. Diefe nachträgliche Entwidlung des 
Eigentums am Walde klingt noch in die 
Gegenwart herein, denn was find die Wald— 
Servituten, wie Klaubholz fammeln, Laub» 


) Rojher, Syſtem der Volkswirthſchaft, 
Stuttgart 1868, 1. Band pag. 87, 2. Band 188 ff. 


holz reden, was das Beeren⸗ u. Schwämme⸗ 
fuchen, den Wald ald Weg zu benügen und 
dergleichen Anderes, als die modernen Refte, 
welche noch von ber einfligen Gemeinſam⸗ 
feit am Walde geblieben find ? 

In manche Gegenden ift der richtige 
Begriff von Waldfrevel und Holzentwendnng 
noch nicht gebrungen, weil die Bevölkerung 
fih mit dem individuellen Eigentbume des 
Waldes nicht befreunden, weil es den Yuf- 
wand an Kapital und Arbeit nicht einfehen 
fonnte, fondern noch immer die Anjhauung 
begt, daß das Holz „von felber wachſe“. 

Der Waldbauer bildet den Webergang 
vom Jägervolfe zur aderbautreibenden Klaſſe; 
er hat nit den Sinn dafür, in einem be— 
grenzten Gehöfte zu fchalten, im ihm ftedt 
noch etwas Nomadenhaftes, die Früchte der 
Natur dort zu nehmen, wo er fie findet, 
ihm ift ber Wald freied Revier, das er zu 
ducchftreifen gewohnt ift, und das Streben, 
fih am Walde anzufiedeln und deſſen Bo— 
den urbar zu machen, zwingt ihn zum 
Kampf mit der Natur. Diefes Leben macht 
ihn fräftiger, kühner, gefünder, frifcher, aber 
auch — ftreitfüchtiger; er ift mehr Sohn 
der freien Natur, al® der trägere, an bie 
Scholle gebundene Aderömann, der dem 
Drude nachgibt, und fich leichter in bie Feſ⸗ 
fel fchmiegt. 

Diefe kühnere Anſchauung des Walb- 
bauer charakterifirt Bürger in feinem be- 
fannten Gedichte: Der Bauer an feinen 
durchlaudhtigften Tyrannen. 

Diefes Gedicht 1773, alfo vor nahezu 
hundert Jahren und zu einer Zeit gefchrie- 
ben, wo noch die Leibeigenſchaft blühte, hat 
heute feine praftifche Bedeutung verloren, 
und gilt auch der Grundfag: das Eigen: 
thum ift unverleglih — (rt. 5 des Staats: 
grumdgejeßes vom 21. Dezember 1867, 
3. 112) — fo fpudt doc nod immer im 
der Walbbevölferung die Reminiézenz an 
die Gemeinfamfeit des Waldes. ?) 

Wohl haben aud; Bauern individuelles 
Eigentfum am Walde erlangt, aber in ben 
feltenften Fällen fi den Wald konſervirt, 
denn biefer muß warten, um ein Erträgniß 
zu ſichern, und fo fam es, daß der Wald» 


2) Diefelbe hat in der Gegenwart eine moderne 
Form angenommen, durch den Streit der Klein- 
bäusler mit den beftifteten Bauern über bie 
Gemeinfamteit des Gemeindeiwaldes. 
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befig ſich vorzugsweife bei ſolchen Eigen- 
tbümern erhielt, welche das Abwarten er- 
tragen konnten, wie bie todte Hand 3), Groß- 
grundbefiger oder der Staat (?) im feinen 
Forften. Das fonfervative Element ging mit 
der Delonomie des Waldes Hand in Hand, 
weil nur bei einem geordneten Umtrieb nad) 
Zeitperioden ein nachhaltiges Erträgniß zu 
erzielen und bei großem Waldbefig eine 
forftmäßige Bewirthichaftung zu erwarten if. 

Wie fam nun der gemeinfame Wald in 
bie Hänbe einzelner Eigenihümer ? 

Us der Wald noch Gefammtgut ber 
Markgenoſſenſchaft gewejen, nütte ihn diefe 
aus. Als aber der Wald durch Zunahme 
ber Bevölkerung und durch die Ausnügung 
fi) verminderte, da traten die herrichenden 
Stände bed Reichs, die Landesherrlichkeit, 
die hohe Geiftlichkeit, die Beamten auf, ) 
und erließen als Madjthaber' Verbote, melde 
fih zu Forfiprivilegien entwidelten und un« 
ter der Landeshoheit zu fländifchen Rechten 
wurden. Dazu fam, daß der Wald in Ber: 
bindung mit der Jagd behandelt wurde, das 
Recht auf diefelbe fi zu einem Regale ge- 
ftaltete, daß man das Jagdgebiet, den 
Wald, als ein Zugehör des Jagdrechtes 
betrachtete, und felbes als Jagd. und Forft« 
regel handhabte Dazır gefellte ſich noch das 
Bergregal, indem fi die Landesfürften aud) 
bas Hol des Privatbefigerd refervirten, 
wenn foldes für den Bergbau nothwendig 
werben jollte. 

Die Unterbrüdung des Banernaufftandes 
im 16. Jahrhundert begünftigte das Stre— 
ben der Zerritorialherren, und von dieſer 
Zeit finden wir in ber Gefeßgebung, daß 
felbft die individuelle Delonomie durch Tan« 
beöherrliche Gefege bevormundet wurde 

Neben dem großen Waldbefige gab es 
auch einen fleineren, der fich in Händen von 
Gemeinden, Korporationen, Privaten befand, 
welche fi ihren Bedarf an Holz nahmen, 
fo lange folces vorhanden war. Das uns 
wirthichaftlihe Gebahren derfelben, die lan« 
besherrliche Bevormun bung oder wie es hieß, 
bie Fürſorge für das Wohl der Untertha- 
nen, für die Erhaltung des Gemeindever- 
mögens und Sonfervirung der GSteuerfähig- 
feit, veranlagt e die Gefeßgebung, der Ber 





3) Sie verfieht es hier und dort ebenfalls 
den Wald nah Möglichkeit zu devafliren. D. R. 


4 Bergl. Roſcher 1. 0. 2, Band $. 191. 
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ſchwendung mit Holz und ber Waldrodung 
Schranken zu fegen. 

a) Die Ferdinand'ſche Berg» und Wald» 
ordnung vom 1. Mai 1533, meines Wif- 
fens das ältefte Waldgefeg für Nieberöfters 
reich, erflärte (Art. I, 101, 105) alle Hoch— 
und Schwarzwälder für Kammergut, ftellte 
fie unter bie Staatsauffiht des Bergrich⸗ 
ters, nicht ſowohl im Intereſſe der Forſt⸗ 
fultur, ſondern um das für Bergwerle nö» 
thige Holz bem Bergregal zu referviren — 
daher aud) das den Hausbedarf des Privat: 
befigers überfchreitende Onantum von Holz 
und Kohle der Kammer angezeigt, und nur 
mit deren Bewilligung verfauft werden 
burfte, fo wie der Bergrichter den Unter- 
tbanen das für den Hausbebarf nöthige 
Holz zur Füllung anmeifen mußte. 

b) Eine Berorbnung Kaiſer Leopold's, 
vom 13 Yuli 1665, republizirte bie älteren, 
nicht beachteten Generalien (von 1572, 
1582, 1632, 1643), wonach alle Diejeni« 
gen, weldhe im Wiener Walde Gehölz und 
Wald befigen, fobald fie Holz ſchlagen, dem 
Waldamte die Anzeige zu machen haben — 
zwar nicht im Intereſſe ber Forfilultur — 
fondern damit das geſchlagene Holz von ben 
Waldamtsleuten abgemeffen, und bafür an 
die faif. Hoflammer der vierte Pfennig be: 
zahlt werde. 

Erſt im folgenden Jahrhunderte tritt 
uns aus der Geſetzgebung der Grundſatz 
für fehonende Behandlung des Waldes ent: 
gegen, welchen die Furt vor Holzmangel 
diktirt hatte. °) 

ce) Maria Therefia erließ ſolche Geſetze, 
nämlich: die Holz- uud Waldorbnung vom 
5. April 1754 für Böhmen, die Waldorb- 
nung für Ober: und Nieberöfterreich vom 
15. September 1766, republ. durch Hof- 
entfheidbung vom 21. Mai 1787, für Steier- 
mar! vom 26. Juni 1767 und 9 Yuni 
1769, für Galizien vom 20. September 
1782. — Sein Unterthban darf in feinem 
eigenen ober im Gemeindewalde ohne Er» 
laubniß der Grundobrigkeit Holz fällen. 


5) Siehe 3. New ald über Forſtwirthſchaft 
im Sabıbuce des Vereines für Fanteslunde bon 
Niederöfterreich, Wien 1868,1. Jahrgang., pag. 828. 
— Beiferly, Gtat. für Bolkewirıhihaft in 
Niederöfterreih von 1855 bie 1866, 1. Band, 
BB: 157. — Bon demfelben Berf. Stat. 
ideröfterreihs für Forſt, Torf und Jagd 
Bien 1868, pag. 1. 


8. 3. Abgeftodter Waldboden darf nicht 
zum Acker verwendet, fondern muß wieder 
zum Holzwuchs beftimmt, 8. 6. alle über- 
flüffigen Nebenmwege in Wäldern follen auf- 
gelafien und mit Bäumen bebaut werben. 

Die Wälder find im Holzfhläge nad 
der Umtriebszeit einzutheilen. Das Geſetz 
enthält weiter Anordnungen, wie bie Walb: 
kultur einzurichten fei, Beſchränkungen ber 
Forſtſervituten und verordnet, daß in Nie 
deröfterreich in jedem Viertel ein Forſtbeam—⸗ 
ter angeflellt werbe, welcher jährlich zwei—⸗ 
mal die Wälder vifitiren, und die wahrgenont- 
menen lebertretungen dem Kreishauptmann 
anzeigen foll. 

Uebertretungen, welche die Wälder ber 
Herrfchaften und Landflände betreffen, wird 
die mieberöfterreihifche Megierung in Ermä« 
gung ziehen, Mebertretungen, weldye von Ge— 
meinden oder FartikularsUnterthanen in ihren 
eigenen Waldgründen verübt werden, find 
vom Sreisamte zu beftraien, aber jo wenig 
wie möglid; mit Geldjtrafen, damit fie nicht 
unfähig werden, die Kontribution zu be» 
zahlen, fondern vielmehr mit Arreſt, mit 
Öffentlicher oder herrſchaftlicher Arbeit, oder 
nad; Umftänden mit Zuchthausarbeit, 

Wie fehr man bemüht war, die Erhal— 
tung des Waldes zu fanftioniren, zeigt eine 
Berordbnung vom 8. Mai 1787, wonad 
den Anzeigern von Waldſchwendungen die 
Hälfte der Geldftrafe zuzufallen bat. Es 
fol aber auch nad einer Verordnung vom 
8. Juni 1787 dem Bauernvolk ein Auszug 
aus der Waldordnung von 1754 jährlich 
publizirt und von den Kreisfommiffären die 
firengfte Einhaltung überwacht werden. 

Allein Republizirung, Aufſicht, Berei« 
fung, Beſtrafung, Denunzianten»Taglia, alle 
biefe Mittel halfen nichts, Gemeinde und 
Private wirthſchafteten fort, felbft die Arari: 
Ihen, die landesfürftlihen Waldungen laffen 
in Betreff ber Forftfultur Vieles zu wün« 
chen, denn bie Forftinftruftion vom 7. April 
1508 (Wien, bei Anton Strauß, 1810), 
welche geradezu für ärarifche Wälder erlaf- 
fen wurde, beklagt, daß die Forſtgeſetze nicht 
gehandhabt werden, daher ein Oberforftamt 
zu errichten fei, zur Oberleitung und Auf: 
fit über Walbdfultur. — Unfere gefammten 
Waldungen, heift es barin, find bereits geo: 
metrifch vermeflen, Spezial-Waldlarten an» 
gefertigt ($. 2), die Waldungen find in fo 
viele Schläge abzutheilen, als Jahre zu 


ihrem Wiederanwuchſe erforderlich find; ab: 
getriebene Schläge find fogleich aufzuforften 
($. 6). 

Mit dem Hoflanzleidefrete vom 2. Juli 
1807 6) wurden die niederöfterreichifchen 
Stände aufgefordert, ihre Yeußerung zu er: 
ftatten, indem Ge. Majeftät am 2. Yuli 
1807, um ben gefeglihen Anordnungen in 
Waldſachen einen befferen Erfolg als bis 
jegt zu verjchaffen, befchloffen hat, KHreis- 
forftlommiffäre und Diſtriktsförſter aufzu- 
ftellen, welche den Freishauptleuten unmit- 
telbar untergeordnet, die Waldungen ihres 
Bierteld zu überwachen, Gebrechen anzuzei⸗— 
gen hätten, die Koften aber von den Wald: 
eigentHümern, zu deren Bortheil diefe Eins 
richtung eigentlich dient, zu tragen feien. 

Unterm 9 Dftober 1807 genehmigten 
die miederdfterreichifchen oberen 3 Stände 
ben ihnen vorgelegten Antrag, wonad fie 
fi bereit erflärten, die Koften diejer Forſt— 
fommiffion, welche mit Eintehnung der Be- 
foldungen, Penfionen, Diäten, Borjpanns- 
Taufhaltrung einen Yahresbetrag von 
12.500 fl. erfordern würden, auf das fand 
zu Übernehmen und jede Borftellung dagegen 
zu unterlaffen, dba eine folde nur nuglos 
wäre, und die Stände in undortheilhaftes 
Licht fegen könnte, wenn fie zu einer Une 
ftalt nichts beitragen wollten, bie zu ihrem 
eigenen Nuten gereicht und verhindern fol, 
daß mancher Gutsbefiger, deſſen Bermögen 
in Unordnung gerathen, fih momentan durch 
fulturwidrigen Holzichlag Abhilfe ſchaffe, und 
baß der größte Theil der Unterthanen feine 
Wälder der Waldordnung zuwider benüge. 

Dagegen wurbe aber gebeten, daß biefe 
Anftalt nicht in eine Beichränfung des Eigen- 
thums in der freien Gebahrung bed wald« 
orbnungsmäßigen Holzfchlages und des Ver- 
faufes, duch muthwillige Nedereien ber 
Forſtkommiſſäre ausarte, daher Beſchwerden 
der Obrigfeiten gegen freisämtliche Aufträge 
dem Verorbneten-Rollegium als 2. Inſtanz 
zur Entſcheidung vorzulegen feien. 

Das Refultat diefer Borftelung ift un- 
befannt, 

d) Die Waldordnung von Niederöfter- 
reih vom 1. Juli 1813, Pol. Se. Al. 
Band, „ftellte den Wald unter die Aufficht 
der Staatsverwaltung, damit der Wald und 


) Niederöflerreichiiches Landes-Achiv, Wald- 
tultur, Basc. 23/2 Nr. 2723, 
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feine Ertragsfähigfeit zum Vortheile ber 
Zeitgenoffen und der Nahlommenjhaft er» 
halten, dem Holzmangel begegnet werde.” 
— Es fol binnen 3 Jahren der ganze 
Waldftand mappirt, und genau das Areale 
dermefjen werden, auf welchem fih ganze, 
halbgewachſenes und junges Holz befindet; 
das Kreisamt fol Hierdurch eine Ueberficht 
gewinnen, die Holzſchläge ausmitteln, die 
Berechnung, wie viel Klafter Holz auf ein 
Joch entfallen, zufammenftellen, und aus ber 
Bergleihung diefer Ertragsfähigkeit mit dem 
Bedarf an Holz das Maß der Schlagbar- 
feit feftftellen, welches zur Sicherftellung des 
Dedürfniffes geftattet werden kann. 

Die Auffiht über Wälder haben die 
Grunbobrigkeiten zu führen duch Forſt⸗ 
beamte, welche die Forftlehranftalt abſolvirt. 

Ohne Genehmigung darf kein Holzſchlag 
vorgenommen werben. 

Wer ($. 8) ohne Bewilligung der Lan: 
besftelle einen Wald aushaut, muß bis 
4000 fl. Strafe zahlen und auf feine Koften 
aufforften laſſen. 

Nach diefem Geſetze muß der Walde 
boden auch der Waldkultur erhalten bleiben, 
daher die Errichtung von Eijenhämmern, 
Slasgütten, Pottajchenfiedereien nur in jenen 
Gegenden geftattet wird, mo das Hol; nod 
nicht zum Berfauf gedraht werben fann, 
oder in ſolchem Meberfluße ‚vorhanden ijt, 
daß die Dauer eines ſolchen Werkes ſich 
ohne Nachtheil für die Holzkultur wenigftens 
auf 20 Yahre mit Wahrfcheinlichleit berech« 
nen läßt (8. 10). 

Das Gefeß enthält weiters polizeiliche 
Einfchränfungen ber Waldfervituten zu Gun« 
ften ber Forftlultur. 

Die Waldorduung von 1813 und bie 
darin angeorbnete Forſtpolizei fagte den nie» 
deröfterreichifchen Ständen nicht zu, fie rich» 
teten rüdjichtli mehrerer Punkte eine Vor⸗ 
ftellung an die Megierung. Der Inhalt biefer 
Vorftellung ift leider im Landesarchive nicht 
zu finden, wohl aber die Erledigung vom 
15. April 1816, woraus hervorgeht, daß 
über Anfuhen der Stände die Frift zur 
Aufnahme und Beichreibung der Waldungen 
bis 1. Yuli 1818 verlängert wurde, Das 
gegen hat die Regierung bie Beflimmung ber 
Waldordnung, nad welcher für die Holzabs 
ſtockung ein gefetliches Maß und beftimmte 
Grenzen vorgefhrieben find, worin die 
Stände eine verberblihe Beſchränkung des 
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Eigenthumsrechtes erblidten, aufrecht erhal- 
ten, theil8 weil der Staat befugt ift, aus 
Rüdfichten für das allgemeine Wohl, welche 
vorzugsweife den Ständen wichtig fein müffen, 
den freien Gebrauch des Privateigenthums 
ein gefetliches Ziel vorzuzeichnen (wie es 
auh bei Bau-, Waſſer- und Feuer⸗Ord⸗ 
nungen geſchieht 7), theil® in diefer Provinz 
eine foldhe Verfügung um fo nothwendiger 
erfcheint, al8 die Behandlung und Kultur 
der Wälder größtentheils fich in vernach— 
läßigtem Zuftande befindet und daher wegen 
fühlbaren Holzmangeld und der Abhängig» 
feit vom Auslande die Einführung einer 
öfonomifhen Behandlung der Waldftände 
durch pofitive Beftimmungen zu den drin» 
genden Zweden der dffentlihen Verwaltung 
gehört. — Dem fländifchen Berordneten- 
Kollegium bleibe es übrigens vorbehalten, 
Berbefjerungs-Borjchläge zu überreichen. 

Die niederdfterreiifchen Stände bedank— 
ten fih für dieſe Erledigung in einem 
Schreiben an die Hoflanzlei, bemerkten, daß 
die Waldmappirung mit der Steuer-Regn« 
lirung Hand in Hand gehen fol, daß jedoch 
die Anwendung des neuen Torftgefeges auf 
ben unterthänigen Waldeigenthümer mit 
großen Schwierigkeiten verbunden fei. 

Zugleich beſchloß man zur Berfafjung 
von Berbeflerungsvorfhlägen die Erfahrun- 
gen von Waldbefigern in Anſpruch zu neh» 
men, und Hat unterm 1. Mär; 1817 ein 
Schreiben an die Prälaten von Melk, Hei- 
ligenkreuz, Lilienfeld, Fürft Sinzendorf, Ernft 
Graf Hoyos, Graf Pergen, Ign. Freih. v. 
Doblhoff und Fürft Liechtenftein mit der 
Bitte gerichtet, Vorſchläge zu einer neuen 
Forftordnung und Berbefjerung der beftehen- 
ben zu erftatten. 

Damit enden die Alten und es fcheint, 
daß die niederöfterreichifchen Stände den Ber- 
ſuch, einen verbefjerten Entwurf der Forſt— 
ordnung zu verfaſſen, aufgegeben hatten. 

e) Ganz diefelben Grundjäge von 1813 
finden wir in dem Forftgefege vom 3. De- 
zember 1852, dem 1. Reichsgefege für Cis— 
leithanien mit Ausnahme von Dalmatien, 
während früher für die Waldlultur nur Pro» 
vinzialgefege beftanden, auf welden Stand» 
punft diefe Gefeggebung mit Nüdfiht auf 
die Duchführung von Forftprinzipien wieder 
zurüdkehren dürfte, indem fie Landeskultur 





) Landes-Achiv, Fası. 23/2 R. Nr. 2630, 


— alfo auch Forfigefeggebung — ben Land⸗ 
tagen zugewiefen hat. 9) Daß Forſtgeſetze 
nie ordentlich befolgt, die Intention, welche 
dem Gefege zu Grunde lag, nicht beachtet 


; wurden, ift eine Thatfache und wir finden die 


Beftätigung im den ſtets wieberfehrenden 
Verſuchen, den Forftgefegen Geltung zu ver— 
fchaffen, und deren Handhabung durchzuſetzen, 
was nie recht gelingen wollte, 

Es ift aber aud) eine eigenthümliche Er- 
ſcheinung, daß Geſetze zur Hebung der Lau—⸗ 
deskultur trog aller Androhung von Zwangs⸗ 
mitteln nicht durchgeführt werden konnten, 
theil8 weil man es nicht verftanden Hat, 
jene Organe zu fchaffen, welche die Durd- 
führung des Geſetzes handhabten, und ſelbſt 
da, wo folcdhe beftanden, der Wirkungskreis 
gar bald verkehrt wurde, indem fie ftatt der 
Auffiht, den Betrieb der Waldwirthſchaft zu 
ihrer Aufgabe machten, — theils ſcheiterte 
die Durchführung richtiger Prinzipien an der 
Iudolenz und dem Unverſtande der Bevöl- 
ferung, und fand nur dort einen gründenden 
Boden, wo die Intelligenz denfelben befruchtete. 

Es ſei daher die Frage erlaubt: 

It der Imperativ zum Schutze des 
Waldes nothwendig, mit anderen Worten: 
brauden wir den Wald? Die Frage fcheint 
naid zu fein, fordert aber doc näheres Ein- 
gehen, da die Anſchauungen der fpezifijchen 
Forfimänner und jene der Nationalölonomen 
auseinandergehen. Erſtere plaidiren für er- 
weiterten, wenn auch nicht jchranfenlojen 
Abtrieb, Letztere ftehen auf Seite des vorhin 
erwähnten Imperativs. Ich zitire eine öffent» 
liche Autorität im Forſtfache. 

Herr Joſef Weſſely, Direltor der k. k. 
Forſtalademie in Mariabrunn, fagt?), daß 
noh um das Jahr 1780 ?2/, des Landes 
Niederöfterreich wirklicher Ucwald geweſen, 
trogdem in Wien Befürchtungen wegen Holz» 
noth auftaudten. 19) 

Daß aber durchaus fein Holzmangel vor: 
handen war, fondern nur bie Holzpreife be- 


8) 5. 12 des Geſetzes db. 21. Dezember 1867 
3. 141. — Berhandlungen des agrar. Kongreſſes 
in Wien, 1868. Seite 148 u. folg. 

9 Stariftik für Voltswirthſchaft in Nicder- 
öfterreih 1855—1866. Herausgegeben bon der 
Wiener Hamdelstammer 1. Band pag. 157. — 
Defterreihiihe MWomatihriit für Forſtweſen, 
18. Band jr 1868. Feſtgabe des Reichsforſt— 
Vereins. Wien, 1868. 

0) Die vorhin citirte Geſetzgebung beftätigte 
diefe Auſchauung. 


frembdeten, weil das Holz eine Waare ge: 
worden, alfo einen Marktpreis erlangt hatte 
(1788 die Klafter von 3 Schuh Buchen» 
ſcheiter 61, fl. — 1851 — 24 fl). Die 
Regierung beeilte fih, Triftprivilegien zu er- 
theilen, welde zum Theile noch heute beſte— 
hen, um auf der Schwechat, Iſper, Erlaf, 
Schwarzan, Weidenbach, Zraifen, Pielach 
das Holz der Urwälder der Reſidenz näher 
zu führen. (Die Schwarzau ſchwemmt heut- 
zutage fein Holz, fondern nur — nament- 
lid) bei dem Orte Schwarzau — in einer 
200 Klafter breiten Inundationsflähe mäd- 
tiges Kalkfteingerölle.) 

Die Furt, an Holz Mangel zu leiden, 
ging weiter, man freirte die k.k. Forſtlehr⸗ 
anftalt in Mariabrunn 1812, um Forſt— 
männer zu bilden, welche die Waldkultur 
und die Beachtung der Forftgefee befördern 
ſollten. 

Im Yahre 1851 legte ſich die Furcht 
vor Holzmangel, die mineralifhe Kohle er: 
langte ihre Berechtigung in Niederöfterreich, 
drüdte den Preis des Holzes herab, und bei 
dem in Progreffionen wachſenden Verbrauch 
der Steinkohle fei (nad; Wefjely) der Forft 
gewiffermaßen in die Zuftände des einfligen 
Waldüberfluſſes zurüdgeworfen, 

Das nene Forftgefek von 1852, welches 
die oben angeführten Imperative fefiſtellt, 
fagt man nun, fontraftire mit den Berhält- 
niffen der Gegenwart, fei deshalb todter 
Buchſtabe geblieben, theil® weil eim wirt; 
licher Holzmangel in Nieberöfterreich nicht 
zu beforgen fei, theil® der Waldftand — da 
er einen Meberfluß an Holz enthält — im 
Iutereffe anderer Kulturrenten zu rebuziren 
fer — theil® weil die heutigen Verhältniſſe 
feiner Bevormundung durch die Negierung 
bedürfen; Beranlafjung zu diefen bevormun: 
denden Mafregelungen habe nicht Nieber- 
öfterreich, fjondern die Waldwirthſchaft aus 
derer Provinzen gegeben — möglich, daß 
auch die Bewirthſchaftung der Gemeinde 
waldungen in Miederöfterreich Hierzu beige: 
fragen, 

Die Walbproduftion fordere aber als 
unabläffige Bedingung jene freiheit des 
Eigenthums, welche dem Forfimanne bie 
Früchte feiner Kultur fichert, daher Beſeiti— 
gung ber Servituten, Benügung des Ge— 
meindewaldes ald Gemeindevermögen, Schuß 
des Waldes durch ausgiebige Strafgeſetze 
und jo weiter. 
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Herr Direktor Weſſely bedauert, daß das 
Vorfterträgniß gefunfen if, während. das Er— 
trägnig des Feldbaues fich gehoben hat, daß 
die Rente des Waldbefigers fih um 43 Pro: 
zent verringert, die Beftenerung des Waldes 
aber erhöht wurbe. 


Die Urfahen des Fallens diefer Rente 
fieht ex im Herablommen der Eifeninduftrie, 
in ber übermächtig gewordenen Konkurrenz 
der Mineralfohle und in der Unmöglichleit, 
die Worftprodbufte unferes Landes zu erpor« 
tiven. Er gelangt zu dem etwas ſchroff zu: 
geipigten Schluffe: Das Land Niederöfter- 
reich habe für feine gegenwärtigen Verhält- 
niffe zu viel Wald! Der jährliche Holzzu- 
wuchs könne feinen Vortheil mehr bieten. 
Ungefihts der Konkurrenz mit Steinkohlen, 
Werkholzſurrogaten, Zorflager, es fei daher 
ein großer Theil des Waldoodens in den 
Gebieten des Mannharts- und MWiener- 
Waldes zu roden, in Ader und Wiefe um— 
zuwandeln, wodurch die Waldboden-Rente 
bedeutend erhöht würde. Am meiften wäre 
dies für das Waldviertel (D. M. 8.) zu 
empfehlen, wo bie im Walde zerftreuten 
Bauernhöfe ihre zufammenhängende Feld— 
flähe bloß in den Wald hinein erweitern 
dürften, 1") 

So könnte '/, der jegigen Waldfläche in 
Feld umgewandelt und badurd) dem Befiter 
4mal (?), der Vollswirthſchaft 7mal (?) fo- 
viel Ertrag zugewenbet werden. Dadurch 
finfe das Angebot von Yorftproduften, die 
Bermehrung bes Feldes vermehre die Bevöl— 
ferung, und mit ihr die Nachfrage nad 
Horftproduften, fo daß die Vodenrente um 
mehr als 2 Millionen fteigen dürfte. (?) 

Solden Vorſchlägen fegen die öffentliche 
Meinung und die Forftgefeßgebung ihr Veto 
entgegen, indem fie die Waldrodung, felbft 
nur um \, des gegenwärtigen Beftandes, 
als etwas Gemeinfhädliches erklären. 

Erftere Anſchauung fußt auf dem Stre- 
ben, die Bodenrente des Waldes überhaupt 
zu erhöhen, alſo das finanzielle Erträgniß 
des Waldes als Holz: und Aderboden zu 
vermehren — diefe Anfchauung hat das jährs 
lie Rentjournal im Auge. 


2) Em Großgramdbefiser im B. DO. M. ©. 
bezieht — wie feine Neutrehmungen aus weiſen 
— für die Klafter Holz heutzutage am Stamme 
8 — 10 fl, dies zur Notiz. 
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Mag auch eine forfimäßige Lichtung und 
Säuberung, felbft die Anlegung partieller 
Waldwiefen für das Gedeihen des Waldes 
fprehen, jo kann doc nicht die Bobdenrente 
des individuellen Befigerd und deren Erhö— 
hung ein vollswirthſchaftliches Erträgniß ge 
nannt werden, weil diefes eine nachhaltigere 
Bermehrnng des Gefammteinlommens bedingt. 

Gerade die fühne Behauptung, Nieder- 
Öfterreich habe derzeit zu viel Wald, regte 
mid; zum Studium der Frage an und fein 
Ergebniß ift diefer Vortrag. 

Hat Niederöfterreich zu viel Wald ? 

Fragen wir vor Allem bie ftatiftifche 
Ziffer: 


u. W. W. 288,323 Joh 700 Oo Flafter 


O. W. W. 363,258 „ 1,124 . 
u. M. B. — r u ” 
DM. B. 281,551 „ 1,14 — 
Niederwald: 

uU. W. W. 16,214 Ich 589 0Klafter 
O. W. W. 5248 „ 423 
U. M. B. 89,626 „ 1,065 — 
O. M. B. 9595 „ 924 » 
Auen: 

u. W. ®. 12,207 Joch 1,319 o Mi. 
Geftrüppe:: 

O. W. W. 11,767 „ 391 „ 
u. Mm. B. 17,685 307 
bloß Geftrüppe : 

DM. 2. 38 „ 147 „ 
Brände: 

uU. W. W. 12,964 Joch 1,423 0 M. 


Summe des gefammten Waldbobens . . . 
Davon find (nad Weflely): 


Nieberöfterreih hat ein Wreal von 


3444 D Meilen, 1%) 
davon find circa 3224 D Meilen 
produltiv und . . 12 z 
fterilee Boden. 


Bon den produltiven 322 O Meilen ift 
Hochwald: 


12) Statiſtiſche Ueberſicht des Erzherzogthums 
Oeſterreich unter der Enns. Wien, Staatsdruderei, 
1861, Seite 1. Diefelbe wurde amtlid dem 
niederöfterreichifhen Landtage mitgetheilt, während 
nach der Gebietseintheilung, Beilage ı, Landed- 
Gefetz » Blatt 1855, 1, Gtüd, 2. Abtheilung 
die Area don Miederöfterreih 348 3 Meilen 
beträgt. 





933,133 Joch 1,465 O Klafter 


120,884 Joch 1,404 a Klafter 


105 OMeil. 4,019 Joch 1,266 0Klafter 


41,698 Ich 866 O Klafter 


12,964 Joch 1,423 O Klafter 
8,683 Ich 355 O Blafter 





110 OMeil. 


53 Prozent bänerl. Kleinbefig = 58 DMeil. 3,000 Joch 


6 „  Staatswälber. 

9 ° „ Klofterwalb 

4 „ Gemeindewalb 
3 „ Domänenforfte 


Wie es mit dem Walde bes Kleinbeſitzers 
beftellt ift, wiffen wir; der Hausbebarf for» 
dert Holz, es wird gefchlagen, fo lange noch 
foldes vorhanden, ift aber der Wald vers 


— 52 0Meil. 5,683 Joh 355 O Klafter 


ſchwunden, fo wirb er im Uder ober Wieſe 
verwandelt, weil biefes wenigftens momentan 
beffer lohnt, von einer Aufforftung ift feine 
Rede, weil man eben von der Gegenwart 


lebt und nicht für die Enkel eine Rente an- 
bauen fann. Davon gibt e8 wohl Ausnah- 
men, aber nur als rari nantes, 

Mit den Gemeindewäldern ift es im ber 
Regel auch nicht beffer beftellt, und fo ent» 
fallen für bie eigentliche Forftlultur nur 
zirka 53 OMeilen Wald, fomit 1, des 
produftiven Bodens. Seien wir ſanguiniſch, 
fegen wir voraus, daß 25 Prozent bes 
bäuerlichen Kleinbeſitzes forftmäßig betrieben 
werben, jo erhöht fich der Waldboden auf 
zirla ’/, (81 OMeilen, nad Weſſely's Plan 
zirka 88 (Meilen) der produftiven Areg, 
worunter bie Wälder in Niederungen, fowie 
bie Auen begriffen find, aber aud) voraus: 
gefegt wird, daß Staats», Kloſter⸗, Ge- 
meinbemwälber forftmäßig erhalten werben und 
einzelne Domänen + Waldungen nit dem 
momentanen Geldbebürfniffe des Grofgrund- 
befigers zum Opfer fallen. 

Diefe flatiftifche Auseinanderfegung be- 
rechtigt die Frage zu wiederholen: „Hat 
Niederöfterreih zu viel Walb?* — Ya, 
bat denn ber Wald die erflufive Aufgabe, 
bloß Holz zu liefern und die Bobdenrente 
zu erhöhen auf die Gefahr Hin, den Wald 
zu bevaftiren? Haben ſich die Waldrodbun: 
gen im dlonomifchen Intereffe der Beſitzer 
nit an der Nachwelt furchtbar gerächt ? 

Ic deute nur an!?), daß ſchon Plato 
über das Erkrankten bes Landes durch Ent⸗ 
waldung Magte, daß bie canarifchen Inſeln 
zur Zeit ihrer Entdedung mit dichten Wäl- 
bern bewachſen waren, biefelben jedoch aus- 
gerobet wurden, und jetst das Klima fo troden 
ft, daß im einzelnen Theilen die Einwoh- 
ner auf andere Infeln flüchten, um nicht 
verdurften zu müſſen. Ich hebe hervor, daß 
in Spanien unter Peter dem Graufamen 
im Jahre 1340 zu Garagoffa von dem 
vorhandenen Holze zahlreiche Schiffe gebaut 
wurden, während jest ber Ebro faum zur 
Bewäfferung der Dlivenpflangungen hinreicht. 
Daß der Manzanares noch im 16. Jahr: 
hundert bei Madrid fchiffbar geweſen, wäh- 
rend er jegt in Folge von Entwaldungen 
im Sommer woafferleer, zur Regenszeit fehr 
reißend ift; daß’ an den Hoch⸗Pyrenden bie 
Bevölkerung feit 1800 fi immer tiefer 
herab wegen Waldrodbungen anfiebeln mußte, 
bag in der Campagna von Rom fich einft 
die berrlihften Waldungen befanden, mit 





ı) Roſcher L o. 
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einem kräftigen Menſchenſchlage (tribus 
rustica), während durch Ausrodung bes 
Waldes die aria cattiva ſich ſteigerte, und 
die herabgelommene Bevölkerung noch mehr 
ermattete. Daß Irland noch unter Elifabeth 
einen Waldreihthum befeffen, während jett 
auf der kahl gewordenen Infel Bäume faft 
nur als Lurusartifel in den Parks gefehen 
werden. Gizilien, einft die Kornkammer 
Italiens, bat mit dem Berlufte feiner Wälder 
diefe Bedeutung verloren. Griechenland, einft 
berühmt durch feine Kultur, fowie dureh 
feine Fruchtbarkeit, zeigt jet weitgehende 
dürre Streden. Aehnlich ſteht es um Klein⸗ 
Aſien — und wo ſind die Cedern vom 
Libanon? Island hatte vor einigen Jahr⸗ 
hunderten Wald und Fruchtbau, mit dem 
Verſchwinden des Erſteren verlümmerte der 
Letztere Die waldreichen Gouvernements von 
Rußland ſtellten einft die Männer der kräf⸗ 
tigen Leibgarde, während biefelben jest nur 
herabgelommene, Früppelhafte Individuen lie 
fern. Auch Frankreich rodete feine Wälder, 
die Revolutiondzeit gab ihnen ben Todes 
floß, in Folge defien Haben die Wein- und 
Delpflanzungen durch Froft zu leiden, und 
um ber fortgefegten Walddevaftation ein 
Ziel zu fegen, traf Napoleon III. 1865 
gefeglihe Berfügungen. 

Do bleiben wir auf öſterreichiſchem 
Boden. 

Wer kennt nicht die geographifche Aus- 
dehnung des dualiftifchen Zanlapfels: Dal- 
matien und feine Waſſerarmuth, aber auch 
feine Armuth an Wald, welcher unter ber 
Herrfhaft der Dogeria verwüftet wurbe. 
Die wenigen Reſte an Niederwald wurden 
bis zur Gegenwart gänzlich aufgezehrt, fo 
daß zu dem Mangel an Waſſer auch jener 
an Holz ſich gefellte, und die Regierung ec 
num verfucht, die Aufforftung der Wälder 
durch gefegliche Anordnungen anzubahnen. 1%) 

Gehen wir nördlicher an den Kalkfelfen, 
den Karft, ber, feines ehemaligen Waldes 
gänzlich beraubt, zum Zummelplage für die 
Windsbraut, die Bora, geworben ift. 

Man beſchuldige mich micht der Ueber: 
treibung, wenn ich von Walddevaftationen 
fpreche, denn felbft Forſtmänner verabfchenen 


14) Das k. k. Aderbauminifterium bat einen 
Geſetzentwurf über Aufforſtung für Dalmatien 
unterm Februar 1869 an die Landesregierungen 
zur Begutachtung überjendet, 
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ſolche, und verlangen nur Waldrodungen 
zur Erhöhung der Rente, allein gerade ber 
Sag, beit man aufftellt, Niederöfterreich habe 
zu viel Wald, führt zur gerügten Konfequenz. 
Solange man bloß daran denkt, die Rente 
des Waldbobens zu erhöhen und biefen 
partiell zu lichten, weil der Uderboden beffer 
rentirt, hat man auch dem Walde das Ur— 
theil gefprochen. Das Streben nad Erhd⸗ 
bung ber Rente wird von Jahr zu Yahr 
mehr roden, und nur jene Waldftreden be- 
laffen, die vermöge ihrer Tage feiner an« 
deren Bewirthfchaftung fähig find. Der Wald 
wird nicht als folcher konfervirt und kulti— 
virt, fondern nur faut de mieux gebulbet. 
Der aufgeftellte Sag ift daher ein einfeitis 
ger, vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte 
nicht gebilligter und ſchon die logifche That» 
fache, daß dieſer aufgeftellte Sag zur vollen 
Devaftation führen, alfo ad absurdum be» 
buzirt werben könne, zeigt, daß er nicht fat: 
telfeft fei. 

Die vorhin gegebene ftatiftifche Darftel- 
lung weist nad, daß mehr ala die Hälfte 
des MWaldftandes nach der Kategorie feines 
Befiges bei volllommen freigegebener Ber 
wirthichaftung der Rodung entgegengehe, fo 
daß der Beftand fi auf Y/, circas1ı lM. 
des Aulturfähigen Bodens verringern wirb, 
namentlich bei der fsreitheilbarfeit bes Bo— 
dens, worauf ich fpäter zurüdfonme. 


Aber auch der Standpunkt der öſterreich. 
Geſetzgebung hat gezeigt, daß trog aller Ber: 
bote beftändig Holz geſchlagen, die Auffor— 
ftung jedod vernadjläffigt wurde. 

Die national⸗dkonomiſche Rückſicht for« 
dert eine folde Kultur, melde die Boden 
rente erhöht, aber nicht im verfchmenderifcher 
Ausnügung periodifcher Gegenwart, deren 
Refultat zulegt die Sterilität, fomit das 
Berfiegen der Bodenrente fein wird, fondern 
in natürlicher Skala, welche alle Faktoren 
berüdfichtiget, fomit den Wald nicht bloß 
als Holzfabrit oder Rentenbant betrachtet. 

Dies führt dahin, den Wald noch mit 
anderen Brillen zu betrachten, 

Wälder haben bedeutenden Einfluß auf 
die Atmoſphäre, fie vermehren Regen, Feuch⸗ 
tigkeit, erzeugen Duellen, denn ber fchattige 
Wald Hindert die Erhikung bes Bobens, 
läßt die Erde mur langſam ausdünften, ers 
Hält daher die Luft feucht, fo daß die mit 
Dünften angefülten Luftftröme, fobald fie 


über den Wald ziehen, ſich verdichten und 
in Regen übergehen 

Waldlofe Streden dagegen erhigen ſich 
fehr leicht, ihre Quftfchichte fteigt fenkrecht 
empor, hindert die Wolfen fich zu fenten, 
bie Dünfte fi zu Tropfen zu verdichten. ?®) 
Dies zeigt ſich vorzugsweiſe in ber heißen 
Zone, aber auch das gemäßigte Klima Tann 
davon erzählen. Zwar hängt die Menge des 
Regens und der Feuchtigkeit in unferer Zone 
nit immer von der Eriftenz des Waldes 
ab, fondern meteorologifhe Betrachtungen 
beweifen, daß Berge, wenn fie gegen Süd— 
weft liegen, und Meere die Megenmenge be: 
günftigen. So ift die Regenmenge bedeutend 
an den Küften von Norwegen, England, 
Portugal, am adriatifchen Meere, ohne daß 
Wälder darauf einen Einfluß üben, das 
waldlofe Holland hat mehr Regen als die 
bewaldeten Strihe im nördlichen Deutid)- 
land. 


Wenn aud in unferem Klima bie Wäl: 
der nicht jenen Einfluß auf Vermehrung und 
Erhaltung der Feuchtigkeit üben, wie in der 
beißen Zone, weil bei uns die Süb-Weft- 
winde vom atlantifhen Ozean und deren 
Dunftmaffen bei dem Zufammenprallen mit 
dem lalten Norboft den Niederfchlag erzeu- 
gen, wogegen die aus den Wäldern aufftei: 
gende Feuchtigkeit von geringerer Bedeutung 
ift, ja wenn aud in entwaldeten Gegenden 
die Regenmenge fich nicht vermindert, fo bil: 
det ſich doh im folden eine trodene und 
eine Megenzeit,1®) die Wälder dagegen kon— 
ferviren die Regenmenge, faugen Regenwaſſer 
und fchmelzenden Schnee auf, bdeftilliven fie 
durch den Boden und bilden die riefelnden 
Quellen, welde zu Bäden, Flüßen, Strö: 
men werden, deren konſtanter Lauf unſere 
Kultur belebt, während der kahle Fels die 
Feuchtigkeit nicht einfaugt, felbe nicht im 
Quellenrefervoirs fammelt, fondern der her— 
abftrömende Regen nur Gießbäche zuläßt, 
die in reißender Wildheit Geftein, Waldflur, 
Kultur, Wohnfige, ja Menſchenleben zeritd- 
ren, und ihre. Spur nur mit Vernichtung 
bezeichnen. j 
— 

15) fr. Schoun, die Erde, die Pflanzen und 
der Menſch. Aus dem Dänifhen von 9. Zei ſe, 
Leipzig, 1868. pag. 154 und folg. — Dr. Kerner 


Defterreichs mwaidioie Gebiete, in der öflerreidhi« 
ſchen Revue, 1863 1. Band. 


« 16) Boggendorf, Annal, d. Phufit. 1855 


Unfere Flüſſe find nur die Sammelbeden 
ber Quellen, welche im Wiener-Walbe und 
Mannhartöberge entjpringen. 

Wälder mäßigen bie Temperatur, find 
Himatifche Faktoren, 17) fügen gegen Nor» 
den vor dem falten, gegen Süden vor den 
warmen und feuchten Winden, mildern dba- 
ber das Klima, erleichtern die Anfiedlung 
und mit ihr die Anbahnung der Kultur. 

Warum follen wir den Wald mit vor: 
bedachter Abficht im Interefje der Waldrente 
verringern, während ſchon die fortjchreitende 
allgemeine Kultur ihm dem Krieg erklärte. 
Wald und Feld find einander feindliche Ele- 
mente. Der Wald hemmt die Furche des 
Pfluges, ventirt geringer als Uder, Wein 
berg oder Garten, mit Hebung der Kultur 
wächst das Bebürfnig mad dem Produlte 
des Waldes, dem Holze für das Haus, die 
Mobilien, Zäune, Brüden, für die Feuerung 
in Küche und Stube. — Die Induftrie Holt 
fih aus dem Walde ihre Werthölzer, der 
Bergbau zimsmert fi Stollen aus den ent: 
laubten Hölzern, die ſchlanlſten Schäfte 
prangen als Maftbäume. die didften Bohlen 
müfen ben Leib der Panzerfchiffe füttern. 
ja um den fchönen himmelanftrebenden Wald 
fo recht zu demüthigen, kommt zulegt noch 
ber Sädelwart der Regierung, und drüdt 
ihm das Steuerfiegel auf 

Die Kultur ift es daher, welche den 
Wald befiegt, aber auch, wenn fie nicht recht⸗ 
zeitig ihrem ungeſtümen Vorwärts die Um— 
fehr predigt, fi; aus dem Walde die Beet: 
ter zum eigenen Sarge holt; die Geſchichte 
zeigt uns, daß im jenen Ländern, in welchen 
die Kultur frühzeitig blühte oder ſich im 
Laufe der Zeiten progrefjiv emtwidelte, aud) 
bie Wälder progrefiin dem Untergange an 
beimfielen. 

Sowie die Kultur von ben Ländern am 
Mittelmeerre (Rom und Griehenland) gegen 
Norden rücte, fo bezeichnete fie ihren Weg 
buch Niedertreten ded Waldes. 

Sollte die Gefchichte, diefe lux veritatis, 
diefe magistra vitae, an und Epigonen pur: 
[08 vorübergegangen fein ? Sollte ber Wald 
für uns nur wegen Berwerthung des Holz: 


produftes einen Wertg haben ? (Bon den. 


Nebenproduften, Futter, Streu, Beeren, Pil- 
zen, Eicheln zc., kaun hier keine Rede fein.) 


ı) Dr. S. Reiffet im der öfterreichiichen 
Revue, 1863, 1. Band. 
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Sollte die Rüdfiht, aus dem Waldgrunde 
das Erträgnig zu erhöhen, bahin führen, 
den Wald fo zu lichten, daß er nidyt mehr 
bie für die Vegetation, die Landwirthichaft, 
die Induftrie nöthige Feuchtigkeit anfammelt, 
folte der auri sacra fames durch Waldro» 
dung unfere Waflerquellen verfiegen machen, 
follen wir ruhig zujehen, wie man nad und 
nad) die Adern der Wafjerquellen unterbin: 
bet und die Mahuung der Bullaniften zur 
Wahrheit machen, daß die Bevölkerung einft 
vor Durft verlommen mülle ? 

Sagen Gie nicht, ich fpiele mit Hyper— 
bein, anftatt die Lehrmeinung eines Fach— 
kundigen troden zu fritifiren, ich male ſahara— 
wüftlihe Schredgeftalten, während wir ber» 
zeit noch feinen Waflermangel verjpüren für 
umjere Tage, das Schulhof'ſche Brunnen» 
Privilegium uns wenigftens mit Seichwaffer 
verfieht und der apobiktifch Hingeftellte Sag : 
daß wir im Nieberöfterreih zu viel Wald 
befigen, noch nicht die Konfequenz in fi 
ſchließe, daß dadurch eine Verſchlimmerung 
unferer fimatifchen Berhältniffe, eine Vermin— 
derung unferer Waffermenge eintreten würde. 

Wir find damit durch einen Nud auf 
ben heimatlichen Boden unjeres Nieberöfter: 
reich zurückgekehrt. Der Sag fteht feſt, aud) 
von Forftmännern, welche für Erhöhung der 
Waldrente plaidiren, anerlannt, daß ber 
Wald überall zw erhalten und zu kultiviren 
fei, wo er für ben Ackerbau nicht geeignet 
ift, alfo theils auf fteilem Terrain ald Hod: 
wäld, theils in feuchten Flächen als Auen, 
theils ald Schug gegen Lawinen und Flug: 
fand, ſowie ald die — wo möglich aufflei» 
gende — Grenze gegen die Alpenweide 

Soll damit gejagt fein, Alles was da- 
zwifchen liegt, fei zu roden und zum Uder- 
(Wiefen) Boden umzugeftalten, namentlich 
Wiener-⸗Wald und Maunhartäberg fei be: 
deutend zu lichten ? 

Sehen wir uns einmal dieſe Berghöhen 
näher au. 

Die norifchen Alpen durchziehen von ber 
fteirifhen Grenze Defterreih bis an bie 
Donau (Kahlenberg), fenden ihre Ausläufer 
in das B. O W. W. und bilden ald Ge— 
birgsrücken die Grenze gegen B. U. W. W., 
den Wiener-Wald. 

Ihm entjpringt in U.W. W.: 

1. Der Wienfluß (bei Dürrwein uud 
Kaiferbrunnberg) mit der Gablig, dem 
Mauerbach, Halterbach, Lainzerbad ; 


404 


2. die Schwehat am Schöpfel mit dem 
Sattelbach, Mödlingerbah, der Zriefting, 
dem Neubadj; 

3. die Piefting bei Gutenftein mit dem 
falten Gang, dem Reiſenbach, fie wird bei 
Gramat-Reufiedel durch Bereinigung mit der 
Fifhe zum Fifhafluß; 

4. die Leitha, gebildet von: 

a) der Schwarzau aus dem Rohrerberg bei 
Gutenftein und 16 Waldbächen bis Neun: 
kirchen, und 

b) der Pütten, aus mehreren Ouellen bes 
Wechſel, der Feiftrig, dem Haßbach, der 
Edlig, dem Sclattenbah bei Haders⸗ 
wörth vereinigt, nimmt die Fiſcha, den 
Walpersbah, Offenbach und Edelbach 
auf. 

Bon den Flüffen in D. W. W. Enns, 
Ybbs, Erlaf, Traifen geſchehe Hier die Er» 
wähnung, daß ihre Quellen nicht dem Wie: 
ner Walde entjpringen, wohl aber jene zahl: 
reihen Bäche und Bächlein melde dieſe 
Flüſſe fpeifen. 

Das Mannhartsgebirge bildet die Aus— 
äftung bes böhmifch-mäprifchen Gebirgszuges, 
welche fih bis Stoderan und Korneuburg 
herabzieht, zwifchen Aggsbach und Krems 
von der Donau durchſchnitten in's V. O. W. W. 
binüberftreidht. 

In ihm entjpringen: 

1. Die öfterreichifche Thaya bei Schweig- 
gers (Zwettl), fie ergießt ſich mebft dem 
Ppultabach, Zayabach, Sulzbach, Weidenbach 
und Rußbach in die March; 

2. die Krems bei Traunſtein (Bezirk 
Dttenfchlag) mit mehreren Bächen; 

3. der Meine Kamp aus dem Wein: 
bergerwalde (Bez. Ottenſchlag), er vereinigt 
ſich mit dem großen Kamp (aus Liehenau 
in Oberdſterreich); bei Rappotenftein nimmt 
er ben Zwettlbach, Plöbach, Mödringbadh, 
Schönsbad, Ruſtbach, Rothbach, Tiefenbach 
und Loisbach auf. 

Daß die genannten Bergrücken noch viele 
namenlofe Quellen und Bächlein erzeugen, 
wird der Kenner der Heimat nicht in Ab» 
rebe ſtellen. 

Nebuziren Sie biefen Wald um !/, feis 
nes Beftandes und, wie nachgemwiefen, um '/, 
des probultiven Flachenraumes, ſchneiden 
Sie Blößen in den zufammenhängenden 
Waldteppich, fo muß Y/,, vielleicht die Hälfte 
diefer Quellen verfiegen, der Bad wird 


Gewitterregen werben verheerende Wildbäche 
bilden, und flatt des riefelnden Bades fin, 
bet man das zurüdgebliebene Steingerölle. 

Faſſen wir das Gefagte zufammen. Der 
Wald ift nicht gefchaffen. bloß Holz zu er« 
zeugen, er mildert das Klima, ladet zur An: 
fiedlung ein, fchafft uns Quellen, nährt 
Menfhen und Zhiere. liefert Materialien 
für unfer Rulturleben, kurz hat eine höhere 
allgemeine Wohlfahrt zu fördern und nicht 
ben Zwei, bloß ein Wirthichaftsobjelt zur 
Erhöhung der Bodenrente zu fein. Stellen 
wir den Wald als Holzfabrit in 2. Linie, 
ihr voran das allgemeine Kultur-Interefle. 
Wir brauden den Wald im Dienfte der all 
gemeinen Wohlfahrt, wir nennen ein Land 
ohne Wald ein armes, und das entwalbete 
Dalmatien wird fih niemehr zur Kultur 
fähigkeit eines Alpenlandes erheben. 

Das Land und fein allgemeines Kultur: 
verhältnißg gegen den Egoismus ber indivi⸗ 
duellen Bodenrente, d. i. das Privateigen» 
thum zu fehügen, ift eben Aufgabe der Ge- 
feggebung; fie ift verpflichtet, biefes allge: 
meine Intereffe gegen private Willführ in 
Schuß zu nehmen, Damit rechtfertigt fich der 
Eingangs bezeichnete Imperativ. Wir ver: 
langen von der Geſetzgebung, den Wald un: 
ter ihren bergenden Schild zu nehmen, wir 
verlangen ala berechtigte Faltoren die Ro- 
dung am Befchränfungen zu binden, ben 
Wald unter gefegliche Aufficht zu flellen. — 

Das Prinzip iſt gewonnen und findet 
feine Beftätigung in ben Wefultaten der 
Gegenwart. 

Der agrarifhe Kongreß, melder im 
November 1868 in Wien tagte!?), befchäf- 
tigte ſich and mit ber Frage: 

„IR die Durchführung des Yorftgefeges 
ein allgemeines oder ein lolales Bebürfniß. 
und nad welden Prinzipien wäre babei 
vorzugehen ?* 

Das referivende Komité ſprach ſich für 
Durhführung des Worftgefeges von 1852 
in allen auf dem Kongreſſe vertretenen Rän« 
bern (Defterreich unter und ob der Enns, 
Salzburg, Steiermarl, Kärnten, Rrain, 
Küftenland, Dalmatien, Tirol, Vorarlberg, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, Bulowina, aud 
Galizien aus, daß jedoch Abänderungen für 
einzelne Ränder wünſchenswerth wären. — 


18) Verhandlungen des agrar. Kongrefich. 


troden gelegt, der Fluß verliert feinen Lauf, | Wien, 1868, Geite 149 u. folg. 


Bewirtfhaftung und Erhaltung der Wälder 
bei freier Berwaltung des Privatbefies 
müffe als oberfter Grundſatz gelten, wogegen 
bie Landesgeſetzgebung in den Alpenländern, 
dann bei Gemeinden und Korporationen eine 
angemefjene Beichräntung in ber Bewirth- 
fhaftung und Benugung der Waldprodufte, 
aber auch die Wieberaufforftung des abſo— 
Iuten Waldbodens zu verorbnen hätte. 

Auch Direktor Weſſely ſprach fich dabei 
für die Durchführung des Forftgefeges aus 
— (biefed anerfennt aber keineswegs, daß 
Niederöfterreich zu viel Wald befige); hebt 
jedoch prinzipiell hervor: 

Daß die Walbwirthfhaft im Allgemeinen 
ganz frei fein folle, indem das eigene In— 
terefie der Waldbefiger genügender Sporn 
zu guter Wirthfchaft ift, und dort, wo das 
richtige Verhältniß fehlt, durch behördliche 
Bevormundung nichts gebeflert werde.“ 

Daß die Waldwirthihaft, wenn man 
darunter die Waldhaushaltung innerhalb der 
gefeglihen Grenzen verfteht, frei gegeben 
werde, können wir unterfchreiben, indem aber 
die Durchführung des Forftgefeges von 1852 
d. 5. die Holzfällung an die Bewilligung 
der Adminiftrativbehördbe gebunden — die 
Einhaltung der Holzichläge, Aufforftung und 
Erhaltung des bisherigen Waldftandes als 
nothwendig anerfannt wird, volljog man 
eine Schwenkung gegen ben 1866 aufge- 
ftelten Sag: „Nieberöfterreich habe zu viel 
Wald“. 

Ale Abgeordneten fprachen fih für Re 
vifion des Gefeted aus und Herr Dr. von 
Hlubet 19) Hob hervor: daß die Handhabung 
des Forſtgeſetzes das allgemeinfte Intereffe 
babe, das man fich denken kann, denn ber 
Wald gehöre nicht der jegigen, fondern ber 
künftigen ®eneration, man brauche wenigftens 
4 Generationen, jede zu 30 Jahren ger 
rechnet, um einen Wald aufzuziehen. In 
Steiermark gebe es Ueberſchwemmungen nad) 
jedem Regen (und durch Wildbäche), nachdem 
die Großgrunddefiger die Boralpen abge- 
ftodt haben um eine Weibe zu erlangen, 
weil man 9 fl. per Stüd Weidzins zahlte, 
— In Mähren bemerkte Reichsraths⸗Abge⸗ 
orbneter Prostowetz 2°), daß im den dortigen 
Karpathen (Besliden) der Wald abgetrieben 
wurde, daher nad) jedem Wegen die Hoch— 


19) |, c, Seite 147. 
20) ], e. Seite 149. 
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wäfler um 2 Tage früher fommen und 
große Devaftationen verurfachen, aljo das 
Forſtgeſetz ſtrenge zu handhaben fei. 

Auch in Tirol — bemerkt Statthalterei« 
rath Barth — haben die Ueberſchwem⸗ 
mungen von 1868 nenerbings gezeigt, welche 
Folgen bie unbedachte Entholzung von Wal- 
dungen nad) fich ziehe. — Die Bulowina 
— erinnert Baron Petrino — war einft 
das mwaldreidhfte Land der Monardie, und 
wo man auf Karten noch immer meilen» 
weite Streden von Wald verzeichnet, findet 
man in natura nur minderweite Streden 
von Gerölle und Scutifeldern, wo felbft 
die Ziege feine Nahrung mehr findet, weil 
man das Gefeg nicht durchgeführt habe. 

Auch das Abgeordnetenhaus bes Reichs: 
rathes hat in der Sitzung vom 10. März 
1869 die Waldevaftationen des Reiches, ſo— 
wie den Mangel einer behördlichen Aufficht 
beflagt, und ſich dahin ansgeſprochen, daß 
ber in dem Forſtgeſetzen ausgefprochene Sag: 
Schug des Waldes mit aller Strenge durdy- 
zuführen fei?t), 

Der Eingangs genannte Imperativ ift 
fomit nad allen Seiten hin gerechtfertigt, er 
zeigt aber auch feine umfaffende Bedeutung 
und bie tiefe Wurzel, ich möchte fagen: bas 
Yuftinktive des legislativen Veto. Nicht ju- 
riftifche Abftraktion führte dahim, ſondern 
bie vage, feit zwei Jahrhunderten hinfchlei« 
chende Furcht one Holzmangel, das gewifle 
je ne sais quoi, ba® wohl gefühlt, aber 
nicht Mar gedacht war, bis ſich das genaue 
Studium dlonomifcher, vollswirthfchaftlicher, 
fozialer, phnyfilalifcher, ſtaats- und privat- 
rechtlicher Berhältniffe einigte in dem präzise 
formulirten Sage: Schu des Waldes. 
Wiffenfhaftlihe Forfhung. praftifche An- 
ſchauungen fügten Stein auf Stein, bauten 
die Stufen zur Höhe der Anfchauung : Der 
Wald ift ein Lebens⸗, ein Kultur-Bedürfniß. 

Hätte ich eine Fabel erzählt, fo müßte 
id) daran eine Moral knüpfen; da ich aber, 
fpezififh genommen, nit Moralift, fondern 


21) Ein Umftand ift noch hervorzuheben: der 
Gegenſatz zwiſchen Süd» und Norddeutichland. In 
Süddeutihland fuht man den Walddevaftationen 
durch forftpoligeilihe Gefege vorzubeugen — in 
Norddeutihland, namentlih Preußen, wurde die 
Forſtwirt hſchaft der Privatbefier und Gemeinden 
feit 1811 frei gegeben, man bildete Waldgenofien« 
Idaften zum Zmede der Aufforftung, eine Forſt⸗ 
polizei hält man für nachtheilig. 
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Yurift bin, fo muß ich aus bem Gegebenen 
‚ einen Schluß ziehen; ber ift ganz einfad: 
Ein alter Spruch fagt: das Haus ift meine 
Burg, und dieſen Sat adoptirt auch Oeſter 
reicher’8 Berfaffungsreht mit den Worten: 
das Hausredht ift unverletzlich. 

In ähnlicher Weife fei es geftattet, den 
lebendig grünen Wald zu perfonifiziren 
und im der Metapher zu fagen: Der Wald 
babe fein Recht — ihm gebührt der Rang, 
zuerft der Bollswirthfchaft anzugehören und 
erft in zweiter Linie ber Privatwirthichaft 
dienftbar zu werben. Der Wald taugt nicht 
zur Sleinwirtbfchaft wie das Feld, ber 
Ader, ber Garten, die Spatenwirthfchaft??). 
Der Wald ift feiner Natur nach Ariftofrat 
im beften Sinne des Wortes, und da er 
zur allgemeinen Wohlfahrt in uneigennüßiger 
MWeife beiträgt, wollen wir dieſe natürliche 
Ariftokratie anerkennen, aber auch erhalten, 
und felbft der Mann ber vorgefchrittenen 


Linken muß wenigftens in diefer Frage fonfer- | 


vatio fein, der Wald lebt nicht von Kent auf 
worgen, fondern für fommende Geſchlechter. 
Wiffenfhaft und Erfahrung, Kunft 
und Induſtrie vermag agrifole Produktion 
zu beſchleunigen und zur Reife zu bringen 
— an der Produktion des Waldes, wie bes 
menſchlichen und thierifchen Lebens über- 
haupt ??) , fcheitert jede Hunfl. Der Wald 
bat fein Recht anf ungeftörtes Naturleben. 
Da, wo andere Kulturen nicht möglich, wie 
an fteilen Bergen, auf Felsboden, auf Flug- 
fand, wie auf inundirtem Thalboden, jagt 
der Wald: diefer Boden ift meine Domaine, 
und ſchlägſt du mid, fo mußt du mic 
wieber aufforften, ich kenne feinen Miß— 
wachs, mir ſchadet fein Hagelfchlag, wie ber 
Pygmäenfrucht des Aderfnechte®, ich trotze 
dem Sturmwind und unterliege nur manche 
mal dem Bligfchlag der zürnenden Atmos— 
phäre! Aber nur im großen Umfange be- 
bauptet der Wald das volle Recht feiner 
Eriften; und madt ben alten Satz zu 
Scanden: Latifundia Romam perdidere. 
Daher billigen wir aud) den Sag Gemeinde» 
wälder dürfen nicht zertheilt werben. Diefes 
Beto erftredt ſich aber jetzt nit auf ben 
Privatbefig, die Freitheilbarfeit von Grund 
und Boden (Randesgefeg vom 15. Oktober 
1868) erlaubt die Parzellirung des Wal» 


22) Miehl, L. c. 
25, Die künftliche Fiſchzucht ausgenommen. 


des, welche mit der Ausrodung ziemlich 
gleichbedeutend ift. Mag auch bie Geſetzge— 
bung die Aufforftung mit aller Strenge, 
mit allen Zwangsmitteln gebieten, eine forft- 
mäflige Kultur einzelner Meiner Parzellen 
wird fie nie erzwingen können, und daher 
zu anderen Yuskunftsmitteln ihre Zuflucht 
nehmen müffen, denn zur grumdherrlichen 
Abftiftung fann man nicht mehr zurüd- 
greifen. Damit find wir zur Anfchauung 
gelangt, daß die Forfigefeggebung in ber 
Richtung der Forftauffiht und Handhabung 
des Geſetzes einer modernen Revifion be- 
darf, aber ſtets von dem Gedanken ge- 
tragen werde: Schüte den beftehenden Wald ! 

Erhalten wir den Wald, fo erfüllen wir 
unfere Pflicht gegenüber kommenden Ges 
fchlechtern, fielen aber auch bie foziale 
Gegenwart zufrieden und belehnen fie mit 
dem grünen Wald. Erhalten wir den Wald, 
fo mögen ſich in demfelben aud fortan die 
fozialen ifreuden tummeln. Das wadere 
ZurnersBölflein mag im Dauerlauf über 
die fnorrigen Wurzeln der Schwarzföhre 
binwegfegen, die Sängerihaar mag frohen 
Muthes ihr erhebendes Lied anftimmen: 

Wer bat dich, dur fchöner Wald, 

Aufgebaut fo hoch da droben? 
Wohl den Meifter will ich loben, 

So lang’ no mein’ Stimm’ erſchallt! 

Der Schüge mag im fchattigen Yaub 
das Beft ſich erfchießen, der Yäger dem 
Tone des Hifthorns folgen Aber aud bie 
ftilen Freuden des fchweigenden Waldes 
follen feine indiskrete Störung erfahren, 
den Zouriften mag der Schatten erquiden, 
den Botaniker die Waldflora bereichern. Der 
Nachbar mag, feinen Weg ablürzend, den 
Waldweg benügen, und auch das alte 
Mütterhen ſich gebüdt durch die Bäume 
Ichleihen, um für ihre Enkel Erdbeeren zu 
pflüden 

Gruppiren wir das Zableau aus ber 
modernen Trias volksthümlicher Vereine : 
Turner, Sänger und Schüßen, aus ber 
Jägergruppe, - den Zouriften, Botanifern, 
felbft aus den ftillen Wandlern, fo werben 
fie fi zu einem Kranze vereinigen, ber bie 
Eriftenz des Waldes preist. Ueber alle aber 
erhebt fi) das alte Mütterchen, das ſym— 
bolifierend über den Wald die Hände faltet, 
damit er kommenden Generationen erhalten 
bleibe. Sie Alle aber rufen uns zu: Re— 
fpektirt den Wald und fein Recht! 
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Jagderinnerungen von der malay’fKhen Hafbinfel. 
(Fortiegung *). 


Ein anderes Mal war ich Augenzeuge 
von einem ähnlichen Schaufpiel, als id; mic 
auf der Infel Pulo-Dbie hinter Singapore 
aufbielt. Ich hatte mich dorthin begeben, um 
einen fehr reißenden Ziger, welcher den 
Menſchen nacftelte, aufzufpüren und ihn 
wenn möglich für immer unfhäblic zu 
madhen. Das Raubthier war der Schreden 
einer Heinen chineſiſchen Niederlaffung dort» 
felbft. Die Hütte (tunkun), in der ich mid 
einquartirte, gehörte einem Franzoſen aus 
Canada, der felbft auf eine große Tigers 
jagd ausgezogen war, und mir für die Dauer 
feiner Mbwefenheit fein Haus zur Berfüs 
gung geftelt halte. 

Am zweiten Tage nad) meiner Ankunft, 
al8 ich eben gefrühftüdt hatte, ging ich 
hinaus auf eine etwas erhöhte Veranda und 
warf mid auf ein bequemes Lager von 
Matten und Kiffen, um zu rauchen und 
Mittagsruhe zu halten. Eben war id im 
Begriffe einzufchlummern, als ich eine große, 
ſchwarze Cobra bemerkte, die ihren fchups 
pigen Leib langfam über einen niedern 
Damm Hinwand, welcher ganz nahe am 
Haufe Hinlief. Man Hatte ihn aus dem Ab» 
hang eines hohen Hügels herausgearbeitet, 
um Raum zur Erbauung ber Hütte zu ges 
winnen, 

Mehrmals firedte die Schlange ihren 
Kopf und einen Theil des Körpers über 
den Damm hinaus, um in allen Pöcern 
und Riffen nad Ratten und Fröſchen zu 
jagen. Endlich hörte ich ein Quielen, und 
herausſprang ein großer. fetter Froſch, 
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welcher gebiſſen worden zu ſein ſchien. Der 


Damm war ungefähr 4 hoch, aber das Gift 
wirkte fo heftig, daß der Froſch fhon halb 
todbt war. als er unten anfam, und nod 
war er nicht S’ weit gehüpft fo war er 
ſchon ganz ſchwarz und verendete. Zwifchen 
Biß und Tod des Froſches konnten faum 
20 Sekunden verfloffen fein. Die Schlange 


fchien fi ber unfehlbaren Wirkſamkeit ihres 
Giftes volllommen bewußt zu fein, benn | 
fhon nad dem erften Biffe machte fie feis | weiter, ald daß man fie im ihrer fchönen 


nen weitern Verſuch mehr ihre Beute zu 
verfolgen, 


*) Siehe Nr. 11. 


Damme liegen, und begnügte fich, die Flucht⸗ 
verfuche des Frofches zu beobachten. Mehrere 
Minuten verftrichen. Endlich kroch die Schlange 
langfam vorwärts, um den verunglüdten 
Lurch behaglich zu verzehren. Da fam aus 
einer Gruppe Ananas: Bäumen ein feiftes 
halbausgewacjfenes Schwein geichoffen, das 
wahrjcheinlic; einem der chinefifchen Anfiebler 
gehörte, welche auf der Inſel lebten. Es 
war wunderbar, mit welcher Behendigfeit 
das Schwein troß feines Embonpoint 
die Schlange beim Schweife erhaſchte und 
fie wie eine Macaroni⸗Nudel verfpeifte. Auch 
bei diefer Gelegenheit bemerkte ich, wie die 
Schlange fid) mehrmals durch ihren Biß zu 
rächen fuchte; aber das Schwein ſchien es 
faum zu fühlen im Genuffe des föftlichen 
Lederbiffens, zu dem es fo unverhofft ge= 
tonımen war, und doch glaube ich mich nicht 
zu irren, daß das Schwein wenigſtens ſechs— 
mal gebiffen worben war, denn da ich nur 
etwa 20° von dem Schauplage entfernt war, 
fo konnte ich Alles genau fehen. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags verabſchie— 
beten wir und von unferen Sungu-Mati— 
Freunden, nachdem mir ihnen verfprochen 
hatten, fie auf unferer Rückkehr ſtromabwärts 
wieder zu befuchen, um fie von meiteren 
Plagen zu befreien. Das waren wir ihnen 
für die Gaftfreundfchaft ſchuldig, die fie ung 
während umnferes kurzen Aufenthaltes in 
diefem malerifchen Meinen Dorfe bewieſen 
hatten 

Obwohl wir uns nur furze Zeit hier 
aufgehalten hatten, verließ ich dieſe wun— 
dervoll ſchöne Kolonie mit Bedauern. Die 
Malayen find, ungeachtet aller thörichten 
und falfhen Schilderungen über ihre Wild- 
beit, doc eim wahrhaft glüdlihes und ge» 
fittete8 Volk, das nur wenige Bebürfniffe 
kennt, welche es nicht mit den Erzeugniffen 
feiner eigenen Heimat befriedigen könnte. 
Was kümmert die Malayen die Meinung 
der Welt oder bie wunderliche Launenhaf⸗ 
tigkeit der Mode? Sie verlangen nichts 


Heimat ruhig und zufrieden laffe, und meis 


fondern blieb ruhig auf dem | den mit dem größten Abfchen viele von den 
ı Zaftern, welche bei fogenannt zivilifirten 
Menſchen nur zur häufig vorkommen. Durch 
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ihre Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit in dem 
Berkehr untereinander fönnten fie manchen 
Nationen zum Mufter dienen, welche auf 
ber höchſten Stufe ber Bildung flehen Bon 
der fogenannten Welt und dem Zreiben in 
berfelben wiſſen im ber That dieſe malayi- 
Shen Hinterwälbler fo wenig wie die Heinen 
Kinder, was nad) meiner Meinung durchaus 
fein Unglüd für fie ift. Wenn man bebentt, 
wie wenig bie Zuftände dieſes Landes durch 
Gefege geregelt und wie unmwiffend befjen 
Bewohner find, fo mn man umfomehr 
deren firenges Feſthalten an allem Ehren« 
baften und ihr friedliches, freundfchaftliches 
Bufammenleben bewundern. Wenn irgend 
Jemand eine Schuld eingegangen iſt, 
welche er bis zu dem von beiden Betheilig- 
ten fon vorher mündlich feftgefegten Ter⸗ 
mine nicht bezahlen kann, fo arbeitet er fo 
lange auf bem Befigtgum feines Gläubigers, 
bis er fie getilgt hat. Verſuche, eine berar- 
tige Berpflidtung zu umgehen, fommen gar 
nie vor. Auch Streitigkeiten find felten unter 
ben Dorfbemohnern denn bazu find fie viel 
zu gleichmüthig. Die malayſchen Hinter- 
wälbler Haben nie mehr als Ein Weib und 
leben in ungetrübter ehelicher Eintracht mit 
bemfelben; finden fie einmal, daß fie nicht 
zufammenpaffen, fo trennen fie fi, unb 
Jedes nimmt fein in die Ehe mitgebradhtes 
Eigentum wieder zurüd. Allerdings wech⸗ 
feln fie gern ihren Aufenthalt; wo aber ein» 
mal ein Dorf etwas länger ftehen bleibt, 
da fann man auf dem Heinen led Erbe, 
ber jede Hütte umgibt, Coco®- und Arela⸗ 
palmen, Piſang, Pfefferftraud, Betel, Yams, 
füße Kartoffeln, Melonen, Granabilla, Kür: 
biffe. Tabak, Ananas, Papaya» und Mango» 
bäume — kurz jegliche Vegetation finden, 
bie für Haus und Hof Nuten fchafft. Der 
naheliegende Wald liefert ben Anſiedlern 
Baumflämme zum Bau ihrer Boote und 
Wohnungen; Bambus, den fie auf hun» 
berterlei Weife zu verwenden wiſſen, unb 
defien junge, zarte Schößlinge gefotten eine 
Ihmadhafte Speife geben, grobe Baumwolle, 
Binfen, von verfchiedener Art und Güte, zu 
Matten; vorzüglihen, auch in ber Medizin 
verwendbaren Gummi, Campher, Korkholz, 
Sandelholz, Delpalmen, Danımar zu Fadeln, 
Zinn und Eifen, und zahllofe Arzneikräuter 
und Pflanzen Die Malayen im Innern des 
Landes leben beinahe nur von Pflanzenkoſt; 
bie und da, wenn fie bie Erzengniffe ihrer 


Wälder zur Meeresfüfte binunterfchiden, 
bringen die Bote etwas eingefalzene Fiſche 
mit, um einige Abwechslung in ihre Rah: 
rung zu bringen; aber das ift ſchon ein 
ungewöhnlicher Feſtſchmaus für dieſe äußerſt 
genügſamen Menſchen. 

Ein Ding iſt ihnen aber unentbehrlich 
und ſie geben es, außer beim Eſſen, nicht 
für Eine Minute aus dem Munde. Ich 
meine den Betel und Siri, den ſie immer 
mit einer anſtändigen Prife Java-Tabak ver⸗ 
miſchen. Ohne dieſen wäre die Miſchung 
gewiß recht wohlſchmeckend, denn ſie beſteht 
aus dem Blatte des wohlriechenden Pfeffer 
ſtrauches, in welches 2—3 Heine Stückchen 
von der Arekanuß, ein wenig Zimmt und 
Muskatnuß, eine Gewürznelke mit etwas 
chunam (?) befeuchtet, eingewickelt wird; 
aber das beſtändige Kauen derſelben, dem 
alle Völker des Oſtens ergeben find, ent⸗ 
ftelt fürchterlich den Mund, färbt Lippen 
und Speichel blutroth, und die Zähne 
ſchwarz, was bei den Malayen für bie 
höchſte Schönheit gilt. Das Betelblatt jpielt 
bei allen ihren veligiöfen Gebräuchen und 
Feſten eine Rolle. Eın einziges Blatt, das 
Jemanden vor einem wichtigen Ereigniffe 
überreicht wird, bedeutet eine Einladung für 
ihn, demfelben beizuwohnen. Nie wird eine 
Berathung über öffentliche Angelegenheiten 
begonnen, bevor jeder Mann ein ſolches 
Dlatt erhalten hat, und bei ben Hochzeitd- 
Beierlichkeiten ift es einer ber wichtigften 
Punkte, daß Braut und Bräutigam Betel 
und Siri untereinander austaufhen. Hie 
und da, während fie fprechen, gönnen fie 
ihren Kiunbacken eine furze Ruhe, aber ihren 
Lieblingsbetel behalten fie im Munde, nad: 
dem er mit der Zunge fo lange geſchickt 
unter ber Oberlippe hin⸗ und hergerolit 
wird, bis er Kugelform angenommen hat, 
welcher Prozeß äußerft unappetitlich ausfieht, 
indem die Kugel dabei herausfommt, ala ob 
Jemand verfuchte, einen Fingerhut zwifchen 
ben Zähnen und ber Oberlippe feftzuhalten. 
Es ift erftaunlich, wie ſchnell fi das Auge 
an biefe eigenthümlichen Gebräuche gewöhnt; 
nach etwa 8 Tagen bemerkte ich fie gar nicht 
mehr; aber ich erinnere mid fehr gut, wie 
elelhaft mir diefe Gewohnheit der Malayen 
in den erften Tagen meines Aufenthaltes in 
ihrem Dorfe vorlam, denn während man 
mit einem Malayen ſpricht, ift dieſe Halb: 
gelante, fleifchige Maſſe immer zum Theil 


fihtbar. Eine gute Eigenfchoft muß man 
dem Betellauen jedoch zugeftchen, daß es 
nämlich den Athem friſch erhält und gewiß 
iſt es viel unſchädlicher, als die großen 
Primen Kautabats, die man.fo häufig im 
Munde der Seeleute findet, wenn ihnen das 
Rauchen nicht erlaubt if. Der Gebraud) 
beraufchender Getränke ift den Malayen auf 
ben Feftlande glüclicherweife ganz unbelannt 
und wenn fie uns gelegentlich einmal auf 
unferer Kolonie befuchten, fo blidten fie auf 
Jene, welche bavon genoffen, mit demfelben 
Abſcheu wie wir auf einen ausgemachten 
Trunkenbold. 

31. Jänner, — Den ganzen Vormittag 
auf der Elephantenjagd geweſen und zwei— 
mal in unmittelbarer Nähe von Heerden 
durch unüberfchreitbare Sümpfe zum Stehen« 
bleiben genöthigt worden. 

Wir drangen 9 Meilen weit in einen 
pradtvollen Wald und hielten ung mehr: 
mals auf, um das Herrliche Waldesfchau- 
fpiel zu bewundern, das und umgab. Die 
töftlich duftenden, großen, orangefarbigen 
Blüten des champa, eines hier am häufig: 
ften vorfommenden Baumes, erfüllten den 
Platz, wo unfere Kähne angebunden waren, 
mit Wohlgeruch, während eine Caſſia-Art 
mit präcditigen, rofenrothen Blüthen dem 
Wal an manden Stellen ein karmoifin- 
rothes Anſehen verleiht. Das üppige Grün 
in allen Scattirungen und bie manbels 
weißen Schößlinge der Palmen, ber beinahe 
betäubende Wohlgeruch, von dem die Luft 
erfüllt it — Alles dies entzüdt das Auge 
und beraufchet die Sinne. Unter den vielen 
Falmen bemerkte ich die Sagopalme, da 
deren Schaft 20° hoch wird und oben mit 
einer breiten Blätterfrone gefhmüdt ift, aus 
deren Mitte fich eine zapfenförmige Frucht 
wie eine Ananas erhebt, jo daß das Ganze 
ausfieht, als ob ein Ananasbaum auf eine 
Talme gepfropft wäre. Die wildwachſende 
Palmyra, die Buchpalme, deren Blätter ge- 
wöhnlich anftatt des Papieres zum Schrei» 
ben dienen; die Sumpfdattelpalme mit ihrem 
merkwürdigen Stamme, ber 20° lang, aber 
nicht dider als ein Spazierftod wird und 
beren Früchte genau wie eine Weintraube 
ausſehen, aber nicht genießbar find; die Spa: 
zierrofrpalme, welche ihren Namen von ber 
Zierlichkeit ihred Stammes hat, und zulegt 
bie Betelpalme mit ihrer ſchlanken Geftalt, 
von benen eine einzige Gruppe mit ihren 
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dünnen zylindrifchen Stämmen, bie fi 40 
bis 50° hoch erhob und ihre grüne Feder— 
frone und duftenden Blüten leicht Hin» und 
herbewegte, bieten einen Anblid von fo fels 
tener Waldesichönheit, daß man unter tro- 
pifchem Himmel nicht leicht etwas Herrliche: 
red fehen kann. 

Nachmittag fuhren wir etwa 10 Meilen 
weiter ſtromaufwärts und legten unfere Boote 
bei einem dichten Walde von Rotangpalnıen 
an, wo ein Hleines, etwa aus 5 Hütten bes 
ftehendes Dorf lag. Außer 2 alten Weibern 
war Niemand im Dorfe, da die Bewohner 
mehrere Tagereifen weit in die Dſchunggeln 
gegangen waren, um Potang zu holen. — 
Diefes gefchieht ein» oder zweimal im Jahre 
und das Rohr, welches im grünen Zuftande 
fo biegfam ift, daß man es leicht zufammen: 
legen kann, wie ein Bündel Stride, wird in 
ungefähr 30° lange Stüde gefchnitten und 
in's Dorf heimgetragen, von wo aus es 
dann nach tüchtiger Räucherung in die Nie: 
berlafjungen an der Meeresküſte gebracht 
wird; es ift diefes fpanifche Mohr einer ber 
Hauptartikel, für weldye die Malayen Baum: 
wollftoffe, Meſſer u. j. w. eintaujchen, Die 
fie in ihren eigenen Dörfern nicht zu bes 
fommen wüßten. Kein Wald ftellt dem ein- 
dringenden Wanderer fo große Hinderniffe 
entgegen, als eine Rotang-Dichunggel und 
diefes Didicht, das fih überall am Rand 
der offenen Wälder findet und oft eine 
Breite von 100° und barüber einnimmt, 
bildet eine fefte undurchdringliche Schrante 
um den Wald. Stellt eudy vor, ihr Jagd— 
freunde, ihr hättet euch einen Weg durch 
eine lebendige Hede zu bahnen, welche un: 
gefähr 20° Hod und fleif genug ifl, um 
Denjenigen zu tragen, der jo unglüdlich ift, 
e8 je zu verfuchen. Aus diefer Dede ftehen 
halbzollbreit auseinander, fürchterlich ges 
frümmte, ftarfe Dornen hervor, bie jo fteif 
und unbiegfam wie Fiſchangeln find; 6 bis 
8° lange Ranken, nicht dider als eine Peit— 
ſchenſchnur, ftehen bogenförmig von jedem 
Glied des Mutterſtammes ab, und auch diefe 
find mit ſcharfen Stacheln verfchen, welche 
Einem buchſtäblich die Kleider in Fetzen zer- 
reißen, fo daß man nad) wenigen Minuten 
beinahe nadt if, und die legten Ueberrefte 
der Kleidung find durd Dornen an das 
Fleiſch geheftet, jo daß aus allen Poren ber 
Haut Blut dringt. Manhmal, wenn man 
auf der Flucht ift vor dem wüthenden An: 
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griff eines gereiztem Thieres, welches bie 
fichere Flinte nicht fogleich tobt niederftredte, 
gibt es feinen anderen Ausweg, als fid un: 
ter oder auf dieſes emtjegliche Didicht zu 
werfen, es fei denn, daß man lieber den 
ſchmalen Pfad verfolgen wollte, den das ge 
jagte Thier eingefcdlagen hat, was doch 
MWahnfinn wäre Yu der Aufregung bes 
Augenblides fühlt man die Dornen nidt, 
welche zu Taufenden in bie Haut eindringen, 
aber bei der Heimkehr braucht man oft eine 
Stunde oder noch länger, bı8 man fie aus 
ber biutenden Haut gezogen hat: und dies 
ift nur eine fchwache Beſchreibung von einer 
Rotang⸗Dſchunggel. 

In ſolchen Rohrwildniſſen halten ſich ge— 
rade die wildeſten Thiere auf. Hier lauert 
der ſchlaue Elephant und der Einſiedler— 
Büffel Hier verbergen ſich dieſe Thiere und 
ſpannen ihre Sinne auf's Aeußerſte an, um 
mit athemloſer Ungeduld auf einen Vorüber— 
gehenden zu warten. Dieſes Verſteck iſt vor 
trefflich und der wundervolle Scharfſinn, mit 
dem ſie ihren Hinterhalt gewählt, könnte bei— 
nahe zu der Annahme berechtigen, daß ſie 
die Sache zuerſt überlegt haben mußten. 

Wenn ein Jäger dem Wilde nachgeht 
und leiſe, Schritt für Schritt der meiſt' noch 
friſchen Spur folgt, wird der Weg, den er 
genommen, bald kenntlich durch die Heinen 
Fähnchen, die an allen Büſchen hängen. Bei 
jedem Schritte bleibt er mit feinen Kleidern 
an den Dornen hängen, bis er in voller 
Verzweiflung. unbefümmert um feine Zoir 
lette, fi) gewaltfam einen Weg durch das 
Dickicht bahnt; oft aber ftolpert er über die 
ftarken, dornigen Rotangſchnüre, welche ſich 
in einem verworrenen Nete über ben Boden 
binziehen, in dem ſich der Fuß eines Men— 
fhen nur zu leicht verfängt, und während er 
fi; etwas feitwärtd wendet, um einem vor 
ihm befindlichen, wahren cheval de frise 
von Dornen auszuweichen, fchlägt ihm ein 
Notangzweig quer über das Geſicht und hins 
terläßt feine Stacheln, welde in gerader 
Linie und in Zwijchenräumen von einem 
Adıtelzoll in Stirne und Wangen fteden 
bleiben. Zu all’ dieſem fommt noch, daß der 
Doden in bdiefen Dſchunggeln oft fumpfig 
und ganz durchlöchert von Heinen Bertiefuns 
gen ift, welde etwa 1%, Fuß im Durch— 
meiler und 3—4' Tiefe haben, und durch 
das beftändige Hin- und Hergehen der Ele: 
bhauten und Rhinozeroſſe entftchen. 


Eine Dede von grünem Schlamm, bet 
ſich nad; und nad) gebildet hat, liegt auf 
biefen Yöchern, wodurch es ſchwer wird, fie 
von ber grünen PFflanzendede zu unterjchei- 
den, in welde ber Fuß bei jedem Schritte 
einfinkt. 

Wohl Niemand kann auf fehr unebenem 
Boden recht jchnell laufen, ohne zu fallen; 
nun ftele man fid) aber vor, was es heißt, 
auf ſolchem Terrain dem Angriff eines wüs 
thenden Elefanten auszuweichen, deſſen dros 
hende Nähe man gar nicht wußte, bi® einen 
das Wanfen einer verworrenen Reifigmaffe 
belehrt, daß jeden Augenblick ein Angriff 
aus dem Hinterhalt zu erwarten fiehe. Da- 
vonzulaufen ift die erfte Negung, aber um: 
möglich in der Ausführung; der Reſerve— 
büchfenträger ift nicht bei der Hand, und 
der Elefant nur 6 oder 8 Schritte meit 
entfernt Im WUugenblid der Gefahr fcheint 
das Leben fo füh, und fo rennt man blind» 
lings in das dornige Didicht, che ſich noch 
der Rauch des legten Schuffes verzogen hat. 
Einige Purzelbäume, mehrmaliges Hinfallen 
auf die Naſe; der Elefant ſchießt vorbei 
wie eine losgeriffene Lokomotive, und zuletzt, 
nachdem faum einige Sekunden verftrichen 
find, bleibt man auf dem Geficdhte oder 
Rüden liegen und zwar anf einen Bette, 
gegen welches ein mit fpigigen Nägeln ver— 
fehenes Faß ein ſchwellendes Lager genannt 
werden muß. 

Nun lade man, wenn möglich, wieber 
die Büchſe und verhalte fi) ganz ruhig, 
wenn nicht zufällig ein großer Baum in der 
Nähe fteht, der ein ſicheres Verſteck gewäh— 
ren fanı. Es ift mit Sicherheit anzuneh» 
men, daß der Elefant wieder zurüdtommt, 
und daß das ſchwach fehende Thier feinen 
Berfolger, wenn er fich ganz ftille hält, nicht 
bemerft. 

Erft wenn die Aufregung vorüber if, 
fängt man an, die fchmerzhaften Wunden 
und die Unbequemlichkeit des Stachelbettes 
zu empfinden, aber wenn man endlich tri» 
umfirend auf dem leblofen Fleiſchkoloſſe fitt, 
der noch wenige Minuten früher panifchen 
Schrecken um ſich her verbreitet hatte, fann 
man ſich nicht enthalten, laut zu laden 
beim Anblicke der Fagdgefährten, welche fi 
nad) und nad) mit zerfeßten Kleidern und 
zerriffener Haut wieder einfinden. Die ganze 
Szene ift fehr komiſch und der legte Nach— 
zügler wird wmeiftens mit lautem Zuruf uud 


heiterem Geſpräch empfangen, und während 
die Yäger nad) Haufe zurüdtehren, erdröhnt 
ber Wald von ihrem fröhlichen Laden, deun 
Jeder gibt num feine Abenteuer zum Beſteu, 
und wie fchleht es ihm zulegt ergangen. 
Eine jehr gefährlihe Sade bleibt es aber 
jedenfalls. und ich fage unummunden, daß 
man folche Elefantenjagden in den Rotang- 
Wäldern lieber gar nicht unternehmen follte, 
denn es ift Thorheit, fein Leben beftändig 
auf's Spiel zu feren für ein Paar Eiefan- 
tenzähne, welche, beim Lichte befehen, mans 
chesmal nicht einmal viel werth find, 

Am Abend diefes Tages machten wir 
einen Gang durch die nächſte Umgebung des 
Dorfes, wo mir eines der alten malayſchen 
Weiber ein Geppardfell als Geſchenk überreichte, 
deſſen einftiger Befiger' vor einem Monat 
fo unglüdlid gewefen war, in eine ganz 
eigenthünliche Falle zu gerathen. 

Eines Morgens hörten die Dorfbemoh- 
ner furz vor Tagesanbruch das laute wilde 
Kuurren eine® Leoparden ganz nahe beint 
Dorfe, und fobald es hell genug war, um 
die Gegenſtände unterfcheiden zu lönnen, 
fanden die Männer am Ufer bes Fluſſes 
, einen Chetah ober Yagdleoparden (Felis 
tubata) in einer äußerft komiſchen Lage. 
Diefer hatte einen piöglichen Sprung auf 
ein Schuppenthier (Manis pentadactyla) ge- 
macht, ohne Zweifel in der Abficht ſich daran 
zu delektiren, „tbere is many a slip bet- 
ween the cup and the lip,* der Rangolin 
rollte ſich augenblidlih zu einer Kugel zu- 
fammen, wie ein Igel, wobei er unabjicht- 
lid; die Borderpfoten des Geppard ein— 
Hemmte, welche mitten im fchuppigen Kör— 
per fteden blieben. Wenn fid) ein Manis 
einmal fo zufammengerolt hat, fo kann er 
durch nichts dazu gebracht werden, ſich wie- 
ber aufzurolfen, fo lange er Gefahr in der 
Nähe weiß, außer wenn man ihn in's Waf- 
fer taucht. Ich fah einmal auf Ceylon zwei 
ftarte Männer, welche alle ihre Kräfte an 
wenbeten, um ein foldyes Schuppenthier auf» 
zurollen; aber die Musfelfraft des Thieres 
war fo groß, daß alle ihre Anftrengungen 
erfolglos blieben. Umſonſt wehrte fich der 
Geppard, und biß an dem Schuppenpanzer 
herum, und wälzte ſich wie toll hin und her, 
um feine Vordertagen aus ber lebendigen 
alle zu befreien; je mehr er ſich wehrte, 
deſto fefter rollte fi) der Pangolin zuſam— 
men, deun er wußte recht gut, daß, wenn 
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er ſeinen Kopf herausſtreckte, dieſer einzige 
verwundbare Theil feines Körpers, dem er» 
bitterten Gegner preißgegeben wäre, In dies 
fer für beide Theile höchſt mißlichen Lage 
fanden die Dorfbewohner die zwei Xhiere, 
Sie ſchauten zuerft eine Weile diefem Ring— 
fampfe zu und gaben dann Beiden ben Tor 
desftoß. Ih fah noch GStüde von dem 
Schuppenpanzger ded Pangolin und hatte 
aljo keinen Grund, die Wahrheit der von 
dem alten Weibe erzählten Begebenheit zu 
bezweifeln, 

Die ganze Szene mußte äußerft lomiſch 
gewesen fein, denn bie Alte lachte noch herz» 
lich bei der Erzählung von diefem Kampfe 
des Chetah gegen das Scuppenthier. 

Noch bis vor wenigen Jahren herrſchte 
eine Verwirrung in der Klaffıfifation der 
fagenartigen Thiere und der Geppard wurde 
oft und wird oft noch mit dem Leoparden 
verwecjjelt, obgleich der Unterſchied zwijchen 
beiden beinahe fo groß ift, wie zwiſchen 
einem Windfpiel und einem Dachshunde. 

Der Chetah bildet dad Berbindungsglied 
zwifchen den Katzen- und den Dundearten, 
Un Geftalt einem Windfpiel öhnlich, über» 
trifft er an Größe bei Weitem den Leopar— 
den, ift aber feineswegs fo ftark wie dieſet. 
Sein Kopf ift im Verhältniß zu feiner Höhe 
ſehr Hein und feinen Gliedern, obwohl fie 
lang und fchlanf find, fehlt die ftaunend- 
werthe Kraft, welche der Leopard befigt. 
Ih will jedod von diefem Thiere, welches 
allen indifchen Yägern fo wohlbekannt ift, 
nichts weiter jagen, als daß es auf der 
malayichen Halbinfel, auf Sumatra, und 
noch weiter ſüdlich bis Patna und Neus 
Guinea vorlommt, von woher ich mehrere 
Felle erhielt, die gencu fo waren, wie die 
von den indifchen Chetahs. Auf Java, Bor» 
neo und Celebes ift der Geppard unbes 
kannt. 

Das andere merkwürdige Thier, ber 
Pangolin (manis pentadactyla), das fo 
viele Aehnlichkeit mit dem Armabil befigt, 
ift die einzige Art von zahnlofen Säuges 
thieren, die man auf der Halbinfel kennt, 
Es kann fih, wie oben erwähnt wurbe, 
in eine fefte Kugel zufammenrollen, indem 
es den Kopf bis zum Magen hinunterneigt, 
den Nüden kreisförmig zujammenrolt, und 
durch die außerordentliche Kraft feines ſchup⸗ 
penbededten Wickelſchwanzes den ganzen 
Kuäuel feft zufammenpält, 
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Sie graben ſich 8—10 Fuß tiefe 
Höhlen in die Erbe, wo fie paarweiſe leben 
und olle Jahre zwei oder drei Junge zur 
Welt bringen Sie können vorzüglid; gut 
fiettern und fuchen ſich Inſelten auf den 
Bäumen, indem fie fi mit dem fcharfen 
Krallen ihrer Füße und einem Geitengriff 
ihres Wickelſchwanzes emporhelfen. Die 
Ameisen fangen fie durch das Herausftre- 
den ihrer runden Flebrigen Zunge. 

Gewöhnlich gehen diefe Thiere nur bei 
Nachts auf Nahrung aus, und unter Tags 
liegen fie zufammengerollt in ihren Höhlen, 
aber fobald der Abend kommt, werben fie 
unruhig und fpazieren herum, 

Wir fanden an mehreren Stellen aufer- 
halb des Dorfes die frifche runde Spur 
eines männlichen Elefanten, und die gefprä: 
chige alte Malayin fagte uns, daß diefee 
Thier ganz mit Geſchwüreu bedeckt fei und 
nur einen Stoßzahn habe Der Elefant 
weldyer allnächtlich in’® Dorf kam, war, 
nad der allgemeinen Ausſage, ganz un— 
fchädlih, und konnte leicht durch eine menſch— 
lihe Stimme verfheuht werden. Da es 
ſchon zu fpät war, ihm zu folgen, behielten 
wir ed und für den folgenden Tag vor, ihn 


aufzufuchen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus Kroatien. Schon öfters erfchieren 
in Ihrem geſchätzten Blatte Auſſätze über 
das Leben und Treiben eines unferer belieb— 
teften Jagdvögel, id; meine nämlich über 
die Waldfchnepfe. 

Obwohl im Ganzen mit dem Gelefenen 
einverftanden, muß ich doch geftehen, daß 
ih in einigen Punkten mit ben Herren 
Spezialiften differire. — In unferem Lande, 
wo alljährli große Maſſen Schuepfen ge- 
fhoffen werden, und ich deren ſelbſt eine 
bedeutende Zahl erlegte, warb es mir mög 
ch, fämmtlihe igenthümlichfeiten dieſes 
Vogels genau beobadten zu löunen, und ich 
erlaube mir daher auch meine Meinung in 
diefen Blättern auszujpreden. 

Wir unterfcheiden hier drei Hauplarten 
Waldſchnepfen. 

Die bei Beginn der Saiſon anko mmen⸗ 
ben Schnepfen jind die Mittelgropen von 
heller Farbe; fie haben einen ſchweren Flug, 
fiud [deu und mehr im bichteren Waldan» 


lagen zu finden. Die fpäteren Anlömmlinge, 
die fogeuannten Eulentöpfe, bilden die eigent» 
lichen Objekte der Hauptjagd. — Es ifl 
dieß die größte Waldfchnepfen-Art; dunkel 
gefärbt, mit großen Lichtern und fchwerfäle 
ligem Fluge. Diefe soi disant Eulenköpfe 
find leicht zu jagen, halten vor dem Hunde 
gut aus, und find befonder® im lichteren 
Gebüfchen und moorigen Gründen vorzu- 
finden. 

Die Waldfchnepfen der legten Art, bie 
fogenannten Blauſtrümpfe, find Mein, oft 
nicht größer als eine ſchwere Doppeljchuepfe, 
mehr grau als die Andern; fie fliegen jchnell, 
find ſehr fchen und ziehen im Frühlinge 
meiftens flumm. 

Dieß find die Hauptarten; allerdings 
gibt es freilich, was unfere Scolopax rusticola 
anbelangt, nody mandjerlei Abweihungen in 
der Färbung einzelner Federn, befonders der 
Steiffedern, aber ich glaube pofitiv, daß im 
Ganzen doch nur drei beftehende Arten an« 
zunehmen feien. Auch den verfdiedenen aus« 
gefprocdhenen Meinungen bes Erfennens bes 
Hahnes und der Henne fann ich nicht bei- 
ftimmen, indem die Endfchwungfedern bei 
den meiften Schnepfen weißlih find. Ich 
glaube vielmehr, daß an dem Stoß ber 
Geſchlechtsunterſchied zu erfennen ift, indem 
der Hahn einen längeren, mehr fähermäßig 
ausgebreiteten runden Stoß hat, während 
derfelbe bei der Henve länglich und ſchmäler 
ift. Ich Habe diefe Erkenntniß an vielen 
gefchoffenen Schnepfen gewonnen, fo mie 
ich auch am Wbendftriche, wo ich öfters mit 
einem coup double Hahn und Henne erlegte, 
bei genauer Befichtigung Obbeſagtes wahr⸗ 
nehmen konnte. 

Die Wolfsbrut ſcheint fich heuer beſon⸗ 
ders vermehrt zu haben, denn jeden Augen« 
blit werden in den Bieh- und Geflügel» 
Heerden große Verheerungen angerichtet. 
Leider halten ſich die Wölfe in undurchdring- 
lichen weitausgebehnten Dornengeftrüppen 
und Schluchten auf, wo es nicht möglid) ift 
eine Treibjagd zu veranftalten. Defto mehr 
Hoffnung auf günftige Refultate im Winter. 


BoZalopvina, den 22. Juni 1869. 
Dttofar v. Drasbopid, 
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Diefe Ausbeute, wobei 86 Auer: und 
23 Birfhahnen von ben „Herren Schüben“ 
erlegt wurden, ift bie flärffte, welde wir 
feit Jahren gemadt haben. 

Dur die andauernde warme Witterung 
wurde die Balz fehr befchleunigt, jo daß 
wir in dem Langendorfer Forſtamtbezirke 
zu Ende der Balz anlangten. Eben dort 
ſchoß ich im Bergreichenfteiner fremden 
Jagdreviere Einen (30.) Auerhahn. 

Seihoffen wurde im Allgemeinen gut 
indem nur 4 oder 5 Auerhahnen verſchoſſen 
wurden, 

Eine komiſche Epifode paffirte mir in 
Wittingau, wo ih in einer gefchloffenen 
Nephühnerhütte auf ben Birfdahn anſaß, 
den Birkhahn anlodte, der ſich endlich auf 
die Spige ber Hütte geftellt, dort weiter 
balzte, fo daß es mir unmöglich war, durch 
das dichte Neifig feiner anfidhtig zu wer: 
ben; endlich ritt er ohne Schuß ab. 

Durch die vorjährige günftige Witterung 
während der Bruizeit fchien fi) der Auer» 
wildftand bedeutend gehoben zu haben, fo 
zwar, daß nach dem heuerigen Abſchuß mod 
mehrere Hahnen in jedem Revier übrig gr: 
laffen wurden. 


Libejie, im Juni 1869, 
Adolf Jofef Fürft Schwarzenberg. 


Manniafaltiges. 


Die Entenjagd im Söör bei Preß— 
burg. Heutzutage, wo die fo häufig wieder: 
tchrende Dürre, vereint mit der mächtigen 
Haud der Kultur die Sümpfe beinahe gänz: 
lid) verfhmwinden macht, gehört e8 beinahe 
ſchon zu den Seltenheiten, Etwas von einer 
Entenjagd zu hören Und doch Klingt die 
Erwähnuug einer folhen Jagd dem Waid- 
mann ſtets intereffant, zumal jenem, ber 
immer eine gıödßere Vorliebe für diejenigen 
Wildgattungen hegt, weldye an feinen be— 
ſtimmten Flächenraum gebunden, fondern die 
freien Kinder der ganzen großen Schöpfung 
find. Der fogenante Söör, welcher einen ſum— 
pfigen Flächeuraum von circa 1000 Kata— 
ſtraljoch in ſich fchlicht, beſteht theild aus 
fumpfigen Wieſen, theils aber aus einem 
von üppiger Begetation ſtrotzenden Erlen— 
walde, welcher ſich am Fuße der fogenann» 
ten Heinen Karpathen 1%, Meilen nordöſt⸗ 


(ih von Prefburg ausbehnt, und fammt 
dem ganzen fumpfigen Kompler, Eigentum 
der lönigl. Freiftadt St. Georgen ift. Alles 
Waffer, welches fid im Gebirge fammelt, 
läuft in Heinen Bächlein diefem Sumpfe zu, 
und es trifft fich höchſt felten, etwa in außer» 
gewöhnlichen dürren Jahren, daß der Säör 
diefen Zufluß an Gebirgswaffer und dadurch 
auch den Charakter eines Sumpfes verliert. 
Durch dieſen allmähligen Zufluß von Ges 
birgewaffer behält diefer Sumpf immer eine 
gemwiffe Frifche, und es lann wohl haupt» 
fählih diefem Umftande zugefchrieben wer» 
den, daß fich alljährlich Taufende von Enten 
dort niederlaffen und in dem für die Brut 
fo vortheilhaften Erlenwalde niften und 
brüten. 

Das Hagdreht über dieſe fumpfige 
Sirede gehört, wie gefagt, der königl. Frei— 
ftabt St. Georgen, welche felbe gewöhnlich 
auf drei und drei Jahre — und zwar in 
Folge einer größeren Konkurrenz — fo ziem« 
lich Hoc verpadtet. Gegenwärtig ift die 
Jagd im Befite einer Geſellſchaft aus Fref- 
burg. welche jährlidy einen Pachtſchilling von 
525 fl. bezahlt. Die Geſellſchaft befteht aus 
20 Mitgliedern, welche alljährlich zur Zeit, 
wo bereits die jungen Enten flugbar gewor— 
den find, bie Jagd beginnen, was merfmwür: 
digerweife gewöhnlich fon gegen 16. Yuni 
geichieht ; ich fage merlwürdigerweiſe, da es 
wohl jedem Waidmann befannt fein dürfte, 
daß bie jungen Wildenten gewöhnlich erſt 
gegen 20. Yuli, nicht aber Anfangs Juni, 
wie es im Söör ber Fall ift, flugbar wer» 
den — welcher Unftand daher als ein merk: 
würdiger bezeichnet, und nach meiner Anficht 
einzig und allein der in dieſem Sumpfe ge- 
wöhnlich fehr früh eintretenden Begetation, 
fo wie der Bewahrung der wöglichſt größ— 
ten Ruhe zugeicdhrieben werden kann. Die 
Jagd wird jedes Jahr mit dem Abendan« 
ftande begomuen, fpäter aber fteht es jedem 
Diitgliede frei, dieſelbe auf weldhe Art im— 
mer betreiben zu lönnen. Sowie alljährlich, 
wurde auch heuer der 18. Juni zur Eröff— 
nung der Jagd beftimmt Es läßt fid) wohl 
voraudfegen, mit welch' fieberhafter Aufre- 
gung jeder Jagdfreund dieſem Eröffnungs: 
tage entgegenficht, denn zu diefer Zeit hat 
man ja die legten „Zwider“ fon längft 
vergeffen, ſchon befeelt friſche Luſt des Jä— 
gers Bruſt, und Herr und Hund ſtehen wie— 
der rüſtig da. 


Endlich kam diefer längſt erfehnte Tag 
auch heran, und um Schlag 6 Uhr, Nadı« 


mittags, rüdte die aus 2) Mitgliedern bes 
ftehende Yagdgefellichaft dem Anftandaplage 
zu — nun nod) einige Augenblide und es 
fradjte ſchon von allen Seiten Iuftig her. 
Die unerfahrenen jungen Enten zogen theils 
in Schaar:n, theil® vereinzelt ganz dumm 
umher, und wie groß ihre Zahl an biefem 
Eröffnungstage gewefen fein mag, fann man 


ſich vorftellen, ‘da in Allem zufammen nicht 


weniger als taufend und einige Schüffe ab: 


gezählt wurden, und bie Gefelfchaft mit 
einer Jagdbeute von 200 Enten den Sumpf 
verließ. So geht e8 nun, wenn auch mit 


geringerem Erfolge, an jedem Tage fort, fo 
daß man die Zahl ber bereits gefchoffenen 
Enten über 1000 annehmen kann, und follte 
durch einige Negengüffe der Sumpf nod 
Zuwachs an Waffer befommen, fo bürfte 
die Geſellſchaft noch manchem genufreichen 
Abendanftande entgegenfehen. 

In früheren Jahren war bie Entenjagb 
im Söör noch eine ergiebigere, da nicht fel: 
ten bei 7—8000 Enten theild gefangen, 
theils geſchoſſen wurden. Kommt auch das 
heurige Yahr in Anbetracht feiner Neful- 
tate bdiefen Summen nicht glei, fo kann 
die Entenjagd im Söör immer noch eine 
außerordentliche genannt werden, da man 
heutzutage wohl wenig Gegenden finden mag, 
wo auf einem verhältnigmäßig fo Heinen 
Flähenraume und in einem fo kurzen Seit: 
raum bei anderthalbtaufend Enten gefchoffen 
werden, Große PVarietät unter ben Enten 
gibt e8 nicht, außer ber großen Stodente 
fommen nur nod einige Kleinere Abarten 
vor. Wie lange Jahre diefe fchöne Enten» 
jagd nod; bauern wird, fann man wohl nicht 
beftimmen, es ift aber zu denken — gerne 
möchte idy fagen zu befürdten — daß, wie 
überall, jo aud) hier die menfchlihe Kultur 
über den Urzuftand der Natur mit gebiete- 
riſcher Hand verfügen und durch forgfältige 
Kanalifirung auch diefen Sumpf trodenlegen 
wird, wo dann dem gegenwärtig, bezüglich 
der Wafferjagden, fo hier wie überall, ohne» 
dieß fhon fo fehr verkürzten Waidmann 
nichts mehr überbleibt, als das ſchöne Bild 
der Bergangenbeit. 

Prefburg, den 4. Juni 1869, 


Joſef v. Röth. 
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Loſchwitz hei Dredben, den 25. Yuni 1869. 
In Nr. 10 Ihrer Jagpdzeitung finde ich mnter 
„Anfragen“, durch einen Graf U. v. A—ſt. un 
terzeichnet, eine Frage erörtert, dieich wohl als er« 
fahrener Jäger, nicht nur mit deutichen, Sondern 
auh allerlei afritanifhen Wildarten vertraut, 
beantworten fann. 

Wie Herr Graf A. v. A—ſt richtig bemerkt, 
baben die kleinen Kaliber mande Bortheile vor 
den ſchweren Gejchoffen, auch vielleicht in Treff 
räbigfeit voraus. Auf ſehr Marked Wild habe ich 
aber in Afrifa nur ſchwere Gefchoffe, aus geringer 
(30—60 Schritte) Entfernung mit Erfolg ver- 
wendet, Hierbei gebe ich der Kugel vor dem 
Spipgejhoffe den Vorzug. Um die Kugel zu 
bärten, babe ich '), Zinn mit 21, Blei gemifcht, 
und daraus meine einpfündigen und vieriöthigen 
Kugeln aegoſſen. Bei Spipgefhoffen muß die 
Spipe ganz von Zinn, Zink, beffer von Stahl 
oder Eiſen fein. 

Der Anfiht, „daß ein Meines Blei zweck— 
mäßiger fei, weil fih die Wunde von Außen 
ſchnellet verftopft, fo eine Blutung nah Innen 
eintritt, und dadurch dad Wild eber verendet,“ 
fann ichin lepterer Beziehung nicht ganz beiftimmen, 
Auf Flugwild mag der vorfichende Ausipruc 
feine Erfolge baben ; aber die laufenden großen Wilds 
arten, Dickhäuter und Kapenarten (Löwe, Tiger, 
Jaguar, Puma, Leopard 2c.) werden, wenn den 
Schützen aud nicht immer annehmen, ſich befon- 
ders in der Feiſtzeit fo weit entfernen, daß eine 
lange, angeflrengte Verfolgung der Spur nicht 
immer belobmt werden möchte. Bei meiner ein 
Piundkugel-Doppelbüchfe, welche eine ftarfe Pul« 
verladung brauchte, erhielt ich jedesmal an 
Schulter oder Bade, nah jedem Schuffe einen 
heftigen Stoß. Meine vierlöthige Doppelbüchſe 
batte nicht diefe Untugend, und warf Büffel, Ele» 
fant, Untilopen ꝛc. witkſam nieder. Der Vtunition 
uud Waffen-Transport muß in beißen Ländern, 
bei größeren Jagden ſtets durch eingeborene 
Waffenträger beſorgt werden. 

Bor dem Nachlanſtande hat in Fiebergegenden 
der Jäger fih zu büten, da diefe aufreibende 
Krankyeit ihn fihnell ergreifen fann. Ein bren» 
nendes Feuer und Raud find wirkſam gegen die 
Fieberluft. 

Bon meiner Aufgabe bier abfchweifend, be— 
merfe ich, auf diefelbe zurückkommend, dag meiner 
Anfiht nah: Eine vier- oder achtlöthige Kugele 
Doppelbüchfe, eine Beine Kaliber-Spipkugel-Ein- 
laufbũchſe, zwei gute Doppelfliinten, zu denen auch 
Kugelformen find, auf eine Reife nad dim Weiten 
Amerifa’s genügend fein werden, Gin ſtarker 
Revolver ijt auch zur naben PVertheidigung oft 
bon Nupen. Hier noh die Bemerkung: Ein 
Jäger fol in der fremden Wildniß immer einen 
mit Kugel geladenen Lauf in Reſerve haben! 

Sie bittend, die bier durcheinander gewor— 
fenen Angaben dem Herrn Grajen A. v. A—ſt 
in geordneter Weife übermitteln zu wollen, zeichnet 


Graf v. Krockow. 
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Die Forſt · Einrichtung oder Vermeſſung und 
Eintheilung der Forſten ac. ıc., nad forſtlicher 
Praxis bearbeitet don Alfred Püfchel, herzoglich 
anhaltiihem Korftinfpeltor. Deffau, A. Desbaruts, 
1869, 198 Seiten. 

Das vorliegende, die Grundiäße der Forft- 
betriebe-NReaulirung und Grtrageberehmung bes 
bandelnde Buch fallt aus dem Grunde auf, weil 
nicht eine einzige mathematifhe Formel in dem— 
jeıben vorkommt, der Beriafler demnach augens 
icheinfich beftrebt ift, jedes gelehrt fein follende 
. Beimert zu vermeiden, und den von ihm behan⸗ 
deiten Gepenftand auf feine ein fachſten Sätze 
zurüd zu führen, 

Nachdem es fich leider nicht im Abrede ftellen 
läßt, daß der Waldertragäberehnung von jeber 
durd einen mathematiſchen Ballaft ein bejonders 
gelehrter Anftrid; gegeben werden wollte, muß 
ein Buch, weiches eine ſolche Aueftattung von ſich 
mweifet, mit um jo lebhajterer Erwartung zur 
Hand genommen werden, nnd dürfte dadurch die 
Beiprebung desjelben als gerechtfertigt erjcheinen. 
Der Berfaffer weiſet zunächſt nad, wie wichtig 
e8 fei, die Durhjührung von Betriebseinrihtungen 
erfahrenen Händen anzuvertrauen; umd wie noth- 
wendig es dabei ift, die Narhihläge und Auf— 
tlärungen des Adminiftrationsperjonales nah Thun» 
lichkeit zu würdigen und zu beadten. Mit Recht 
verlangt derjelbe, daß die Grundſätze des küni- 
tigen Wirthichaftsganges im einer, aus der Ad» 
miniftrationsleitung, dem Berriebaperfonale und 
den mit der Berjaffung des Einrichtunge»Elaborates 
betrauten Organen. zufammengejegten Kommifjion 
berathen und feſtgeſtellt werden. 

Die bei der Forfiberriebe-Einrihtung ſich er- 
ebenden Geſchäfte werden ın jener Reihenfolge 
ehandelt, wie jelbe thatiächlich zur Durchſührung 
fommen. Die Anleitungen und Wiufe, melde 
der Verſaſſer gibt, zeigen, daß derfelbe aus einem 
Borne reiher Erfahrung ſchöpft. Der Inftrultion 
für die mit der Forftvermefiung betrauten Organe 
wird jeder erprobte Geometer zuflimmen. 

Nachdem im III. Kapitel alle jene Momente 
erörtert worden find, melde auf den künftigen 
Wirthichaftsgaug und den Ertrag eines Waldes 
bon Einfluß find, die auch als Standorts uud 
Beftandesverhältmiffe (Boden, Klima, Yage, Holz 
art, Alter, Beitodung) bezeichnet werden, wendet 
fib das IV. Kapitel der eigentlichen Wirtbfchaftes 
Einrihtung und Ertrageberechnung zu. Es ift 
diefes die mwichtigfie und unverlennbar gelungeufte 
Partie des ganzen Buches, 


Die Anhänger jener Methoden der Walder: 
tragsberechnung, melde für jede Detailerhebung 
mathematifhe Formeln zur Hand haben, melde 
den Zuwachegang einzelner Bäume eben jo gut, 
wie jenen ganzer Forftbeftände nah ſolchen For— 
meln berechnen wollen, dürften dieſem Urtheil mohl 
taum beiftimmen. Allein es möge die Frage ge— 
ftattet fein : wird die Ableitung des Waldertrages 
für irgend eine Wirthichaftsperiode, und ſchließlich 
die Ermittlung der jährlichen Ertragsziffer auf 
Grundlage einer forgfältigen Erwägung aller ein» 
flußnehmenden Momente, nicht viel ſachgemäßer 
und bertrauensmürdiger jein, als wenn die Be— 
rechnung des jährlichen Ertragsfaßes lediglich als 
die Auflöfung eines Redhnungsproblemes, durch 


Berütimg irgend‘ eimer zu diefem Zweckt kom⸗ 
binirten mathematijchen Formel‘ behandelt‘ wird? 

Diefe Formeln bieten nur in dem Falle 
fibere vertrauenswerthe Mejultate, wenn die 
Waltoren verläßlih find, mie dieſes beifpielmweiie 
bei Ertragsberedhnungen von Geldfapitalien ftatt- 
findet, wo die Größe des werbenden Kapitale, 
die Größe des Zumadjies, bier der Zinsiuß, die 
Dauer dieſes Zuwachſes zc. 2c. im feften Zıfferu 
gegeben find. Je größer jedoh ein Forſigebiet 
oder‘ Korftrevier ift, für welches eine Berriebe- 
Einrihtung und Ertragsberehnumg entiworien 
werden fol, je abweichendere umd berjdiedenere 
Standorts und Beftandesverhältniffe in demfelben 
borfommen, je mehr fremde Aniprüche (Servitute) 
oder befondere Wırthichaitsanforderungen zu be— 
rüdfichtigen find, ꝛc. ꝛc., um fo ſchwieriger, ja 
bedentlicher ift es, die Größe der einzeinen Falt- 
toren, welcde der Ertragsberechnung zur WBafıd 
dienen follen, in beflimmten Zıffern auszudrüden, 

Es find diefes Erwägungen, welche eben jo 
ſeht im Allgemeinen, ſowie bei der Beurtheilung 
des vorliegenden Buches im Bejondern zu be- 
achten fein dürften. 

Nachdem der Berfaffer die Grundfäge der 
Ertragsberechnung für den Hochwald dargeftellt 
bat, melde als eine wohlerwogene Kombination 
der Beftandesflähen mit den von denjelben zu 
erwartenden Materialerträgen ericheinen, zeigt es 
die Anwendung derfelben Fehrfäte auf den Nieder« 
und Mittelwald, und ſchließt mıt der Darftellung 
über die Art und Weile, wie die Hanungslontrole 
feſt geftellt, die Lagerbücer angelegt und geführt, 
und endlich eine Revifion oder Erneuerung der 
Forfteinrihtung und Ertragsberechnung vorbereitet 
und durchgeführt werden fol. 

Mil man ein Schlußurtheil über das in 
Rede ftehende Buch abgeben, fo kann man nur 
eine forgfältige Brüfung, der im demſelhen bor» 
fommenden Borjhläge und Winfe wünſchen, die 
Würdigung und Beachtung derfelben, wird dann 
fiher nicht ausbleiben. =. 


Verzeichniß über die im Jahre 1869 auf dem 
gräflih Hoyos’ihen Domänen abgeihoflenen Auer« 
und Schidhahnen: 


Revier Gutenftein 2 Auerhahnen — Schildhahnen, 


„ Höllthal 2 = 6 B 
„ Gahns 3 . _ = 
„Hohenberg 1 — — = 
„ Gippeibady 6 — 17 
Salza 3 Pe 1 " 





Summa 17 Auerhahnen 2 4 Schildhahnen 


Aus dem Norden. Beftimmten Andeutungen 
zufolge fol der Zug der fportfreundlichen Touriſten 
nad) dem Norden Norwegens und Schwedens heuer 
noch äußerft ſpärlich ſich geftalten. Allzufeurige 
Angler, welche ſchon Ende Jun nad Norwegen 
geiwandert, um in den heilen Nächten die edie 
Kunft Iſaak Walton's zu üben, jollen ſich mit 
bedeutenden Erkältungen nad dem Süden zurüd- 
gezogen haben, um dort den endlichen Beginn des 
Sommers zu erwarten. 


Auch ein hoher deutſcher Fürſt und ausge 
zeichneter Waidmann, der Herzog Kari Theodor 
in Baiern, befand fich heuer unter den frühen Be- 
ſuchern Nordſchwedens. Der Herzog hatte auf 
dem 7 Meilen von Haparanda entiernten Berge 
Arvafaga fi davon überzeugt, daß die Sonne 
an dem in Schweden gefeierten Mittfommertage 
(24. Juni) in dem nördlichen Theil des König— 
reihe nicht untergeht. Dbgleich der Herzog in« 
fognito reifte, wurde er in Gefle (die Hauptftadt 
der Yandichaft Gefleborgeläu in Nordſchweden) 
doch erfannt und bon der des Fremdenbeſuchs 
febr bedürftigen Bevöllerung mit lebhaften Sym«- 
pathien ausgezeichnet 


Norwegen-Reisende. In Norwe- 
gen reisen verhältnissmässig Wenige und diese 
sind meist Briten. Fast alle Reisende haben 
besondere, oft sehr verwunderliche Ziele. So traf 
ich z. B. am See Otrovand auf dem Fille- 
fjeld zwei Deutsch-Franzosen, die lediglich 
gekommen waren, um sich zu überzeugen, ob 
dieser Hochsee Lachse habe, In Christiania 
traf ich zwei hochgestellte Sachsen, denen ein 
auf der Rückreise begriffener niederer Sachse 
sehr viel von Hammoerfest, Nordeap u. s. w. 
erzählte, aber sehr kleinlaut wurde, als er mir 
keine meiner Fragen nach dortigen Lokalspe- 
zialitäten beantworten konnte, Die beiden Sach- 
sen waren nach Norwegen gekommen, um den 
nordwestlich von Christiania gelegenen Berg 
Ringerige zu besteigen, von welchem man aller- 
dings eine sehr schöne Aussicht hat. In Laur- 
gaard zwischen dem Rusten und der Rundane, 
einer sehr wilden Gegend, traf ich einen kleinen 
Engländer mit einer Pflanzentrommel auf dem 
Rücken, länger als er selbst, der täglich die 
umliegenden Felsen erklomm, um Blumen und 
Gräser zu sammeln. Dieser Heusammler, der 
sich Botaniker nannte, hatte damit schon seine 
Stube bis zur Hälfte gefüllt. In Romsdalen, 
einer der interessantesten Gegenden Norwegens, 
traf ich eine Horde Engländer, die eine aben- 
teuerliche Fahrt hinauf nach Molde am Meer 
machten. Sie hatten die sehr beschränkten Fuhr- 
werke der Normänner dergestalt mit Angel- 
stangen, Fischködern u. dgl. bepackt, dass sie 
einer fahrenden Schauapielertruppe ähnlich 
sahen. In Molde wollten sie den ganzen Som- 
mer Lachse fangen, wobei sie aber das mitge- 
brachte Geräth nur für die Angelei an der Küste 
gebrauchen konnten, da man auf der Höhe der 
Fjorde Rennthierschnüre anwenden muss, die 
je nach der Tiefe des Wassers von einem Kahne 
ablaufen, Bei Namsos im Nordlande lag eine 
englische Doppeljacht vor Anker, welche den 
ganzen Sommer dort liegen blieb, während die 
auf derselben gekommenen Reisenden im Nam- 
senelv fischten. In Czärdalsören am oberen 
Bogvetfjord kam ein alter riesiger Kolonel mit 
zwei jungen Nimrods an, erzählte mir in Kürze, 
wie viel Löwen, Tiger, Panther und andere Un- 
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thiere er in Indien erlegt, sprach den Vorsatz 
aus, den ganzen Sommer in Norwegen, wo die 
Jagd frei ist, auf Wölfe, Bären und Vögel zu jagen, 
und fragte mich, wo Blei zu haben sei, während 
er mir ein ganzes Arsenal von Munition vor- 
wies. Nun halten sich die wilden Thiere in 
Norwegen gerade während des Sommers in den 
unzugänglichsten Klüften des Gebirges auf, so 
dass sie trotz alles Suchens nie zu finden sind. 
Dazu kommt, dass im Sommer alle kleineren 
Thiere Junge haben, und mithin die Raubthiere 
keine grossen Züge nach Atzung zu machen 
brauchen, da sie an der jungen Brut Nahrung 
im Ueberfluss finden. Von den Jagdvögeln aber 
können nur die Soevögel in Betracht kommen, 
deren Jagd aber wieder im Sommer am wenig- 
sten dankbar ist. Die nordischen Seevögel, wie 
z. B. Eiderenten, Seemöven, Pinguinen, Strand- 
pfeifer u. dgl. sind so stark gedeckt und ihr 
Gefieder ist dergestalt durchfettet, dass das 
Schrot, welches sie trifft, am glatten Gefieder 
abläuft, ohne zu verwunden. Aber auch wenn 
das Thier verwundet ist, gehört es noch nicht 
dem Jäger. Denn in diesem Falle taucht es 
augenblicklich, beisst sich in dem unterseeischen 
Walde krampfhaft fest und verendet dort. Da- 
her angelt man diese Wasservögel lieber, als 
man sie schiesst. 

Ausser vorgedachten Heu-, Fisch-, Vögel- 
und Bärenreisenden gibt es in Norwegen auch 
Pendel- und Magnetreisende, welche die Pen- 
delschwingungen und das Spiel der Magnete 
zu ihrem Ziele machen. Dann gibt es Renn- 
thier- und Biberreisende, welche den Anblick 
einer Rennthierherde geniessen oder (im nörd- 
lichen Drontheimstifte) die kunstreichen Biber- 
baue bewundern wollen. Auch Lochreisende 
sind nicht selten. Unter den Nordreisenden ist 
nämlich im Gebrauche, sich mittels eines Brenn- 
glases von der Mitternachts-Sonne ein Loch in 
den Rock brennen zu lassen und dann in der 
Heimat mit diesem Rock und diesem Loche zu 
renommiren oder wohl gar ein Buch darüber 
zu schreiben. Dann gibt es noch Baum-, Stein-, 
Metall- und Eisreisende in Norwegen. Unter 
letztere gehört der schreibende Schotte Forbes. 
Nach seiner eigenen Angabe fuhr er von Hull 
nach Bergen und von dort mit einem Schiffe 
nach Kaafjord, wo Engländer ein sehr beque- 
mes Kupferbergwerk bearbeiten. (Beiläufig ge- 
sagt, wird dort das Erz oben auf dem Berge 
gehauen und fällt an der senkrechten Felswand 
herab in die Schmelz- und Pochwerke, während 
dicht daneben am Seeufer die Schiffe ihre eng- 
lischen Kohlen ausladen und dieselben fast aus 
dem Schiffe unmittelbar in die Metallhütten wer- 
fen können.) Der von der Gletschermanie befal- 
lene Forbes schrieb über diese kurze Reise 
ein diekes Buch: „Norwegen und seine Glet- 
scher“, während er nicht den zehnten Theil der 
norwegischen Gletscher gesehen, sie aber hinter 
jedem Bergwinkel und in jedem Thale ver- 
muthet. 

Dr. Fr. Mehwald. 
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Auffifdes. 


— f. — Mancher Jagdfreund, der vor 
dem heute fchaltenden Zeitgeifte und ber 
allerdings häufig genug nur bloß fpefula- 
tiven Huldigung der Tagesſtimmungen 
feine allgugroße Devotion in fi fühlt, 
außerdem bie freiheit der Ruhe und poli- 
tifche Ungefchorenheit liebt, fommt in unfern 
an allerhand erregenden Fragen ziemlich 
reichen Ländern ohne Zweifel zufehends in 
Berlegenheit, auf welchem led heimatlicher 
Erde er unbeengt von allen politifchen, finan« 
zielen und religiöfen Kontroverfen feiner 
Lieblingsneigung wird Folge geben fönnen. Es 
gibt einmal Leute, und es Hat auch an 
folhen in feinem Zeitalter gemangelt, die 
mit Recht oder Unrecht mit neuen gefellichaft- 
lichen und ftaatlihen Richtungen nicht fichver- 
tragen fönnen, gleichwie e8 Menſchen gibt, 
die vom Pfauen» ober Sindergefchrei Fris- 
pirte Nerven befommen. Für einen foldhen 
Herrn, dem unſere intereffante Uebergangs— 
und Mammonperiode nur Gemüthsftörungen 
zu verurſachen pflegt, und der das Waib- 
werk mit Leidenschaft liebt, wäre ein mehr- 
wochentliher Ausflug nad) dem nordweſt⸗ 
lihen Rußland zu empfehlen und zwar an 
die Geflade des weißen Meeres, wo er herr« 
liche Jagdböden antrifft, und wo bie tiefen 
Wunden feiner Idyoſinkraſien fiherlich bald 
vernarben, vorausgefett daß er den Fürſten 
Sortfchafoff nicht des Börfenfpiels und ftaatd» 
männifcher Bosheit bezichtigt, und die ruf- 
fiihen Zuftände en bloc fo anmuthig ge- 
ordnet findet, daß fie gar nichts zu wünſchen 
übrig laffen. Liebhaber von gutem Sport 
und wilden Szenerien werden jedenfalls dort 
viele Befriedigung finden, Zu fchießen gibt 
es genug; Auer» und Birfwild, Schnee: und 
Hafelhühner fommen in bedeutender Anzahl 
in den Wäldern und Mooren vor, nirgends 
bat der auf bdiefen ausgedehnten Yagdgrüns 
den hantirende Schütze ein miaterielle® ober 
geſetzliches Hinberniß zu befürchten ; er fann 
fih dem Waidwerk mit voller ungeſtörter 
Luft hingeben. 

Um eine befcheidene Summe miethet 
man einige Bauern, von benen ber eine 
als lokalkundiger Jäger, die andern als 
Träger fungiren, Lebenamittel und felbft die 
feineren Genüffe bes Lebens find Dank dem 
nahen Archangel leicht zu alquiriven, und 


man bedarf eigentlich nichts weiter als Gelb 
und Gefundheit, um ein gleihfam poetiſches 
Zägerleben zu genießen, wie es nicht ein» 
mal dem altteftamentarifhen Eſau in folcher 
Annehmlichkeit zu Theil geworben war. 

Die befte Tagenszeit am weißen Meer 
ift der Auguft und September, wenn bie 
jungen Vögel bereit ausgewachſen und vor 
bem Hunde noch gut aushalten. Am frühen 
Morgen längs dem mit Tannen, Weißbirken 
und Pärchen beftodten Waldfaum fommt 
man in der Negel, wenn man mit jagd— 
licher Routine zu gehen verfteht, ftets in 
Sicht von Auer«, Birk» und Hafelwilb, in 
den Mooren ftößt man auf zahlreiche Völ— 
fer von Moraftgühnern, die zur Zeit, ehe 
die Sonne noch den Thau getrodnet, fo 
eifrig ihr Beerenfrühſtück zu nehmen pflegen, 
daß man die jungen Vögel troß bes müt— 
terlihen Warnungsrufe® oft mit dem 
Ende des Gemwehrlaufes berühren Tonnte. 
Erfcheint die Sonne am Horizont, fo 
ziehen die Walbvögel ſich in das Didicht 
des Forſtes zurüd, wo man nur bei 
langem Herumfteigen und faft nur zus 
fällig zum Schuße gelangen kann, Frei— 
(ih ift das Yagen in den Mooren mit vie- 
len Bejchwerlidhkeiten und auch Gefährlich- 
feiten verbunden, zumal in naſſen Jahren 
und ich könnte vielleiht 4—5 feineswegs 
ſehr amüfante Geſchichten erzählen, deren 
Held ich felbft geweſen, als ich mich zu 
weit in die Waflermoofe gewagt, wo mir 
dann auf der Retirade von einer ſchwim— 
menden Dafe auf die andere bedenkliches 
Ungemady paffirte Ich glaube noch heute, 
daß felbft der leichtfinnigfte Wetter nicht 
einen Thaler auf meine Auferſtehung aus 
dem ſchwappenden Moosfumpfe riskirt haben 
würde, in welchen ich in den Mooren bei 
Berzagora, die erſte Station nad) Onega 
auf der Kemerftraße, bei einem Fehlſprunge 
bis an den Hals tief geftürzt bin, bei welcher 
Selegenheit ih nur durch die Gnade bes 
b. Naaks, den der am ande des perfiden 
Zurfgrundes ftehende Bauer angerufen, 
und vielleicht durch meine Geiftesgegenwart 
gerettet wurde. 

Berzagora ift eim ausgezeichneter Platz 
für die Jagd auf Schneehühner, Waſſerwild 
und felbft Hafen. Es liegt auf einem Sand» 


bügel an ber Küſte des weißen Meeres, 
ungefähr brei beutfche Meilen von Onega. 
In Gentral-Europa würde ſich der Drt 
wegen feiner ausgezeichneten Page und fon- 
fligen Vorzügen ſchon längfi zu einem fehr 
renommirten Seebad emporgefhwungen has 
ben, auch ohne ben Hebel ber Roulette und 
des trente-et-quarante; gegenwärtig iſt 
Berzagora nur berühmt wegen feiner Kar: 
toffeln oder ZTeufelsäpfeln, wie erftere von 
den rufliihen Bauern anfänglid getauft 
wurden, als fie laut Ukas genöthigt waren, 
die feitens der Obrigkeit verabreichten Sa— 
menfnollen mit verdrießlihem Gehorfam 
wachen und vermehren zu laffen. If es 
dem Sportsman gefällig, Waldesduft zu 
athmen und allenfalls der hohen Jagd, fei 
es auf der Firfche oder bei Treibjagen ob— 
zuliegen denn allenfall® verirrt ſich ein Elf 
oder Bär in jene Gegenden, fo nimmt der 
Ausflug von feinem zeitweiligen Hauptquars 
tier freilich oft eine Tagreife in Anſpruch. 
Eine armfelige Holzknechtjurte aus Lehm 
und Holz gebaut, häufig ohne Rauchfang, 
gewährt ihm dann im Walde Gaftfreund- 
Ichaft, die er indeß mit vieler Widerwärtig— 
keit bezahlen muß, denn gewöhnlich ift die 
hohe Jagd gänzlich erfolglos geblieben, 
während er in ben bon einer bösartigen und 
unſaubern Imfeltenart bewohnten „Yatirfis“ 
— fo werben bie erwähnten Waldafyle ge— 
nannt — das Opfer einer anderen Jagd ge: 
worden, weldhe das Dafein des ruffifchen 
Bauers keineswegs verſchönert. 

In den mit hohem Gras bewachfenen 
ber Küfte zunähft gelegenen Marſchen 
(Lajdy) wo die Heumähezeit erft im Anguft 
beginnt, findet man gegen Ende des Som— 
mers eine Unzahl von Moorfchnepfen, Mes 
genpfeifern, verfchiedenen Entenarten und 
fonftigem Waflerwild, doch hat der über» 
reihe Eport aud) feine Uebelftände, benn 
außer dem befchwerlihen Terrain, weld)es 
aud dem Hunde die Sude fehr erſchwert, 
wird man, falls das befannte chemifche 
Schutzmittel gegen Mückenſtiche verfäumt 
worden, auf der Euche derart von den bilut- 
gierigen Inſekten geplagt, daß in ber That 
nur eine große Leidenſchaſt dazu gehört, von 
einer folchen Zortur während ber Jagd 
nicht abgefchredt zu werden. Ich habe in 
vielen Ländern, an Flüßen und Gümpfen 
bie Yeiftungen ber culex (Stechmüde) fennen 
gelernt, allein was dieſes von der Natur 
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in einer bizarren Laune gefchaffene Thier 
in ben Moosmooren der Niederungs-Tundra 
zu Wege bringen kann, dürfte nur von 
feinen tropifhen Stammverwandten über- 
troffen werden. Deshalb ift die Jagd auch 
nur in ben frühen Tagesftunden zu üben, 
wo fie dann gewiß ein reichliches Vergnügen 
und Ergebnig dem Schügen bringt. 

Auf den Eiläudern, bei der Mündung 
der Dwina, gibt es ungemein viele Doppel: 
fchnepfen und ich fpreche gewiß nicht Yäger- 
fatein, wenn id; behaupte, daß ein einzelner 
Jäger an die 200 Stüde in wenigen Stun— 
den erlegen könnte. Peute, welche die Jagd 
als Gewerbe betreiben, fangen scolopax 
media zur Stricdjzeit, die bis Mitte Sep: 
tember dauert, in Stedueßen und Laufs 
ichlingen und bringen felbe nad) Archangel 
auf den Markt, wo man um eine Bagatelle 
fie verhandelt. Auch Waldfchnepfen find zur 
Herbftzeit Häufig, fie harren aus bis zum 
erften ſtarken Froſt und wird ein ftarfes 
Kontingent an den Ufern der Meinen Ger 
wäffer oder in den aus Strauchweiden und 
fnorrigen Zwergbirken beftehenden Didichten 
von den erwähnten SKüchenjägern erbeutet. 
Zum Glück ift diefe Konkurrenz noch er» 
träglich und hauptfählich aus dem Grunde, 
weil den Waidmann auf diefen ungeheuren 
Jagdgefilden immerhin eine ſolche Maſſe Wil- 
des zur Berfügung freht, daß er nur eine un« 
chriſtliche Gefinnung bethätigen würde, wollte 
ev dad Vorgehen der armen Wildhändler 
vom Standpunft des echten Waidwerks be: 
urtheilen, 

Berfolgt man den Pauf irgend eines in 
die Bai von Dnega mündenden Fluſſes, jo 
gelangt man zu zahlreichen, prachtvoll von 
Bergen eingerahmten See'n, wo nid! nur 
dem Jäger, fondern auch dem Ungler die 
voüfte Befriedigung feiner Faflion geboten 
wird. Die Einwohner betreiben den Lachsfang 
als Gewerbe. Er wird, wenn die Wanderung 
ber Lachſe beginnt, mittelft raſch hergeftellter 
Flußzäune betrieben. Ein Ankertau, aud) 
eine Ankerfette wird quer über den Fluß 
geipannt, an demfelben werden Fiähle ein» 
gerahmt und an diefen das Netz befeftigt. 
Hinter dem Pfahlwerk befindet ſich die einer 
Fiſchreuſe ähnliche, oben offene Fangkammer 
aus Netzen oder Geflechten. 

Der Eingang in die Fangkammer iſt fo 
fhmal, daß nur ein Lachs zur Zeit durch- 
fhwimmen kann. Keinen Ausgang findend, 
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drängen fich bie Lachſe in ben abgefperrten 
Raum hinein und füllen ihn an. Bon Zeit 
zu Zeit ftellt fid) der Fifcher ein, fperrt 
nit einem Pfahle die ſchmale Deffnung ab 
und holt mit einem Schöpfnetz die Gefan- 
genen einennad; dem andern heraus. Gefalzen 
und geräuchert wandert die Beute auf den 
Archangeler Fiſchmarlt oder nach Petersburg 

Jene Sportsmen, die geſonnen wären, 
ſei es aus was immer für Beweggründen, 
einen Ausflug nach dem nordweſtlichen Ruß» 
land zu machen, werden bie kürzeſte und 
bequemfte Route nad) Archangel leicht er: 
fahren können, daher nähere Andeutungen 
bier wohl überflüſſig fein. Archangel felbft 
ift im vielen Beziehungen intereffant und 
bietet diefe mit dem Weltverfehr in fteter 
Verbindung befindliche Seeſtadt dem Touriften 
jegliche Bortheile, weldye die Zivilifation zu 
Tage fördert, während ihm anderfeits bie 
Annehmlichkeit geboten wird, fchon im ber 
nächſten Nähe, Alles was nad; Kulturprogig- 
feit riecht, Hinter dem Rücken zu haben 
Ein Ausflug mittelft Dampfer nach der 
nahen Inſel Solovegly ift lohnend wegen 
des dortigen fehr berühmten Kloſters Bon 
Solovegky geht ein anderer Dampfer nad) 
Kem, einer Meinen aber gut gebauten Stadt 
auf ber felfigen Küſte gelegen, dort miethet 
man ein Boot und nad Yandesfitte einige 
firamme Weibsperfonen, die mit dem Ruder 
prächtig umzugehen wiflen, befucht dann in 
der Richtung gegen Onega die eine oder 
andere fleine Meeresinfel, wo es überall 
etwas und zumeift Scneehühner zu jagen 
gibt. Diplomaten gehören fonft nicht zu 
jener Menſchenklaſſe, welcher es zeitweilig 
zum Bedürfniß wird, Erholung und Ber- 
gnügen nur im forgenlofen Herumtummeln 
zwifchen primitiven Zuftänden und urfprüng- 
lichen Natur» und Lebens-Berhältniffen zu 
finden, doch möchte ich mit Beftimmt- 
heit behaupten, daß der franzöſiſche Bot— 
jhafter Baron Zalleyrand, der im Jahre 
1564 Archangel und feine Umgebung befucht 
hat, an oberwähntem ZTouriftenleben, gleic) 
andern Weltmännern fehr viel Gefhmad 
gefunden hat. 

Eine folde Gewährfhaft dürfte fomit 
auch den ingangszeilen biefes Aufſatzes 
einen verföhnlicheren Schluß geben, nämlich, 
daß ein Freund des Waidwerks und neuer 
Ländererfahrungen, möge er immerhin mit 
dem Schall und Gepränge unferer Zeit 


im beften Einvernehmen ftehen, ftatt ber 
alljährlichen konventionellen Badereiſe ſich 
möglicherweife ebenfall8 zu einem Ausflug 
nad) jenen nordifhen Regionen beftimmen 
laffen fönnte, falls fein reizbares politifches 
Empfindungsvermögen es geftattet Er reifet 
nad) Rußland! — 


Antwort auf die Anfrage in Mr. 11, 
Seite 357, der Jagdzeitung. Die Frage, 
ob nämlich die größtmoglihe Schußleiftung durch 
mehrere Piropfe oder blos durd) einen aus geleimter 
Bappe geihlagenen auf das Pulver aufgejegten 
Pfropf zu erzielen fei, wird ohne Zmeifel jeden 
Schüpen und Liebhaber feiner Gewehre interefjirt 
und Verſuche angeregt haben, deren Refultate der 
Deffentlichleit nicht entzogen werden follten. Diejer 
Wunſch befiimmt mid im Vertrauen auf St. Hubert 
und die Nacfiht der geehrten Leſer, meinen 
eigenen Erfahrungen über obgelagtes Thema hier 
Ausdrud zu geben. 

Bevor id) jedoch dies mir geflatte, möchte ich 
eine furze Andentung über meine Ladung und 
Gewehre vorausgeben laſſen, da jener Herr 
Schütze, welcher die Anfrage geftellt, fi eigentlich 
nur darum hierzu bemogen fand, meıl er in der 
Leiſtung der Border- umd Hinterlader einen Unter» 
jhied wahrgenommen. Et voilä la chose! 

Ich befige mehrere Borderlader, Leclere, Rofen, 
Damaft und Bandläufe, dann aud Hinterlader 
(alle von der belannten jehr braven Firma meines 
alten Freundes Joſef Kirner, nunmehr junior, in 
Def), alle Kaliber Nr. 12. 

Die Patronen, welche ich zu diefen Gewehren 
feit Jahren benüge und nie mehr ändern werde, 
— id babe auf ftarfe Ladung großes Bertrauen 
— beruhen auf dem engliihen Maße, nämlich 
1, Loth Pulver oder 3 Gran und jehsmal jo 
viel Schrot im Gewicht. Ein Pfund Bulver = 
32 öfterr. Lotb, genügt für 96 Schüffe, und 
6 Pfund Schrot zu 96 Schüffen. Am Sommer 
und auf Heined Wild, wo ich fiets mit Vorder» 
ladern jchieße, nehme ich eiwas weniger Blei — 
ih glaube es entfallen 18 Schüffe auf ı Pfund 
Schrot — und dieß ift eine richtige Yadung für 
ftarfe Gewehre mit Kaliber aAr. 12; feinere Gewehre 
mit kleinerem Kaliber vertragen diefe Ladung nicht 
gerne. Diefe Ladung wird in ganz Böhmen und 
Mähren bei den —* Jagden von allen Büchſen⸗ 
ſpannern und Libree» Jägern allgemein ange— 
wendet. 

Obwohl ih die Diftanz und Zragfähigfeit 
meiner Gewehre mit aller Gattung Blei, mit 
Werg-⸗, Papier, Gras», Bapp-PBapier-, Dopplern 
und einfahen Stoppeln oder Pfropfen verfuchte 
und gefannt habe, jo konnte ich doc der Neugierde 
wicht widerftehen, in Folge der obenerwähnten 
Anfrage ein neues Nejultat zu erreichen. 

In Gegenwart mehrerer Schützen wurde ein 
erprobter Hinterlader mit Schrot Nr. 4 und zwei 
geleimten Pfropfen (dem allgemein befannten) 
geladen umd die Diſtanz mit 45 Schritten ge» 
nommen. Ein *. Zoll flarfed Bret wurde präzife 
ducchgeichoffen, wenn ih nicht irre ſchlugen 


18 Schrote in einen Bogen Papier, gruppenweiſe 
und fehr gut angebradt. — Die Mrobe mit 
einem Biropf gab beinahe dasjelbe Ergebniß. 

Wir verſuchten hierauf unfere alten jagdbe- 
mäbrten Borderlader, ſtets das obenangedeutete 
Maß anmendend, und ich fand neuerdings meine 
alte Behauptung bewährt, daß auf eine gemifje 
Diftanz fein Unterihied wahrgenommen erden 
laun. 

Meine alten Bandläufe, Leelere und Roſen— 
Damaft, alles Gewehre von I. Kirner in Beft, 
ſchoſſen mit einer unglaublihen Bräzifion und 
ließen den Hinterladern feinen Borrang ; dagegen 
muß ich aber eingeſtehen, daß bei einer zweiten 
Probe, bei welcher ein mit 16 Zügen gejogener 
Dinterlader (halb Roſen-Damaſt) und ein als 
vorzügliches Gewehr bekannter Vorderlader figu: 
rirten, dad Erftgenannte den Letzteren an Schärfe 
und biel größerer Anzahl der in eim 1 ſtarkes 
Bret eingebohrten Schrote (Mr. 4) übertroffen 
und dieß war das Reſultat unferer hierortigen 
Verſuche. *) 

Ö äcs, den 22. Juni 1869. 


Graf Alerander Forgadı. 


*) Das vortrefflihe Buch William Greener's 
„die Geheimniffe der engliichen Gemwehrfabrikation 
und Büchſenmacherkunſt“ deutih bon D. Schmidt 
(Weimar, B. F. Bnigt), bringt auch bezüglich diefer 
Frage fehr praftiiche Andeutungen. DR. 





Eingefendet. 

Beim Gange nah Klofterneuburg zu Anfang 
Mai d. 3. bemerkte ein Bauer auf dem Dege 
dur den Wald ziwifhen Heiterdorf und Kierling 
zwei DVögel Über den Weg Laufen. Beuteluftig 
ſchob fi der biedere Landmann raſch vorwärts, 
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der Bauer auf's Roß kann ihm der Teufel nicht 
nadreiten, fagt das Sprichwort. Der pfiffige 
Landmanu erjagte wirklich beide Vögel, brachte 
fie nah Klofterneuburg, wo jelbe eine pflegliche 
Hand übernahm. Es waren zwei junge Schnepfen, 
von denen die eine bald berendete, die zweite je- 
doch noch heute fich des Lebens erfreut, und mit 
Regentoürmern und wurmartig geſchnittenem Herz⸗ 
fleiſch gefüttert wird. 

Nah dem Ausipruche der Sachverfländigen 
waren dieje jungen Schnepfen zur Zeit ihres Gin- 
fangens bereits 4 bis 5 Wochen alt; berechne ich 
die Vrütegeit mit 3, und die Zeit der Paarung 
und des Eierlegens mit 2 Wochen, fo find dieß 
zufammen 9 bis 10 Wochen. Somit waren die 
Eitern diefer Jungen bereits gegen Ende Februar 
bei und und falzluflig, was wohl nad} den dich- 
jährig gemachten Beobachtungen kaum glaublich 
erjheinen mag, allein durch die Thatjache erhärtet 
iſt. 


— r. — 





Korreſpondenz. 

Herrn Graf A. F. in G. Was das Lanca ſter⸗ 
Gewehr anbelangt, wird erſucht von dem in Nr. 24, 
pag. 755. (Jahrgang 1868) enthaltenen Aufſatz: 
„Die modernen Jagdgewehre” Einſicht zu nehmen. 

Herr 8. E. v. C. auf Schloß P. Die frag⸗ 
liche Anonymität wurde and uns gegenüber 


geltend gemacht. 
durch Did und Diiun die Bögel verfolgend. Kommt 
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Abonnement 


auf das 


zweite Halbjahr der „Jagdzeitung“. 


Um einer Störung in ber regelmäßigen Zufendung vorzubeugen. bitten wir um recht⸗ 
zeitige Erneuerung der Pränmmeration auf das zweite Halbjahr, welches mit Nr. 13 beginnt. 
Die Pränumerations-Bedingungen ſtehen an der Spite des Blattes, 





Die Verlagshandlung : 


Wallishauffer'fhe Buchhandlung (Joſeſ Klemm) 


in Wien, 


Thon-Defen-Fabril 


Josef de Cente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hof, 
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empfiehlt fein Lager aller Gattungen ſchwediſcher 
Thon : Defen, Kamine, Säulen: und Salon: 
Auffat:Defen mit und ohne Konjolen, ſowie auch die 
nach Art der in Berlin erzeugten, aus Kacheln zu: 
fammengeftellten Defen in allen Größen, aus 
beftem fenerfeften Thon und mit vorzüglic) ſchöner weißen 
Glaſur zu möglichſt billigen Preifen. ferner erzeugt die 
Fabrit fenerfefte Ziegeln und derlei Platten in 
jeder Größe und Form, Grafit:Schmelztiegel, ünft: 
lichen Bimftein, Nauchfang: Uuffaße, Wailer: 
leitungs:Höhren, Stand: Gefchirre und Keller: 
Einrichtungen für Aporhefen, Verkleidungs— 
Kacheln für Sparherde, feinere Kacheln jür Bade- 
waunen mit Arabesten unter der Glajur, aus Halb» 
Porzellan, in vorzüglicher Dualität, figuraliihe Kunſt · 
Gegenftände in Gruppen, Büjten, Figuren und Bajen, 
Nähere Auskunft ertheilt die Niederlage. 
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A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 
höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Teils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 


ferner 
Ganz- und Halbfeiden-Möbel- und Wagenfoffe im den eleganteften und geſchmachvollſten 
Deflins 
wie nicht minder ihr reich ausgestatteles Lager * allen Arten Fuss-, Wand- und Bett- 
III DIT 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Papier-Sapeten-Sager, 


Preise üusserst billig. 
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Tu chſchube. Schuh Fubrik Bene 
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von 


A. Roithstern, 


Jtiederlage in Wien, Stadt, Habsburgergaffe Tr. 1 


(alt: obere Bräaunerftraße), 
empfiehlt ihre neueften, vorzüglichen Tuch- und Filzbeſchuhungen fürs Haus, die 
Strafe, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welde bei elegan» 
teſter Fagon ben Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fchügen. 


* 
se Für Jagd DE 
befinden fih die zwedmäjfigften, vollfommen waſſerdichten Stiefletten, Röhrenftiefel und 
Uufzugftiefel am Lager, melde fi befonders durch ihre außergewöhnliche Leichtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigkeit auszeichnen und jede andere Beihuhung an wirklich „praktifdem 
BVBerthe übertreffen. Speziell zu bemerken find befonderd: leichte geräufchlofe Birfhftiefletten 
von fl. 4 bis 7%, Tuhröhrenftiefel für Schnee und Eis von fl. 4 bie 51, wajjer- 
dichte Tuhröhrenftiefel vom fl. 6.50 bis 12, Aufzugftiefel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei dom fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Muſterſtiefel efiektuirt, Reparatucen ſchnellſtens bejorgt, 
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Befitutions- Fluid für Pferde, 


von Franz Johann Kwizda in Korneuburg, 


nad vorhergegangener Prüfung durch eine hohe k. f. Sanitäts-Behdrbe, von Sr. Majeftät 
dent Kaifer Franz Joſef I. mit einem ausfcließenden Privilegium, — dann 1862 mit 
der Rondoner Medaille ausgezeichnet — in den Marftallungen Ihrer Majrflät ber Königin 
von England und Sr. Majeftät des Königs von Preußen mit den beften Erfolgen 
angemenbdet. 

Ueber die ansgezeichneten Refultate, welche mit diefem k. k. pr. Neftitutionsfluid 
erzielt wurden, ſprechen fich in anerfennender Weife aus: Ihrer Majeflät der Königin 
von England Thierarzt M. Langwirthy und Oberfiallmeifter W. Meyer: — 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen Oberrofarzt Dr. Knauert; — Fürft 
R. Auersperg; — Stefan Graf Khun; — Mor Graf Sprinzenftein — 
Graf von Schönburg-Glauhau; — Graf Auguſt Esälo; — Graf Zeno 
Esälo; — Oberflieutenant von Hartmann; — Baron Schell; — Ritter von 
Höffern; — Kammerrath Bradrüd; — das Fahblatt „Sport“; — ferner 
Steinbad, erzherzogl. Stallmeifter; — Wilhelm Buhwald, f. k Neitlehrer in der 
Therefianifchen Akademie zc. ac. 

Die Wirkungen dieſes E. Ef. priv. Neftitutionsfluid für Pferde äußern fich befonders 
bei Pähmungen, Rheumatismus, Gicht, Sehnen-Ausdehnungen, Verrenkungen, Berftau> 
dungen, Steifheit, Schwähe und Anfchwellen der Glieder, und dient namentlich zur 
Stärkung vor und Wiederfräftigung n * größeren Strapazen. 


= Dferde -Huffalbe 


gegen ſpröde, brüchige Hufe, kleine hohle Wände ꝛc. 
Eine * 1.25 


— — 


28 Sufſtrahlpulver 22 


gegen die Straßlfäule der Pferde. 
Eine Flaſche 70 kr. 
Echt zu beziehen: 
In Wien —— Herren Gebrüder Maurer, zu den brei In Sratan S. Sawonidi. 


Laibach Meyer, Gate. 


— zuf * oiat& Komp, 3 ni Hund. Lemberg U. Berbiner, Apstbeter. 


In Brag Fürf, — und - Zins 3. rueigs ut & Eotn. Apotheter. 
Agram G. A. Leibed, Apotheke „ Bet Io öröt, Upotbeler. 
Beben Sim. Kiascttaonttulie „ Gras 3. Burgleitner. 


Warnung : Um das Publilum vor Anlauf von Falfifikaten zu bewahren, wird angezeigt, nur 
jene Badete und Flaſchen für echt zu halten, die das Siegel der Kreis-Apothele zu Korneuburg tragen. 


Vorſtehhund, 


echt en gliſcher Pointer, Hündin, im 3. Feld, vollkommen dreſſirt, 
haſenrein, * guter Apporteur ſowohl auf dem Trockenen, als auch aus dem 


Waſſer (das Vollkommenſte dieſer Art) ift bei dem k. k. Jäger Kadt 
in Hennersdorf bei Larenburg, woſelbſt dieſer Hund früher probirt 
werden kann, zu verkaufen. 
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Eigentpümer und verantwortliger Redalteur: U. Sur o. — der Wallis hauffer'ſchen Buchhandlung (Joſ. Klemm.) 
Drud von 3. B. Walllehaufftr in Wien. 
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Erſcheint monatlich zweimal: am 15. und lepten. Abonnement in der — in 24 * 
dhalb⸗ 


Marft Rr. 1, 
jäbrig 4 fl. öfter. W — Nah dem Auslande: gan 
Inferate werben aufgenommen und nad einem billıgen 


ährig 7 f., balbjährig 8 fl. 50 fr. ohne Zuftellung. 
* ad dem Knfon Abi eb. 20 ngr., —— 
arife berechnet. 


N 


ndung ganzjährig 8 
Kıdlr. er 


Briefe und Gelder unter der Udrefle: „Tagdrgeitung in Bien“ werden frameo erbeten. IUnverfiegelte Beitungd- 


Reclamationen find portofrei. 





Meberjidt: Aus meinem Wilbpark. — Jagberinnerungen von der malay'ſchen Halbinfel. — Epifoben aus ber 
Auerhahnfalz 1869 auf dem frainerifhen Hochgebirge. — Veh double. — Dorpat. — Dſt ˖ Galizlen. — Borber- 
lader unb Binterlaber. — Mannigfaltiges. — Rennen in Baben-Baben. — Inſerate. 





Aus meinem Wildpark, *) 


Bon Karl Graf Krodow. 


Diefer beftand aus keinem abgefchlofjenen 
Raum, Hatte keine künftlich angelegte Felder, 
Wiefen und theure Jagdhäuſer aufzumweifen, 
einbrechende Wilddiebe, Aasjäger oder nei» 
diſche Nachbarn Hatte ih auch nicht zu 
fürchten, noch war id) genöthigt eine poli« 
zeilihe Erlaubniß und einen modernen Jagd» 
fchein zur Ausübung der Jagd zu löfen 
und bei mir zu tragen. — Mein fogenann= 
ter Wildpark befand ſich in Oſtafrika, an 
dem linken Ufer des Fluffes Setit. Letzterer 


*) Den geehrten Leſern diefer Zeitung aus 
früheren Berichten befannt, laſſe ih mun, von 
einer längeren Reile durch Italien und Sicilien 
aurüdgelehrt, hier mod) einige meiner Jagderleb- 
niſſe in Oftafrito folgen. Loſchwitz bei Dresden, 
im Juli 1869. K. G. K. 


trennte mein Lager in der Wildniß von 
dem genannten Jagdgrunde, unter deſſen 
hohen Bäumen, Gebüſchen und nackten Län—⸗ 
dereien alle Arten großen und kleinen Wil⸗ 
bes fi aufhielten. 

Die ganze Fläche, in der Hegenzeit theil« 
weife wohl von Waſſer bededt, mochte einen 
Raum von etwa 2000M. Morgen einnehmen. 
Diefer wurde auf zwei Seiten faft redht- 
winflih von den Fluthen des Setits und 
auf ber öftlihen und füblichen Seite von 
fteilen nicht über 120 Fuß hohen, unfrudt- 
baren, theil® felfigen Hügeln begrenzt. In 
ber weftlihen Ede fanden einige mächtige 
Akazien⸗, Tamarinden- und Heglil-Bäume, 
beren Laubdach nur wenige Sonnenftraßlen 
auch in der trodenften Zeit hindurch ließen, 
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und wo, wie aus ber von mir bort gefun« 
denen Loſung zu erſehen war, die Büffel- 
heerden ihre Lieblingsftände hatten. 

Diefen Umftand zu benügen hatte ich mir 
fchon lange vorgenommen. Nachdem id) den ges 
nannten Diftrift nach allen Richtungen hin 
durchkreuzt, mic) einigermaßen mit der Oert⸗ 
lichkeit befannt gemacht hatte, verfuchte ich 
eine® Morgens einen Anfig auf das riefige 


id) mir eine über zwölf Fuß Umfang 
enthaltende Akazie, mit nicht al’ zu hohem, 
zwei mächtige Gabeläfte auswerfenden Stamm 
aus. Mit Munition, etwas Proviant und 
Waſſer verfehen, warf ich meine Jagdleine 
über den niedrigften, etwa 16 Fuß hoben 
Aft, und befand mic bald auf dem erwähl— 
ten Plage, Diefen mußte id von Dornen 
und trodenen Aeſten reinigen, doc um lange 
dort bleiben zu fünnen, bedurfte ih eines 
Siges. Mit Hülfe meiner Yeine wieder die 
Reife auf den Erdboden machend, fuchte ich 
ein ſtarkes Bund von dem langen trodenen 
Grafe zufammen, bäumte auf, machte mir 
einen Sit und Schirm zureht und holte 
dann vermittelft eines Gabelaftes an der 
Jagdſchnur meine Doppelbüchſe herauf. 

Mit diefen Borbereitungen mochte es 
zehn Uhr Bormittags geworden fein, und 
meiner Berechnung nad) fonnte ic bas 
gewaltige Wild in ein bis zwei Stunden, 
vor Eintritt der großen Hitze erwarten, wo 
jene Thiere Hier wohl ihre Siefta hielten. 
Bon meinem Hochſitze bemerfte ich nad) etwa 
zwei Stunden einen Sprung Gazellen bald 
fam auch ein Ariel-Antilopenbod. nicht weit 
von meinem Baume vorüber. Ich fchredte 
leife, der Bod blieb vor meinem in Ans 
flag liegenden Gewehre fiehen — ba hob 
ich das Letztere, denn heute galt es ftärferem 
Wilde, und durch diefen Gedanken war der 
Ariel gerettet, der bald im leichten Sprüngen 
zwifchen den Gebüfchen verfchwand, Auf 
einige hundert Schritte entfernt, fah ic 
mehrere prächtige Febal-Antilopen von den 
Hügeln zu dem nahen Fluffe ziehen. Einige 
Perlhühner liefen äfend unter den Ge- 
ſträuchen, während Einzelne aufmerffam die 
Umgebung abäugten und fich nach einiger 
Zeit aud in dem Walde verzogen, 

Wieder war ich fcheinbar allein. Bon 
Durft gequält, ſprach ich meiner Flajche zu, 
nahm mein lärgliches Frühſtüch und wartete 
dann lange Zeit, ohne ein lebendiges Ge— 


ſchöpf zu fehen. Dem Stand ber Sonne 
nad) mußte es zwifchen zwei und drei Uhr 
Nachmittags fein — und nun fonnte id) 
gewiß fein, daß der unter mir liegende 
Lagerplag nicht fobald von Büffeln befucht 
werden würde. Nachdem id) noch einige Zeit 
gewartet, fteige ic) wieder auf die Erde 


' herab, und wurde für meine Ausdauer auf 
dem Wege zu meinem Lager duch eine 
Wild zu mahen Zu diefem Zwede erwählte | 


leicht erlegte Gazelle belohnt. Um einen 
Erfolg von dem gemachten Hochſitz zu 
haben, ging ich mehrere Tage nicht in ben 
genannten Bezirk, fondern jagte auf dem 
andern Flußufer, wo die von mir abgefeu- 
erten Schüffe hier nicht fo leicht gehört 
werden fonnten. 

Wie eines Tages die heifeften Stunden 
vorüber waren, begab id) mich neuerdings auf 
ben ſchon befchriebenen Plag um abzufpüren. 
Dort fand ich nicht nur friſche Lofung, 
fondern auch kürzlich ausgetretene Büffel- 
fährten, die große und Heine Spuren zeich— 
neten. In aller Stille begab ich mich an 
den Fluß, und dort durch eine mir ber 
fannte Furth an das andere Ufer, wo ich 
für meine Abendmahlgeit nad) längerem Her- 
umftreichen bei dem fahlen Mondfchein, ein 
Nachtruhe aufgebäumtes Perlhuhn er: 
egte. 

Am nächſten Morgen befchäftigte mich 
zunächſt der Angelfport, den ich wohl in 
einer anderen Nummer biefer Zeitung, Ger 
legenheit finden werde, mitzuteilen. lm 
zehn Uhr befand ich mich, wie einige Tage 
früher, auf dem von mir gemachten Hod- 
fie in aufmerffamer Spannung begriffen. 
Ein in folder Lage bewegungslofes Still« 
figen erregt leicht eine gewiſſe Langweile 
oder Müdigfeit, wenn außer dem Geficht 
nicht auch das Gehör in Thätigkeit gebracht 
oder irgend eine Art Infelt und vorüber» 
ziehende Vögel beobachtet werden. Bon einer 
durch Yangweile erzeugten Erſchlaffung hatte 
ich jedoch hier nichts zu beforgen, da gie 
ige liegen und Moskito's aufheiternde 
Empfindungen mir im vollen Maße ver: 
ſchafften. 

Faſt zwei Stunden hatte ich gewartet, 
da vernahm ich plötzlich Aeſte knicken und 
die mächtigen Läufe von Büffeln zwiſchen 
den Laubgewinden in nicht zu großer Ent« 
fernung erfcheinen. Nun war e8 Zeit, wie 
angewachfen zu figen, um bei den heranzieh- 
enden, aufmerffam voran fchreitenden Leit: 


thieren, wicht durch die leichtefte Bewegung 
einen Verdacht zu erregen. Die Büchſe ger 
richtet und zum Abfeuern bereit, war bie 
kurze Zeitfpanne der jeden Jäger mehr oder 
weniger aufregenden Uugenblide gekommen, 
wo es heißt, ruhig der vor fi gehenden 
Entwidlung und der entfcheidenden Sekunde 
des Abfeuerns entgegen zu fehen. Unter mir 
zählte ih 15 alte Büffellühe, faft ebenjo 
viele Kälber und zehn Stüd zweie bis brei: 
jährige Ueberläufer in der Heerde. Letztere 
von zwei Kühen eskortirt, fam langſam 
unter die hohen Bäume gezogen, während 
die Führerinnen oft das Geäs emporftreds» 
ten, die Gegend winbeten unb ihre ſchwar— 
zen bligenden Lichter gleichzeitige Nachſor— 
ſchungen machten. Die Kälber, etwas uns 
bändig, drängten und fliehen fi mie ihre 
zahmen Stammgenoffen hin und der und in 
die Mitte von ihren Müttern getrieben, 
lagerten ſich diefelben außerhalb herum. 
Es waren etwa fünf Minuten vergan: 
gen. bis der größte Theil der Heerde ſich 
niedergethan hatte. Bon den Müden ſchau— 
derhaft gequält, mußte ich meiner äußerft 
unangenehmen Lage ein Ende machen. Ich 
nahm ein ftartes Kalb aufs Korn und 
drüdte los. Mit dem verhallenden Knalle 
des Scuffes, beginnt unter mir ein gewal: 
tiges Stampfen und Laufen, wie eine Schwa- 
dron ſchwere Kavallerie flürmten die er: 
Ihredten Büffel dahin, und waren nad 
wenigen Augenbliden in den Gebüjchen ver- 
ſchwunden. Nur das auf der Seite liegende 
Büffellalb ift faſt lautlos verendet und ein 
other Streifen riefelnden Schweißes benegt 
den ftaubigen Boden. Ich lud den ab— 
geihoffenen Lauf, jeden Augenblid, den 
Moment erwartend, wo Madame in einem 
etwas verſtimmten BZuftande zurüdehren 
und ihr Kind fuchen werde, Als die 
Düffellug nad Berlauf von etwa zehn Mi- 
nuten nicht erſchien, und einige beutegierige 
Geier fid) bereits hören und fehen ließen, 
bäumte ich zur Erde nieder, beaugenfcheinigte 
meine erlegte Beute die ich mit großer An: 
firengung ſchleppend und vollend in einen 
theils belaubten, theils trodenen Dornen- 
buſch brachte. Eine Duantität dürren Gras: 
fes, in jenes Geſträuch werfend, hatte 
ih kaum basjelbe durch ein Zündhölzchen 
entzündet, als ich die nahenden Zritte eines 
fhweren Stüd Wildes vernehme. Mein 
nächſter Gedante war, die Büffelfug kommt 
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um ihr vermißtes Kalb zw fuchen. Ich [aufe- 


zu meinem Baum zurück und hatte benfels 
ben eben beftiegen, ald in dev That eine 
beranftürmende Büffellug mir in Sicht er— 
fheint. Durch das loberude Teuer. einen 
Augenblid erfchredt, äugt das mächtige 
Thier die Umgebung ab, gleichzeitig ein 
feifes Gebrüll ausftoßend, uud ftürzt ober» 
halb des aufwirbelnden Rauches im die ge 
genüberliegenden Gebüſche Hinein, 

Auf das Wiedererfcheinen biefeg Wildes 
gefaßt, wollte ich doc; einen möglicherweife 
lange andauernden Kampf mit der wüthen: 
ben Dame vermeiden. Das Feuer war nad 
einigen Deinnten perlofchen, einige Geier 
haben ſich noch eingefunden, blieben aber in 
tefpeftvoller Ferne, während ſich fonft nichts 
in der nächften Umgebung regte. Das an: 
gezündete Feuer Hatte, die Büffellub wohl, 
veranlaßt, nicht unter Wind und ber ihr, 
befannten Gefahr wegen, auch nicht dichter 
an dasjelbe heran zu gehen, wo fie bie aus: 
geftredten Läufe ‚ihres todten Kindes gewiß 
erbliden mußte, im Folge deffen ich ihre un: 
erwünfchte Nachbarfchaft jedenfalls noch lange 
auf meinem keineswegs gaſtlichen Hochſitze 
hätte ertragen müſſen. Ich blieb wohl eine 
halbe Stunde auf meinem. Zarlarus, als. 
fih indeß nichts mehr regte, -ftieg ich zur 
Erde, fchnitt viele dornige. Aeſte ab, welche 
ih dicht auf das todte Büffelkalb dedte. 
Nun lenkte ich meine Schritte dem Lager 
zu, madte ein Kameel ſammt einigen mit 
Striden bewaffneten Arabern mobil, die ich 
duch den Fluß zu dem erlegten Wild ge— 
leitete, welches in furzer Zeit aufgeladen 
und in das Lager gefchafft wurde. Die 
Zunge des jungen Büffels gab ein vors 
treffliches Souper, während der faftige Theil. 
bes Lendenbratend am nächſten Tage ben 
Hauptbeftandtheil meines Menüs bildete, um 
welchen mich nicht nur mande Jäger, fon- 
dern auch viele Feinſchmecker in gegebener 
Lage beneidet haben würden. on 

Um die Geduld der Herren Brüder in 
Huberto nit mit ähnlichen theils ergiebis 
gen, theils auch erfolglofen Jagdabenteuern 
zu ermüden, denn auch in der wildreichften 
Wildniß ift nicht alle Tage Fangtag, will 
ift nachtrglich uur ſummariſch jene jagd- 
lichen Säugethiere anführen, bie entweder 
Stand: oder Wechfelwild in meinem oft: 
afrilaniſchen Wildpark gewefen. Ic bemerkte 
mehrere Gazellenarten, Zebal-, Ariel- und, 
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Zwerg-Antilopen, Wildſchweine, Büffel und 
Elefanten feltener, dagegen Perlhühner in 
Maſſen, ebenio Geier, Wilane und fonftige 
Raubvögel Eines Tages glaube ich bort 
auch Hirfch» oder Elenn-Antilopen- Mutter: 
wild, fo wie auch für kurze Uugenblide 
einen röthlichgelben Wolf oder wilden Hund 
geliehen zu haben. In den Nächten freuten, 
wie ich aus den führten entnommen, auch 
Löwen herum, wilde Hagen, fo wie mandıe 
große und Heine Spuren, bie ich indeß nicht 


anfprechen konnte, bemerkte ich öfter, wenn 
ih bald nad) Sonnenaufgang einen Jagd 
Ausflug nad) befagter Wildniß madte, ja 
fogar Nashorn»Rofung hatte ich gefunden, bie 
fid) von jener des Elefanten dadurch unter: 
fcheidet, daß das Rhinoceros feine Fofung mit 
den Hinterläufen auf einen Fled zufammen: 
tritt, während der Elefant, allerdings nicht im: 
mer, boch zumeift, im Gehen ſich feiner Loſung 
entlebigt. 


Jagderinnerungen von der malay’fhen Haldinfel. 
(Fortfegung und Schluf.) 


Die Wirkung der menfhlihen Stimme 
auf die meiften Thiere ift außerordentlich, 
und es fann nicht bezweifelt werben, daß 
felbe vielen Menfchen, welche fih mit uns 
geladenen Flinten und ohne andere Berthei- 
digungsmittel bereits in Außerfter Gefahr 
befanden, das Leben gerettet hat. Ein Jagb⸗ 
abenteuer, das ich vor Jahren erlebte, ala 
ih noch ein Anfänger im edlen Waidwerke 
war, mag als Beweis für obige Behaup- 
tung gelten, Schon vor Tagesanbruch war 
ich auf dem Wege nach ben blauen Bergen 
(Nila-ghberi), um eine Heerde Gaurs 
(B. gaurus) zu verfolgen, die wir im Mor: 
gengrauen auf einer Lichtung im Walde 
bemerkt hatten, nahe bei einer dichtbewach⸗ 
fenen Schlucht, melde einen uns gegemüber 
liegenden Hügel binablief. In ber frühen 
Dämmerung war ber Lauf der Flüſſe und 
Bäche auf den Carnatifchen Ebenen 7000° 
unter uns deutlich bezeichnet durch die dich» 
ten Mebel, welche über benfelben hingen, 
wie die Rauchwolken an einem windftillen 
Tage über einer Dampfmafchine. Thal und 
Schlucht waren von dichten Nebelmaffen er- 
füllt, welche, bald Hier, balb dort ausein« 
anbdergeriffen, ein wechfelvolles Panorama 
reizender Walbesanfichten hervortreten ließen, 
die, obgleih nur für wenige Uugenblide 
fihtbar, die Pracht der Berglandſchaft ahnen 
ließen, welche fi unferen Bliden eröffnen 
ſollte, ſobald die aufgehende Sonne das 
Nebelmeer um uns zertheilt haben würde. 
Auf den Gipfeln der Berge lagen biefe 
grauen Dunftmafien weniger dicht, ala über 
ben Flüſſen und Schludten. Lebhaft fteht 
jener Morgen vor meinem geifligen Auge, 
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denn beim Anbruch desſelben fiel der erſte 
Büffel von meiner Flinte. 

Der Morgen war bitterkalt, da es in 
ber Nacht ſtark geregnet hatte; eine halbe 
Stunde vor Sonnenaufgang, al® ich eben 
meine Zoilette beendigt hatte, erfchien Wuzaar, 
einer meiner Shilaris, am Eingange meines 
Zeltes mit dem Kaffee und während ich 
biefen und das üblihe Glas uracao 
fchlürfte, wurden meine 4 Flinten an bie 
betreffenden Träger vertheilt, melde eben 
keine große Luſt zu haben fchienen an biefem 
falten Morgen das trauliche Feuer zu ver—⸗ 
laffen. Plöglih fprang Comptee, ein ande» 
rer Shilari, der bisher ruhig am feuer 
gelauert Hatte, in die Höhe, ale wäre er 
von einer Schlange gebiffen worden, deutete 
dorthin, wo fich ber Mebel raſch zertheilt 
hatte und rief aus: „Dehko Sahib, Bahoot 
Jungly Bhainse!* Als ich nad) der bezeich- 
neten Stelle hinfah, erblidte ich deutlich 
mehrere große Thiere, welche auf einer gras 
bewachfenen Stelle im Walbe unter uns, etwa 
eine engl. Meile entfernt, friedlich) weideten. 

Ic hielt fie für Elefanten, denn die 
Bosgamus find an und für ſich ſchon große 
ſchwere Tiere und im der nebeligen Luft er= 
fhienen fie noch um ein Drittel größer, als 
fie wirklich find. Erft mit Hilfe meines Fern» 
rohres konnte ich mich überzeugen, daß bie 
ungeheuern Thiere wirklich Rinder waren, 
obwohl ic; vom Hörenfagen wußte, daß die 
indiſchen Ochfen des weftlichen Ghat-Gebir» 
ges nad) dem Ausſpruche aller neueren Na» 
turforfcher alle anderen lebenden Arten die» 
fer Ordnung an WildHeit, Größe und Um⸗ 
fang weit übertreffen. 


Raſch liefen wir den Berg hinab, von 
Belfen zu Felſen fpringend und zum Theil 
einen ehemaligen Elefantenweg benügend, und 
gelangten bald an den Rand ber offenen 
Waldftelle, etwa 60 Yards von den Dchfen 
entfernt. 

Es entging mir nicht, mit welcher äußer- 
ften Borfiht unfere Shilaris ſich dem Wilde 
näherten, das wegen feiner Schnelligkeit und 
Wildheit mehr gefürchtet wird, als ein ver» 
wundeter Tiger oder Elefant. Bald hörten 
wir deutlich ihr Schnaufen und von Zeit 
zu Zeit ließen fie eine Art Grunzen hören, 
nit unähnlich demjenigen der brahmaifchen 
Stiere. Wuzaar und ich poftirten uns nun 
hinter einem niedrigen Strauche mit rauhen 
Blättern und purpurrothen Blüten, und ließen 
bie andern Leute im Walde zurüd, da wir 
fürdteten, da® Vorgehen von 5 Jägern zu- 
gleich Fünnte die Thiere auffchreden, ehe wir 
Zeit hätten, einige alte Stiere auf's Korn 
zu nehmen, 

Ich hatte eine einfache und eine doppel⸗ 
läufige Ylinte bei mir, und nur auf Wuzaar's 
Unrathen hatte ich die übrigen Leute und 
Waffen in den Dſchungeln zurüdgelaffen. 
Um das Gebüfh zu erreichen, hinter das 
wir uns verfchanzten, waren wir auf allen 
Bieren etwa 30° weit über einen offenen 
Flag gekrochen, und ih muß geftehen, als 
wir unfern Hinterhalt erreiht hatten und 
vorfihtig hinter dem Strauche hervor nad) 
unferm Wilde fpähten, wäre es mir eine 
große Beruhigung geweſen, einen Baum ober 
irgend ein anderes Berfted in der Nähe zu 
wiffen, das uns im Falle eines Angriffes 
Schutz gewähren könnte, 

Ungefähr 15 Schritte vor mir weibete 
ein prächtiger Stier; ich zielte ſcharf nad 
der Mitte feiner Schultern und feuerte mit 
meinem Inocyenzerfchmetternden Biertelpfün- 
der, deſſen Kugel durch beide Schulterblätter 
ging, das Thier über den Haufen rannte 
und zulegt im Stamme eines 100° weit ent» 
fernten Baumes fteden blieb. 

Nie werde ih die Wirkung vergefien, 
welche diefer Schuß auf die Heerbe hatte; 
ich konnte mein eigenes Herz klopfen hören, 
ba ich ja erft ein Neuling im Waidwerle war. 

Die Rinder drängten fi) eng zufammen. 
bie Kälber und ältern, fchwächeren Thiere 
wurden von den GStieren und kräftigeren 
Kühen in die Mitte genommen und fo 
gallopirten fie wie ein Regiment ſchwere 
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Kavallerie an dem verenbenden Stier heran, 
mwoburd fie im unfere unmittelbare Nähe 
famen. Der Blutgeruch verfegte fie im 
Außerfte Wuth; die ganze Heerde ſtieß ein 
wildes Grunzen aus, wühlte die Erde mit 
ihren Hörnern auf und gallopirte zuletzt wie 
rafend um das gefallene Thier, einen Kreis 
befchreibend, den fie immer mehr erweiterten, 

Mehrmals trat eines der größeren Thiere 
aus dem Kreife und näherte fi) der Leiche 
ihres Anführers, gleihfam um feine Wuth 
neu anzufachen; es ftieß und zerrte mit feinen 
Hörnern den liegenden Stier hin und her 
und machte feinem Zorne durch fürdhterliches 
Brülen Luft; dann, ala es vergeblich nad) 
einem lebenden Gegner gefucht hatte, an dem 
e8 feine rafende Wuth auslaflen koͤnnte, 
fehrte e8 im den wilden Reigen zurüd, Ich 
wagte faum zu athmen, viel weniger nod) 
eine Bewegung zu machen, denn bei jebem 
Rundtanze kam uns das wüthende Heer 
näher auf ben Leib und das ganze Manöver 
der Thiere zeigte, daß fie entjchloffen waren, 
ihre verborgenen Feinde um jeden Preis auß- 
findig zu machen; ich zweifelte nidt, daß 
wir im wenigen Minuten entdedt fein würden. 
Als ich eime leife Bewegung machte, um 
meine noch geladene Doppelflinte zu fallen, 
hielt Wuzaar augenblidliih weinen Arm 
zurüd, um das Schießen zu hindern, das 
wahrſcheinlich das ganze Rachelorpe der 
rafenden Thiere auf uns gehetzt Haben würde. 

Einige junge Stiere ſchoßen wirklich in 
ber geringen Entfernung von 10° an dem 
Buſche vorüber, Hinter dem wir lagen. Ich 
meinte, fie müßten uns bemerkt haben und 
war eben im Begriffe zu fchießen, mochte 
daraus entftehen, was da wollte, als id 
plöglih vor Enfegen in bie Höhe fuhr über 
ein teuflifches, unnatürliches Gellen, das 
neben mir ertönte und immer auf'8 Neue 
durch die fchmeigenden Wälder Hang. Nie 
in meinem Leben hatte ich ein ähnliches 
Geheul gebört und wünfche auch nicht es je 
wieder zu hören, wie ed Wuzaar dazumal aus 
feiner Zunge hervordringen ließ. Es lag 
etwas Geheimnißvolles, Schauerlihesin jenen 
Tönen, welche eine fo zauberifhe Wirkung 
auf die Büffelheerde ausübten, daß fich die 
Thiere nad) allen Richtungen entfegt in ben 
Wald flüchteten. Ich ſchickte ihnen 2 Schüffe 
nad), vo denen einer fehl ging, der andere 
aber das Hintertheil einer Kuh traf. Sie 
flohen, als ob der Satan felber hinter ihnen 
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wäre, und in ihrem panifchen Schreden Lies 
fen die Kühe ihre Kälber im Stich und 
die ganze Herde, die aus etwa 30 Gtüd 
beftand, wurde in wenigſtens 12 Gruppen 
jerfplittert. 

Der verftorbene Gordon Cumming er: 
zählte in feinen „Jagd-Erlebnifſen in Afrika“ 
einen Fall, wo feine Stimme allein ihn vom 
fihern Tode errettete, als er nämlich einft 
neben einer einfamen Waflerpfüge anf dem 
Anftand war, und beim Erwachen aus kur— 
zem Schlafe ſich von mehreren Rudeln wils 
der Hunde umringt ſah, und feine geladene 
Büchſe bei der Pand hatte, um fie in bie 
Flucht zu jagen. Eine ganze Heerbe Elefan— 
ten nimmt Reißaus vor einer im der jFerne 
rufenden menſchlichen Stimme und felbft der 
Tiger, mit Ausnahme des Menfchen- Tigers, 
ſchleicht aus Furcht vor berfelben in's 
Dickicht, wohin ihm fein menfchlicher Fuß 
zu folgen vermag. 

Und gewiß fönnte fo mancher inbiiche 
Yäger ein ähnliches Erlebniß als Beleg für 
das Gefagte anführen. Warum, ihr Ang— 
(er und Jäger, theilt ihr‘ euere Erfahrun- 
gen im Sport der Welt nicht mit ? Warum 
gönnt ihr euren Jagdbrüdern die nützlichen 
Winke, vor Allem aber das Bergnügen nidıt, 
das fie beim Durchlefen euerer Yagbaben» 
teuer finden würden? Zweifler und Kritiker 
mögen vielleicht die Achſeln zuden über das, 
was fie nicht felbft gefehen, aber Jene welche 
wilde Thiere nicht bloß im Käfig, fondern 
im Zuftande ungebändigter Wildheit in ihrer 
Heimat gejehen und ähnliche Szenen jelbft 
erlebt Haben, werden euere Beſchreibungen 
mit großem Interefje verfolgen und in leb—⸗ 
bafter Erinnerung an ihre eigenen Aben- 
teuer mandes Halbe Stündchen vergnügt 
zubringen. Warum folgten die Waibmänner 
nicht der Hhöflihen Aufforderung Fips’s, der 
ihnen in feinem bewunderungswürdigen Ger 
dichte: „Schreibt, Yäger, ſchreibt,“ zuruft, 
über jeden Zweig des Sport zu fchreiben, 
über Elefanten- und Scjnepfenjagden, über 
Fuchshetzen und Rattenkriege. Kehret euch 
nicht an das Achſelzucken Derjenigen, die 
Alles zu verſtehen glauben, deren ganze 
Kenntnifßß der wilden Thiere von einem all: 
jährlich einmaligen Beſuch des zoologifcyen 
Gartens herrührt, wo fie einen matten, im 
Wachsthum verfümmerten Elefanten gejehen 
haben, der fchwach auf den Füßen war und 
mur mit Anſtreugung feinen Rüfjel erhob 


und den Mund dffnete, wenn fein Wärter 
ihn aufforderte, den Damen zu zeigen, wo» 
hin er das Backwerk ſteckte.“ Jedoch ich 
tomme zu meit ab von meiner Erzählung. 
Ich ſchreibe meine Fagderinnerimgen it der 
Hoffnung, daß mancher indifche Nimrod fie 
nit einigem Intereſſe durchlefen werde, und 
id) wäre ihnen fehr verbunden, wenn auch 
fie ihre Erlebnifje mittheilen wollten. 

Wegen der Wirfung der Stimme auf 
die Thiere fann jungen Jägern nicht gemug 
eingefchärft werben, daß volllommenes Schwei- 
gen auf der Jagd unerläßlich ift. In früher 
Morgenftunde wird das leiſeſte Geräufch 
weithin hörbar; die Hirfche fpringen auf, 
horchen einige Augenblide mit gejpanntefter 
Anfmerffamkeit, und laufen dann einige 
Meilen weit in ein ihmen wohl befanntes 
Berfted, Tiger und andere Thiere, welche 
fich während der Hite des Tages verborgen 
halten, fehleihen aus der Nachbarſchaft 
ſolch' gefürchteten Töne und wenn man in 
den Dſchungeln felbjt ein noch fo leife un- 
terhaltenes Geſpräch führt, fo ift dies für 
die Jagd von unberechenbarem Nachteile, 
denn Tiger und Hirfche fann man beinahe 
nie im Sclafe überrafchen; fie ftußen bei 
jedem kaum vernehmbaren Geräufch, unb wo 
das Ohr des Jägers nur ein ſchwaches 
Raſcheln im Laube, ein heftiges Stampfen 
mit dem Füßen oder ein kurzes, leifes Ge- 
bel hört, da erfchreden alle Thiere auf 
Meilen in der Runde, und ihre eilige Flucht 
mag den Yägern eine unvergehliche Lehre 
für die Zukunft fein. 

Ich weiß wohl, daß Derjenige, welder 
mit einer großen Gejellfchaft einen Jagd» 
zug unternimmt, für felbftjüchtig gehalten 
wird, wenn er es vorzieht, fein Glüd allein 
zu verſuchen, anftatt dem großen Troß zu 
folgen, aber von zwei Uebeln muß man das 
fleinere wählen, 

Wer gute Beute machen will, muß ſich 
lieber obige Befchuldigung gefallen Laffen, 
jonft fommt er mad) tagelangem Hin- und 
Hergehen abgemattet und verdrießlich nad 
Hauſe ohne nur ein Horn oder ein geftreif: 
tes Fell gefchen zu haben 

Zwei Yäger mit ihren betreffenden lin: 
tenträgern find für ſolche Jagden mehr als 
genug, aber ein Nacyzügler für den Tall 
der Noth iſt beinahe unerläßlich nothwendig; 
ald Hegel kann angenommen werden: je 
Heiner die Geſellſchaft defto größer die Beute, 


Ich habe die Wahrheit diefer Thatfche oft | 


erfahren, wenn id; von meinen Ausflügen 
zweimal mehr Wild nad) Haufe bradıte, als 
alle Andern zufammen. Jeder paflionirte 
Waldmann wird bald meiner Anficht bei- 
fiimmen; viele Leute aber nehmen an 
Jagdpartien mehr um der fröhlichen Gejell- 
fhaft und um des Föftlichen Jägerſchmauſes 
willen theil, als um zu ſchießen. 

Diefe mögen wohl vortrefflice Tifchge- 
nofjen und die heiterften Gefährten im La— 
ger fein, aber man hüte fich vor ihnen beim 
wirklichen Jagen, denn fie verderben fo man: 
chen Tag, während man die Schuld auf einen 
armen Schikari wirft oder die Dorfbewoh- 
ner, welche die Nachricht von gejehenem 
Wilde brachten, einer Lüge befchuldigt, und 
jede möglihe umd unmögliche Urſache der 
Erfolglofigfeit der Jagd hervorfucht, nur 
nicht die wahre, nämlich das beftändige La— 
hen und Schwätzen, das and) dann nicht 
unterbrochen murde, al® man auf jedes 
berabfallende Blatt hätte aufmerffam fein 
follen. 
l. Februar. Wir Hatten in Erfahrung 
gebracht, da der franfe Elefant, auf den 
wir heute ausgezogen waren, fich nie weiter 
als eine Meile vom Dorfe zu entfernen 
pflegte und im Walde herumftreifte; deshalb 
ließen wir uns Zeit, als wir ung Morgens 
auf den Weg machten. 

Wir fchhlenderten gemählih am hohen 
bewaldeten Ufer des Muir hin, und traten 
dann in eine füR duftendes Wäldchen wil- 
der Muskatnußbäume, wohin uns ©... 
den Weg zeigte. Niefige Narren und nie- 
drige Palmen wuchfen bier und dort in ein: 
zelnen Gruppen aus dem feuchten Boden, 
welchen das dichte, fchattige Blätterdach der 
Musfatnußbäume ftets kühl und naß erhält, 
Ich blieb ein wenig zurüd, während bie 
Andern langfam meiter gingen, um einen 
prächtigen Käfer aus der Familie der Bod- 
fäfer zu fangen; faum war es mir gelun« 
gen diefe Agnifition für meine Naturalien- 
fammlung zu fichern, al® ich ein ungewöhn— 
liches Geräuſch nahe bei mir hörte, welches 
dem Kläffen eines Heinen Hundes ähnlich 
war und einen Augenblid später vernahm 
ih das Snallen einer Flinte und den dum— 
pfen Fall eines fchweren Körpers. 

Ich eilte auf den Schauplat der Hand- 
lung, wo mid ein äußert edelhafter An- 
blid erwartete. Ein Elefant von mittlerer 
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Größe lag todt auf der Erbe; aber fein 
ganzer Körper war fo entſetzlich ausſätzig, 
daß man gar micht begreifen konnte, mie 
das Thier jein elendes Dafein fo lange 
hingefriftet hatte Es war buchftäblich nur 
eine faulende Fleiſchmaſſe vol Geſchwüre 
und Verweſung. Es ſah aus wie die Blat— 


tern im echkelhafteſten Stadium und ber 
entjeglihe Geftant, ben es verbreitete, 
erregte MUebelfeiten. Gein Rüſſel war 


von Innen und Außen vol Gefchwüre, 
jo daß es dem Thiere eine entjeßlihe Dual 
verurfaht haben mußte, ihn zu bewegen, 
und das ſchwache Bellen, welches es ausftieh, 
war Alles, wıs dem Elefanten von feiner 
bonnerähnlihen Stimme geblieben, Sein 
einziger Stofzahn war nur ein bünner 
ſchwarzer Stumpf, fanm 15” Zoll lang; 
wir fühlten uns exft wieder erleichtert, als 
wir dem fcheußlichen Anblid den Rücken ge- 
fehrt hatten und aus dem Bereiche der ver— 
pefteten Luft gefonmen waren. 

Es war ein Alt der Barmherzigkeit ge- 
weſen, daß wir das arme gequälte Thier 
von feinem arımfeligen Leben befreit hatten, 
das es unter unſäglichen Schmerzen und 
in qualvollem Hunger Hingefchleppt hatte. 

Die Gefeße der Natur find wahrhaft 
wunderbar und je mehr man fie zu er- 
forfchen fucht, defto herrlicher erfcheinen fie 
und D Natur, weld' unermeßliches Reich 
voll tiefer Geheimniſſe erfchließeft du dem 
dentenden Menfchen! Je mehr er fih in 
das Studium deiner Geſetze vertieft, defto 
mehr erfennt er feine Unwiſſenheit in den 
einfachften derfelben. Du haft nichts erfchaffen, 
was nicht vollfommen wäre und jo wunder- 
lich und ungefchlaht auch mande beiner 
Gebilde ausfehen, als ob fie Ansgeburten 
einer tollen Willlühr wären, mögen fie 
vielleicht ein Mufter der Bollommenheit 
fein für die klimatiſchen Verhältniſſe und 
die Beichaffenheit des Pflanzenwuchſes jener 
Länder, wo fie zu leben, oder bie fie zu 
durchwandern bejtimmt find. Eine ber wun— 
derbarften Einrichtungen in der Natur ift 
vielleicht jene, daß verftümmelte und franfe 
Thiere folcher Arten, welche gefellig leben, 
die Herde entweder ſelbſt verlaffen oder von 
derfelben gewaltfam vertrieben werben, wo- 
durch die Fortpflanzung einer ſchwächlichen, 
ungefunden Thiergeneratipn verhindert wird; 
das ift vor Allem der Hal bei Elefanten, 
Büffeln und Hirſchen; und es ift erftaun» 
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lih mit welcher Wuth ein verwunbetes 
Thier von feinen bisherigen Gefährten an- 
gegriffen wird, als ob fie entfchloffen wären 
den legten Lebensfunken in dem getroffenen 
Thiere zu erfliden. 

Dasfelbe war ohne Zweifel auch mit 
bem Thiere, das wir heute getödtet hatten, 
ber Fall gewefen, das durch feine Krank— 
heit edelhaft und unfähig geworden war der 
Herde zu folgen und das allem Anfcheine 
nach, jelbft wenn es unfern Kugeln ent- 
gangen wäre, nicht mehr lange ben ent» 
jeglichen Krebsgefchwüren widerftanden hätte, 
womit e8 behaftet war. Doc genug von 
diefem abfcheuerregenden Gegenftanbe. 

Wir waren froh, als wir zu unfern 
Booten zurüdkehrten und unfern Mund mit 
gewäflertem Branntwein auswafchen konnten, 
um den edelhaften Geruch daraus zu ent« 
fernen, denn es lohnte fich nicht der Mühe, 
felbft wenn fi) Jemand von der Gefellichaft 
dazu herbeigelaffen Hätte, dem Elefanten 
feinen Stoßzahn auszureißen; fo machten 
wir uns denn auf den Weg, um noch vor 
Sonnenuntergang einige Meilen ftromauf- 
wärts zu fahren. Wir haben jegt für eine 
Weile Abſchied genommen von den fumpfigen 
Ufern und Mangrovia » Hainen, von den 
Ihönen offenen Wäldern, welche ftreden- 
weife von hohem Grafe und dichtem Ge— 
ftrüppe durchſchnitten, fi bi8 an den Fuß 
der Hügelkette erftreden, die wir wahrſcheinlich 
in etwa 8 Tagen erreichen werben. Mehrere 
Heine einzeln ftehende, walbbewachfene Hügel 
liegen nur wenige Meilen von uns entfernt ; 
aber ber Muir madht fo viele Wendungen 
in feinem Laufe, daß ich ben Malayen gern 
glaubte, als fie fagten, daß man zu Wafler 
vier Tage brauche, um jene Hügel zu er- 
reichen, während man zu Lande, wenn eine 
ſolche Reife überhaupt möglich wäre, in einem 
Tagmarſch Hingelangen könnte. Ich hätte 
fehr gewünfcht, die Boote zu verlaffen und 
ihnen zu Fuß einen Borfprung abzugewinnen; 
aber die dichten, undurhdringlichen Dichun- 
geln, welche zum Theil den Boden der mehr 
offenen Wälder bededen, und die Schlangen- 
windbungen bes Fluſſes mit feinen zahllojen 
unüberfchreitbaren Kleinen Zuflüffen, würden 
ein Bordringen ohne Hilfe zahmer Elefanten, 
bie uns nicht zur Verfügung ftanden, ganz 
unmöglih machen. 

Der ganze Landftrich, welcher im Norden 
von Dueda, im Süden von Jalfore, im 


Dften von einer hohen Zentral-Gebirgskette 
und von der Straße von Malacca im Weften 
begrenzt wird, ift von einem Neg von Wafler- 
fäden bebedt, melde ſich durch Wälder, 
Sümpfe und Ebenen ihren Weg bahnen. 
Sie verbinden die Flüſſe auf eine nur den 
Malayen belfannte Weife miteinander und 
bilden fo zu fagen die Mebenftraßen des 
Landes, während die Flüſſe die Hauptftraßen 
genannt werden fünnen, denn ber ganze 
Berkehr auf der weftlichen Seite dieſer großen 
Halbinfel findet zu Wafler ftatt und die 
leicht gebauten Sanoes der ingebornen 
find die einzigen Transportmittel, melde 
diefe wahrhaften Dſchungel-Wallahs kennen. 

So unglaublid) e8 auch fcheinen mag, 
fo haben doch diefe Nebenflüffe, welche bei 
ihrer Mündung in den Hauptftrom nicht 
mehr als 12° breit find, oft einen Lauf von 
60— 70 Meilen, ohne merkliche Veränderung 
ihres Bettes und ihrer Breite; gewöhnlich 
find fie 12— 20’ breit und 6— 8‘ tief. Sie 
führen an einer Reihe der verfchiebenften, 
wildeften Landſchaftsbilder vorbei. 


Manchmal befindet man fi in einem 
dichten büftern Walde, wo die Begetation 
üppig wuchert, und ein fo geheimnißvolles 
Schweigen ringsum herrſcht, daß man jeden 
einzelnen Thau- oder Wegentropfen fallen 
hört, der auf den Teppich von abgefallenen 
Blättern klopft. 


Nichts unterbricht die drüdende Stille 
diefer Urmwälder, als das eigenthümliche, 
glodenähnlihe Duaden zahlreiher Baum» 
fröfche, welche man aber fo felten zu ſehen 
befommt, daß man von ihrer Anweſenheit 
faum etwas wüßte, wenn fie fid nicht Durch 
ihren unaufhörlichen Geſang bemerkbar mach⸗ 
ten. Am frühen Morgen und in der Abend- 
dämmerung lafjen die gecks ihren Gefang 
hören, welcher dem Rufe des Kulul's ähn- 
lich ift, und hie und ba ertönt das zifchende 
oder klagende Gefchrei verfchiedener Hühner- 
arten. An Orten, wie biefe, fliegen von 
Zeit zu Zeit Vögel von ber familie der 
Ziegenmelter bligjchnel vor ben Füßen bes 
Wanderers auf, und nachdem fie ein wenig 
hin⸗ und bergeflogen, laſſen fie fich wieder 
auf die Erde mieber; aber fo nahe ſitzen 
oder liegen biefe Vögel auf der Erde, daß 
man, felbft wenn man ſich die Stelle gemerft 
bat, wo fie foeben eingeflogen find, ihr ge- 
ftreiftes braunes Gefieder kaum unterfcheiden 


kann, fo fehr gleicht e8 dem abgefallenen 
Laube und der Begetation umher. 

Almälig, während man unter den wun—⸗ 
berbaren, natürlichen Laubgängen, in welche 
nie ein Strahl des Sonnenlichtes fällt, 
weiter fchreitet, wird e8 heller und heller, 
und man ahnt, daß die Waldesgrenze nicht 
mebr fern fein fönne, obgleich das dichte 
Laubgewirr oberhalb und zu beiden Seiten 
noch immer nicht geftattet, weiter als ein 
paar Fuß zu fehen. Wenn man dieſe 
üppig grünen, blütenbededten Bogengänge 
nicht gefehen, kann man ſich ihre Pracht 
faum vorftellen. Selbft unfere jchönften 
Gärten in England, mit ihren künſtlich ge: 
zogenen Laubgängen und grünen Wänden 
fünnen nicht im entfernteften einen Begriff 
geben von jenen ſchönen, natürlichen Zus 
fammenftellungen, wo die erotifchen Pflanzen 
fi) frei und herrlich entwideln können 

Dialayala kann man in der That nur 
mit einem riefigen Gewächshauſe vergleichen, 
wo alle Pflanzen das Auge entzüden und 
die Luft mit köſtlichen Wohlgerüchen er— 
füllen. 

Eine Menge großer, glänzender Käfer, 
Schmetterlinge und Motten fliegen in dieſen 
Lauben träge umher, und ic; habe bemeıft, 
daß viele Hunderttaufende von dunkelfarbigen 
Motten, dem Gefege der Natur fireng nad): 
fommend, in den dunkelſten Stellen des 
Waldes vorfommen. wo Alles düſter aus- 
ſieht; aber auch viele metalliſch glänzende 
Önfelten findet man an jenen dunlkeln Orten, 
und wenn fie plöglich ihre zufammengefalteten 
Flügel ausbreiten, erhellen fie wirtlicd die 
Waldesnacht mit ihren prächtigen Farben, 
die Alles weit übertreffen, was die Kunft 
hervorzubringen im Stande ift. 

Mandymal änderte fid) die Szene für 
einen Augenblid, wenn nämlich unfere Boots» 
führer einen diden Vorhang federiger Lia— 
nen in die Höhe hoben, welche mit blauen 
hochrothen, malvenfärbigen und ſchneeweißen 
Blüten prangten und von denen ganze 
Schwärme von Bienen und Schmetterlingen 
aufflogen, als fie langfam und vorfichtig 
befeitigt wurden um unferen Fahrzeugen 
einen Durchgang zu verfhaffen. Da glaub: 
ten wir uns plöglid) aus den Tropenländern 
in den ftolzen Park eines altadeligen Stamm: 
figes in unferem alten England verfegt, 
Es war uns, ald erwachten wir aus einem 
Traume, jo plögli war der Uebergang; 
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aber bie glühende Hige ber Sonnenftrahlen, 
bie uns jegt traf, ohne fchügendes Blätier- 
dach über ung, und die ſchwankenden Kronen 
unzähliger Palmen, welhe die Waldbäume 
weit überragten, benahmen der Landſchaft 
wieder ihre Aehnlichkeit mit unfern heimat— 
lihen Waldanfichten und riefen und wieder 
in's Gedächtniß zurüd, daß taufende von 
Meilen zwifhen uns und jenen Stätten 
liegen, wo wir unfere Kindheit verlebten, 
und die und theuer bleiben werben, wo 
immer wir bingehen mögen, 


Blicket einmal die prächtige Allee von ftatt- 
lichen Bäumen hinab, welche in ſo regelmäßigen 
Zwifchenräumen von einander entfernt ftehen, 
ald ob fie von Menſchenhand gepflanzt 
worden wären; erinnert fie euch nicht an 
irgend ein Zuftwäldchen von Ulmen oder 
wilden Kaftanienbäumen, wo ihr als Knaben 
mit Steinen nad den rothen Eichhörnchen 
geworfen oder eine ſchwindelnde Höge erflettert 
habt, um die Eier der Saatkrähe aus dem 
Nefte zu holen? Denkt ihr beim Unblide 
jenes Rudels Hirfche, die eben die Allee 
herunterftürmen, nit an vergangene Tage 
und an Züge und Geftalten, welche längft 
fhon von diefer Erde verfchwunden oder 
nad allen Richtungen zerftreut find? Erin« 
nert nicht fogar der vielfady gefrümmte Lauf 
des MWaldftromes, den wir langjam hinaufe 
rudern, an irgend einen Bad daheim, wo 
ihr einft allerlei Fiſchſport getrieben; Wale 
geipießt, Elritzen, Grundeln und Kaulköpfe 
gefangen habt, wobei ihr euch von Kopf 
bis zum Fuß fo fehr mit Koth und Schmug 
befpritst hattet, daß ihr beim Nachhauſegehen 
beinahe unkenntlich ware? Jetzt begreife 
ich vollfomnen, warum die Kanonenboote, 
welche vor Singapore, Malacca und Penang 
liegen, um die Seeräuber fern zu halten, 
fo oft mit leeren Händen von ihren Kreuz⸗ 
fahrten zurückkehren. Eher fünnte man eine 
Nadel in einem Heufchober finden, als ein 
kleines Piratenfchiff einholen, weldes mit 
einem Borfprung von einer halben Stunde 
die Mündung irgend eines Fluſſes erreicht. 


Dichte grüne Vorhänge von Scling- 
pflanzen und Laubwerk, welde aus dem 
Waſſer ſelbſt zu wachjen fcheinen, verfteden 
die Mündung der meiften diefer Flüßchen 
vollkommen für Jeden, der den Fluß herauf: 
fährt, biß er faum einige Ellen davon ent: 
fernt ift, 
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Die Mannihaft der Serräuberboote, 
hebt, wenn fie hitzig verfolgt wird‘, dieſes 
verworrene Yianennes auf, fährt unter dem— 
felben durch umd läßt e8 dann wieder her— 
abfallen, wie es früher war, und ift fo voll- 
fommen vor den Bliden ihrer Berfolger 
geſchützt, als wenn ein Dichter wollener 
Borhang niedergelafjen wäre. 

Aber felbft wenn der Punkt, wo das 
Kanot verfhwand, bemerft und dadurch die 
Fahrt im den Mebenfluß entdedt worden 
wäre, fo würden fich die Berfolger fchon 
nach wenigen Ruderjchlägen in ein wahres 
Yabyrintg von Schwierigfeiten verwidelt 
fehen, aus dem fie in den meiften Fällen mit 
leeren Händen zurüdfehren müffen Da fie 
das dichte Pflanzengewirr verhindert, mehr 
als etwa eine Klafter weit vor ſich zu jehen, 
fo gelangen fie plöglih an eine Stelle, wo 
drei oder vier Heinere Waſſerarme nad) ver- 
fchiedenen Richtungen laufen. Diefe find ſich 
an ihrem Zufammenfluße fo volllommen 
gleih an Breite und Tiefe, daß es unmög- 
lid) ift, fie von einander zu unterfcheiden. 
Da beginnt alddann das fcharffinnige Suden 
nad einer Epur von den Flüchtlingen. Dft 
ift e8 nur ein frifches Blatt, das auf dem 
Waſſer ſchwimmt, oder ein Stüd von einer 
zerdbrüdten Waflerlilie, was ihren Weg ver 


väth, aber wer nur ein wenig Erfahrung 
in derartigen Treibjagden befitst, weiß auch 
wie viel foftbare Zeit bei diefem Suchen 
nad einer Spur verloren geht, und daß 
die Verfolger meift unverrichteter Sache zu 
ihrem Kanonenboot zurückkehren müflen. 
Diefe Schlingpflangen hängen in fo dichten 
Maſſen bis auf die Oberfläche des Waflere 
herab, daß manchesmal die Berfolger im 
ihrem großen Eifer das Meine gebrechliche 
Fahrzeug einzuholen, ganz nahe an dem— 
felben vorbeifuhren, da e# hinter der grünen 
Wand ficher geborgen auf der einen Seite 
des Fluſſes lag. 

Die Küftenbewohner, ein Mifchvoll von 
Malayen und Chinefen, ſetzen ſich dieſer 
Gefahr nur felten aus, da fie wiſſen, daß 
ihnen im Falle al® fie gefangen werben, 
das Gehängtwerden oder die Verbannung 
von der Halbinjel gewiß ift; aber mandhmal 
überliften fie ihre Berfolger, die ihnen ſchon 
bart an dem Peib rüden, indem fie bei einer 
Biegung. nad) welcher das Waſſer eine be- 
trächtlihe Strede gerade hinflieft, wo fie 
den Bliden und dem feuer der Tuans fich 
ausfesen würden, plößlich fill liegen wie die 
Hafen und eine günftige Gelegenheit abwar 
ten zu entlommen, 


Epifoden 
aus der Auerhahnfalz 1869 auf dem krainerifchen Hochgebirge. 


Der milde Winter, 
Kronland zu erfreuen hatte, machte das 
Naturleben, namentlih in den von der 
Bora geſchützten Hocgebirgs:Revieren fehr 
frühzeitig rege. Darum hat auch der Auer- 
hahn ſchon Ende Jänner und Anfangs Fe— 
bruar d. 3. fi) hier und da fo gut gemel- 
det, daß er bei einiger Routine leicht ange- 
fprungen und erlegt werden konnte. Mir 
wurde am 3. Februar d. 9. von einem fehr 
gut balzenden Auerhahne Meldung gemacht, 


welchen ich in der fo außerordentlich frühen 


Zeit hätte abſchießen fünnen. Allein bei uns 
find die Hahnen nicht fo dicht, daf man ohne 
Abbruch für die Hege fich ein ſolches Ber« 
gnügen bloß um des Ruhmes, den erften 
Hahn geichoffen zu haben, erlauben dürfte. 
Id ließ fomit alle fonnfeitig gelegenen Re: 


deſſen fih unfer | 


| 


| 
| 
| 
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viere genau bewachen, bamit nicht ein un— 
befugter Dilettant bie Gelegenheit benütze, 
fid) heimlicdy ein Vergnügen zu machen. In 
der zweiten Hälfte April® begann id; meine 
Anerhahnjagden und machte die Wahrneh- 
mung, daß heuer die Hahnen, obwohl vor« 
trefflich balgend, nicht recht aushielten, fon» 
dern bei Beginn der Morgenlichte den Stand 
häufig wechjelten. Namentlich hat ein fol« 
cher Nörrifcher Burſche einige Male mid 
in’s Revier gelodt, ich fam jedesmal unter 
ihn; allein, bevor es noch licht ward, daß 
ich hätte fchießen können, ritt er ab, baumte 
wieder unweit, balzte vortrefflih, und faum, 
daß ich mich wieder näherte, wechſelte er 
wieder den Stand, jo daß ich michts richten 
fonnte. Zuweilen hatte er eine Peibgarde 


‚ von fünf Kennen bei fid) und ich beſchloß, 


fobalb ih in der Dunkelheit unter ihn 
fomme, einmal den Schuß zu riefiren An 
einem Morgen hörte ich den Hahn fich fehr 
zeitlich melden; der Himmel war umzogen 
und die Morgendämmerung entwicelte fich 
nur fehr langſam Ich mußte von oben 
herab anjpringen, mitunter über recht un- 
günftiges Terrain. Ic war ſchon fehr nahe, 
ſah jedoch wegen der Dunkelheit den Hahn 
noch nicht; ich machte noch einige Sätze, 
da bdonnerte eine Henne aus dem Mipfel 
der Buche, umter der ich mich eben gegen 
den Hahn probucirte, Diefer verftummte 
einen Moment, begann jedoch bald das 
Knappen und balzte wieder gut. Kaum 
machte ich ein paar Säße, fo donnerte eine 
zweite Henne ober mir davon und der Hahn 
hielt wieder inne. Als er wieder das Knap⸗ 
pen begann, erblidte ich ihm gerade vor mir 
anf einem Buchenaſt; und als er wieder 
ordentlih balzte, überzeugte ich mich. daß 
er, obwohl ſchon in Schufdiftanz. ſich doc 
jehr undeutlich ausnahm. Ich madjte noch 
ein paar Schritte, damit ic; den Hahn mehr 
gegen die Lichte vor mir habe, fpannte beide 
Läufe und ſchlug au. Es war jedoch jo 
dunkel, daß ich micht abzubrüden mid ge— 
traute. Ich hielt das Gewehr gegen die 
Lichte, ſah jedoch nicht einmal das Korn, 
Während diefer Experimente ftrid eine Henne 
mit lautem Goden vorbei und der Hahn, 
wie gewöhnlich — einen Moment verftum- 
mend — balzte wieder mit außerordentlichem 
Eifer, während ich in weiterer Entfernung 
das Loden der Henne noch hörte, Jetzt 
war feine Zeit zu verlieren; ich richtete auf 
den Dahn fo genau al® möglich das Ge: 
wehr und drüdte los. Wllein anftatt herab: 
zu fallen, ritt der ſtattliche Vogel ganz 
gefund in Geſellſchaft von zwei in ber 
Nähe aufgebaumten Hennen ab und ein 
paar abgefchofjene Aeſte bezeugten. daß 
ih Alles, nur nidt den Bahn getroffen 
habe. 

Ic trug demmich begleiten den Jagdhüter 
auf, gleich Tags darauf verhorden zu 
gehen, ob der Hahn nod lebt; und er 
brachte mir wirklich die Meldung, daß der- 
felbe ebendort, wie am Tage zuvor, fehr 
gut balze, und das nämliche Manöver wie 
immer mit dem zeitlichen Abftreichen und 
Wiederanfbaumen machte. Ic beſchloß die- 
fen Hahn jo lange in Ruhe zu lafjen, bis 
fid) die Hennen ſchon einmal von ihm ver» 
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(teren werben, indem ich in anderen Revie— 
ren genug zu thun hatte, 

Am 28. April befuchte ich wieder dies 
fen Hahn. Dießmal war e8 mondhell, eine 
jener herrlichen Nächte, in denen der Auer» 
hahn Shon um 2 Uhr Früh, fohin weit vor 
dem Beginne der Tagesdämmerung, balzt. 
Ich war auch fehr zeitlich im Revier, und 
als ich mich mit dem Jagdhüter ber Balz- 
ftelle näherte, hörte ih den Hahn ſchon 
eifrig balzen; doch war er noch weit ent» 
fernt, Wir nahmen einen Steig an und 
gingen geräufchlo® gegen den Hahn Dod 
vernahmen wir bald die Balztöne fo deut— 
(ih, daß ich den Begleiter ftehen bleiben 
hieß und num anzufpringen begann. Nad) 
dem Steg ging es rafch vorwärts; ich 
machte in der Abficht, noch bei Mondjchein 
zu ſchießen, zu 6 mitunter höchft leichtfin- 
nige Sprünge, ftieß einen Stein aus feiner 
Ruhe, daß er thalab mit Geräufch feine 
nicht enden wollenden Säße machte, mas 
den Hahn auch zum Schweigen, mid) aber 
in die Yage brachte, daß ich im ber pein- 
lihften Stellung unbeweglich warten mußte, 
bis es ihm wieder beliebte, zu balzen. Die 
Baufe hielt jedoch nicht lange an und ich 
fam bald zu der Tanne, auf welder ber 
Hahn balzte, und welche etwas unter dem 
Steig fo fland, daß ich von meiner Poſi— 
tion wie auf einer Scheibe auf den Hahn 
hätte ſchießen Fönnen; allein ich fah ihn 
nicht. Was ich mir auch Mühe gab, den 
eifrig balzenden Hahn zu entdeden, fo war 
doch Alles umfonft. Wie oft entdedte ich 
im Nabdelholze den Hahn nach dem Bewe— 
gen und Schwingen des Aftes, auf dem er 
balzte; bier rührte fich nicht ein Aeſtchen 
und ich erfah, daß derjelbe auf der Vorder- 
feite der Tanne ftchen mußte und durch 
den Stamm und die dichten gegen mich ge« 
fehrten Aeſte gededt war. Raſch warf ich 
einen Blid auf das unter mir befindliche 
fteile Terrain, um von unten den Hahn ent- 
deden zu können; doch war dasjelbe wenig 
einladend, läuter dürres Aft» und Paubwert, 
mitunter loderes Geftein, welches bei der 
geringften Berührung bereit war, thalab zu 
rollen. Bevor ich mich entfchloß, unter den 
Steig zu fpringen, machte ich einige raſche 
Süße nod weiter, um doch vielleiht von 
der Entfernung den Hahn zu entdeden; 
auch dieß gelang nicht. Ich befah mir eben 
das unter mir befindliche ungünftige Ter- 
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rain nod einmal, al® der Hahn beim blo- 
ken Mondſchein, bevor noch eine Spur von 
Tagesſchimmer war, abritt, und in der Rich» 
tung, woher id; gelommen, abermals eine 
Tanne annahm und fogleidy zu balzen be- 
gann. Im raſchen Sützen erreichte ich den 
Steig entlang die Tanne, die auch unter 
mir ftand, ſah die ftarfe Bewegung des 
Aftee, auf welchem der Hahn balzte. Eben 
wollte id) noch einige Schritte weiter ma— 
dien, um doch Etwas vom Hahne zu er» 
fpähen, als diefer abermals zurüf, wo er 
früher fland, doch etwas weiter überfiebelte 
und gerade auf dem Wipfel einer Kanne 
Stand nahm. Es iſt eine eigene Lichhabes 
rei diefes fchweren Vogels, daß er fid 
gleihjam faprizirt, immer auf dem ſchwäch— 
ften Aſt ftehen zu wollen, und balanzirte 
derjelbe lange auf dem Wipfel der Tanne, 
bis er einen Halt befam und wieder balzen 
fonnte. Nun ging e8 abermals zurüd nad) 
dem Steig; dod war ic; kaum auf dem 
halben Wege, als der Hahn abermals, je 
doch diegmal weit hinter mir wechfelte, fo, 
daß ich nicht fah, wo er aufbaumt. Run 
ging's raſch wieder zurüd nad dem Steig; 
doch war jegt ſchon die größte Vorſicht 
nöthig, es begann jchon der Tag zu däm— 
mern, der Wald war fehütter; ich mußte 
im Angefichte des Hahnes ganz offene Stel- 
len paſſiren und insbejondere jede Bewe— 
gung mit dem Gewehr vermeiden, deſſen 
blanfe, roftfreie Läufe im hellen Mond— 
fcheine ſehr geeignet waren, die Aufmerk- 
famteit des wachſamen Vogels auf fid zu 
lenfen. Dießmal Hatte ich nicht weit zu 
gehen, denn der Hahn überfiedelte abermals 
und zwar gegen mich, nahm auf dem Wi— 
pfel einer fnapp am Steig ftehenden Tanne 
Poſto und balzte bei beginnendem Tag nod) 
eifriger. Ich machte einige Schritte näher 
und war in Schufpdiftanz; der Baum war 
jedoch fehr Hoc, und der Hahn ficht auf 
einem fo Iuftigen Poften fehr ſchlank aus, 
wenn auch das Ausbreiten des Spiels und 
das GSenfen der Schwingen während des 
Scleifens fein Volumen ein wenig vergrös 
fert. Ich erjah jedoch, daß, wenn ich den 
fteilen Hang über den Steig etwas hinauf 
ginge, ic den Hahn viel bequemer fchießen 
fonnte. Sogleich flieg ih nach dem Tackt 
hinauf, obwohl aud hier genug Hinderniffe 
waren, und erreichte eine Stelle, wo ich ben 
Hahn vorzüglid auf's Korn nehmen konnte. 


Mit größter Genauigkeit hielt ich feft auf 
den Hahn und drüdte während des Sclei- 
fens ab; allein die Patrone verfagte. Unbe- 
weglid) hielt ich bis zum nächften Schleifen 
und drüdte dem zweiten Lauf ab; allein 
auch diefer verfagte, Hätte ic; einen Reprä— 
fentanten der Firma Maurer in Wien, von 
welcher ich bie Patrone über Anrathen des 
verehrten Leiter® diefer Blätter beftellte *), 
bei mir gehabt, dann hätte ih im Skene'⸗ 
ſchen Rede-Styl einen Sermon gehalten, 
daß er künftig feine verlegene Ausjchuß- 
waare nur höchſtens einem Sonntags⸗Jäger 
angehängt hätte, Doch was war zu mas 
chen, als nad dem Takt des Balzgejanges 
das Gewehr öffnen, die nichtsnugigen Pa— 
tronen herausziehen und bie amdern zwei, 
die ich noch bei mir hatte, einzufügen, Be- 
vor ich jedoch dieß vollziehen fonnte, war 
mein unbeftändiger Hahn ſchon wieder fort 
in der Richtung, wo er die Nacht zubradjte. 
In drei guten Sägen war ich wieder auf 
dem Steig, den ich wieder zum raſcheſten 
Vorwärtsfommen benüßte. Der Hahn fland 
auf einem weit binausragenden Mittelaft 
einer Tanne und war ganz fichtbar. Dieß- 
mal glaubte ich ihn mein und war jchon 
in der Schußdiſtanz forreft ftehen geblieben, 
das Gewehr in der rechten Hand über den 
Schlüſſel gefaßt, wie während des Anſprin— 
gene haltend, als der Hahn wieder pau« 
firte. Nur ein einziges Stüdel foll er noch 
machen, daß id; anjchlagen kann, dann ift 
er auch meine fichere Beute, vorausgeſetzt, 
daß die neuen“ Patronen nicht verjagen. 
Doch der unftäte Bogel erfüllte mir diefen 
gewiß billigen Wunfd nicht, fondern wech⸗ 
felte auf den nächſten Tannenwipfel und 
balzte wieder. Yet fam der Hahn mir 
eigentlich etwas näher; doch ſtand er wie— 
der fo durch die untern Wefte gebedt, daß 
ih nicht viel von ihm fehen konnte. Ein 
Schuß von meiner Stellung war fomit 
nicht möglich. Raſch war ich nah dem 
Steig an der Fichte vorbei und befam auf 
der andern Seite den Hahn wirklich viel 
günftiger in Sicht. Ich hielt das Gewehr 
zum Anfchlagen bereit und machte nach dem 
Takt einige Schritte nad rückwärts und 
der Hahn präfentirte fi) mir günftig zum 
Schuſſe; allein er drehte fich wie eine Wet« 


) Wir bitten um Entfhuldigung, werden 
ed aud nicht wieder thun. DR. 


terfahne und war bald gegen mich, bald 
von mir gelehrt, während ich wartete, daf 
er mir die Seite gezeigt hätte. Doch mit: 
ten im Balzen flob er wieder ab im bie 
Richtung, wo ic ſchon beide Läufe auf 
ihn abbrüdte. Abermals ging ich nad, 
doch mit einem Fleinen Vorwurfsgedanken, 
baß ich das legte Mal noch hätte fchießen 
follen. 

Der Hahn balzte wieder auf einer Tanne 
am Steg; doch mußte ich am Baume vor« 
bei und auf der andern Seite mid um— 
drehen, um hinauffehen zu fönnen. Der 
Dahn fand hoch am Wipfel und war gut 
fihtbar. Um nicht ganz vertifal anlegen zu 
möüffen, machte ich das Gewehr zum An— 
legen bereit — ein paar Schritte noch rüd- 
wärts. Ic wollte eben anfchlagen, als ber 
Hahn wieder über meinen Kopf hinter mei» 
nem Rüden wechlelte, doch ganz nahe, jo, 
daß ich das Geräufch hörte, welches er mit 
den Füßen beim Drehen auf dem Aſte 
machte. Er balzte nicht, fondern machte 
bloß das Knappen. Ich fland ganz frei 
auf dem Steig vom Hahn weggekehrt und 
durfte mich, wie natürlich, nicht rühren. 
Der Hahn überftellte fih Hinter meinem 
Nüden mit lautem Flügelſchlag abermals, 
jedoch ganz nahe und machte fortwährend 
das Knappen. Er mußte gegen mich ge» 
kehrt geweſen fein, da die Zöne fo deutlich 
an mein Ohr ſchlugen, als ob er mir am 
Naden figen würde. Bald hörte ich wieder 
die Bewegung feiner Füſſe und die Zöne 
waren nicht mehr fo ftarf vernehmbar. Der 
Hahn Hat ſich umgedreht und wir ftanden 
gegen einander mit dem Rücken gekehrt; 
doch war das Knappen ununterbrochen zu 
hören und im nächſten Momente machte er 
den Hauptfchlag, und ich drehte mich auf 
die Forreftefte Art linfs um, und erblidte 
den Hahn auf einem über den Steg horis 
zontal hinauszeichenden ſtarken Buchenaſt von 
mir gelehrt im der fchönften Balzftellung, 
doch nur das Knappen machend, weßhalb 
ich ſogleich nach dem Umdrehen unbeweg— 
lich bleiben mußte. In ein paar Sekunden 
verfiel er wieder in den Hauptſchlag; id) 
legte an, und bevor das Schleifen beendet 
war, krachte der Schuß, umd der fo unru— 
bige Hahn fiel verendet auf den Gteig 
herab. Als ich Hinzufprang, um ihn auf- 
zuheben, ftürzte auch mein Yagdhüter auf 
den Hahn zu, Er Hat fih nämlich nad 
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und nad taftmäßig dem Kriegsſchauplatze 
genähert, ſah mein korrektes Manövriren 
und ber Hahn ftand zuletzt auf dem Bu: 
chenaft zwifchen uns gerade in der Mitte 
von Keinem über 25 Gänge entfernt. Wir 
gingen mit der fo wohlverdienten Beute 
noch auf einen in ber Nähe befindlichen 
Balzplag, hörten auch bier einen Hahn; 
doch war wegen ber ſchon eingetretenen 
Zageshelle nichts zu machen, und wir gin- 
gen im rafchen Tempo herab auf bie Reiche: 
ftraße. 

Am 30. April bradte mir ein anderer 
Jagdhüter aus einem anderen Reviere die 
Meldung von einem fehr ftarfen und fich 
gut meldenden Auerhahne. Ich ging am 
1. Mai in diefes Revier, war bei der mond» 
hellen Nacht fehr zeitlich am Balzplage und 
ſchlich mich mit dem Jagdhüter höchſt vor- 
ſichiig über das dürre Aſt- und Laubwerk 
an einen Rand, von wo aus ich gleich die 
erſten Töne des Hahnes hören konnte. Der 
Jagdhüter bezeichnete mir die Richtung, wo 
der Hahn ftehen mußte. Wegen des ungün- 
ftigen Terrains konnten wir ohne Geräufch 
zu machen, abfolut wicht weiter, und ich 
deutete pantomimifch an, daß wir ruhig fein 
müffen. — Ic getraute nicht weiter zu über» 
treten und war wirklich recht unbequem fitu« 
irt, während mein Begleiter fidy redht behä— 
big an einen Buchenbaum lehnen fonnte. 
Es war eine Wonne, in einem folchen Wald 
auf die Töne des Auerhahnes zu horchen. 
Hohe Buchen und riefige Tannen mit mäßig 
hohem Unterwuchs ftanden um mich, hie und 
da noch ein Schneeflet, und unmilltürlich 
dachte ich darauf, wenn der Hahn auf einen 
folhen Baumriefen fieht, fo wird es eine 
Kunft fein, ihn mit einem Schrotihuß her— 
abzuholen. 

Wir ftanden nicht lange unbeweglich, als 
ich den erſten Schlag des Hahnes hörte. 
Wir verftändigten uns mil dem Jäger, in 
welcher Richtung der Hahn fei, und hordh- 
ten weiter. Der Hahn meldete fich wieder, 
und wir erfahen, daß er viel tiefer ftehe 
als geftern, Wir warteten fo lange, daß er 
zu balzen begann, und gingen zurüd hinter 
den Rand, von wo mir gelommen find. 
Eiligen Schrittes umgingen wir einen Theil 
diefes herrlichen Urwaldes, und kamen tiefer 
ganz geräufchlos wieder an den Saum 
besjelben. Der Hahn meldete fi) ganz vor- 
trefflih, und ich legte den Lodenrock ab, 
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fügte zwei Patronen in mein Lefaucheur- 
Gewehr eim, ftedte zwei andere im die Tafche 
und ging num and Werk, Ic merkte wohl 
an dem Balzen, daß es ein alter Hahn 
fei. — Anfangs war das Terrain günftig, 
ich konnte jogar einen Alpenfußſteig, natüre 
lid in der primitiven Form, wie ſolche bei 
und vorhanden, benügen und fam gut vor« 
wärts. Bald mußte ich jebod den Weg 
verlaffen und thalab gegen den Hahn gehen. 
Sleih nahm ich diefe Aenderung der Boden» 
befchaffenheit wahr. Obwohl es nur mäßig 
thalab ging, mußte ich doc nad, Möglidy« 
keit die dürren Hefte und Trümmer, mitunter 
auch lofes Geftein vermeiden, und manchen 
riefenhaften Windbruch mit allen feinen weit 
um ſich greifenden Aeſten umgehen und ein- 
mal ſogar eine ſolche Rieſenleiche fo über- 
fchreiten, daß ich mich nad) dem Takt hin- 
auf ſchwang, und beim nächſten Hauptfchlag 
einen weiten Gag vom morjhen Stamm 
über das an bdemfelben liegende Aſtwerk 
machte. Doc ging Alles gut von Statten, 
und ich befam den Hahn als eine dunlle 
Mafje bereits in Sicht. Derfelbe balzte 
fehr eifrig, war jedoch auf einer hohen Buche 
weit über der Mitte oben poftirt. Ich hatte 
noch einen Graben zu pafficen, der jehr 
ſcharf eingefchnitten, und hie und da nod) 
mit Schnee gefüllt war. 

As ich am dieſes zerriffene Bett eines 
Wildbaches fam, fondirte ich die Uchergangs- 
pofition. und bemerkte ober mir eine enge 
Stelle, an welder ich wirklich das Hinder- 
niß mit einem Sate zurüdlegte, jedoch auf 
der andern Seite über einen unter dem Laub 
befindlichen glatten Buchenaſt derart aus— 
rutſchte, daß ich mit dem linken Fuße nie— 
derfnien und mit der linfen Hand wid am 
Boden ftügen mußte, um augenblidlid ruhig 
bleiben zu können. Der Hahn balzte fort, 
und ich war bald unter ihm. Ich beſah mir 
den ftattlihen Bogel, er war wirklich ein 
ſehr ſtarker Burfche, und ihn zu erlegen, 
mußte gewiß eine Freude gewähren; allein, 
er ftand noch ganz frifch und gejund auf 
der vertradt hohen Bude, und war durd) 
ftarke Aeſte gebedt. Ich überftellte mich 
etwas, um ihn mehr frei vom Aftwerf zu 
befommen, allein, er war wie durdy ein Git— 
ter geſchützt, und ich habe es ſchon zu oft 
perjönlich erprobt, daß ein Schuß durd die 
Inorrigen Aefte einer Hochgebirgsbuche meift 
das Übreiten des Hahnes zur Folge Hat, 


Auf diefen ftattlichen Bogel wollte ich einen 
ungewiffen Schuß nicht wagen, und wartete, 
bis es etwas heller wurde. Während ich 
meinen Liebling betrachtete, vernahm ich links 
von mir ein Geräuſch, weldes mid als 
von einen Vierfüßler herrührend, ficher be» 
bünfte. Das Thier kam immer näher, und 
bald jah ich, daß es eim weißer Hafe war. 
Diefer hochgebirglihe Furchtſamkreitsreprä- 
fentant erregte in mir fchon die Beſorgniß, 
daß er mir den Dahn verſcheuchen werde, 
welches Mißgeſchick mir fchon einmal arri» 
virte, Der Hahn verftunmte auch einen 
Augenblid, äugte herab, allein, mochte er 
feinen Mann erkannt, oder in feiner hohen 
Stellung ſich fehr ficher gefühlt haben, kurz, 
er nahm gar feine Notiz mehr von dem 
Lampe und balzte wieder fort. Lepus varia- 
bilis trippelte indeffen mit großem Geräuſch 
gegen mich und blieb plöglich ungefähr drei 
Schritte vor mir ftehen; ohne Zweifel ſchien 
ihm meine ganze Erfcheinung etwas neu zu 
fein. Da der Hahn eifrig balzte, machte id) 
eine Heine Demonitration mit dem Gewehre 
gegen den Schneehafen, um den federleichten 
Patron doc wegzubringen. Diefer verftand 
auch augenblidlid den Win, und verlor fid) 
in der Richtung, von der er gelommen, In⸗ 
deſſen ift e8 Lichter, und der Hahn fehr un« 
ruhig geworben, er drehte fich einige Male 
nad) allen Seiten, und nahm wieder bie 
urfprüngliche Stellung ein. Doch hielt es 
ihn nicht lange und er überfiedelte gegen den 
Wipfel zu auf einen höheren Aft, balancirte 
dort geräufchvoll mit ausgebreiteten Schwin» 
gen und beruhigte fich emdlich wieder. Dier« 
bei hatte id) Gelegenheit zu fehen, was dieß 
für ein flarfer Hahn fei, und weil ich im— 
mer im Anſchlage war, fo fehlte es nicht 
viel, da in dem Momente, ald er mit bei« 
den Schwingen auf dem ſchwachen Aft das 
Gleichgewicht zu erhalten verfuchte, abgedrüdt 
hätte, doc, wie gejagt, einen ungewiſſen 
Schuß auf einen fo prächtigen Hahn wollte 
ich nicht wagen, weil ev durch die Aeſte jehr 
gededt war. — Nachdem er nun ein Paar 
Stüdel machte, überfiedelte er wieder auf 
einen andern Aft der nämlichen Buche, body 
noch ungünftiger für mid. Hier drehte er 
fid) wieder fo fehr nah allen Richtungen, 
wie ih noch niemals fo etwas bei einem 
Hahne gefehen. Jetzt vernahm ich die muth: 
waßliche Urfache feiner Unruhe, e8 meldeten 
ſich zwei Hennen höher oben und der Hahn 


ritt ab, um auf eine fehr niedere Tanne 
einzufallen. Dort balzte er fogleih, und 
als ich ihm nachging, wechfelte er wieder auf 
eine gleichfalls jehr niedere Buche. Auf diefer 
hatte er jedoch feine Zeit zum Balzen, denn 
er zwicdte die grünen Knospen der Buche 
zum Frühſtück mit großer Begier ab, wäh: 
rend zum Hahnenkonzert ſich noch eine dritte 
Stimme gejellte. Abermals ſtrich der Hahn 
ab, und fam auf diefe Art zu den Hennen, 
ohne ihnen eine Blöße zu geben. Jetzt ftand 
er wieder auf einer ſtarken Buche, balzte 
dort fehr eifrig, und ich fam namentlich nad 
einer langen Schneeflähe ſchon ziemlich nahe, 
ohne auf die immer lodenden Hennen zu 
achten. — Jetzt verftummte der Hahn, und 
überftellte fich auf dem Boden gerade dort, 
wo ſich die Hennen meldeten. Kaum war 
er auf dem Boden jo entfaltete ex feine fo 
mahlerifche Herrliche Geftalt und balzte, hin 
und herrennend, und mit feinem befannten 
donnernden Aufhüpfen. Ein herrlicher An: 
blid für einen echten Hahnenjäger. Eiligft 
näherte ich mich, und benützte jedes Stüdel, 
doc der Hahn benütte feine Taufe, und 
ging gravitätifch einige Schritte in der 
Runde, Langjam brachte ich meine Nechte 
an die Nafe und machte den Hennenruf. 
Augenblidlic fing der Hahn wieder zu bal- 
zen an, machte feine Sprünge und ich die 
meinigen. Schon hatte ih Ausficht, den 
Dahn zu erlegen, als eine Henne unweit 
besjelben plöglich zum Vorſchein fam, die 
ich früher nicht bemerkt hatte, Mit lang- 
geſtrecktem Halſe und einem fehr befremden- 
denden Tone refognoszirte fie in der Rich— 
tung gegen mid, offenbar jehr verwundert, 
daß eine vierte Konfurrentin noch da wäre, 
Ich blieb unbeweglich fichen, während der 
Dahn eifrig balzte. Ich verlor die Henne 
aus dem Gefichte, und der Hahn hielt wie» 
der inne, und ich mußte wieder ben Hen— 
nenruf machen. Doch parirte er erft auf 
mein wiederholtes Rufen, und ich benütte 
glei den erften Hauptſchlag zum Anſprin— 
gen. Ich übertrat jedod, faum zweimal, als 
fi die Henne mit lautem Gaken erhob und 
den Hahn mitnahm. Ich ging nun nad) 
Haufe und beſchloß, gleih Tags darauf 
wiederzufommen, 

Der 2. Mai war ein Gountag, umd 
der Mond fland gerade einen Tag vor dem 
legten Viertel und daher war die zweite 
Dälfte der Naht recht Hell, Da ich der 
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. Dahn außerordentlich deutlich hörten, 
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Lefaucheur- Patrone nicht traute, und ich mich 
überzeugte daß ber flarle Hahn einen fehr 
Iharfen Schuß bedarf, fo nahm ich diep- 
mal ein Perkuffions: Doppelgewehr, welches 
vorzüglich ſchießt. Die ſtets vein gehaltene 
Kulaſſe wifchte ic in allen Theilen genau 
aus, lud diejelbe mit größter Genauigfeit, 
ſah das Pulver in dem beiden fonifc ger 
bohrten Cylindern und beobachtete Alles, 
was zu einem guten Schuß bei einem Per- 
kuffionsgewehr nothwendig ift. Selbft frifche 
Kapjeln ließ ich holen, und zwar die befte 
Qualität, die, in unferem Neft nur zu be« 
fommen Ich bejah die Kapſeln, die ih 
aufftedte, inwendig, und widelte für mög» 
liche Fälle noch ſechs Stüd in Papier und 
ftedte fie in die Weftentafche. Gegen zwei 
Uhr früh ging ic) mit dem Jagdhüter nach 
dem Balzplage. Ich ging voran über eine 
Bergwiche am ande des Hocdhwaldes, in 
welchem geftern der Hahn ſtand. Als wir 
jo langfam und geräuſchlos weiter fchritten, 
fam mir plößlid) vor, daß ih den Hahn 
böre. Ich blieb ftehen, und richtig der Hahn 
balzte ſchon vortrefflih. Doch war er nicht 
dort, wie geftern, fondern in der Richtung, 
wohin ihn die Henne zulegt delogirte. Die- 
je8 Terrain war viel günftiger, nidht fo 
Ichattenfeitig gelegen, vom Mond ganz be: 
leuchtet und mit weniger hochſtämmigem Holz 
beftanden. Ueberdieß führte in der Michtung, 
wo der Hahn ftand, ein Steig in ein weiter 
gelegenes Hahnenrevier. Obwohl wir ben 
fo 
wußten wir dod, daß er noch weit von uns 
entfernt fei. Kein Tom täuſcht fo fehr die 
Laufcher des Waidmannes als eben der 
Balzgefang des Auerhahnes. Bon einem 
Rand zum anderen hört man die Töne fo 
genau, daß man fid fhon kaum zu rühren 
getraut, und doch liegt noch ein weiter Raum 
und manch’ weite Bertiefung inzwifchen, im 
der man den Hahn, oft ganz in feiner Nähe, 
gar nicht vernimmt, fodann aber — wenn 
man fi) wieder dem ande nähert — das 
Balzen recht deutlich Hört. Ich ging an» 
fangs, ohne auf den Balzgefang zu achten, 
ganz ftille nad) dem Steig gegen den Hahn. 
An ungünftigen Stellen ftügte ich mich mit 
der Hanb am Boden, um geräufdlofer vor« 
wärts zu kommen. Bald kam ich im eine 
Vertiefung, im ber id; den Hahn gar nicht 
hörte. Doch wußte ih aud, daß er ebenfo 
meine leifen Tritte nicht vernehme, und ſchlich 
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fehr vorfihtig an den Rand, wo id; ben 
Hahn wieder gut hörte. Sch merkte gleich, 
baf es mein geftriger Glüdsvogel war und 
von da getrauete ich mich nicht mehr anders 
als nach dem Takte weiter zu gehen. Die 
Sache ging recht gut von Statten, der Hahn 
machte beinahe gar feine Paufen, und ich 
gelangte unverfehens wieder in einen ©ra- 
ben. Hier hörte ich den Hahn nicht mehr, 
obwohl e8 mir vorfam, al® ob ich zu Zei— 
ten einen Schall, wie vom Hauptichlag her» 
rührend, vernehmen mwürbe. 

Ih war mir bewußt, den Hahn nicht 
geftört zu haben und wollte fchon fehr vor« 
fihtig ein paar Schritte zurüd an bie 
Stelle mahen, wo ich die Balztöne zulett 
— wenn auch etwas ſchwächer — gehört; 
doch konnte ich mich für einen Rückſchritt 
in einer Altion, wo nur ein energifcher 
Fortfchritt zum Ziele führt, nicht entfchei- 
ben. Ich roch nun, mit ber einen Hand 
mich am Boden flübend, ben fteinigen Weg 
fehr vorfichtig weiter und richtete mich mies 
der auf. Sogleich vernahm ich wieder den 
Hahn, ben ich in ber Vertiefung nicht hören 
fonnte. 

Nun ging e8 wieder luſtig vorwärts und 
ich gelangte bald in die Nähe des Hahnes, 
der unter dem Gehfteig balzte. Der Mond 
befchien die Szene hell. Es war in jeder Hin- 
ficht Vorſicht nöthig, damit der Hahn Feine 
meiner Bewegungen eräuge. Ich mußte den 
Steig verlaffen und thalab mid; nähern. 
Da war vom Springen ſchon gar feine 
Nede. Ich fonnte oft kaum zwei Schritte 
übertreten. Nur an einer Stelle längs eines 
dürren Windbruches und eben im Schatten 
einer Tannengruppe machte ich vier lange 
Säge und befam den Kopf und Hals des 
Hahnes gegen die Mondfichel in Sicht, der 
übrige Körper war noch gededt. Ich war 
nicht weit vom Hahn, mußte mid; jedoch fo 
weit noch näher überftellen, damit ich ihn 
doch ganz fehen konnte Ich übertrat unge: 
fähr fünf Schritte, die ich während zwei 
Stüdeln zurüdlegte und fah die malerische 
Geftalt des balgenden Hahnes ganz frei auf 
einem horizontalen Buchenafte gerade vor 
der Monbdfichel derart ſich bewegen, daß der 
Hahn den Mond ganz bededte und ringe 
wie von einem Heiligenfchein umgeben war. 
Beide Päufe fpannend wollte ich eben das 
Gewehr in Anfchlag bringen, als ber Hahn 
verfiummte, feine ganze Herrlichkeit plötzlich 


einftrich und ganz glatt baftand, nach rechts 
und links Augend. Ich glaubte, daß er fi 
sum Abreiten vorbereite und war unbeweglich. 
Doch hörte ich fogleichh ober mir ein Rau— 
fhen, Brechen und Krachen und erflärte mir 
nun die Beforgnif des Hahnes, der das Ge- 
räuſch von feinem hohen Standpunkte viel 
früher als ich vernehmen konnte. Das Bre: 
chen fam immer näher, gerade auf mich zu, 
und ich erfannte fogleich, daß ſich ein Reh— 
wild nähere. Ich hielt die Jagd für ver— 
eitelt und ärgerte mich über biefen Zufall, 
der in bem ausgedehnten Reviere eben im 
entfcheidenden Momente ein Rehſtück gerabe 
zu mir führte, wendete jeboch fein Auge 
von dem Hahn. Anſtatt abzureiten, ſchien 
diefer indeß, je näher unfer Dritter im 
Bunde kam, befto forglofer, gleihfam als 
ob er einen alten Belannten erlannt hätte, 
richtete wieder den Kopf hoch auf und 
machte zu meiner nicht geringen Ueberra— 
fhung während des immer näher fommen- 
ben Geräufches das Knappen. Jetzt warf 
ih einen Blid auf den Anfümmling, der 
fon ganz nahe war, und erblidte ihn 
aud, als er auf eine Meine Lichtung ge: 
treten und vom Mond ganz beleuchtet war. 
Es war ein fehr ſtarker Rehbock mit noch 
nicht ganz verfegtem Gehörn. Er verhoffte 
einen Moment, während der Hahn, den ich 
feinen Augenblid außer Acht ließ, noch im: 
mer feine Präludien zum Balzen madhte. 
Jetzt ging der Bod gerade auf die Buche 
los, auf welcher der Hahn ftand; doch die» 
fer nahm nicht die geringfte Notiz von ihm, 
machte immer rafcher das Knappen, verfiel 
zu meinem Staunen in ben Hauptſchlag 
und das Schleifen und balzte, ala ob er 
ganz ungeftört wäre, Plötzlich blieb der 
Bock gerade unter dem balzenden Hahn fte- 
ben, ficherte gegen mich, fein ausgezeichne- 
ter Geruchefinn mochte ihm meine Nähe 
entdedt haben, denn er menbete fich gegen 
mid) und fing an zu fchreden. Diefer fatale 
Ton ging mir durch alle Glieder; denn 
ohne Zweifel war diefer Hahn für mid 
verloren. Doch war id; nicht wenig er- 
ftaunt, al8 der Hahn nad zmweimaligem 
Schrecken des Bodes noch fortbalzte. Jetzt 
hatte ich einen balzenden Kapital-Hahn und 
einen fchredenden Kapital-Rehbock in ber 
nämlihen Schuflinie auf 21 Schritte, wie 
ic; fpäter bemeflen, vor mir. Eine feltfame 
Situation! Wie ein Blig durchzuckte mid 


ber Gedanke, während bes Schleifens bes 
Hahnes jchnell auf ben Bock zu fchiehen, 
obwohl er fpig gegen mid, ftand. Ich gab 
jedoch ebenfo raſch die Idee auf, den durch 
die Frühlingsäfung auspurgirten Bock zu 
moleftiren, der mit feinen dunklen Lichtern 
gegen mich äugte, ohme, wie es fdhien, mich 
zu fehen, Es hätte indeß, wie es fich ſpä⸗ 
ter zeigen wird, bieß auch nichts genüßt. 
Während bes Schleifens machte ih, bloß 
um dem Rehbod eine Marfchroute zu geben, 
einen halben Schritt vorwärts. Nun erſt 
eräugte mich der Bod, ftampfte und fing 
an aus Leibesfräften zu fchreden, retirirte 
jedoch fogleih, aber langſam immer fchre: 
dend. Die gewaltigen Zorneslaute, fo wie 
das neuerliche Brechen und Rauſchen mach—⸗ 
ten den Hahn wieder aufmerffam; er ver» 
fummte und äugte herab auf den Bod, 
gleihfam um zu fehen, was biefen fo in 
Harniſch gebracht; doch machte er bald wie- 
ber das Knappen und fing, obwohl der Bod 
auf feinem Gange noch immer fchredte, 
wieder eifrig zu balzen an. Diefe Epifobe 
widelte ſich viel raſcher ab, als man fie 
erzählen kann. Ich fiand Hinter einem ftar- 
fen Buchenſtamm, und fchlug gegen bie 
Mondlichte an, um zu fehen, ob es zum 
Schießen hell genug fei. Ich fah das Korn 
und ben richtigen Anfchlag, trug auf den 
Hahn an und wieder zurüd auf bie Lichte 
und überzeugte mich, daß ich ganz richtig 
binhalte, trug wieder auf den Hahn an 
und brücdte los; allein das Gewehr verfagte. 
Dieß preßte mir ein wenig den Athem im 
Halfe zufammen ; doch trug ich mit dem zwei« 
ten Laufe wie früher an, drüdte lo8 und das 
Gewehr verfagte wieder. Diefer zweite Ver- 
fager alterirte mic) dermaßen, daß ic) laut 
zu athmen begann und mit größter An— 
frengung das Gewehr im Anſchlage ruhig 
erhielt, da der Hahn eben pauſirte. Er 
zeigte mir die linke Seite und konnte leicht 
bie geringfte Bewegung meines blank ge: 
pusten Gewehres wahrnehmen, indem mir 
der Mond gerade in's Geficht leuchtete und 
id) in großer Aufregung daſtand. Er fchien 
jedoch nichts bemerkt zu Haben; denn er 
fing wieder eifrig zu balzen an. Beim erften 
Hauptſchlag z0g ich das Gewehr Hinter den 
Buchenſtamm zurüd; beim nächſten riß ich 
ben zugelnöpften Rod auf und griff in bie 
Weftentafhe nad den Kapſeln; beim drit— 
ten Öffnete ich das Papier, worin fie einges 
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widelt waren, fpannte den erſten Lauf, nahm 
die verfagende Kapfel herab und ftedte eine 
frifche auf, natürli Alles nad dem Takt 
des Balzgefanges; brachte da8 Gewehr mie» 
ber in Anfchlag, trug fehr genau an, drückte 
[08 ; aber das Gewehr verfagte wieder. Der 
Menſch gewöhnt fid; au an das Maldeur, 
wenn es ihn zu fehr überfchüttet; diefer 
dritte Berfager regte mich bei Weitem nicht 
fo auf, als früßer der zweite. Ich mußte 
bie ganze frühere Manipulation wiederholen, 
fpannte den zweiten Lauf, nahm die früher 
verfagende Kapfel herab, ftedte eine frifche 
auf und trug wieder fehr genau auf den vor« 
trefflih balzenden Hahn an; doch auch die- 
fer Lauf verfagte zum zweiten Male. Bier 
Berfager nach einander paffirten mir — 
feitbem das Steinſchloß außer Kurs ge 
fommen — auf Ein und basfelbe Wildſtück 
noch nicht; und ſchon beforgte ich, daß das 
Gewehr gar nicht Losgehen werde. Doch 
hatte ich noch vier frifche Kapfeln, und be» 
vor ich nicht alle vier verfucht habe, burfte 
id) die Hoffnung nicht aufgeben. Bon ben 
vier verfagenden Kapfeln erplodirte feine 
einzige, und biefer Umftand trug auch nicht 
viel zur Hoffnung bes glüdlichen Gelingens 
eines Schuffes auf ben prächtigen Hahn bei. 
Doch fpannte ich raſch wieder ben erften 
Lauf, nahm bie fchlechte Kapfel herab, fragte 
mit dem Nagel an ber Pifton-Mündung, 
füglte, wie fih die Zündmaffe der verfa- 
genden Rapfel ablöste und ftedte eine frifche 
Kapfel auf. Der Hahn paufirte während 
biefer Manipulation, und man fann fid 
benfen, wie angenehm meine Gefühlsftim- 
mung nad al’ ben Accidents fein mußte, 
bie mir eben wibderfahren. 

ALS der Hahn wieder balzte, brachte ich 
das Gewehr neuerdings in Anſchlag und 
hielt mit größter Genauigkeit bin, Während 
des Scleifens brüdte ih los; der Schuß 
kracht und ber Hahn ſank wie von einer 
Krankheit plöglich getödtet in fi zufammen, 
balanzirte ein wenig mit ben Schwingen, 
ließ den Kopf ſinken, erhielt ſich jedoch noch 
auf feinem Aſt. Er verſuchte ben finfenden 
Kopf immer wieder aufzurichten, und ftand 
in furzer Zeit wieder fo aufreht da, als 
ob ihn nichts fehlen würde. Schnell ftedte 
ich auf den zweiten Lauf eine frifche Kapfel 
und übertrat fchußbereit ein paar Schritte 
gegen ihn. Als er fich auf diefes Geräufch 
gar nicht rührte, ging ich ganz ungenirt zu 
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ihm und betrachtete den herrlichen Vogel, 
der micht mehr weiter fonnte, während id 
ihn nicht erreichen fann. Indeſſen fam der 
Jagdhüter herbei. Bon Weitem fragte er 
ihon, wo ich fei. Ich meldete mich und 
er kam raſchen Schritte gegen mich und 
fragte, ob der Hahn gefallen fei? Ich er» 
widerte, „Nein,“ und als er ebem fragen 
mollte, was mit ihm gefchehen fei, erblidte 
er ihn auf dem Baume und beftätigte, „daß 
er wirklich noch nicht gefallen fei. me 
defien hörten wir fein ſchweres und faufen- 
des Athmen, unb überzeugten uns, daß er 
gut getroffen fer. Plöglich machte der Hahn 
eine Bewegung und fiel gerade zwifchen uns 
herab und wurde vom Jagdhüter aufge» 
hoben. Ich nahm den Hahn bei den Füßen, 
‘der immerfort verfuchte, mit dem Schnabel 
nad) mir zu baden, und als ich ihm im bie 
Höhe hob, fah ich erſt, was er für ein 
außerordentlich ftarke® und feltenee Exem⸗ 
plar ift. Während diefer Betrachtung fing er 
mit den Schwingen fo heftig zu ſchlagen an, 
dag ich ihn kaum erhielt. Doc ließ feine 
Unftrengung bald nad; der Kopf. ben er 
noch immer etwas aufzurichten verfuchte, fiel 
herab und im furzer Zeit war ber ftarle 
Bahn verendet. Yet erft begann des Tages 
Schimmer; denn ich habe den Hahn vom 
Morgen weggelehrt bei bloßer Mondbeleuch⸗ 
tung gefchoffen. Wir trugen ihn fehr vor: 
fihtig durd, den Wald, weil er zum Aus 
ftopfen beftimmt war. Jet ging es an das 
Schimpfen über das fo ſchlechte Schiefmar 
teriale, mit dem uns bie Verſchleißer fop- 


Bed double. G. Manchmal fpielt der 
Zufall im Leben eine fo große Rolle, welche 
die entfcheidendften Folgen nach ſich zieht, und 
Wirkungen hervorruft, auf die man am 
allerwenigften gefaßt und vorbereitet way. 
Anh im Erdbenwallen dee MWaidmannes 
lommt es häufig vor, dem Zufalle jo manch' 
glüdliche® Ereigniß oder ein Mißgefchid 
ufchreiben zu müffen, und viele Sonntags: 
jäger haben den Ruf als gute Schügen 
nur dem Zufalle zu verbanfen. 

Aerger umd Mäglicher konnte das Fatum 
wohl fhwerlid einen Yagdliebhaber fo heim— 
gefucht haben, als zwei meiner Freunde im 
Yaufe ber Yagbfaifon von 1868 auf 1869, 
die von der Göttin Diana auf eine Art 


pen, und machgerade Märte ſich auch bad 
Räthſel bezüglich der verfagenden Kapjeln 
bald auf. Zu Krainburg ift nämlich eine 
belannte Firma, deren Inhaber felbft gern 
anf die Jagd "geht, dem jedoch das Ge- 
wehr gewöhnlich verfagt. Die Yagdgeiell: 
haft, deren Mitglied er ift, bezog ihren 
Kapfelbedarf zu Zeiten auch bei ihm, machte 
jedoch bie Wahrnehmung, baf bie dort ger 
kauften Kapfeln ſehr gerne verfagen, und 
ſchon oft Gegenftand der verfchiebenften, 
fcherzgaften Bemerkungen waren. Als id 
für obige Jagd die Kapfeln holen lief, 
dachte ich ſchon nicht mehr auf diefen Um⸗ 
ftand und vergaß anzugeben, wo bie Kap⸗ 
feln geholt werben follen. Ich mochte fo: 
mit ebenfalls eine Schadtel erhalten haben, 
deren Inhalt von der Feuchte des Lokales, 
wo fie verwahrt war, gelitten haben mußte. 
Der erplodirende Theil der Munition, näm« 
lih Pulver und Kapfeln, verderben — mie 
befannt --- durch die Feuchtigkeit am mei: 
fien und am fohnellften; und weil dieß bie 
Hauptfaltoren beim Schießen find, fo müßte 
von den Berjchleißern auf deren Verwah⸗ 
rung wohl eine größere Aufmerffamleit vers 
wendet werben, als bie gewöhnlich ge— 
ſchieht. Das Nämliche gilt von den Lefau- 
heur-Patronhülfen, deren Heine Kapfeln mit 
dem fo geringen Quantum der Zündmaffe 
noch weit eher dem Verderben unterliegen. 
Ueber dieſes Thema vielleicht fpäter mit 
voller Dampfkraft. Indeſſen allen wirklichen 
Hahnenjägern ein lautes „Waidmannsheil!” 
J. St. 


und Weiſe mißhandelt und geneckt mwurben, 
daß ein leidenſchaftlicher Yäger, in deſſen 
Adern das Blut rafh zu rollen pflegt, für 
immer dem Waidwerk Adien gejagt Haben 
würbe, 

Dberft v. 2. und Nittmeifter H. ver- 
brachten den legten Herbft und Winter in 
Kärnten auf der Herrfchaft Schneeberg, wo 
der Bär noch unter die micht fo feltenen 
Erfheinungen zu rechnen ift, und auch der 
Wolf noch häufig vorlommt, fo zwar, daf 
lohnende Jagden auf dieſe beiden Naub- 
thiere abgehalten werben. 

Der Befiger der Herrſchaft Schneeberg, 
Fürft von Schönburg, jagte im verfloffenen 
Herbft und Winter öfter auf Bären; aber . 


ein eigener Unftern begleitete biefe Jagden, 
da trogdem, daß Baren im Triebe häufig 
vorlamen, doch keine gefchofjen mwurben, da 
fie entweder die Treiberlinie durchbrachen, 
und weit wegwechjelten, andere dagegen 
wohl an die Schügen gebracht, angefchofien 
und nicht aufgefunden werden konnten. Bei 
einer diefer Treibjagden war es, wo dem 
Oberſt v. 2. ein Fall arrivirte, auf ben 
fih obige Eingangszeilen beziehen. 

Eines Tages beftätigte das Jagdauf⸗ 
fihtsperfonale mehrere Bären in einem Re- 
viere, und der Furſt ordnete fogleih das 
Jagen an, an dem er felbft Theil nahm, 
und zu welder Jagd aud der Oberſt v. 2. 
eingeladen wurde. Bei Anftellung der Schüte 
zen traf den Oberſt das fo oft vorlommende 
Schidfal, auf einen fogenannten verlorenen 
Foften angeftellt zu mwerben,*) da die Zahl 
der bevorzugten Schügen, denen man Rüd: 
fit ſchuldig war, es nicht erlaubte, ihm 
einen andern Stand anzumweifen, umfomehr, 
da er, weil einheimifch, noch oft Gelegenheit 
haben würde, dergleichen Jagden mitzur 
machen. 

Der Oberft überblidte das Terain, wo 
er feinen Stand angewiefen erhielt, und 
forfchte im jeder Richtung nad den allen- 
falfigen Chancen, melde die Dertlichkeit 
ihm bringen konnte, wenn das Treiben be» 
ginnt. Nicht weit von feinem Etand liefen 
zwei MWaldwege znfammen, welde einen 
jungen zehn» bis fünfzehnjährigen bichten 
Wald einrahmten, und da, wo bie Wege 
zufammenftießen, war feitwärts der Stand» 
punkt von wo aus man einigermaßen einen 
Ueberblid Hatte. Der Oberft fand wie ge- 
fagt feinen Stand ganz hoffnungslos. Um 
feine unbehaglihe Stellung noch zu vermeh: 
ren, bie nach feinem Ermeffen an und für 
ſich nichts Tröftliches bot, famen noch eine 
Menge Holzfuhren auf ben zwei Wegen 
daher, und von den Bauern wurde ein ber« 
artiger Lärm gemacht, daß nur ein Wunder 
hätte gefchehen müſſen, wenn unter folden 
Umftänden nur ein Haſe herbeigerutfcht 
wäre, umfomeniger ein Bär, der nicht fo 
leicht in fein Berderben rennt, und ein gar 
feines Gehör zur Berfügung hat. 





*) Es gibt viele Jagdfreunde, welche einen 
vermeintlih ſchlechten Etand jo anzufpr. chen pfle- 
en, wäbrend die Tpatfahen zumal bei größeren 
reibjagden häufig das Gegentheil zu Tage 
bringen. D. U. 
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Bei derartiger Sachlage blieb dem Oberſt 
nichta Anderes übrig, als mit ſtiller Erge⸗ 
bung das Ende des Treibens abzuwarten, 
da er auf jede Hoffnung verzichtete, in die 
Altion desſelben thätig mit eingreifen zu 
können. Die Büchſe mit gefpanntem Hahn 
auf dem Schoße haltend, jah er fchmer- 
müthig vor ſich Hin, über fo manche Zu: 
fälle nadbdenfend, denen bie Freuden des 
Jägers ausgeſetzt find, welche lyriſche Stim« 
mung noch außerdem durch die immerfort 
dahinziehenden Wägen und das Peitſchen- 
gefnall bedeutend erhöht wurde; plötzlich 
machte fi jedoch im nahen Geftrüppe uns 
gewöhnlich ſtarkes Geräuſch bemerkbar, und 
wer malt wohl die Weberrafhung des 
Obriſten, als kaum fünf Schritte vor ihm 
ein fehr ftarker, ja ein ungewöhnlich großer 
Bär ſich erhebt, in aufrechter Stellung feinen 
Kopf nad) allen Richtungen wendend, um 
bie Gegend zu unterſuchen, und ob feine 
Gefahr ihm drohe, wenn er den freien Weg 
paflire. 

Die Bühfe an bie Bade reifend, ben 
richtigen Anſchlag fuchen, und überhaupt 
zum Posdrüden fih fertig machen, war 
dad Werk nur eines Augenblides, da bei einem 
alten Soldaten, wie Dbrift v 8 einer ift, 
an Geifteögegenmwart es nicht fehlt, und feine 
Gefahr im Stande ift, ihn fo leicht aus 
der Fafjung zu bringen. Schon war aud) 
ber Dberft im Begriff den Schneller zu 
berühren, und den verhängnifvollen Schuß 
für den Bären abzufenern, als er mit Echres 
den bemerkt, daß einer der Holz führenden 
Bauern faum auf fünfzig Schritte Entfer» 
nung in gerader Schußlinie mit feinem im 
Anſchlage liegenden Büchſenlauf daher fährt 
und die große Wahrfcheinlichkeit ſich her— 
ausftellte, daß nebſt dem Bären auch noch 
ber Bauer feinen Theil mit abbefommen 
dürfte. 

In diefer gewiß aufregenden und höchſt 
unangenehmen Lage blieb dem Oberſt keine 
andere Wahl, als im Anſchlage auszuhar- 
ren, bis ber Bauer mit feinem Gefpann 
außer die Scuflinie gelange. Dod ber 
Dberft dachte, ein böfer Dämon lenkte, und 
der Bär handelte. Statt dem Scüten den 
günftigen Moment zum Schuße zu vergönnen 
machte er fih in der undurchdringlichen 
Dichte des Jungwaldes nieder, um fpurlos 
zu verfchwinden, der Dberft hatte das Nach— 
jeden, Die Gelegenheit, einen großen Bären 
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fo leicht zu erlegen, dürfte wohl faum jobald 
wieder fommen und auf diefe Art um einen 
fhönen Schuß gebradt zu werden, bleibt 
für den Waidnann das ganze Leben Hin: 
durch eine bittere Nüderinnerung. 

Das zweite Jagdabenteuer hat einen 
mehr lomiſchen Anftrih, Hätte aber recht 
tragifch enden lönnen. Auf derfelben Herr» 
ſchaft wurde furze Zeit nad) obigem Borfalle 
eine Jagd auf Rehe und Meineres Wild 
abgehalten, welche Rittmeifter H. mitmachte. 

Bei gewöhnlichen Jagden, wo es auf 
größeres Wild nicht abgejehen war, bediente 
ſich Rittmeifter H. einer Büchsflinte, und gerade 
an dieſem Jagdtage ließ ein tüdifches Schick⸗ 
fal ihn nad) einer Lefaucheur »- Schrotflinte 
greifen. Es gibt ſchon manchmal Tage im 
Leben des Waidmannes und Fiſchers, mo 
nichts recht zufammen gehen will, und Alles 
verkehrt angegriffen wird. Statt ſtärkere 
Schrote mitzunehmen, fah Rittmeifter H. am 
Sammelplage, baß er nur Hühnerfchrotpa« 
tronen eingeftedt hatte, und den Uebelftand 
zu ändern, war es bereits zu fpät. Sid 
damit tröftend, daß nur Heineres Wild zum 
Schuße kommen werbe, machte er fidy weiter 
feine Sorgen, und ging frohen Muthes an 
feine Arbeit. Er wurde in einem Holzichlage 
angeftellt, der ihm nad allen Seiten ben 
Ihönften Ausſchuß geboten, 

Das Treiben begann, währte einige 
Zeit bis endlich an der Schütenlinie einzelne 
Schüſſe fi hören ließen. Ohne in die Ber: 
fudung zu fommen, feine Flinte zu verwenden 
fam die Zreiberfette immer näher, und fchon 
glaubte unfer Schüße, die Jagd ihrem Ende 
nahe, als die Treiber mit furditbarem Ges 
frei verfündigten, daß fie einen Bären in 
Sicht befommen. Noch war der Bär nicht 
verhallt, als auch ſchon Freund Petz 25 bis 30 
Schritte den Schlag durchwechſelt, im be- 
häbigen Marche dem Nittmeifter feine ganze 
Breitfeite zufehrend. Letzterer nicht über: 
legend und wahrfcheinlich auch nicht ahnend 
welcher Gefahr er ſich ausſetze, hatte nichts 
Eiligere8 zu thun, als dem Bär einen 
Schuß Hühnerfhrot auf den Pelz zu fchiden, 
welcher Borgang wie vorauszufehen war, 
ben Bären gar nicht behelligte, denn er ver: 
ſchwand ganz gemüthlich ohne fein Tempo 
zu befchleunigen in der nahen Dichtung des 
Waldes, 

Noch fah der Rittmeifter ganz Lonfternirt 
bem Bären nad, als wollte er die Wirlun⸗ 


gen bes Schußes erfpähen, ba hörte er in 
feinem Rüden ein ftarles Geräuſch; ſich 
ummenbend, um die Urſache zu erforfchen, 
fieft er den Bären faum einige Schritte 
weit gerade auf fich zugehen, ber, durch dem 
Schuß in feiner Richtung irre geworden einen 
Bogen gemadt und fo unmwillfürlich feinem 
Gegner in den Nüden fiel, Die Flinte weg» 
werfen und über den Holzſchlag zum näch⸗ 
ſten Schügen feine Zuflucht zu nehmer war 
das Werk nur eines Augenblides. Aber Pet 
blieb auch nicht immobil, und folgte. dem 
Rittmeifter Inapp auf ber Fährte. 

Auf das Schreien und Hülferufen eilte 
ber ihm zunächſt angeftelte Schütge herbei, 
und eben im Moment, als der. Rittmeifter 
über eine Baummurzel ftolperte und der Ränge 
nach hinfiel, ohne fich ſchnell genug wieder 
aufraffen zu können. Ohne Zweifel fland 
eine Kataſtrophe in Ausſicht, noch einige 
Schritte und ber Bär hätte ihn erreicht, um 
ihm für die gefchenkten Hühnerfchrote feinen 
innigften Dank abzuftatten. Da ſchien aber 
Peg ſich eimes Beſſern zu bedenken, kehrte 
plögli um, und fuchte über den Schlag das 
Weite, was ihm auch gut gelang, obwohl der zu 
Hülfe eilende Schüge ihm auch nod eine 
wirfungslofe Schrotlabung mit auf den Weg 
gab, die ihm kaum beſchwerlich wurde, da 
es ſich nachträglich zeigte, dag der Rittmei⸗ 
ſter mit ſeinem erſten Schuße den Bär — 
mauſetodt — gefehlt hatte, und der Schuß 
weit von ber Fährte desſelben zu niedrig 
angebracht war, daher fein mebitirter An- 
griff auf H. ein ganz unfreimilliger war. 
Hätte der Nittmeifter H. fo viel Geiftes- 
gegenwart behalten, oder richtiger bemerkt, 
wäre Obiges einem härter gefottenen Waid⸗ 
mann vorgelommen, jo hätte er ben Bär, 
als er ihm im Mücden erfchien auf wenige 
Schritte heranlommen laffen, und ihm bann 
auf diefe furze Diftanz den übrig gebliebenen 
Schrotihuß an eimer töblichen Stelle bei» 
gebracht, da in folder Nähe ein Schrot- 
ſchuß ebenfo zerftörend wirkt als eine Kugel! 

— 


Dorpat, den 22. Juni (4. Yuli) 1869. 
Der Sommer hat nunmehr aud; bei 
uns feinen Anfang genommen, Die Blüthe- 
zeit des Roggens ift vorüber und das Som⸗ 
merkorn ſchießt ftiſch und freudig empor. 
Wir, haben die beften Ausſichten apf eine 


gute Ernte, welche Hoffentlich die Wunden 
heilen wird, bie die beiden letten böfen Jahre 
unferen Landwirthen geichlagen. Deſſenunge⸗ 
achtet fann man eigentlich nicht fagen, daß 
wir uns im Verlaufe des Mai und der vers 
floffenen Hälfte des Yuni-Monates einer 
fhönen Witterung zu erfreuen gehabt. Kalte, 
windige Tage wechfelten mit trüben, regne—⸗ 
rifhen und nur felten trat ein Tag ein, 
welcher uns in der Illuſion, daß wir uns 
im Wonnemond befänden, zu beſtärken ge- 
eignet war. Der Waldjchnepfenftrich konnte 
am 15. Mai, d. i. verhältnigmäffig frühe, 
als geichloffen betrachtet werben, obſchon 
noch gegenwärtig einige vereinzelte liederliche 
Individuen ſich in größeren zufammenhäns 
genden Waldungen quarrend der verganges 
nen Flitterwochen erinnern, 

Leidenfchaftlihe Schnepfenjäger können 
baher nody immer ihre Paffion befriedigen, 
wenn aud ein ſicherer Erfolg kaum zu er» 
warten fteht. Aus diefem Grunde habe id 
benn auch bereits feit dem Anfange diejes 
Monates die Flinte an den Nagel gehängt 
und warte, bis mit dem 1. Yuli die Wafler- 
vögeljagdb ihren Anfang nimmt, welche in 
denjenigen Revieren, wo ich zu jagen pflege, 
recht ergiebig auszufallen verfpricht. 

Mordluftigen Sountagsjägern Fönnte 
ich übrigens eine brillante Märzentenjagd in 
einem unferer ftädtifchen Gärten offeriren. 
Der hiefige Gewerbes oder Handwerker⸗ 
verein nämlich befist am füblichen Ende der 
Stadt einen großen, mit vielem Gefhmad 
angelegten Garten, in welchem fich unter 
Anderem auch ein von fchönen alten Bäumen 
rings eingefaßter Teich befindet. In diefem 
Teiche wurden im vergangenen Jahre zwei 
Reiten wilder Enten, welde etwa 8 Tage 
alt waren, losgelaffen und gediehen dafelbft 
bei reichlicher Fütterung durch die zahlreichen 
Befuher des Gartens vortrefflih. Trotz 
Illuminationen, Gefang, Feuerwerk und 
Hornmufit wurden die Thiere zulegt jo zahm, 
daf fie aus ber Hand fraßen und Abends 
von Zifc zu Tiſch watfchelten, um irgend 
einen Biffen zu erbetteln. In ber Hoffnung’ 
daß fie fich bei weiterer Pflege im nächften 
Jahre gehörig vermehren würden, ‚wurden 
fie, nachdem man ihnen die Spigen ber 
Flügel abgefchnitten hatte, in eimem neben 
dem Teiche befindlichen Hühnerhäuschen zu» 
fammen imit zwei weißen Hausenten über- 
winter. Diefe Hoffnung ging in reichem 
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Maße in Erfüllung, denn die wilden Enten. 
etwa zwölf an ber Zahl und darunter fünf 
Enteriche überftanden nicht nur den Winter 
fehr gut, fondern geben ſich auch beim Ein« 
tritte des Frühlings einem reichen Liebes- 
leben hin. Dabei aber machte fich die eigen» 
thümliche Erfcheinung geltend, daß die wilden 
Enterihe mit entfchiedener Borliebe den 
Neizen ihrer beiden zahmen Genofjinen hul- 
digten. Mochte nun das weiße Flügelkleid 
der Unfchuld fie reizen, oder mochten auch 
fie von dem Grundfage ausgehen: „variatio 
delectat“, genug, ben wilden Jungfrauen 
ward nur in mothbürftigfter Weife Genüge 
geleiftet, während die zivilifirten Damen 
im buchſtäblichſten Sinne des Wortes zn 
Tode geliebt wurben. 

Deſſenungeachtet aber ſah man nad) 
etwa vier Wochen unfere fteben grauen Unter» 
rödchen allmälig verfhwinden. Sie richteten 
fi) in dem vielbefuchten geräuſchvollen Gar» 
ten, bie und da unter Sträudhen, häufig dicht 
an vielbenutten und betretenen Ruhebänken 
und Gängen ihre kunftlofen Nefter ein und 
begannen emfig zu brüten. Mit Ausnahme 
einer einzigen haben fümmtliche Mütterchen 
ihre Jungen glüdlich herausgebradit und 
gegenwärtig bedecken über fünfzig wilde Ent» 
lein den Teich nad allen Richtungen unter- 
mischt mit etwa 14 halbzahmen halbwilden 
Enten, welche aus den Eiern jener beiden 
weißen vielummorbenen Damen von einer 
gewöhnlichen Haushenne ausgebrütet worden. 

Die gefagt: Für einen fogenannten 
„Schießer“ eine prächtige Gelegenheit, feiner 
Mordluſt Genüge zu leiften, gleichzeitig aber 
auch ein Beweis dafür, mit welcher Leichtig- 
feit fich unfere Märzente zähmen und zum ge» 
felligen Hausthiere umwandeln läßt. 

In letsterer Beziehung bot ſich neulich 
bem Herrn B. von Liphart zu Tammift eine 
Gelegenheit, einen anderen, obwohl ſchwie⸗ 
rigeren Verſuch zu machen. Er trägt ſich 
nämlich ſchon feit längerer Zeit mit dem Ge— 
danfen, Elche zum fahren zu benußen, 
fonnte aber bisher dieſe Abficht nicht ver« 
wirklichen, da e8 dem Hiefigen, zum größten 
Theile höchſt unverfländigen unteren Forft- 
perfonal nur fehr felten gelingt, junge Elenn» 
thiere einzufangen. Neulid nun war ein 
folcher feltener Fall vorgelommen. Fiſcher⸗ 
ruſſen Hatten am 8. Juni d. 9. auf dem 
bem Herrn Dr. dv. Rohland gehörigen Gute 
Aiakar einen zweijährigen Elchhirſch einge» 
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fangen. Der Hergang babei war, wie ih 
aus fiherer Duelle gehört, folgender gewes 
fen. Das Gut Aiakar grenzt an einen un« 
ferer größten Landſeen: den Wirzjerw, viels 
fad genannt in unferem einheimifcdhen Volls— 
Epos: der Sage vom „großen Sohne des 
Kalew,“ wie denn überhaupt die ganze Ge» 
gend um den Wirzjerw herum reich an Ma— 
terial für den Mythologen und Alterthums— 
forfcher ift. 


Der See felbft ift vielleiht der fiſch— 
reichfte Livlands und bietet dadurch aljähr: 
lid, mehreren Koloniften von Ruſſen, melde 
die fFiichereiberechtigung von den umliegen» 
den Gütern pachten, eine reiche Erwerbs⸗ 
quelle. Am 8. Juni in der frühe nun ber 
merkten Fiſcher, welche focben ihre Nege in 
dem zu dem Gute Aialar gehörigen Theile 
bes Ser8 ausgeworfen hatten, einen Eid» 
hirſch, welcher etwa eine Werft von ihnen 
aus dem dicht an ben Gee reichenden Moos» 
moraft heraustrat und fih in das Waffer 
ftürgte, mit der augenfheintichen Abficht, bie 
an dieſer Stelle nicht über drei bi® vier Werft 
breite Spitze des See, wo der ECmbachſtrom in 
denfelben mündet, zu überfhwimmen Ruhig 
ließen unfere Fiſcher das edle Thier tief 
genug in den See hinein, um ihm den Rüd- 
weg abſchneiden zu lönnen; alsdann ließen 
fie ihre Nege im Stich. und fegten mit zwei 
Booten dem Thiere nah Es gab ein har» 
te8 Rudern, allein alle Anftrengungen fonn- 
ten den Schwerbedrängten nicht retten. Bald 
waren bie beiden Boote, von fehnigen Armen 
pfleilfchnell vorwärtsgefchnellt, an feiner Seite, 
zwei Schlingen legten fi um feinen Hals 
und mwohl oder übel mußte er ſich im Fahr⸗ 
waffer ber Boote zum Strande ziehen laffen. 
Hier nun wurden ihm mod im tieferen 
Wafler mit Hilfe von Stangen, Seile um 
die Beine gewunden und er auf diefe Weife 
ſtark gefeflelt an’8 Land gebraht, wo man 
ihn einftweilen in der wohlverſchloſſenen 
Zenne eine® Bauergefinde® einfperrte. Im 
ben erften Tagen war er recht mild und 
ſtörriſch und weigerte fi Nahrung ans» 
zunehmen, am vierten Zage jedoch verlor 
fit) ſchen feine Scheu und nad weiteren 
acht Tagen war er bereit® jo weit zahm, 
daß er ruhig auf den Beſucher binzutrat, 
um ihn zu befdnuppern. Seine Höhe, vom 
Widerriß am gerechnet, betiug etwa 5 Fuß. 


Kaum hatte Herr von Liphart vom die⸗ 
fem Elchhirſch Kunde erhalten, fo entftand 
in ihm auch ſchon der Wunſch, bdenfelben 
zu afquiriren, und er trat zu diefem Zwecke 
mit dem Eigenthäümer des Gutes Aiakar, dem 
Herrn Dr. v. Rohland, in Unterhandlung. 
Mit gewohnter Lıberalität lam leßterer den 
Wünfhen des Herrn v. Piphart entgegen, 
und fchenfte ihm den Hirfch, der eine Zierde 
jedes zoologifchen Gartens geweſen wäre. 
Zu Anfang ber vorigen Woche nun ſchickte 
Herr von Fiphart einen Bevollmächtigten nach 
YAiatar mit dem Auftrage, den Hirfch abzu« 
holen und dabei mit der größten Sorgfalt 
und Umficht zu Werke zu gehen. Leider hatte 
er aber babei fih an den Unrechten ger 
wandt, denn der Herr Bevollmächtigte ließ 
den Eich Inebeln und ihm behufs des Trans— 
ports im einen großen Poſtwagen legen, 
ftatt ihm frei und ungefeffelt in einem ge» 
räumigen Lattenfäfig an den Drt feiner Be: 
ftimmung zu befördern. Wie zu erwarten 
ftand, geihah es. Der Elch vertrug das 
Fahren in liegender Page nicht, die Knebe—⸗ 
lung mochte wohl aud zu ſtark gewefen fein, 
kurz das edle Thier — verredte kläglich 
unterwegs, nahdem es faum zwanzig Werft 
transportirt worden mar. 

Ih brauche wohl nicht zu erwähnen, 
daß die Kunde von dieſem Mäglichen Ende 
des fo lange Erfehnten gerade nicht geignet 
war, Herren v. Piphart in eine rofige Stim: 
mung zu verfegen. Mußte er doc nun. 
mehr feinen Plan, Elche zum Fahren zu 
benügen, wiederum auf längere Zeit vertas 
gen. Dazu fommt, daß Herr B. von Lip: 
hart in Livfand vielleicht ber paflionirtefte 
Anhänger bes Fahr» und Keitiports ift, und 
babei weder Mühen noch Koften jcheut. 
Wenn irgend einem, fo wäre es vielleicht 
ihm gelungen, unferen Elch in das Hoch zu 
fpannen, ein Berfuh, welcher in Kurland 
wiederholt gemacht und in ben meiften Fäl—⸗ 
len zu befriedigenden Refultaten geführt ha» 
ben fol. Ich meinestheild bin der Anficht, 
daß jung eingefangene, namentlih in der 
Sefangenfhaft geborene Elche ganz vorzäg- 
liche Zugthiere abgeben müßten, denn ihre 
Kraft und Schnelligteit, beſonders beim 
Trabrennen, übertrifft die des Pferdes bei 
weiten. Andererſeits aber muß ich zugeben, 
daß bie Verſuche, Elennthiere zu zähmen 
und ihre Kräfte im Dienfte bes Menfchen 


zu verwerthen, gewiß zu feinem reellen Re⸗ 
fultate führen werden, denn ganz abgeſehen 
von den großen Koften, welche die Unter« 
haltung eines Elches erfordert, jo hat es 
fi) gezeigt, daß die Pferde den Anblid eines 
Elches nicht ertragen, fondern in hohem 
Grabe fcheu werben, und unaufhaltfam durdj: 
gehen, wenn ihnen unfer urweltlicher Hirfch 
begegnet. 

Aus der amtlihen Livländifchen Pro» 
binzial» Zeitung erfehe ich, daß im Laufe der 
Jahre 1867 und 1868 nad den Berichten 
der Landespolizeibehörden in Livland nicht 
weniger als 155 Wölfe erlegt worden find 
und zwar: 

im Walkſchen Kreife 14 a, 5 j. Wölfe. 

„ Wolmarfchen „ Lu 5 

„» Pernaufhen „ 11. 10. - 

„ Belinfhen „ Eee 5 

„ Dorpatfhen „ ne. 1 

„ Werrofhen „ Bu. I: 5 

„Oeſelſchen „ J > u 
Zufammen: 70 a., 85 j. Wölfe. 

Es verfteht ſich von jelbfl, daß in die 
fen Zahlangaben nur diejenigen Wölfe bes 
griffen find, für welde Schußgelder aus der 
Landeskaſſe gezahlt worden find. Für bie- 
jenigen Wölfe dagegen, welche von den Guts- 
herren oder von höher geftellien Jagdlieb— 
babern erlegt worden, pflegen feine Schuß- 
gelder beanjprudt zu werden, und bleibt 
daher die Gefammtzahl der getödteten Wölfe 
den betreffenden Landespolizeibehörden un. 
befannt. Nun, 155 Wölfe in zwei Jahren 
ift auch ſchon eine recht hübſche Anzahl für 
ein Land. welches gegründeten Anſpruch dar: 
auf macht, zu dem zivilifirten gerechnet zu 
werben. 

Den 22. Juni (4. Juli). Schon im 
Begriff diefe Zeilen zu fchließen, erhielt ich 
die Nr. 10 der Jagdzeitung, in welcher ich 
die interefjanten Ergänzungen des Herrn 
Dr Quiftorp zu meinem Berichte über den 
Rakelhahn fand Ich theilte diefe Notizen, 
weldye übrigens dem Herrn SKonfervator 
Ruſſow (nicht Reſſow, wie e8 irrthümlich in 
meinem Berichte in Nr. 8 Heißt) zum größ- 
ten Theil befannt waren, fogleih unferen 
in Dorpat anmejenden Yagdliebhabern mit, 
und famen wir nach forgfältiger Erwägung 
bes pro und con'ra dahin überein, daß die 
Nilßon'ſche auch von Herrn Dr. Duiftorp 
vertretene Anficht, wonach das Rakelhuhn nur 
ein Baftard zwifchen Auerhenne und Birk: 
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bahn umd nicht eine beſondere Art fei, am 
meiften für fi) zu haben fcheine, obgleich 
von verfchiedenen Seiten unb unter Anderem 
auch von dem hiefigen Herrn Gymnaſial⸗ 
lehrer Badendid die Thatfache beftätigt wurde, 
daß Rakelhühner in Livland wiederholt in 
Ketten angetroffen worden find. Zu diefer 
Anficht, die au von dem Herrn Konfer- 
vator Ruffow getheilt wird, bewog uns na- 
mentlich der Umftand, daß Niemand von uns 
eigene Balzpläge des Raklelhahns beobachtet 
bat, während es ambdererfeits feftiteht, daß 
Bajtarde fortpflanzungsfähig find, mie fol: 
ches auch noch in derfelben Nummer der 
„Jagdzeitung“ in einem „Eingejendet* des 
Herrn Oberförſters Hofmann aus Koburg 
anerkannt wird. Dagegen aber konnten wir den 
unter 4 amgegebenen Grund des Herrn 
Dr. Nilgon für die illegirime Geburt bes 
Rakelhahnes, d. h. die Behauptung, daf ber 
Rakelhahn mur in ſolchen Gegenden vor« 
tomme, wo die Auerhähne vertilgt worden, 
nicht für ftihhaltig anerkennen, deun gerade 
das Gut Ulila, wo an einem Tage, wie 
erwähnt, zwei Rakelhähne gejchoflen wurden, 
ift ſehr reih an Auerhähnen, woraus folgt, 
dag der Mangel an heirathsfähigen Indi— 
viduen der eigenen Art ben Auerhennen das. 
felbft nicht zur Entfchuldigung für ihre Ber- 
gehen in puncto sexus gereichen fann. Endlich 
wäre zu bemerken, daß feiner von umferen 
einheimifchen Jägern, mit welchen ih in Bes 
rührung gelommen, einen Baftard vom Birk- 
bahn und dem Moraſthuhne geliehen hat, 
obwohl beide Hühnerarten fehr häufig bicht 
bei einander auf unferen livländiſchen Mo— 
räften angetroffen werden. Jedeufalls wer: 
den wir micht ermangeln, ber freundlichen 
Aufforderung des Herrn Dr. Duiftorp, alle 
hier zu Lande gemachten Beobachtungen über 
die Lebensweiſe des Rakelhuhnes in der 
Jagdzeitung zu veröffentlichen, gewifjenhaft 
Folge zu geben. *) M. Stillmart. 


Aus Oft-Galizien. Mit unferem Wild« 
ftand geht es ziemlich auf die Neige. Edel— 
wild kommt nunmehr nur felten vor, wäh— 
rend das Rehwild durch Wölfe und aas— 
jägerifche Praktiken, da in vielen Gegenden 
ohne Rüdficht auf den Beftand auch Geißen 


*) In Mr. 10 der Jagdzeitung erjuche ich zu 
fefen: Kreisrichter dv. Aurep ftart Anreg. In Nr. 8, 
Anduben ftatt Redebon. 
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abgefchoffen werben, in fteter Abnahme begriffen 
ift. Fleifch, nur Fleiſchmachen ift heute die Los 
fung vieler Jagdfreunde, und am wenigften 
leuchtet e8 in unferen Bergen *) den Schügen 
ein, daß Derjenige, welcher eine Rehgeiß 
todtſchießt, eine rohe Handlung begeht, die 
eines anftändigen Menfchen unwürdig ift. 
Mein Gott, auch in ber lieben Yägerei be» 
dürfte man berzeitig eines Knigge **) und 
oft auch im ben Reihen der patens 
tirten Grünen. Schwarzwild fommıt bei un 
wohl nody häufiger vor, auch Meifter Fer 
läßt fich ziemlich Häufig erbliden, aber wie 
gejagt, Wölfe und Wasjägerei fchmälern 
zufehends unfere Jagden. Einft war es 
anders. 

Seit mehr ald 25 Yahren zur grünen 
Gilde gehörig, hat Schreiber diefer Zeilen 
fo mande ſchöne Jagd in Oftgaligien mit- 
gemacht, gar Häufig auch in Geſellſchaft be: 
fannter waidmännifcher Celebritäten. Leider 
find bie meiften ber Lestgenannten ſchon 
nicht mehr unter ben Lebenden, fo 3. B. 
Fürft Eduard Liechtenftein, Graf Leiningen, 
Graf Schlik, Hofrath dv. Kratter, Oberft 
Ritter von Kamienidi, v. Gutowski, der 
befannte Bärenjäger Nahojowsti, Gubernial: 
rath Grohmann, ꝛc. ꝛc. Alle diefe hier Ges 
nannten waren gebiegene MWaidmänner im 
firengen Sinne bes Wortes. 

Ja es waren fhöne Zeiten, unb bie 
Jagd hier in Oftgalizien noch eine ſolche, daß 
ein echter Jäger eine wahre freude anihr haben 
fonnte. Denn nicht Kreisjagden, wo ein 
Maffacre unter Hafen, Hühnern und Fafanen 
ftattfindet, ober eine Jagd in Thierr und 
Saugärten, wo das halb zahme Wild zu 
tünſtlich Hergerichteten Ständen und Schirmen 
gleich einer Herde Vieh dem Schützen zuge- 
trieben wird, fann ein Yägerherz erfreuen. ***) 
Das Eldorado des wahren Waidmannes iſt 
der Urwald und die Steppe, wo hunbert: 


*) Auch in anderen. D. R. 
⸗*) Die Knigge find ſchon da, aber die Pfunde 
find leider außer Kurs gefegt. Allerdings nicht 

überall. D. R. 
“ee, Warum nicht? Jeder ſucht nah den ibm 
u Gebote ſtehenden Berbältniffen feiner Jagdluſt 
ehnung zu tragen. Der korrelte Jäger wird 
an jeder Art Jagd Bergnügen finden, weil ibm 
jede Gelegenheit bietet, fih als echten Waid- 
mann zu bewähren. Bezüglih ber Bevorzugung 
diefer oder jener Jagdart, erlauben wir und zu 
bemerken, daß die Gefhichte von Nathan's Ring 

aud auf dad Waidwerk paffen dürfte. D. R. 


taufende Joche Wald, Shilf und Moor bie 
Erbe beden, in deren Schoof ber Bär, Luchs 
und Wolf feine Geburtsftätte hat, wo ber 
Eber von impofanter Größe mit dem Rudel 
Sauen in der Suhle liegt, des Edelhirſches 
Liebeslaut in des Waldes Meer verfchallt, oder 
das zarte Rehwild oft gejchredt von Luchs 
und Wolf ſchüchtern über eine Waldblöße ſetzt. 
Da ſchwillt dem Waidmann das Herz vor Luft 
und freude, zumal wenn es ihm gelingt, 
Bär, Luce, Wolf oder ein Kapitalfchwein 
mit einer Kugel zu erlegen, oder unter 
einem Sprung Rehwild den Kreuzbod mit 
der Büchfe herauszufinden. *) 

Bei fo einer Jagd da fennt der Jäger 
nicht Froſt, nicht Hitze und feine Beſchwerde. 
Abends bei der Tafelrunde, wenn in Gefell» 
fhaft fo liebenswürdiger Waidmänner bie 
Ereigniffe des Tages auf das Tapet fommen, 
und die odre de bataille für die nächſte 
Jagd befprochen wird, wie angenehm ſchwin— 
den da die Stunden, bis endlich der Schlaf 
das Auge fchließt, um die ermüdeten Glie— 
ber für die nächfle Jagd zu ftärken. 

Soldye Erlebniffe bleiben ſtets in anges 
nehmer Erinnerung, obwohl für Schreiber 
diefer Zeilen nicht ohme wehmüthiges Ge: 
fühl, daß fo viele der braven lieben Jagd» 
fumpane bereits die kühle Erde dedt, und 
endlich auch die Kraft der Yugend fchwindet, 
um das Bergnügen der Jagd im vollen 
Maße genießen zu können. 

E. v. 9. 


*) Die Jaaden in Afrika find noch groß 
arliget. Nicht alle Welt kann aber hin. D. R. 


Borderlader und Hinterlader. 


In Nr. 11der Jagdzeitung vom 15. Juni 1869, 
Seite 357, wird die Anfraae geftellt, wie es 
fommt, daß bei einem PVorderlader-Bemwebr zwei 
aus Mappendedel audgefchlagene Pfropfen auf 
das Pulver gegeben, im Binden der Schrote fowie 
auch in der Echärfe des Schufed gegen die Pa- 
dung mit nur einem Pfropfen ſich eine weit vor» 
üglihere Schußleiftung ergeben habe, welches Re- 
Fultat aber bei einem Hinterlader umgekehrt er- 
ſchienen fei. 

Auf diefe Unfrage erlaube id mir meine 
Anficht darüber in Folgendem audjufprechen, und 
auf einige Vorkommniſſe bei Hinterladern hinzu» 
weiſen. 

Borberlader-Gewehre haben rückwärts im 
Kaufe oft einen ftarken Fall, fie find in der Bul- 
verfammer etwas weiter, der Fall ift koniſch, und 
verengt fi nah oben. Ausdgefhlagene Pappen- 


deckel⸗Pfropfen, die oben im Rohre genau paffen, 
füllen den unteren etwas meiteren Raum dann 
nicht vollends aud, dad Pulver brennt unter 
ſolchen Berbältniffen bei einem Pfropfen leicht 
vor, Gaſe entweihen und der Schuß if dann 
nicht kräftig; fept man einen zweiten Pfropfen 
darauf, ſo kommt biefer zweite Pfropfen böber 
zu fleben in dem engeren Raum des Robres, und 
ſchließt fe ab, daß ein Borbrennen nicht ftatt- 
finden fann, wodurd ein kräftiger Schuß erfolgt. 

Bei Hinterlader-Gewehren wäre ein zu flarfer 
Fall fehr nachtheilig, weil der Piropfen den wei- 
teren Raum im Falle nicht genau ausfüllen fann, 
und das fo nachtbeilige Borbrennen des Pulvers 
nicht verhindern könnte. 

Bei Hinterladern ift ein fo flarker Fall auch 
unnötbia, weil der Pulverihmug mit der Hülie 
immer mit berauägenommen wird, und die Kam- 
mer fih nit verengen kann. 

Ein zweiter Umftand fann aud bei weniger 
Fal dazu beitragen, daß zwei Pfropfen eine 
beiiere Wirkung bervorbringen ald e in Pfropfen, 
nemlih ift der Lauf für ein Kaliber nicht lang 
genug, fo wird ein Theil der Pulderladung un» 
verbrannt binaudgetrichen, bei zwei Pfropfen ift 
ein etwas größerer Drudnötbig, daher entzündet ſich 
mehr Pulver im Laufe, und der Schuß wird wie 
gefagt intenfiver. 

Iſt die Lauflänge mit dem Kaliber in autem 
Berbältniß, fo wird dad Gewebr bei einem 
Piropfen immer noch mebr leiſten, ald zwei 
Pfropfen bei zu kurzen Läufen. Im Allgemeinen 
bat man aus Bequemlichkeit meiftend zu kurze 
Läufe im Gebrauh, welche dann nicht leiften 
fünnen, was man von bemjelben verlangt, be 
fonderd wenn diefe noch dazu große Kaliber haben. 

Daß bei Hinterlader-Gemwehren zwei Pfropfen 
bei gleicher Pulverladung weniger Kraft bervor- 
bringen jollten, als e in Pfropfen auf dem Pulver, 
babe ich nicht gefunden. 

Denn bei einem Borberlader und bei einem 
Hinterlader die Lauflänge und das Kaliber ganz 
ie find, und die Nobre im Innern des Laufe 
ebenfalld, wenn ferner der Lauf im Innern feine 
Unebenheiten bat, fo werden die Schüffe auch 
gleih fein. Gibt ein Lauf minder gute Schüffe 
ab, fo dürfte der Hauptgrund nur in der inneren 
nicht auten Einrichtung bdeöfelben zu fuchen fein, 
und it nicht auf Rechnung ded Gewehr Enfiemd 
zu fellen. 

Daß ein oder auch beide Läufe mandhmal 
ſchlecht ſchießen, kommt bei allen Gewehr-Epftemen 
vor, eim minder guter Schuß aibt aber Manchem 
ger ri die Schuld dem Syſtem aufjubürben 
vnd dasſelbe ald ſchlechter zu erklären, welde 
Ehre befonderd den Hinterladern oft angethan 
wird von Geite folder Schügen, welche noch nicht 
mit einem guten Hinterlader befannt find. 


Bappendedel zu Gewehr⸗Pfropfen follen bloß 
aus Shajwol-Zuhabfälen gemacht und nie ſtatk 
gepreßt werden, bamit biefelben nicht y hart werden, 
noch viel weniger dürfen diefelben Leim enthalten. 
Der Leim macht nämlih die Pfropfen zu fleif 
und die Läufe werden von harten fleifen Pfropfen 
u fehr angegriffen, audgerieben und zeitlich ver» 
—24 Ein Pappendedel⸗Pfropfen ſoll 3 auch 
3%, Linie did fein, zu dünne Pfropfen ſchlagen 
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fi im Rohr leiht um und ber Schuß verliert 
dadurch alle Kraft. 

Bei Borderlader-Bewehren ift nad alter Re» 
gel zum Schrotſchießen das Verhältniß des Pulr 
verd zum Diei wie 1 zu 6, was auch bei guten 
Hinterlader-Gewehren volllommen genügt, nur 
wenn der Pfropfen beim Gingang in das Rohr 
etwas weniges zu klein ift, und ein Borfirömen 
der PBulvers@afe flatifinden fann, in diefem alle, 
und wenn auch noch Gafe nad rüdmwärtd ent« 
weichen follten, dann ift wohl dad Ganze nicht im 
—— oder etwas faul im Staate Däne- 
marf. 

Wenn ein Hinterlader matt fchießt, fo wird 
immer die Behauptung ausgeſptochen, daß dieſes 
Mattihießen eine Folge der Gad-Entweihung 
nah rüdwärtd fei, weil der Gewehr⸗Lauf rüd- 
wärts nicht luftdicht gefchloffen fei. 

Eine Bad-Entweihung fann nah rückwärté 
nicht fo leicht flattfinden ald man gewöhnlich 
glaubt, weil die Patronen-Hülje wegen ber 
Meffingbefhiäge nichts durdlaffen fann, die Pa- 
pier-Hülfe aber durch die Gad-Epannug fo feft 
an die Rammer-Wand gebrüdt wird, das diefelbe 
nit umgangen werben fann. 

Nach meiner feften Ueberzeugung finden nup- 
lofe Gas · Entweichungen bei feblerbaft gearbeiteten 
oder feblerbaft behandelten Hinterlader-Gewehren 
nur nad vorn durd die Läufe ftatt. 

Schließt bei einem Schrot-Wewebr der aud- 
aeihlagene Pfropfen das ganze NRobr-Kaliber 
und den allfälligen kleinen Fall nit fireng genug 
ab, fo flrömen Pulver⸗Gaſe vor, und der Schuß 
ift nad diefem Berlufte matt und fraftlos. 

Dei Hinterlader-Augel-Gewebren wird ge» 
mwöhnlich die Bleikugel ohne Pilafter auf "das 
Pulver in die Patronen gegeben, beim Durchaehen 
der Kugel durch das Rohr bleiben nun alle Züge 
im Rohr ofien, und geflatten dad Entweichen der 
Gaſe umgebindert durch die offenen Züge, ber 
Schuß muß demnach kraftlod ausfallen. 

Wird bei Rund- oder Spipkugeln Pflafter an» 
newendet, und die Kugel mit bemfelben in der 
Patrone gleih auf dad Pulver aufgefept, fo 
findet nah meiner ſicheren Ueberzeugung immer 
noch eine GadEntweihung ſtatt, weil die Robr- 
süge bei dem Webergang der Kugel aus der 
Kammer in das Nobr noch nicht gasdicht ge- 
fhloflen find. 

Um auch diefe Gad-Entweihung zu ver 
bindern, verlängerte ih die Kugel-Patrone fo 
daß zwiſchen dem Pulver und der Kugel ein aud- 
geihlagener, gut abſchließender Filz- oder Bap- 
penbedel-Pfropfen von 31/, bis 4 Linien Dide 
Pia bat, welcher ein Borfirömen der Bafe un» 
möglih macht und der Fräftigfte Schuß erfolgen 
muß. Das Kugel-Pflafter wird gefettet, fo auch 
der Pfropf außen herum, damit der Lauf nicht 
angegriffen wird, 

Bei Beachtung bed Borhergefagten fann man 
mattfhießenden Hinterladet · Gewehren begegnen 
und die Nachtheile beſeitigen. Bei KugebRöhren 
müffen dann aber bie Rohrzüge umivrehmd tiefer 
gemacht werden, benn die höhere Pulverkraft, bie 
zur Anwendung kommt, ba keine Safe nuploß ent» 
weichen können, würben fonft die Kugel aus dem 
Zügen berausreißen und verwerfen, obſchon bie 
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meiften Gewehre zu wenig Drall baben. Schon 
auf eine Kugel-Rauflänge von 26 Zoll wird bier 
2, Drall gegeben, und weit vortheilbafter be- 
funden als ein halber Drall. 

Bei mangelhaft gearbeiteten Hinterlader-Ge- 
mwebren, oder bei nicht gemügender Kenntniß des 
Nötbigen, wegen Mangel einer gebörigen Anlei» 
tung, wird es bei vielen Schüpen und YJägern mit 
den Hinterlader-@ewehren oft Anftände geben, 
welche bei geböriger Kenntniß und guten Gewehren 
gänzlich entfallen, da gute Hinterlader-Refaudheur- 
Gewehre in Schrot- und Rugelihießen, mit ger 
pflafterten Kugeln nah richtigem Borgeben allen 
gerechten Anforderungen bolllommen entſprechen, 

Die von mir erfundenen Echhrot- und Kugel⸗ 
Lade-Inftrumente für Lefauheur-Patronen find 
nötbig, um die Patronen ——— zu fönnen. 
Diefe Inſtrumente liefert nab Angabe des Kali» 
bers der Reobner Drehöler-Meifter Herr franz 
Fläche fehr billig. 

Leoben, im Juli 1869, Soh. Pothorn. 





Zur Fiſcherei⸗Geſetzgebung. Welch' ein be 
deutendes Nationalfapital unfere Fiſchwäſſer res 
präfentiren, und in welchem aroßen Maße fie der 
Aiimentation bei einer geordneten Pilege und 
rationeller Bewirtbihaftung zu Hilfe kommen 
fönnten, ift wahrlich fo oft und wielfeitig ſchon 
dargethan worden, daß es faft ebenjo langmeilig 
wäre, zu Gunften der dringenden Ginfchreitung 
auf dieſem Gebiete feiiend der legislativen 
Faktoren noch Worte zu verlieren, ald auf Sper- 
linge zu pläpen. In den belles semaines ber 
gegenwärtigen Regierung hörten wirzwar von jenen 
freundlichen Herren, die feit alter Zeitimmer bereit 
find, dieſem oder jenem Minifter, ob feiner wirf- 
lichen oder eventuellen Tbätigkeit in den Zeitungen 
ein Lockenbaupt des Lobes anzufräufeln, daß das 
betreffende Reſſort ⸗Miniſterium in der That un» 

emein eifiia mit einer neuen Wifcherei-O:dnung 
Befchäftigt ſei. Man nannte bereitd aud die 
Namen der Gjperten, worunter fih mande vor- 
trefflibe und mande Dilettanten befanden, denen 
das Minifterium die Borlage zu einer Fiſcherei⸗ 
Drdnung anvertraut hätte. Bald verfiummte aber 
wiederum die bereitd aud unter dem Minifterium 
Bach märdenbaft hingebauchte Nachricht von 
ſolcher gouvernementaler Thätigkeit, und nichté 
war mebr vernehmbar ald ein Einſchreiten im 
Genre ded Pettenkofer'ſchen Gemälde-Reftaura- 
tionsverfabrend zu Bunften der Salzburger fünft- 
lihen Filbzühtungdanftalt, die unter der Bön- 
nerſchaft der Bureaufratie entſtanden, weldhe, was 
volfäwirtbihaftliche Fragen anbelangt, immer eber 
die abitraften Quftfpiegelungen und idylliſche 
Traumſeligkeiten ald das Facit aud ber Ketten- 
Rechnung der Praxis in’d Auge gefaht bat. Was 
bat man nicht Alles erwartet ? Der Weißfiſch oder 
die Karaufche, welche ambeil. Weihnachtsabend und 
am Gharfreitag aufbem Herde ded armen Arbeiters 
fhmerret, follte zur Mythe werden und Jedermann 
in Zufunft, Dan der — Fiſchzuchtanſtalt,. 
einen Lachs im Topfe haben. 

Unterdeflen dauert die alte Raubwirthſchaft 
in unferen Gewäflern permanent fort, und felbft 
unfere landwirtbichaftlihen Geſellſchaften, bie in 
jüngfter Zeit dergleichen thaten, als ob fie ber 


Born Marften Lichtes und nicht mehr des Ertraft- 
pulverö der Liebig'ſchen Kinderfuppe bebürftig 
wären, vermeiden es in obiger frage energiſch 
vorzugehen, obgleich eö'ihmen doch bekannt fein muß, 
welchen großen Nugen eine gute Fiſchereiordnung 
in vielen Staaten berborgebradt bat, umd mie 
England’8 Parlament fait in jeder Seſſion ſich 
mit den durch Sachverftändige im Gefepe erfennbar 
gewordenen Mängeln befhäftigt, was ber Eng- 
länder gewiß vermeiden würde, wenn nicht ein 
erklecklicher Nupen herausſchaute. 

Zu dieſem wohlgemeinten, und wir denken ſehr 
patriotiſchen Monolog gab Beranlaſſung eine 
Fifherei-Ordnung, welche die großherzoglich ba⸗ 
diſche Regierung in allerjüngſter Zeit für den 
Rhein und deffen Rebenflüffe erlaffen. Sie fam 
und ſehr aelegen, um zum einundzwangziaften 
Male eine Reform anzuregen, welde die refpel- 
tiven Faktoren fhon länaft für dringlich noth⸗ 
wendig bätten erfennen follen, 

Nah den Befimmungen diefed Entwurfes 
dürfen nicht aefangen oder feil gebalten werden: 
Yale unter 36 Gentimeter, Salme 30 Eent,, Aefchen, 
Forellen und Ritter unter 24 Gent. Ränge, vom 
Auge bis zur Weiche der Schwanzfloffe gemeflen. 
Kommen Fiſche vom geringerer Ränge in bie @e- 
malt des Fiſchers, fo müſſen fie fofort wieder in’d 
freie Waſſer gefept werden. Mıt Rüdfiht auf 
ihre Fortpflanzung dürfen nicht gefangen und feil« 
aeboten werten: die Salmen, Forellen und Ritter 
in der Zeit vom 20. Dftober bid aum 20. Jänner 
die Meihen in den Monaten März und April. 
Ausgenommen ift der Bang bebufs künſtlicher 
Fiſchzucht. Es bedarf dazu aber einer befonderen 
obrigfeitlihen Grlaubniß. In Betreff der Aus- 
führung des Fiſchfanges ift feftgefept, daß ſtän⸗ 
dige Vorrihtungen (3. B. Reufen), fowie Nepe, 
welche auf mehr ald zwei Drittheile der Wafler- 
breite den Zug der Fifche verjperren, nicht ange» 
mendet werden dürfen, Auch müſſen die Netze 
eine gewiffe Maſchenweite baben, damit der Fleine 
Fisch fi der Gefangenſchaft zu entzieben vermag. 
Mittel zur Betäubung oder zur Verwundung 
ber Fiſche, wie Fallen mit Schlagfedern, Speere, 
Shiefwaffen ıc. dürfen mit Ausnabme von An» 
geln zum Fiſchfang nicht in Anwendung fommen, 
Ebenfo fol das Zufammentreiben der Fiſche in 
Geflechte oder Nepe durch Schlagen in dad Waſſer 
oder Nachts durh Anwendung von Licht (Rater- 
nen, Fadeln) nicht geftattet fein. An allen Sonn» 
und Feiertagen hat das fFifchen mit großen Regen 
zu unterbleiben, und zwar in der Zeit vom Bor- 
abend 6 Uhr bi zum Morgen 6 UÜbr des Tages, 
welcher auf den Feiertag folat. Außerdem fol 
ed verboten fein, in das Fiſchwaſſer Stoffe und 
Nüdftände von folder Beichaffenheit zu führen, 
daß dadurch die Fiſche geihädigt werden fünnen. 
Nah den weiteren Borfchlägen der badifhen Re» 
gierung bat jeber der fontrabirenden Staaten ſich 
au verpflichten, für fein Hoheitögebiet bie zum 
Bollzuge der Hebereinkunft geeigneten Borfhriften 
zu erlaffen, und deren Webertretung mit ange 
meffenen Strafen zu bedrohen, auch ba® zur 
Handhabung der Borfchriften erforderlihe Auf 
fihtöperfonal zu beftellen.” 

Alles dieß ift allerdings ſchon in umferen 
eignen beimatlihen Fifherei-Orbnungen - vom 
Jahre 1583, 1720, 1728 und 1771 enthaiten, die 


fatriich noch beutigen Taaed Rechtékraft beſitzen, 
wenngleich den Hiljejägern der mit merkantiben 
und friegeriihen Gmb emen geibmüdten Göttin 
jum gröfkten Unglüd unferer —— ſchon ſeht 
devaftirt n Klüſſe, Ströme und Seen, die Hand⸗ 
habung jerer Boriariften frıt langer Zeit bereitd 
gänzlich aud tem Werädinıh geſchwunden. Es 
waren in der That vo treffliche Regulative und 
vielleicht grũndl cher erörtert ala manche neugeitigen 
Borlagen, deren praftiihe Nuprarkeit nur von 
folirer Fachtenntniß und nicht von bloßer ency» 
Hopädıfder Oberdächlichkeit und ciner mafcdinen« 
artinen Abftimmung abbängig if, womit wır frei» 
lich nicht jagen mollten, dag die einjligen flillen 
Gefrpgeber lauter Golons geweien, 

Eın zeitgemäßer Firniß über jene alten 
Fifherei-Drdnungen fann demnah nur wenig 
Kopibrshen verurſachen, da zwiſchen dem, mad 
man ebemald und beute zu Gunſten der Gemein» 
ſamkeit fhügen und verbindern wollte, noch der- 
jeitig fein Meinungéunterſchied herrſcht, und mit 
dem Zunehmen volkewirtbſchaftlichen Berftänd- 
niſſes ıpätır no weniger berrichen wirt. 

Man könnte fogar mit Beſtimmtheit voraud- 
fegen, daß ein gediegener Fachmann, wie 3. B. 
Baron May Baibingten, mit Zubilienabme obiaen 
Materials und der neuen auswärtigen Kobıfifa- 
tionen eine aute Filherei-Drtnung für Zieleitba« 
nıen im einem einzigen Tage zu Etande brächte. 
Daß demungradtit jeitens der dieponitenden Be» 
malt bie jeet nichts geicheben, was der alten 
Raubmwirtbihaft in unieren Gemäffern ein Ende 
gemacht hätte, dürfte obme Zmeifel ald ein Saum- 
fal angeipiohen werden, weiche die Intereſſen des 
Bandes, der Volkewirthſchaft, Eteuerfrait und 
Alimentation auffällig fhädigt, und gewiß feine 
Elogen verdient. 
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Die Thierwelt in Bosnien. „Bosnien * fo 
ſchreibt Franz Maurer dem Ausland, „ift nicht bloß 
eined der gefegneieflen, fondern in noch böberem 
Maße eined der fhönften Ränder Europa's, und 
ed verdankt diefe Schönheit nit nur der beftän- 
dig abmehfeinden Bodenbildung von (bene, 
Hügelland, Mittel- und Hochgebirge, überall durch⸗ 
firömt von rouſchenden fFlüffen und riefeinden 
Bächen, fondern vornebmlih feinem prächtigen 
üppig wudhernden Pflangenihmude, der die Ebenen 
und Hünel bedeckt, und die Gebirge bis zur 
böhften Spige in Grün umhüllt, lieblih kontra» 
flirend mit den da und dort nadt zu Tag tre- 
tenden Felſen.“ Die Bevölkerung der bosniſchen 
Urmälder und Matten entiprah jedoch nıdt den 
Erwartungen, welche der gelebrte Zourift von ihr 
hegte. Die Wälder find cher ſchweigend ald be 
lebt, und Bogelfang wird nicht viel gebört. Auf- 
fälig ift dad ungemein bäufige Borfommen ber 
Eifer, ſowie das der beiden größeren Zaubenarten. 
Der Ruf diefer drei Bögel läßt fih häufig hören 
und ebenfo der ded Kufuld, den Maurer während 
der ganzen Zeit (?) feines Aufenthaltes in Boe— 
nien zufen hörte.*) Doblen, Kräben und 





*) Gr verlebte einen ganzen Sommer in 
Bosnien! Wir hören den Kuluf nicht fo lange 
zufen. D. R. 
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Schwalben habe er in Bodnien gar nicht bemerkt, 
ebeniowenig einen der zablreihen Füchſe und 
Dachſe oder wilden Katzen, aub feinen Hirſch 
orer Hafen, kein Reh und keine Gemſe, die doch 
vorhanden find. 

Die Wälder follen von Wölfen wimmeln, da 
jäbrlıb über 500 St. Bälge audaefübrt werden. 
Dob mar Maurer auch in dieſer Beriehung nicht 
fo gtüdiich, einen Yiegrimm in Gicht zu. befom« 
mn, woraus er den tıeifinnigen Schluß ziebt, daß 
alle diefe Thiere zu fchen find und Taas über im 
abgelegenften Dikicht fib zu verfteden feinen. 
Don Geiern fah er einmal etwa 40 Stüd bei- 
fammen. 

„Die Haudtbiere find don einer elenden 
Beichaffenbeit, wie folche die fümmerlihen Weiden 
und der Mangel jeglicher Winterpfiege bedingt; 
dad Rindvich, einſchließlich det Büffel, iſt zwerg⸗ 
baft entartet, die Schafe find ziemlich aroß, 
aber dürt, und baben eine haarartige ſchlechte 
Molle, die Schweine find klein, die Pferde gleichen 
Ponies, nur die Ziegen find einigermaßen flatt« 
lich.“ In Bosnien, fo bemerft Maurer am Schluße, 
fab ich den gründlichen Beweis des Satzes **), 
daß die Unkultur der Feind ift nicht bloß ber 
Ibiere fondern auch der Pflanzen, und daß beide 
erſt da kräftig gedeiben, und ſich zu Schönheit 
und Größe entwideln, wo ihnen menſchliche Pflege zu 
Hilfe fommt. In Bosnien wırb ed damit noch 
aute Weile haben, und bid auf Weiteres nur der 
Maler bei den dortigen Naturzuftanden feine 
Rechnung finden. Leider fheinen jedoch die Künftler 
jenes für fie lohnende Land zu meiden, wad nad 
unferer fubjeftiven Meinung umſomehr zu be 
flagen if, da man in gewiſſen Gegenden der 
deutfhen Alpen beinabe ſchon vor jedem Baum 
oder Feldfogel einen Ritter von der Pinfelgilde 
fipen fiebt. 


* Die Hofjagden in Eifenerz find für bie 
erfte Hälfte Septembers befohlen, und dürften 
heuer beinahe einen Zeitraum von 10 Tagen in 
Anfprub nehmen. Tas Hofjaadlager Sr. Ma- 
jehät deö Kaiſers iſt munmebr nah dem ſoge— 
nannten Rammerbof verleat, dem ehemaligen Gig 
der Innerberger Montan-Berwaltung, weldes an 
Räumlichkeiten febr reihe Gebäude von der ber« 
maligen Altiengefelfhaft um 500 fl. geradtet 
wurde. Nah Gifenerz kommt Iſchl an die Reihe. 


Gemsjagd zu Waſſer. Aus Göfhönen, un- 
term Et. Goithärdt, erhalten wir folgende Mit- 
theilung : 

Heute Bormittaa den 10. Juli, ald ih am 
Bord ded „Wilhelm Zell” gerade Gerdau verlaffen 
batte, bemerkte man mitten im Bierwalpftätter- 
See ein fhwimmended Thier. Mit Hilfe des 
Blafed ald ein Stück Gamsöwild erkannt, beſchloß 
ber Kapitän die Jagd. Dad kleine Boot wurde 
herabgelaffen und hielt direft auf das Wild, 
während der Dampfer in großem Bogen dem» 
felben den Weg zum Land abſchnitt. Bald war 


*) Er dürfte wohl aud beftritten werben. 
“ D. R. 
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das Gtüd, eine flarfe Geiß. ganz mahe dem 
Dampfer, vom Boote eingeholt, nach heftiger 
Gegenwebr don 2 Matrofen erariffen und unter 
er a der Paffagiere auf ben „Zell” gr 
racht. 

Das war meine erſte Gamsjagd, die mir ſehr 
viel Vergnügen und durchaus feine Mühe verur- 
fachte, der vielmehr mein liebed Weibchen hei 
wohnte, und während welder wir ganz fröhlich 
mitfammen plauſchten. 


Göfhönen, unterm Gt. Gotthardt, 10. Juli 1869. 
W. v. 3. 


Jäger: „Im welches Feld geht ihr Hund ?“ 
Dilettant: „Mandmal in’s vierte, fünfte 


auch ſechſte, aber wenn ich pfeif’ da kommt er 
gleich.” 


* Die großen Jagden in Groß- und Klein» 
Art (Privargefelfihaft) werden am 18. Auguſt 
beginnen. 





Im grossen Hamburger Jagd- 
Rennen hat den ersten Preis Graf Nic, 
Esterhazy's Br. W. Vulkan von Windischgrätz 
(Hbl.) geritten vom Besitzer davongetragen. 


Die NRüdtehr der Wiener Schützen vom 
Zuger Fenihiehen wurde diefer Tage in ihrem 
Lieblingsgeſchleif (Edelmüller's Schneden-Gaſt⸗ 
haus) in einfacher, jedoch gemüthlicher Weiſe ge— 
feiert. Der von Herrn Seele errungene Silber. 
pofal mit heimatlihem Rebenfait gefült, machte 
tapfer die Runde umd in vollfter Aufrichtigkeit 
trat bei Allen die rende zu Tage, als das Hoc 
auf die heimgelehrten Freunde erllang und felbe 
von jemer herzlichen Gaſtfreundſchaft und Zuvor» 
tommenheit erzählten, die ihnen in Deutichland 
und im der Schweiz überall zu Theil geworden. 


Dr. E. Kopp und Hefele hatten dor der Rücreiſe 
über Italien auch einen Gletſcher beftiegen, welche 
Ascenfion Dr. €. Kopp, den trodenen Bädeder» 
fipl dermeidend, in einer fo amziehenden und 
humoriſtiſchen Weife im Lanfe des Feſteſſens ges 
ihildert, daß man kaum der Gefahren gedachte, 
die unfern Freund H. bedrohen konnten, welcher 
wadere Here fi zwar einer fehr ſoliden, aber 
doch nicht Gteticher beziwingenden Körverbeſchaffen⸗ 
beit erfreut. Meden wurden zwar keine gehalten, 
obaleih amd; Polititer und Gemeinderäthe dem 
Fefte beigewohnt haben, allein um jo gemüthlicher 
war e8. —-h— 


— —— — 


Literariſches. 


Geſchichte des 3. deutschen Bundesihießend 
in Wien 1868." Herr Dr. Alfred Jurmnitſchet, 
Mitglied des Zentralausfhuffes und Vorftand des 
Zentralbureau's, hat unter obigem Titel fo eben ein 
jehr ſchönes, allen Schützen fehr empfehlendwerthes 
Bud herausgegeben. In umfaſſender Darſtellung 
wird darin die ganze Entwicklung des 3, deut⸗ 
ſchen Bundesichießens geſchildert, und zwar in fo 
anziehender Meile, daß diejes Gedenfbudh nicht 
nur den Einen, welche an dem Schlitenfefte theil- 
genommen, jene Tage voll Begeifterung und Er- 
muthigung in die Erinnerung zurüdrufen toird, 
fondern auch Denen, welden es nicht gegönnt 
war, die jchönen Tage mitzuerleben, ein getreues 
und erregendes Bild jener großen deutſchen Boitd- 
bewegung gibt, die fi in Wien in fo bedeutunge- 
voller Weiſe abgefpiegelt. Das Gedenlbuch koftet 
brofdirt 2 fl. 80 kr., im Pradhteinband 4 fl. 5. W, 
umd ift ausichließlih durch die Kanzlei des deut- 
ihen Schütenbundes, Wien, Rauhenfteingaffe 7, 


. zu beziehen. 


Rennen zu Baden-Baden 1869. 
(Bei Herrn Weih in Baden-Baden genannt.) 


Zukunftspreis 5000 fr. für 2jähr. auf dem Kontinent geb. Hengste und Stut, Geschl. 6. 


Juli. Offie. Bull. p. 8. (— Unterschr.) 


Hrn. J. Espenschied's F.-H. Nathan der Weise v. Nutshell a. d. Alexandria, 
Desselben br. H. Der Ecksteinbube v. King of Diamonds a. d. Pergola. 
Gr. H. Henckel's sen. br. H. The Royal Prince v. St. Giles a. d. Her Royal Highness. 
Desselben br. St. Citissime v. St. Giles a. d. Diana. 
Gr. B. Keglevich’s F.-H. Tarna v. Teddington a. d. Cantatrice. 
Fürst Joh. Liechtenstein’s F.-St. v. Daniel O’'Roufke a. d. Ambassadress, 
Gr. Joh. Renard’s F.-H. Flibustier v. Buccaneer a. d. Sweet Katie. 
Desselben T.-H. Adonis v. Grimston a. d. Legerdemain. 
Stadtpreis. (Handicap.) 6000 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder. 200 fr. 


Eins,, 150 fr. 
6. Juli Offic. Bull. p. 8. (— Unterschr.) 


ug., doch nur 100 fr., wenn bis 26. August erkl, Dist, ca. 4000 Meter. "Geschl. 


Gr. H. Henckel’s sen. br. H. Highlander 5j, 


Hr, U, v. Oertzen's F,-H. Investment 3j. 
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Ira. v. Rajewskfw br. Mi Fausonberg a. 

Fhrn. v. Prillwitz’s F.-H. Glenalmond' 3j. 

Gr. W. Redern's F.-H. Oscar 3j. 
Desselben br. 8t. Gorgo 4j. 


Preis von Carlsruhe 3000 fr. für 2- und 3jähr. Hengste und Stot jedes Landes- 
Geschl. 6. Juli. Office. Bull. p. 8. (— Unterchr.) u 

Hr. G. Beer nt. Berl. Renn-Gesellschaft's br. H. Der Erst — e 8j. 

Fürst Joh. Lieehtenstein’s F.-St. v. Daniel O’Rourke 4 d. Ambassadress 2). 

Hr, W. Lücke .nt. Leips. Renn-Gesellschaft's br. St. Lady Cecilia 3j. 

Derselben br. H. Fanfaron ®j 

Gr. Renard’s F.-H. Flibustier 2j. 

Desselben F.-H. Adonis- 2; 


Grosser Preis von Baden, Ehrenpr. und 20.000 fr. für 3jähr. und ältere 
Pferde aller Länder. Geschl. 6. Juli, Offic. Bull. p. $. (— Unterschr.) 

Gr. H. Henckel's sen. br. H. Highlander 5j. 

Desselben br. H. Mercury 4j. 

Gr. B. Keglevich's br. H. Zapolya 3j. 

Gr. W. Redern’s F. F. Oscar 3j. 


Preis vom Rhein 10,000 fr, für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder. Geschl. 
6. Juli. Office. Bul. 8; (17 Unterachr.) 
Hrn. L. Andre’s br. H. Fervacqguesg v. Underhand a. d. Slapdash 5j. 
Mr. E. Bower's F.-St, Witchcraft v. St. Albans a. d. Hecate 4j. 
Desselben br. St. Benevolence v. Gibraltar od. Alvediston a. d. Dame Alice 4j. 
Desselben br. H. Boston v. Bois Roussel a. d. La Bossue 8j. 
Hrn. H. Delamarre's br. St, Virgule v. Saunterer &. d. Violet 4j.. . 
Herz. v. Fitz-Jame's br. St. Realitd v. Womersley od. Gil Blas a. d. Mile. Marco 5j. 
Maj. Fridolin's br, H Sardanapale v, Flying Dutchman s. d. Qusen of the May 4j. 
Herz. v. Hamilton’s F.-H. Turco v. Zouave a, d. Peniche hj. 
Desselben F.-St. Leonie v. Newminster a. Gaspard's Mut, 4j, 
Desselben F.-H. Goatfell v. Weatherbit a, d. Englands Beauty 3j. 
Hro. H. Jenning's br. H. Franc Luron v. Fitz Gladiator a. d. Miss Diversion Bj. 
Gr. Lagrange's br. H. Banco v. Flying Dutehman a. d, Seratch Bj. 
Desselben F. H. Longcebamps v. Monarque a. d. Etoile du Nord 5j. 
Capt. Machell's br..W Silenus v. Claret a. d. Mona bj. 
Hrn. A. Schickler's F.-St. La Rochelle v. Fitz Gladiator a. d. Paqueline 5). 
Desselben dbr. St, Evoh& v. West Australian a. d, Viyage 3): 
Hrn. Maurice W.'s schw. H. Cambronne v. Fitz Gladiator a. d. Clytemnestre 8j. 


Zukunftspreis 5000 fr. für 2jähr. auf dem Continent geb. Hengste und Stut, 

Geschl. 6. Juli. Office. Bull p. 8. (31 Unterschr.) 

Hrn. L. Andre's F.-St. Chevreuse r. Orphelin a d. Cougquette. 

Pr. Arenberg's br. St. Tarentelle v. Vert Galant a d, Lady Tartuffe. 

Hrn. P. Aumont's F.-St. Miss Hervine v. Orphelin a. d. Herrine. 

Hrn. E. Bower's F.-St, Lavandiäre v. Pretty Boy a. d. Warplot. 

Desselben F.-H. Bretteville v. Pedagogue a. d. Bonne Aventure. 

Hrn. Th. Carter's br. U. Danemark v. Muscovite a. d. Lily of the Valley. 

Hrn. E. de la Charme's F.-St. Gouache r. Pretty Boy ä. d. Esqnisse. ' 

Hrn. H. Delamarre's br. H, Mirasol v, Fitz Gladiator od. Angus a. d. Mira, 

Desselben br. H. Qutremer vr. Vermout a. d. Ourerture. - : 

Hrn. L. Delätre's br. St. Luisette v. Zonave a. d. &ylvia. 

Desselben F.-H. Othello v. Father Thames a. d. Oyster Girl. 

Hro. J. Espenschied’s F.-H. Nathan der Weise vw. Nutshell a. d. Alexandria. 

Desselben br. H. Der Ecksteinbube v. King of Diamonds a. d. Pergola. 

Hrn. E. Fould's br. St. Bachelette v. Allez-y-Gaiement a. d. La Baleine. 

Desselben br. St. Peregrine v. Allez-y-Gaiement a. d. Petite Musique. 

Desselben F.-H, Liban II. v. Fitz Gladiator a. d, Lorida. 

Maj. Fridolin’s br. 8t. Finistöre v. Tournament a, d. Finlande, 

Desselben F.-St. Sornette v. Light a. d. Surprise. 

Herz. v. Hamilton’s F.-H. Monseigneur v. Orphelin a. d. Maid of Hart. 

Desselben F.-St. Surprise II. v. Father Thames a. d. Seratch. 

Gr. H. Henckel’s sen. br. H. The Royal Prinee v. St @iles a. d. Her Royal Highness, 

Desselben br. St. Citissime v. St, Giles a. d, Diana, 

Gr. B. Keglevich's F-H. Tarna v. Teddington a. d. Cantatrice. 

Gr. Lagrange's br, St. Capsule v. Hospodar a. d. Risochet, 

Desselben br. H, Florian v. Hospodar a. d. Britannia, 

Desselben br. H. Roquefort v. Hospodar a. d, Emma Bowes. 

Fürst Job, Liechtenstein’s F,-&t, v. Daniel O’Rourke a, 4, Ambassalress, 
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Gr. Joh. Renard’s F.-H. Flibustier v. Buccaneer a. d. Sweet Katie, 
Desselben F.-H. Adonis v. Grimston a. d. Iegerdemain. 

Bar. Rothschild’s br. St. v. Monarque a. d, Chantress. 

Hrn. A. Schickler's br. St. Rafaele v, Charlatan a. d. Belle Dupree. 


Stadtpreis. (Handicap). 6000 fr. für 3jähr. uud ältere Pferde aller Länder. 200 fr. 


Eins., 160 fr. Keug., doch nur 100 fr., wenn bis 25. August erkl. Dist. ca. 4000 Meter. Geschl. 
6. Juli. Offc. Bull. p 8. (29 Unterschr.) 


Hrn. L. Andre’s br. H. Eberstein v. West Australian a. d. Emma Bowes 3j. 
Hro. P. Aumont’s F,-8t, Orpheline II. v. Orphelin a, d. Bathilde 8j. 
Desselben br. öt. Minerve v. Orpbelin a. d, Hervine 3j. 
Hrn. E. Balensi's br. St. Coldre v. Fitz Gladiator a. d. Caulidower 4j. 
Hrn. E. Bower's F.-W. Friday v. Defiance a. d, Constance a, 
Hrn. H. Delamarre’s br. H. Atlas v. The Nabob a. d. Agar 3j. 
Desselben F,-St. Clotho v. Bois Roussel a. d. Lady Clocklo 3j. e 
Hro. L. Delätre's F.-H. Dutch Skater v. Flying Dutchman a. d. Fulvie 3j. 
Hrn. A. Desvigne’s F.-St. Bouton d'Or v. Pretty Boy a. d. Illusion 4j. 
Hrn. E. Fould’s F.-St. Ara v. Allez-y-Gaiement a. d. Petite Musique 3). 
Desselben br. H. Maniaque v. Telegraphe a. d. La Magicienne 3j. j 
Herz. v. Hamilton’s br. H. Capitaliste v. Tonnerre des Indes a. d, Capuecine 4j. 
Desselben F.-H. King of Clubs v. Ace of Clubs a, d. Homily 3j. 
Desselben F.-H. Goatfell v. Weatherbit a, d. Englands Beauthy 3j. 
Desselben br. H. Hussard v; Voltigeur a. d. Chantress 3j. 
Gr. H. Henckel's sen. br. H. Highlander v. Champagne a. d. Fleetfoot 5j 
Or. Lagrange's br. H. Boulogne v. Monarque a. d. Miss Ion 3j. 
Desselben br. St. Curieuse v. Monarque a. d. Tolla 3j. 
Desselben schw. H. Gustave Adolphe v. Father Thames a. d. Miss Shepherd 3j. 
Hrn. I. Moyse's br. St La Martinidre v. Souvenir a, d. Ne M'Oubliez Pas 3j. ‚ 
Hrn. U. v. Oertzen's F.-H. Investment v. King of Diamonds a. d. Golden Pippin 3). 
Khro. v. Prillwitz’s F.-H. Glenalmond v. Blair Athol a. d. Cousin Bet 3j. 
Hrn. v. Rajewski's br. H. Fauconberg v. Lord Fauconberg a. d, Lady John a. 
Gr. W. Redern’s F.-H. Oscar v. King of Diamonds a. d. None so pretty 3j 
Desselben br. St, Gorgo v. Ethelbert a, d. Glenluce 4j. 
Bar. Rothschild's br. H. Coucou v. Gustave a, d. Oast-Off 4j. 
Hrn. A. Schickler's br. St. Point de Galles v. The Nabob a, d. Nova 3j. 
Hrn. Maurice W.'s schw H. Cambronne vr. Fitz Gladiator a d. Clytemnestre 3j. 
Desselben dbr. H. Slow Train v. Charlatan a. d. Belle Dupree 8j. 
Preis von Carlsruhe 3000 fr. für 2- und 3jähr. Hengste und Stut. jedes Landes. 


Geschl. 6. Juli. Offic, Bull. p. 8. (29 Unterschr.) 


Hrn. J. Alfonso de Aldama's F.-H. L’Assidgant v. Citadel a. d. Queen of Diamonds 3j. 
Hrn, L. Andre's F.-St. Chevreuse v. Orphelin a. d Couquette 2j. 

Pr. A. Arenberg's br. St. Tarentelle v. Vert-Gallant a. d. Lady Tartuffe 2j. 

Hrn. P. Aumont’s F.St. Miss Hervine v. Orphelin a. d. Hervine 2j. ! 
Hr, G. Beer nt. br. H. Der Erstgeborne v. Lord Albemarle a. d. Bonnie Lass 3). 
Hrn. Th. Carter's br. H Danemark v. Muscorite a. d. Lily of the Vally 2j. 

Hrn. E. de la Charme's F.-St. Gouache v. Pretty Boy a. d. Esquisse 2j. 

Hrn. H. Delamarre's F.-St. Glotho v, Bois Roussel a. d. Lady Clocklo Bj. 
Desselben br. H. Mirasol v. Fitz Gladiator od. Angus a, d. Mira 2j. 

Desselben br. H Outremer v. Vermout a. d. Ouverture 2j, 

Hrn. L. Delätre's br. St. Luisette v. Zouave a. d. Sylvia 2j. 

Desselben F.-H. Othello v. Father Thames a. d. Oyster Girl 2j. 

Desselben br. H. Dutch Skater v. Fiyng Dutchman a. d. Fulrie 3j. 

Hra. Fould’s F,-St. Ara v. Allez-y-Gaiement a. d. Petite Musique 3j. 

Desselben br. St. Bachele’'tte v. Allez-y-Gaiement a. d. La Balaine 2j. 

Maj. Fridolin's br. St. Suzanne v. Tournament a. d. Susannah 3j. 

Desselben F.-St. Sornette v. Light a. d. Surprise 2j. 

Herz. v. Hamilton’s F.-H. Goathfell v. Weatherbit a. d. Englands Beauty #j. 
Desselben F.-H.King of Clubs v. Ace of Clubs a. d. Homily 3j. 

Desselben F.-H. Monseigneur v. Orphelin a. d, Maid of Hart 2j. 

Desselben F.-St, Surprise IL v. Father Thames a. d. Seratch 2j. 

Gr. Lagrange's br. St Capsule v. Hospodar a. d. Ricochet zj. 

Desselben br. H. Florian v. Hospodar a, d, Britannia ?2j. 

Desselben br. H. Roquefort vw. Hospodar a. d. Emma Bowes ?j. 

Fürst Joh, Liechtenstein's F-8t. v. Daniel O’'Rourke a. d. Ambassadress 2j. 

Hr. W. Lücke nt. br. St Lady Cecilia v. Stockwell a d. Bay Celia 3j. 
Derselbe nt. br. H. Fanfaron v. Newminster a. d. Fanfaronde 2j. 

Gr. Renard’s F.-H. Flibustier v. Buccaneer a. d. Shweet Katie ?2j. 

Desselben F.-H. Adonis v. Grimston a. d. Legerdemain 2j. 
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Girosser Preis von Baden. Ehrenpr. und 20.000 fr. für 3jährige und ältere 
Pferde aller Länder. 500 fr. Eins, 300 fr. Keug,, nur 250 fr, wenn bis 26 August erkl. 
Geschl. 6. Juli. Offie. Bull. p. 9. (23 Unterschr,) 

Hrn. Alfonso de Aldama’s br. H. L’'Aspirant v. Father Thames a. d. Admirality 3j. 
Hrn. P, Aumont’s br. St. Minerve v. Orphelin a. d. Hervine 3j. 

Desselben F.-St. Mlle de Fligny v. Bois Roussel a. d. Millwod 3j, 

Hrn. E, Brayley's schw. H. Cock of the Walk v. Chanticleer a, d. Whimsical 4j. 
Hrn, H. Delamarre's br. St. Virgule v. Saunterer a. d. Violet 4j 

Hrn. L. Delatre’s br. St. Cordagne v. Newminster a, d. La Maladetta 3j. 
Hrn, E. Fould's br. H. Bien du Tout v. Allez y-Gaiement a. d. La Baleine 3j. 
Maj. Fridolin’s br. H. Songeur v. Palestro a. d. Somnambule 4j, 

Desselben br. H. Feragus v. Fitz Gladiator a. d. Finlande 5j. 

Herz. v. Hamilton's F.-St. France II. v. Pretty Boy a. d. Leontine 3j. 

Gr. H. Henckel’s sen. br. H, Highlander v. Champagne a, d. Fleetfoot 5j. 
Desselben br. H. Mercury v. Lambton a. d, Starlight 4j. 

Sir Jos. Hawley’s br. H. Blue Gown v. Beadsman a. d. Bas Bleu 4j. 

Gr. B. Keglevich’s br. H. Zapolya v. Zetland a. d. Jane Eyre 3j, 

Gr. Lagrange's F.-H. Trocad&ro v. Monarque a. d. Antonia 5j. 

Desselben F.-H Mortemer v. Compiögne a. d. Comtesse 4j. 

Desselben br. H. Gondolier v. Monargue a, d. Tolla 4j. 

Desselben br. H, Boulogne v. Monarque a, d. Miss Ion 3j. 

Desselben F.-H. Consul v. Monarque a. d. Lady Lift 3j. 

Hrn, A. Lupin’s br. H. Glaneur v. Buckthorn a. d, Alma 3j. 

Cap. Machell’s br. W. Silenus v. Claret a. d. Mona 5j. 

Gr. W. Redern's F.-H. Oscar v. King of Diamonds a. d. None so pretty 3j. 
Hrn. H. 8tortford's br. H. Purveyor v. Caterer a d. Cygnet 4j, 

Preis von der Murg 3000 fr. Herren-Reiten. Zu zeichnen bis 6. Juli, nennen 

bis 26. Angust. Offis. Bull. p. 9. (13 Unterschr.) 
Unterzeichnet haben: 
Hr. E. Bower, Hr. H. Delamarre (2 Unterschr.) Herz, v. Hamilton (2 Unterschr.) Hr 
H. Jennings (2 Unterschr.) Gr. Lagrange (2 Unterschr.) Capt. Marchell. Gr. Perregax.' 
Bar. de Nexon. Hr. Maurice W. 








Hundepillen 


auf Grundlage Sangjähriger Erfahrungen ‚der renommirteften Beterinär-Aerzte Englands, erzeugt bon 
Franz Joh, Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Humdefrantheit), Fallſucht, Krampfe, 
| Beustanz, Rheumatisınus und die gewöhnlichen Krankheiten der Hunde. 
Verläßliches Schutzmitlel gegen die Hundswuth. Preis einer Schadtel 80 kr. 5. W. 
Echt zu beziehen: 


In Wien bei Herren Joſef Boigt & Eo. zum „ſchwarzen Hund“ am hohen Markt, bei Herren 
Gebrüder Maurer, zu den „drei Hußaren" Kohlmarkt, Ede vom Graben. Agram; S. Mitibad 
A. Tejbed, Arad: F. 3. Probſt, Brünn: Ed. Böhm, Gray: 3. Burgleichner, Hermannftadt 
5. 3. Zöhrer, Innsbrud: S. Tſchurtſchenthaler, Klagenfurth: €. Kiementihig, Kratau 
Di. Jamornicky, Lemberg: U. Berliner, Linz: Bielguth & Sohn, Olmütz: W. Engel, Peit: 
Joſ. v. Törröf, Prag: Joſ. Fürſt, Salzburg: ©. Bernhold, Schäßburg: I. B. Teutſch, 
Teſchen: ©. $. Schröder, Barasdın: A. Halter. 


Bnrfiehhund, | 


echt englifcher Pointer, Hündin, im 3. Feld, vollkommen dreſſirt, 
bajenrein, jehr guter Apporteur ſowohl auf dem Zrodenen, als auch aus dem 
Waſſer (das Vollkommenſte diefer Art) it bei den E, E, Jäger Kadt 
in Sennersdorf bei Larenburg, woſelbſt diefer Hund früher probirt 
werden kann, zu verkaufen. 
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A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 


höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 
ferner 
Ganz- und Halbfeiden- Möbel- und Magenftoffe in den eleganteften aud geſchmackvollſten 
Deffins 
wie nicht minder ihr reich ausgestalteles Lager * allen Arten Fuss-, Wand- und Beit- 
IIIIPIPIRRIETTIIT 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Papier-Tapeten-fager. 


Preise Susserst billig. 


— — 


— —— 
+ Neuverbesserte Alle 
vaſſerdichte =&attungen! 


i Hi R * J 
‚auötsnbde: Schuh FahrikLeudſue 


von 


A. Rothstern, 
Jiederlage in Wien, Stadt, Hadsburgergaffe Ir. I 


(alt: obere Bräunerftraße), 
empfiehlt ihre neueſten, vorzüglichen Tuch- und filzbefhuhungen fürs Hans, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welche bei elegan» 
tefter Fagon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fügen. 


> Für Jagd DE 


befinden fih die zwedmäſſigſten, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Röhren ftiefel und 
Aufzugftiefel am Lager, melde fi beſonders duch ihre aufergemöhnlihe Leichtigkeit, 
Wärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und jede andere Befhuhung an wirklich „raktiſch em 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerken find beſonders: leichte geräuſchloſe BPirfhftiefletten 
von fl. 4 bie 74, Tuhröhrenftiefel für Shnee und Eis vom fi. 4 bie 5!,, waſſer⸗ 
dihte Tuhröhrenftiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftiefel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei von fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effektuirt, Reparaturen jchnelifteng bejorgt. 


Eigentümer und verantwortlißer Redakteur: A. Hugo. Verlag der Wallispauffer’igen Buchhandlung (Joſ. Mlımm), 
Drud von I. B. Wallispauffer in Wien. 


IRREREEZEn En 
Die kais, kön. ausſchl. privil. ? 


— 





Eye en 


E 5 ze 


Nr. 15. 


SQ 





—— den 15. Auguſt 1869. 


Au WALONELM® X. WIE 


]: in Siku, 


Erſcheſnt monatlich zweimal: am 15. und ben wyy in au —— —— hen Buchhandlung in Wien 


Marft Rr. 1, ee TfL, —2— eig 3 fl. 
jährig 4 fl. öfter 


Imferate Ei aufgenommen und nad einem billigen 


ah dem Kunden de en Rihir. 5. 20 ngr., hal 


arife berechnet. 


Uung. Mit ER neh, ganzjährig 8 — zr 


rl bir. 2. 25 ngr. 


Briefe und Gelder mnter der Üdrefle: Jagd⸗-Seltung im Bien“ werden frameo erbeten. Unverſtegelte Beitungts 


Reclamationen find portofrei. 


Neberfidt: 


Der Freiherr Granding von Zornburg geht auf den Feiſthirſch. — Ueber das Bergiften bes Raub» 


zeuge. — Yagbsärlebniffe in Of-Afrika. Bon Karl Graf von Lrodom. — Walfifh»Abenteuer. Mitgetheilt 
von Dr. Bruno Schön. — Ueber den Drahtzaun. — Mannigfaltiges, — Kurze Umſchau auf dem Felde des 


Sports. — YInferate. 





Der Freiherr Jranding von Zornburg geht auf den Feiſthirſch. 


(Humoresfe.) 


I. 
Nach der Pirſche. 


Unerträgliche Hitze Wie am Aequator. 
Jetzt habe ich das Herumſchleichen und 
Schildwachſtehen ſatt. Guignon, immer Gu- 
ignon. Viermal auf der Morgenpirſche, vier⸗ 
mal am Abendanſtand und nicht eine einzige 
Kugel verſchoſſen. Alles hat ſeine Grenzen. 
Der Spaß iſt zu langweilig. Ginge beinahe 
lieber in eine Miniſter - Soirde oder in ein 
Kinderkonzert. Johann, mein Bad und dann 
das Frühftüd. 

— Alfo wieder umfonft Herr Baron? 

— Frage nit fo bornirt. Hat den Wald 


faft vor der Nafe, daß man jede Droffel 


fingen hört. Oder gehe ich mit dem Bolz» 


prügel auf die Pirfche? Ja wiederum ums 
fonft. Wird euch aber Alle wenig kümmern. 
Scheint mit meinem Rehſtand fehr fchief zu 
gehen. Natürlich. Die guten Freunde meines 
Dberförfterd aus der Stadt, die Herrſchaſten 
aus der Nahbarfchaft, fie alle wollen fid 
unterhalten. Ich habe die Honneurs und bie 
Herren machen den Trid. Des Jagdbeſitzers 
Bergnügen ift Nebenfache. Hat nur die Jagd- 
foften zu tragen und ben Wildjchaden zu 
bezahlen. 

— Der Schmidthofer hat aber zuver» 
läffig drei Böde im Granzer Wald ber 
ftätigt. 

— Der Schmibthofer hat mid ſchon 
öfter angelogen. In Zulunft muß er vor 
jedem Rapport zur Beichte gehen. Wird wohl 
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auch nichts Helfen. Drei Böde? Bin ben 
Wald in Kreuz und Quer durchſtrichen; habe 
nie mehr ald einen Bod und zwei Geifen 
mit ihren Kiten gefehen. — freilich ift ber 
Wald dürr wie ber Joſefſtädter Exerzierplag, 
jebes Paubblatt, jeder Zweig am Boden mu- 
fizirt, wenn man darauf tritt. Und Schneden 
liegen auf den Steigen, baß ich mid wuns 
dere, warum der Dberförfter auf diefe Ein: 
nahmsquelle noch nicht aufmerlfam geworben. 
Er fchwärmt ja förmlich für die forftlichen 
Nebennugungen. Dafür wird der Ertrag 
meiner Wälder alljährlich geringer. Es geht 
nichts über einen gelchrten Forftwirth. Den 
Sehferbod habe ic; auch Heute auf dem 
Kapuzinerfchlag erblict, aber taufend Schritte 
weit. War kaum auf die Lichtung getreten, 
und glei nahm er Reißaus, als ob er bei 
der Siemundt'ſchen Forſtbank ſich beteiligen 
ſollte. Schrefte, wie der alte Caro, wenn er 
belt. Kann leider weder fliegen noch mic) 
geruchlos machen. Und ber beftändige Si— 
rocco. Der Bizelönig von Egypten muß ihn 
ertra nach Europa zitirt haben, bamit er 
nit das Heimweh befommt. Franz foll den 
Bock abſchießen. Brauche ihn für den Bes 
zirfshauptmann in H.. Gibt Morgen dem 
Statthalter ein Bifitations-Diner. Der arme 
Franz hat faft den Skorbut von dem vielen 
Blatten befommen, Berfteht es aber nicht 
recht, fippt wie eine Kindertrompete. — Steh’ 
nicht da wie der Türk vor Neuhäufel, raſch 
da8 Bad und das Frühftüd. 


II. 
Beim Frühftüd. 

— Die Butter wieder gefalzen. Die 
Beichließerin fol fie dem Schmidtgofer für 
die Salzlede geben. Ahr ſchenke ich ben 
Sansorden mit Nachficht der Tarın. Man 
vernadläffigt mid. Das Wafler zum Thee 
hat nicht gefotten. Die Eier find wie Granit. 
Johann, in meinem Scloffe herrſcht Anarchie, 
feitdem die Baronin in’s Bad gereiftl. Mir 
ſcheint du liest zu viel in dem Zeitungen, 
Das macht einfältig. Niemand hier? Sollte 
mid wundern. Man vergönnt mir nicht 
einmal bie Ruhe beim Frühftüd, 

— Der Kutſcher Joſef bittet, Here Baron 
mögen in ben Stall fommen. Das Leitfeil- 
pferd vom neuen Viererzug ift plöglich krumm 
geworden. — Er kann ſich die Urſache nicht 
recht erklären. 


— So? der Hofef ift überhaupt nicht mit 
dem glüdlichen Talente geboren, über Stall» 
Angelegenheiten richtig nachzudenken. Inkli⸗ 
nirt mehr zum Präfidenten eines Konfum⸗ 
Vereins. Hab’ die Stute erft vor 3 Wochen 
um 900 Gulden von einem fogenannten 
guten Freund, dem Grafen X. gelauft, ob» 
wohl fie blöde Füße Hatte und ihr ohme 
Zweifel erft fürzlich die Steingallen geheilt 
wurden. Die Baronin kaprizirte fich jedoch 
auf die Mähre Man foll um den Thierarzt 
ſchicken. Nichts als Berdruß macht mir mein 
Stall. Werde anı Ende nur mit dem lächer- 
lihen Tretrad fahren. 

— Der Sügmüller Spanmeier wartet 
draußen. Er kann den halbjährigen Zins 
nicht bezahlen, weil er vor Kurzem 2 Kühe 
verloren und fein Weib begraben. Der Ber- 
walter will ihm von der Mühle jagen. 

— Hat volllommen Recht. Der Bers 
walter hat aus meinem Sädel nidjts zu vers 
ſchenken. Er braucht ohnedies genug für fi 
ſelbſt. Bin jedoch nicht fo hartherzig. Die 
hundert Gulden follen dem Müller pardonirt 
werden. Wirb mir dafür die Bretter nächftens 
theuerer anrechnen. Weiber findet er in Menge, 
wenn er nicht an der Einen ſchon genug ge 
habt hat. Kann fich auch im einer Zeitung 
als Epoufeur inferiren laſſen. 

— Auch der Jude Yaron ift hier, wegen 
ber Maftochien. 

— Soll warten in des T. Namen. 
Dod nein. Sage ihm, daß ich mit dem 
Berwalter in einer Stunde im Meierhof er: 
feine. In der Heutigen Zeit muß man mit 
berlei Leuten fehr höflich fein. Wer weiß ob 
Aaron nicht etwa im kurzer Friſt mein 
Standesgenofje wird. Schwierigkeiten gibt es 
feine mehr. Iſt fchon ein ganz hübfcher 
Klump beifammen. Doc; den Verdienſte feine 
Krone. Die Herren verdienen viel. Ift der 
Reitknecht fchon mit ber Poft gelommen ? 
— ‚Herr Baron, ich ſehe ihm eben durch 
die Allee reiten. 


III. 
Die Bolt. 

Dftende. Bon meiner Gattin. (Liest.) 
E8 geht ihr vortrefflih. Ein Holländer 
macht ihr die Kour. Bin nicht eiferſüchtig. 
Prädtige Frau, Hat nur den einen fehler, 
daß fie ftets lacht, wenn üble Laune mid) 
überwältigt. Wird ſich beffern. Ich vieleicht 


auch. — Was ift das? Bom Landbesaus: 
fhuß. Kann liegen bleiben. Im Sommer 
kümmert mid nur mein eigenes Wohl, 
Sind Herren genug in Wien, die ſich mit 
dem fremden befchäftigen können. Ein Ans 
liegen des Pfarrers. Er appellirt an mein 
Batronatsgefühl wegen neuer Yaloufien im 
Pfarrhofe. Bin ich ein Peapody? Muß 
ihn fragen laſſen, welche Kouleur ihm kon— 
venirt. Bruder Robert wird e8 am beften 
wiffen. Lebt mit dem ganzen Konfiftorium 
und deſſen Schriftgelehrten auf dem intimften 
Fuße. Was jagen denn die Zeitungen? 
Krakauer Nonne-Kloftergefhichten, Cayenne» 
Pfeffer für das Trottoir. in dider Brief 
vom Neffen Louis. Wieder unfranfirt. Er 
ift doch nicht mehr im Staatsbienft, und 
bereichert nod) immer das Aerar. Was foll 
diefes Volumen ? Louis hat niemals mehr 
als ſechs Zeilen gejchrieben, und auf jeder 
ftand: Ic brauche Geld. Berfteht es über» 
haupt feine Wünfche zu einer recht lebendigen 
Geltung zu bringen. Was will er? 


Theurer Onfel ! 


Stets für dein Vergnügen bedacht, ſende ich 
Dir als dermaliger Jagddisponent in den 9. 
Mevieren beiliegenden Rapport des Jägers Krot— 
mayer. Reflektire nicht lange, Il faut jouir de 
la vie. Genüffe, die lommen freilich heutzutage 
fehr theuer zu fliehen. Bin jedoch bei Kafla. 
Die Geichäfte floriren. Morgen dinire ich bei Dir 
und merde mich glüdlih ſchätzen, meinen lieben 
Onlel reifefertig zu finden. Leider muß ich dem 
reinen Aether des Hochgebirges, der herrlichen Jagd 
entfagen, und meine Waturbegeifterung dem 
Familienwohl opfern. Ich tentire nämlich ein 
Walkover zur Tante nad Oftende. Sie madıt 
dort Ravagen. Wer hätte dieß geglaubt? Ein 
fliegender Holländer umgaukelt fie. Ich foll die 


459 


Zante vor Berirruugen ſchützen. Sie wünſcht es- 
Soll das Geidleht der Zornburg — — 


Dein treuer gehorfamer Neffe 
Louis. 


Frivoler Menſch. Immer Späße und 
nicht ſehr geſchmackvolle, und ſtets auf Koſten 
ſeines ehrlichen Gemüths. — Leſen wir den 
Rapport: 


Hochwohlgeborner Herr Baron! 


Ich made gehorſamſt bekaunt, daß die Hirſche 
im Kuchelſchlag ſich immer au derer Leiten, don 
der Kucelihlaghütten gegen der Trombhalterhütten 
in der fogenannten Tromleiten aufhalten. 

Mein Jalob, der bereits vom Militär zurild« 
gelommen ift — er laßt fih ſchön bedanteun — 
hat e8 nicht zu Geſicht befommen, aber die Trom— 
halter fjehen fie ale Tage, und man Spürt fie 
aud). 

Nur muß ich bemerken, daß die Jagd fo 
ſchnell wie möglich vor fid) gehen ſollte, denn die 
Halter fagten dem Jalob, jobald das erfte ſchlechte 
Wetter fommt, daß fie die Ochſen an diefem Orte 
hintreiben, wo die Hirſche fi aufhalten, und ſich 
baher die Sache ändern Lönnt. 

Bitte um Nachricht, wann Ener Hochwohlgeboren 
fommen, Schnelligteit möchte jehr erwünjdt fein, 
Auch ein Vierzehnender ift unter dem Hirfchen, 
und den möchte ich gerne dem alten Herrn Baron 
bergönnen. Hochachtungsvoll unterzeichnet fid) der 
Gehorjamfte Peter Krotmaper. 


— Mödte wiffen, ob er fchon feinen 
Katarrh verloren. Der Vorſchlag konvenirt 
wir. Fühle mich hier vereinfamt, Gattin 
und Nahbarn haufen in Bädern, muß allein 
wie ein Scarfridhter efjen, und mit agro: 
nomifchen DYammer bei der afrilanifchen Hige 
mid ennuiren. — Johann, übermorgen 
gehe ich auf die Hirſchjagd in's Hochgebirge. 


(Schluß folgt.) 


Ueher das Vergiften des Raubzeugs. 


Z. Jeder, die Jagd und deren Erhal— 
tung liebende Jäger wird wohl die Bemer- 
fung gemadt haben, daß alle Schonung und 
Pflege, die er feinem Wilde angebeihen läßt, 
alle Enthaltfamkeit, die er fich bei Benügung 
ber eigenen Jagd auferlegt und alle Koften, 
die er aufwendet, wenig oder gar feinen 
günftigen Erfolg haben fo lange es nicht 


gelingt, die umwilllommenen Mitbenuger | 


der Jagd, das Raubzeug zu befeitigen. 


Diefer Art der Jagdfeinde gibt e8 mander- 
lei, ſowohl aus der Klaſſe der Säugethiere, 
als der Bögel, und alle haben die unan— 
genehmen Eigenſchaften, ſich ſchnell zu ver- 
mehren und fid) nad) einer Gegend, wo fie 
reichliche Nahrung finden, alfo nad) einem 
gut befegten Yagdrevier aus weiter Werne 
zufammenzuziehen. Das Aufbringen und Er- 
halten eines Wildftandes ifi alfo ohne eine 
fleißige Bertilgung der Raubthiere ganz uns» 
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möglich, möge das Revier nun hauptſächlich 
ein Wald» oder fFeldrevier fein, denn auf 
beiden finden fi die unliebfamen Räuber 
in gleich großer Anzahl ein, wenn fie feine 
Nachftellungen zu fürchten haben, Nachdem 
Wolf und Bär nad) dem Often zurüdgebrängt 
find, auch die Wildfage in den Ländern 
Mittel-Europa’3 nur noch zu den Selten: 
heiten gehört, ift ber Fuch® unter den Säuge- 
thieren das unferer Jagd am ſchädlichfte; 
Marder, Iltis, Wiefel fommen viel einzelner 
vor und find ihrer geringern Sörpergröße 
halber bei Weitem nicht fo ſchädlich. Unter 
den Bögeln find, da aud die Adler und 
Uhu's jelten geworden, bie Wanderfalfen, 
Milane, Hühner » HSabichte und Sperber bie 
fhädlichften, obgleich von dem übrigen Arten 
einige auch fchädlich werden fünnen, 

Im hohen Grade werden dieß aber bie 
Krähen und Eiftern, und zwar befonderd 
dadurch. daß fie im viel größerer Anzahl 
auftreten, als die eigentlichen Naubvögel. 

Gegen al’ diefe Raubthiere ift nun von 
jeher der forgfame Jäger zu Felde gezogen, 
und hat fie mit al’ ihm zu Gebote ftehen- 
ben Mitteln zu erlegen und zu vertilgen 
gefucht, wobei allerdings bei den zur Klaſſe 
der Säugethiere gehörigen der Werth des 
erbeuteten Velzwerks auch einigen Einfluß 
auf die Jagdluft Bieler gehabt haben mag. 
Da die Jagd mit der Schufwaffe allein 
nicht ansreichte und zu zeitraubend war, 
auch die Gefchidlichkeit des Sciefens bei 
der jchlechten Konftruftion der Feuerwaffen 
nicht fo allgemein war, wie jest, fo erfand 
man fhon in alten Zeiten eine Menge Bor: 
rihtungen zum Fange der Raubthiere, Tel: 
lereifen, Fuchsangeln, Schwanenhälfe, Schlag: 
bäume ꝛc, wie wir bieß im jedem älteren 
Lehrbuche der Jägerei des Weiteren finden 
fünnen. 

Alle diefe Apparate bedingten jedod) 
meift nicht unbedeutende Anfchaffungsfoften 
(ein Schwanenhals koſtel 10—15 Thaler), 
eine ungemeine Wlkurateffe bei beren Be» 
handlung und Aufftellung, deshalb einen be— 
deutenden Zeitaufwand und waren ſchließlich 
dem Berlufte durch Diebftahl ꝛc. fehr aus: 
gefegt. Für Jäger, deren Wohnfig von ihren 
Revieren entlegen war, und melde deshalb 
eine täglich fich ein» oder mehrmal wieder- 
holende Reviſion derartiger Fangapparate 
nicht vornehmen konnten, war diefe Art der 
Naubzeug-Bertilgung gar nicht möglich, und 


deshalb lönnen fich ihrer auch all’ die Fädh- 
ter von Gemeindejagden, welche meift mehr 
oder weniger entfernt in den Etäbten woh— 
nen, nicht bedienen, wenn fie nicht zufällig 
an Ort und Stelle einen zuverläßigen und 
fachlundigen Menfchen Haben, welcher den 
Raubzeugfang übernehmen kann. Da dieß 
nur in den jeltenftien Fällen thunlich iſt, fo 
geihah auf den meiften Gemeindejagden von 
den Pächtern wenig oder gar nichts zur 
Vertilgung des Raubzeugs und nur geles 
gentlich ward ein Fuchs, ein Iltis oder ein 
Raubvogel erlegt. 

Man fand mun bald, daf das Raub: 
zeug doch zu fehr überhand nahm, und fuchte 
deshalb mach einem Mittel, es raſch uud 
ohne große Koften zu vertilgen, was Beides 
durch Bergiften desfelben zu erreichen ſchien. 

Zuerft wandte man den früher am meis 
ften in feinen Wirkungen gefannten und ge» 
fürdhteten Arfenit an, welcher aber von vielen 
Raubthieren, namentlich) vom Fuchſe häufig 
nicht angenommen wurde, aud dadurch, daß 
andere Thiere, weldye wieder das Fleiſch bes 
vergifteten Raubthieres verzehrten, gleich» 
falls dem Tode verfielen, häufig mehr Schaden 
ald Nuten bradte. — Man wandte hierauf 
längere Zeit zu derartigen Vergiftungen ſo— 
genannte Krähenaugen (Pulvis nueis vomicae) 
an, von denen man irrthümlich behauptete, 
daß fie nur auf blind geborne Thiere und 
Bögel eine tödtliche Wirkung ausübten. Aber 
auch dieſe Art der Bergiftung Hatte ihre 
Stattenfeiten, namentlich) die, daß die ver— 
gifteten Thiere erft nach einiger Zeit flar- 
ben, und fich in der Todesangſt verbargen, 
fo daß ihre Bälge für den Yäger verloren 
gingen, 

Wie die Chemie aus dem eingetrodneten 
Mohnfaft, dem Opium, das Morphin, aus 
der Ehinarinde das Chinin, fo hat fie aus 
den Krähenaugen das Strychnin, den eigent» 
lih wirkſamen giftigen Beftandtheil abge: 
ſchieden und dem Jäger für feine Zwecke 
das braudbarfte Gift an die Hand gegeben. 

Das Strychnin ift ein Alloloid, welches 
aus den verfchiedenen Arten der familie ber 
Strydnaceen (Strychnosnuxvomica, Ignatia 
amara; Sır. coeolubrina und Str. Tieu'e) 
gewonnen wird; es ift eime weiße, geruch— 
lofe, intenfiv bittere Subſtanz, welche feine 
Ditaeder oder vierfeitige Säulen bildet, 
im Handel jedoch meift als ein weißes Ful: 
ver vorkommt. Gleich der Brechnuß wirkt 


das Strychnin auf alle Wirbelthiere tödlich, 
wenn glei bei Pflanzenfrefjern eine größere 
Quantität zu einer tödtlichen Wirkung nöthig 
ift, ale bei Fleiſchfreſſern; es wirkt aber 
bedeutend heftiger als die Brechnuß, aud 
fidjerer und namentlich raſcher. So kann 
man z. B. mit 1/, eines Granes einen mäßig 
großen Hund binnen einigen Minuten töd- 
ten, Bor dem Tode tritt, und zwar bei 
fleifchfreffenden Thieren, die eine ftarfe Dos 
ſis verfchludt, faßt unmittelbar nad dem 
Genuffe Starrheit und frampfhafte Zufam- 
menziehung ber Muskeln, fowie endlich Läh— 
mung ein, da das Strychnin unmittelbar 
auf das Rüdenmark und durch diefes auf 
die Bewegungsnerven und Muskeln wirkt; 
auch mit dem Blut ummittelbar in Be 
rührung gebradt, wirkt das Strychnin 
raſch lähmend und baldigen Tod nad ſich 
ziehend. 

Hier liegt für den Jäger der Vorzug 
vor den Krähenaugen (Nux vomiea), da 
das Strychnin fo plötzlich lähmt und tödtet, 
daß das vergiftete Thier, iſt die Doſis ſtark 
geweſen, kaum einige Schritte von dem Orte, 
wo es den vergifteten Broden aufnahm, 
verendend niederfinft. Dadurch erwächſt nicht 
allein der Bortheil, daß der mehr oder we- 
niger mwerthvolle Balg des Raubthieres meift 
nicht verloren geht, fondern, daß der Yäger 
auch bald ſich genaue Kenntniß darüber ver: 
Ihaffen kann, welche Erfolge feine Vergif— 
tungen gehabt haben, was bei den früheren 
Methoden felten oder nie der Fall war. Es 
ift die Vergiftung des Raubzeugs durch 
Strychnin deshalb im neurer Zeit mehr und 
mehr in Aufnahme gelommen; fie ift aber 
doch in vielen Gegenden noch ziemlih uns 
befannt, wird auch von manchen Yägern 
niht richtig in Anwendung gebradht, fo 
daß wir e8 nicht für unangemeſſen halten, 
in diefen Blättern einige Bemerkungen über 
die zwedmäßigfte Art ihrer Anwendung zu 
veröffentlichen. 

Die Bergiftung durh Strychnin wird 
immer hauptſächlich zur Bertilgung ber 
Füchfe angewendet werden, wird jedoch in 
Gegenden, in denen die Wölfe noch vor» 
fomnten, gleihfalls von großem Nugen fein, 
doc müſſen im leßteren Falle die Giftdofen 
wohl verdoppelt oder gar verdreifacht werben. 
Marder und Iltis werden, wenn fie vergif- 
tete Broden aufnehmen, gewiß dem Gifte 
ſchnell erliegen, e8 dürfte jedoch das Aus- 
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legen folder Broden nur dann von Erfolg 
fein, wenn man die Wechſel diefer Thiere 
genau fennt. Zugleich mit den Füchſen wird 
man auch zahlreiche Raben, Krähen und 
Eiftern vergiften, welche befanntlich der Jagd 
faft ebenfo großen Schaden zufügen, als 
diefe; gegen bie Raubvögel aber, melde 
lieber Lebende Xhiere als Was angehen, 
wird diefe Art der Vertilgung menig Erfolg 
haben. 

Die vom Berfaffer mit gutem Erfolg 
zur Anwendung gebradhte Methode ift fols 
gende: 

Man fucht möglihft in der Mitte bes 
Wald-Revierd und in ber Nähe einiger 
großen Didungen, in denen ſich die Füchſe 
gern aufhalten, ober in nicht allgugroßer 
Entfernung von den Hauptbauen (aber 
doch mindeftens 500 Schritte von biefen) eine 
zwedmäßige Stelle aus, welche ziemlich eben 
und von Holz entblößt und einige Quabdrat- 
Klafter groß fein muß. 

Am zwedmäßigften ift es, wenn eine 
folche zur Antirrung ber Füchſe beftimmte 
Stelle mitten in einem lichten, alten Be, 
ftande und mindeſtens 300—400 Schritte 
von der nächſten Didung entfernt, angelegt 
und bereits im Spätfommer von Geftrüpp, 
Haidefraut ꝛc. gereinigt wird. 

Auf diefe Blöße läßt man zu ber Zeit, 
wo man bald einen frifhen Spurſchnee oder 
ein Neues erwarten fann, ein todtes Pferd, 
Schaf, oder Ziege bringen; je größer ber 
Kadaver ift, deſto beffer; ift aber ein fo 
großes Thier nicht zu bekommen, fo müßen 
mehrere Heinere genommen werden. Bat 
man fil nun auf dem Spurſchnee oder, 
wenn fein Schnee gefallen, anf andere Weife 
überzeugt, daß fich viele Füchſe in den nahe 
liegenden Didungen verfammelt haben und 
allnächtlich den Kadaver befuchen, fo fchrei- 
tet man zur Vergiftung felbft. Gut ift e6 
wenn man dazu eine leichte Schneebede ab- 
warten fann, es ift dies aber nicht immer 
möglich, da man nicht fo fange warten darf, bie 
die Füchſe den Kabaver aufgezehrt haben 
und ſich wieder verlaufen. Schnee ift immer 
fehr wünfchensmwerth 

Man fchießt oder fängt dann eine An« 
zahl von 6—10 Meinen Vögeln, Sperlinge 
und Ammern find in dieſer Zeit meift zur 
Hand, rupft fie oberflählich, öffnet mit 
einem Mefjerfchnitt die Bauchhöhle, ſchüttet 
die nöthige Dofis Stryhnin, Y,—!/, Gran, 
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hinein und drüdt den Schnitt wieder zu. 
Diefe vergifteten Bögel legt man nun am 
Tage, an weldem die Bergiftung ftattfinden 
fol, in einer Entfernung von 4—5 Fuß 
um ben Kadaver aus, merkt fich die Stellen, 
wo man fie hingelegt und fucht überhaupt 
alles unnöthige Geräufd) und Umhergehen zu 
vermeiden, wie denn auc der Luberplag 
Ihon früher möglihft ſtill zu halten ift. 
Wenn nun die Füchſe Nachts den gewohns 
ten Plag auffuchen, finden fie die ausgeleg: 
ten Broden, nehmen fie auf und werden 
meift in wenigen Wugenbliden von den 
töblih lähmenden Wirkungen des Giftes 
getroffen, fo daß man fie meift nur 10— 
50 Schritt von dem Kadaver liegen findet. 
Man revidirt num zeitig amı andern Morgen 
wie viele Broden weggenommen find, und 
findet befonder8 bei gutem Spurfchnee meift 
ebenso viele Füchſe. 

Die nicht aufgenommenen Vögel verbirgt 
man des Tags über an einem fichern Orte 
und legt fie des Nachmittags wieder aus 
wenn man nicht, was allerdings befier ift, 
wieder frifhe Bögel für die noch über- 
lebenden Füchſe beſtimmt. Die Broden 
über Tags liegen zu laffen ift nur da 
rathſam wo man ficher ift, daß nicht 
etwa Hunde an diefe gelangen fünnen. Die 
vergifteten Füchſe find meift bereits verendet, 
mandhmal jedod noch am Leben, dann aber 
völlig gelähmt und faum im Stande eine 
leife Bewegung mit dem Kopfe zu maden. 
If die Anlage des Yuderplages eine richtige, 
das Strychnin gut und die Dofis jedes 
einzelnen Brodens nicht zu Mein, fo wird 
dem aufmerkfamen Yäger felten ein Fuchs 
verloren gehen. Man hat auch verſucht das 
Fleiſch des ausgelegten Kadavers mit Strych— 
nin zu vergiften, zu bdiefem Zwede Ein» 
ſchnitte in dasfelbe gemacht und das Gift 
hinein gefchüttet, allein, da dieſes nur das 
Fleifh in ummittelbarer Nähe des Ein. 
ſchnittes infiziert, fo konnten die Füchſe von 
andern Theilen des Kadavers ungefährdet 
Sleifhftüde abreißen und verzehren, oder 
fie befamen mit einem folden Fleiſchſtück 
nur einen Theil der Giftdofis, fchleppten 
fid) dann nod weiter hinweg und waren 
für den Jäger verloren. 

Dei der von ums bezeichneten Methode 
befömmt der Fuchs mit dem Meinen Vogel 
die ganze Dofis Strychnin auf einmal und 
[Hludt fie, nachdem er den Vogel mit eini« 


gen Biffen verfleinert hat, auch auf einmal 
hinab, fie muß aljo ihre volle Wirkung 
tun. Statt ber Meinern Bögel lann man 
auch mit gutem Erfolge einzelne Fleiſch— 
broden ober noch beiler Häringsföpfe oder 
halbe Häringe nehmen, nur beachte man, 
daß die Stüde nie größer feien als daß ber 
Fuchs fie mit einmal aufnehmen und leicht 
verichluden Fönne, 

Wo zufammenhängender Wald vorhans- 
ift, wird fich diefe Art der Vergiftung der 
Füchſe wohl immer bewähren, fie ift jedoch 
audy auf Feldmarken anwendbar, wenn fid 
nur in bdemfelben einige etwas ungejftörte 
Waldparzellen vorfinden, in denen man einen 
Luderplag anlegen kann, der nicht augen» 
blidlih von den Hunden der benachbarten 
Dörfer befucht wird. Denn wenn es aud 
um biefe Köter eigentlich nicht ſchade ift, 
fo verjagen fie eines Theiles die Füchſe und 
andererfeit® macht ihr plöglicher Tod in der 
Bevölkerung ſehr viel böfes Blut; foldes 
zu erregen muß eim vernünftiger Jäger aber 
immer möglichft vermeiden. Die Jäger und 
die Jagd find fo ſchon umnöthiger Weife 
in argem Berruf. Auf Feldmarken, in 
denen wenig oder gar fein Wald if, 
werden überhaupt wenig Füchſe vorfommen 
und man wird fich damit begnügen müfjen, 
einzelne vergiftete Fleiſchbroclen, Häringe 
oder Heine Bögel auf den Wechſeln oder 
Lieblingsplägen der Füchſe auszulegen, Der 
Jäger ftößt Hier manchmal auf ganz uner: 
wartete Hinderniffe. So erzählte dem Ber- 
faffer ein fehr paflionirter Jäger und eifris 
ger Bertilger des Raubzeugs, daß er auf 
feinem Jagdreviere einen folden Luderplatz 
für Füchſe nicht anlegen lönne, weil ihm 
regelmäßig nach wenig Nächten der audges 
legte Kadaver geftohlen werde, um bie no: 
chen desfelben in der Knochenmühle zu 
verlaufen. 

Auf die Feldjagden wird überhaupt diefe 
wie jede andere Art der Raubzeug-Bergif- 
tung weniger den Füchſen als den Krähen 
und Raben, fowie den Hunden und Haus— 
tagen Abbruch thun, aber auch auf diefe 
Weiſe einen großen Vortheil für die Jagd⸗ 
nüßung bringen, jo daß fie aud bier anzu« 
rathen ift. 

Die auf biefe Art vergiftet aufgefun 
denen Füchfe, Marder zc. fann man ruhig 
und ohne Gefahr ftreifen, wenn man uur 
uicht gerade offene Wunden an den Händen 


bat und ſich in Acht nimmt fich bei biefer 
Manipulation zu verlegen. Die Kadaver 
berfelben thut man aber gut fobalb wie 
möglich; tief zu vergraben, damit fich nicht 
etiwa die eigenen Hunde damit vergiften, Es 
ift bei dem Streifen umfoweniger Gefahr 
als das Strychnin ſich nur dem Blute mit» 
theilt, welches ja bei einem gefchidten und 
reinlihen Streifen gar nicht berührt wird, 

Immerhin muß bei Anwendung bes 
Strychnins zum Bergiften des Raubzeugs 
in jeder Beziehung große Vorſicht angewen⸗ 
det werden. Man muß fi das Gift, wel- 
ches man gegen Ausftelung einer Empfangs: 
befcheinigung (auf welder aud der Zweck 
des Gebrauchs bemerkt fein muß) im jeder 
Apotheke erhält, womöglich gleich in gleich- 
mäßıge Dofen von '/, oder , Gran 
theilen laßen, weil man dann nicht nöthig 
hat behufs der Teilung felbft viel mit dem» 
felben zu manipuliren und weil man felbft nicht 
fo genau theilen wird, wie ber Apotheker. Dann 
muß man aud mit der Aufbewahrung fehr 
forgfältig verfahren, damit nicht etwa durch 
Unvorfichtigkeit oder Bosheit ein Mifbraud; 
mit dem doch ziemlich gefährlichen Gifte 
geichehe, auch darf dasfelbe nicht zu alt und 
namentlich nicht der atmosphärifchen Luft 
ausgefett fein foll es feine volle Wirkſam— 
keit behalten. Gefährlicher ift diefe Art ber 
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Bergiftung gewiß nicht, als irgend eine 
andere, jedenfall® aber wirkfamer, Nur ba, 
wo Schwarzwild feinen Stand hat, dürfte 
biefe Art ber Raubzeng-Bertilgung mit Bor: 
fiht anzuwenden fein, da auch die Sauen 
bie vergifteten Broden leicht aufnehmen 
fönnen, wenn fie den Luderplatz befuchen, 
doch glaubt der Berfaffer, daß eine Doſis 
von Gran Strychnin, welche einen Fuchs 
ſofort umwirft, bei einem wilden Schwein 
wirkungslos bleiben würde, da wie oben 
erwähnt, alle Pflangenfreffer gegen bies Gift 
weit unempfindlicher find, als bie Fleiſch⸗ 
frefier und dem Schwein felbft andere, me- 
tallifche Gifte weniger fchaden, als anderen 
Thieren. 

Wil man das Strychnin zur Vergiftung 
bon Krähen, Raben und NRaubvögeln be- 
nügen, fo wird man bie oben befchriebene 
Methode nicht anwenden fünnen, man wird 
vielmehr einzelne vergiftete Fleiſchbrocken oder 
Heine Thiere, Häringe ꝛc. auslegen müflen 
und wird gut thun, biefelben auf erhöhte 
Punkte, auf Grenzfteine ober Hügel ꝛc zu 
legen, wo fie von den Bögeln leichter und 
von Hunden ſchwerer gefunden werden. 


*) Uebrigend find über diefen Gegenſtand in 
früheren Jabrgängen theild aus Krain, theild 
aus Dberöfterreih (Grill) Notizen in a 
Zeitung mitgetheilt. D. 


Jagd: Erlebniffe in Dfl: Afrika, 


Bon Karl Graf von Krodow. 


An dem Teiche bei Djebel Kafjala. 


Aus meinen Jagderlebniſſen in Oſt⸗ 
Afrika Habe ich fchon in Nr. 1, Jahrg. 1866, 
über bie Lage und Umgebung bes Teiches 
an dem Dijebel Kaffala und dem nahe ge- 
legenen arabifhen Nomadendorfe Schech 
IHerif berichtet. Um eime bekannte Situa— 
tion nicht noch einmal aufgewärmt ben ge: 
ehrten Lefern diefer Zeitung vorzufegen, 
will ich Hier über meinen zweiten Jagd⸗ 
ausflug die darüber aus meinem Tagebuche 
verzeichnete Begebenheit in kürzeſter Faſſung 
zu befchreiben fuchen. 

Um den Ausflug nicht allein machen zu 
müfjen, eines Erfolges gewiffer, und ben 
berumftreichenden Cingebornen, Hirten ober 


Näubern gegenüber durch eine größere An- 
zahl auch ficherer zu fein, Hatten fich mir 
zwei bewaffnete Franzoſen angefchlofjen. 
Diefe Leute zählten zu den übriggebliebenen 
Theilen einer aufgelöften unrichtigen, mit 
wenig Mitteln angelegten Expedition, bie 
großentheiles von dem Ertrage ber Jagd 
nun ſchon längere Zeit leben mußten. 

Der fogenannte Commandant biefer 
Leute hatte von meinem Ausflug gehört, 
und um auch einen Antheil von ber erwar- 
teten Beute zu erhalten, gab er uns, wohl 
bewaffnet zu Eſel figend, ein kurzes Geleit 
bis zu bem nahen Palmenwalde. Dort drehte 
der Hans Hafenfuß fein Thier mit der Be— 
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merfung um: „Es ift in bem Walde 
nicht ſicher,“ doc vergaß er nicht. feinen 
Leuten zu jagen, daß er Mangel an 
Provifion Habe. Noch Mancherlei Fönnte 
ih über bdiefen mir verädtlihen Men— 
fhen fagen, er war eim Italiener von 
Geburt, wenn ich bie Perfönlichkeit in das 
wahre Licht ftellen wollte, wozu ih um fo 
weniger Beruf fühle, da er zu Djidda in 
Arabien bald darnach geftorben ift, und feine 
Knochen feitdem in dem Sande an ber 
rothen Meerestüfte bleichen. 

Da wir bald nad) Sonnenaufgang bie 
Stadt Kaſſala verlaffen hatten, kamen wir 
zeitig bei dem flachen, theils fumpfigen 
Teihufer an. Durch einzelne Waflerträ- 
gerinnen, welche die Gefäße auf ihrem 
Kopfe trugen, und mehrere Kinder, wurden 
weder bie reiche Bogelwelt, noch bie zur 
Tränke heranziehenden Wildftüde verfcheucht, 
doch an unfere Erfcheinung waren fie micht 
gewöhnt und wir machten bald die Bemer- 
fung, daß wir bei einander gehend, mur 
fhwer zu Schuß kommen konnten, und 
fuchten deshalb vereinzelt an dem Teichufer 
die verſchiedenen Wildarten zu befchleichen. 

Dem einen meiner Begleiter *) beauf- 
tragte ih, bie andere Seite des etwa 
50 Morgen großen Zeiches, wo viele ftarke 
und kleinere Bäume den theild mit Schiff 
bewachſenen Waflerfpiegel unterbrachen, fo- 
bald als möglich zu erreihen. Mein anderer 
Gefährte und ich, trennten uns dann auch 
bald in verfchiedenen Nichtungen, um unfer 
Glück zu verfuhen, und durh den Knall 
unferer an den nahen Felſen mächtig wieder— 
ballenden Schüffe uns auch das abftiebende 
Geflügel gegenfeitig zuzutreiben. Im ber 
erften Stunde war unfer Plan aud von 
Erfolg, da ich acht von meinen Gefährten 
abgefewerte Schüffe gezählt, und felbft mein 
Doppelgewehr fünf Male abgefeuert hatte. 
Das fhon zu Anfang von mir durchfuchte 
Terrain wurde nochmals von mir betreten, 
doch außer kleineren Gingvögeln in den 
dichten Ufergebüfchen fah id, mad ber 
Mitte des Teiches zu, wohl ganze Wolfen 
der fchneeweißen Meinen Weiher, einzelne 
Stördhe, Marabuts und zwifchen den Bäu— 





um.) dere Maurice, ehemaliger Chasjeur 
d'Afrique, war ein ausgezeichneter Piftolenjchüte, 
und aud er ift der Defentrie zu Mafaua am 
rothen Deere vor etwa drei Jahren erlegen. 


men herum ſchwimmende Enten; aber alle 
zu meit, um mit Sicherheit fchießen zu 
fönnen. Eine Menge Tauben flogen unter bem 
Schutze ber Xefte, von Baum zu Baum, 
ſtets meine Nähe vermeibend, und ich hatte feine 
Ausficht eine weitere Beute zu erlangen. 

Die an dem tiefblauen Himmel immer 
höher fteigende Sonne ftrahlte eine mehr 
und mehr zunehmende Hige aus, und durch 
unfere Schüffe fhon früher alarmirt, Hatten 
fih nicht nur viele jugendliche, beuteluftige 
Zufchauer aus dem nahen Dorfe eingefun- 
den, fondern auch die aus ber Umgegend 
zur Tränke fommenden Heerden hatten bie 
ftilen Teichufer beunruhigt. Das wilde Ges 
flügel hatte fich immer mehr in die Mitte 
bes Teiches zurüdgezogen, wo fie ihrer 
Sicherheit bewußt, ſich felbft durch Prelfchüffe 
wohl aufſcheuchen aber nicht aus der Mitte 
bes Gewäſſers hHeraustreiben ließen. Den 
einen Franzoſen, welcher neben mir das 
ZTeichufer abgefucht Hatte, ſah ih an einen 
Baum gelehnt auf dem Boden figen und 
in aller Gemächlichkeit einer Flaſche zufpre: 
hen, als ein Schuß und gleich darauf ein 
Zweiter auf der anderen Seite bes Teiches 
abgefeuert wurde. Nachdem ich auch meinen 
Gaumen befeuchtet und eine neue Tabaks— 
pfeife angebrannt hatte, fagte ih dem er- 
mübdeten Gefährten, daß ich zu unferm an« 
bern Begleiter gehen wolle, um ihm nöthigen« 
falls beiftehen oder behilflich fein zu fünnen. 
Meine geringe Yagbbeute, aus einer roth- 
beinigen großen Schnepfe, einer Taube und 
braunen Ente beftehend, übergab ich dem 
ſchon von neugierigen, nadten Kindern um«- 
lagerten Gefährten, und nahm mir zwei 
ber ftärferen Knaben zur Begleitung mit. 
Eine Heine Strede war ich erft gegangen, 
als ich eine Taube bemerkte, mein Gewehr 
anlege, und wie das getroffene Wild 
von dem Baume herabfällt, fehe ich meine 
beiden Begleiter flüchtig durch die Gebüfche 
davon. nach dem Dorfe oder zu ihren Ka: 
merabden zurüdlaufen. Meine Nachrufe und 
Berfprehungen von Zrinfgeld halfen nicht, 
die Meinen, durd den Schuß furdtfam ge» 
machten Begleiter zurüdzubringen. 

Die erlegte Taube lag vor mir einige 
Schritte im Waſſer, um biefelbe zu erlangen, 
mußte ich meine Füße entlleiden, und appor- 
tirte mir die Beute mit einigen Hindernifjen 
auf das trodene Land. Nachdem ich wieder 
beſchuht war und mein Gewehr geladen 


batte, begegnete ich bald den von mir ger 
fuchten, durch Hige und Anftrengungen er: 
matteten Gefährten. Diefer hatte mehreres 
Geflügel erlegt, und mit den legten beiden 
Schüſſen einen ftarten Gazellenbod nieder» 


geftvedt; aber durch deſſen Transport zu 
jehr ermüdet, hatte er denjelben von feinen 


Schultern in einen dichten Bufch geworfen, 
und fam num, um unfere Hilfe in Anfprud 
zu nehmen. Zunächſt fegten wir un® nieber 
um ein befcheidenes Frühſtück einzunehmen, 
gleichzeitig wurde unfer anderer Gefährte 
durh Zurufe uud Signale von unferer 
Nähe benachrichtigt. Eine kurze Haft Hatte 
uns ein wenig erfrifcht, um weitere Nach— 
forfhungen nad dem erlegten Gazellenbode 
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anzuftellen. Wir fanden bald das gut ver» 
ftedte Wild, wo noch zwei braune En— 
ten, eine Taube und ein Marabut fi be» 
fanden. Aus der Stadt hatten wir einen 
Eſel beftellt, der au an dem Teiche ſchon 
angelommen, von deſſen führer auf unfere 
Signale herbeigebracht wurde. Jenes Thier 
war mit unferer Jagdbeute bald beladen, 
und duch den Bergpaß dann in bem Pal» 
menwald Hatten wir auch die glühende 
Heine Sandwüfte vor den Gtadtthoren 
durchſchritten Nah kaum zweiftündigem 
Marfche zogen wir ermüdet und burftig, 
aber dur angenehme Erinnerungen bes 
reihert. in das Stabtthor zu Kafjala ein. 


Waltfifd:-Abenteuer. 


Mitgetheilt von Dr. Bruns Schön. 


Der Wallfiſch, diefes für den Handel 
jo wichtige Thier, hat einen Biografen ge- 
funden, der ſich felbft 17 Jahre mit deſſen 
Erbeutung befchäftigte und perfönlih dem 
Bange von 322 Wallfiichen beimohnte. 
Trotzdem, daß wir von biefem Riefenthier 
und feiner Erbeutung bereits zahlreiche Be- 
ſchreibungen befigen, ift in der That ben: 
noch und felbft in naturgefhichtlihen Werten 
fo viel Unrichtiges zu unferem Berftändniß 
gebracht worden, daß ich mit Vergnügen die 
Mühe übernommen, den Schilderungen und 
Erzählungen bes Biografen in diefen Blättern 
Ausdrud zu geben. Die Wallfiſche find 
nicht fo groß, als man fie in den Büchern 
meift fjchildert; von ben 322 Stüden, bie 
unfer Gewährsmann fing, war ber längfte 
58 Fuß lang, was gewiß weit entfernt ift 
von den 100—900 Fuß, die man ihnen 
früher zufchrieb. *%) Der Berfafier glaubt, 
daß fie auch ehebem nicht größer waren. 
Bor längerer Zeit wurde bei Spigbergen 
einer gefangen, deſſen Fiſchbein 15 Fuß 
lang war, und ber 70 Fuß lang gemwejen 
fein fol. Ausgewahfen kann man den 
Walfifh in einer Länge von 50—65 Fuß, 
und in einer Dide von 30—40 Fuß an- 


ſchlagen. 


*) Nah Giebel erreicht die Körperlänge 
60—67 Fuß. 


Das Maul oder der Rachen ift bei 
einigen Gattungen außerordentlich groß, 
und wenn es offen ift, kann es ein Meines Boot 
mit der Mannfchaft aufnegmen. Die Augen 
find nur etwas größer als bei einem Ochſen. 
Aus den Nafenlöchern treibt der Fiſch mit 
Schleim vermifchten Dampf aus, im Waffer 
nur dann, wenn er gerade unter bemfelben 
ausathmet. Statt der Zähne find im Rachen 
zwei Reihen Fiſchbein, die demfelben eine 
gewöhnliche Form geben. 


Jede Neihe hat 300 und mehr Streifen, 
die mittlere Fänge derfelben ift LO—11 Fuß, 
12 Fuß iſt ſchon eine Seltenheit... Man 
berechnet nach der Ränge derfelben die Menge 
bes Thrans, die ein Wallfiſch liefert. Hat 
das längfte Blatt 1 Fuß, fo liefert er 1!/, 
Tonnen Thran, hat e8 2 Buß 2, bei 
3 Fuß 2%, bei 4 Buß 3%), bei 5 Fuß 
4 Tonnen u. ſ. w, bei 12 Fuß 21 Tonnen. 
Ein großer Wallfiſch liefert zuweilen 1, 
Tonnen Fiſchbein. Unter der Haut ift ber 
Sped, der ben ganzen Körper einfchlieft. 
Die Lippen beftehen ganz aus Sped, und 
liefern jede 1—2 Tonnen reinen Thran. 
Auch die Zunge befteht aus fett, gibt aber 
weniger Thran als der andere Sped, friſch 
rieht er nicht unangenehm. Bier Tonnen 
Sped geben 3 Tonnen Thran. beim jungen 
Fiſch iſt jedoch die Duantität geringer, 
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Man hat von einem ſchon 30 Tonnen Thran 
erhalten. 

Der Wallfifh Hört ſchwer ober dem 
Waſſer, ein fchreiender Menfch wird felbft 
in der Nähe einer Schiffélänge nit von 
ihm wahrgenonmen, Dagegen erregt ein leichtes 
Plätfchern im Waſſer feine Aufmerffamteit. 
Unter dem Waſſer fieht er weit, ober dem» 
felben wenig. Da fein Körper leichter ift 
als das Wafler, fo kann er ſich leicht auf 
ber Oberflähe erhalten, dagegen macht es 
ibm Mühe hinabzufteigen. Iſt er getöbtet, 
fo ragt ein Zwanzigſtel feines Körpers über 
dem Wafler hervor 

Nach einigen Tagen geräth er in Fäulniß 
und ſchwillt derart auf, daß bisweilen zwei 
Drittheile feines Körpers hervorragen, und 
das Monftrum oft in Folge ber fich ent- 
widelnden Luft zerplagt. Er ift ein fehr 
ſchneller Schwimmer, und nicht felten fährt 
er chief oder ſenkrecht mit ſolcher Gewalt 
herauf, daß er ganz über der Oberfläche 
bes Meeres hervorfpringt. Zumeilen ftellt 
er fih auf die Spike des Kopfes, und 
fchlägt mit ber Spitze des Schwanzes in 
ber Luft herum, welches Scaufpiel höchſt 
intereffant if. Das Meer ift während 
ſolcher afrobatifhen Uebungen immer mit 
Dampf und Schaum bededt. 

Die mütterliche Zärtlichleit diefes Thieres 
ift auffallend und in einem hochen Grade 
potenzirt, au oft genug fein Verderben, 
dba der Wallfiſchfänger häufig den jungen 
Fiſch nur aus dem Grunde harpumirt, weil 
er weiß, daß er auch die Mutter erbeuten 
kann, die dem ungen nadjfommt, und fo 
lange er lebt, felten verläßt. Es ift aller- 
dings gefährlich, fi) der Mutter in folchen 
Momenten zu nähern, aber fie gibt dann 
die befte Gelegenheit zum Harpunmwurf, und 
mit Gefahren ringen, ift ja einmal die Be- 
flimmung des Wallfiſchfahrers. inmal, 
fo erzählt der Berfaffer, fing einer meiner 
Harpunirer einen Säugling in ber Hoffnung, 
dadurch zum Fang der Mutter zu gelangen. 
Plöglic) erfchien diefe beim Hauptboot, er- 
griff ihr Junges, und zog gegen Hundert 
Faden Schnur mit anfehnlicher Kraft abwärts. 
Wieder erfchien fie auf der Oberfläche, [hof 
wüthend da» und borthin, Kielt häufig an, 
oder änderte plöglich die Richtung und gab 
alle Zeichen der größten Berzweiflung von 
fid. J Zeit that ſie ſo, obſchon hart 


von den Booten verfolgt. Endlich wurden 


Harpunen auf ſie geworfen; die dritte hielt. 
Immer machte ſie noch keinen Verſuch zu 
entfliehen, ſondern ließ andere Boote ſich 
ihr vähern, fo daß fie nach einigen Minuten 
von noch drei Harpunen gefaßt, und in dem 
Laufe der nächſten Stunde gefangen murbe. 

Es ift etwas fehr Mührendes in ber 
Zärtlichkeit eines Wallfiſches gegen feine 
Nachkommenſchaft; allein das Objekt bes 
Abenteuer, der Werth des Preifes und 
die freude des Fanges können ben Gefühlen 
des Mitleids nicht geopfert werben. 

Das Uebergewicht der Geſchlechter ſcheint 
zu Gunſten der Männchen zu ſein. Von 
124 Wallfiſchen, die binnen 8 Dahren bei 
Spigbergen durch meine eigenen Schiffe ge- 
nommen wurden, waren 70 männlid, 54 
weiblih, was faft ein Berhältnig von 5 zu 
4 made. 

In manden Iahren beginnen alle Wall: 
fifche plöglich einen Rüdzug aus dem Gebiete 
ber Fiſcherei, und verfchwinden ſämmtlich 
binnen wenigen Tagen. Alsdann bat es 
fi) wohl ereignet, daß von ber gefammten 
Grönlandsflotte auch nicht ein Einziger ger 
fehen wurde. Solches ereignet ſich gewöhnlich 
Mitte Juni oder in der 1. oder 2. Woche 
Juli's. Im einem Jahre flohen fie einmal 
fo, daß vom 6. bis 9. Juli auch nicht Einer 
innerhalb eines Bereiches der Schiffe auf 
4 Breitegraden anzutreffen war. 

Hat foldyergeftalt, in ber Meinung der 
Engländer, der Wallfiſchfang ein Ende, fo 
glauben dagegen die Holländer, daß er im 
Herbfte an die mördlihen Grenzen, bei 
Halluits Headland wieder anfange. Sie 
halten die dann Erfcheinenden für bie näm— 
lichen, welche fie im Frühling gefehen hatten. 
Die beträdhtlihe Erfhöpfung, die man an 
einem verwundeten Walfifch glei anfangs 
wahrnimmt, nachdem er 700—800 Faden 
ſenkrecht Hinabgeftiegen ift, fann nicht aus 
der Natur der empfangenen Wunde abge- 
leitet werden. Hundert oberflädhliche, von 
den Harpunen verfegte Wunden können bie 
Wirkung eines einzigen, das Lebensſyſtem 
verleßenden Ranzenftiches nicht hervorbringen. 
Diefe Erfhöpfung ift vielmehr die Folge 
des unglaublihen Drudes, dem das Thier 
ausgefest gewefen. Die Oberflähe bes 
Körpers eines großen Wallfiſches läßt fi 
auf 1520 Quadratfuß berechnen. Diefe 
trägt fchon unter dem gewöhnlichen Drud 
ber Atmofphäre ein Gewicht von 3,104.640 


Pfund oder 1386 Tonnen. In einer Tiefe 
von 800 Faden Waſſer daher, die einem 
Gewicht von 154 Atmofphären gleich ift, 
wird der Drud auf das Thier gleich 211.200 
Tonnen werden. Um fid) von einem foldyen, 
ale Borftellungen überfteigenden Drude 
einen ungefähren Begriff zu machen, fei nur 
gefagt, daß er an Gewicht die Laft von 
jeh8 der größten ausgerüfteten, auf fechs 
Monate mit Provifion und Mannſchaft vere 
fehenen Schiffe der britifchen Seemadt über- 
fteigt. 

Die Zeit, in welder ein Wallfiſch ge» 
fangen werben fann, ift natürlicher Weife 
fehr verfchieden. Ic habe dem Fange eines 
großen Walfifches beigewohnt, welcher nicht 
länger al8 23 Minuten dauerte, und bin 
aud) dabei gewejen, wo einer nach 16 Stunden 
Berwidlung noch entwifchte. Dan hat Bei- 
fpiele, daß Wallfifhe 15 Minuten nad) dem 
erften Wurf ihr Leben aufgegeben haben. 
Vieles kommt dabei auf Wetter und Um: 
ftände, zumal aber auch auf die Gefchid- 
lichkeit der Harpunirer au, Im Durde 
ſchnitte kann man bei günftigen Umftänden 
eine Stunde auf bie Erlegung eines Wall- 
fifhes rechnen. Im Allgemeinen aber, 
große und Heine und alle Zeiten und Zus 
fälle eingerechnet, etwa 2 bis 3 Stunden. 

Es läßt fi) vorausfegen, daß bei der 
Wallfiſchjagd mannigfache Epifoden vorkom— 
men, die fo abenteuerlich Klingen, daß man 
fie für ein Märchen halten müßte, wenn 
nit glaubwürdige Augenzeugen für deren 
Wahrheit einftehen, 

Wenn ein Wallfiſch angefhoffen wird, 
„with a slak back“, das heißt, wo ber 
Rüden eingedrüdt und das Fleisch erfchlafit 
ift, fo erhält er eine ungewöhnliche ftarfe 
Wunde Stredt er fid) nun plötzlich aus, 
und erhebt den Rücken wieder, fo erfcheint 
dann bie Definung zweimal fo weit, als 
die Harpune, und dieſe fann durch einen 
Drud des Leibes ausgeftoßen werden. 

Unter ſolchen Umftänden ward ein großer 
Walfifh von einem dem Schiffe Hof of 
Sields angehörigen Harpuner angefchoffen. 
Als jener feinen Rüden mit ungeheuerer 
Kraft ausdehnte und in die Höhe hob, 
wurde die Harpune hoch in die Luft ge: 
ſchnellt. Im diefem Augenblide drehte ſich 
aber der Wallfifh um, und die wieber her: 
abfallende Spige fiel auf feinen Baud, 
ward eingehadt, und er gefangen. 
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Die erfte Operation, die mit dem ge« 
tödteten Wallfiiche vorgenommen wird, be- 
fteht darin, ihn dem Boote zu verfichern. Die 
wird fehr leicht dadurch bemwerfftelligt, daß 
man einige Löcher in den Schwanz ſchneidet, 
ein Tau durch diefelben fhlingt, und es an 
des Bootes Kiel befeſtiget. Schwieriger ift 
die Operation, den Wallfifch von den Striden, 
in welche er gewidelt ift, zu befreien. Diefes 
geſchieht: Da der todte Wallfiſch allemal 
auf dem Rüden oder auf der Seite liegt, 
fo befinden fi die Harpune und die Stride 
meift unter Waſſer. Sieht man fie fchief 
nad) unten gehen, fo zieht man fie mit 
einem Baden herauf und fchmeibet fie ab. 
Wenn fie jedoch fenfreht Hinabhängen oder gar 
nicht gefehen werden fönnen, fo muß man 
fie duch ein Mittel, weldes man fegen 
oder Ffehren nennt, zu bekommen fuchen, 
Diefes befteht darin, daß man einen Theil 
eines MWallfifchjeiles etwa 10-15 Faden 
von einander in verfchiedene Boote faft. 
Das eine Boot bleibt ftill liegen, das an— 
dere rubert um den Wallfiſch herum, und 
fo wird das fchlaffe Seil unter ihm mweg- 
gezogen. Hierauf zieht man dasſelbe ftraff, 
wodurch nothwendig ale Harpunfeile und 
Zugehör aufgefaßt, und ber Wallfiſch her» 
umgewälzt wird. Während biefes gefchieht, 
befeftigen einige Matrofen die Floſſen unten 
am Baud). 

Bisweilen gefchieht es, daß ein Walfifch 
während dieſer Operation wieder auflebt. 
Dem Berfaffer begegneten drei Beifpiele 
ſolcher Art. Sobald der Fiſch geſichert ift, 
wird er in's Tau gefaßt das heißt, alle 
Boote verſammeln ſich und ziehen das Thier 
mit vereinten Kräften nach dem Schiffe. 
Dieſes nähert ſich ihnen gewöhnlich, ſo weit 
es die Umftände geſtatten. Es iſt zwar eine 
mühſame, aber ſehr freudig vollbrachte Arbeit. 
Sechs Boote können einen Wallfiſch inner- 
halb einer Stunde eine englifche Meile weit 
ziehen. 

Angekommen dafelbft, wird er fehr ume« 
ſtändlich befeftigt,” und die fernere Arbeit 
für's Erfte eingeftellt. Nachdem fich jedoch 
die Harpuner wieder erholt haben, fteigen 
fie mit Sporen, die das Mbgleiten ver: 
hindern, auf den Wallfiſch herab. Zwei 
Boote, von eim oder zwei Jungen geleitet, 
balten zu ihrer Seite, und fiihren den Apparat 
an Meffern und anderen nöthigen YInftru- 
menten. Der Direktor ber Arbeit heißt bex 
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Spedfioneer, und nun wird ber Sped mit 
großen Meſſern in lange Streifen gefchnitten, 
und die Spedpfeile eingehadt, und ber 
Reihe nah hHinaufgezogen. Diefes Aus- 
fchneiden heißt Flenſen. Sie fangen mit 
dem Bauch und ber Unterkinnlade an Jedes 
Stüd Sped hat die Größe von einer halben 
bis ganzen Tonne, und wird auf dem Ver— 
bed weiterhin verfleinert. Zwei Männer, 
die Könige genannt, verpadten diefe fogleich 
auf die ganze Reife. 

It Hierauf der Fiſch etwas umgedreht, 
und aud der Sped dba weggenommen worden, 
jo wird eine von beiden Pippen abgelöst, 
wodurd das Fifchbein frei wird, und meift 
horizontal zu Gefiht fommt. Es wird in 
einer Mafje weggenommen. Auf dem Berded 
wird es in Junks gefpalten. Endlich, kommt 
der Wallfiſch auf den Rüden zu liegen, 
aller Sped ift entfernt, und das Fleiſch— 
gerippe frei. Gewöhnlich finft es unter 
Waſſer und verfcdywindet. Iſt es aber etwas 
in Fäulniß gerathen, fo ſchwimmt es wohl, 
und dient dann Bären, Haifiichen und 
mehreren Bögeln zu einem lederen Bifjen. 

Sind Haififche in der Nähe, fo nehmen 
fie ſich oft die Freiheit, den Matroſen bei 
ihrer Arbeit zu helfen. Doch büßen fie ihre 
Berwegenheit oft mit dem Leben. Ungewitter: 
vögel erfcheinen in umgeheuerer Menge; 
fie erfchnappen gewöhnlich die weggeworfenen 
umberfhwinmenden Fragmente Andere Bögel 
nehmen ihren Theil im Fluge. Der Bür— 
germeifter (eine Art Möve) ift der Meifter 
des Feſtes. Jeder andere Vogel muß ihm 
das beſte Stückchen überlaffen, wenn er es 
verlangt. Bären nähern ſich felten dem Schiffe. 

Zwanzig bis dreißig Tonnen Sped 
fünnen bei gejcidt unternommener Arbeit 
binnen 3 bis 4 Stunden gefchnitten fein. 
Während unruhigen Waflers ift das Flen— 
ſen eine böfe, ja oft unmögliche Arbeit, die 
Leute glitf hen aus, verwunden fic mit ihren 
Inftrumenten oder den Tauen, und ftürzen 
wohl gar in den Machen des Fiſches, wo 
fie ohne jchleunige Hilfe ertrinten müfjen. 
Ueberhaupt ift der Wallfiſchfang mit manden 
oft das Leben koftenden Gefahren verbunden. 
Sie entfpringen vorzüglich aus drei Urſachen: 
Dem Eife, dem Klima und dem Wallfiſche 
felbft. Die erfteren find felten, und viel ger 
tinger, als die Unglüdsfälle, welde die an- 
beren veranlafjen fünnen. Die zweiten find 
die ſchlimmſten und die dritten die häufigften. 


Die Gefahren des Eifes find bekannt.’ 
Ueberhängende Maffen fönnen auf die Schiffe 
fallen — große Eisflähen ſtoſſen zufammen 
und zerquetſchen ein Boot, oder umſchließen 
es, — fie flauhen und drüden ein Boot, 
während Sturmmetter, wo fie ſich heben, in 
die Tiefe; oder das Boot friert in dasfelbe 
ein und die Mannfhaft fann ihr Schiff 
nicht wieder erreichen. Bon allen biefen Ge— 
fahren habe ih Beifpiele erlebt und aufge» 
zeichnet. EEs werden ſpäter einige folgen ) 

Das Klima wird fhädlih, wenn es 
während neblichten Wetters die Boote von 
einander trennt; — wenn ein Sturm fie 
überfällt, ehe fie da8 Schiff erreichen. und 
wenn die Mannfchaft in denfelben zu lange 
unfreundlihen Winden ausgeſetzt bleibt. 

Der Wallfiſch felbft, der, außer wenn 
er unge bei fih hat, furdtfam genannt 
werden fann, erregt mehr duch Zufälle Ger 
fahren. Schläge mit jenem Schwanz auf 
die Ruder und Taue, auf das Boot felbft 
und das Berwideln in die Stride und das 
Tauwerk find den Menſchen immer gefähr- 
lih. Hiervon einige Beifpiele 

Ein Harpımer vom Schiffe Heinrietta 
von Whitbi fehleuderte die Lanze auf einen 
Wallfiſch, auf den er kurz zunor einen Har— 
pun geworfen hatte, Unvorfidhtiger Weife 
hatte er nad dem Abrollen des Geiles ein 
Stück davon wieder hereingezogen, das fi 
unter feinen Fuß gelegt. Der fchmerzhafte 
Wurf der Lanze beftimmte den Walfiich 
ihnel in die Tiefe zu flürzen. In dem— 
felben Augenblide vann das Seil von bem 
Fuße des Harpuners hervor, und war aud) 
fogleih um feinen Leib gefchlungen. Kaum 
hatte er noch Zeit zu ſchreien: Befreit mid 
vom Geil! als er ſchon mitten von ein» 
ander gefchnitten, über Bord gezogen und 
nicht wieder zu fehen war, Der Strid war 
zwar in einem Yugenblid eutzweigefchnitten, 
doch der Mann war eine Leiche. 

Einmal verfolgte ein Boot des Schiffes 
„Refolution“, das ich damals jelbft kom— 
mandirte, einen Walfiih, und warb auf 
deſſen Rüden gerudert.. In dem Augen- 
blid, wie der Wall harpımirt wurde, ſchlug 
er feinen Schwanz heftig an die Seite bes 
Bootes, fo daß der Schlag den Steuermann 
in eine ziemlihe Entfernung ins Waſſer 
warf. Durch eine Wiederholung des Schla— 
ges flog auch der Harpunirer und ber 
Stridmeifter eines ähnlihen Weges, und 


bie Hebrigbleibenden wurden durch ben Spriß- 
regen tüchtig eingeweicht. Einer diefer Drei 
erreichte das Boot in dem Augenblid wieder, 
wo ber Wallfifch ſank und das Boot von feiner 
Stelle führte. Durch dieſes Manöver wur: 
den feine beiden Unglüdsgefährten weit 
diftanzirt Der Harpunirer, obfchon ein guter 
Schwimmer, fühlte fi durd den auf die 
Bruft empfangenen Schlag fo entnervt und 
erfchüttert, daß er gänzlich unvermögend 
war, feinen Kameraden die mindefte Unters 
ftügung zu bieten. Das Schiff war glüd- 
licher Weife micht weit entfernt, und ein 
Boot auf den erften Lärm abgefandt worden; 
e8 fam eben bei dem Gtridmeifter, der 
das Schwimmen nit verftand, an, als er 
für immer finfen wollte. Beide wurden 
gerettet, 

Der ſchwankende Werth macht e8 ſchwer 
eine richtige Schägung der Ausgaben eines 
Walfiihichiffes anzugeben. Die Refolution von 
Wpitbi, Laft 291 Tonnen, koftete wen nur 
7791 Pfund Sterling, eingerechnet alle 
Ausgaben der Ausrüftung, Aſſeluranzprä— 
mien und Borfchußgelder an die Mannſchaſt; 
während der „Est“ von 354 Tonnen, aus» 
gerüftet und vom Stapel gelaffen in dem 
nämlihen Hafen, über 14000 Pfund zu 
ftehen fam. 

Die Refolution gab in fünfzehn Reifen 
19.473 Pfund Sterling Profit, noch über 
ben Werth des Schiffes, (als Kapital 3000 
Pfund gerechnet) und über den Werth der 
Ausrüftung der fechszehnten Reiſe. Rechnen 
wir diefe 6500 Pfund, fo ift der Gewinn 
von den urfprüngiich angelegten 8000 Pfd. 
mit Zurehnung der Interefien des Kapi⸗ 
tal8 gegen 26 Pfund Sterling, obgleich die 
legten drei Reifen indifferent waren. Indeß 
darf man biefe Berechnung nicht als eine 
Norm anfehen. Nun nocd einige Abenteuer 
beim Walfifchfange. 


Wir Hatten einft einen großen Fiſch 
harpunirt, und zwar mit drei Harpunen aus 
drei verfchiedenen Schaluppen. Der Walls 
filh ging, als er fich verwunder fühlte, mit 
diefen drei Booten, deren jedes 12 Mann 
und außerdem ziemlich viel Ballaft an Bord 
hatte. und zwar gegen einen heftig gehen- 
den Wind der Art davon, daß alle drei 
hinter ihm hergefchleppten Schiffe, die Wel— 
fen durchfchneidend, vorn ſechs Fuß hoch 
aufgebäumt fanden. Das Hintertheil war 
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bis zum Niveau des Waflers herabgebrüdt, 
und die Wellen fpielten hinein. 

Der Fiſch kam mehere Male, um Luft 
zu fchöpfen, nad; Dben und ging dann von 
Neuem mit der Schnelligkeit eines Pfeiles 
fammt den drei Schiffen weiter. Das ganze 
Spiel dauerte über eine halbe Stunde, und 
in Diefer Zeit führte er uns über vier See- 
meilen weit vom Hauptſchiffe weg. Wir 
hatten unfere Noth, zu verhüten, daß un: 
fere Scaluppen an einander zerfchlagen 
würden, hielten un® aber tapfer und fchöpf: 
ten auch das Wafjer fleißig aus den 
Schiffen. 

Der Fiſch ging gerade auf ein großes 
Eislager zu, und ſchlüpfte unter dasſelbe 
hinunter, Hier liefen wir nun bie höchfte 
Gefahr, von ihm mit unter das Eis geriffen 
zu werden. Wir ließen daher erft ben let: 
ten Reft unferer Stride, mit denen wir bis: 
her noch immer fehr ſparſam Haus gehalten 
hatten, von den Rollen los, um den Fiſch 
noh zu halten, im alle er zurüdkehren 
möchte. Er braufte aber unter dem Eiſe fort, 
und es blieb nidts übrig, als die Stride 
zu fappen. Dies gelang jedoch nur zwei 
Booten; die Mannfhaft des dritten fam 
nicht fchmell genug dbnmit zu Stande. Sie 
war genöthigt, eiligft auf die Kanten des 
Eifes zu fpringen, um ihr Leben zu retten, 
und in demfelben Augenblide verſchwand ihr 
Boot, das der Walfifch mit fi unter das 
Eis riß 

Da das Thier, indeß nicht lange unter 
dem Eife aushalten fonnte und feinen ans 
beren Ausweg fand, fo fam es bald wieder 
hervor, und es gelang uns bald darauf, es 
zu erlegen. 

Soldje Szenen am Rande eines großen 
Eisfeldes find überhaupt ein gewöhnliches 
Borfommniß auf der Wallfiſchjagd. Die 
Bifcher fehen e8 gern, wenn der Fiſch un- 
ter das Eis geht, denn gewöhnlich arbeitet 
er fi, vergebens nad Luft fchnappend, ba» 
runter ab, fommt matt und erfchöpft an bie 
Eisküſte zurüd, und liegt dann eine Zeitlang 
zur Erholung und zum Athemfchöpfen ruhig 
auf dem Wafler, wo ihm bie Jäger auf: 
lauern und ihn erlegen. 

Schr häufig hat auh der Walfifch 
innerhalb bes Eiſes feine AZufluchtsftätte, 
oder wenn man will, feine Heimat. &s 
bleiben nämlich im jeder Eismaſſe einige 
offene Stellen, Meine, unbededte Seen, bie 
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der Wallfffch aufſucht, um ſich dort vor ben 
Menfhen zu retten. Diefe offenen Stellen 
find die Sammelpläge der Wallfifche, bie 
dort mit Ihreögleichen fpielen. 

Die Jäger dringen daher auf ihren Jagden 
vor allen Dingen zu folden Stellen vor, 
und finden hier zu Zeiten in einem Fleinen 
Raum, mitten zwifchen den Kleinen Eisber« 
gen nicht felten zwanzig bis dreißig Walls 
fifche, die munter in dem Baſſin fpielen. 

Wenn diefe offenen Stellen mitunter 
zufrieren, fo ftößt der Wallfifdy fie mit der 
Nafe wieder auf. Er weiß recht gut, wel. 
ches Eis ftark genug ift, einen Menjchen 
tragen zu fünnen, und welches nicht, und 
daher ſucht er am liebſten ſolche Stellen 
auf, wo das Eis noch frifch und dünn ift. 
Das ſchwache Eis zerftört er dann, legt ſich 
blafend und fchnaubend mitten hinein, und man 
fann dann weber zu Fuß nod mit einem 
Boote zu ihm gelangen, mit dem Letzteren 
wenigftens nicht, ohne viel Geräuſch zu ver» 
urfachen, welches ihn von der nahenden 
Gefahr unterrichten würde. 

Die meiften Wallfifche werden nicht auf 
offener See, fondern am und im Eife ge 
fangen. Es dauert dabei oft einen ganzen, 
im glüdlichften Falle aber einen halben Tag, 
bis man ein hier genug abgemattet, ge- 
tödtet und zum Schiffe gebradht Hat; zu 
Zeiten fommt der Fiſch mebft vielen Wuns 
den noch davon und man ſtößt erft am 
zweiten ober britten Tage wieder auf ihn, 
zuweilen wird er von Stürmen und hoher 
See von der Seite des Schiffes weggeſchla— 
gen, wo man ihm fchon befeftigt hatte. Ya 
mitunter müflen bei einem ſolchen Sturms 
anfalle die Jäger felbft ihre Beute wieder 
abfchneiden und fahren laffen, weil bei dem 
Spiele der Wellen das Zufammenfchlagen 
des großen Thieres mit dem Körper des 
Schiffes diefem Gefahr bringen würde. Be- 
rubigt ſich der Sturm nad; einiger Zeit, 
fo fuchen fie ihr Wildpret wieder auf und 
finden es dann von Schwertfilhen, Säg— 
fifchen, Seevögeln und anderen Spedlieb: 
habern umſchwärmt, die fleißig dabei auf» 
räumen. Bielleicht geräth das Thier auch 
andern Fifchern in die Hände, die fi den 
Fang als einen guten Fund aneignen. 

Weder bei ganz ftürmifchem, noch bei 
ganz ruhigem Wetter ift dem Thiere gut 
beizufommen. Bei dem erfteren nicht, weil 
bann die Bewegungen der Scaluppe und 


bie Harpunenftöße zu unſicher werben und 
bei dem leßteren nicht, weil dann ber Fiſch 
jedes Geräufc auf der Oberfläche des Mee- 
res leicht hört und jeden Gegenftand wahr« 
nimmt, Ein frifher Wind, der die See 
fräufelt, ift dın Jügern am Liebften. 

Man glaubt allgemein ber Wallfiſch 
verfrieche ſich mit feinen Wunden, wenn er 
den Tod herannahen fühle, unter das Waf- 
fer, um dort zu fterben Aber das ift falſch, 
der Wallfiſch haucht vielmehr im Gegentheil 
feine Seele immer auf der Oberflähe des 
Waſſers aus. Dieſes kommt wahrſcheinlich 
von zwei Urſachen her. Erſtlich wird ihm 
in den letzten Momenten des Ausröchelns 
das ſchnelle Aus⸗ und Einziehen der Luft 
immer mehr Bedürfniß, und zweitens kann 
er fih nur vermittelft einer gewiſſen An—⸗ 
fivengung unter dem Waffer halten. Bon 
Natur aus fi felbft überlaffen ſchwimmt 
fein Körper, der doch nichts als eine unge» 
heuere, vom Waſſer getragene Fettmaſſe ift, 
oben auf. Im feinem Todeskampfe hat er 
aber nicht mehr die Geſchicklichkeit und bie 
Kraft, unter das Waſſer Hinunter zu 
gehen. 

Sein letztes Verenden ift im der Regel 
fehr ftürmifch; Heftige Krämpfe durchſchauern 
den ganzen Miefenförper, fein Schwanz 
frümmt fi und fchlägt rechts und links auf 
dem Meere umber, hohe Wellenberge und 
heftige Wirbel erregend. Zuweilen bäumt 
fih fein Schwanz ſenkrecht empor, aud 
fpringt wohl der ganze ungeheure Fiſch noch 
frampfhaft aus dem Waſſer auf. Aus feinen 
Nafen- und Luftlöchern fchleudert er Maf- 
fen von Wafjer, Blut und ftinfende Luft 
empor, die das Meer weit und breit roth fürben 
bis endlich das Thier bewegungslos ruhig 
auf bem Meere umberfchwimmt. Man naht 
fi ihm aber auch dann noch mit Vorſicht, 
weil die Fälle gar nicht felten find, wo ber 
Todtgeglaubte wieder zur Befinnung gelom- 
men ift, was noch manden Menfchen 
die gefunden Glieder, felbft auch das Leben 
gefoftet hat. 

Iſt der Walfifch wirklich todt, fo bug« 
firt man ihn an das Schiff heran, und 
bier wird er nun behufs der Spedgewin- 
nung auf folgende Weife befeftigt. (Obgleich 
id von der weiteren Manipulation fchon 
etwas fagte, fo möge doch noch Folgendes 
beigefügt werben.) Man Haut hinten im 
Naden zwei längliche Löcher ein, und zieht 


unter bem Haut» und Sehnenftüd, welches 
zwifchen ben beiden Löchern figen bleibt, 
und alfo eine Art Handhabe oder Schleife 
bildet, einen Strid durch, welder an dem 
Nod oder der Spitze einer Naa befeftigt 
wird. Jenes Hanptftüd nennen wir Walls 
fifchfänger das Kenterftäd, von fentern, das 
heißt drehen ober fehren. Es wird nun 
zunädhft von den Spedjchneidern die unter 
den Füßen eiferne Stacheln haben, damit 
fie fi) anf der fchlüpfrigen Oberfläche der 
Haut erhalten können, der Sped auf dem 
Rüden weggeſchnitten. Darnad) wird das 
Kentnerftüd, das wie ein Fragen oder eine 
Halskrauſe vorläufig rund um den Naden 
figen bleibt, etwas weiter gelöst, und ber 
Strid dann weiter unten befefiget und an» 
gezogen, fo daß der Fiſch ein wenig auf 
die Seite zu liegen fommt. Hat man aud) 
bier den Speck weggefchnitten, fo bringt 
man das Thier allmälig ganz herum, fo 
daß nun der Bauch nach oben gerichtet ift, 
und fchält fo den Sped ſyſtematiſch unges 
fähr auf diefelbe Weife ab, wie man einen 
Apfel oder Birne abſchält. 

Während der Zeit, daß der Wallfiich 
an der Seite des Schiffes liegt, quillt er, 
wenn bie Arbeit nicht fehr von Statten geht, 
wie eine ungeheure Trommel auf. Zumeilen 
findet man auch getödtete oder ſonſt geftore 
bene Walfifche auf dem Wafjer ſchwimmen, 
und diefe Kadaver ragen dann hoch wie 
Berge aus dem Wafjer empor und gleicdyen 
riefigen Blajen. Es entwideln fi) nämlid) 
glei nad) dem Tode bei der fofort begin» 
nenden Berwefung unter ber Haut und in 
den Eingeweiden des Walfifches verjchiedene 
Safe, die dieſe Wuftreibung zu Wege 
bringen. 

Indeßen hindern, wie gefagt nicht jelten 
Stürme und ſchlechtes Wetter ein folches 
foftematifches Verfahren, und mitunter geht 
wohl ſolch ein Wallfiſch völlig wieder ver- 
foren. Dft kommt ed nur darauf an, daß 
bie Fiſcher mitten in den Strömungen und 
dem Wogenfpiel des Meeres foviel Sped 
von ber Beute losbringen, wie möglid. 
Das Gerippe ſammt dem Fleiſche und den 
Eingeweiden überlaffen fie nachher ihrem 
Schickſal und den Liebhabern folder Koft, 
von welchen letzteren gewöhnlich ſchon viele 
in der Nähe lauern. Bald krichen Meerun- 
gethüme allerlei Art in dem Gerippe herum 
und räumen da auf, wo der Menfch ihnen 
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noch etwas übrig ließ. Zuweilen fommen 
auch wohl in den nordiſchen Meeren bie 
Eingeborenen von Grönland und bringen 
ein folches Gerippe ans Land, um noch eine 
Heine Nachlefe zu haften. Sie wiffen noch 
vieles davon zu mußen, was einem Euro— 
päer werthlos erjcheint, und efjen fogar das 
Fleiſch, wenn fie es gegen die Eisbären, 
die ſich ebenfalls zum Schmaufe einfinden, 
vertheidigen können, 

Rührend ift die Liebe, wie fchon bemerkt, 
welche die Walfifhe zu ihren Jungen he— 
gen und fie gleichen hierin mehr den warm⸗ 
blütigen Thieren des Feſtlandes, als ben 
kalten Fiſchen, die ſolche Gefühle nicht ken« 
nen. Das Kleine des Wallfiſches fann zwar 
fogleih, wenn es zur Welt gefommen ift, 
fhwimmen und es ſchwimmt gewöhnlich hin» 
ter feiner Mutter her, allein da diefe zus 
weilen etwa® große Tempo macht und das 
junge ZThier dann aus Mangel an Kraft 
nit mit fortlommen fann, jo nimmt Mas 
ma ihr Kind gewöhnlich auf den Rüden 
oder vielmehr auf ihren Schwanz, wo fein 
regelmäßiger Sitz if. 

Der Schwanz des Wallfiſches ift glatt, 
breit und fehr groß Dft liegt das Yunge 
quer auf deſſen Schwanzfloffen, gewöhnlich 
friecht es über diefe Floſſen, welche die Mut- 
ter beim Schwimmen nicht entbehren kann 
hinweg, und legt ſich der Länge nad) auf 
das Schwanzftüd des Rückens, auf defien 
Kante es figt, wie ein Reiter zu Pferde, 
indem es ſich mit feinem beiden Floſſen an- 
flammert und fefthält. 

Wenn man einen Walfifch, der fein 
Junges noch bei fih Hat, harpuniren will, 
fo ift doppelte Borficht von Nöthen. Denn 
beim Empfange der Harpune und alfo 
beim Entdeden ber Gefahr ift der erſte Ge— 
danke, der ſich den Fiſch aufzudrängen fcheint, 
keineswegs die Belümmerniß um feine eigene 
Wunde, fondern an die Kataftrophe, welche 
dem Kinde droht. Diefes Hält fih zwar 
felbft bei drohender Gefahr inftinktartig 
immer ganz nahe bei feiner Dlutter, von ber 
es Schuß und Rettung erwartet, allein es 
fann doch vorfommen, daß in dem Tumulte 
mit dem eine folche Jagd immer vor fid) 
geht, das Junge von der Mutter getreunt 
wird. Vielleicht hat die Mutter felbft im 
erften Schreden einen tüchtigen Sag ge« 
macht, in der Meinung, das Junge fige 
ihm auf den Rüden oder folge ihm nad, 
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während dieſes bei dem heftigen Sprunge 
entweder vom Rücken gefallen, oder weit 
zurüdgebliebe if. Die Mutter kehrt dann 
auf der Stelle mit Gebraufe zurüd und 
ſchießt wüthend, als hätte fie den Kopf ver- 
foren, hin und her, um ihr Junges zu fu» 
chen. Findet fie es nicht, fo regt fie das 
Wafler gewaltig auf, ftoßt mit dem Kopfe 
hervor, Schlägt mit dem Schwanze, ſchießt 
ein wenig nad) unten, fommt aber raſch 
wieder heran und fett Harpunen, Stride, 
Scaluppe und Menfchen vielfah in Ge- 
fahr, bis fie ihr Junges gefunden hat, und 
damit in das Weite hinaus flieht. Wir 
hüten uns daher auch jorgfältig, in einem 
ſolchen Falle das Junge zuerft zu tödten, weil 
dies die Mutter nur noch gefährlicher ma— 
chen würde. Hat fie ihr Junges wieder, fo 
beruhigt fie ſich wenigftens einen Augenblid 
und läßt bem Jäger Zeit zum Athemholen 
und zu neuen Anordnungen. Nur in dem 
Falle, wenn die Gefahr vorliegt daß Beibe, 
Mutter und Kind, unharpunirt davongehen 
könnten, und dann vielleiht da8 Junge täp- 
pisc fc in die Nähe der Jäger wagt, wird 
diefes ſchnell harpunirt, aber nicht aus dem 
Waſſer gezogen, fondern an der Leine ge: 
balten und, wie oben bereits bemerft worden, 
als Köder für die Mutter gebraucht, die es 
dann gewiß nicht verläßt und verzweiflungss 
voll fo lange daran herum, über und unter 
demfelben weg ſchwimmt, bis fie einmal dem 
Jäger eine ſchwache Seite bdarbietet und 
unverfehen® gleihfal® an das Gängelband 
genommen wird. 

Es fehlt, wie ſchon gejagt wurde, nicht 
an Unglüdsfällen bei der Walfifchjagd, ein- 
mal kommt der angeftochene Wallfifch, wel- 
her ſenkrecht in die Tiefe fuhr, ebenfo fenfs 
recht wieder herauf und das Schifflein mit 
ben Matrofen wird von ihm gehoben und 
zerbricht auf feinem Rüden; ein andermal 
fchlägt er beim Untertauchen mit feinem 
Schweif die Schaluppe mitten von einan« 
der, und dann geſchieht es ſehr häufig, daß 
mancher Dann verunglüdt. 

Sp Hatten ſich einft zwei Boote vom 
Schiffe entfernt, um Wallfiſche aufzufuchen, 
fie machten Jagd auf ein folches Thier, das 
fie in eine ganze Heerde von Wallfifchen führte. 
Ihre Anzahl war fo groß, daß das Blafen 
duch die Nafenlöcher gar nicht aufhörte, 
und bie Mannſchaft glaubte, daß es wohl nicht 
weniger al® Hundert gewefen fein könnten. 


Aus Furcht fie aufzufchreden ohne einen 
zu bekommen, hielten die Leute fich einige 
Zeit ruhig, um einen günftigen Augenblid 
zu einem Angriffe abzupaffen. Eines diefer 
Thiere fam endlih fo nahe an das Boot 
in weldem ein Matrofe Namens Wiltam 
Caar, der Harpunier war, legterer wagte 
es, auf dem Fiſch zurudern zu laffen, ob» 
gleich der Walfifch ihnen entgegen fam und 
feinen fonderlichen Erfolg verfpracdh. Gleich- 
wohl gelang es ihm, aber zu feinem Unglüd, 
das Thier mit ber Harpune zu treffen. So wie 
es gefchehen war, fuhr daejelbe mit großer 
Schnelligkeit an dem Boot vorüber, dadurch 
wurde die Peine von der Harpune aus ihrer 
Lage geworfen, und ftatt über den Border» 
fteven zu laufen — (ein frumm gebogenes 
ſtarkes Stüd Holz, eine Verlängerung des 
Kiels) — lief fie über den Dollbord, und 
eine Planfe über den GSeitenwänden bes 
Schiffhens liegend, Dies hatte zur Folge, 
daß das Schiff auf einer Seite berart fippte 
daß Wafler hineinlief. In diefer dringender 
Gefahr ergriff der Harpunier, ein waderer 
Menſch, die Feine, und fuchte fie wieder an ihren 
Ort zu bringen, durd; welchen Vorgang das 
Boot wiederum in feine gewöhnliche Lage 
gefommen, denn fo ſchnell der Wallfiſch auch 
bernieder ſchießt, fo kann er doch, folange 
die Leine ungehindert über den Vorderſteven 
läuft, das Boot nicht fo niedberbrüden, daß 
deffen Steuer ſenkrecht in bie Luft gerichtet 
wäre, wogegen es ſehr leicht iſt, dieſes mit 
einer oder der anderen Seite zu bewerk⸗ 
ftelligen. 

Durch irgend einen befonderen Umftand, 
den die Matrofen nicht anzugeben wußten, 
fchlang fich indes die Leine um des Matros 
fens Arm, und riß ihn in einem Augenblid 
über Bord und unter das Wafler bin, fo 
daß er nicht Wieder zum Vorſchein fam. 
Das Unglück gefhah fo fchnel, dag nur 
ein einziger Mann, der gerade feine Augen 
auf ihm gerichtet hatte, fah, was mit ihm 
borging. Als das Boot fich wieder gerade 
ftellte, was den Augenblid darauf gefchah, 
obgleich es fehr viel Waſſer geichöpft, frag- 
ten die anderen Matrofen, welche bei dem 
Schrei des Matrofen, der Eaar hatte ins 
Waſſer fallen fehen, ſich umgeſehen, zu glei: 
her Zeit, was mit ihm gefchehen ſei? Es 
ift faum möglich, fi eime plöglichere und 
unerwartetere Todesart zu bdenfen; bie mör: 
derifche Kugel, welde mit einer Schuellig- 


feit durch bie Luft fliegt, die fie unfichtbar 
macht, bringt felten einen fo augenblidlichen 
Tod hervor. Die Gefchwindigkeit, mit ber 
ein Walfifh im Anfange niederfchieft, be» 
trägt fünfzehn Fuß in einer Sekunde. — 
Da nun der unglüdlide Mann dei feiner 
Beihäftigung mit der Leine gerade am 
Rande des Waflers ftand, fo konnte zwi⸗ 
ſchen dem Augenblid, da fie ihn umfchlang 
und dem Berfchwinden besfelben faum eine 
Dritteld-Sekunde verfließen. 


Das Unglüd Hatte die Leute fo beftürzt 
gemacht, daß fie, al8 der verwundete Wall- 
fifch wieder Herauf fam, ihm nicht gehörig 
zufegten, er erhielt zwar noch eine Harpune 
und ein paar Lanzenftiche, allein er entlam 
dennoch, indent er fi) losriß, und die Mann- 
fchaft hatte bei dem Unglüd, das fie betroffen, 
nit einmal die Genugthuung, das Thier, 
welches die That verübt, zu erbeuten. 


Ein Belannter von mir, der im Inter—⸗ 
effe der Wiffenfchaft eine Grönlandsfahrt 
mitgemacht Hatte, erzählte mir folgende kleine 
Abenteuer, die ihm dabei zugeftoffen waren. 

„Bon einem faum zweiftündigen Schlafe,“ 
fagte er, „wurde ich durch den freudigen Auf 
erwedt: Ein Walfifh! Hinab mit den 
Booten! Die größte Bewegung machte ſich 
plöglih auf dem Schiffe bemerkbar. Als 
ich hinauf faum, war der Wallfiſch foeben 
untergetaucht. Wllein im wenigen Minuten 
erhob er fid) wiederum im furzer Entfer- 
nung von uns an die Oberfläche. Bon den 
Luftlöchern wurde mehrere Ellen Hoch ein 
feuchter Dampf ausgeftoffen, von einem Ges 
räuſch begleitet, welches dem Gebläfe eines 
Hochofens nicht unähnlicd) war. 

Auch zeigte fich die lange Ausdehnung 
feines Nüdens dicht über der Dberfläche 
des Waſſers. Nachdem er ſich etwa brei 
Minuten lang ruhig verhalten, dabei aber 
doc mehrere Athemzüge gethan Hatte, erhob 
er feinen gewaltigen Kopf, tauchte ihm wie. 
der umter, und krümmte fich endlich zu einem 
ſechs Fuß Hohen Bogen, fo daß Kopf und 
Schwanz unter Waffer blieben, der Rüden 
aber aufgerichtet ftand. Im kurzer Zeit 
ftieg der Wallfiſch wieder empor. Eine 
Harpune ward nad) ihm ausgeworfen, je: 
doch ohne Erfolg, Nun wurden Boote-an 
verſchiedene Stellen beorbert, um ihn, wenn 
er wieder herauf füme, von allen Seiten 
anzufallen. Allein, wahrfcheinlih hatte ihn 
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die Harpune ſchmerzhaft berührt, denn er 
fam nicht wieder zum Borfchein.“ 

„Man entdedte nun, daß die Vermu— 
thung der erfahrnen Seeleute, daß näulich 
der von uns geſehene Wallfifch fein Junges 
begleitet habe, um es im den von Menfchen 
nicht beunrubigten Gegenden zwifchen dem 
Eife ih Nahrung fuchen zu lehren, eine 
ganz richtige war. Da aber der junge 
Walfifch feinen zärtlichen Lehrer in Folge 
der Beunruhigung durch die Harpune ver- 
(oren hatte, oder weil er mit den Regeln 
ber Selbfterhaltung no nicht genug be— 
fanut war, fo erhob fi das junge Thier 
jest ganz harmlos und ohne Furcht bei 
einem dev Boote, deſſen Harpunier ihm die 
Woffe unbarmherzig in den Rüden fließ, 
es mit dem Beiftande Anderer bald erlegte, 
und an das Schiff brachte. Es maß erft 
19 Buß, und feine läugften Barten waren 
nicht über 12 Zoll. 

„Rad, diefem Fange waren wir ungefähr 
2 Stunden in das Eis gefegelt, als das 
Wafler die Lieblingsfarbe der Wallfifche 
annahm, und bald darauf auch wirklich ein 
Walfifch gefehen wurde, auf deſſen Ber: 
folgung man Boote abfertigte. Eine nad) 
ihm ausgeworfene Harpune erreichte ihn 
nit. Alle ftellten fid) nun auf die Lauer; 
ich aber begab mich um 12 Uhr im meine 
Kajüte, und legte mich, wie gewöhnlich, au: 
gekleidet fchlafen, in unruhiger Erwartung, 
bald vom Getöfe des Kampfes mit dem 
mächtigen Thiere, dem man machftellte, ge: 
wedt zu werden. Um 3 Uhr wurde meine 
Erwartung erfüllt; ic) ward durd einen 
ſolchen Lärm erwedt, daß ich, wenn id 
wicht die Urfache gewußt Hätte, nothwendig 
hätte glauben müffen, da8 Schiff brenne, 
oder die Mannfchaft habe ſich empört. Ich 
ftand auf, ging auf das Berded, und jah 
ein Boot bei uns mit fliegender Flagge, 
zum Zeichen, daß ein Walfifch getroffen 
fei. Die Wachen ftampften auf dem Ber» 
def wie Unfinnige, während Andere, nad) 
ihren verfchiedenen Booten vennend, aus» 
riefen: Getroffen! Getroffen! Diefer will- 
fonımene Ruf brachte fogleich alle Uebrigen 
auf das Verdeck. Wahrhaft beluftigend fah 
es aus, wie fie in ihren Hemden, mit den 
Kleidern unterm Arm, von ihren Hänge» 
matten heraufkamen, und fo an Seilen aus 
dem Schiffe in das Boot hinabgelaffen 
wurden, worauf fie ſich dann erſt ankleide- 
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ten. Die Boote wurden an verſchiedenen 
Orten poftirt. Bei dem Wiedererfcheinen 
des Wallfifches warf man mehrere Harpunen 
nad) ihm, und töbtete ihn dann vollends 
mit den Lanzen. Aus dem ſchwachen Wider- 
ftande, den er leiftete, ergab fi, daß er 
feine befondere Größe und Stärke befaf. 
Es war, wie ſich zeigte, ein Weibchen, fie» 
benundzwanzig Fuß lang, und achtzehn Fuß 
feh8 Zoll im Umfange Bald darauf er: 
blidte man drei Wallfifche gegen den Wind 
beifammen liegend. Der gewöhnliche Lärm 
entftand, und Boote wurben zur Verfolgung 
abgeſchickt. Indeß verſcheuchte fie ein vor— 
eiliger fruchtloſer Wurf mit der Harpune, 
ſo, daß ſie nicht wieder geſehen wurden. 
Bei der Rückkehr des einen Bootes wurde 
ein Narwal erlegt und auf das Schiff ge- 
bradt. Er Hatte vierzehn Fuß Länge.“ 
„Während wir uns mit der Unterfuhung 
des Thieres befchäftigten, fah man einen 
Wallfiſch in großer Entfernung blafen oder 
ſchnauben. Sogleich mwurben ſechs Boote 
abgeſchickt; ba fie den Fiſch aber nicht ein» 
holen fonnten, gab man ihnen das Zeichen 
zur Rückkeht. Indeß kamen nur fünf mies 
ber, und nicht lange darauf erfcholl von 
Neuem das Gefchrei: Getroffen! Unſer 
Boot ruberte mit den anderen vieren zu bem, 
welches ſich mit dem Wallfiſch befchäftigte, 
welches noch über zwei englifche Meilen ent: 
fernt war. Diefes Boot hatte die fliegende 
Flagge und zwei aufgerichtete uber, zum 
Zeihen, daß fchneller Beiftand verlangt 
wird, Niemals zeigte ſich ein größerer 
Werteifer. Unfere Fahrt wurbe durch meh- 
rere große flahe Eisſchollen unterbrochen, 
bie ſich faſt berghoch aufgethürmt hatten. 
Endlih, als wir eine Biertelmeile weit 
waren, zeigte fi uns der alte große Le 
viathan, der fih unauförlih zum Blafen 
erhob, und fich bisweilen in die Luft em— 
porftredte, in allen Stellungen, welche Wuth 
ausdrüdten, und ben Menfchen, die ſich ihm 
näherten, mit unvermeiblichem Untergang ber 
drohten. In einem Augenblide hob ſich fein 
ungeheuerer Kopf hoch empor, und eine 
Dampfwolfe ftieg aus feinen Blafelöchern; 
dann erhob er feinen Bergrüden, der fi 
von der ftechenden Harpune fträubte, bie er 
mit mancherlei Berdrehungen feines Leibes 
abzufchütteln fuchte; endlich warf er ſich in 
eine fenkrechte Stellung mit niederwärts ger 
fehrtem SKopfe, bob feinen ungeheueren 


Schwanz zu einer erftaunlihen Höhe, ließ 
beffen Lappen oder Blätter mit angeftreng- 
tem Herumdrehen im jeder Richtung rafleln, 
und warf ſich mit einer Heftigfeit auf die 
Dberfläche, die ohne Zweifel jeden wider: 
ftrebenden Körper vernichtet haben würbe.“ 

Als der Walfifh eine Harpune aus 
einem unferer Boote empfing, fuhr er mit 
unbefchreibliher Schnelligkeit in's Wafler 
hinab; aber bei feiner Rücklehr auf die 
Oberfläche, konnten wir im einer großen 
Tiefe wahrnehmen, daß er die Richtung zu 
uns hin eingefchlagen Hatte. Unfer uner- 
fchrodene Harpunier ermunterte die Mann 
Ichaft mit den Worten: Macht Pla, Ka— 
meraden, um auf feinen Rücken loszugehen, 
und kümmert euh um nihts! Ich wurde 
an das Hinterheil des Bootes geftellt, das 
fehr fchmal war, und fand auf einigen 
loderen Tauen. Der Walfifh erhob ſich 
mit aller erdenklichen Majeftät, und machte, 
etwa in der Länge eined Boote von ums 
entfernt, duch feinen Umfang unb fein 
Schnelles Hinauffteigen eine große Wafler- 
fäulfe um fi) her fchäumen. Als er feinen 
ungeheueren Kopf erhob, und gewaltig laut 
fhnaufte, gab ih eine Ladung Schrot auf 
ihn. Es war das einzige Mittel, das id 
in meiner Gewalt Hatte, um zur Sicherung 
der Beute etwas beizutragen. Bu gleicher 
Zeit ftieß ihm der Harpunirer feine Waffe 
tief in den Rüden. Dieß veranlaßte den 
Balfifch, eine frampfhafte Bewegung zu 
feiner Befreiung zu machen, wobei er das 
Boot mit fo außerordentlicher Gewalt gegen 
eine flache Eisfholle trieb, daß man meinen 
mußte, e8 werde in taufend Stücke zer« 
ſchmettert. Ich ward in der unficheren Stel- 
fung, die ich mit der Flinte auf der Schul- 
ter einnahm, über das Ruder bed Boots 
führer geworfen, und fiel auf das Eis, 
welches aber zum Glücke mit Schnee be- 
deckt war, fo daß ich weiter feinen Schaden 
nahm. Augenblidlih vaffte ih mich auf 
und fuchte das Boot zu gewinnen; aber ber 
Wallfiſch Hatte e8 außer meinen Bereich ges 
zogen." 

„Die Angft, die das arme Thier jet 
zu erleiden fchien, würde bei jeder anderen 
Gelegenheit ungetheiltes Mitleid erregt ha- 
ben; in dem gegenwärtigen Falle warb das 
Schaufpiel furchtbar erhaben durch die er: 
ftaunlichen Anftrengungen, die der Walfifch 
mit den Floßfedern und mit dem Schwanze 


machte, feine Verfolger zu vernichten, Als 
die anderen Boote herangelommen waren, 
bedienten fi die Mannfchaften ihrer Ranzen, 
um bie edleren Lebenstheile des Thieres zu 
erreichen, und ich glaube, fie erlangten ſchnell 
ihren Zweck; denn, indem e8 aus ben Quft- 
löchern zugleich Blut ausſtieß, gab es hin« 
reichende Zeichen baldiger Erfhöpfung. Das 
Getöfe des Kampfes — die Verwirrung 
der Stimmen — bie Zudungen bes ſchei— 
denden Lebens — das Hervorquillen des 
Blutes, welches die Luft röthete, die See 
weit umher in einen Blut-Ozean verwan: 
delte — Freudenrufe der Bootsmannjhaf- 
ten — alles diefes zufammen bildete ein 
unbefchreiblihes Scaufpiell. Sobald bie 
Unruhe vorüber war, fam ein Boot, mid) 
zu holen, und als man den Walfifh am 
Schwanze feftgemadt, und die Floſſen über 
den Bauch gebunden hatte, wurde er durch 
die vereinigten Anftrengungen aller Boote 
an das Schiff gerudert, wobei von allen 
Seiten fröhliche Lieder erfchollen * 

Dieß ift der Kampf und die Jagd auf 
ben grönländifchen Wallfiſch. Die Berfol- 
gung besfelben in dem füdlichen Polarmeere 
ift ziemlich ebenfo, aber auf den Farder In- 
feln fängt man nod zwei Arten auf eine 
Weife, die höchſt merkwürdig if. Im 
Farder Meer Halten ſich viele Wallfifche 
auf, über welche die Färinger noch nicht ge- 
lernt haben, fich zu Herren zu machen, und 
ihr Fang beſchränkt fi nur auf zwei Gat- 
tungen, nämlih den Grinde-Wallfifch, der 
auch fariſch Grindaquealur Heißt, und den 
Dögling. 

Der Grinde-Walfifh ift ſchwarz von 
Farbe, mit Ausnahme eines weißen GStrei- 
fens unter dem Bauch, Hat einen vorn ab» 
gerundeten Kopf, Heine Augen und im Naden 
ein Blaſeloch, durch welches er das Waller, 
das er beim Athemholeu verichludt Hat, 
zwei bis drei Ellen in bie Höhe fprigt. 
Zwar find diefe Wallfifhe im Vergleich mit 
den großen grönländifhen nur Mein, bie 
größten find zehn Ellen lang; da fie aber 
ftets in großen Schaaren oder fogenannten 
Stimen zu hundert bis taufend Stüd fom- 
men, find fie nicht zu verachten. ine 
Heerde Grinde-Wallfifhe wird ein Grind 
genaunt. Der Grind verräth feine Nähe 
durch die Waſſerſtrahlen, die er in die Luft 
fprigt, und die ihn gewöhnlich den Fifcher- 
booten verrathen. In diefem Falle wird 
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ſogleich auf den Maft bes Bootes, welches 
ihn zuerft gefehen Hat, eine Kofte, das Kleid 
der Bewohner aufgehift, um dadurch ben 
anderen Booten in der Nähe das wohl- 
befannte Zeichen zu geben, In größter Eile 
werden die Fiſchſchnüre eingezogen, Jeder—⸗ 
mann mirft fi auf fein Ruder, die Boote 
umringen den Grind in einem Halbfreife 
und treiben ihn vor ſich Her, indem fie mit 
ben Rudern lärmen, ober mit Steinen, bie 
an Fiſchſchnüren hängen, nad) ihm werfen. 
Der Grind, ber fehr nachgiebig und furdt- 
fan ift, läßt ſich meiftens leicht einrahmen, 
bisweilen gefällt ihm aber das Spiel nicht, 
befonders wenn er kurz vorher den Lande 
zu nahe gewefen ift, oder wenn im Grind 
felbft fid) andere widerfpenftige und unma» 
nierliche Wallfifche, die fogenannten Spring» 
wallfifche befinden; dann taucht er unter bie 
Boote, ſchwimmt mit allen Kräften ins 
Meer hinaus, wo es dann fehr ſchwer if, 
ihn einzuholen und wieber in ber vorigen 
Fügſamkeit zu erhalten. 

Wenn ihn die Boote getrieben bringen, 
und dies Jemand am Lande bemerkt, jo ruft 
der Mann aus allen Kräften: Grindabö! 
Grindebotfchaft; diefer Schrei bringt Alles, 
vom Kinde bis zum Greife, in einen Aufs 
ruhe und eine Bewegung, die man fid) nicht 
leiht vorftelen fann. Wie ein Blig geht 
die Botfhaft von Ort zu Ort, von Infel 
zu Inſel, und ehe der, welcher die Nachricht 
zuerft ausrief, in fein Dorf gelommen ift, 
lautet fein Grindabd ſchon von allen Bergen. 

Bon zwei Ortfhaften, welche auf ver- 
fhiedenen Infeln einander gegenüber Liegen, 
zündet die, zu ber zuerft die Nachricht dringt, 
bloß ein Feuer (Grindaglär) an einer be— 
ftimmten Stelle an, und gibt bamit ber 
gegenüber liegenden genaue Kunde nicht 
allein, daß der Grind gefehen ift, fonbern 
auch wo er ift. Dasfelbe gilt, wenn der Fiſch 
zuerſt vom Lande erblidt wird, ohne vorher 
von Fifcherbooten entdedt worden zu fein, 
body muß alsdann der, welcher ihn zuerft 
fieht, nicht rufen: Orindabö! fondern bloß: 
Grind! Denn fonft würde der Fang nicht 
glüden. Es mag nun bei Tag oder Nacht 
fein, fo müffen, wenn ein Grindbabö fi hören 
läßt, Yung und Alt, Maunsleute und 
Frauenzimmer auf die Beine. Niemand fällt 
dann der Gedanke bei, zuerft einige Nah— 
zung zu fi zu nehmen, Jedermann verläßt 
augenblidlih fein Wert und Läuft zu 
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feinen Geräthihaften und zu feinen Boot. 
Der Frauenzimmer Sorge ift, ob fie dem 
Eßlorb fertig befommen, und falls der Mann 
im Moment des Aufgebotes in feiner Toi— 
fette derangirt war, wie fie die nothwendigen 
Kleidungsftüde noch bis zum Boote brin« 
gen, ehe es vom Lande in die See gefto- 
hen ift. 

Ich Habe oft Weiber mit Thränen in 
den Augen mit dem oder jenem Kleidungs— 
ftüde anfommen fehen, welches fie nicht dur» 
tig genug für ihre Männer herbeifchaffen 
fonnten, die bereits fort waren und oft das 
Nöthige entbehren mußten. 

Die Boote werden mit adt bis neun 
Mann befegt, die ihre Muskeln nicht ſchonen, 
fondern aus Leibeskräften rubern, um zum 
Grind zu fonımen. Diefer wird nun im eine 
Bucht, Fjord oder Sund getrieben, wo 
Sandboden und ein flaches und allmälig 
fih in's Meer fintendes Ufer if. In die 
Boote werben Heine Steine mitgenommen, 
um nad) dem Grind zu werfen, wenn er 
fi) nit gutwillig treiben läßt, außerdem 
noch drei bis vier Wallfiſchwaffen in einem 
jeden. Die Waffe wird nur gebraudt, um 
die Wallfifche damit zu verwunben; fie be» 
fteht in einer Lanzenfpige, 14 Zoll lang, 
3 Zoll breit, ift auf beiden Geiten fpig 
und ſcharf und fo dünn, daf fie leicht wie— 
ber gerade gebogen werden fann, wenn fie 
fih beim Stoß an einem Walfifhbein ge: 
frümmt haben folltee Sie ift am Ende 
einer drei Ellen langen Zannenftange be» 
feftigt, jo daß fie faft einer Lanze gleicht, 
und gebraudjt wird fie nicht eher, bis ber 
Grind fid) der Halaliftele nähert. Iſt er 
nun in den Fjord eingetrieben und man hat 
den Tag noch vor fi, fo werden einige 
von der Mannfchaft aus den Booten an’s 
Land gefett. Diefe müffen ſich verborgen und 
ruhig halten, bis bie Heerde felbft aufs 
Land getrieben wird. Dies geſchieht in fol: 
gender Weife: die Boote legen fi in einen 
eng gefchloffenen Halbkreis außerhalb um 
den Grind; ift biefer dem Sande nahe genug 
gelommen, und mit den Köpfen nad bem- 
felben zugelehrt, fo rudern einige der Boote 
mitten in die Heerde Hinein, und nun be 
ginnt ein Kampf auf eben und Tod. 

In jedem Boote ftehen zwei bis brei 
Mann, jeder mit feiner Waffe, womit er 
die MWallfifche verwundet. Hiezu wird viel 
Schnelligkeit und Geſchicktlichkeit erfordert. 


Die Leute müffen ihre Waffen wie einen 
Wurffpieß gebrauden, an dem ein Gtrid 
befeftigt if, womit fie die Waffe wieder 
an ſich ziehen, um fie auf's Neue zu 
fchleudern, und dies muß im Fluge ge— 
fchehen. Dabei müflen fie aufpaffen, den- 
jenigen Wallfifh nicht zu verwunden, ber 
dem Boote zunähft ſchwimmt, denn fonft 
würde er mit feinem ftarfen Schwanz das 
Boot zertrümmern. Es geſchieht auch nicht 
felten, daß ein Boot zertrümmert wird 
und die Mannfhaft muß fi dann auf 
die andern Boote retten. Iſt nun das 
Waſſer von Blut und Grundfand getrübt, 
fo werben die Wallfiſche blind. Boller 
Wunden und erfchredt durch das Lärmen 
ber Boote, nehmen fie mit einem Mal 
einen furdhtbaren Unlauf gegen das Land, 
vermuthlich um ihren Berfolgern in den 
Booten zu entfliehen. 

Bei diefem Anprall fluthet eine große 
Wafſermaſſe an das Land, und wenn biefe 
zurüdjpült, Tiegt ein Theil der Wahfifche 
auf dem trodenen Strande, wo fie von ber 
DMannfhaft auf dem Lande empfangen wer: 
den, die den geftrandeten Ungethümen mit 
ihren Mefjern den Naden eine Hanbbreite 
hinter dem Blaſeloch durchfchneidet, denjeni+ 
gen, welche nicht auf dem Trodenen liegen, 
ftürzt man in's Wafler nad, und zieht fie 
herauf. Mit einem ftarfen Meffer kann 
ein kräftiger Mann bloß dur ein paar 
Schnitte den Walfifc tief in den Naden 
jchneiden, und wenn er ihm alsdann das 
Meſſer zwifchen dem Halswirbel und Kopf 
hineinſtößt, fo flirbt der Fiſch alſobald; — 
er bricht fich gleihfam felbft den Hals, da 
er im Todeskampfe fih vor Schmerz furchtbar 
herumtummelt, und mit dem Schwanze nad) 
allen Seiten ſchlägt. 

Man muß defhalb die Vorſicht be: 
obadıten, dem Schwanze nicht zu mahe zu 
fommen, benn dieſer Körpertheil des Fiſches 
ift eine ungeheuer verderbliche Waffe, dage- 
gen fann man fich ohne Gefahr dem Kopfe 
nähern, da der Fiſch nicht beißt. Bei die— 
fen fürdterlihen Maffacre wird die Ser 
auf dem Wahlplage vom Blute vollends 
geröthet. und fonderbar genug ift es, daß 
die Wallfiſche, welche während des Kampfes 
außerhalb des blutigen Waſſers in die 
Heine See entlamen, ſogleich wieder von 
felbft in die rothe Lache zurüdfehren, wo fie 
dann mit den fpigen Waffen empfangen 


werden, und das Schidjal ihrer Kameraden 
theilen. Hat man den Grind erſt gegen 
Abend in die Bucht getrieben, und ift es 
bereit8 zu fpät, das Schlachten zu beginnen, 
fo wird die Jagd bis zum nädften Tag 
ausgeſetzt, da ber Grind fih in der Nadıt 
meifi ruhig verhält. Um ihm zu täufchen, 
zündet man auch eine Fackel in ber Nacht 
an, denn man fagt, daß er gern nad) dem 
Monde fieht. Die größten diefer MWallfifche 
geben außer dem Fleiſch drei Tonnen Thran 
ab; der Kopf eines recht großen eine Tonne 
allein. Bon dem größten wird ber Kopf 
Demjenigen zur Belohnung gegeben, der 
zuerft den Grind entdedte, der Leib gehört 
der Drtfchaft, in deren Nähe der Fiſch zu- 
fländig. Der Sped eines Grinde-Wall- 
fifhes ift 2—5 Zoll did, und unter diefem 
ſitzt noch dider das Fleifh; im Ganzen 
rechnet man, baß ein Grind aufer bem 
Hleifch fo viel Tonnen Thran abgibt, als 
er Wallfifhe zählt. Das Fleifh ift etwas 
vöther, als Dchfenfleifh und fehr wohl- 
fhmedend, wenn es frifch ift; ein SCheil 
wird auch verzehrt, das Uebrige in Streifen 
geſchnitten und am der Luft getrodnet, wo— 
nach es entweder troden gegefjen oder ge 
focht wird. Den Sped ſchmilzt man zu 
Thran, dod etwas davon genießt man 
frifh oder jung eingefalzen. Daß ein folcher 
Fang den Färingern von bedeutendem Bor» 
theil ift. kann man leicht einfehen, weil ein 
Grind, wie gefagt, oft aus mehreren hun- 
dert Wallfiſchen befteht; jo wurde 1839 
an den Norder-Infeln ein aus 550 Wall- 
fiichen beftehender Grind getödtet. Veranſchlagt 
man diefe Beute auf 550 Tonnen Thran 
(eine Zonne zu 15 Thaler), fo gab ber 


Ueber den 


In England werden ſchon feit Jahren viele 
Grundftüde, Parle und Gärten mit Draht ein— 
befriedet. Man mollte gefunden haben, daß diefe 
Art Umzäunung praftiicher, ſchöner und billiger 
fei, al® die gewöhnliche. von Stein oder Holz. 
Die Neuerung hat in Folge zahlreicher Anpreis 
fungen der Jmduftrielen Englands bereits aud) 
ihon in Frankreich und Deutjchland Boden ge- 
funden. Auch bei uns hat der förmliche Bertheis 
digungskrieg gegen die unverjchämteften Wild- 
Ihadenerfag-Anfordungen . bereit die Frage zur 
Diskuffion gebracht, ob und melde Erfolge durd) 
Drabtzäune erzielt, und welche Konftruftion den» 
‚felben zu geben ift, endlich wie hod) fih die Auf- 
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Fang außer bem Fleiſch einen Ertrag von 
8550 Thalern. 

Die andere Art Wallfiſch, die bei den 
Faröern gefangen wird, ift der Dögling. 
Diefer ift ducchfchnittlich vierzehn bie ſechs⸗ 
zehn Ellen lang und vier Ellen did; man 
fängt ihn nur in dem QDualbö-jord, bei 
Suderde; er fommt felten öfter als einmal 
jährlich, und meiftens einzeln in den eben« 
genannten Fjord, wo er fi) ganz ruhig an 
die Oberfläche der See hinlegt. Man rus 
dert alsdann mit möglichfter Stille zu ihm 
bin, und reibt ihn mit einem Ruder auf 
dem Rüden, melde Lieblofung ihm fehr zu 
gefallen fcheint; darauf ftopft man ihm ein 
paar große mollene Handfchuhe im fein 
Blaſeloch, um ihn am Untertauchen zu ver« 
hindern, und fchneibet in feinen Sped ein 
Loch, durch welches man eine Leine zieht. 
Diefe Operation verurfaht dem Dögling 
bloß ein Kigeln und feinen Schmerz, ba 
man ſich mohl hütet fo tief einzufchneiden, 
baf die Wunde das Fleiſch erreichen könnte. 
Jet rudert man mit der Leine an's Land, 
und der Dögling folgt ganz ſachte Hinter: 
brein. Hier madht man die Peine an einem 
Stein feft, rudert wieder zu dem Fiſch hinaus 
und verwunder ihn mit der Wallfiſchwaffe, 
bis er fich verblutet. Exft in diefem Moment 
tritt die Gefahr für die Boote ein, denn 
der Dögling fchlägt furdtbar mit dem 
Schwanz um fid, fobald er verwundet wird, 
und kann ein Boot fehr leicht zerfchmettern. 
Infoweit id; mid; erinnere, werden weder 
Sped, noch Fleifh von diefem Wallfifch ge: 
gefien. Der Thran ift fo durchdringend, 
daß gute und fefte Tonnen dazu gehören, 
wenn er nicht herausfidern fol. 


Dradtzaun. 


ftellungsloflen eined Drabtzaunes belaufen. Herr 
G. Netſch. Oberfürfter der Domäne Mnifchel in 
Böhmen, theilte dem böhmiſchen Forftvereine feine 
dießfälligen Erfahrungen mit, die wir im Interefje 
der Jagd bier zur meiteren Kunde bringen. 

„Zu Anfang des Vorjahres wurde das zur 
Domäne Mnifchel gehörige Revier Kittin an der 
Feldfeite mit einem Drabtzaune in der Abficht 
begränzt, um das Edelwild und Dammild bon 
den nachbarlichen Aedern und Wiefen abzufperren. 
Die bis dahin aufgewendeten Koften der Wild- 
hüter einerfeit? — fo mie andererfeits der Wild- 
ſchadenerſatz, noch mehr aber die Wildihaden-Erjag- 
anfprücdhe der Betheiligten, melde faft wie über- 
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all die Gränzen der Billigkeit geſchweige jene der 
Gerechtiglett überſchritten hatten, veranlaßten den 
P. T. Herrn Domänen-Befiger zu dem Berfuche 
mit den Drabtzaune, welcher, wie Herr Ober- 
förfter Netſch berichtet, ſich mit vorzüglichem Erfolge 
gegen das Ueberfallen oder Durchziehen des Edel- 
und Damtildes bewährte — dagegen es hie unb 
da dem Rehwilde glüdte fich durchzuziehen.“ 

„Der in Rede ftehende Drahtzaun ift am 
Maldesrande angebraht — wobei die tief ein« 
oder ausfpringenden Wintel, aus dem Grunde 
außerhalb der Berzäunung gelaffen wurden, um 
durch eine gerade Richtung die Zaunlänge zu ver⸗ 
fürzen. Die Länge des im Kıttin ausgeführten 
Drahtzaunes beträgt 2356 Kurr.-Ki ‚nebft 80 Kurr.» 
Kift. Holzzaunes und 1381, Klft. Mauer aue 
troden aufgejhlichteten Steinen.“ 

„Der Zaun befteht aus 5 mit dem Terrain 
paraeliel laufenden Drähten von zwei Linien Durch⸗ 
mefir, wovon der unterfle Draht vom Boden 
zirta 9 Zoll abfteht. Die nächſtfolgenden zwei 
Dräbte find von einander ebenfalls 9 Zoll ent- 
fernt. — Der vierte Draht bat dagegen einen 
Abftand von 35 Bol und der oberfte endlich 
18 Zoll, jo daß die Gefammthöhe des Draht: 
vaunes fünf Fuß öfter. Maß beträgt. Da, mo 
e die Beftandsbejhafjenheit erlaubt, namentlich 
ort, wo Stämme don mindenftens 5 bis 6 Zoll 
Durchmeſſer zur Verfügung ftehen, wird der Draht 
zu der vorbezeichneten Eutfernung und Höhe au 
denjelben angefeftigt oder durchgeführt, wie nad)» 
folgend näher beleuchtet werden wird — oder es 
werden in GErmangelung paflender Holzſtämme 
Baumpfähle eingefegt und zu obigem Zwece ber» 
wendet.“ 

„Nach Angabe des Herrn Netſch kann die 
Entfernung der Zaunſtämme oder Zaunpfähle im 
Mittel 5 Klafter öſterr. Maf betragen — jedod) 
niemals die äußerſte Entfernung von 9 bis 10 
Klafter überfteigen. Es ift demnach bei Berwen- 
dung von fiehenden Stämmen diefe Diftanz don 
dem Zufalle abhängig, je nachdem ein oder der 
andere Stamm mit der gewünſchten Zaunlinie 
zufammenfält, in gänzlicher Ermangelung defjen 
endlich eine Zaunfäule geſetzt werden mußte, Bei 
Anwendung von Zaunfäulen glaubt Herr Neiſch 
deren — auf 5 — 6 Klafter firiren zu 

üffen.” 

„Behufs Anfefligung oder Durdziehung des 
Drahtfiranges werden die Stämme oder Säulen 
in der eutipredhenden Höhe, entweder mit einem 
zira 7 — 8 Linien flarlem Holgbohrer durdhge- 
bohrt, oder aber an Stelle defjen hinreichend 
ftarfe Klammern in die Stämme oder Säulen 
eingefhlagen. Das Bohrloch muß jedoch nicht in 
Mitten des Stammes durchgeführt werden, fondern 
es * t, wenn dasſelbe ſeitwärts etwa 3 — 4 
Zoll tief geſchieht. Dieſe Bohrlöcher — oder aber 
in anderem Falle die Cifenllammern werden an 
der Innenſeite des Zaunes augebradit, damit das 
etwa amnprallende Wild, den Draht gegen den 
Stamm oder Säule andrüdt — nicht aber von 
demſelben wegzieht oder zerrt.” 

„Bei Aufftelung des Zaunes, wird an dem 
erftien Stamm oder Säule — das Ende des bor- 
ber (etwa 2 Fuß lang) ausgeglühten Drahtes 
durch das Bohrloch durchgeführt, um den Stamm, 





urüdgefchlungen, und mit Beihilfe einer kräftigen 

ange, oder noch befier mit dem fogenannten 
frangöfifhen Schlüffel gefaft uud derart mit dem 
Drahtſtrange ſelbſt eingedreht, daß hierdurd die 
gewünfchte Feſtſtellung erzielt wird, und wird das 
andere Ende durch das Bohrloch oder die Klammer 
der nächftfolgenden Stämme oder Säulen fo weit 
durchgezogen als der Draht reiht. JR man num 
dahin gelangt, jo wird der Draht unter Beihilfe 
eines einfahen Haſpels oder Hebeld angezogen 
und gefpannt, fofort in das Bohrloch des legten 
Stamines oder der Säule ein Holzpfiod einge- 
trieben, damit der Draht in der Spannung er+ 
halten bleibe, und ſchließlich das Ende des Drahtes, 
welches gleichfalls ausgeglüht worden ift, mittelft 
einer eingedrehten Schlinge mit dem nächſtfolgen- 
den Drahtftrange verbunden, etwa jo wie es bei 
der Telegrafendraht-Feitung geidieht. Jedenfalls 
bedarf die Anarbeitung einiger Uebung, melde 
rein mechaniſcher Natur ift und fidh bald im der 
Praxis findet; unter allen Umftänden aber wähle 
man guten fteieriihen Draht, welcher eine bin» 
reichende Zähigleit und feftigkeit befigt. Herr 
Oberförfter empfiehlt überdieß einen Anftrid des 
Drahtes mit Theer; infoferne darunter Stein 
fohlentheer verftanden wäre, würden ir nicht 
zufiimmen, als die darin enthaltene Säure faum 
fchütend, eher aber orydirend einmirlen dürfte, 
daher wir uns aud nur für einen Firniß- oder 
Fett-Anftrich entſchließen miirden.” 

Schließlich theilen wir nod die Koftenübers 
fchläge mit, welche fi) aus der Praxis des Herrn 
—* ergeben haben. Dieſelben ſind für 100 
Kurrent-Klafter fünſdrahtigen und 5° hohen Zaunes 
berechnet, und zwar für den Fall 


1. wenn die Drähte an fiehenden Stämmen mittelft 
eines Bohrloches angebracht werden : 
1. Zu 100 Kurrent-Klafter fünf- 


drähtigen zwei Linien flarfen 

Drahtes werden benöthigt: 167 

Pfund fleierifhen Draht a Pfund 

19 kr. ee ss at nn 31 fl. 73 tt. 
2. Löcherbohren und Spannen des 

Drahtes pr. 1 Kurrent- Klafter 

Zamal... 2.000000 if. — tr. 
3. für Betheeren der Drähte pr. 

100 urrent- after. ...—f.ı5 ii 


4. für das Theermateriale 5 Pfund — fl. 20 fr. 
5. Berfhiedene Nebenauslagen. . ı fl. — kr. 


Zufammen 37 fl. 8 fr. 


daher die Kurrent-Klafter Zaun im Durchſchnitte 
37.5.8. 


IL wenn bon 6 zu 6 Maftern Diftanz Zaunſäulen 
verwendet werden: 
1. für 167 Pfund Draht wie vor⸗ 
fiebend a 19 e.»-...... 31 
2. Ausjchneiden von 17 Säulen aus 
6 — 7 zölligem Rundholz & 9' 
lang je 1 Stüid 2. .... — fl. 34 Ir. 
3. Holzmateriale 17 Säulen pr. 
124 Kunbil⸗Fuß à Kubil- Fuß 


— — 6 fl. 80 tr. 
4.17 Gruben ausmwerfen nnd Säulen 
einfegen Aal... 2... 0... — fl. 68 fi. 


Fürtrag.. . 39 fl. 55 I 


., Mebertrag.. . 39 fl. 55 fr. 

5. Zufuhr der Säulen durchſchnittlich 2 fl. — kr. 
6. Bobrlöcher anfertigen und Draht⸗ 
fpannen & 4 Ir, 4 fl. — I 
7. Betheeren der Drähte . . . — fl. 15 ii. 
8. für das Theermateriale 5 Pfund — fl. 20 fr. 
9. Nebenauslagen ıf. — i. 


Zufammen 46 fl. 90 fr. 
daher pr. urn Zaun im Durchſchnitte 
47 ö 


m. er ee 


Sollte es beliebt werden nur 4 Drähte ein 
zujpannen, fo ftellen fi nach obigem Berhältniß 
die Koften pr. 100 Kurrent-Klafter Zaun 

bi Lauf... . 26 kr 
ilLuf..... 37 kr. 

., Sollten endlich an Stelle der Bohrlöcher 
Eifenllammern angewendet werden, fo ift für jede 
derjelben ein Betrag von 19, kr. in Zuſchlag zu 
bringen.“ 

* bilanzirenden Vergleichung theilt gleich⸗ 
zeitig Herr Netſch den Koſtenaufwand eines Holz- 
zaunes, mit liegenden Schranthölzern im Folgen» 
den mit: 

1. Aufftellung von 50 Zauufeldern 
oder 100 Kurrentsflafter liegen- 
den Holzzaunes A feld 30 fr, 

2. 51 Stüd Zaunfäulen & 2! 
Kubit-Fuß — 127 Kubil-Fuß 


15 fl. — I. 


BIETE ea 20 fl. 951, ir, 
3. 332 Stüd Schranthölzer A 1'%, 

KubilFuß A 1a re. — 166 

Kubituß -» » 200. 46 fl. a8 fr. 
4. Bällerlohn und Ausſchnitt 51 

Säulen à 2 tr. 4, AU 8 lr. 
5. Fällerlohu don 332 Schrauk⸗ 

RE rer 3fl.32 Mr. 
6. für Zufuhr des obigen Holz» 

material - - +: 0.0» 3sf.-- MM. 
7. an NRebenauslagn .... ıl.— Mk. 


Zufammen 90 fl. 771, kr. 


oder im runder Zahl pr. Kurrent-Slafter Zaun 
91 fr. 5. W. 
Aus der a F Drahtzaunkoſten er 
ibt ſi 


für den Fall J. eine Erfparniß pr. Kurrent-Klafter 
Zaun 54 &.5. W., für den fall IL. ein Er- 
fparniß pr. Kurrent-Klafter Zaun 44 fr. 5. W. 

zieh man in Betradtung, daß die Dauer 
des Drahtzaunes wenigſtens die doppelte ift, daß 
ferner deſſen Aufftellung ungemein raſch vor ſich 
geht und eine etwa nöthig werdende Leberftellung 
des Drahtjaunes mit großer Leichtigkeit borge- 
uommen werden fann, wie es häufig bei der 
Schutzſtellung der Schonungsfläden nöthig wird, 
fo liegen unverfennbar die Bortheile am Seite 
des Drahtzaunes.“ 

„Erwähnen müfjen wir bei die fer Gelegenheit 
einer Grfahrung, welche Herr Netſch gleichyeitig 
bervorgeftellt hat. Auf einer Nahbar-Domäne 
wurde ein ähnliher Drahtzaun, jedoch nı mit 
8 Drähten aufgeftellt — leider aber ohne dem 
ongehofit günftigen Erfolg, denn das Wild (Edel- 
und Dammild) paflirte denfelben nicht jelten. 
Ohne Zweifel hat die Zahl der Drähte nicht ge 
nügt, daher wir die vorgeführte Zahl don fünf 
Drahtftangen vorläufig und in fo lange als ein 
Minimum empjehlen müßten, als nicht neuere 


479 


Erfahrungen beigebradt werden. Bei den biel- 
fachen Reifen der Herren vom böhmiſchen Forft- 
bereine hatten fie hie und da Gelegenheit, über 
die Anlage don Drahzäunen Ertundt ungen ein» 
zuziehen, woraus fie immer zudem Schluße ge- 
langten, daß derlei Anlagen bon Hauptzäunen 
bei Waldgärten, vorläufig aus dem Grunde nur 
dann zu Magen jeien, wenn eine größere Zahl 
bon Drähten angewendet wird. So murde ein 
Drahtzaun gejehen, welcher als Hauptzaun ber- 
wendet wurde. Derielbe befand aus 10 Drähten 
und 21, Klafter Säulenentfernung. Derfelbe ers 
füllte aber als folder feinen Zwed im zwei Rich⸗ 
tungen volltommen, einmal, daß das Edel- und 
Dammwild niemals durddrang oder überſetzte, das 
anderemal dadurd, daß er ſchon auf die geringe 
Entfernung von etwa 20—25 Schritten nit un 
bemerft wurde, was infoferne von Wefenheit war, 
ald der befagte Thiergarten die rg einer 
Parkanlage bildete — welche auf diefe Art nicht 
nur keine fichtbare Unterbrechung erlitt, ſondern 
auch die Annehmlichkeit geftattete, das Wild ſchon 
von dem Parle aus fehen zu können.” 


„Nah Mittheilungen, die don einer anderen 
hochachtbaren Seite gefommen, wurden in diefer 
Richtung nachſtehende Beobachtungen gemadht. 
Der daſelbſt aufgeſtellte Drahtzaun iſt gleichfalls 
5 Fuß hoch und enthält 5 Drähte, die Zaun— 
fäulen c. 4 Zoll flarl, oder aber an paflenden 
Stellen die Stämme, find höchſtens 3 Klafter 
weit geftellt, fonft im Webrigen die Konftruftion 
wie die dorgehend bei Muifchel geſchilderte. Im 
Verlaufe eines vollen Jahres hat man die Er- 
fahrung gemacht, daß weder das Dammild nod) 
Edelmwild, jemals den Zaun überſetzt hat, dagegen 
gelang es dem Damwild, fih hie und da durch 
den Zaun, zwiſchen den Drähten durchzudrängen, 
befonder® dort, wo der Draht zu wenig gefpannt 
war, oder wo die Zaunfäulenentfernung mehr als 
8 Klafter betrug, Die gefährlihfte Höhe ift in 
diefer Beziehung jene bom zirka 25 bis 30 Zoll 
vom Boden gerechnet, wo fid) das Dammild oder 
Nebwild, niemals aber Hochwild durchſchlich. Bei 
Wahrnehmung deſſen murde fofort ein zweiter 
Drahtzaun aufgeftellt und folgend disponirt : Die 
ganze Höhe desfelben beträgt nunmehr nur etwas 

ber 4 Fuß 8 Zoll umd befteht aus 6 Drabht- 

firängen, bievon ift der erfte Draht vom Boden 
ca. 10 Zoll weit — der zweite 8 Boll, der dritte 
und bierte nur 6 Zoll — der nädhjftfolgende 10 Zoll 
und der oberfie 16 Zoll entfernt. Der dritte und 
vierte Draht ift der flärkfte, etwa 2',/, bis 8 Linien 
ftarl, dagegen die andern Drähte höchſtens zwei 
Linien. Wird nun der Draht feft geipannt, fo hofit 
man damit den bisherigen Uebelftänden zu begegnen 
und zuderläffig das Durcdhziehen des Dam- und ums» 
fomehr des Hochwildes, vielleicht auch des Rehwildes 
E vermeiden, Die Koften des fünfprähtigen Zaunes 
etrugen hier pr. Kurrent-Klafter zirta 30 fr. und 

find baupifählih aus dem Grunde billiger als 
bei Muijchel, weil man den Draht aus Bayern 
bezog, woſelbſt der Zentner desjelben, erliufive 
des Trausportes nur 7 fl. koftete, tbährend der» 
jelbe aus inländiſchen Fabriten mit 19 fl. und jpäter- 
m 15 fl. ab Prag berechnet wurde. Der P.T. 
Befiger dieſes Objeltes verfpricht fih von 

dem Drahtzaune den beften Erfolg und hält den« 
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feiben nur für eine Frage der Zeit und ferneren 
Erjahrung, wamentlid wırd ed davon abhängen, 
ob die Baht der Drähte genügt oder ob ſolche 
vermehrt werden muß, tie weit endlid die 
Säulen in maximo zu ftellen find und wie ftarf 
die Drähte im der gefährliden Höhe zu halten 
jeın werden. Jedenfalls bleibt der Drabtzaun 
unter allen Umftänden der billigfie und dauer- 
hafteſte. Gewöhnlich werden bei den Einzäunungen 
gezimmerte Thore und Thüren angebracht, allein 
auch dieſes hält der Berfafjer bier für -unnöthig 
und glaubt, daß, wenn die Drahteuden in der 
pafjenden Entfernung an einer Stange oder Latte 
feftgemadht werden, daß diefe Latte recht gut an 
den Zaunpfahl beziehungsmeife Thürpfoften mittelft 
Borreibern feftgeftellt und durch ein VBorhängichloß 
oder Schraube, nad Art der Waldichranten ab» 
gefperrt werden Lönne; wenigſtens kann er aus 
Erfahrung beftätigen, daß eine derlei Vorrichtung 
recht gut die Etelle eines Thores oder einer Thüre 
vertritt, wie es der Anfchein beflätigt hatte, indem 
man beim Durdfahren oder Durdgehen die 
Lattte vom Zaumpfahl losmachte und in die nöthige 
Entfernung übertrug, was bei der leichten DBieg- 
famfeit der Drähte volllommen zuläffig ift, und 
auf diefe Art die Koften eines Chores zur Gänze 
vermeiden hilft.” 

Bei diefer Gelegenheit macht die Bereind- 
ſchriſt nur nod auf die in letzter Zeit ange» 
wandten, troden geichlichteten Einfafjungsmauern 
vor Stein aujmertfam, melde dort verwendbar 
find, wo der Stein zur Hand liegt, wie dieſes 
im Walde fehr häufig vorfommt. ine derlei 
Mauer wird in der Baſis etwa 3° flark uud oben 
ca. 1° breit gehalten. Ye nah Beihafjenheit des 
Grundes wird diefelbe höchſtens 2 Fuß und min» 
deftens 6 Boll tief fundirt , die Steine mauer— 
mäßig teoden, und mit auddrüdticher Vermeidung 
jedes Zwiſchenmaterials als 3. B. Erde⸗-Moos 
oder Raſen gejchlichtet, weil Tetteres eine ungleiche 
Setzung der Mauer zur Folge haben würde. 
Solche Mauern werden 6 bis 7 Fuß hoch ges 
halten, und wo möglid geübtere Handlanger oder 
Maurer hiezu verwendet. Die Koften einer ſolchen 
Mauer ftellten ſich bei einem Taglohne von zirka 
0.5. W. pr. I Surrentllafter auf ı f.5 W. 


Mannigfaltiges. 


Reichtnan 11. Unguſt. Sämmtliche Hochberge 
und Bormäner ſiud heute mit tiefem Schnee bebedt. 
Die Blattzeit nähert fich ihrem Ende; es fehlt manch' 
theures Haupt. Bon befonderen Bortommniflen ift 
aus der heurigen Nehbrumftzeit nichts Bemertens- 
werthes zu berichten und Referent muß ſich dem« 
nach nur begnügen, die große Ausdauer eines in den 
Wiener Areifen berühmten Adlerſchützen herborzu- 
beben, der nach mindeflens 2omaligem Zuholze- 
ziehen zwei Rehböcke auf die Dede gebradıt. Aud) 
in diefem Jahr ift das Reichenauer Thal jehr 
befucht, doch wird von den Gafthofbefigern die 
Abweſenheit des gros der Touriſten fehr bedauert, 
welches ſouſt das ſchöne Thal als erſte Etappe zu 

weiteren Ausflligen benügt hatte. Jäger werden 
diefen Ausfall im Voranſchlag der Wirthe nicht 
beliagen, denn erſteren ift im Grumde ein ordent- 


licher Wilddieb noch immer lieber als Rudel von 


Touriften, welde den Wald beunruhigen und einen 
befonderlihen Spaß darin finden, große Steine 
von den Höhen herabzulafjen, um die Gemſen 
mobil zu maden. Ge. Hail. Hoheit Erzherzog 
Carl Ludwig und höchſtdeſſen Familie finden 
an dem Aufenthalte in Reichenau fehr viel Ber- 
gnügen. Das erlaudte Fürftenpaar ift vortrefflich 
in der ſchönen und pittorest gelegeuen Billa Waisnır 
etablirt und macht zeitweilige Ausflüge in die 
entfernteren Gebirgsthäler; die Frau Erzherzogin 
ift eine ſehr elegante Reiterin und verfteht es auch, 
den fuperben Ponnyzug mit Sicherheit und Grazie 
zu lenken. Zumeilen werden in der Billa aud) 
Heine Boltsballe arrangirt, welche in ihrem Genre 
fehr ergöglih find. Ihre kaif, Hoheit Frau Erz- 
berzogin Sophie, Erzherzog Ludwig Viltor, Graf 
Chambord und Prinz von Parma meilten kurze 
Zeit beim biefigen Hofe, letstere mit ihren erlauchten 
Gemalinen. Die bier in vollfier Thätigleit wal- 
tende Wafjerheilanftalt, obgleid heuer durch einen 
großen, ebenfalld fehr elegauten Zubau vergrößert, 
tan faum mehr die große Anzahl der nad) 
Heilung lechzenden Kranlen faflen, und find fomit 
die firebfamen und umfichtigen Gebrüder Waienir 
entichlofien, die ausgezeichnete Anftalt im nächſten 
Jahre wiederum mit einigen neuen Bauten zu 
vergrößern. Die Wohnungsnoth hat hier beinahe 
einen erftaunenswerthen Kulminationspuntt erreicht, 
welcher Umſtand übrigens von den idylliſchen 
Inſaſſen tüchtig ausgebeuter wird. In den benad- 
barten gräfl. Hoyos'jihen Mevieren hat bereits 
mander Hirſch und Game die Eröffnung der 
hohen Jagd zu beklagen gehabt und ift mamentlich 
Graf Joſef Hoyos fehr glüdiidh gemeien. Ob 
Se. Majeflät der Kaiſer in der bevorftehenden 
Hirſchröhrzeit perfönlich den Abſchuß im Reichenauer 
Leibgehege vornehmen wird, dürfte bezweifelt werden, 
da ſchon in den erſten Tagen Tagen Septembers 
die Hofjagden in Gifenerz beginnen und fpäter 
gleid Zi au die Reihe kommt. Se. Wajefläl 
der Kaijer dürfte daher fomit wie gewöhnlich nur 
im Spätherbft und Winterbeginn vei den Thier- 
und Gamsjagden hier erfheinen. Ungarn ift heuer 
in Reichenau ziemlih ponderirend vertreten, und 
die Thalinjaffen haben in der That feinen Grund, 
den Dualismus zu perborresciren, 
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‚Um abgeworfene Hirſchgeweihe aufzufinden, 
wird von G. P. in der allgemeinen Forſt- und 
Jagd-Zeitung von Heyer vorgefchlagen: 

Es ift von allen Jägern und Jagdliebhabern 
übereinflimmend beobadtet, daß Geweihe und 
Gebörne von Roth», Dam: und Rehwild fo felten, 
nachdem fie abgeworfen worden find, gefunden 
werden und man fragt ſich mit Recht, wo bleiben 
fie? Es ift der Berluft eines um defto wertb- 
volleren Kapitals zu bellagen, ale mande Ge 
weibe abnorm, mandye ſtark und daber wertbroll, 
die te nod immer gut von Drechälern zu 
Dieffergriffen zc. zu verwenden find, und wenn Y 
dazu nicht verkauft werden, einen nicht unmeient- 
lichen Echmud der Wald» und Jägerbäufer bilden. 
Es ift alfo der Wunſch, dieſe ſich bi jept ver 
lierenden Geweihe durd ein praktiſches und mit 


dem Werth desjeiben im Berbältniß fiebendes 
Mittel aufzufinden, ein vollkommen zu billigender 
und berechtigter. Der Jäger antwortet: wir finden 
die Geweihe nicht, denn das Wild fledt in 
Didihten und Brüdern, dort wirft es diejelben 
ab, fie werden mit Laub und Gras bededt, ver 
finten im Moor und Schlamm an unzuzänglichen, 
unwegfamen Etellen. Dagegen läßt fi aber ein 
wenden, daß diefe Antwort eine unbejriedigende 
ift, denn wenn wir wiffen, daß das Wild in 
Brüdern zc. fiedt, wenn es das Geweih wechſelt 
und wenn wir ein Jutereffe daran haben, diejen 
Kopfihmud zu finden, dann müſſen wir dafelbft 
ſorgſam nachfuchen und uns feine Mühe verdrießen 
laſſen, weil ja nut in dem Mangel an ſorgſamen 
Nachforſchen der Grund liegt, a wır faft jelten 
Geweihe finden. Aber wie? mit angenonmenen, 
theuren Lohnarbeiten a Mann zehn Eilbergrofchen 
täglıd einen viele hundert Morgen großen Ort 
durchftreifen, Furche um Furche, Bufh um Buſch 
fühlend, taſtend und die (Erde aufwuͤhlend. Das 
wäre eine langjame verbrichlicdye, wenig fördernde 
und theure Arbeit, die fich wegen aller der vor 
genannten Gigenjhajten auf den Etat des Uu— 
möglichen ſtellt. 

Her GC. P. empfieblt, daß man fich beim 
Suchen der Hilfe des treuen unentbehrlichen Ge— 
fährten des Jägers, des Hundes, bedicnen fol. 
Die Dreffur des Hundes hierzu wird jehr einfach 
ganz in derfeiben Art wie die des Trüffelhundes 
fein fünnen, ja fie wird weniger Mübe machen, 
da man bierzu den gelehrigen Vorſtehhund brauchen 
kaun. Laſſe ich Karo öfters Reb- und Hirſchge⸗ 
weihe apportiren und nehme ich dieje Hebung im 
Walde ein Paar Mal vor, fo wird cr ın kurzer 
Zeit jedes in der Mähe verborgene Gehörn um 
jo leichter auffinden und verbellen, wenn es friſch 
abgeworfen iſt und eine noch frifche Witterung 
bat, dıe der Hund auf zehn bie zwanzig Schritt 
in die Naſe befommt. Das Berbellen erfolgt nur 
dann, wenn der Hund wegen der Schwere des 
Geweibed dasjelbe zu apportiren nicht vermag, 
und ift dem Hunde eigentlih mehr don Natur 
eigen, doch kann es wohl auch durch die Drefiur 
ihm beigebracht werden. Bei Schweißhunden iſt 
dad Berbellen cine jehr fhäpenswerthe, den Hund 
erheblich im Werthe fteigernde Eigenart. Wenn 
der Hund willig und gern apporlirt, und wenn 
wan ihn nachhaltig dazu auffordert, ſchwere Ge- 
genflände, die er nicht zu tragen vermag, zu ap» 
portiren, fo wird er im ganz natürlider Folge 
* Berbellen gebracht. Gin kleiner Anfang des 

erbellens und das Rechtgeben und Liebeln des 
Hundes find Anlaß, daß er bald anhaltend und 
laut verbellen lernt. Sieht man doch, daß in ähn- 
lichet Weife Hunde von Knaben im Uebermuth 
dazu angereizt, gerollte Eteine von jhiwerem Ge» 
wit lange unter Gebell und Geheul herumwälzen 
und weiterrollen. Es werden alfo unzugängliche 
Drie im Bruch und Vioor, wo des MenſchenFuß 
verfinkt, von den Hunden mit Leichtigkeit und 
Erfolg nad Geweihen nachgeſucht werden können. 

Das Bedenken, da man durch dad Nadı- 
ſuchen das Wild in feinem Stande beunruhigt, 
zerfällt im nichts, wenn man erwägt, daß man 
dazu nicht Hunde verwenden wird, die an dem 
‚Wilde nadhhaltig jagen. Nimmt man aber foldye, 
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fo wird dad Wild auch Feine Scheu vor ſolchen 
Hunden baben, Außerdem wechſelt, was die 
Hauptjahe ift, im Frübhjahr das Wild feinen 
Stand, und man findet den Hirſch nicht an dem 
Drt, wo er das Geweih abwarf, beunrubigt ihn 
alfo auch nicht und das Mittel ift in diefer Hin- 
figt ganz unjchädlich für die Wildbahn. Rehe 
aber, auch wenn jie etwas durch Hunde beun- 
rubigt werden, wechjeln deshalb nicht gleich aus 


Eine bedeulliche Mesaliauce wird uus mit: 
getheilt: Im Mai d. 3. wurde von einigen Loh— 
Ihätern im Walde bei Singhofen (Nafjau) eine 
jirfa 16 Monate alte Ziege eines Waldhüters 
aufgefangen, die im September v. 3. ſich von 
der Heerde getrennt hatte und feitdem nicht mehr 
gejehen ward. Kurz nad dem Ginfangen wari 
diejeibe zwei junge Rehe. Letztere, ſowohl als die 
Ziege, befinden fih im Befige des Bauunterneh- 
mers Herren Rollhäuſer in PBiaffendorf, welcher 
für diefe Thiere in feinem Hofraum einen eigenen 
Raum hat herrichten lafjen, *) 


Nadelwälder und Bewafleruug. Dan weiß 
jegt ziemlih allgemein, daß Gehölzer und Wäl- 
der don Yaubbäumen den Regen befördern, umd 
dadurd Ducllen und Alüffe fpeifen; weniger be- 
taunt ift indeß, daß Nadelholzbäume die entgegen- 
gejegte Wirkung bhervorbringen. Daß dieß uber 
der Fall ift, jcheint folgende Thatſache zu bewei— 
jen, welche die Befiger wüfter Yandereien ſicherlich 
mit Intereſſe leſen werden. Der Wald von 
St. Amand, der nördlid von Balenciennes liegt 
und 1800 Acres FKiefelartigen mit einer Heineu 
Duantität thongemifchten Sands umfaßt, war frü— 
her mit Gefträud) uud dverbutteten Eichen- und Bir— 
fengruppen bededi, und wurde, da er an einzelnen 
Stellen ſehr jumpfig war, von Schnepfen viel 
bejudt. Jın Jahr 1843 rodete man dieje ertrag- 
Iojen Gebüſche aus, und pflanzte dafür jchortifche 
Föhren (Pinus sylvestris) an, welde trefjlich ge» 
diehen und nun große hübſche Bäume und eine 
Zierde des wüſtliegenden Yaudes find. Alleın 
während ihres Wachethums machte man die Be- 
obadhtung, daß die jumpfigen Stellen troden wur- 
den, die Schnepfen die Dertlichkeit verließen, dann 
plöglicd) zwei oder drei Quellen und ein Meiner 
Bad, die durch das einftige Gebüſch flofjen, end— 
id ganz verſchwanden. Dieß erregte Erſtaunen. 
Die Forſtbeamten juchten, wo möglich, die Urſache 
davon zu eutdeden. Sie gruben an der Lage der 
DOuellen ſechs Buß tiefe Gräben, und nahınen 
Bohrungen in eine größere Tiefe vor. Die Gräben 
boten Feine Spur von Waffer, jondern zeigten, 
daß die Wurzeln der führen, ſowie aud) die der 
früheren Eichen und Birten, ſechs Fuß uud mod 
mehr in den Boden eingedrungen waren. Durd) 
die Bohrungen entdedie man zwei unterliegende 


*) Sollte ſich obige Nachricht als eine ges 
wöhnlich journalifiiiche Pfeifente herausftellen, jo 
mag dies die „Koblenzer Zeitung” verantworten, 
welche fie im die Oeffentlichleit gebracht hat. 


Mi 
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Waſſerſchichten, derem eine ziemlich bedeutend war. 
Der maturgemäße Schluß ging nun dahin: daß 
diefes Waller früher höher heraufreichte, und da— 
durh die Duellen unterhielt; auf melde Weiſe 
aber der Waſſerſpiegel durh dad Wachsthum 
der Föhren niedriger geworden, dieß war eine 
Frage, die fih damals nicht befriedigen beant- 
mworten ließ, und aud bis jetzt noch feine befrie- 
digende Antwort erlangt hat. Als Thatſache indeß 
ſteht feſt, daß die zur Pinus-Elafje gehörigen 
Bäume einen trodnenden Einfluß auf den Boden 
ausüben und in der durch den Borgang im Walde 
von St. Amand veranlaßten wiſſenſchaſtlichen Er- 
Örterung ift erwähnt worden, daß biele der Lagu— 
nen an der Südmeftlüfte Frankreichs ausgetrodnet 
uud in Gehölze verwandelt worden find, indem 
man ihren Ufern entlang die Seefihte anpflanzte, 
und mit der Anpflangung borrüdte wie die Ge— 
wäfjer zurüdwicden. (Athenäum). 


Fiſchſport in Oft-Wfrifa. Ueber acht Tage 
hatte ih das von Homran-Nrabern bewohnte 
MWanderdorf Therat verlaffen, und meinen neuen 
MWohnfig in der Wildniß an den Ufern des Se— 
tit's aufgeſchlagen, als ich eines Tages neben der 
Jagd audy den Angelfport verſuchen wollte, 

Während meiner Jagdausflüge batte ich 
mebrere kleine, ftilled Waffer enthaltende Beden 
beobachtet, die zablreiche Fiſche enthielten. 

Zu der erfien Klaffe der Angler und Flie— 
genfiſcher mich nicht zäblend, hatte ich aus Deutidy- 
land einige flärfere und ſchwächere Angelhaken 
mitgenommen, um falls es mit dem Jagen nicht 
gebt, einen andern Zeitvertreib zu haben, der 
nebenbei aud meinem Menü cine Abwechslung 
verfhaffen würde. 

Die nädhfte, von mir erwählte Angelftelle 
war nur wenige bundert Schritte bon meinem 
Ragerplage entfernt, wo eine weitere Flußausfpüb- 
lung von zu Zage tretenden Welfen geftaut war. 
Der großen Hipe wegen fonnte ich erft in den 
fpäten Radhmittageftunden an einen Angelverfud 
denken. Ein Angelſtock war ſchon einige Tage 
früher von mir gefunden, und fomweit ed möglich, 
durch eine angebeftete Ruthe brauchbar gemadıt 
worden. Einem feinen Angler hätte diefes Gerätb 
freilich nicht gefallen ; doc; fremdes Nafenrümpfen 
oder Spott hatte ich nicht zu erwarten, und fo 
fepte ih mein Vorhaben eined Nachmittags in 
Ausführung. 

Mit meinem Doppelgewehr für alle Fälle 
bewaffnet, hatte ih mein Augelzeug, nebft eini- 
gen Fleifhbroden von Gazellen-Wildpret und 
rotbe wollene Fäden mitgenommen. An dem fFluß- 
ufer angefommen, ließ ich bald beide Angelhaken 
in das nit gang klate Waffer etwa drei Fuß 
binab we ih größere herumſchwimmende Fiſche 
verſchiedener Arten bemerken konnte. Einige 
Zeit mußte ich warten, bie der, dem Angler in- 
tereffante und anziehende Augenblid des Bewe- 

end und Tauchens des Schwimmers eintrat. 
ndlih fam er. Gin fraftiger Rud. — Den an- 
ebauenen Fiſch mir aller Gewalt aud dem Waſſer 
reg war nicht tathſam, wollte ih nicht 
auf meine Beute und das fragile Angelzeug ver- 


zichten. Ich gab dem Fiſch Schnur und folgte fei- 
nem Gang nad vorwärtd. 

Nach vier bid fünf Minuten diht an dem 
fhnell firömenden Fluſſe angefommen, konnte 
und wollte ich dort nicht auf den unficheren, ftei» 
nigen Grund treten. Durch langfames Anziehen 
und den gemadten Weg ebento jurüdgebend, 
verfuchte ich wieder meinen Gefangenen zu er« 
beben und fab dab ein dunkelbrauner Flußbe- 
wohner im meiner Gewalt war. Ein P:ätfchern 
und beftiged Zurüdgieben des Fiſches veranlafte 
mich wieder, dem zappelnden XThiere zu folgen, 
bieich nach und nad, dasſelbe dicht an die Waſſer⸗ 
oberfläche bringen, dort mit meinen Händen ergreifen 
und auf das Ufer werfen konnte. Meine wohl an 
fünf Pfund ſchwere Beute fab wie ein Weld aus 
und nah einigen erfolglofen Berfuchen, von dem 
größeren Hafen los zu fommen, befreite und legte 
ih ihn in eine, in Feifen audgewafcdene, faum 
zwei Fuß lange, wenige Zoll tiefe Waſſerlache, 
wo der Fiſch vergeblich einen Ausgang juchte. 

Wie meine Hafen wieder friſch gelödert wa- 
ren, fenfte ich die Angel in dadjelbe Beden, fah 
wieder einige Fiſche, bielt ihnen meine verfüh- 
reriichen Lederbiffen bin, die aber von feinem 
jener Thiere angenommen wurden. Faſt eine 
Stunde blieben alle Berfuche vergeblid, eine 
weitere Beute zu erlangen, doch endlich tauchte der 
Schwimmer unter, und mit einiger Mübe holte 
ich einen filberfarbenen aefhuppten Herrn aus 
jeinem naffen Elemente. Um nun nody einen Ber» 
fuh auf und unterhalb der Strömung des dort 
verengten Fluſſes zu machen, befeftigte ih an 
den Köder noch einige rotbe wollene Faden. 
Zwei oder drei Male war meine Angel faum die 
Wafferichnelle berabgelommen, als diefelbe ganz 
plöplich verfhwand. Ich ziehe, fühle einen Ge— 
gendrud, ziebe nad einer anderen Richtung und 
bemerfe einen hellen Schein in dem Wafler mir 
näber fommen. Nun nochmals einen Rud gebend, 
fteigt ein flarfer, beftig zappelnder Fiſch aus den 
Buchen, doch faum daraus in der Luft, wird 
meine Angel leicht, der Fiſch plumpt in fein Ele» 
ment zurück — und mein fleinerer Angelhafen 
war zerbrohen. Da die Sonne im Untergehen 
und mein erfter Augelverfuh mir geuügend war, 
ergriff ich die beiden von mir gefangenen Fiſche, 
welde, zum Abendefjen bald hergerichtet, von 
mir und auch meinen Leuten im Lager nicht ver» 
ſchmäht wurden. 

Einige Zage fpäter wollte ich im bem, uns 
ferem Lager gegenüber liegenden, tiefen heile 
des Fluſſes, wo fteile Erdabfälle mit einer Menge 
von Schlangenlöchern fi befanden, wieder einen 
Ungelverfuh madhen. Mein ftärkfted Angelzeug 
töderte id) mit Fleiſch und mir feichter (2 Eu 
tiefer) Stellung anfangend, verlängerte ich den 
Schwimmer bid auf fieben Fuß. Ohne Bewegung 
ftand meine Angel, während id, den Stod in 
der Hand, etwa acht Fuß hoch am dem feilen 
Uferrande ſaß. Da, nad faft einftündigem BWar- 
ten verſchwindet der Schwimmer, ich ziehe, fühle 
einen heftigen Widerjtand nur wenige Augen- 

enblide, bis meine Schnur ohne Hafen auf mein 
Reich Anziehen heraus fommt. 

Mich fofort erinnernd, daß ich mich nicht in 

fo ganz gefahrlojer Lage befinde, wänſchte id 


meinem Herrn Namendveiter nebft einem „bill“ 
einen guten Appetit, verlieh jene bedenkliche 
Sielle, wo die Krofodile wohl andere Flußbe- 
wohner vertilgt und verſcheucht hatten, und tröftete 
mid durd ein vorfihtig von mir angeſchlichenes 
Perlhuhn, welches ich mit geringer Mübe jpäter 
erlente. Durch die Erfahrung mit den gefräßigen 
Wafferräubern war mein Angeliport fo ziemlich 


vernichtet bis auf einige geringere Angelhaken. 


die ich mehrere Wochen fpäter bei dem Dorfe 
Sabani in dem fleinigen Flußgtunde bei neuen 
Angelverfuchen verlor — und durch dieſe lepte 
geringe Beute nicht zum Angeljport weiter an 
geipornt wurde. — 

Or. v. Krockow. 


Scheib'nſchieß'n. 
Oberbayriſch) 
Scheib'nſchieß'n is a Kunſt, 
Ko’ft es nit; ſchießſt umaſunſt, 
Arbetſt aber tief in's Brettl, 
Weckſt 'n Hansl, weckſt die Gredl, 
Nacha Bua is“s wohl a’ Freud 
Wie's nit leiht an andri geit, 
Aber 's Lkinna, 's finna, 's finna! 
O was muaß ma’ fi’ d’rum b’finna 
Und ſtudir'n Tag und Nadıt 
Bis's a'm rechtn Fleckl kracht. 
Nimm's nit z'grob und nimm's mit z'fei', 
Mirk auf Wind und Sunnaſchei', 
Trint' aa’ was gern einigeht, 
Weil a’ laarer Sad nit ficht, 
Schieß aa’ nit als wier in Schlaf. 
Thua nit zaghaft wier a’ Schaf, 
Haft an’ Stern fo tanz’ und fpring' 
Und Haft loan’ fo nimm’s aa’ g’ring, 
Und gar nig laß bi’ verdrieß'n 
As — dees dummi Danſerſchieß'n! 
Kobell. 


— 





Sporting-Naehricehten. Frank- 
furt a. M., 9. August. Für die am 21. d. M. 
dahier stattfindenden Wettrennen gibt sich dies- 
mal eine ungewöhnliche Theilnahmekund. Ausser 
dem kgl. preussischen Gestüt zu Gradiz, dem 
Union-Club und dem Bennverein zu Leipzig 
haben Pferde angemeldet die Herren Graf Renard, 
Graf Henckel, v. Knobloch-Droste, A. Leppin, 
Fürst Liechtenstein, v. Redern, N. A. v. Koth- 
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schild, A. v. Bethmann, Espenschied, v. Kegle- 
weh, Prinz E. v. Thurn und Taxis, Dr. Strous- 
berg, v. Bellov, v. Zansen-Osten, M. Dretsch, 
Graf N. v. Eszterhazy, Fleischer, v. Maubeuge, 
Graf Wolfi Metternich, v. Trützschler, A. v. 
Oertzen, H. Hart etc., und zwar haben die 
meisten mehrere Pferde angemeldet. 


Der König von Stalien hat kürzlich bei einem 
Jagdausfluge nad) feinem hochgebirglichen Leib- 
gehege 1 Steinbod und 3 Gemſen geſchoſſen. 


Ein flarker Achter. In den gut geſchonten 
Hodjrevieren der Herren Waisnix in Oberfteiermarf 
wurde jüngftens ein Achterhirſch erlegt, der auf- 
gebroden 318 Pfund gewogen. 





Auermwild. Aus mehreren Gegenden wird mit« 
getheilt, daß feit Jahren keine jo bedeutende Anzahl 
bon Auerwild bemerft wurde wie heuer. 


Der Iport belekt auch die Poclen. Am 8. Auguſt 
d. 3, Iutjdhirte der Dichter Mofenthal nad der 
Meſſe die Equipage des Komponiften von Flotow 
im Schritte. Graf Saͤndor hätte ein ſchönes Pierd 
um diefes Schaufpiel gegeben. 


Die Kriegswaffen in ihrer histori- 
schen Entwicklung von der Steinzeit bis zur 
Erfindung des Zündnadelgewehres von August 
Demmin. Mit eirca 2000 lllustrationen. Leip- 
zig, Verlag von E. A. Seemann. 1869. 

Es wird nicht in Abrede gestellt werden 
können, dass mit der Entwicklung der Kriegs- 
waflen jene der Jagdwaflen gleichen Schritt 
hielt, und dass in dem Masse, als neue Erfin- 
dungen bei einer Reihe von Kriegswaffen, nament- 
lich Angriffiswaffen, Veränderungen hervorriefen, 
diese sich alsbald auch bei den Jagdwaflen gel- 
tend machten. Deshalb dürfte auch eine Bespre- 
chung des vorliegenden Werkes an diesem 
Platze als gerechtfertigt erscheinen. 

Seitdem im Jahre 1846 Friedrich v. Leber 
mit seinem unter dem Titel: „Wien's kaiser- 
liches Zeughaus“ erschienenen Werke, einer 
wissenschaftlichen Behandlung der Waffenkunde 
gleichsam erst Bahn brach, — und mit strenger 
und wohlberechtigter Kritik auf jene Irrthtimer 
hinwies, die in Bezug auf Alter, Zweck, 
Verwendung etc. von Rüstungs- und Waflen- 
stücken, selbst in den berühmtesten dies- 
fälligen Sammlungen bestanden haben; wurde 
die Waßlenkunde namentlich in Oesterreich durch 


484 


mehrere Werke in ähnlicher Weise behandelt, 
Allein diese letzteren sind, wie Baron v. Sackens 
„Rüstungen und Waffen der Ambraser Samm- 
lung in photographischen Abbildungen“, oder 
das eben in der Herausgabe begriffene Werk 
über die Waffensammlinng des österreichischen 
Kaiserhauses im k. k. Arsenal-Museum, vom 
Inspector derselben, Quirin Leitner, derart kost- 
spielig, dass sie nur für einen engeren Leser- 
kreis zugänglich sind; auch behandeln sie, wie 
Baron von Sackens’' 1. Theil seiner interessau- 
ten Beschreibung der Ambraser Sammlung, 
vorherrschend Prachtwaflen, daher ein Werk, 
welches auch die Gebrauchswaffen aller Zeiten 
in den Kreis seiner Untersuchungen zog, nur 
als sehr willkommen bezeichnet werden kann. 


Von dem vorliegenden Handbuch der Waf- 
fenkunde sind vorläufig zwei Lieferungen, zu- 
sammen 21 Druckbogen stark, erschienen, das 
ganze Werk soll 4 bis höchstens 5 Lieferungen 
umfassen. 


Gleichsam als Einleitung ist ein Abriss der 
Geschichte der Waffen gegeben, eine anerken- 
nungswerthe Zusammenstellung der Haupt- 
momente in den Umgestaltungen der Schutz- 
und Angriffswaffen, welche sich im Laufe der 
Zeiten vollzogen haben Dass darin dem Feuer- 
gewehr eine besondere Aufmerksamkeit zuge- 
wendet erscheint, ist selbsverständlich. 


In Bezug auf die Verwendung des Hand- 
feuergewehrs, der „Hantpuxen“ als Jagdschuss- 
waffe, kommt hervorzuheben, wie langsam durch 
dasselbe die bishin in Ucbung gewesenen Bogen 
und Armbrust verdrängt werden konnten. Als 
Ursache darf diesfalls die geringe Treffsicher- 
heit der ersten schwerfällig konstruirten Hand- 
feuergewehre bezeichnet werden, — dem ent- 
gegen die Trefisicherheit der damaligen Bogen- 
und Armbrustschützen eine höchst bedeutende war. 


Noch unter Heinrich VIII. mussten die 
englischen Bogenschützen auf die Weite von 
260 Schritten, bei sonstiger erheblicher Geld- 
strafe, das verhältnissmässig kleine Ziel trefien, 
Von Kaiser Maxmilian I., dem ersten Waidmann 
seiner Zeit, wird erzählt, dass er bei einer Jagd 
am Grünschacher bei Reichenau den als „guten 
Puxenschutzen* bekannten Georg Pnrkhart auf- 
forderte, einen in einer Felswand eingestellten 
Gemsbock mit der „Hantpuxen“ herabzuschiessen, 
und als dieser der grossen Höhe wegen Anstand 
nahm, den Schuss zu wagen, der Kaiser den 
Bock sofort mit der Armbrust herabschoss. 


Ausser dem erwälnten Abriss einer Ge- 
schichte der Waffen enthält die 1. Lieferung 
des in Rede stehenden Werkes eine mit grosser 


Sachkenntniss behandelte Darstellung der Waf- 
fen der ältesten Zeiten, welcher zahlreiche ein- 
fache, jedoch sehr charakteristische Zeichnun- 
gen beigegeben sind. 


Die 2. Lieferung behandelt zunächst die 
vollständige Bewaffnung des christlichen Mittel- 
alters, und in Besonderem den Helm, das Schild, 
endlich Panzerhemd und Kürasse; die Illustra- 
tionen sind ebenfalls gut und charakteristisch. 


Was die Eintheilung der Helme anbelangt, 
muss es auffallen, dass der Verfasser jene Helm- 
form, welche sonst mit dem Namen Sturmhaube 
bezeichnet worden ist, nun burgundischen Helm, 
bourguignote oder bourguinot nennt. Es ist 
dieses eine Abweichung von der bisher üblichen 
Bezeichnung, welche nicht als begründet oder 
gerechtfertigt erscheint, und schwerlich Anklang 
und Nachahmung finden dürfte. 


Der burgundische Helm hatte in der Regel 
ein Visir, und es ist bei ihm charakteristisch, 
dass er enge an den Hals anschloss, und unten 
mit einer offenen Wulste oder Rinne versehen 
war, in welche der Rand des Kragens vom Hals- 
berg eingriff, so dass bei jeder Bewegung des 
Kopfes Helm und Halsberg aneinander geschlos- 
sen blieben. was Alles bei der Sturmhaube nicht 
der Fall war. 


Unbestreitbar bringt das vorliegende Werk 
über Waflen und Waflenkundse des Interessan- 
ten und Belehrenden sehr Vieles; leider haben 
sich auch einige geschichtliche Irrnngen einge- 
schlichen, welche sich nicht immer als Druck- 
fehler herausstellen, sondern auf eine etwas 
übereilte Redaktion dieser Partien hinweisen. 
Auf Seite 13 kommt die Niederlage des Gross- 
vezirs Kara Mustafa statt 1668 in das Jahr 1633 
zu setzen. Die Angabe, dass der im Wiener 
bürgerlichen Zeughause aufbewahrte Kopf jener 
dieses Anführers sei, ist längst als Irrthum 
nachgewiesen worden, 


Auf Seite 43 erscheint dieselbe zweite Tür- 
kenbelagerung Wien's zum Jahr 1629 gesetzt, 
Seite 69 gibt für die Schlacht bei Azincurt 
stati 1415 das Jahr 1420; — und auf Seite 85 
wird die Schlacht bei Mollwitz in das Jahr 1730 
statt 1741 gesetzt. 


Diese und ähnliche Irrthümer können als 
Druckfehler gelten, allein ein erheblicher Fehl- 
griff ist es, wenn auf Seite 267, Note 21, er- 
zählt w'rd, dass in der grossen Lechfeldschlacht 
im 10. Jahrhundert (955) Attila besiegt worden 
ist, nachdem dessen Einbrüche nach Mittel- 
europa bekanntlich in das 5. Jahrhundert fallen. 


N—d. 
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Kurze Umschau auf dem Felde des Sports. 


Der blaue Asther jagdlicher Poesie ist 
wiederum nun auch den englischen Jagdfreunden 
erschlossen; am 12, August wurden die Grouse- 
jagden eröffnet. Auch die Hirschfeistzeit lockt 
den Freund der Hochjagd nach den reich be- 
setzten Revieren Schottlands; gewaltige Bülle- 
tins werden schon demnächst die Jägerwelt 
überraschen, denn Grouse- und Hochwild ist 
heuer besonderlich gut aufgekommen. Suum 
euique. Während Massen von Engländern be- 
reits die Stickluft von London hinter sich haben 
und ihrer Naturbegeisterung und Keiselust auf 
dem Kontinent unter steter Begleitung von 
Murray’s Rothbuch mit abquälendem Eifer Rech- 
nung tragen, strömt Alles, was an dem Knall 
der Flinte und der poetischen Jagd in Schott- 
lands Mooren Vergnügen findet, über den Tweed 
und Esk dem Norden zu. Die Quartiere sind 
bereits bestellt, die Bedingungen zur Jagd ge- 
ordnet, die Eisenbahnen bringen immense Kisten 
und sonstiges Gepäcke in die Shooting Resi- 
denzen, neues frisches, fröhliches Leben beginnt 
in den öden Haidestrecken Caledoniens sich zu 
gestalten. Sie ist gekommen die herrliche 
Saison, welche der englische Jagdfreund bereits 
mit Sehnsucht erwartete. Heute gi!t’s dem Grouse, 
am 21. August folgt das „Blackcock Shooting“ 
(Schildhahnjagd), bald nachher dominirt wieder 
der Süden, mit seinen Rephühnern-, Fasanen- 
und Hasenjagden, heuer ein aussergewöhnlich 
reichliches, stoffliches Material versprechend, 
welches dem ausdauernden Schützen zu Gute 
kommen muss. 

Minder erfreulich hat Isaak Walton’s Kunst 
im heurigen Jahre den britischen Anglern in 
den heimatlichen Gewässern Befriedigung ge- 
schafft, denn der dürre Sommer saugte sämmt- 
liche Zuflüsse auf, und nur spärlich ist derzeitig 
noch das Gerinne in jenen klassischen Flüssen, 
wo sonst hunderte von Anglern die stillen 
Freuden jener Ruhekur, nämlich des harmlosen 
doch anmuthigen Fischsports zu geniessen 
pflegten. So muss man also in der Form suchen, 
was die Heimat verweigert. Ein Trip nach 
Norwegen oder Schweden! — Die Schiffe sind 
elegant, die „Rump-Stackes* vortrefllich, die 
erste Kabine kostet hin und zurfick vielleicht 
nicht mehr als 5 Guineen! — Wer kann da 
widerstehen? — Iu der 'That haben die Dampf- 
schiffskompagnien, welche die Route zwischen 
London, Hull, dann Christiania, Christiansand, 
Bergen, Gotbenburg befahren, in Folge der tristen 
Beschaffenheit der englischen Salmengewässer 
heuer bereits schr gute Geschäfte gemacht, und 
eins bedeutendere Anzahl denn je, von Albions 
Söhnen nach jenen romantischen Gegenden be- 
fördert. Auch die Schweiz hat eine Masse von 
Anglern verschlungen. Bedauernswerthe Leute ! 
Dass der Engländer, ohne eine andere Sprache 
als die seinige zu kennen, fast die ganze Welt 
durchrennt, ist noch verzeihlich, allein, dass ein 
Angler sich in eine Gegend hasardirt, die eben 


nicht die billigste ist, und wo seine Leidenschaft 
nur eine sehr bescheidene Befriedung üindet, 
dürfte wohl die Vermuthung erstarken machen, 
dass sein Verstand zeitweilig auf der Kippe 
steht. Wer wird nach der Schweiz wegen des 
Fischsports reisen? — Jagd und Fischerei sind 
dort ausgesehunden, und nur der Zufall allein 
schafft zuweilen eine vorübergehende Genug- 
thuung, die man noch dazu mit grosser Aus- 
dauer, vielem Gelde und Chikanerien in Fülle 
sich erkaufen muss. Aber wo Berge sind, dort 
muss es nach der Meinung des Engländers auclı 
Forellen geben. Zuweilen benöthigt seine Phan- 
tasio gar nicht der Berge, wenn er nur Wasser 
sieht. Schreiber dieser Zeilen ging einst mit 
einem ÖOflizier von Karl Uhlanen, es war eiu 
Engländer Namens Wood, über den Hauptplatz 
von Gross-Kanisa, den eiu förmlicher Bach, ganz 
ockerfarben, in Folge eines eben stattgefundenen 
Wolkenbruches durchströmte. — Hier sind dach 
Forellen ? — frug der Engländer. — Der ächte 
Angler sucht daher nicht die Schweiz auf, er 
weiss schon wo seine Wüusche die beste Befrie- 
digung finden. In dem bairichen Hochlande, 
in Tyrol, dort wird man ilın erblicken. — Einst 
kam er auch in das Kammergut, aber das ist 
schon lange her. Die Gewässer dort haben seit- 
her eine traurige Störung erlitten. Man hat sie 
entvölkert, um künstliche Fischzucht zu treiben, 
Auch einer unserer hervorragensten Fislhiug- 
gentlemen, der junge Baron S. A. Rothschild 
befindet sich dermalen in der Schweiz Doch nur 
einer Badekur wegen. In St. Moritz hausend, 
besuchte er den nahen See, der in den Reise- 
handbüchern als ein forellenureicher gerühmt 
wird. An die dreissig Engländer standen fischend 
an den Ufern der Lache, in welcher sich nichts 
als einige fingerlange Fischlein befinden — Die 
Welt will betrogen sein. Doch genug vom 
Fischsport. 

Vor den Assissen in York wurde kürzlich 
ein eigenthümlicher Rechtsfall verhandelt. Die 
North-Eastern Railway-Kompagnie war eines 
Brandschadens beschuldigt worden. Funken aus 
dem Rauchfaug des Lokomotivs hatten das dürre 
Haidenmoor eutzündet und über 2000 Acres- 
Moore, den Lords de L’Isle und Dudley ge- 
hörend, zu Asche gebrannt. Der Rechtsanwalt 
der Gesellschaft bot einen Schadenersatz von 
100 L. St. den Geschädigten, welche sich jedoch 
mit dieser Summe. nicht begnügten. Der Ver- 
theidiger der Letzteren behauptete, dass für 
obige Moore ein Jahr vor dem Feuer 90 L. St. 
Jagdpacht bezahlt wurde, während die Schaf- 
weide den Besitzern noch eine weit bedeutendere 
Summe getragen. Nun wäre sowohl die Jagd 
als die Weide für mehrere Jahre ruinirt. — 
Eine grosse Anzahl von Zeugen wurden vor die 
Spezial-Jury geladen. Die meisten sagten aus 
dass die Gewehrjagd in den verbrannten Mooren 
eine vorzügliche gewesen, nicht minder die 
Weide, welche 500 Schafen im Sommer und 
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Winter eine reichliche Aesung gegeben. Andere 
Zeugen erhärteten wieder, dass eine so jämmer- 
liche Jagd in den gesammten Königreichen nicht 
mehr gefunden werden konnte, kein frischer 
Grashalm wuchs dort, und selbst der Wachholder 
hatte ein krankhaftes gelbgrünes Aussehen, 
„Dieser überspannte Feuerschaden* bemerkte 
der Advokat der Gesellschaft ziemlich spitzig, 
„sieht einer unverschämten Schmutzerei auffällig 
ähnlich, da die Gesellschaft ohnedies dem Lord 
de L'Isle für die Passage über sein Besitzthum 
alljährlich eine Summe von 300 L. St. entrichten 
muss. Die Gesellschaft wurde schlüsslich zu 
180 L. St. Schadenersatz und 100 L. St, Pro- 
zesskosten verurtheilt, 

‚ Mr. Reiset, ein langjähriges Mitglied der 
Baden-Baden-Rennkommission, ist kürzlich ge- 
storben, Auch ausser des sportlichen Bereiches 
wird dem Verstorben viel Gutes nachgesagt und 
sein Hinscheiden sowohl dies- als jenseits des 
Rheins sehr bedauert. An seiner Stelle wurde 
das Mitglied des Pariser Jockey-Club Graf 
Hoequart gewählt. Die Rennen zu Goodwood 
in der letzten Woche Juli's haben auch heuer 
ihren Ruf behauptet und ein grosses Publikum 
versammelt. Gleichsanı ein Ereigniss war am 
letzten Benntage der famose Sieg Sir C. Le- 
gard’s „Vespasian“* über „Lincoln“ und „Brain- 
bridge* im Chesterfeld-Cup. Im Rennen um 
den Goodwood-Cup si-gte Baron Kothschild’s 
„Restitution®, welches Pferd wenige Tage später 
in Brigthon auch den Cup gleichen Namens ge- 
wonnen. Baron Rothschild hatte in Brigthon 
heuer ein entschiedenes Glück. In den Cham- 
pagne-Stakes hat sein Pferd „Suflolk* den 
Sieger im vorjährigen Derby den „Blue Gown* 
mit einer Differenz von nur 4 Pfund im Canter 
geschlagen, ausserdem gewann sein „Midsumer* 
die Brigtbon-Club-Biennial-Stackes, allerdings 
nur mit einem „walk over“. Blue Gown soll von 
seinem Besitzer Sir J. Hawley um 5000 L. St. 
verkauft werden. Sollte dieser Preis bezahlt 
werden, so hat das Pferd seinem Eigenthümer 
nich weniger als 17,562 L. St. eingebracht. Ein 
ganz artiges Sümmchen! Der englische Veloei- 
pedist oder Tretradreiter, welcher vorige Woche 
von London nach Edinburg fuhrwerkte, wird 
von einem Kollegen jenseit des Oceans noch 


bei weitem übertroffen. In New-York legte 
nämlich ein gewisser Meissenger innerhalb 50 
aufeinander folgenden Stunden 500 englische 
Meilen :?) auf einem Velocipede zurlick, Es 
galt einen Preis von 250 Dolls. Um 8 Uhr 50 
Minuten Abends begann er seine Rundreise in 
einer grossen Rennbahn, und umkreiste dieselbe 
10,000 Mal, bis er die abgemessenen 500 Meilen 
hinter sich hatte Meissenger wog unmittelbar 
nach seinem Ritt sieben Pfund weniger als beim 
Beginn. Die Bantingeur ist somit überholt. 
Die Regatta des ersten Club Englands hat 
am 3.d.M. in Cowes begonnen, und wurde dem 
schönen und erregenden Wettkampfe auch heuer 
der Besuch der Königin und der höchsten Fa- 
milie zu Theil, welche auf der königlichen 
Yacht „Squadron* dem Schauspiel beiwohnten. 
Das Städtchen war voll gedrängt von Fremden, 
welche dem interessanten Sport theils zu Schiffe, 
theils von den erhöhten Punkten am Meere die 
lebhafteste Aufmerksamkeit schenkten. Eilf der 
renommirtesten Yachten Englands kämpften 
am ersten Regattatag um „the Queen’s Cup“, 
welchen Preis Mr. Thellusson’s Yacht „Guine- 
vere“ mit einem unbedeutenden Zeitvorsprung 
gegen 5 Gegner in 2 Stunden 43 Minuten und 
21 Sekunden gewonnen. Wahrhaft imposant 
und in hohem Grade fesselnd war am dritten 
Kampftage die Regatta um den Preis von 
100 Sov., gegeben von mehreren Bewohnern der 
Stadt Cowes. Beim schönsten, sonnigen Wetter 
und leichter Brise stritten 20 Yachten, eine 
förmliche Flotte, um die Siegespalme, doch nur 
9 davon harrteu auf der 46 Meilen langen See- 
bahn tapfer aus, in kurzen Distanzeu von ein- 
ander, an der Spitze der Kutter „Arrow“, der 
in 6 Stunden 12 Minuten und 6 Sekunden beim 
Gewinnboote in Cowes wieder zurückgekehrt 
war. Eine ähnliche Segelwettfahrt hatte jüng- 
stens der „Prince of Wales Yacht-Club“ von 
Erith nach dem Norr und zurück veranstaltet, 
an welcher indess nur 5 Yachten betheiligt 
waren. Zum Schlusse eine Sensationsnachricht. 
Frankreich wurde von England vor wenig Tagen 
in einer Seeschlacht besiegt. So geschehen bei 
Havre. Zwei englische Yachten siegten nämlich 
in dem Segelwettkampf, den die Regatta-Ge- 
sellschaft von Havre in die Szene gesetzt. 





Bei dem Berleger der „Jagdzeitung“ ift erfchienen: 


Geſchichte meiner zehn Borftehhunde. 


Enthaltend praftifche Beifpiele, fowohl über die Dreffur des Hühnerhundes, ala aud über 
bie Führung des ferm dreffirten Hundes, damit er nicht verliege. 
Don 
Fadislaus von Bufanovics. 
132 Zeiten Octav, geheftet, in elegantefter Ausfattung, Preis 1 fl. 50 kr. Pe. W. oder 1 Zhir, 
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Refitntions- Fluid für Pferde, 


von Franz Johann Kwizda in Korneuburg, 


nach vorhergegangener Prüfung durd eine hohe E. f. Sanitäts-Behörbe, von Sr. Majeftät 

dem Kaifer Franz Joſef I. mit einem ausfchliegenden Privilegium, — dann 1862 mit 

der Londoner Medaille ausgezeichnet — in den Marftallungen Ihrer Majeftät der Königin 
von England und Sr. Majeftät des Königs von Preußen mit den beften Erfolgen 
angewendet. 

Zum Nachweiſe, daß das Keftitutions- Fluid von F. S. Kwizdea das einzige ift, welches von 
Sr. Majeftät dem Kaifer Franz Joſeph I. mit einem ausjhließlihen Privilegium ausgezeichnet wurde, 
führen mir nadhftehend die Privilegiums-Urlunde im Auszuge an: 

Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaifer von Defterreih, König von 
Ungorn und Böhmen, der Lombardei und Benedigs, von Dalmatien, Groatien, Stavonien, Galizien, 
Lodomerien und Illyrien, Erzberaog don Defterreich ıc. ıc. 

„Nachdem Ums Franz Joh. Kwizda, Apotheler in Komeuburg. allerunterthänigft 
„vorgeftellt hat, daß er die Erfindung eines Waſchwaſſers für Pferde, genannt: Restitutions- 
„Fluid, gemadt habe, auf melde Erfindung er um ein ausjhließendes Privilegium bittet, und 
„nachdem diesfalls alle in dem Patente vom 15. Auguft 1852 vorgejhriebenen Formalitäten erfüllt 
„morden find: jo haben Wir Uns bewogen gefunden, dem franz Johann Kmwizda, feinen Erben und 
„Eeflionären für die genannte Erfindung ein ausſchließendes Privilegium in den gefammten Ländern 
„Unfered Reiches zu verleihen. 


„Zu defien Beträftigung haben Wir gegenwärtige Urkunde in Unferem Namen ausfertigen und 
„ſelbe mit Unferem taiferlihen Juſiegel befräftigen lafjen. 

„So —7 in Unſerer kaiſerlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, am dreiundzwanzigſten 
„Tage des Monats Februar, im Jahre des Heils Eintauſend achthundert ſechzig und drei, und Unſerer 
„Reiche im a vu 

(L. S.) Franz Joseph. 

Die Wirkungen dieſes E. E. priv Reftitutionsfluid für Pferde äußern fi befonders 
bei Fähmungen, Rheumatismus, Gicht, Sehnen-Ausdehnungen, Verrenkungen, Berftaus 
Hungen, Steifheit, Schwähe und Anfchwellen der Glieder, und dient namentlich zur 
Stärfung vor und Wieberfräftigung nad größeren Strapazen. 


Ss Hferde-Huffalde MR 


gegen fpröde, brüchige Sufe, kleine hohle Wände :c. 
Eine Doje fl. 1.25 


= Sefrabloniner TU 


gegen die Straßlfäule der Pferde. 
Eine Flaſche 70 kr. 


Echt zu beziehen: 
In Wien bei Herren Gebrüder Maurer, zu den drei | In Krakau ©. Jawonidi, 


Aufaren, „ Raibab Meyer, Upothefer. 
— — 31 Boiat& Komp, zum ſchwarzen Hund. „ Zemberg U. Berliner, Upotbeler. 
In Brag I. Fürft, Upotbeter und Joſ PBreipig. „ 2im 9. Pielg utb & Sobn, Apothefer. 
Yaram C. HU. Eeibed, Apotheker. „ Welt IJof. v. Tördt, Apotbeler. 
Innsbrud Sim. Tfhurtihentpaler. „ Graz 3. Burgleltnen 


Warnung: Um das Publikum vor Ankauf von Falſifikaten zu bewahren, wird angezeigt, nur 
jene Badete und Flafchen für echt zu halten, die das Siegel der Kreis-Apothete zu Kormenburg tragen. 


Schweifßhunde. 


Ferme gute alte, ſowie junge rohe Schweißhunde, von der Harzer (gelb) und der 
Hanndver'ſchen, von Reden'ſchen Race (dunkel mit ſchwarzen Wolken) ſind ſtets zu haben 
bei dem königl preuß. Förſter Hoefer in Letzlingen. 
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we 


A.G. Lechleitner”" Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neucstens angelangte 


höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 


ferner 
Ganz- und Halbfeiden-Möbel- und Wagenſtoffe in den eleganteften und geſchmackvollſten 
Deſſins 
wie nicht minder ihr reich ausgestattetes Lager ER allen Arten Fuss-, Wand- und Belt- 
a Er aa 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Papier-Tapeten-Sager. 


Preise Kusserst billig. 


— met mm msn —ñ — tt U — —— 





* EL un, FRA 
3 Neuverbesserte T Bie kais, kön. ausſchl. privil. * Alle 
+ waſſerdichte + &attungen? 
* x - z ; 

Tuchſchuhe. Schuh S Fabrik ; Jagdfchuße f 
PERSUERET EU een: er 


von 


A. BRothstern, 
Jliederlage in Wien, Stadt, Habsburgergaffe Nr. 1 


(alt: obere Braunerftrafe), 
empfiehlt ihre meueften, vorzüglichen Tuch-⸗ und Filzbeſchuhungen für's Haus, die 
Straße, Reiſe und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welche bei elegan» 
teſter Fagon den Fuß vor Kälte und Näſſe volllommen fchüten, 


=> Für Jagd DE 


befinden ſich die zmwedwäffigfien, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Nöhrenftiefel und 
Aufzugfiefel am Lager, welche ſich befonders durch ihre außergewöhnliche Leichtigteit, 
Wärme und Dauerhaftigkeit auszeichnen und jede andere Beſchuhung an wirklich „prattiich em 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerken find befonders: leichte geräufchlofe Birfhftiefletten 
von fl. 4 bis 7%, Tuchröhrenſtiefel für Shuee und Eis von fl. 4 bis 51, waffer 
dihte Tuhröhrenftiefel von fl. 6.50 bis 12, Nufygugftiefetl zur Jagd, zum Reiten 
und für Fiſcherei von fl. 10 dis 16. Aufträge aus dem Provinzen werden ſchnell nach Maß oder 
Mufterftiefel effeltwirt, Reparaturen ſchuellſteus beforgt. 





— — ·— — 


Eigenthilmer und verantwortlicher Redalteur: U. Hugo, Berlag der Wallishauſſer'ſchen Buchhaudlung (Joſ. Alımm 
Drud von J. DB. Wallishauffer In Wien. 
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Ausgegeben den 31. Auguſt 1869. 
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zanan monatlich zweimal: am 15. und Icpten. Ubonnement in der Ballishauffer'ihen Dußbaublung in Bie 


anjjährig | 7 fl., balbjähria 3 fl. 50 fr. ohne Buftellung. Mit fr 


* 1, 
jäbrig 4 Fa ue 
Inferate ern aufgenommen und nad einem billigen 
Briefe und Gelder unter der Adreſſe 
Reclamationen find portofrei. 


äbrig Rtbir. 5. 20 ngr., hal 
arife berechnet. 
„Jagd-geitung in Wien“ werden frameo erbeten. Unverſtegelte Beitungde 


Bäbr. — Nah dem Auslande: sanıj 


u 
ganzjährig 8 K.’ vᷣr 
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Fang von Krotkodilen in Of» Afrifa. 
— Aus dem Pongau. — Aus Reichenau. — Beriht über bie in der Sommer » Saifon des Jahres 1869 im 
t. 2. Leibgehege Ebeufee abgehaltenen a. h. Hofjagben. — Mannigfaltiges. — Gezähmte Fiſchottern. — Kurze 
Umfhau auf dem Felde des Sports. — Nennen zu Peſt 1869 und 1871. — Nennen zu Baben-Baben 1868. — 
Eingeſendet. — Inferate. 


Heberfißt: 





Bon Karl Graf von Kro dow. — Harmiofe Plaubereien. 


Fang von Krokodilen in If: Afrika, 


Bon Karl Graf von Krodom. 


Dem gewaltig gepanzerten, mit fcharfem 
Wange verfehenen, ftet8 auf Beute lauernden, 
höchſt gefährlichen Krofodile ftellen die Einge— 
bornen des öftlichen Sudan nicht gerne nad) ; 
doch wenn diefes riefige Wafferraubzeug den 
Leuten mehrere Ziegen, Hunde oder Eſel fort 
in den Fluß genommen hat, wird eine Jagd 
auf diefelben gemadht. Zu diefem Zwecke 
begeben fi drei oder vier Leute mit einem 
Seile auf dasjenige Ufer, wo bie tiefften 
Flußftellen, Abhänge oder Flußunterfpülungen 
fi zunädft befinden. Das eine Ende des 
fräftigen, aus Palmbaft gefertigten Seiles, 
halten und beauffichtigen andere fünf ober 
feh8 Männer auf dem gegenüberliegenden 
Blußufer. Wenn die Jagd beginnen fol, 
wird ein aus gebrehten Antilopen-, Gazellen⸗ 


und Ziegen-Sehnen gefertigter, etwa zwei 
Ellen langer Strid, an defjen einem Ende 
ber Angelhalen befeftigt ift, mit dem aufge 
fteeten Köder in das Waſſer geworfen. 
Bevor id) die weitere, meift erfolgreiche 
Jagdmethode befchreibe, muß ich über den 
Angelhaken einige Worte fagen. Der Angels 
haken beftcht aus einem 6—8 Zoll langen, 
1'y—2 Zoll biden, nad beiden Enden 
fegelförmig zugefpisten, fehr harten, zähen, 
glatt gearbeiteten Stüd Holz. In der nicht 
ganz richtigen Mitte wird der aus Thier- 
fehnen gefertigte Strid gut befeftigt, und 
Legterer dann an das über den ganzen Fluß 
reichende Seil von Palmbaft angebunden. 
Als Köder wird ein todter Hund oder Fre» 
pirte junge Ziege mit der Angel burchfpießt, 


490 


dann aber ein lebender junger Hund ober 
Ziege zum Schreien bewegt, und die Angel 
mit Geräufh in den Fluß geworfen, Nun 
ziehen die Leute an dem jenfeitigen Ufer das 
Seil in mäßigen Tempo durch den Fluß 
mit bem an deſſen Ende angeföderten jungen 
Hunde herüber, während andere Lebende 
junge Hunde zum Schreien veranlaft wer» 
den. Die lauernden Waflerungeheuer laſſen 
fi felten lange bitten, fondern fuchen den 
verlodenden fortbewegten Biffen zu er» 
ſchnappen. 8 verfteht ſich von felbft, daß 
die das Geil ziehenden Leute fi vor den 
Bliden der an die Wafferoberflähe lom— 
menden Ungethüme zu verbergen fuchen; 
denn diefe wilden und ſcheuen Thiere wür— 
den fonft nicht an die Angel gehen. Hat 
die Letztere die Hälfte des Fluſſes paſſirt 
und bisher noch fein Krokodil angebifjen, 
ftehen fchon Leute mit jungen Hunden be» 
reit, die durch das Gefchrei der Letzteren die 
Wafjerunthiere an den näher und näher zum 
Ufer gezogenen Köder anzuloden fuchen. 
Wenn das Naubthier, und dies ift meiftens 
das ftärkfte unter feinen anderen Kameraden, 
den Köder genommen hat, fühlen die ziehen» 
ben Leute einen heftigen ud, welcher fie 
in die höchſte Freude verfegt und jauchzende 
Zurufe nad dem jenfeitigen Ufer veranlaft. 
Mit vermehrter Kraft wird ber lange Strid 
angeholt, endlich erſcheint das mit feinem 
Schwanze peitfchende, fich fträubende Unthier 
in dem feichteren Waſſer des fandigen Ufers. 
Nun alle Gewalt anftrengend, ftemmt das 
Krokodil fi) gegen den Boden und mit bem 
ſcharfen Gebiß auf die haltende Sehnen- 
ſchnur beißend, fest e8 den Schwanz, feine 
gefährlichfte Waffe, im Bewegung. Diefer, 
nad; mehren vergeblihen Verſuchen, endlich 
in eine, durch lange, an Bambusftangen 
offen gehaltene Schlingen eingefangen und 
feftgezogen, wird dann fehr fchnell ein ftarkes 
Holz dem Krokodil zwifchen die fcharfen 
Kinnladen zur Sicherung des Sehnenfeiles 
gefchoben, darauf noch ein Baftftrid dem 
Thiere Hinter dem Kopfe umgelegt und an 
einen Pfahl oder Baum feftgebunden. Sind 
diefe Arbeiten gethan, und ein ntrinnen 
bes Näubers faft unmöglich gemacht, werden 
andere Seile um Schwanz und Füße gelegt, 
nad) einer Seite auf das Land gezogen, wo 
fharfe Speere und Meffer ihm dann, von 
der Bauchfeite aus, in den Leib geftoffen 
werden, Mit Gefahren verbunden, erfordert 


die befchriebene Fangmethode auch eine an 
geftrengte fchnelle Arbeit, um ein erfolg- 
reiches Ziel zu erreihen, Da die Einge— 
borenen im Dftfudan aber Gefahr und Ar- 
beit fcheuen, machen bdiefelben nur bann 
einen verfuchten Angriff auf die Wafler- 
räuber, wenn diefe ihnen zu viele ihrer 
Haustiere, oder gar auch Kinder und 
Wafler holende Weiber beim Baden vom 
lußufer genommen haben, 


Die HomransAraber hatten mährend 
meiner Abwefenheit in der öftlich gelegenen 
Wildniß zwei Krolodile auf diefe Art ger 
fangen, von denen das größte Thier der 
Beichreibung nad) über 20 Fuß lang ge» 
wejen fein muß. 

Aus der Form, Stellung und Befefti- 
gung des befchriebenen Angelholzes ift leicht 
erfichtlich, daß beim Anbeißen und gierigen 
Berfchlingen des Köders, durch das Anziehen 
des befeftigten Palmfeiles eine Sperrung und 
Bertifalftelung der Angel eintreten muß. 
Hiedurd) wird das gefangene Unthier ver- 
hindert, das durch feine fcharfen Spigen 
ſchärfer und fchärfer einfchneidende Angelholz 
nebft Köder von fid) zu geben oder auf 
irgend eine Weife [08 zu machen. Nur wenn 
der Sehnenftrid von dem Krolodil durd)- 
biffen oder das lange Palmbaftfeil zerreißt, 
tann der Gefangene ſich befreien, wird aber 
felten mit dem fiharfen Holz Hinter dem 
Schlunde ein langes Dafein friften. 

Nur durch die Gewohnheit diefer Waſſer— 
ungeheuer, ihre Beute ſogleich zu verſchlingen, 
nur felten mit dem fcharfen Gebiß zu er- 
ſchnappen und in ihrem Rachen fort zu 
fchleppen, lönnen die Kingeborenen durch 
ihre einfache Angelvorrihtung fi) der Kro— 
todile bemädhtigen. 

Das (Wildpret kann ich e8 nicht nennen) 
mofchusartige Fleifh wird wohl mehr aus 
abergläubigen Rüdfichten von einigen Einge- 
borenen genofjen, da fie fi) einbilden, da» 
durh mit der Kraft, Verſchlagenheit und 
Zähigfeit für ihr weiteres Leben ausge: 
ftattet zu merden. Die mächtigen Zähne 
werden zu Amuletten, die einzelnen Panzer 
zu Sattele und Waffen-Berzierungen, und 
einzelne Körpertheile wohl als Talisman 
verwendet. Da die Krokodile ſich eines 
ziemlih ungeftörten Dafeins und hohen 
Alters erfreuen, ift deren Anzahl in dem 
Fluſſe Atbara (fließt in den Nil) und deſſen 


größeren Nebenflüffen von ziemlicher Bes 
deutung. 


Diefe Flußräuber halten ſich meiftens in 
den tiefften Stellen des Fluſſes auf, wo 
auf der andern Uferfeite fi eine lange fan: 
dige Küfte ausbehnt, wohin das Wild zur 
Trönfe kommt. Auf dem Lande find die 
Krofodile unbeholfen und liegen, um ſich zu 
wärmen, oder die frifche Luft zu genießen, 
meift dicht am Ufer, von wo fie bei annä» 
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hernder Gefahr gleich in dem Flußbette 
untertauchen können. 

Die vorftehende Nachricht über den Yang 
der Krolodille habe ich aus mehreren, an 
verjchiedenen Stellen eingezogenen Erkundi— 
gungen von den Gingeboreuen des öftlichen 
Subdans, den Homran,, Shufti« und Mana- 
Arabern eingezogen, ebenfo von dort wohns 
haften griechischen Händlern und arabiſchen 
Kaufleuten, ziemlich diejelbe Befchreibung 
der genannten Fangmethode erhalten. 





Harmlofe Plaudereien. 


Obgleich durch die Urbanität eines jun: 
gen Groß:Eröfus in die beinahe erflufive 
Lage verfeßt, in feinen Reichthümern wüh— 
len zu dürfen, welcher befremdliche Tropus 
fid) allerdings nur auf das Forellenwaſſer 
bezieht, das er in Reichenau von der neuen 
Innerberger Herrſchaft um ein Heidengeld 
erpachtet, ſegle ich doch, wenn die Sportluft 
in mir wieder einmal zu mouffiren beginnt, 
lieber nad) abgelegeneren Gebirgsthälern 
bin, wo nicht blos die landſchaftlichen Schön: 
heiten, fondern auch das „Wefentliche“ 
einen frifchern, ungewohnteren Ausdrud» 
annehmen. Jäger und insbefondere die Angler 
lieben befanntermaßen die Abwechslung, 
— Freund 3. — hat darum auch gar nicht 
geheiratet; — fie lieben dieſelbe bis zur 
Trenefie, wie das Kalium den Sauerftoff, 
wie ein Bollsminifter feinen Crachat, und 
wenn der englifche Philoſoph John Stuart Mill 
in feiner etwas langweiligen Studie über das 
Nüslichleits- Prinzip behauptet, daß einige 
Arten des Bergnügens wünfchenswerther und 
werthooller find als andere, fo wird gewiß 
die Mehrzahl der Anhänger Dianen's und 
Ifaak Walton’s fofort darin übereinftimmen, 
daß er nur jene Arten im Auge hatte, die 
fi) auf da8 Jagen und Fifchen beziehen, 
zumal wenn man das erwähnte Bergnügen 
der Freundlichkeit des Nächſten verbantt. 
Sind doch in der That die Jagdgäſte und 
Gaſftflfſcher die glücklichſten Sterblichen! Ganz 
behäbig oft beinahe rückſichtslos lönnen fie 
aller Orten die Creme abſchöpfen, ohne ge» 
nöthigt zu fein, um ben bedeutungsvollen 
Dintergrund ſich zu kümmern, ber jedem 


Der größte Schritt ift der aus der Thür, 
(Alted Spridiwort.) 


Yagd» oder Frifchereibefiger gar mannigfache 
Sorgen, Yergerniffe und Auslagen verurs 
facht. Heißt dies jebocd Egoismus? Biel» 
leicht. Aber wie viele Freunde des Sports 
find wicht durch die Macht der Berhältniffe ges 
zwungen, mit diefer Kategorie von Selbft» 
fucht auf freundlichem Fuße zu ftehen ? 
Dhne Zweifel würde Jedermann, trog des 
früher erwähnten Dranges nad) Abwechslung 
gerne auf die Toleranz Anderer verzichten, 
wenn er in der Lage wäre, eine fchöne Do: 
mäne zu befigen, auf welder er alle in 
Hochberg's adeligem Yandleben geſchilderten 
Annehmlichkeiten felbftbeftimmend durchloſten 
finnte? Wenn man indeß des Hocgefühls 
beraubt ift, fid; thatfächlich als Herrſchafts— 
befiger zu fühlen, und felbft bei der lum⸗ 
pigften Altiengeſellſchaft keinen Haltpunkt 
anzuftreben im Stande ift, um biefen Bor» 
theil jemals erringen zu fönnen, fo bleibt 
allerdings feine andere Wahl übrig, als in 
fremden Herrlichkeiten die Befriedigung feines 
Bergnügens zu fuchen, was nach Stant der 
logifche Egoismus genannt wird. Wer befigt 
diefen nit? — Er reiht bis in bie 
höchſten, in die ſalroſankteſten Regionen, er 
wohnt dem Menſchen feit ber Schöpfung 
inne, er ift noch heute das erfte und letzte 
Triebrad im Leben und Ringen der Gefell: 
fhaft! — Doc nun genug mit derlei Be» 
trachtungen, deren weitere Entwidlung uns 
in andere Reviere führen würde, während 
unfer nächſtes Ziel das ſchöne Tragöfer 
Thal in Ober-Steiermarl dicht an der Hoch— 
ſchwablette, fein follte. 
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Die heißen Tage in der Hauptftadt und 
die gewaltigen Anftrengungen im gemeinde» 
räthlichen, journaliftifhen und plutofratifchen 
Geſchäftsbereich hatten aud drei Wiener 
Freunde beftimmt, den Weg der induftiven 
Erforfhung fommerliher Stadtgenüffe zu 
verlaffen und auf meiner Fährte nad) 
Tragöß zu wandern, wo der liebensmwürdige 
BVBordernberger Jagd- und Fiſcherei⸗Inſpektor, 
der Grofmeifter hochgebirgigen Waidwerks, 
Herr St., uns bereit8 im Vorhinein alle 
Dinderniffe geebnet hatte, die Jedem mit 
felbftfüchtigen Abſichten in dem herrlichen 
Jagd- und HForellen-Eden von Rechtswegen 
entgegen zu ftehen pflegen. 

Tragöß ift auch im anderweitiger Be: 
ziehbung bemerfenswerth, und leicht könnte 
man dem Thale jogar ein hiftorifches Intereffe 
vinbiziren. Gern und oft weilte ehmals hier 
der jelige Erzherzog Yohann, als er fern 
vun Madrid noch in Vordernberg gemohnt, 
wo der erlauchte Kaifersfohn, der mit vollem 
Berftändnig und dem flarften Bewußtfein 
eine Webergangszeit dur: und mitgelebt, 
wie bie Welt fie feit den erften Jahrhun— 
berten des Chriftentyums und dem Ende 
des Mittelalters niemals gejehen bat, fi 
ausſchließlich mit Jagd- und Eifeninduftrie 
beſchäftigte, und mit ſeinem Feingefühl für 
bie Freuden eines beſchaulichen Naturlebens, 
zurüdgezogen von den Staats» und MWeltbe- 
gebenheiten, von unentwirrbarem Hader, ge: 
wappnet gegen Mißmuth und Anfeindung 
einer wahrhaftigen idylliſchen Eriftenz hin— 
zugeben fid) entichloffen, Den Epifoden aus 
dem Leben berühmter Männer ward immer 
das Schidjal zu Theil auch meiteren Kreifen 
augänglicdy gemacht zu werden, mochten fie 
aucd ohne jegliche Fühlung mit den politi« 
fhen Zagesfämpfen und ftaatlihen Wirren 
bervorgetreten fein. Ich fagte früher: idyl: 
liſche Eriftenz Sie war ed im wahren 
Sinne des Wortes. In den zwanziger 
Jahren gab es ja überhaupt noch eine 
Idylle. Leider ift fie heutzutage durch viele 
Einflüffe bereits ſchon gänzlich in die Brüche 
gegangen. Nur Dichter, Enthufiaften, Schot: 
tenfelder Fabrilanten und Börfianer glauben 
noh an ihren Beftand. Damals hausten 
noch die edlen Vordernberger Eifenherren faft 
inggefammt in dem Reichthum fpendenden 
Ihmalen Xhalfleden, dem die belebende 
Wirkung der gemüthsreihen und vorur- 
theilöfreien Perfönlichkeit des Erzherzogs ein 


eigenthümliches Gepräge verliehen. Gejagt 
wurde fleißig und echt waidmänniſch, wie e# 
noh heute im Königreich Bordernberg 
Schick und Pfliht if. BZeitweilig wurde 
Theater gefpielt, Kindertheater, was ber 
Erzherzog vorzugsmeife liebte.*) Oft teitete er 
felbft die Proben und wenn das Pfefferröst 
aufgeführt wurde, wanderte fein gefammtes 
Gold» und Silberfervice und noch mande 
andere Koftbarkeiten auf die von ben Heinen 
Hiftrionen belebte Schaubühne, um bei der 
Marktfzene als Schauftüde zu glänzen. Nach 
bem Theater gab es gewöhnlih einen Ball 
mit reich ausgeftattetem Buffet für bie 
großen und fleinen Kinder, im Winter täg- 
lich Eisfchiegen im Hofraume des Ürzher« 
3098, ein vortreffliher alpiner Sport, dem 
ber erlauchte Herr ebenfall® mit Leidenfchaft, 
wenn auch nicht mit meifterhafter Gewandt: 
heit ergeben war. Diefer winterlihe aber 
bie Gefundheit des Menfchen im höhern 
Grade als fümmtlihe Malzertrafte und 
fonftige Panaceen fördernde Zeitvertreib **) 
bedingt, an und für fih eine faft abfolute 
Negation aller Standesoorrechte, häufig for 
gar, wenn der Schuß nit günflig audge- 
fallen, eine Berzihtleiftung auf feinere 
Wortbildung. So geihah es demnach nicht 
felten, daß der eine ober ber andere 
Parteiführer (Meier oder Mahr), mit ber 
Ettifette oder diplomatifchen Farbendämpfung 
nit vertraut, im Eifer des gewinn« oder 
verluftbringenden Gefechts die Aktion oder 
den mißlungenen Schuß des Erzherzog® mit 
der primitivften Rüdfichtslofigkeit zenfurirte, 
wie 3. B.: „Kaiferlihe Hoheit a Maßl, ***) 
i fog Ihna a Maßl, zu was Andern ſan's 
eh nit da, — aber blutiger Heiland ſchon 
wieder zu weit” — dann lachte der hohe 
Herr fo recht aus vollem Gemüthe und war 
endlich die Nacht und die gewaltigen Nebel: 
maflen in das mit tiefem Schnee bededte 
Thal gedrungen und die wilden Schneefchauer 


*) Als erfter Liebhaber figurirte der gegen- 
wärtige ee in Reihenau und Eijenerz, 
der noch heute mit einem succds d’estime ſolch' 
eine Rolle durchzuführen verfteht. H. 

**) Er wurde im der Jagdzeitung im Lu 
1865 ©. 40 ausführlich geſchildert. 

***) Gin „Maßl” oder Maß legen, — in 
der Sprache des Eisſchießens, den Eisſtock zu dem 
Haſen (dem Ziele) am andern Ende der Bahn 
derart abzuſchießen, daß der Stock Iepterem ſodiel 
als möglich nahe kommt. 
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vom Reichenftein und Polfter hereingebrochen, | in dem fpäteren ftürmifchen Tagen mit 
dann fehrte er ſtets vergnügt in feine flille | Wehmuth erinnerte. 
Eifenburg heim, an welche er fich wohl oft (Schluß folgt.) 


Aus dem Pongau. Die Iagben | ftädtifher Wanderluft nach unferem Thal 
ber Urler Gefellichaft begannen am 12, im | theilweife Einhalt gethan; doc ift die vor: 
Klein-Arl, und wurden bafelbft in drei | handene Beſatzung an Sommergäften, na— 
Trieben 9 Gemfen, 1 Hirfch und 1 Alpen- | mentlih am Frauen — zum Glüd find ju— 


hafe erlegt. gendliche Kurmacher in Reichenau feit Jah: 
Am 15. Auguft überfiedelte die Jagd« | ven eine Seltenheit — immer nod fo ber 
Gefellſchaft nad) Groß⸗Arl. deutend, daß man beinahe ſicherer auf einen 
Am 16. und 17. konnte des fchlechten | Flag im Himmelreich, als auf eine Stätte 
Wetters wegen nicht gejagt werben. in unferen Saramwanferais rechnen könnte. 


Am 18 wurde ein Hirfchtrieb genommen, | Sonder Zweifel ift unfer niederöfterrei- 
wobei Se. Durchlaucht Fürft Johann Liechten- | chifches Imterlafen — für die Seen muß 
fein einen Hirſch anſchoß, Graf Dtto | die Phantafie forgen — neuzeitlich auffällig 
Chottel einen Gemsbock auf die Dede ge- | enge geworden, und irgend ein Spefulant, 


bradıt hat. der da geneigt wäre, komfortable Räumlic- 
Am 19. Gemstrieb. Es famen 11 Gem- | keiten für jene vielen Gebirgsfreunde der 
fen auf die Strede. Metropole zu fchaffen, die auf einen rafchen 
Am 20. — 26 Gemfen auf die Dede | Verkehr mit Wien angewiefen find, würde 
gebracht. fiherlich fein Geld beffer anlegen, als wenn 


Am 21. Des ſchlechten Wetters wegen mißs ⸗ er es auf dem tüdifchen Attien -Ozean 
glüdte einer ber beften Zriebe und wurden | ſchwimmen ließe. 


bloß 3 Gemfen abgeſchoſſen. 5 Der Erlönig von Neapel weilte einige 

Gefammtrefultat: 50 Gemfen, 1 Hirſch, Tage hindurch Hier bei feinem Schwager, 
1 Wpenhafe. dem Herrn Erzherzog Karl Ludwig, und 

Und zwar erlegt durch: fchien fehr viel Gefallen an der hiefigen 
Graf Lichnowsth 13 Gemfen, 1 Alpenhafe | Gegend gefunden zu haben, die allerdings 
Graf Rudolf Kinsty 12 Gemfen | mefentlih von der verfengten und heißen 
Graf Dito Chottel 11 ” Landfchaft bei Neapel und Rom ſich unter: 
Graf Dominit Wrbna Tu. fcheidet. Ausflüge wurden öfter gemacht, 
Durchl. Fürſt Joh Liechtenſtein 2 — doch ſchien die Jagd den König, obgleich er 
Prinz Ferdinand Solms 2 » ein Bourbon, minder zu interefliren, ba 


Graf Faltenhain 2 Gemfen, 1 Hirſch einem allenfallfigen Wunſch nad einem 
Förfter Reuß 1. Pirfhgang oder Pirfehtrieb ſicherlich fofort 
Die Jagden wurden durch den Borftand , entfprochen worden wäre. An einem Erfolg 
der Jagd-Geſellſchaft, Berrn Grafen Rudolf | wäre gewiß nicht zu zweifeln gewefen, denn 
Kinstyg mit aller Sachtenntniß und Umfiht | Hirfche gibt es im den nahen Hodwild« 
geleitet, und wurde Hiebei ben geladenen | revieren genug, und in meuefter Zeit haben 
Gäften die liebenswürdigfte Berüdfihtigung | fih fogar faum eine Biertelftunde weit von 
zu Theil. dem Thaßhof, ein Pendant zu dem wegen 
Des ſchlechten Wetters Halber wurde | feiner fchönen Rage gepriefenen Hotel „Jung: 
nur die Hälfte der Gemstriebe gemadt und | fraublick“ auf der Strafe don Initerlaken 
wäre unter günftigen Umftänden bie Zahl | nad Lauterbrunnen, ein halbes Dugend 
von 100 Gemjen ſicherlich erreicht worden. | Gemfen eingefunden, bie wahrfcheinlich wegen 
_:_ ber eingetretenen Wohnungsnoth auch Stö« 
i rung auf den Höhen tiefer in das Thal 
wechfelten. Leider dürfte eine jüngftens dort 
ftattgefundene Bergbeleudhtung die Gemſen 
wieder delogirt haben. Feuerwerke und Illu⸗ 
minationen folten einer ftarfen Steuer uns 
terliegen. 





Aus Reichenan N.-Oeft, 28. Anguſt. 
Das unfreundlihe Wetter hat mande Ge- 
birgsjagden in der nachbarlichen Umgebung 
ſehr mißliebig beeinflußt und auch sigroß- 
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Die Iagden in ben hiefigen Revieren 
find dermalen nur auf den Abjhuß von 
Rehböcken befchränkt, und zwar im jenen 
Theilen, die nit in Gr. Majeftät Leib: 
gehege einbezogen find, welcher Umftand auch 
einzelnen pafjionirten Yagdfrennden, bie bier 
in der Sommerfrifche fi) langweilen, zu- 
weilen die Gelegenheit bot, im legitimer 
Weiſe die Leidenſchaft befriedigen zu Tönnen. 
Ein merkwürdige Beifpiel von Ausdauer 
und wahrſcheinlich aud) von gediegenen 
Nerven gab uns, wie bereits im der frühern 
Nummer angedeutet worden, der Hofopern- 
fänger D., welcher beinahe drei Wochen hin: 
durch alltäglich 8 Stunden auf dem Anfig 
bei SFeldparzellen ausharrte, da ihm bie 
Firfche nicht zufagt, obgleich die Herren von 
der Bühne, durch die häufige Anwendung 
des Kothurnfchrittes, ſchon an und für ſich 
im Pirfchgang geübt find. Bier ober fünf 
Nehböde waren die Trophäen der Strylitten- 
gebuld unfere® verehrten Künftlere und 
Adlerfhütens. Interefjanter und reich an er⸗ 
regenden Szenen war ein Pirfchgang, ben 
der 16jährige Sohn des hiefigen Kröfus 
Alois Waisnir in den oberfteirifchen Revie— 
ven feines Vaters und Onkels vor wenig 
Tagen bei Mautern gemacht, auf welchen 
er 1 Hirſch, Gamsbod und 1 Rehbod 
erlegte. 

Die in voriger Woche in den Waisnir's 
fhen Revieren abgehaltenen Hirfhjagden 
find ohne Erfolg geblieben, und wurden nur 
6 Rehböde auf die Dede gebradt. In 
kurzer Zeit beginnen die ſchönen Gemsjagden 
der Vordernberger Herren in der Ingering, 
und wird felbe Herr Dr. v. Peintinger dir 
rigiren. Prinz Peter von Arenberg hat feinen 
Sommeraufenthalt in Mühlhof bei Reichenau 
beendet und fi nad) 9. in Mähren bege- 
ben, wo der 79Yjährige, nod immer jehr 
rüftige Greis die Hühnerjagden mitzumachen 
gedenft. Der Sohn des Fürften Prinz Louis, 
welcher der öſterreichiſchen Geſandtſchaft in 
Petersburg zugetheilt ift, weilte durch meh» 
rere Tage in Mühlhof bei feinen betagten 
Eltern. Im der Neichenauer Waſſerheilan— 
ftalt befindet ſich dermalen eine fehr in= 
terefjante Perfönlichkeit, Graf Paul Efter: 
hazy, welcher Sportöman in der grofen 
Öfterreichifcheungarifchen Konfufiongzeit 1849 
in Komorn eine bedeutende Rolle fpielte. 


. 


Bericht 
über die in der Sommer-Saifon des Jahres 
1869 im Ef. Leibgehege Ebenfee abgehal- 
tenen a. h. Hofjagben. 


Voraus muß bemerkt werden, daß auf 
Befehl Allerhöhft Sr. Majefät des Kailers 
nur ganz Meine Jagden abgehalten werben 
durften, und die größeren Jagden für bie 
Herbft-Saifon vorbehalten find. 

Es fanden baher ftait: 

Am 9. Juli Vormittags, eine Jagd auf 
einen einzelnen am Meinen Sainzenberg bei 
Sich! geftandenen Hirfh von 6 Enden, 
welcher Bagd Allerhöhft Se. Majrfät, 
Se. kaiſerl. Hoheit der durchlaudhtigfte Herr 
Erzherzog Kronprinz Rubolf, Herr Major 
von Kriegshammer, dann drei Schügen aus 
dem Jagdperfonal beigewohnt haben, und 
wobei der fragliche Hirfh von Allerhöchſt 
Sr. Majefät auch erlegt wurde. 

Am 23. Juli, Früh, eine Jagd auf 
einen Hirſch von 8 Enden am Jainzenberg, 
welcher abermals von Allerhöhft Ir. Ma- 
jeftät erlegt wurde, und welcher Jagd auch 
Se. kaiſerl. Hoheit Erzherzog Kronprinz 
Rudolf, Herr Oberſt v. Latour, dann der 
Herr Adjutant Graf Bechtolsheim und Herr 
Frofeffor Dr. Wiederhofer beigewohnt haben. 

Am 24. Juli Früh, Hirfchjagd in der 
Schiffau und Nahmittage Hirfchjagd am 
Brenntenberg, Bezirk Langbathſee. 

An diefer Jagd haben theilgenonmen: 
Allerhöchſt Se. Majeftät der Kaifer, Se. 
faiferl. Hoheit Großherzog von Xosfana, 
Herr Oberft v. Yatour, die Herren Abdju: 
tanten Bechtolsheim und Mojneri, dann 
Herr Profeſſor Dr. Wiederhofer. 

Erlegt wurden: von Alerhöhft Sr. 
Mojehät 1 Thier, von Sr. faiferl. Hoheit 
dem Großherzog von Tosfana 1 Thier und 
vom Herrn Adjutanten Bechtolsheim 1 
Gamsbod. 

Am 26. Iuli Hirfhjagd im Wambad) 
(Biertaueralpe), wobei ebenfalls die voraufs 
geführten höchften und hohen Herren Schügen 
Antheil genommen haben und wobei von 
Alerhöhft Sr. Majekät 1 XThier, von 
Oberft v. Patour 1 Thier und von dem Ad— 
jutanten Bechtolsheim 1 Hirſch von 6 Enden 
erlegt wurden. 

Am 16. Auguft Hirfchjagd im Grün— 
berg, wobei anwejend: Allerhöchſt Se. Ma- 
jefät der Kaifer, Herr Oberft v. Latour, Herr 


Adjutant Graf Uerküll, Herr Profeffor Dr. 
Wiederhofer und Yägermeifter Grill und 
wobei Allerhöchſt Se. Majeſtät 1 Spießhirſch 
und 1 Thier und Jägermeiſter Grill 1 geltes 
Thier erlegt haben. 

Am 23. Auguft fand eine Hirfchjagd im 
Steinbahgraben und Aſchergraben ftatt. 
Anweſend waren: Alerhöhft Se. Majeftät 
der Aaifer, Herr Oberft v. Latour und bie 
Herren Adjutanten Graf Uerfül und Graf 
Walterslirchen. Bon Allerhöhft Sr. Maje— 
Rät ward 1 Spiefhirfh und vom Herrn 
Grafen Uerfüll 1 Spießhirſch erlegt. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß 
faſt alle dieſe Jagden durch die allgemein 
herrſchende ungünſtige Witterung in ihrem 
Erfolg fehr gemindert und mehrere ber pro— 
jeltirt geweſenen befjeren Jagden dadurch 
ſogar gänzlich unmöglich gemacht worden ſind. 


Ebenſee, den 26. Auguſt 1869. 
Grill. 


Mannigfaltiges. 


Schottiſche Hirſche. Der größte fhottz 
ländifhe uns bekannte Hirfh der Gegen- 
wart war ber große 240 Pfund ſchwere, 
im Jahre 1831 im Walde von Glen-Fidich 
(dem Herzog von Richmond gehörig) erlegte 
Hirſch, welcher jedoh, da er am einem 
Samdtage Abends gefchoffen worden, bie 
Montag früh liegen bleiben und am Plage 
zertheilt werden mußte. Das Geweih diefes 
Hirfhen trug 17 Enden, und ift in der Her: 
zoglihen Sammlung aufbewahrt. 

Ein anderer fehr ähnlicher, von gleicher 
Größe ift — oder war vielmehr zu Leb— 
zeiten James Duff's in Innes Houfe zu 
jehen, in deſſen Waldungen er ein Jahr 
fpäter, al® der große Hirſch von Glen— 
Fidich erlegt wurbe. Diefe beiden jedoch find 
den Cromarty head untergeordnet. Solde 
Hirfhe waren zwar felten, doc; ehedem in 
den ungeheueren Revieren des Hochlandes, 
welche theils von bewaldeten und mit Korn 
bebauten Flächen, theil® gleich ben unge: 
rifhen Revieren, welche mit Eichen beftan- 
den find, zu finden. Die alten fchottlän- 
difhen Hirfche waren von einer, denen des 
Kontinentes gleichtommenden Größe. 

Zu Folge einer in ben alten Jagd— 
büdhern angenommenen Pegel wurde ein 
Hirfh nie als Kapital-Hirſch betrachtet, 
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welcher weniger als 16 Enden trug, und 
feine Endenzahl wurbe erft darnach berech» 
net, um wie viel er mehr erreicht hatte, es 
ift Mar, daß die erfte Anzahl eine gewöhn- 
liche und eine bedeutende Ueberzahl nicht 
felten war. Geweihe, die gelegentlich im 
Moos aufgefunden wurden, beftätigen dieſe 
Bermuthung. 

In Coire-Moraidh, zu Zeiten der legten 
erblichen Familie diefes Befiges, wurde ein 
Hirſch aufbewahrt, welcher in der Nähe von 
Glen⸗-Urchart gefhoffen worden und beffen 
Geweihe bei Weiten jene eines jeden bis 
jest vorgelommenen an Größe übertrafen ; 
er trug ein große® Palnıgeweih (Hands 
geweih), eine Form, welche, obwohl fie bei 
den Hirfhen ehemaliger Zeit, ſowohl in den 
Hoc als Niederrevieren gewöhnlich vor, in 
den Waldungen bes Hochlandes jest faft 
unbefannt iſt. In Zongue, dem Siße der 
Lords dv. Reay, ald das Gut noch im 
Befige der Familie war, wurde bort ein 
viefiges Geweih gezeigt, welches man im 
Moofe am Fuße des Bean Foyals fand, 
eine ovale Krone im Umfange von 14* 
trug und zwifchen ben Enden eine Art 
Scale Hatte, die glei den ſchönen Eicheln 
der Hochländer ein Weinglas voll Braunts 
wein faffen konnte. Hirfche mit ſolchen Ge— 
weihen wurden in dem mieberen Yandrevieren 
jenen, wenn nicht vorgezogen, fo doch gleich: 
geftelt. In den Moojen von Lebdesdale, 
Eskdale und Eheviot fand man Exemplare 
von Geweihen mit 14—16 Enden; eines 
aus Eftrich Foreſt maß fogar 38“ Länge 
mit 24 Enden. Soldye Hirfche find jebod 
jegt nicht mehr zu finden, ba fie wegen 
Berheerungen ihrer Weideplätze von Geite 
der Schafe, aus ben großen Eichwäldern, 
die ihnen im 16. und 17. Jahrhundert als 
Lebensunterhalt und Zufluchtsort dienten, 
vertrieben wurben. 

Die noh vorhandenen Abkömmlinge 
diefer Nace können ihren Genoffen am Kons 
tinente nicht gleihfommen, da ihr Wachs— 
thum durch firengere Winter und noch rau- 
here Frühjahre, melde fie eine®_ warmen 
Obdachs und des nöthigen Futters für län« 
gere Zeit berauben, gehindert wird. Die 
Schafe find daher die größten Feinde ber 
Hirfche, da fie ihre beflen Weidepläge ver— 
derben, ihre ohmehin befchränften Aufent— 
haltsorte verringern und ihre Ruhe flören. 
Aus aM dieſen Urfachen Haffen die edlen 
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Höhenbewohner jene anmaßenden, ſchmutzigen 
Eindringlinge, und wollen nicht mit ihnen 
biefelben Plätze bewohnen. 

Ein bemerkenswerthes Beifpiel dieſer 
Abneigung wurde zu Ende des vorigen 
Zahrhundertes von einem alten Hirten ge- 
wöhnlid „An drobhair bau“ genannt, 
beobachtet, welcher, nachdem in Ford Reay's 
Land kürzlich eine große Heerbe Schafe ein» 
gefetst worden, mit berfelben durch einen der 
großen Sümpfe von Sutherland zog. Der 
Erzähler war nämlih erftaunt, in folge 
deſſen eine große Heerbe von beiläufig 1000 
Hirfchen das Land in Form einer Auswans 
derung verlaffen zu fehen. Entmuthigt durch 
das Eindringen ber Schafe und Hunde, und 
unfähig reinen Boden zu finden, hatten fie 
fih von allen Seiten verfammelt, um ihren 
Auszug gen Werften fortzufegen und fi in 
bie einjfamften Thäler auf immer zurüd« 
äuziehen. 

Diefer entfchiedene Abfchen gegen die 
Schafe rührt nicht allein von der Störung 
ihrer Ruhe (?) ab. Die Hirfche find in der 
Wahl ihres Futters und der Urt ihrer 
Weidepläge fehr heikel, und abgefehen von 
der ftarfen Berminderung ihrer beften Nah— 
rungsmittel durch die nahe Berührung mit 
den Schafen, können fie den ölig-ranzigen 
Geruch ihrer Wolle und die unüberwind- 
liche Abneigung gegen Theer⸗ und Fett⸗ 
geruch nicht ertragen. 

Mit Ausnahme diefer edelhaften Beglei- 
ter verabfchenen fie feine Art größeren Bie- 
bes, und weiden fogar mit ihnen in voll» 
ftändiger Harmonie. 


Altes Waidwerk Als das heilige römi- 
ſche Reich noch in feiner vollen Glorie be: 
ftand, war den Kurfürften von Sadjfen bes 
kanntlich die erblihe Würde eines Oberft: 
Hofjägermeifters ertheilt. Es war ihnen da— 
duch das befondere Vorrecht der Jagdfolge 
in alle benachbarten Ländern eingeräumt, 
eine Begünftigung, um welche fie von ihren 
Standesgenoffen nit wenig beneidet wur: 
den. Die Kurfürften waren demnach große 
Liebhaber des Waidwerts, und trieben e8 in 
dem wildreichen Lande in einer Weife, wo— 
von man heutigen Tages feinen Begriff 
mehr bat. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
ließ der Kurfürft Auguft (ein Sohn Hein: 


rich’8 des Frommen), der zur VBerfchönerung 
und Erweiterung Dresden's viel beitrug, im 
der Nähe feiner Reſidenz, zu Neuftadt, einen 
„Jägerhof“ errichten, der duch feine Ein- 
richtung nicht wenig Auffehen erregte. Dieſer 
wurde don den nachfolgenden Kurfürften 
Chriftian I und IT, fowie von Johann 
Georg I. vielfach erweitert. Zu Anfang des 
17. Yahrhunderts ftand er nad} feiner Eine 
weihung (1617) im feiner ganzen Bollendung 
da. Außer den fürftlihen Gemädern und 
den vielen Wohnungen für das zahlreiche 
Yagdperfonal befand fid) dafelbft noch das 
reich ausgeftattete Zeughaus. Hinter dieſem 
befand fich der Bärengarten mit einer zahl« 
reihen Befagung. Dann gelangte man zu 
dem 1612 angelegten Yömwenhaus, das mehr 
eine Menagerie war; denn außer dem König 
der Wüfte waren dba noch weiter wilde Be: 
ftien in fiherem Gewahrfam, als: Panther, 
Tiger, Paviane, Luchſe und anderes zur Ber- 
wandtſchaft Zählende. 

Derfelde Kurfürft legte aud) 1665 einen 
mächtigen Wildzaun längs der ganzen fäd: 
ſiſchen Grenze nach Böhmen hin an, der zu 
feiner Anlage, wie aud Erhaltung, große 
Summen erforderte, 

Wie die fürftliden Herren dem edlen 
Waidwerf oblagen, bezeugt eine Zafel, die 
im Speifefaale des Neuftädter Yägerhofes 
aufgehängt, und auf weldyer verzeichnet war, 
was unter Kurfürft Johaun Georg wäh 
rend deſſen Regierungszeit — 1611— 1653 
— Alles erlegt wurde. Was er felbft ſchoß 
oder in feiner Gegenwart erlegt, gehetst oder 
gefangen wurde, belief ſich auf nicht weniger 
ala 113,628 jagdbare Stüde. 

Was fonft die Yägerei vom Hofe unb 
Landjägermeifter bis zum Biber: und Ötters 
fänger nädft den zur Jagd eingeladenen 
Schügen im ganzen Lande erlegte, ift da 
nicht mit in Anrechnung gebracht, das aber 
nad) Angabe das Sechsfache betragen haben 
fol, — Auf der genannten Tafel ift ver- 
zeichnet: 1. an Roth- und Dammild: 
15,225 Hirſche, 1884 Spießer, 300 Kol— 
benhirfche, 15399 Wild, 3594 Wildfälber, 
385 Damhirſche, 379 Damwild, 52 Kälber, 
1569 Rehböde, 8167 Rehe und 788 Reh— 
fälber, in Sunma 48,066 Stüd. 2. An 
Schwarzwild : 3207 Haufchweine, 593 an- 
gehende Schweine, 2850 Keiler, 9498 Ba: 
hen, 13,068 Frifchlinge, zufammen 29,196 
Stüd. 3. An „Gemein-Wildpret:“ 203 Bär 


ven, 1543 Wölfe, 200 Luce, 11,812 Ha: 
fen, 18,954 Füchſe, 922 Dädfe, 37 Bi: 
ber, 81 Dttern, 149 Wildlagen, 129 Baum- 
marber, 70 Steinmarder, 143 „Eltthiere,‘’ 
71 Eihhörner, 18 Hamfter, 27 Igel und 
2 Wiefel, in Summa 36,367 Stüd. Der 
Nachfolger des Kurfürften, Johann Georg 
ber Andere, trieb es nicht minder in's Große 

In ähnlicher Weife wurde von 1056 
bis zu Ende 1676 Nachfolgendes verzeidh- 
net: 1. An Roth» und Dammwild: 11,175 
Hirſche, 21,584 Stüd Wild, 3355 Wild- 
fälber, 769 Damhirſche, 481 Dammwild, 425 
Dammildlälber, 1954 Rehböcke, 12,885 
Rebe, 91 Rehkälber. 2. An Schwarzwild: 
1951 Hauende Echweine, 520 angehende 
Schweine, 1961 Keiler, 10,074 Baden und 
6026 Friſchlinge. 3. Un „Gemein:Wild- 
pret:“ 4 Löwen, 4 Pöwinnen, 2 Tiger, 2 
„Bragk,“ 142 „Biehre,“ (Bären?), Gl 
„Biehrin,“ 1363 Wölfe, 6852 Wölfinnen, 
90 Luchſe, 92 „Luxin,“ 14,984 Hafen, 
2339 Füchſe, 933 Dächſe, 568 Biber, 508 
Dttern, 144 Marder, 243 wilde Kagen, 
638 ‚Elithiere, 699 Eichhörner, 65 Wiefel, 
75 Hamfter, 1 indianifche Baumkatze, 1 Affe, 
2 Paviane, 1 „Cascou,“ I! „Dumanat,‘ 
1 BZibetfage und eine indianiſche Maus, 
Alles in Allem: 96,860 Stüd, Außerdem, 
was ber hohe Herr felbft ſchoß oder in fei- 
ner Gegenwart erlegt wurde, ift noch inbe- 
griffen: was aus dem Lande in die Hoffüche, 
„in Haar und Salz’ eingefhidt, ſowie aud) 
an Deputat, Gnadengefchenfen und zu „Ehren⸗ 
Ansrichtungen“ abgegeben wurde, Dann auch 
das, was von Wölfen geraubt oder verdor- 
ben gefunden if. In Berug auf Letzteres 
fann man fih aud das Anführen ausläns 
diſcher Thiere, die in der Menagerie fielen, 
oder bei befonderen feftlihen Gelegenheiten 
gebegt wurden, erklären. 

Im Yahre 1678 hielt diefer Fürſt vier 
Hauptjagden ab, nämlich die erfte am I. Au- 
guft, in dem obererzgebirg’fhen Wäldern, 
wobei 209 Stüde erlegt wurden, darunter 
44 jagdbare Hirfche, wovon der eine 6 Ztr. 
und 33 Pfd wog MWuf der zweiten Jagd 
am 16. Yuguft auf dem NRabenberg wurden 
397 Stück geſchoſſen, darunter 36 ftarfe 
Dirfche. Bei dem Jagen anı 29. Anguft auf 
„dem Lauterifchen’ wurden 342 Stüd er- 
beutet, darunter 76 ftarke Hirfche. 

Beim legten Yagen am,7. September 
„auf dem Budauer” wurden 274 Stüd 
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die Haut geleat, darunter 45 ſtarke oder 
„gewogene‘‘ Hirſche. 

Wir mollen bier ſchließlich noch einen 
Jagdaufzug anführen, der während des Beis 
lagers des Markgrafen Ehriftian Ernft zu 
Bıandenburg:Bayıeuth mit der Prinzeß Erd» 
muthe Sophie von Sachſen 1662 in Dres» 
den ftattfand, und der vom damaligen Kur— 
prinzen,. fpäter Johann Georg Ill. ange» 
führt wurde. 

Boran 3 Jäger mit einem Leithund, 
dann der Oberjägermeifter. Diefem folgen 
30 „Pattini,“ nämlih 7 Oberförfter, 3 
Forft-, 1 Pirfch- und 5 Wildmeifter, 1 Hof⸗ 
und 2 Landjäger, 11 Oberförfter. Dann 3 
„Rieſen“ in Wildmännergeftalt, 4 Satyın 
mit Schalmeien, auf einer Erhöhung figend, 
die einen Wald „mit Thiere und Bögeln 
geziert,“ barftellte, und dann 6 Nymphen. 
Jetzt folgte der Kurprinz als Diana ges 
tleidet und auf einem weißen Hirſche reis 
tend, neben ihm 5 Nymphen, 2 davon ftatt 
der Leibfnechte und 3 als Laquaien *) 

Nun kamen 30 „Aventurier,“ mit Yärer- 
habit befleidet, Scmweins:Eifen und Pirfch- 
büchfen tragend, 1 Löwenmwärter in grüner 
Livree, 2 Sadpfeifer, ald wilde Männer ge- 
Hleidet, auf einemrunden „Inventionswagen,“ 
auf dem zugleich 5 junge Bären unter ber 
Dbhut eines Kutjchers fi befanden, dann 
wieder ein Löwenwärter, der Oberförfter mit 
Bäreneifen, dann ein Wagen mit einem dop— 
pelten eifernen Kaften, in dem 2 Tiger fich 
befanden. Diefem folgten wieder 5 Dber- 
förfter mit Bäreneifen, daun ein Yöwenmwärter 
nächſt einem Wagen, auf den ein eiferner Käfig 
mit einem Löwen ftand, dann wieder 5 Ober 
förfter mit Bäreneifen, ein Wagen mit einem 
Doppelfäfig, in dem Löwe und Löwin fid) 
befanden; abermals 5 Oberförfter mit Bä— 
reneifen, dann ein Wagen mit einem weißen 
Bären, 6 Jäger mit englifhen Hunden, 
abermals 4 Dberförfter mit Bäreneifen, ein 
Wagen mit dem „größten Brandenburg'ſchen 
Bären, 3 Yägerjungen und 3 Fußknechte 
mit englifchen Hunden, 4 Oberförfter mit 
Bäreneifen, Kutfcher und Wagen mit bes 
Herzogs Morig Bären, 6 Jagdzeugknechte 
mit englifhen Hunden, 4 Oberfdefter mit 
Büreneifen, Kutfcher und Wagen mit „Wer- 


*) Soll wohl fo viel heißen, ald: Ed waren 
in Wirflihfeit 2 Leibknechte, 3 Yaquaien, die bier 
als Nymphen figurirten. 
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ner’8 Bären,” 6 Jagdzeugknechte mit eng« 
liſchen Hunden, 3 Oberförfter mit Saueifen, 
Kutfcher mit 2 hauenden Schweinen in Dop⸗ 
pelfaften, 4 Pappländer mit „Radenhunden*), 
2 Oberförfter mit Saueifen, ein Kutfcher 
mit Wagen, auf dem ein Doppelfaften mit 
2 Schweinen ftand; 2 Tappländer mit Sau- 
rüden, 2 Oberförfter mit Saueifen, ein Kut⸗ 
[her mit Wagen, einen Doppel faften mit 
4 Frifchlingen tragend, 2 Yappländer mit 
Saurüden, 2 DOberförfter mit Pirſch büchfen, 
Kutfcher mit Wagen, auf dem ein Doppel: 
faften mit 2 Wölfen, 2 „Lofchwiger‘‘ mit 
Firfchrüden, 2 Förſter mit Virſchbüchſen, 
Kutſcher mit 2 Wagen, auf jedem ein Ka— 
ften mit 10 Hafen und Raninhen, 2 Fal- 
foniere mit Gabeln, Kutſcher mit Wagen, 
auf dem ein Kaften mit Dachſen, 2 „‚LTofch- 
wiger” mit Dachshunden, 1 Fiſchotterfänger, 
ein Schüge mit Gabeln, ein Kutfcher mit 
Wagen, auf dem ein Doppellaften mit Fifch- 
ottern und wilden Raten, 2 ‚Lofchwiger“ 
mit Fifchotterhunden, 1 Jagdmeiſter mit 
Saueifen und Firfdbücdfe, dann 4 Mann: 
Wirth, Wagner, Schmied und Seiler, welche 
einen Kaſten mit Mardern und „Eltthieren“ 
tragen, 2 Schweinfnedhte, 2 Zeug» und ein 
Zeltjchneider und ein Geſchirrknecht, welche 
einen Kaften mit Eihhörnden und Hamftern 
tragen, 4 Zägerjungen mit großen Nüden- 
börnern, 2 Jagdhunde an Leinen führend 
Diefen folgen: 1 Pirſchwagen mit 2 aufge: 
ladenen Hirfchen, ein anderer mit 2 Danı- 
birfchen, ein dritter mit 2 hauenden Schweir 
nen und ein vierter mit einem Bären unb 
einem Wolfe. Auf diefen Pirſchwagen be— 
finden ſich noch Jagdzeugknechte, Faſanen⸗ 
wärter, Jägerjungen, Jäger und Leithunde. 
Dann der Wanderwagen mit etlichen Hun— 
den und mit Haſen und Füchſen behangen 
und 2 „Loſchwitzer“ mit Haſennetzen. Den 
Schluß macht ein Zimmermann mit feiner 
Bindart. Es waren im Zuge 265 Perfonen 
und 139 Pferde. Man ſah in diefem eigen- 
thümlichen Zuge, der zugleich den Gefhmad 
der damaligen Zeit charakterifirt, die ganze 
Dägerei, fowie was d'rum und d'ran Hing, 
vertreten. (F. u. 2. 3.) 


Eaux bounes, den 18. Auguſt. Ver— 
mwandtfchaftliche Beziehungen führten auf 
meiner Neife mid aud) nad) dem Pyrenäen« 


*) Soll wohl heißen Brackenhunden. 


bade Eaux-bonnes, wo ich, falls die Laune 
mid anwandeln follte, nad) der Ausſage 
eines Rarifer Nimrod's vielfache Gelegenheit 
haben dürfte, nicht bloß Gemsfrideln, fon- 
dern auch einen Capra Ibex von Angeſicht 
zu Ungeficht zu fehen. Ein Jagdausflug in 
die berühmten Berge, die, nebenbei gefagt, in 
vielen Beziehungen mit unferen öſterreichi— 
fhen Alpen fi laum meſſen fünnen, war 
wünfchenswerth, denn Eaux-bonnes ift ein 
„trou sans agrement,” tie mein Reife- 
begleiter behauptete, ein Neft, wo man ſich 
18 Stunden des Tags langweilt, wenn man 
ein wenig fchläft, und 24 Stunden lang, 
wurte man an Schlaflofigkeit leidet. Tas 
Unheil war nicht vollends ungereht. Die 
Bäder befisen jedoch, wie e8 allgemein heift, 
eine wunderbare Heilkraft, man fommt auf 
Krüden an und geht mit den Händen in 
der Hofentafche von dannen. Dr. Magnin, 
der liebenswürdige Aeslulap in Eaux-bonnes, 
mag diefe Phrafe einft verantworten. Wegen 
bes hohen Rufes der Bäder ift auch der 
Badeort in der Saifon eine beinahe voll: 
fommene Ausftellung aller phyſiſchen Ge— 
brefte. Gehinkt wird in jeglicher Weife, es 
gibt Kranke, die mit Hilfe eines Stodes fid) 
fortbewegen, andere mit Stod und Krücke, 
manche mit zwei Krücken. Einige gehen gar 
nicht, fie laffen fi auf die Promenade füh— 
ren, um bie Andern gehen zu fehen. in 
Ball, bei welchem die Kranken in gefuchter 
Toilette erfcheinen, ift wahrlich bemerlens⸗ 
werth. Ich fah einen jungen Offizier, ber 
einen Stelzfuß trug, mit einer Dame, bie 
nur eine Hand zur Verfügung hatte, eine 
Polka tanzen, was fid) wunderlich ausnahm. 

Ein mehrtägiger Jagdausflug im bie 
Berge befriedigte mich in fo meit, weil id 
feit Yahren überhaupt gewohnt bin, im diefer 
Jahreszeit einige Zeit auf den Höhen des 
Hochgebirges zu verweilen. Weber Gams 
nod ein Steinbof fam in Sicht. Die Leute 
im Thale, welche fid) Yäger nennen, find 
ebenfo gewanbdte Flunkerer, wie ihre Kolle- 
gen im Savohiſchen ober in der Schweiz, 
doc ſcheint ihr Gefchäft ala Jagdarrangeur, 
nicht in Berfall zu gerathen, denn ſchon zwei 
Tage nad) unferer Rückkehr führten fie neuer: 
dings eine Gefellihaft von Jagdfreunden 
hinauf, die indeß gleich und und andern 
en bredouille, wie bie Franzoſen fagen, 
heimgekehrt find. Doc nein, ein Erfolg war 
da. Ein Herr aus Hapre hatte eine zahme 


Ziege auf die Dede gebracht, melde er troß 
ihres Bartes für ein Stüd Steinwild ges 
halten. Uebrigens fommt bei ſolchen dubiofen 
Yagdpartien, wenn man die mighandelte Eitel: 
leit nicht in Betracht zieht, immer fehr viel 
Angenehmes und Schönes in landfchaftlicher 
Beziehung vor das Auge, und Viele würden 
gerne felbft bei gänzlicher Berzichtleiftung 
auf einen Yagdverfolg, den 10fachen Preis 
ber Jagdauslagen bezahlen, wenn fie in ber 
Lage wären, an folch’ herrlichen Naturbil— 
bern fich erfreuen zu fünnen. Ich habe mid 
bei der Erfurfion keinen Augenblid ennupirt. 
Im Gegentheil, der Neiz der Neuheit, die 
eigenthümlihen Sitten und Bebürfniffe der 
uns begleitenden Jäger und Führer, ihre 
Jagdgeſchichten und Aufſchneidereien, enblich 
das Bemuftfein, mich auf jenen hiftorifchen 
Dergen herumzutreiben, die trog der Worte 
eines großfprecherifchen Königs noch immer 
an derſelben Stelle ftehen, Alles dieß hat 
mic in einer fteten Aufregung erhalten, deren 
Nachwirkung nur von angenehmen Empfins 
dungen begleitet war. Ein Abenteuer hatten 
wir jedoch gehabt, welches Leicht einigermaßen 
unangenehm für uns 4 Yagdgäfte werden 
fonnte. Wir wollten einen bequemern Rück— 
weg einfclagen, der von dem zu unfern 
Füßen gelegenen aragoniſchen Dorfe nad) 
Frankreich führte, und fliegen demnach zu 
Thale, wo in einer Art Kneipe einige Er— 
frifhungen genommen, und die Borfehrungen 
zur Rüdlehr getroffen werden follten. Der 
Ort entwidelte ſich als ein Grenzpoften, bald 
famen auch ſpaniſche Soldaten in Sicht, die 
auf uns loslamen, und in einer Weife, als 
ob fie eine Kreisjagd auf ung beabfichtigten. 
Man Hatte uns für eine Abtheilung einer 
karliſtiſchen Bande gehalten, die im diefer 
Gegend Aragoniens ſich herumtreiben ſollte. 


Es bedurfte ziemlich langmwieriger Unterhauds ; 


lungen, um die argwöhnifchen Krieger zu 
belehren, daß wir weder Karliften noch fon» 
ftige Parteigänger find und fein wollen, und 
daß wir höchſtens nur den Segen des Him- 
mels auf Spanien herabflehen fönnen, deffen 
es zuverläßig im hohen Grade bedürftig ift. 
Ein Spaziergang nad) dem ziemlich ent— 
fernten Städtchen, wo wir der Gerechtigkeit 
übergeben werben follten, wäre wahrlich 
höchſt unangenehm geweſen. 
—m-i. 
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Dom Thierfhus - Kongreß in Zürich. Auf 


dem im Auguft in Zürich eröfjneten internationa- 
lien Thierfhußtongreß, welcher vom Auslande mit 
34 Bereinen befchidt morden, wurden aufer den 
— über den Viehtransport noch folgende 
gefaßt: 

Betreffend den Schub der Bögel: „In 
Erwägung der Niüplichkeit beſtimmter Bögel- 
gattungen für den allgemeinen Nationalmwohlftand 
erflärt der Kongreß, daß alle mit ihm verbundenen 
Thierihußdereine auf Erhaltung und Bermehrung 
derjelben hinzuwirlen baben, und zwar durd) 
1) Anträge bei ihren Regierungen auf Erlaß von 
Geſetzen jomohl zum Schutze der nützlichen Bögel, 
wie gegen das Tödten, Einfangen, Halten in 
Käfigen, Zerftören der Mefter, Ausnehmen bon 
Zungen und Eiern; 2) Verbreitung don populären 
Schriften zur Kenntniß der Vögel; hauptjächlich 
hinſichtlich ihrer Nützlichkeit.“ 

In der Schlußſitzung führte die Berathung 
noch zur Annahme folgenden Beſchlußes: „In 
Ermägung, daß das Pferd in der Kulturgefchichte 
der Bölfer eine der wichtigften und unentbehrlichiten 
Stellungen einnimmt, beſchließt der Kongreß, allen 
Ihierfhupvereinen warm ans Herz zu legen, durch 
Verbreitung populärer Schriften über Natur, 
Nugen, Pflege ıc. des Pferdes nicht nur die Kennt- 
niß über dasjelbe zu vermehren, fondern auch An: 
träge bei den betreffenden Regierungen um Erlaf 
bon geeigneten Geſetzen einzubringen, nad) welchen 
der Gebraud dom Franken, abgetriebenen, lahmen 
Pferden, wie eine unangemefjene Belaftung der 
Fuhrwerle mit entfprehenden Strafen belegt werde.“ 
— In Bezug auf die Jagd ſprach der Kongreß 
faft mit Einftimmigleit die Anficht aus, daß die- 
jelbe jhon aus dem Grunde weil fie die Bermehruug 
Ihädliher Raubthiere verhindern, erlaubt fei; — 
die Herren find ſehr gütig — nur die Parforcejagd 
fei unbedingt eine Granjamleit und daher ein ver- 
werflicher Mißbrauch. Hoffentlich ift diefer Bann- 
firahl nur ein Theatergemitter geweſen. 








Hühnerjagden. In den meiften Gegenden ter 
Monardie — der Bartholomäustag wird bei uns 
befanntlich antizipirt — wird die heurige Saifon 
als eine fehr hühnerreiche bezeichnet. Auch Lampe 
ift gut gerathen, und Wachteln foll e8 in folcher 
Fülle geben, wie im jenen Tagen der erfteu 
Nattonalitätenfrage, als die Kinder Iſraels gegen 
die Wüſte Sin gezogen waren, 


Züchtung vom Nacchunden. Eine Anftalt zu 
ſolchem Zwecke wird gegenwärtig in Paris mac 
dem Mufter des National-Dog-Klubb in London 
aegründet. Ein ähnliches Inftitut wäre auch bei 
und fehr wünichensmwerth. Das Gründungsfapital 
der Parifer Befellfchaft ift auf 106,000 Fred. be- 
aiffert und wird dasſelbe im Wege einer Aktien. 
emiflion von 250 Fres. per Stüdf —— 
werden. Bon hervorragenden Pariſer Jagdfreun⸗ 
den finden wir unter den Gründern: Baron 
Guſtav Rothſchild, Graf Montebello, Guftav 
Fould u. f. w. 


” Der Maler Cordes, den Wienern durch fein 
im öfterreihifhen Kunftverein ausgeftelltes Ge— 
mälde: „Die wilde Jagd“ befannt, ift am 16. d. 
in Yübed, wenig über 40 Jahre alt, geftorben. 
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Graf F. dv. Meran ift zum Ritter 
bed Ordens vom goldenen Bließe ernannt 
worden. 

Italieniſche Jagden. Bei Bologna? — An 
zehn Abenden 170 Stüde? Das iſt nicht mög- 
id — 

— Parole d’honneur. Gerade 170 Stüde — 

— Ich darf nicht widerjpredhen, aber — 

— Hirſchkäfer, mit Hagel Nr. 16. Noth lehrt 
den Bären tanzen. 


Kegeliport. Bon der befannten Gemwobnbeit, 
die auch in Defierreih gebräuhlih, auf den 


gezähmte 


Der Fifchotter (Lutra vulgaris) ift als 
eines der vorfidtigften und fcheueften Jagd— 
thiere, dem ſchwer beizulommen ift, wohl 
befannt. Wie aber der Menſch ſich durch 
Beharrlichkeit, Klugheit und Konfequenz das 
Thierreich, felbft im feinen widerfpenftigen 
Arten, zu unterwerfen verfteht, fo ift es auch 
gelungen, das Thier unferer Ueberſchrift nicht 
allein zu zähmen, fondern ihm felbft An« 
hänglichkeit an feinen Unterdrüder und Bänr 
diger in auffälliger Art einzuflößen. Wenn 
wir in das Alterthum zurüdbliden, fo wurde 
fhon damals der Otter gleich mancher Wie- 
felart, zum Fangen abgerichtet, d. h. dazu, 
daß er den Raub, auf den ihn die Natur 
hingewiefen hat, dem Yäger bringt. Nord: 
Frankreich und Skandinavien waren der 
Schauplag biefer Art der Jagd. Gegenwär— 
tig ift aber dieſe Jagdausübung ganz vers 
fhwunden; mir haben fürzere, prägifere 
Yagdmethoden, und befonder# in der ernften 
produzirenden Richtung unferer Zeit mit 
ihren praftifchen Tendenzen feine Mufe für 
einen derartigen Yagdbetrieb. Nur die Jagd 
mit dem Frettchen auf Kaninchen ift uns in 
biefer Hinficht noch übrig geblieben. Kanin— 
chenjagd ift aber ein Jammerfport; ein Thier 
zu erlegen, wa® fo wenig benugbar und 
duch fein Durhmühlen des Bodens fo 
ſchädlich iſt, lann wohl dem echten Yäger 
fein Genuß fein. Der Jäger will entweder 
Raubthiere befämpfen, oder Thiere, die uns 
zur Nahrung und Fleidung dienen, erlegen. 
Bei dem Erlegen des harmlofen Kanidels 
ift wenig Ruhm, und höchftens der zu ern: 
ten, daß man fein ungeübter Schüge ift, 
wenn man das wie der Blig erfcheinende 
und wie der Blitz verſchwindende Thierchen 
mit fiheren Schuß töbtet. 


Reaelbabnen Schweine, Bänfe und andere zabme 
geflügelte und ungeflügelte Thiere auszuſchieben, 
ift man einmal der Abwechslung balber in Weißen- 
fee bei Berlin abgegangen. Man bat einen füb- 
nen Griff in das Reich der wilden Thiere ger 
tban. Neulid wurden nämlib dort auf ber 
150 Fuß langen Riefenkegelbabn ein lebendes 
Alttbier, zwei Füchſe und ein drei Monat alter 
Wolf, welhen ein Federviehhändler foeben aus 
Rußland mitgebraht bat, ausgeihoben. Das 
Los koftete nur 5 Syr. Der Gewinner des Wolfes 
wıll denjelben zabm machen und ihn dann auf 
einer Berliner Kegeibahn ald vewinn aue ſchieben 
laffen. 


Fifchottern. 


M. v. E erzählt: vor mehreren Jahren 
befaß der Gaſtwirth M. einen Fiſchotter, 
den er aufgezogen hatte; als ich ihn fah, 
war er im zweiten Jahre, faft ausgewachfen, 
und? mit glattem Haar und prädtig 
gebeihend. Der Otter war fo zahm, daß er, 
da fein vergitterter Behälter in einen der 
von den Gäften ftarf befuchten Zimmer 
ftand, ſich vollftändig an den menſchlichen 
Verkehr gewöhnte. Als ich mit M. in jenem 
Zimmer war, öffnete er ben Käfig; ber 
Dtter fchlüpfte behend heraus, ſtieg mit dem 
BVorderläufen an den Knieen feines Deren 
empor, befien Hand er berod; unb beledte 
und bezeigte felbft mir, dem ihm fremden, 
diefelben Zeichen der Anhänglichkeit, nachdem 
er mich vorher berochen hatte. Ich ſcheute 
mich, denn das foharfe Gebiß des Thieres 
beunruhigte mich; M., der das Thier genau 
kannte, verfcheuchte meine Beſorgniß, bie 
allmälig fhwand, als das Thier mich mit 
feinen hellen, Mugen und treuen Augen an: 
blidte und fi wie ein Hund liebfofen lieh. 
Das Thier fpielte gern und machte unter 
Anderem mit einem, von feinem Herrn ihm 
gegebenen Befen die poflirlichften Späße. 
Anfangs nur Milch als Koft erhalten, 
wurden ihm fpäter Kartoffeln, Brot, Fleiſch, 
zuweilen aud ein Fiſch verabreicht. 

MWenn wir bebenfen, daß das Wafler 
nur das Element des FFifchotters ift, fo be» 
frembet e8, von dem in Rede ftehenden Erem: 
plar zu hören, daß es Anfangs große Scheu 
vor bdemfelben zeigte und nur nach und nad) 
daran zu gewöhnen war, im einer mit Wafler 
gefüllten Kufe zu figen. Einft warf fein Herr 
den Dtter im fließendes Waſſer; ängftlid 
fchreiend, arbeitete er ſich mit allen Kräften 
fofort an’8 Land. Ein Bedürfniß nad Wafler, 


um fi zu baden, empfand biejes Thier nie, 
trogdem ber Fluß unweit des Haufes floß; 
felbft bei Spaziergängen mit feinem Herrn 
an dem Rande desſelben zeigte es feine Nei— 
gung, das Waſſer aufzufuchen. Dasfelbe 
Thier lam fpäter mad einigen Jahren in 
die Meine Menagerie des Herzogs von 
Coburg bei dem Ritterſchloß Callenberg, 
wo es mit noch einem anderen Otter das 
möglihft naturgemäß ausgeftattete Domizil 
theilte, welches auch mit fließendem, in einem 
Becken fi fammelnden Waſſer verfehen war. 
Trotz vieler Befucher, die ſich mit ihm be: 
fchäftigten, hatte der Diter, wahrfcheinlic 
in Folge Nedereien, von feiner urfprüng« 
lihen Zahmheit verloren, er verhielt fich 
aber immer noch vertraulicher als fein Haus» 


gefährte. Sein Auge war lauernd, miße 


trauifh, nicht treuherzig, wie fonft; wenn 
er auch an das Gitter des Käfige heran: 
kam, und die Nafe windend an die Stäbe 
hielt, fo wagte ich doch nicht, ihm mit der 
Hand nahe zu kommen. 

M. v. €. erzählt einen anderen Fall 
aus dem Jahre 1866 aus Koftheim bei 
Mainz, wo er als Offizier in Garnifon 
lag und wo am Dffiziertifch vielfach von 
einem gezähmten Fifchotter die Rede geme- 
fen war. An einem Sommernadhmittage ritt 
er mit feinem Diener und von einem ftichels 
haarigen Affenpintfcher begleitet, von Mainz 
nad Koftheim, um dem Befiger des Diters 
einen Beſuch abzuftatten. Der Mann wohnte 
dicht am Fluß, und zwar am Ausſchiffungs⸗ 
plag, wo ſtets ein reges Treiben und auch 
an diefem Tage viele Menſchen verfammelt 
waren, beſonders aber aud im großer Ans 
zahl bie Dorfjugend; einer der Jungen rief 
den Befiger des Otters; auf mein Anliegen, 
fagt M. v. €, erhielt ich die Antwort, der 
Diter würde ſich wohl vor den Pferben 
fcheuen, deren Anblid ihm ungewöhnt fei. 
Pferde und Hunde follten daher feitwärts 
weggeführt werden, ald der Mann mir 
bedeutete, den Hund immer da zu laffen, 
weil er den Diter gar micht genire. Der 
Hund blieb. Auf einen Pfiff fam der Otter 
unter einem Haufen aufgeftapelten Bauhol» 
zes ziemlich fchnell und traulich zu feinem 
Herrn. Auch die Dorfbewohner drängten ſich 
herzu. desgleichen mehrere Hunde, von denen 
aber der Diter gar keine Notiz nahm. Auf 
meinen Hund ging der Otter zu; mit eins 
gezogener Ruthe und Imurrend wich der 
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Diter zurüd. Mit der Zeit befchnüffelten fie 
fi jedod und der Otter wollte mit dem 
Hunde fpielen, worauf allerdings der Pinicher 
nicht einging. Mittlerweile hatte die Neu— 
gierde meinen mit den Pferden in der Ents 
fernung haltenden Burfchen herangeführt. 
Der Otter näherte ſich ihnen mit Vorſicht; 
die Pferde, ſcheu vor dem ungewohnten, 
ſchleichenden Thiere, zeigten durch gefpitte 
Ohren, ſchnaubende Nüftern, hHervortretende 
Augen und vorgeftredten Kopf Furcht und 
fonnten nur buch Zureden bes Burfchen 
mit Mühe berufigt werben. Sie buldeten 
endlich, daß der Dtter ihre Hufe und endlich 
auch ihre geſenkten Nafen beroch. Nachdem 
ber Otter bie Bekanntſchaft der Pferde gemacht 
hatte, entfernte er fih. um fi unter bie 
Menge zu mifchen, wo er, da er an Diefen 
und Genen heranfam, traulich geftreichelt 
wurde. Und jet begannen die Kunftftüde 
des Thieres. Der Herr fhidte den Otter 
wie einen Hund in’s Wafler; er folgte dem 
Wink, ſchwamm in den Strom und machte 
dabei die pofjirlichften Bewegungen. Pfeils 
ſchnell ſchwamm er nad der Stelle, wo ein 
Steinhen in's Waffer geworfen war, und 
tauchte mehrere Male unter, wie um den 
Gegenftand heraufzuholen. Hierauf appor— 
tirte der Otter wie der befte Vorftehhund 
ein ihm zugeworfenes Stüd Holz aus dem 
Bafler. Auf den Pfiff des Herrn flieg er 
jedes Mal an's Fand und fehüttelte ſich wie 
der Hund das Waſſer vom feibe. 

Ein lebender Fiſch wurde in ein ledes, 
ziemlich großes Boot, bis zum Rande mit 
Waſſer gefüllt, geworfen. Pfeilſchnell war 
der Otter in dem Boot; bei der Klarheit 
des Waffers konnte man die interefjante Jagd 
des Otters auf den Fiſch genau beobadten. 
Der Otter folgte den angftvollen Bewegungen 
des Fifches, den er an Schnelligkeit nod) 
übertraf. Er faßte den Fiſch, lieh ihn aber 
wieder (08 und fing ihn von Neuem und 
dasſelbe Spiel wiederholte er im derfelben 
Art, wie dies die Kate mit der Maus thut. 
Diefe Unterhaltung dauerte etwa fünf Mi: 
nuten, worauf der Otter dem Fiſch verzehrte. 
Die Jagd währte diesmal länger, da ber 
Dtter fatt war. Das Aufziehen und Zähmen 
des Fiſchotters ift ſehr ſchwierig Noch blind 
muß er der Mutter entnommen und mit 
lauwarmer, buch Waller verbünnter und mit 
Zuder verjegter Milch getränft werden, 

(Sporn.) 
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Fiſchſport. Der befaunte Fishing gentleman, 
Dr. Shmwad aus Baden, hat im Traunjee, wie 
uns mitgetheilt worden, einen Hechten von 10! 
Pfund gefangen, 


Berfall der Mheinlahöfifherei. Die auffällige 
Abnahme der Ladıje (Sale) im Rhein wurde fürz- 
lich im einer fehr eingehenden Weije in der Ba- 
denjer Landwirtbichaftlihen Zeitung beiprocden. 
Nachdem das Thema auch uns jehr nahe liegt — 


wir brauden nur die Fluß. und Ortsnamen zu. 


verändern — fo dünfte es uns praktijch, von jener 
Beſprechung hier Bezug zu nehmen, 


Die Lachſe — fo fagt der Autor W. Hart» 
mann — haben vielfahe Wehnlichleit mit der 
Lebensweije unferer Zugvögel. Ein Bewohner der 
Nord- und Oſtſee, bezieht der Lachs, um ſich fort- 
zupflanzgen, die im genannte Meere mündenden 
Ströme und ihre Seitengewäfjer, und fo ſehen wir 
ihn zur Erreichung pafjender Yaichpläge weite 
Wanderungen die Flüße hinauf vornehmen. Aui 
jolden Reifen gelangen jehr viele Lachſe im den 
Mittelrhein und felbft bis hinauf zu den Quellen 
der aus den ſchweizeriſchen Alpen herablommen- 
den Nebenflüße des Rheins, indem fie unterwegs 
die ſchwierigſten Hinderniffe, namentlich Wehre, 
überwinden, jogar die braujenden, zwifchen jteilen 
Felswänden eingellemmten Stromjdnellen des 
Rheins bei Laufenburg mit Hilfe ihrer Körper, 
kraft durchſetzen und nur don dem großen Rhein— 
fall bei Schaffhauſen fi aufbalten laffen, mweh- 
halb es im dem oberhalb des Bodenjees fließen. 
den Oberrhein niemals Lachſe gibt, während fie 
bis in die dem Bierwaldftädter, Züricher und 
BWallenftädter See zufließenden Bäche hinaufdrin- 
gen. Die Wanderungen beginnen im Mai und 
dauern bis zum November fort, um melde Seit 
das Paihgeichäft beginnt. Indem die Lachſe nicht 
gleichzeitig innerhalb ejner beftimmten Friſt Neije 
und Raid eihäft abmadhen uud daber ziemlich 
langfam reifen, fommen faft das ganze Jahr bin» 
durch im Rhein Lachſe vor, von denen ein Theil 
auf der Hinreife, ein Theil auf der Rücreiſe be- 
griffen ift. Der Yang beginnt Ende Mai und foll 
Ipäteftens Mitte Dftober aufhören. Die meiften 
Fiſcher mun können es nicht über ſich gewinnen, 
daß edle Zbier rechtzeitig zu begen, ſondern be» 
treiben gerade während der Fortpflanzungszeit den 


Kurze Umschau auf 


Wie in diesen Blättern schon öfter ange- 
deutet wurde, spielt in England auch im Ge- 
biete der Jagd die Reklame eine bedeutende 
Rolle. Die Jagd ist eine Rente für viele Grund- 
besitzer, die ihrerseits bemüht sind, zur rechten 
Zeit die Kunde von einer ganz aussergewöhn- 
lichen Saison unter das Publikum zu bringen, 
welches Manöver fast immer gelingt, denn auch 
in England und dort vielleicht mehr als an- 
derswo finden Zeitungsannoncen einen gläubigen 
Leserkreis. Die Nachwehben stellen sich aller- 
dings bei den Geprellten schon in den Flitter- 


Fang am eifrigften und verfolgen felbft die Jun« 
gen, in denen doch das Kapital der Zukunft ftedt, 
im underantiwortlicher Weiſe. So murde z. B. fon 
wiederholt im Monate April auf dem Fiſchmarkte 
zu Straßburg die Lahsbrut im einer Länge von 
bier Zoll als Delifatefje feilgeboten. Wenn auf 
diefe Weife jchon die Brut des Lachſes der Hab- 
gier und Genußjucht des Menſchen verfällt, faun 
man fid) alsdann wundern, daß die Menge der 
Lachſe von Jahr zu Jahr abnimmt? Auch dur 
Berjandungen, Berbefferung der Flußbeite, Errich— 
tung don Wafjerbauten, von Wehren und Schleu— 
fen wird unfer Fiſch vielfach veranlaft, in Fluß- 
ebieten auszubleiben, die er früher regelmäßig 
ezoq. Bon dem jogenannten Lacheſtiegen, welche 
in England mit fo vielem Nugen angemendet 
werden, und mit deren Hilfe die Lachſe auf ihren 
Wanderungen Wafferfäle und Wehre fo leicht 
überfteigen können, macht man bei uns viel zu 
wenig Gebraud. Der ————— des Verfalles 
der Rheinlachsfiſcherei liegt aber in der Art und 
Weife, wie in den Niederlanden der Salmenjang 
betrieben wird. Zur Zeit des Auffteigens im die 
Strom-Mündungen ift man dort Tag und Nacht 
beſchäftigt, durch eigens dazu gebaute Netze alle 
Lachſe, welche ihre Wanderung angetreten haben, 
megzufangen. So fam e8, daß die früher jahraus 
jahrein höchſt ergiebigen Lachsſänge im deutſchen 
und franzöfiihen Rheingebiete nur noch im ſolchen 
Fällen erhebliche Erträge gaben, wenn zur Zeit, 
in welcher die Lachſe den Rhein hinaufftiegen, ent» 
weder fcharfer Froſt oder Hochwaſſer eintrat, mo» 
durch die Holländer verhindert wareır, ihre Raub- 
nege auszufpannen. Auf eine Verftändigung mit 
der niederländiihen Regierung zu Gunflen un» 
jerer Fiſcherei muß auch deßhalb ernſtlich hinge» 
arbeitet werden, weil nur dann die fünftliche Zucht 
mit Bortheil betrieben werden fann. Denn wozu 
wäre es nüße, wenn wir in unferen Zuchtanftalten 
junge Lachſe ausbrüten wollten, die daun jpäter 
von den Holläudern ae und um theures 
Geld an uns verkauft würden? Wir hoffen, dab 
befonders in Baden auf den Grundlagen, melde 
durch die Freiburger Anftalt, mamentlih in der 
Zudt von Forellen und Gaiblingen, gelegt wur- 
den, dur kräftige Hilfe von Eeiten ter Regie: 
rung weitergebaut werden möge, und daß nament« 
lid and die betreffenden Schweiger Cantone, 
welche bei der Mheinfticherei intereffirt find, der 
zu hoffenden PBereinbarung in Manuheim bei» 
treten mögen. 


— — 


dem Felde des Sport. 


wochen, nämlich gleich nach Eröffnung der 
Knallerei ein, allein der Coup ist geworfen, die 
Rente des Jagdbesitzers gesichert. Um seinem 
Rachedurst eine eklatante Genugthuung zu 
verschaflen, bleibt dem um sein theures Geld 
nach Schottland verlockten Londoner Cockney 
nichts übrig, als im nächsten Jahr von einem 
andern, in Jagd machenden spekulativen Kopf 
sich abfedern zu lassen. Die Sitnation ist weder 
neu noch örtlich. Sind doch schon bereits die 
Löwenjagden,in Algerien der Spekulation an- 
heimgefallen. In Indien hat sich eine Tiger- 


Jagdgesellschaft gebildet, deren Theilnehmer 
für den Beitrag von 100 L. St. in die fatale 
Lage gekommen waren, auch nicht einen ein- 
zigen Tiger heuer erblickt zu haben. Sämmt- 
liche Paukereien in den Journalen bezüglich 
des grossartigen Gemetzels unter dem gefähr- 
lichen Katzengethier, waren nichts als Humbug, 
der an englische Jagdfreunde adressirt gewe- 
sen. Die Phalanx der Gläubigen wird niemals 
gelichtet. — Die Welt will getäuscht sein. — 
Aber sprechen wir von Schottland, wo die 
Grousejagd am 12. August — die Königin war 
so gnädig, die Parlamentssaison am 11. zu 
schliessen — erüfinet wurde. Was noch gestern 
Niedagewesenes erwartete, ist heute ziemlich 
enttäuscht. Die Saison ist nicht besser als die 
vorjährige, ja in vielen Gegenden noch schlech- 
ter. Jetzt wo bereits alle Grousereviere an Maun 
gebracht worden, wird das Geheimniss enthüllt, 
Das kalte Wetter und die Schneestürme in 
Hochschottland am 15., 16, und 17. Juni haben 
einen beträchtlichen Theil der Brut vernichtet. 

Die grösste Beute hat bis jetzt der be- 
kannte Earl von Stamford bei Kinrara (Inver- 
nessshire) gemacht. Er erlegte am Eröffnungs- 
tage allein 115 Grouse nnd 9 blaue Hasen. 
Zwei Schützen, die in den benachbarten Moo- 
ren gejagt, Oberst Napier Stuart und der Ritter 
A. Payne schossen 105 Grouse und 5 Hasen 
ab, Im Ganzen beziffert sich der bis jetzt 
bekannte Abschuss in 61 Revieren auf 8342 
Grouse, 45 Hasen, 250 Schnepfen, welches 
Wild an 185 Jagdtagen von 174 Schützen er- 
legt wurde. Allerdings wird die Abschussziller 
aus den Mooren sich noch bedeutender gestal- 
ten, denn noch mangeln Daten von den ersten 
Hauptschlachten in manchen schönen Revieren 
jener Grossgrundbesitzer, welche die Jagd in 
eigener Regie bewirthschaften. Allein wie gesagt, 
einen besonderlichen Enthusiasmus wird die 
heurige Grousejagd en bloe nicht angeregt 
haben, während die auf die Saison verpachteten 
Jagden geradezu als höchst mittelmässig sich 
bewährten. 

Die Königin hat sich am 19%. naclı Bal- 
moral begeben, wo heuer hohe Gäste erwartet 
werden. Der Contre-Admwiral Prinz Oskar von 
Schweden jagt gegenwärtig bereits in Schott- 
land und dürfte ohne Zweifel auch in Balmoral 
seine Schiessiertigkeit an dem dortigen Hoch- 
wild erproben. Die Nemesis hat vor wenig 
Tagen ein gerechtes Strafgericht an einem 
Wilddieb bei Belgrave in der Nähe von Lei- 
cester vollzogen. Derselbe, ein nutorischer 
Schurke, wurde auf seinem „Pirschgang* von 
einem andern aus dem Dickicht hervorschlei- 
chenden Gesinnungsgenossen für den Wildhüter 
gehalten und erschossen. Zehn Minuten nach 
der Katastrophe wurde das höchlich überraschte 
Werkzeug der strafenden Gerechtigkeit von 
zwei Wildhütern zu Stande gebracht und der 
Behörde zur weiteren Amtshandlung übergeben. 
Er wird gehenkt, da bekanntlich bis jetzt in 
England noch die vernünftige Ansicht die Ober- 
hund hat, dass um jeden Penny Schade ist, den 
man für den Lebensunterhalt eines vorsätz- 
lichen Mörders verausgaben wlirde. 
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In den portblättern wird endlich die 
immense Schiesswuth der Engländer in den 
überseeischen Kolonien einer Kritik unterzogen, 
die nicht nach Vinaigre d’Eugenie riecht, Die 
Veranlassung kam aus Cape Town (Natal, 
Afrika). Drei Schützen haben von einem mehr- 
tägigen Jagdausflug, hundert Meilen von der 
Stadt entfernt, nicht melır als 22 Bücke, 150 
Rephiübhner, 15 Fasanen, 17 Euten und | Hasen 
eingeheimset, Eigentlich würde man in einem 
andern Lande solch’ einem Jagdresultat eben 
nicht das Gepräge der Mittelmässigkeit spen- 
den, Allein in Natal! — Wie anders sahen 
nicht die dortigen Jaglböden vor zwanzig 
Jahren aus, bemerken die Sportblätter, als 
Capit. Faddy, wie er in seiner Jagdexpedition 
nach Amaswäri erzählt, binnen zwei Monaten 
137 Elefanten, 42 Büffel, 30 Elche, 17 Rhino- 
cerose, 1 Löwen, 8 Kudu, 7 Schweine, 1 Nas- 
horn, 1 Leopard, 1 Wolf und eine Unzahl 
Mitglieder des Hirsch- und Antilopengeschlechts 
erlegt hat. Möglich, duss der tapfere Kapitän 
geflunkert, So waährheitsliebend die Engländer 
auch in der That sind. so leicht gerathen sie 
in die Gegenströmung, wenn sie von über- 
seeischen Jagden sprechen. Jedenfalls sollte 
nan eber hundertmal auf die Aufrichtigkeit 
des Gefühlaustausches in den Noten der aus- 
wärtigen Minister Oesterreichsa und Preussens 
schwören, als nur einmal auf die Authentizität 
eines englischen Jagdberichterstatters jenseits 
des Ozeans. Aber Schiesser und rücksichtslose 
Schiesser sind in der That die Söhne Albions. 
Wir brauchen unsere Argumente nicht allzu- 
weit herzubolen. Da ist Korfu ein Horst, wo 
jeden Winter eine ziemlich bedeutende Anzahl 
Engländer sich versammelt, um die nahegele- 
genen Inseln und Albanien von jeglichem Jagd- 
thier zu befreien. Alles was da fleucht und 
kreucht wird niedergestreckt. Internationale 
Arrangements könnten wohl solch’ einem Un- 
fug steuern, allein eine Aussicht hiezu ist bis 
jetzt noch nicht vorhanden. In Ländern, wo der 
Mensch selbst keine besondere Geltuug hat, 
ist an eine Schonzeit des Wildes am wenigsten 
zu denken. *) 

Während man in den menschenvollen 
Strassen Londons uur selten einem Velocipe- 
disten begegnet, as sei denn, er schritte fried- 
lich und echauffirt neben dem „bicycle“ oder 
„trieycle“ neben her oder wolle riskiren von 
unseren immer „bereiten“ Gamins „umgekippt*“ 
zu werden, scheint in der Provinz die Sache 
sehr en vogue. Man unternimmt Reisen in 
Horden von 30—50 Velocipedisten und veran- 
staltet Wettrennen auf 50—100 Meilen Länge, 
zwischen England und Schottland. Auch einige 


*) Wir haben auch noch keine Schonzeit, 
aber in der Humanität leisten wir schon das 
Unglaublichste. Die Zeit ist schon da, wo es 
vernünftiger ist, einem auf frischer That er- 
tappten Wilddieb geradezu zu sagen: Verehir- 
ter Lump, ich will dich nicht geniren, denn 
sonst greifst du mich an und ich muss mich 
wehren, wo wir dann beide eingesperrt werden. 
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französische Damen lassen sich in öffentlichen 
Gärten als „abschreckende* Beispiele auf die- 
sem Gefährt sehen, denn Nachahmerinnen haben 
sie nirgends gefunden. Zwar gibt es grosse 
Veloeipedistenschulen mit Reitbahn auch mitten 
in der City, aber in der Oeffentlichkeit lassen 
sich die Amateurs nur bei Nacht sehen. Wer 
um Mitternacht die Strasse passirt, sieht aller- 
dings zentnerschwere John Bulls, jeden von 
zwei Assistenten gehalten, im Schatten ihre 
Uebungen abhalten, und während sie mit der 
einen Hand die Spinnenräder lenken, mit der 
andern ihren Stützmann am Kragen festhalten, 
ohne andere Zeugen ihrer Verschämtheit, als 
den Mond und den Policeman. 

Die Ruderwettfahrt zwischen den 
Universitäten Oxford und Harvard (Vor. 
Staaten) wird am 27. August anf der Themse 
stattfinden, und dem angeblich leeren London 
hunderttausende von Neugierigen entführen. Das 
Interesse, welches die Wettfahrt zwischen der 
englischen und amerikanischen Universität er- 
regt, ist kein kleines und seit Anknnft der ame- 
rikanischen Ruderer auf englischem Boden 
brachten die Sporting-Blätter täglich Berichte 
über die beiderseitigen Proben. Ueber den Aus- 
gang der Regatta lässt sich noch »icht muth- 
massen; so viel indessen steht fest, dass das 
Vertrauen auf Oxford nicht mehr ganz so fest 
ist, wie bei Beginn, und zumal nachdem die 
Amerikaner sich durch ihren eigens mit her- 
übergebrachten Schiffbauer ein Boot nach eng- 
lischem Muster gebaut haben, sind die Wetten, 
welche früher 3:1 für Oxford standen, auf 
2: heruntergegangen. Das Wetter scheint den 
Ruderern nicht gerade besonders wohl zu wol- 
len, denn seit einigen Tagen hat die kühle 
Herbstwitterung einer zeitweise fast unerträg- 
lichen Hitze Platz gemacht, 

Ueber den Afrika-Reisenden Dr. Living- 
stone fehlt es zur Stunde an allen Nachrichten. 
Geraume Zeit ist hingegangen, seit die Angaben 
von seinem Tode sich vorderhand als unrichtig 
auswiesen, und längst hätte, er an einem der 
Küstenpunkte eintreffen müssen, wenn er sei- 
nen Reiseplan nach einer der bisherigen Ver- 
muthungen eingerichtet hätte Sir Roderieh 
Murchison, der lediglich desshalb die Präsident- 
schaft der geographischen Gesellschaft auf ein 
weiteres Jahr angenommen hat, um in dieser 
Stellung seinem Freunde Livingstone einen fest- 
lichen Empfang zu bereiten, stellt neuerdings 
die Annalıme auf, der Reisende habe vielleicht 
gefunden, dass ier See Tanganyika ein von 
dem Nyanza verschiedenes Nivesu habe und 
sei vielleicht in Folge dessen aufgebrochen, um 
den Charakter dieser neuen Wasserscheide zu 
untersuchen. Gegen diese Meinung macht der 
R«isende, Kapitän Burton, geltend, dass im 
Westen Afrika’s kein Fluss existire, der einem 
See wie dem obengenannten Abfluss in das 
Meer geben könne. Burton stellt daher die auch 
von mehreren anderen Mitgliedern der geogr. 
Gesellschaft getheilte Konjektur auf, Living- 
stone sei vielleicht Gefangener des eingeborenen 
Königs Cazembe in der Stadt Lucenda, was in 
Anbetracht der bekannten Abneigung Living- 


stone’s gegen die Mohamedaner einige Wahr- 
scheinlichkeit baben könnte. 

Der Prinz von Wales ist von seiner kon- 
tinentalen Reise in Marlborough House einge- 
troffen und hat sich alsobald nach dem Norden 
auf die Grousejagd begeben. Bei dieser Gelegen- 
heit soll erwähnt werden, dass in deutschen 
Blättern noch immer das Grouse falsch über- 
setzt wird und zwar mit „Haselhuhn“ oder 
„Birkhuhn“, ein Versehen, dessen sich sogar 
Freiligrath schuldig gemacht. Das Grouse ist 
das rothe Schneehuhn, schottische oder Heide- 
huhn (Lagopus scotiens Leach, Tetrao scoticus, 
Red grouse oder Meirfowl bei den englischen 
Jagdschriftstellern., Das Gefieder des über ein 
Jahr alten Vogels ist schön braun und der 
Bauch fast ganz schwarz. Viele Individuen 
sind indess an den unteren Theilen stark weiss 
gezeichnet. Während die weisse Farbe sonst 
gewöhnlich das Attribut des hohen Alters ist, 
findet man sie hier hauptsächlich bei den jun- 
gen Männchen. Die Henne ist blässer und hat 
grössere Zeichnungen Während der Falzzeit 
werden die Federn beider Geschlechter mit 
Gelb gleichsam tiefer eingeschnitten und die 
Spitzen sehen fast gelblichweiss aus. 


Proposition für die grosse Badener Steeple 
Chase in ihrer jetzigen Form zum letzten 
Male ausgeschrieben worden sei, und dass es 
in der Absicht des eigentlichen Begründers 
dieser Steeple Chase liege, dieselbe nicht wieder 
aufzunehmen. 

Aus bester Quelle theilt der Herr Renn- 
Sekretär Th. Weih mit, dass die Zukunft der 
Badener Steeple-Chase unter allen Umständen 
gesichert ist, wenn auch die Form der Propo- 
sition einigen Aenderungen unterliegen sollte, 
Die Badener Steeple-Chase wird also fort- 
bestehen. 





Effenberg, der berühmte Steeplechaser, 
ist am 19. d. M. auf der Frankfurter Rennbahn 
vollständig niedergebrochen und wurde auf 
Wunsch seines Besitzers, des Prinzen Egon 
Taxis, noch am selben Abend erschossen. %, 


Aus Baden-Baden, 26. August. In 
Baden-Baden wird in der nächsten Saison ein 
internationales Taubenschiessen abgehalten 
werden, welches Alles überbieten dürfte, was 
in diesem Genre bis jetzt geleistet worden Das- 
selbe war bereits für dieses Jahr in Aussicht 
genommen worden, die Zeit erschien jedoch zu 
kurz, um die entsprechenden Arrangements dem 
Rufe Badens entsprechend, vollenden zu können. 
Die Saison ist brillant. Zahlreiche Fremde 
rücken bereits zu den Rennen ein, Sportsmen 
aus allen Ländern, Möge nur Jupiter pluvius 
das schöne Mestiug nicht stören, denn seit 
einiger Zeit ist er nicht am Freundlichsten 
gestimmt. -k— 
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Rennen zu Pest 1869 und 1871. 


Vereinspreis 1900 fl. Handicap für Pferde aller Länder. 150 fl. Eins,, 100 A. Reug 
nur 25 fl, wenn bis 15. September erkl. Dist. ®', engl. Meil. Geschl. 1. August, (21 Unterschr.) 


Gr. L. Apponyi's 3j. br. St. Trulla. 

Gr. St. Batthyany's 3j. br. St. All my Eye. 

Capt. Blue’s 3j. br. St. Freya. 

Gr. P. Festetics’ 2j. F.-St. Rebecca, v. Palmoodie u. d. Doll. 
Gr. T. Festetics’ 3j. F.-H. Diamond, v. Big Ben u. d. Tiara. 
Desselben 6j. br. St. Irish Queen. 

Gr. L. Forgäch’s 4j. br. St. Consfideration, 

Gr. H. Henckel’s sen. 4j br. St. Miraflora. 

Gr. G. Karolyi’s 3j. br. St. Prime Ministress. 

Gr. F. Nadasdy's 2j. F.-H. Count Zdenko, v. Buccaneer a. e, Castor-St, 
Fürst Liechtenstein's 4j. F.-H. Manfred. 

Pr. Salm nt. Mr. Greig's 3j. F.-St. Themis, 

Gr. Em. Szapary's a. br. St, Asträa, v. Neville u, d. Themis 
Gr. I. Szapary's 3j. F.-St. Violet, 

Desselben 2j. br. H. Catamount, v. Dangu u. d. California, 
Gr. K. Szechenyis’s 4j. br, St Hel&öne Triomphante, 
Desselben 4j. br. H. Vysehrad. 

Dessalben 2j dbr. St. Desirde, v. Buccaneor u, d, Octorom (Hbl.) 
(ir. J. Setaray's 6j. br. W. Rubicon. 

(ir. J. Tarnowski's 4j. F.-St. Nieczego, 

Pr. E. Taxis’ 3j. br. St. Veilchen, 


AMRGEUDNE SEHEN: —— — fl. — aller Länder. 150 fl. Eins., 75 fl. 
teugeld, nur „ wenn bis 15. September cerkl. Dist. 1”, engl. il, a ; 
(19 Unterschr.) /2 engl. Meil, Geschl. 1. August 
Gr. St, Bathyany's 3j. br. H. Aöronaut, 

Hrn. E. v. Blascovich's 3j. br. H, Zrinyi, 

Desselben 3j, br. St. Zivatär. 

Gr. Nie. Esterhazy's 5j. F.-H. Strizzel, 

Gr. F. Erdödy's 3j. br. H. Darius. 

Gr. P, Festetics’s a. schw. H., Blackboy. 

Gr. T Festetics’'s 3j F.-II Diamond. 

Desselben 6j. br. St. Irish Queen, 

Gr. H, Henckel's sen. 4j. br. St, Miraflora, 

Gr. G. Karolyi's. 3j. F.-St. Georgina, 

Fürst Joh. Liechtensteiu's 4j. br. H, Ivanhoe. 

Pr. A. Salm nt. Mr Geig's 3j. F. St. Themis. 

Gr. Em. Szapary's a. br. St. Asträa. 

Gr. I. Szapary’s 3j F.-St. Violet, 

Desselben 3j F.-H. Charley. 

Desselben 4j. F.-St. Co quetie, 

Gr. K. Szecheny’s 5j. br. U. Honesty. 

Pr. E. Tazis’s 3j. br. St. Veilchen. 

Gr. RB. Wenckheim 3j. br. U. Admiral, v. Neville u, d. Annie. 


1891. 


Nemzety-dij 500 Duc. für alle 1668 in Ungarn geb. und gez, Hengste und Stut. 
Geschl. 1, August. (40 Unterschr.) 


Hrn. E. v. Blascovich's br. St, v. Cotswold un. d. Gipsy Girl, 

Desseiben F.-St., v. Cotswold u. d, Diamond Eye. 

Desselben br. St., v. Cotswold u. d. Marianne. 

Gr. G. Degenfeld’s dbr. H. Szaboles, v. Knight of St. Patrick u. d. Amelia. 
Gr. Nic. Esterhazy's F.-H., v. Ephesus u, d. Alivo. 

Gr. Em. Esterhazy’s F.-H, Tenor, v, Ephesus u. d. Harmonie. 

Gr. A. Festetic's F.-St. Sweet Katie, ıfr. Hirschkulı) v. Bois Roussel u. d. Kate Tulloch. 
Desselben F.-H. Rascal, (fr. Insulauer) v. Marco Folo u, d. Silly. 

Desselben Sch.-St. Cendrillon (fr. Schneewitchen), v. Polmoodie u. d. Bianca. 
Gr. P. Festetics's br. St. Andorka, v. Buecancer u. d. Brown Agnes, 
Desselben br, St. Perle (fr. Edelweiss), v. Buccaneer u. d. Pampas. 
Desselben br. H. Csatar, v. Skirmisher u, d. Target. 
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Desselben br. H. Kurucz, v. Gunboat u. d. Tourterelle. 

Desselben br. St. Kaczer, v. Caractacus u. d. Vogelfänger. 

Gr. L. Forgach's br. St. Aurora, v. Buccaneer u. d. Miss, Eleanor 
Desselben br. St. Soubrette, v. Cotswold u. d. Aunt Sally. 

Desselben F.-St. Atalante {fr. Muse), v. Daniel O'Rourke u. d. Herodias- 
Gr. Em. Hunyady's F.-H., v. Compromise u. d. Gorse. 

Gr. G. Karolyi’s br. St. Somnabula, v. Camerino u. d. Polyanthus, 
Desselben F.-H., Nador, v. Loiterer u. d, Mai-Queen. 

Desselben F,-H. Vörösmarty, v. Doncaster u. d. Darling. 

Desselben F.-H. Rabulist, v. Doncaster od. Forbidden Fruit u. d. Myrrha. 
Gr. B. Keglevich's br. H, Zoltan, v. Zetland u. d. Jane Eyre. 

Desselben br. H. Bakator, v, Buccaneer u, d Cantarice, 

Hrn. A. v. Latinoviez’ br. H. Reporter, v. Cotswold u. d. Announcement. 
Gr. Fr. Nadasdy’s br. St. Good Night, vr. Virgilius u. d. Game Pullet. 
Hrn, L. v. Semsey's br. H., v. Cotswold u. d. Doubtful. 

Desselben br. H., v. Cotswold u. d. Apollonia. 

Gr. I. Szapary's br. H. Alert, v. Doncaster u. d. Arany. 

Desselben br, St. Ivanella, v. Doncaster u. d. Irma. 

Desselben br, St. Perseverance, v. Forbidden Fruit u. d. Palmyra, v. Rloomsbury. 
Desselben br. St. Sylph, v. Virgilius u. d. Nymphe, 

Desselben schw. St. Vanity, v. Compromise u. d. Vignette. 

Gr. K. Szechenyi's F.-H. Haudegen, v. Virgilius u. d. Dahlia. 
Desselben schw. H. Einsiedler, v, Bois Roussel u. d. Fancy. 

Desselben br. H. Admiral, v. Daniel O'Rourke u. d. Donna del Lago. 
Gr. R. Wenckheim’s hbr. St. Vietoria, v. Amati u. d, Queenstown, 
Desselben F.-H. Havanah, v. Amati u. d. Cigarette. 

Desselben br. H. The General, v. Cotswold u. d. Annie. 

Bar. B. Wesselenyi's br. St. Puppe, v. Bois Roussel u, d. Pyrrha. 


Rennen zu Baden-Baden 1869. 


Preis von Iffezheim 3000 fr. für 3jähr. und ältere Hengste und Stuten aller 
Länder. Geschl. 10. August. Offic. Bull, p. 8. (18 Unterschr.) 
Hrn. L. Andr&'s br. H. Eberstein v. West Australian a. d. Emma Bowes 3j. 
Hrn, E. Bower's F.-W. Friday v. Defiance a. d. Constance a. 
Hrn. H. Delamarre’s br. St. La Tracone v. The Nabob a, d. Alice 5j. 
Desselben br. St. Walidda v. Bois Roussel a. d. Wallflower 3j. 
Hm. L. Delätre’s dbr. H Dutch Skater v. Flying Dutchman a. d. Fulvie 3j. 
Desselben dbr. St. Gamina v. Javelot a. d. Girgenti 5j. 
Hrn. E. Fould's br. H. Maniaque v. Telegraphe a. d. La Magacienne 3j. 
Herz. v. Hamilton’s F.-H. King of Clubs v. Ace of Clubs a. d. Homily 3j. 
Desselben F.-St. France II. v. Pretty Boy a. d. Leontine 3;j. 
Gr. Lagrange's schw. H. Gustave Adolphe v. Father Thames a. d. Miss Shepherd 3j. 
Hrn. Camille Leclerg’s schw. 8t. Succursale v. Fort à Bras a. d. Clarinette 4j. 
Hrn. I. Moyse's br. St. La Martiniöre v. Souvenir a. d. Ne M'Oubliez Pas 3j. 
Hrn. Maurice W.'s dbr. H. Slow Train v. Charlataun a d. Belle Dupree 3j. 


Damenpreis. Herren-Reiten. 2000 fr. für 3jähr. und ältere Pferde aller Länder. 
Geschl. 10. August. Offic. Bull. p. 8. (17 Uuterschr.) 
Hm. E. Bower's F.-H. Chatellerault v. Newminster a. e. Hampton-St. ?j. 
Desselben F,-St. Witchcraft v. St. Albans a, d. Hecate 4j. 
Hrn. E. de la Charme's br. St. Verveine v. Zouave a. d. Yorkshire Lass 4j. 
Desselben br. St. Specifique v. West Australian a. d. Miss Surplice 3j. 
Hr, H. Delamarre’s br. St. La Tracone v, The Nabob a. d, Alice 5j. 
Hrn. L. Delätre's br. H. Cadomus v. Flying Dutcbman a. d. Fringe 3;j. 
Desselben dbr. St. Gabina v. Javelot a. d. Girgenti 3j, 
Mons. A. Desvignes’s br. H. Coulon v. Pretty Boy a. ıl, Orplielino 3j. 
Maj, Fridolin’s br. H. Czar v. West Australian a. d. Cosachia 6j. 
Herz. v. Hamilton's F.-H. Goattell v. Weatherbit a. d. England's Beauty 3j. 
Desselben F,-H. King of Clubs v. Ace of Clubs a. d. Homily 3j. 
Desselben F.-H. Pace v. Caterer a. d. Lady Trespass 4j. 
Capt. Haworth's br. St Lady Geraldine v. The Marquis a, d. Countes of Westmorland 3j. 
Capt. Henriot’s br. H. Adour v. Pretendant a. d. Nuncia 5j. 
Gr. Lagrange's br. St. Jenny v. Drumour a. d. Richmond Ilill 4j. 
Hrn, Camille Leclerg's schw. St. Sucursale v. Fort & Bras a. d. Clarinette 4j. 
Hrn, I. Moyse's br. H. Amiral v. Monarque a d. Alerte 4j. 
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Preis von Lieehtenthal 2500 fr. für 3jähr. und ältere auf dem Continent geb 
Hengste und Stut, Geschl. 10. August, Offe. Bull. p. 8. (14 Unterschr.) 


Hrn. L. André's br, H. Eberstein v. West Australian a. d. Emma Bowes 3j. 
Hrn, P. Aumont's br. St. Minerve v. Orphelin a. d. Hervine 3j. 

Hrn, E. de la Charme's br. St. Mlle. de St, Igny v. Beauvais a. d. Ronzi 3j. 
Hrn. L. Delätre's dbr. St. Gabina v. Javelot a. d. Girgenti 3j, 

Hrn. H. Delamarre’s br. St. Virgule v. Saunterer a. d. Violet 4j. 

Dessclben F,-St. Clotho r. Bois Roussel a d. Lady Clocklo 3j. 

Hrn. A Desvignes’s br. H. Coulon v. Pretty Boy a. d. Orpheline 3j. 

Herz. v. Hamilton’s F.-St. France Il. v. Pretty Boy a. d. Leontine 3j, 

Maj. Fridolin’s br. St. Suzanne v. Tournament a. d. Susannah 3j. 

Gr. Lagrange’s br. St. Curieuse v. Monarque a. d. Tolla 3j. 

Desselben br. HA. Nelson v. Ventre St. Gris a. d. Lady Nelson 3j. 

Desselben br. St. La Neva v. Monarque a. d. Etoile du Nord 3j 

Fürst Liechtenstein's F.-H. Manfred v. Daniel O'Rourke a. d. Ambassadress 4j. 
Hrn. A. Schickler's F,-H. Luxembourg v. The Nabob a, d. Kis me Not 3j. 


Preis vom Fremersberg 3000 fr. für 2jähr. und ältere Pferde aller Länder. 
Geschl, 10. August. Office. Bull. p. 8. (22 Unterschr.) 


Hrn. L. André's br. St. Chevreuse v. Orphelin a. d. Coquette 2j, 

Hrn. P. Aumont's br. St. Miss Hervine v. Orphelin a. d. Hervine 2j. 

Hrn. E. Bower’s F.-H. Chatelleranlt v. Newminster a. e. Hampton-St. 3j. 

Desselben F.-H. Bretteville v. Pedagogne a. d. Bonne Aventure 2j. 

Dasselben F-8St. Witeheraft v. St, Albans a. d. Hecate 4j. 

Desselben F.-St. Vibration v. Blair Athol a. d. Margaret 2j. 

Hrn. E. de la Charme's F\.-St. Gonache v, Pretty Boy a. d. Esquisse 2j. 

Hrn. H. Delamarre's br. H. Outremer v. Vermout a. d. Onverture 2j. 
Desselben br. H. Mirasol v. Fitz Gladistor od. Angus a d. Mira 2j. 

Hrn, A. Desvignes’s br. H. Coulon v, Pretty Boy a. d. Orpheline 3j. 

HUru. E. Fould’s br. St. Bachelette v. Allez-y-Gaiement a. d. La Baleine 2j. 
Desselben F.-H. LibanIIl. v. Fitz-Gladiator a. d. Lorida 2j, 

Maj. Fridolin’s F-St. Sornette v. Light a. d. Surprise 2j. 

Desselben br. St. Finisterre v. Tournameut a. d. Finlande 2j. 

Herz. v. Hamilton’s F.-H. Goatfell v. Weatherbit a. d. England's Beauty 3j. 
Desselben F.-H. King of Clubs v. Ace of Oluba a. d. Homiy 3j. 

Desselben F.-H. Monseigneur v. Orphelin a. d. Maid of Hart 2j. 

Gr. Lagrange’s br. St. Capsule v. Hospodar a. d. Ricochet 2j. 

Desselben br. H. Roquefort v. Hospodar a. d, Emma Bowes 2j. 

Fürst Liechtenstein's F'.-St. v. Daniel O’Rourke a. d. Ambassadress 2j. 

Hrn. Maurice W.'s schw. H. Cambronne v. Fitz Gladiator a. d. Clytemnestre 3j. 
Desselben dbr. H. Slow Train v. Charlatan a. d. Belle Dupree 3j. 


(Eingefendet.) 
Zur Beridtigung. 


In der Jagdzeitung Ar. 14 vom 31. Juli d. 9. 
las ih einen Auffag mir der Aufſchrift „Pech 
double,“ unterzeihnet G..... n. 

Da in diefem Aufjay die Phantaſie eine jehr 
bedeutende Rolle jpielt, jo will ih als Augen- 
zeuge und Bagdleiter dem betreffenden Herrn 
Gssse n zu feiner Drientirung den alleini 
wahren und er Thatbeftand hier deutlich 
machen und meine Bemerkungen borbringen. 

Nur muß id bemerken, daß ih ein alter 
Sägersmann, mich mie mit Schriftftellerei befaßte, 
und es nicht verſtebe, eine glatte Thatſache durd) 
harmlojes Geſchwätze auszujhmüden. 

Erfiens traf den Herrn Rittmeifter 9. das 
Jagdmalheur früher als den Herrn Oberft v. L.; 
ferner liegt die Herrihaft Schneeberg, Er. Durch⸗ 
laucht dem Herrn Georg Prinzen von Schönburg 


gehörig, nicht in Kärnthen, fondern in Krain, an 
der kroatiſchen Grenze und ift auf jeder Karte von 
Illyrien leicht zu finden. 

Das Fatum des Herrn Rittmeifters H. if 
dahin zu berichtigen, daß derſelbe bei allen hier 
abgehaltenen Jagden, außer Bärenjagden, eine 
Schrot⸗ und nie eine Büchsflinte führte, 

Daß er zufällig Hühnerfchrot geladen hatte, 
wußte er auf dem Sammelplate nicht, dies wurde 
erft ven anderen Tag bei der Nachſuche, an den 
—— Baumſtamme gefundenen Schroten ent- 
dedt. 

Es war die feine Jagd, wo es während 
des Triebe auf der Schützenlinie fnallte, und eine 
Zreiberfette vorrückte. 

Hier zu Lande erlaubt e8 das Terrain nicht, 
geſchloſſene Zreibertetten avanziren zu laffen, wie 
in einer Remiſe. Rebe, Füchſe, Halen jagt man 
bier mit Braden, micht mit Treibern. 

Die Schüten bei diefer Jagd waren Se. 
Durdiaudt P. dv. S,, Rittmeifter H. und ic. 
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Da ein Bär friſch geipürt tmurde, jo wurden 
4 Heger beordert, den Zrieb ruhig durchzugehen. 


Nittmeifter H. Mand anf feinem offenen 
— ſondern auf einem ſchmalem Waldweg im 
olz. 
Schläge gibt es überhaupt hier gar nicht, 
wie in kultivirien Wäldern, da man es bier noch 
mit der Bilenteriwirthichaft hält, ‚und die eben 
tauglihen Stämme einzeln abgeftodt werden. 


Der Bär war dem Herrn Nittmeifter H. durch 
fein furchtbares Geſchrei der Treiber verlünudet, 
da vom dem durchgehenden Hegern weder eine 
frifhe Bärenſpur gefuuden, u weniger ein Bär 
in Sit gelommen iſt. 


Der Bär fam urplötzlich ganz ruhig, um über 
den Waldweg nicht 25—30, ſondern 41 Schritte 
zu wechſeln. Herr Rittmeifter H. ſchoß in der Idee 
grobe Echrote in der Klinte zu haben, traf auch, 
da fih der Bär nad dem Schuß meldete, was ich 
gun hörte, doch ſchlugen die Hühnerſchrote nicht 

urd). 

Nach dem Schuß mar der Bär dem Herrn 
Rittmeifter H. verſchwunden, und er erwartete ibn 
riidwärts im Holz mit dem zweiten Schuß; da 
ftürzte fid) der Bär ganz underbofft anf dem 
Waldweg im gerader Yinie auf ihn, wodurch Herr 
Rittmeifier H. dermaßen fonfternirt war, daß er 
aufiprang, gegen mic berabeilte, und da der Bür 
in feiner Berfofgung nicht nachließ, anf mich fchrie 
und rief, 

Ich hielt den Trieb fchom früher fitr beendet 
und hatte meinen Stand in der Richtung gegen 
Herrn NRittmeifter 9. hin verlaffen, und fam eben 
auf 30 Edhritte heran, als Rittmeiſter 9. über 
eine Wurzel ftofperte, ftürzte und der Bär ihm au 
den Ferſen war. 


Bei meinem Anblid ſprang der Bär anf dem 
Wege hin und her, da er vom Abjpringen durch 
einen liegenden Baumſtamm gehindert war; ic 
ſelbſt fonnte im dem Augeublick nicht ſchie gen, da 
Hr. Rittmeifter H. zwiſchen mir und dem Büren 
wieder aufiprang. 

Der Bär jprang hinter dem liegenden Baum— 
ftamm in’s Holz und Hr. Rittmeifter 9. ſchoß den 
zweiten Schuß nad ihm ab, daher dom Weg— 
werfen der flinte, wie der Hr. Einfender, als 
Wert nur eines Augenblides zu fhildern und aus— 
zuſchmücken ſich erlaubt, feine Rede fein Tann. 


Ich konnte meine Kugel wegen des dichten 
Unterwuchjes nicht anbringen und ſchoß anf 30 
Schritte, den Schrotlauf mit Nr. O geladen, ab, 
wobei freilich der Hauptſchuß in den Stangen ber- 
loren ging. 

Der Bär ſchweißte ziemlich ftarf und war 
nah 500 Schritten miedergethan, von da am hörte 
er auf zu fchweißen. 

Hr. Nittmeifter H. ift ein ganz guter Schübe, 
aber nie fühlte er den Beruf, fih unter die Ma- 
tadors der Yügerei zu zählen oder wie fi Hr. 
G..... n auedrüdt, für einen hartgejottenen 
Waidmann auszugeben. 

Was num das drei Monate jpäter vorgefallene 
Yagdabentemer des Hrn. DOberft v. L. anbelangt, 
diene dem Hrn. &. ....n zur Aufllärumg, mie 
jolgt: Die Schützen waren Ge. Durdlaudt P. 
v. S., Oberfi v. L., Rittmeifter 9. umd id; 18 





war daher nicht nöthig, den Hru. Oberften an— 
deren Schützen vorzuziehen und ihu auf einen 
verlorenen Stand zu poftiren; die beiden Walt- 
wege, zwiſchen melden der Hr. Oberft ftand, waren 
von feinem 10—15jährigen Wald eingerahmt, das 
gib's hier nicht, Alles Hochwald mit Unterwuchs 
verfchiedenen Alters; die Wege Fiefen im Gegen- 
theit über ein offenes, freies Gereuth (Waldwieſe) 
fo, daß Herr Oberſt nach allen Richtungen einen 
Ausſchuß auf 80-80 Schritte hatte. 


Es famen wicht eine Menge Holzwägen mit 
Standal angefahren, jondern bloß drei; der Bär 
land nicht anf 3 Schritte auftecht vom Herrn 
Oberft, jondern fam flüchtig über's Gereuth daher. 

Der Hr. Oberft hatte nicht das „Nachſehen“ 
ohne zu ſchießen, war zwar durd die Wägen im 
Schießen gehindert, ſchidte aber dem Bär im letz— 
ten Moment, als er in’s Holz fprang, eine Ku— 
gel nad). 2 

Der Bär var nicht groß, wie fi Herr 


Hanptbären. 
Si taenisses, philosophus mansisses. 


J d. 


(Eingeſendet.) 


Die Gebahrangdweife der Beibpciehiäaft Waid · 
ofen an der Ybbs. 

Wie befannt bat dad hohe Aerar die große 
MWalddomäne Waidhofen an der Ybbs geradeju 
um ein Epottgeld vor wenig Jahren verlauit, 
worüber Jedermann, der deu wirllichen Waid- 
werth diefer fhönen Domäne lannte, ſich höchlich 
verwunderte, auch keine allzugroße Idee von der 
Gewiſſenhaſtigleit oder Einſicht jener Herren, 
welche im Namen unferer Finanzen dieſes Juden» 
gelhäft gemacht, fi aneignen mochte. Wenn ic 
ich wicht irre, ift befagte Domäne derzeitig bereite 
in der dritten Hand, und wenn man weiß, melden 
Eifer ſchon die beiden erſten Hände ın Bezug auf 
die Devaftirung der fchönen Wälder an den Tag 
gelegt haben, fommt es Einem faft erſtaunlich 
vor, daß die gegenwärtigen Beſitzer die Domänt 
noch immer um einen mehr als doppelten Preis, 
ald eg jener gewejen, den das Aerar erzielt hatte, 
an fi gebracht haben. 

Die früheren Beſitzer Götz & Comp. haben 
alle jene Streden, die leicht zu bringen Maren, 
vollends aufgeräumt, ohne fih um die Wieder 
ceufforfftung zu kümmern. Eine große Partie gegen 
Hollenftein und Gößling bin mırd jest erelutirt 
und wird ſowohl auf der Ybbe, aid auch auf der 
Enns tapfer geſchwemmt. Um Die Entwaldang 
intenfiver zu geftalten, merden Baneruhöfe mil 
Maldbefit angefauft, der Wald wird glattweg 
rafirt und ift dies geſchehen, überlapt man die 
verwüſteten Streden, um emen billigen Breis an- 
deren leuten, die dann zuſchauen mögen, mas fie 
mit dem nadten Kalfgeftein machen werden, wel⸗ 
ches durch die fahlen Abtriebe, die durch die at⸗ 
mofphärishen Einflüſſe ihres Humus beraubt 
worden, zu Tage ireten muß. Dieje Wirthichaft 
famı nicht lange anhalten, Sägen arbeiten Tag 


und Nacht, alles ift unermüdlich befchäftigt mit 
den Borräthen bald fertig zum werden. 

Die tranrigen Folgen für die dortige Eifen- 
induftrie beginnen ſich jchon geltend zu machen, 
dıe ganze Gebirgsgegend gebt der Armuth umd 
Gefchärtslofigfeit entgegen, die Stenerfrait wird 
mit jedem Tage geringer nnd dilrfte der Ansjall 
in furzer Zeit ſchon die Summe erreihen, mm 
melde der Staat Waidhofen verfauft hatte. 

Die früheren Beſitzer haben es gerade fo im 
Taunusgebirge gemaht. Die ſchlugen enorme 
Summen aus dem Walde heran, und jchmärten 
dann ibrem wohlgefüllten Ranzen, als die Deva- 
ſtation vollzogen mar. 

Es murde bei der Forſtbherſammlung in Wien 
und and) in Böhmen viel über die Devaftationen 
der modernen Waldkoſaken qejproden nnd tentirt, 
allein ich wüüßte nicht, daß die aerechten Anftren 
gungen der Herren Forftlente bei dem betrejienden 
Regierungsbehörden etwas erzwect hätten. 

Sm beurigen Jahre wurde eine Gejeltjchait 
don der Regierung, die Handelsgelellighait 
für Forftinduftrie fonzejlionirt, welche mit 
Hilfe eines bedeutenden Aktienfapitals die Deva- 
ftationen im Großen und zwar in allen Orten 
der Monarchie vornehmen mird. Es kommen 
reiche Geldmenſchen in unfere Wälder, die weder 
für das Pand, noch filr dem Wald ein Intereſſe 
baben. Den Wald niederichlagen, den nadten 
Boden parzelliren, den Gewinn einheimfen, das 
ift ihre Devife. Borfenkäfer und Genofjen find 
wahre Heilige gegen dieſe vermiüftenden Pro» 
zelfionsranpen. 

Die ‚Neue freie Preſſe“ brachte kürzlich fol» 
gende Notiz: 

„Die engere aeichäftlihe Verbindung, welche 
fih zmifchen der Wiener Banf und der Haudels- 
Geſellſchaft für Forfiprodufte heramsbildet und die 
ſich ſchon durch den Eintritt des Präfidenten der 
Wiener Banf in den Berwaltungsrath der er- 
mwähnten Forfibant ausfpricht, zeigt ſich neuerdings 
durch die foeben vollzogene füuflihe Erwerbung 
Hellbrunns, des letzten und vorzüglichſten Theiles 
der befanntlid; von der Wiener Bank angefauften 
Staatsdomäne Salzburg, durch die Handels-Ge- 
ſellſchaft für Forftiprodufte. Die letztere nahm, wie 
man uns meldet, umſoweniger Anftand, der Wie— 
ner Banf einen angemefjenen Gewinn zu bewilli 
gen, als ihr Hellbrunn ſowohl durch die befon- 
dere Qualität feines Holzftandes, als durch die 
leichte Parzellirung ded gewonnenen borzüglichen 
Kulturbodens ebenfalls wieder eine ihnmelle und 
vortheilhafte Realifirnng bietet.“ 

Schnell und vortheilhaft. Ja mohl. Der 
Schacher und Verwüſter fpricht eime ganz deut— 
lihe Sprache. Ob jedodh Schnelligkeit und Bor- 
theil in diefer Richtung dem Lande don Ruten 
find, ob nicht bloß das Waldvermögen, jondern 
auch die gefammte Landeslultur bedroht umd that- 
ſächlich getroffen wird, ift eine andere Frage, die 
fih mit wenigen Worten enträthjeln ließe, würde 
es in Ihren Blättern geftattet fein, ſich des paffen- 
den koloriſtiſchen Ausdruds zu bedienen. 

Der Krieg ift unjeren Wäldern erflärt, ein 
Krieg im großartigftien Mafftab. Wird unfer 
Forfigejet fi rühren? Ich denfe nein. Das gegen 
wärtige Forftgefep enthält im funzen Worten die 
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Beftimmung, daß Derjenige, der einen Wald ab» 
getrieben hat, ihm wieder aufforften joll, und daß 
er zur Rodung die Bemilligung haben muß, meld’ 
letstere mach den beftehenden Kompetenz-Borichrifs 
ten don der politischen Behörde zu erwirken iſt. 
Die Herren verftehen jedoh von der Waldfultur 
in der Regel ſehr wenig oder gar nichts und dazu 
baben fie obendrein feine gejeglihe Norm, wann 
fie die Rodung bemilligen lönnen und mann nicht. 
Alle einschlägigen Baragrafe des Forſtgeſetzes 
fagen nur „aus öffentlichen Rückſichten.“ Was 
find diefe ? Die Praris ift darüber jehr ſchwan— 
tend. Geſetzt jedod, es gäbe wirklich materielle 
Beftimmungen wann ein Wald abgetrieben werden 
darf und das Geſetz wäre jo gut als es nur jein 
tann, iſt jelbft dann wicht eine Auslegung dent» 
bar, die dem privilegirten Waldvermälftern es er- 
möglichen wiirde, aus dem Netze zu entlommen ? 
Filrſt Georg Lobkowitz jagte im einer Sigung 
des böhmifchen Forſtvereins Ddiesbezüglih: Es 
gibt ein Sprichtwort, das da ſpricht: In Epinnen- 
geweben fangen fih die Meinen Fliegen, die 
großen Käfer jallen durch; ich bin überzengt, daß 
diefer große Käfer (der edle Fürft hat den Käufer 
von Zbirow gemeint) gewiß durcdjallen würde.’ 
Läßt fi gegen dieſe organifirte Raubwirth— 
haft von Geite der Regierung ein energiſcher 
Schritt ermöglihen? — Diefe Frage denfe ich in 
Bälde näher zu beleuchten. *) — |, 


— 


Nohmals Sin und Zwei Piropje mit 
Hinter: und Borderlader-Zugebür. 


Nachdem ich bereits 21 Jahre faſt ausjdlich- 
lich mit eimem und demjelben Gewehre und dem- 
jeiben Piropfimarerial ſchieße, überdieg ein auf: 
merfjamer Beobachter aller neuer Erfindungen, 
bejonders mas die Verbeſſerung unſerer Jagd— 
gewehre beirifit, bin, erlaube ich mir auf jenes in 
Nr. 11 d. Jagdztg. angeregte Thema nochmals 
rüchzukommen. 

Jeder Propf, welcher luſtdicht ſchließt, wäh— 
rend der Exploſton im Lauſe nicht zerreißt, ſomit 
das Verbrennen des Pulvers möglichſt verhindert, 
iſt ein guter Pfropf. Derſelbe muß beim ſchnellen 
Hinabſtoßen in den noch ziemlich reinen Lauf die 
Luft derart foınprimiren, daß dadurd der Yadftod 
weit über die Mündung des Yaufes zurüdftoßt 
Dieß Erperiment fann aber nur bei volllommen 
glatten und gleihweiten Läufen flattfinden, au 
denen keine Roftfleden oder Pulberſchmutzlnoten 
haften. Läufe, welche nad) unten einen Fall haben, 
die aber meines Wifjens nur noch jene Läufe be» 
figen, die noch in der Steinfhloßperiode fabrizirt 
worden, joll man nur mit Werg- Papier oder einem 
andern flarf elaftiihen Pfropf laden. 

Es ift in jenem alle ganz gleichgiltig, ob 
man @inen oder Zwei Pfropfe auf dad Pulver 
nimmt, wenn derjelbe eine jolde Stärfe, z. B. 
von 2 Yinien befitt, ald zwei bon halb fo ftarter 
‘Bappe, aber gut geleimt muß diefer jedenfalls 
fein, fonft zerreißt er ſchon im Laufe und die Gaſe 
entweichen nad) allen Richtungen, fliegt er aber 


*) Mir möchten jedoch erjucdhen, mehr das 
Fachliche hervorzuheben. D. R. 
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bei 15 Schritte weit und ift nochmals zum Laden 
geeignet, entipridht er ganz und gar, 

Ein Angreifen oder Abnüten der Läufe durch 
einen ſtart geleimten Pfropf ift micht zu fürchten, 
wenigftens bemerfe ih an meinen 2ijährigen 
Hufnageldamastläufen gar feine Veränderung, die 
Yäufe find noch fo ftart wie fie waren, aud das 
Pfropfeifen ift noch dasfelbe, 

3%, bis 4 Linien flarte PBiropfe — mie fie 
Herr Pothorn verwendet — wären freillich die 
befien, wer ift aber im Stande einen ſolchen 
Koloß bei jhon etwas beihmutten Läufen, jelbft 
mit beiden Händen, hinabzuftoßen ? 

Deine Biropje find O., Linien did, und nur 
von diefen gebe ih zwei auf das Pulver, d. h. 
wann Zeit zum Laden ift. Auf ſchwache Hühner und 
Wachteln nehme id) auch bloß Einen. Alſo in nichts 
Anderm befteht das Geheimniß der zwei Piropfe, 
als daß zwei befier fließen und den Gajen 
mehr Widerftand leiften ald ein Piropf. 

Es tann unmöglich einen Hinterlader geben, 
bei welchem hinten feine Gaſe entweichen, der nod) 
jo genau im die Läufe paliende meflingene Kopf 
der —— wird dieß nicht verhindern können, 
nur eine qute Schwanzſchraube kann dieß ver— 
hindern. 

Um mich meiner Bermuthung zu vergewiſſern, 
flebte ih mit Gummi Papierſtreiſen genau über 
die faum mahrnehmbaren Fugen der Fänfe und 
die Oefinungen der Zümdftifte, umd mas id) ber- 
mutbete, ift eingetroffen; die gehobenen “Papier- 
ftreifen waren an den Stellen der Fugen fein ge: 
ſchwärzt, um den Zündftift jedoch jehr ſtark rufig. 
Geſchieht num diefes Entweichen der Gafe ringsum 
den Läufen, mas wohl anzunehmen ift, jo möge 
der Kraftverluft, der Mehrladung eines Hinter» 
laders, gegenüber eines Borderladers, gleichlommen. 
Bei flart abgenügtem Mechanismus dilrfte das 
Entweichen der Gafe noch fühlbarer fein. 

Der in Nr. 11 d. 3. veröffentlichte Ber: 
ſuch mit zwei Pfropfen bei einem neuen Hinter- 
tader hat fich bei einer zweiten Probe nicht mehr 
wiederholt, ich vermuthe, daß ich beim erften Ber- 
jud entweder nicht das rechte Maf genommen 
oder Pulver verſchüttet habe, dagegen freut das 


Gewehr mit zwei Pfropfen noch wie ebedem. Das 
Ergebnif der zweiten Probe ift: auf 50 Schritte 
Diftanz Nr. O0 Schrote anf einen Bogen Bapier 
der N. f. Preſſe erfier Schuß 3, zweiter Schuß 
10 Schrote. Bon der Ladung mit 1 Pfropf erfter 
Schuß 17 Schrote, zweiter Schuß verjagte. Wenn 
ic wieder einmal Luft belomme auf's Bret zu 
pufien, die Fortfegung. Dieſer fraglihe Hinter- 
lader wurde bei unſerem Waffen» Rothberger, 
I. Peterlongo in Innsbruch, angefertigt, es ift 
Syſtem Ror mit Leclerc-Damaftläufe, ein im jeder 
Beziehung preiswürdiges Gewehr (vielleicht betom- 
men wir aucd bald ein Syſtem Zaftrom). 

In Bezug der Quantität der Ladung läßt 
fih wohl von jener Regel nicht weit abweichen, 
daß man einem leichten Gewehr eine geringere, 
einem ſchweren dagegen eine größere Ladung gibt. 
Es jol’s einmal Jemand verjuchen, einem 4pfün« 
digen Gewehr eine Bulverladung von 5., Grammen 
zu geben, jeine Bade wird fih die Probe mobi 
merten. 

Jedenfalls ifl Derjenige im Bortheil, deſſen 
Gemwehr eine möglichfi ftarle Yadung verträgt, denn 
vermag er auch z. B. in einen Ouadrat-Schuh 
nicht mehr Schrote zu bringen als ein gleich qutes 
Gewehr mit einer geringeren Yadung, fo madıt 
er im erfteren Fall die Umgebung des Fieles 
mehr unficher, was bei einem minder guten Ab- 
tommen nicht gleichgiltig if. 

Um die penetrirende Kraft eines Gemwehres 
zu erproben, bediene ich mich gewöhnlicher Zei- 
tungepapiere, und zwar befeftige ich mir zirka 
150 Blätter auf ein Bret, doch müſſen auch jene 
Blätter gezählt werden, die das bereits ermattete 
Schrottorn nur mehr etwas durchdrücken. 

Noch muß id dem Herrn Grafen Forgäcs die 
Berfiherung geben, daß ich feinen Unterſchied 
zwiſchen einem guten SHinterlader und einem eben 
jo quten Borderlader lenne; erflerem aber ſchon 
wegen feines bequemen Ladens und Entladen® ent- 
ſchieden den Borzug gebe. 


Rednig, am 16. Augufi 1869. 


KarlRapfral, 
Waldmeifter. 
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auf Grundlage Iangjähriger Erfahrungen der renommirteften Beterinär-Aerzte Englands, erzeugt von 


Franz Jo 


+ Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Humdekrankheit), Falfucht, Krämpfe, 


Beitstanz, Rheumatismus und die gewöhnlichen Krankheiten der Hunde. 
Verläßliches Shußmittel gegen die KHundswufh. Preis einer Schadtel 80 fr. d. ®. 
Echt zu beziehen: 
In Wien bei Herren Joſef Boigt & Eo. zum „ſchwarzen Hund* am hohen Markt, bei Herren 


Gebrüder Maurer, zu den „drei Hufaren“, 
Apotheler, Freiung. 


| Kohlmarlt, Ede vom Graben, Dr. Joſ. Girtler, 
Agram; S.Mitibah, A. Eejbed, Arad: F. J. Probſt, Brünn: Ed. Böhm, 


Sraz: 3. Purgleithner, Hermannftadt: #. 3. Zöhrer, Iunsbrud: ©, Tihurtihenthaler, 


Klagenfurt: CClementſchitz, 


[ Kralau: M. Jamornicky, Lemberg: A. Berliner, im: 
Bielguth & Sohn, Olmüg: B. Engel, Beft: Sof. v. Törrät, y 


Prag: Joſ. Fürft, Salgburg: 


©. Bernhold, Schäßburg: 3. 8. Teutfh, Teihen: € $. Schröder, Warasdin: A. Halter. 


K. K. landespr. 


Chon-Drfen- Fabrik 


des 


Josef de Cente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 


Wr.⸗Neuſtädter 
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empfiehlt fein Lager aller Gattungen ſchwediſcher Thon-Oefen, Aamine, Säulen: und 
Salon: Uuffaß:Defen mit und ohne Komiolen, ſowie auch die mach Art der iu Berlin erzeugten, 
aus Kacheln zufammengeftellten Defen in allen Größen, ausbeflem fenerfeften Thon und 
mit vorzüglich [höner weißen Glaſur zu möglichft billigen Preifen. ferner erzeugt die Fabrit feuerfeſte 
iegelm und deriei Platten iu jeder Größe und Form, Grafit-:Schmelztiegel, künſtlichen 
imftein, Mauchfang: Auffäße, Warlerleitungs: Höhren, Stand: Gefchirre und 
Keller: Einrichtungen für Apothelen, Werkleidungs: Kacheln für Sparherde, feinere 
Kacheln für Badewannen mit Arabeslen unter der Glajur, aus Halb-Borzellan, in vorzüglicher 
Dualität, figuralifhe Kunft-Gegenftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bafen. 


Nähere Auskunft ertheilt die Niederlage, 





Wildpret jeder Art 


und 


zahmes Geflügel 


werben zum Cominissions-Verkauf übernommen oder auch per X Oomptant gekauft "ER 
bot 


F. BAHL. . .. Wiener Gross-Markthalle. 
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A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfeblen neuestens angslangte 
höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Tolls), und Schafwollstoffe (Pekinade), 
ferner 
Ganz- und Halbfeiden-Möbel- und Wagenfoffe in den eleganteften und gefhmachnoliften 
Deſſins 
wie nicht minder ihr reich ausgestalteles Lager * allen Arten Fuss-, Wand- und Beit - 
DILIILPI SI Bir Dir 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Coecos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Papier-Tapeten-Sager. 


Preise äunserst billig. 


— — 


BRLIEI — *8 ee 
z Neuverbesserte T Die kais. kön. ausſchl. privil. X Ale $ 
+ waflerdihte Gattungen; 





a  Schuh- Fabrik :, me: 


A. Roithsterm 
Niederſage in Wien, Stadt, Hadsburgergaffe Nr. 1 


(alt: obere Bräaunerftrafe), 
empfiehlt ihre neueften, vorzüglichen Tuch- und Filzbeſchuhungen fürs Mans, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren uud Kinder, welde bei elegan» 
tefter Fagon den Fuß vor Kälte und Näffe volllonmen fügen. 


gs Für Jagd DE 


befinden fih die amwedmäffigften, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Röhrenfiefel und 
Aufzugfiefel am Lager, melde fi befonders durch ihre außergewöhnliche Lei chtig feit, 
Wärme und Dauerhaftigleit auszeichnen und jede andere Beihuhung au wirklich „vraktifh em 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerken find bejonders: leichte — Birfhftiefletten 
von fl. 4 bie 7%, Tuchröhrenſtiefel für Schnee und Eis dom fl. 4 bie 51, wafjer 
dichte Tuhröhremftiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftiefel zur Jagd, zum Reiten 
und für Fifherei vom fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effektuirt, Reparaturen ſchnellſteus bejorgt, 





Eigentpümer und verantwortlider Medalteur: 4. Hugo, Berlag der Walispauffer'fgen Buchhandlung (Joſ. Klemm.) 
Drud von I. DO. Wallispauffer in Wien. 


Nr. 17. 





a Ar HALOKEIN" U wit 


J in Seritung. 


Erſchelnt monatlich retten am 15. und lehten. ae in der Wallishauffer'ihen Buchhandlung in Wien 


arft * —* — Au fl., balbjährig 3 fl. 50 fr. ohne Zuftellung. Mit freier Boflzufendum 
—— 5. 20 ngr., 
ariie tech 


“pri ig 4 fer 
Inferate —— aufgenommen und nach einem billigen 


riefe und Gelder unter der Adreſſe: „Tagbrgeitung in Wien” — franco erbeten. 
"Reclamationen find portofrei. 


br. — Nah dem Audlande: ganı 


anzjabrig 8 * 
— * wu. sa 


Unverfiegelte Beitungt- 


balbjährig 





Beberfiäts, 


ans: — Der — Grandig von Zornburg gebt auf den Feiſthirſch. (Schluß.) — Die Treib⸗ 


jagben. — Abenteuer im Sumpfe. — Dannigfaltiges. — Die Nennen zu Iffezheim. — Eingeſendet. — Inferate. 


Eiſenerz. 


— 0 — Die Jagden in Sr. Majeftät 
bes Kaifers Leibgehege zu Eifenerz haben 
am 1. September begonnen und ficben Tage 
gedauert Theilweiſe vom fchlechten Wetter 
beeinflußt — eine der fchönften Jagden fonnte 
gar nicht abgehalten werden — find fie doch 
im Ganzen brillant ausgefallen, und eine 
anfehnlihe Menge von Wild wurbe auf die 
Strede gebracht. Gejagt wurde in den Re— 
vieren: Haſelwilznig, Hienhardt, Halsbadı, 
Schreibach, Größenberg, dürre Fölz, See: 
mauer⸗Strenitzkogel, Hundsfogel, Lugauer 
und Gerhardtsbach. Ein herrliches Bild bot 
die heuer vom ſchönſten Wetter begünſtigte 
Gemsjagd auf der Seemauer, die über dem 
grünen Spiegel des Leopoldfteiner Sees ne- 
ben 5— 6000’ hohen Felſen emporragt. 
Der prachtvolle Sonntag- Nachmittag Hatte 


* 


ein zahlreiches feſtlich geſchmücktes Publikum, 
an die 300 Perſonen beiderlei Geſchlechtes, 
aus den benachbarten und fogar entfernten 
Märkten dem linken Ufer des See's entlang 
und auf ber niedrigen Höhe des Liechten- 
ſtein'ſchen Schlößchens' verfammelt, um das 
Schaufpiel einer feltenen Gemsjagd zu be- 
trachten, felten, weil diefe Jagd eben den 
theilnahmsvollen AZufchauern in einer weit 
mehr erfaßlichen Weife als den Schügen 
die erregenden Momente einer Gemsjagd im 
großen Style zur ungehinderteften Anſchau— 
ung bringt. Es mochten ungefähr 150 
Gemfen im Treiben gewefen fein, von denen 
32 auf die Dede gelommen waren. 


Den Gefammt-Abfhuß bei den Jagden 
verdeutlicht folgendes Tableau: 
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Shütien Hirfche-Enden | | 8 E 
Thier| Kalb| Bod | Geif]| = | = 
12 | ı0|8|6 ent 51: 
Sr. Majestät der Kaiser. . 1 r 2 2 2 | 16 3 10 
Sr. kaiserl. Yohrit Gross- 

bergog mon Coskamm . .| - 1 2| ı 1 1 2| 3 
Se. kön, Hoheit Herzog Karl 
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Herr von Rebnbug . . .| - e . . ; 1 1 
Baron Susslt . . . » - . Ä 2 ; 2 
Ober- Forstmeister Domes . . | - — 2 21292 6 
Besirkshanptmann A. Ball- 

BI u a ra . R : i 2| 2 1 5 
Dr. Med. Karl Gnbatta R i : : 1 1 2 
Berr Mar Obermager 1 ; . . | 31% 2 5 
Dessmle . .....- . | — —1114 AJ 3 

Sefammtabjhuß 2] 2; 6]13| 4|44|12|43 | 271..2 1155 





Sämmtlihe Iagden haben unter der Direftion des Hofjagbleiters in Eifenerz und 
Reichenau, k. k. Waldmeifters Karl Fuchs ftattgefunden. 


Der Freiherr grandig von Zorndurg geht auf den Feiſthirſch. 


(Schluß. *) 


IV. 
Beim Diner. 


— Exzellente rump stackes und ber 
Lafitte, wie man ihn nicht beſſer bi Sch —y 
trinkt; führt einen ausgezeichneten Tiſch der 
Mann. Sein Sohn hat ſich einen rothen 
Hußaren anneltirt, mit dem er die ganze 
Bergftrafie Baden’s in Enthuſiasmus bringt. 
Und diefes Salmi! Lieber Onkel, du ver- 
ftehft es deine Strohwitwerſchaft zu verfchd- 


*) Der erfte Theil diefer Humoreste ift in 
Rummer 15 enthalten. 


nern. Onkel Robert hat Recht. Man fpeift 
bei dir beſſer, als wenn bie Tante zu Haufe 
ift. Der gute Onkel Robert! Seit er nicht 
mehr im Minifterium der auswärtigen An: 
gelegenheiten, hat er förmlich einen morali- 
fhen Wolf. Sein adtzehnter Brumaire, 
der Beuft bringt ihn noch in den Himmel. 
Denke dir, ich fpeifte neulich in Sc. bei 
Onkel Robert mit 6 geiftlichen Herren. Das 
Diner war etwas ermüdend. Bon der Suppe 
bis zum Noquefort nichts als Linz und 
ölumenifches Konzil. Johann — noch einige 
mixed pickles.. Ja, Onkel, mie ich fagte, 
drei Zehnerhirfche find in der Trommleiten 


beinahe angenagelt. Der Vierzehnender am 
Kuchelſchlag fo ficher, wie ein Pferd im 
Vaddock. Auch ein ftarker Greuzhirſch fteht 
zu beiner Difpofition. Krotmeyer's Sohn hat 
noch geftern rapportirt. Die Leni, fein Weib 
wirft fi bir zu Füßen; fie fpricht oft von 
dir, cher Ontel — id benf 

— Gelten etwas Bernünftiges — ber 
merkte ärgerlich Baron Zornburg. Spare 
deinen banalen Wis. Kommen wir auf die 
Dirfche zu fprechen. Du fagft — „ſicher ?“ 
Ich kenne das. Kommt man dann mit mal- 
traitirter Lunge hin, fo heißt es: geftern 
noch hat die Schwoangerin oder das andere 
ofliziöfe Jägerorgan, der Dchfenhirte, den 
Hirſch gefehen, welcher heute bereits vielleicht 
5 Meilen weit im Nachbarreviere herumfpa- 
ziert. Mit Grenzhirſchen befaſſe ich mid 
nicht. Iſt mehr als halber Diebftahl, eine 
ſchlechte, ſchmutzige Sitte, grünes Yalobiner: 
tum. Habe genug Berdbruß deshalb mit 
meinem Nachbar, dem neugebadenen Cheva— 
lier. Die Leute plündern den Staat nad) 
Möglichkeit und kommen darum nod zu 
Honneurs. Sind wie die Rauchfangkehrer, 
je höher diefe fteigen, um fo ſchwärzer wer- 
den fie. Der Ritter ſchießt mir meine Böde 
an der Grenze Wollte ihn ſchon fordern, 
weiß jedoch, daß er nad) der Polizei fchreien 
würde — — 

— Famofe Rephühner. Schieße ihn an. 
Der Champagner comme il faut. Lieber 
Onkel, ich bemeide did. Muß die ſchönen 
Tage der Hirfchfeiftzeit im einem langweili- 
gen Seebad zubringen, wo man nicht weiß, 
ob der Menſch Gottes Ebenbild oder ein 
Häring ift, während bu im Bergäther 
ſchwelgſt; die ſchöne Jagd! Vergeſſe nur 
nicht erſt dann zu ſtechen, wenn du den 
Schuß abgeben willſt. Du kennſt die Folgen, 
wenn — num fei nicht böfe, Ontel, du blidft 
mih an wie ein gefpannter Nevolver, ich 
benfe ja nur an dein Vergnügen, vor Allem 
an deinen Bierzehnender. Ad die Tante 
weiß gar nicht, was ich ihr für ein Opfer 
bringe, Hoffe aber auch, daß fie mich nicht 
enterben wird. Bin zwar jet de fond en 
comble bei Caſſa Kam eigentlich dazu, ich 
weiß wicht wie. Mein Gott die reichen Geld- 
Spekulanten brauchen fchöne Etiketten; was 
wäre ber Mammon heute ohne den gptha- 
ſchen Almanach und die alten Ritter von 
Argenteourt ohne die Herren vom Altien: 
ſchurf? Seltjamer Widerſpruch! Berlangen 
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wir von ihnen Geld, fo geberben fie ſich, 
als ob ihnen die Perlen aus der Krone ge- 
brochen würden, und fie laffen uns sans 
peur et sans repoche Taufende zulommen, 
damit das gute Boll ihnen borgt. ber 
wie fchneidig gehen auch viele hohen Raute 
in's Geſchirr! Wahre Mammongraden! — 
Alles börfelt. Es lebe die Spefulation, Börfe 
und die Heiligen, Werndl, Wenzl, Dreyfe 
und Chafjepot bilden heute die Baſis der 
menfhlihen Wohlfahrt. Alles Uebrige ift 
nur Nebenſache. Die Börfe hat alle fozialen 
Differenzen glatt gehobelt. Gräfin X. pollt 
mit Herrn v. Abeles. Sieht aus wie eine 
chirurgifche Knochenzange, ift aber Verwal⸗ 
tungsrath bei zehn Banken. Yoharm, mein 
Glas ift leer. Das Herrliche Gebirg! Hör- 
ner, Gabeln, Zaden, Thürme, Schrunde und 
Geröllſchutt, aufgetgürmte Felfenmaffen und 
ſchmachtende Sennerinuen, Sterz, Knodel 
und Selchfleiſch! — Wie gewaltig branden 
auf den Gipfeln der Berge die Wogen der 
Lebensluſt und reinen Naturbegeiſterung, 
wie — 

— Johann, iſt eingeſpannt? Alles auf: 
gepadt? - 

— Beide Wagen fiehen ſchon feit einer 
halben Stunde vor dem Schloße, Herr 
Baron, 

— Gott fei Dank Fonis, Adieu Grüße 
meine Frau und fompromittire dich nicht im 
Dfiende. Trinle Seewaffer. Es foll ein pro: 
bates Mittel gegen die Mund⸗Diarrhde fein. 
Möchte den Gebraud; diefer Kur auch man- 
chem anderen meiner Zeitgenofjen wünfchen. 

— Wien Onkel, grüße von mir das 
heimlih waldduftige Gebirgsthal und hat 
die faule Sumpfgährung des faſhionablen 
Babelebens mic im drei Worhen nit um« 
gebracht, fo bringe ich dir die Gattin, damit 
wiederum 

Ihr Mlared Auge mit Bergnügen 
Häugt an den wohlgefialten Zügen. 

— Nody einmal Adieu, Narr! ſprach 
Baron Zornburg lächelnd, und in zehn 
Minuten ſchrie ihm am Kreuzweg ber hei- 
tere Neffe das letzte Farewell nad. 


V. 
Zwei Pechtage. 


— Euer Gnaden, Herr Baron, wiederum 
Pech gehabt? — Wenn der Büchſenſpanner 
am häuslichen Horizont ein Gewitter auf 
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fleigen fah, bediente er fich ftets des offi— 
zielen Titels. 

— Johann, du bift ſehr neugierig. 
Herunter mit den Bundfchuhen. Schnell 
meine Pantoffeln. Sollte ſchon Alles in Be- 
reitfhaft fein. Faulenzt den ganzen Tag, 
liest dumme Romane und vernacdläffigt 
feinen Dienft. Zigarren vergeflen, die Schuhe 
wieder hart wie Gutta-Perdha und vielleicht 
wird mich erft jett die gefprächige Wirthin 
fragen, was id; zum Nachteffen wünſche? 

— Das Zigarren⸗Etui haben Herr 
Baron felbft in die Taſche geftedt. Da ift 
es ja. Die Wirthin Hat ein Schneehuhn 
gebraten. Das Efjen wird gleich fertig fein. 
Mein Gott, wie ift denn das zugegangen. 
Jaklob fagte doch — da ſeh' ich ja, daß 
Euer Gnaden, Herr Baron, geſchoſſen 
haben. 

— Jakob ift ein Dummkopf, der alte 
Krotmeyer fein leiblicher Bater. Sollten beide 
einige Durchforftungen in ihrem Hirn vor: 
nehmen. Bolle zwei Stunden babe ich auf 
den Minuten-Vierzehnender gepaßt, und nicht 
ein Haar gefehen. Die Jäger haben Einen 
nur zum Beſten, ober foppen ſich jelbft. 
Auf der Virſche auch nichts erblidt. Präch— 
tiger MWildftand! Eichhörnchen und Nuf- 
heher, Schneden und Moldye. Freilich war 
ber Wind fchleht. Drehte fih im Kreis 
herum wie die Junge bei meinem Neffen. 
Zum Ueberdruß krochen noch zwei alte Wei- 
ber auf dem Schlag herum. Und die ſchauer— 
lihe Klimmerei. Bin müde. Richte mein 
Bett, ich Lege mich gleich nach dem Effen 
nieder — fteh’ nicht da mit offenem Maul, 
wie bei einer Bollsverfammlung. — Kommt 
die Wirthin, fo ſchau' zu, daR fie bald das 
Feld räumt. Bin heute nicht aufgelegt ihr 
era, anzuhören. Da kommt die Sprech - 
orgel. 

— Jeſus, Herr Baron, nit a Stückl 
Leber. Werden haft nicht recht aufgefchaut 
haben. Na morgen wird Alles gut. Hirſch' 
fein genug da, freffen ung das ganze Gras 
auf der Alm ab, und das Verftänfern Hilft 
aud nichts; ich hab’ es dem alten Krot- 
meyer immer gejagt, wenn die Hirfchen ftehlen 
wollen, fo fann man ihnen zehn Gensdarmen 
binftellen und fie thun's doch, aber gefchoffen 
haben Herr Baron wohl, id; meine aud) 
nicht gefehlt. Jakob, der Toft, behauptet 
freilich, er hat feinen Faſch gefunden, aber 
mein Mann fagt, die Feift wird vorgefallen 


fein, und die Faſch nicht heransgelaffen 
haben; mein Mann, — ber 

— Frau, das Efien gefhmwind, ich habe 
Kopfweh und will Ruhe. — Der Baron 
war über die Maßen aufgeregt. 

Draußen ftand Jalob. 

— Jalob, wie war's? frug Johann. 

Der Yägerburfche deutete mit dem Fin— 
ger auf den Mund, und fagte leife: Wieder 
verpaßt. 

— Ich wußte es, als mein Herr in’s 
Zimmer trat, antwortete eben fo leife ber 
Büdhjfenfpanner. 

— Geftern den Schuß verpirfcht und 
heut’ ſchießt er auf an Bod, und 2 Hirfchen 
waren faum mehr 1000 Schritte von uns 
auf der Leiten, 

— Johann, fagte der Baron nad) bem 
Nachteffen, ich gehe morgen nicht auf die 
Frühpirſche. Ich will fchlafen, bin wie ge 
rädert. 


VI. 
Die Situation wird immer düſterer. 


Ein feiner Negen hatte fih de8 Mor—⸗ 
gens eingeftellt, e8 zogen Nebel auf und 
wallten immer dichter um bie Berghänpter. 
Bald war aus der Schladtordnung der 
kämpfenden Luftftröme zu entnehmen, daß 
die Morgenpirfche wenig Erfolg verfprochen 
haben würde; dunkle niebrigziehende Wolfen 
mit verwafchenen und zerzauften Rändern 
rüdten vom füdlihen Horizonte herauf, dem 
Himmel in ein düfteres Grau einhüllend, 
die Niederfchläge wurden ausgiebiger. 

— Ih fpürte das fchlechte Wetter im 
Borhinein, und nur ein Dilettant wäre heute 
auf die Morgenpirfche gegangen, fagte der 
Baron mit ftolzem Selbftbewußtfein zu bem 
eintretenden Diener. 

— Johann, mas fagt der Barometer ? 

— Er fleigt. Die Leute fagen bis Mit. 
tag wird es regnen, und gegen Abend fommt 
ſchönſtes Wetter. Der Krotmeger meint, 
feine Bienen find Heute früh fehr weit von 
den Stöden weggeflogen, es wird heute eine 
prächtige Pirfche geben. 

Wenn der Regen vom Himmel herun- 
terftrömt, und der Jagdfreund gar feine 
Ausficht hat, im Revier etwas zu erzielen, 
ift der Aufenthalt in einer Yägerhütte auf 
einer hohen Bergwieſe ficherlih nicht ein 
angenehmes Geſchenk der Götter. Über fo 


träge und abfpanıend auch die Stunden 
oben verfließen, fo find fie für ein reizbares 
Empfindungsvermögen dennoch weit erträg« 
licher als die Geift und Merven zernagen- 
den Bohrwürmer der Langenweile in einem 
von Keufhen, Stallungen und Mifthaufen 
eingerahmten Dorfwirthshaufe. 

Eine halbe Stunde lang wurde der 
Hirſchkopf auf der Hausflur befichtigt, eine 
andere halbe Stunde der Beſchauung des 
Pferde» und Kuhſtalls gewidmet; auf einen 
Beſuch in der Küche wurde raſch verzichtet, 
denn dort brenzelte es wie bei der Wurfts 
küche eines ungarifchen Jahrmarftes, und im 
Schankzimmer ftanf es erft vecht. Lektüre 
hatte der Baron wohl mitgenummen, auch 
wollte er feine Erlebniffe in vollftändigfter 
Szenirung der Frau Baronin in den Muße— 
ftunden mittelft des Kohlbauerd, das ge— 
mwöhnliche Medium des Weltverfehrs in diefer 
Gebirgsgegend, zur nächſten Poft abfenden 
laffen, allein weder das Lefen noch das 
Schreiben fonnte bei dem Almwetter in 
Fluß gelangen. Der Baron ennuhirte ſich 
wie bei einer Schulprüfung. Es follte noch 
beffer fommen. Hundertmal hatte er bereits 
zum Fenſter hinausgeblickt, ebenfovielmal den 
an der Wand hängenden Bildern, die vier 
Jahreszeiten barftellend, ferner einer Gruppe 
berühmter Generale aus der turbulenten 
Neuzeit feine Aufmerkſamkeit gewaltfam ge 
fpendet, nicht minder den in der Pfüte akro— 
batifhen Uebungen ſich hingebenden Gänſen. 
In der Verzweiflung hatte er fogar den ge: 
fürdteten Dämon beraufbefhmworen, nämlich 
die Initiative gewagt, mit der gefprächigen 
Wirthin das idyllifche Haberrohr zu blafen 
— umfonft, die bleierne und fteinerne Ge— 
walt der Langweile hing fich immer ſchwerer 
an die Ungeduld des Jagdgaftes, er hätte 
beinahe mit dem Handwerksburſchen getar- 
telt, ber im Schanfzimmer faß, wenn ber 
Jünger des heil. Crispins die pridligen 
Feinheiten dieſes Spiels ſich je zum Ber- 
ſtändniß gebradht hätte. 

Der Baron war nervös, Nervöfe Men— 
ſchen erfreuen ſich nur fpärlichen Schlafes, 
ber zur Tageszeit fie noch tüdifcher meidet. 
Es blieb ihm nichts übrig als im dem tief» 
ften Frieden ftiller Einkehr in fich felbft ver« 
funfen, die Creigniffe heran kommen zu 
laffen. 

— Berdammte Zigarre. Künftlih ge— 
röftet. Spezialitäten. Purer Schwindel, Kann 
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nicht anders fein, wenn der Finanz: Minifter 
nur zwei Sreuzer » Zigarren raudt. Der 
Lariſch Hat die Sache befler verftanden.. Hat 
ung auch mit neuen Gteuern verfchont. 
Waren bie alten ſchon unerfhwingbar. Nicht 
einmal eine Zeitung Hatten die Leute hier. 
Ganz Idylle. Es war eine dumme Ges 
fchichte mit dem Rehbock. Auf Böde kann 
ich zu Haufe fchießen Der Menfch lernt nie 
aus. Geht Andern ebenfo. Und gar den 
Staatsmännen. Es wird etwas Lichter, 
Herein! 

Es war der Jakob Krotmeyer. 

— Nun, Jabkob, was giebt's ? 

— Ich komme zu melden, daß ich die 
Hirſchen heute wieder geſehen habe und gegen 
Abend muß der Bierzehnender liegen, ich 
mein’ im Jungholz bei der Tromleiten, wo 
er ftedt, aber auf der Pirſch, denn das Wild 
zieht wegen ber böfen Muden nur fpät aus, 
wann's jchon kein rechtes Büchſenlicht mehr 
gibt und dann geht der Schuß leicht fehl. 

— Ich werbe bereit fein. Wir gehen 
fort um —? 

— GSpäteftens um 3 Uhr, weil wir von 
ber andern Seite auf die Leiten müfjen, denn 
drüben ftehen heute ſchon die Ochſen, wo 
Herr Baron geftern gewejen und ben 
Bord — — 

— Gut, gut. Ich will es geftehen, daß 
ich übereilt gehandelt. Wenn man aber zwei 
Tage lang nichts geſehen, fo ift es fein 
Wunder, wenn felbft ein gerechter Jäger die 
Geduld verliert. Werde die Sade in Be— 
tracht ziehen. Hier hat der Jakob 10 Gulden. 
Wenn er aber meinem Neffen ein Wort von 
dem Bod fagt, fo ift e8 mit der Pathen- 
[haft und unferer Freundfhaft aus, Was 
macht denn die Leni? 

— Gie laft ſich bei Euer Gnaden ſchön 
bedanken, und thut fragen, ob fie Morgen 
nad der Frühpirſch' nicht die Ehre haben 
faun, Euer Gnaden die Hand zu küffen. 

— fRann fhon kommen. Werbe mid 
freuen, fie wieder einmal zu ſehen. 

— GSonft nichts gefehen Heute, Jalob? 

— Bmei Thier' mit Kälbern, eine Reh» 
gais, dann die drei Hirſchen — 

— Und von dem geftrigen Bod ift nichts, 
gar nichts? — — — 

— Dem hat nichts gefehlt, Herr Baron 
haben viel zu hoch gefchoffen, ich Hab’ die 
Kugel im Baum gefunden. Mir fcheint die 
Büchs' hat Hochſchuß. 
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— Warum nit gar. Ich fchieße ſchon 
14 Yahre aus ihr und habe nur felten ge— 
fehlt. 

— Wenn Herr Baron erlauben, fo 
möcht” ich mit dem Büchfenfpanner einige 
Schuß mit ihr machen. Auch er denft, daf 
fie zu hoch fchieft. 

— Dann wäre e8 nur feine Schuld, 
aber Yohann ift ſchon der Letzte, der das 
beurtheilen fann. Ich fage die Büchſe kann 
nicht beſſer eingefchoffen fein. Daß ich den 
Bold überfhoffen, — falls es wahr ift, fo 
liegt der Grund nur darin, daß er plöglich 
einen Sprung in das tiefer gelegene Jung- 
mais gemadht Hat. Der Yalob wird aber 
Ihon fehen, daß der Patriarch heute bie 
Kugel nicht zu hoch kriegen wird. 

— Herr Baron, das Mittagseffen ift 
ig fagte Johann, der Regen hat aufge: 

rt 


* Alſo Jalob um 3 Uhr. — Johann! 
Jalob und fein Vater find deine Bäſte. 


vu. 
Am düfterften. 


— Sniauf, 
Walde, 

— Himmel, Kruzi — — ift das Ra— 
benvieh wieder da — — ſchrie Yalob mit 
wüthender Geberbe. 

— Was ift denn? frug der Baron 
ängſtlich — —- 

— Der ſchelete Hund vom Hinterleit- 
ner wird uns bie Hirfchen verjagen; ſchon 
zehnmal Hab’ ich auf das L— gepaft, aber 
heut’ ſoll's ihm gerathen. Herr Baron, blei« 
ben’8 da am Weg, bis ich ruf? — ic) gehe 
weiter hinauf zum Kreuzweg; kommen muß 
er, er hat an Hafen aufgeftampert, werb’ ihm 
aber feine Fetten geben. — — Kommt der 
Hund bei Euer Gnaden herunter, fo ſchießen's, 
es liegt nichts dran an dem Rabenaas. Wir 
haben noch Zeit, find ſchon um 2 fortge: 
gangen. 

— Über Yalob, ich bin doch nicht auf 
die Hunbdepirfch gegangen — — 

— Kriegen wir ihm nit, fo lauft er 
das ganze Revier aus und nicht eine Schaale 
belommen wir zu fehen. — Die Hirschen 
fein über dem Riegel, die hören den Schuß 
nicht. 

Der Baron fand den ihm übertragenen 
Wirkungskreis allerdings etwas bizarı, da 


Kniauf, tönte es im 


er gewohnt war, die Polizei in feinen Res 
vieren nur burch feine Jäger ausüben zu 
laſſen. Aber & la guerre comme à la 
guerre, fügte er ſich ohne weitere Oppo— 
fition dem Kommando bes Yägerburfchen. 
und auh am bem guten Willen fehlte es 
ihm nicht, denn mac einer halben Stunde 
fam richtig der Hund zurüd und hätte ihn 
der Baron nicht überfchoffen, jo wäre der 
Köter des Hinterleitner gewiß ein Opfer 
feiner wildfchänderifchen Gelüſte geworden, 

Der erfolglofe Ausgang des Vorpoſten⸗ 
gefechte® hatte Yafob etwas verftinimt, wäh: 
rend anderſeits in den fauren Augen bes 
Barons deutlich zu lefen war, daß das 
gänzliche Scheitern einer Miffion, die er 
nicht mit Freudigfeit übernommen, ihn eben» 
falls nicht fehr beluftigte. 

Euer Gnaden, halten's tiefer, ich 
fag’8 Ihnen, fonft geht's dem Hirſch nicht 
beffer wie dem Rehbock und dem Hunde, 
— fagte Yalob mit Nachdrud. 

— Einen Hund in ber Flucht kann auf 
40 Schritte auch der Prinz Louis Rohan 
mit der Kugel überfchießen, bemerkte der 
Baron furz und bündig. 

Die Bühfe war geladen, und weiter 
ging's zu Holze, welches ſich bald fteil aufs 
dachte und im einem Kar ben einen Theil 
bes Haufes abgrenzte, der oben auf ber 
Berghöhe ſich weiter ausbehnte, über welche 
der Weg zu ber noch höher gelegenen Trom: 
leiten führte. 

Kein Wort wurde gemwechfelt, leiſe nad) 
allen Richtungen ſpähend, ſchlich Jakob wie 
ein Gefahr witternder Fuchs voran, der 
Baron dicht Hinter ihm. Schweigſam blidten 
auch die Berge rings hernieder. Kein Lüft» 
hen rührte fi umd die zeitweilig aus dem 
Gewölb Heransleuchtende Sonne faugte 
wohl mit jäher Kraft die Spuren des ge- 
fallenen Regens auf, aber nit fo raſch 
konnte ihr dies auf dem naflen Pirſchpfad ge: 
lingen, wo fein Aeſtchen am Boden den Jäger 
verriet. Es war ein Pirfhgaug, wie mau 
ihn nicht fchöner wünfchen konnte. 

Eiue geraume Spanne Zeit war beim 
Herumfchleihen und langem Pafjen an ge: 
wiffen Stellen bereit® verfirihen, und bald 
barauf erinnerte ber Sonne Scheibeblid, 
daß die Zeit gelommen, wenigſtens auf dem 
Anftand die Ehre des Tages zu retten. Die 
Luft war überaus warm, Milliarden von 
Iufelten wogten in der Luft, Häufig genug 


auch biffige Stechfliegen, die gerade am hef— 
tigften den Menfchen quälen, wenn bie Aus- 
bünftung bes Leibes aus ben Poren in 
Tropfenform rinnt. 

Der Baron hätte gerne etwas monolo- 
gifirt, allein der Moment war ſchon auf 
dem vorlegten Bergfchopf gelommen, wo er 
nur durch tiefes Schweigen feinen Gefühlen 
Ausdrud zu geben pflegte. 

— Gie werden fpät herausziehen, das 
Gewürm ift ſakriſch giftig, fagte Jakob 
leife. 

Der Baron madht ein Geficht als wollte 
er fagen: Hole Dich der Teufel. 

In nicht allzuweiter Ferne hörte man 
bereit8 das Gebummel der Gloden, bie 
Halterhütte auf der Tromleiten erweiterte 
fi) am Horizont der über einen Riegel im 
Randholz heranſchleichenden Jäger. 

Zwanzig Minuten waren verftrichen. 

— Herr Gott, da ſteht er, — fagte 
Jakob mit möglichft gebämpfter Stimme, — 
fhaun’d Euer Gnaden dort auf das 
Wiefel — 

Der Bierzehnender ftand Leibhaftig faum 
100 Schritte weit, feine ganze Breitfeite 
bem Schützen zugefehrt, auf der Heinen 
Lichtung. 

Der Baron machte drei Schritte nad) 
vorwärts, ein guter Ausfhuß war genom⸗ 
men, er ftach und ließ fliegen. 

—- Zuchhe! Juchhe! fchrie Jalob, auf 
den niedergefchmetterten König der Tromm⸗ 
leiten zuftürgend. 

Ein gewaltiges Geräufch, begleitet von 
einem kräftigen Fluch machte ihn umbliden, 

Der Baron, haflig dem Jäger nad)» 
eilend, war über einen Baumftamm gefallen. 
Der Schaft der Büchſe war gebrochen, Fuß 
und Bade bejchäbdigt. 

— Jeſus Maria, Herr Baron, was iſt 
denn gefhehen? — Sie bluten ja, — ſchrie 
Jalob erfchroden. 

Thut nichts — habe mir nicht fehr 
weh gethan, — Liegt der Hirſch? 

— Na freilih. Herr Gott hab’ ih a 
Freud'. — 

Zehn Schritte vor der Triumphftätte 
that fi) langfam ein Kapitalhirfch auf, als 
ob er aus einem fehweren Traum erwacht 
wäre und im Ru flürzte Holter die Polter 
über Stod und Stein der Hirfh über die 
Berglehne herunter, ohne auch nur durch 
daß geringfte Zeichen dem höchlich erftaunten 
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Publikum die Urfache zu verrathen, warm 
er no vor wenig Minuten mad dem 
Schuß wie ein Wollfad niebergeftürzt war. 

— Und meine Büdjfe habe ich bei bem 
Stod gelaffen, — lamentirte Jalob. 

Kein Schweißtropfen war ſichtbar, um⸗ 
fonft fächelte Jakob mit feinem Hute über 
dem Platz, wo der Bierzehnender gelegen, 
fo grimmig, daß eine Windmühle in Bewer 
gung gelommen wäre ; fein Haar war in 
ben Lüften zu erfchauen. 

Der Hirſch hat's gekriegt — Herr Da: 
ron, — Das ift fiher — aber — 

— Wir haben ihn nit, — fiel ber 
Baron mürrifh ein. Doch Halt, ich ſehe 
Schweiß am Boben. Dort — 

— Nihts, Herr Baron, e8 find Gran- 
ten (Preifelbeeren), die zu reifen beginnen. 
Zum Nachſuchen ift Heut’ fchon zu fpät. 
Ich mein’, Here Baron, wir gehen herunter 
und in aller Fruh bin id; mit dem Bater, 
meinem Weib, der Leni, und dem Wald» 
mannl bier, und wenn's vielleicht ein wenig 
fpäter aufftehen, ſehen's vielleicht ſchon den 
Hirfch vor dem Wirthshaus. — Getroffen 
haben Sie ihn, Herr Baron, und gut, denn 
fo ein Hirfch wirft fich nicht gleich nieder, 
wenn’s ihn nur gejud’t hat. — Freilich hab’ 
ih einen kranken Hirſch noch niemals fo 
rennen fehen, — aber i denl', wir friegen 
ihn. Jetzt fchaun’s nur, Herr Baron, daß 
das Blut aus dem Gefichte weglommt. — 
Da gleich) muß ein Waſſer fein, wo das 
Bieh hin faufen geht. 


VII, 
Nebelbilder. 


Im Gafthaufe war nad der Rüclehr 
des Barons bald Alles lebendig. Nachdem 
ber erfte Schreden fich gelegt und bie fal« 
ten Umfchläge ihren Plag eingenomuten, 
wurde das Ereignig in allen Detail be» 
fprohen. Ein Telegramm in Geftalt des 
Halterbuben verbreitete die Kunde auch in 
Krotmeier's Behaufung, der fofort mit Leni 
ben Weg in's Wirthshaus eingefchlagen. 
Wirth und Wirthin, der Krotmeier und der 
Kohlbauer, der Schmidt und der Wagner 
aus der Nachbarſchaft, au die Kuhdirn, 
fie alle waren einftimmig, daß der Hirſch 
gefunden werben muß und obgleich der Ba» 
ron niemals fo unbefonnen war, Wünfche 
und Boransfegungen mit der klingenden 
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Münze des Thatfächlihen zu verwechleln, 
neigte er ſich felbft zu dem Glauben Hin, 
daß die Meinung einer jo fompalten Mehr- 
heit eine begründete fein müſſe. 

Leni hatte mit ihrem Mann nur wenige 

Worte leife gewechſelt. 
— — Leute, fagte der Baron, von ber 
Hoffnung der ſchmeichelnden Göttin beinahe 
frölich geftimmt, Leute, wenn ich den Hirſch 
wirflid; gefchoffen, fo gibt’ 8 Morgen einen 
- Ball. Wirth, forgen Sie für Muſik und 
fnaufern Sie nidt. 

— Morgen Früh ift er da, renommirte 
Jakob mit geräufchvollem Pathos. Das frü- 
here „vielleiht“ war ihm Angeſichts einer 
folhen Majorität im der Kehle fteden ge- 
blieben. 

— Jalob, — fagte Leni, — ich könnt’ 
dor Aerger die Kränk kriegen. Du bift ein 
Tropf. — Im der Früh zieht der Hirſch 
noch auf'8 Geäs und fo gierig wie Du auf 
die Schot-Suppen. Ihm fehlt nichts. Der 
Herr Baron hat gut gezielt, hat ihm aber 
zu Hoc) getroffen, auf's Geweih, was ben 
Hirfch eine Weil blöd gemacht Hat. Aber 
Abends liegt er da, wenn der gnädige Herr 
hinauf gehen will und des Baters Büchſen 
mitnimmt, denn die hat fan Hochſchuß, wie 
feine varredte Erbfenfprigen. 

— Mein Weib fann Recht haben, be: 
merfte Yalob ſchüchtern. 


— Kimmt mir auch fo vor, ber 
Schmidt. 

— Woas nit, wie mir's gethan hat, 
daß mir’ nit glei eingefallen is, — ber 
Wirth. 


— Hat doch der Nachbar nod) fan Ge— 
weihfhuß befommen? fügte der Wagner 
fpigig Hinzu. 

Die Majorität war im Nu in den Ge: 
genfag verwandelt. Nur die Wirthin und 
die Kuhdirn blieben in der Dppofition. Die 
Garde kann fterben, aber Frauen ergeben 
fi nicht fobald in eine Willensänderung, 

— Gewiß ift Morgen der Hirfch wieder 
auf dem Sulzwiefel, fagte Yeni, denn ber 
geht nicht weit. Wie's die Holzabmaß ge» 
habt haben, war er fchon am andern Tag 
dort, die Kathi vom Frohnleitner, die im 
ber Trommleitenhütten ift, und ber bie Hirfch 
nachgehen, daß fie mandhmal der Schied) 
angeht, hat es mir noch geftern erzählt. 
Sch ſag's, der Hirfch ift Morgen Abends 
wieder am Sulzwiefel, Erlaubt der gnädige 


Herr Baron, daß ih und der Vater mit- 
gehen dürfen, fo möchten mir zwa von dem 
Graben im Kuchelſchlag langfam durch das 
Stangenholz gehen. Der Hirſch muß auf 
ben Herrn Baron fommen, und er wird ihn 
auch, wie ich mein, nicht fehlen, denn id; 
bring ihm Glück. 


IX. 
Epilog. 

Stumm und düfter in ſich gelehrt aber 
in fichtlicher Aufregung, wartete der Baron 
am Fenſter auf die Nachricht von der Höhe. 
Es war nod ziemlich Früh am Morgen. 
Ehen rief die Kirhenglode die Gläubigen 
zur heiligen Meſſe, dba kam richtig Jakob 
am Steig über des Pfarrers Wieſe heran. 
Der Baron fonnte feine Ungebuld nur mit 
Mühe bemeiftern. Jalob ſchien jedoch feine 
Eile zu haben. Er knüpfte mit dem Wagner 
ein Gefpräh an, ftopfte ſich feine Pfeife 
und vernichtete ein halbes Dutzend Zünd— 
bölzchen an der glatteften Partie der Leder— 
nen. Das Geſpräch bauerte lange, Der 
Baron ftampfte vor Jugrimm. 

— Wenn ih nur Gewißheit jchon hätte, 
ob ja oder nein. Jetzt laßt mid) der Dumm» 
fopf warten und geht vieleicht noch erft 
zum Frühſtuck nad) Haufe. Jalob! — Bon 
der Kirchenwand prallte der Kraftfchrei zu— 
rück und verfegte Menfch und Thier in Auf» 
regung. 

Sofort fegelte der junge Krotmeier dem 
Gafthaus zu und in drei Minnten ftand er 
in des Barond Zimmer, 

— Was iſt's Jalob. 

Nichts. Der Vierzehnender iſt friſch 
und geſund, die Kathi von Frohnleitner hat 
ihn heute Morgen wieder am Sulzwieſel 
geſehen, wie er einen Ameiſenhaufen ver- 
fahren. 

— Gut. — Der Baron verfiel in ein 
tiefes Schweigen. Das von ängftlichen 
Zügen befchattete Gefiht nahm bald den 
Ausdrud einer ruhigeren Stimmung an, 
Gefaßt wie Thella beim Eintritt des ſchwe— 
difchen Hauptmannes, befahl er dem Yäger- 
burfchen die Trauerbotſchaft zu vollenden. 

— Ich weiß weiter nichts, gmädiger 
Herr, ala daß Ihr Hirfch gewiß lebt und 
daß Herr Baron zu Mittag fon in die 
Trommleitenhütten fommen follen, wo ber 
Bater und die Peni warten. Später wär's 


nicht gut. Der Bater hat den Stugen oben, 
ein Schirm ift ſchon fertig und heute 
Abends — 

— Das Steigen wird mir zu ſchwer 
bei der Hige mit meinem krummen Fuß. — 

Der Baron war entmuthigt. 

Eben Hab’ ich Herr Baron mit dem 
Wagner gejprochen, deſſen Pferd ſchon oft 
auf der Alm war und da dacht' id, daß 
gnädiger Herr hHinaufreiten fönnten. Im 
meinem Buckelſack kann id, fon was mit: 
nehmen. — — 

— Für Eud wohl, — was mid an— 
belangt, fo werde ich früher Mittag effen. 
Johann, verforge den Yalob und beftelle 
das Efien. No eins Jalob. Yohann Taf 
uns allein. 

— Jakob! — Der Baron fchien ver- 
legen. Jakob! Ih bin eim ziemlich alter 
Mann. 

Euer Gnaden fehen prächtig aus, wär’ 
id a Diandl — 

Der Baron fchien mit gewaltfamen An—⸗ 
firengungen ſich eines Gedankens entledigen 
zu wollen, 

— Jakob, die Eiferfuht ift eine böfe 
Untugend,. 

— Ih kenn' fie nicht, bin in meinem 
Leben nicht eiferfuchtig gewefen, und am 
wenigften wegen meiner Leni, — 

— Das ift brav, Yalob! Euer Weib 
hat mir im Frühjahr Glück gebracht, fie 
fol mid auch heute auf den Anſtand 
führen. — 

— Iſt mir grad’ recht, Herr Baron, 
denn das Herumfteigen ift dod ſchon ein 
wenig zu bejchwerlicdh für meine Leni. Euer 
Gnaden wiflen ja — — 

— Ja wohl, und id bin der Yathe. 
Afo die Sache ift abgemadht. Die Leute 
fönnen reden was fie wollen, — id halte 
überhaupt wenig auf die Öffentliche Meinung. 

— Nichts werben fie reden; die Leni 
war jhon mit vielen Herren auf der Alm, 
und dann bin ja ich, der Vater und der 
Hirſch auch dabei. 

Alſo um 12 Uhr iſt der Aufbruch. 


Um 5 Uhr Abends faßen der Baron 
und ein ſchmucker Hilfsjäger bei präch— 
tigem Winde im Schirm am Sulzwiefel. 
Eine Stunde war vergangen, noch eine 
halbe; — nichts rührte fi). Peinliche Span« 
nung. Die Nerven des Freiherrn begannen 
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zu reißen, Plöglich rafjelte etwas im Yung» 
holz am Wiefenrand, man fah die Aefte 
fid) biegen, immerfort tönte das Geraſſel 
zumeift auf einem Flecke. Himmel, jest ragt 
zwifchen ben Geäfte ein riefiges Geweih 
hervor; ſchon wollte der Baron bie Büchſe 
heben — allein eine ftarle Hand verhinderte 
jede auffällige Bewegung. Wohl an die zehn 
Mal hatte der Baron das gewaltige Kron⸗ 
gehörn gefehen, zuweilen aud) einen riefigen 
Klumpen langfam wie ein Gefpenft im 
Jungholz ſich bewegen. Da taudt auch 
ihon der Kopf Hinter dem Geäfte hervor, 
ber bewegliche Torfo war in einen Kapital: 
hirfchen verwandelt. Neuerdings verfuchte 
ber {Freiherr die Büchſe zu heben, aber alle 
feine Anftrengungen blieben frudtlos, es 
war, als ob fein Arm in einem Schraub⸗ 
ftod eingefpannt wäre. Sole fünfzehn Mi— 
nuten hatte der Baron noch niemals erlebt. 
Endlich begann wie eine Art Borhang das 
hohe Strauhwer! am Waldfaume fi zu 
öffnen. Nun muß der hohe Herr auf die 
Lichtung treten. Aber die Aeſte fielen wieder 
in ihre vorige Page zurüd, dann rajjelte es 
weiter unten, man fah das Gefträuch wieder 
fi) bewegen. Das Gehörn warb fichtbar, 
e8 verfchwand wiederum — fo ein Hirfch kann 
einen zur Verzweiflung bringen. Eine Mi— 
nute furhtbarer Spannung. Alle® war ru— 
big. Da ließ mit einem Male der Schraub» 
fto feine Beute fahren, ein Blick Leni’s 
deutete nad) unten. Herr Gott, dort fand 
der Hirſch Schon auf dem Wiefenrand, der 
Baron ſtach, drüdte,, im Nu ſah man bie 
Läufe des Hirfchen Hoch in der Luft und in 
einer anderen Sekunde brach er auf dem 
Plage des Anſchußes zufammen. 

Der Baron zitterte vor Aufregung. Er 
wollte faden. Leni hielt ihn davon zurüd. 
Ein Freudengeſchrei ertönte, ein mächtiger, 
weithin fchallender Ruf ließ ſich von der 
Leiten vernehmen, und vor der Tromms 
leitenhütte, wo die Frohnleitner Kathi und 
ihre Kameradin fanden, wollten die Judy: 
hezer gar fein Ende nehmen, 

— Der Hirfch lauft ung nicht weg, — 
fagte Xeni. 

Die Kugel der Barons hatte ihm die 
große Herzader zerriffen. 

Schon endet der Hirfch, die thränenden 
Lichter trüben fi, der Grafer verliert an 
Friſche, das legte Röcheln des edlen Thieres 
ift vernehmbar, 
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In zehn Minuten erfchienen Jakob und 
Krotmeier auf dem Schauplap. 

Auf dem Schmalgwandl unweit ber 
Hütte, wo man gut in’s Thal herunter 
ſieht, heizten die Schwoagerinen ein 
Feuer auf, zum Zeichen, daß die Jagd ger 
lungen, was Wirth und Wirthin vor Allen 
wiffen mußten. Als der Baron mit Jalobs 
Beib :herabgelommen, ſah es fon im 
Schanfzimmer und in der Küche ganz hoch—⸗ 
zeitlich aus und nad einer Stunde war 
faft das ganze Dorf im Wirthshaufe ver» 
fanmelt, die Leni im fauberen Sonntags- 
Heid, und der Baron felig, wie er es jchon 
lange nicht gemwefen. 

Des Wagner's Schimmel war nod) ein: 
mal auf die Trommleiten hinauf geftiegen 
mit bem Karren und wie ber Ball um 
Mitternacht am Iuftigften wogte, fam ber 
Hirſch bei Fadelicht gefahren, Hirſch und 
Wagen mit Blumen und Reifig belränzt, 
nebenan ber alte und junge Krotmeier, auch 
die Kathi, die faum im Schankzimmer an« 
gelommen, mit reſoluter Plöglichkeit ſchon zu 
fingen begann: 

Drei Zanz kann i tanz’n 

Und zwa fann mei Bua, 


Und fo lang i a Geig'n her’, 

So lang is fa Rueh. — 

Das Fußleiden des Barons geftattete 
diesmal keine Anftrengungen auf ber Jagd 
mehr und fo fuhr denn der Freiherr ſchon 
am nächften Tage unter ftärmifchen Bivat- 
rufen der ausdauerndften Ballgäfte und von 
ben Danffagungen der Krotmeier'ſchen Fa— 
milie beinahe überftüttet, nah) Haufe zu- 
rüd, mit dem gewaltigen Hirſchgeweih, wel: 
ches Heute die fchönfte Zierde des Waffen- 
faales vorftellt. 

Auf der nächften Telegraphenftation warb 
der jchöne Sieg der Gattin und bem Neffen 
verfündet. Wenig Tage nah dem Yagb- 
ausflug gratulirte der Neffe Louis im ber 
fubmifjeften Weife, bei welder Gelegenheit 
er nicht unterließ, auch auf eine Erſchöpfung 
feines Barvorrathes hinzubenten, da er im 
übermäßiger Freude über des theuren Onkels 
Sagdglüd, jeder richtigen Intuition beim 
trente et quarante verluftig geworden. 
Der BVierzehnender Hat ihm mit einem 
Worte fünftaufend Franken gekoftet. 

Sie fiehen in dem Buche des Baron 
unter den Jagbauslagen in den H. Revieren 
verzeichnet. 
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Die Treibjagden.“) 


Das ganze weite Revier war von Wild 
aller Art bevöllert. Wenn die Hafen, Füchſe 
und Rebe bauptfählih die Vorhügel be: 
wohnten, deren Holzungen noh Hin und 
wieder durch einfame Waldwieſen, Viehtriften 
und auch etliche Aderflähen durchbrochen 
und von Drofjeln, Tinten, Meifen, dem 
Kufuf und aud) der Nachtigall zahlreich belebt 
und fröhlih gemacht waren, jo hielten fid) 
bagegen die ftattlichen Dirfche in zahlreichen 
Rudeln meiftens in den höher gelegenen 
Laubhölzern auf und fchlihen fid) nur jpät 
Abends in die Wiefen und Felder, während 
das Schwarzwild feine unzugänglichen Keſſel 
in den unduchbdringlichen Tannen Didungen 
hatte, welche die wilden Schweine deun freilich 
in der Nacht verliefen und nicht felten in 


*) Wir entnebmen diejed Kapitel einem 
anregenden Buche „„Rebendbilder aus den Grinne» 
rungen und der Mappe eined Greiſes“ betitelt 
(2. Tpein). welches fo eben bei Catl Meyer in 
in Hannover erfcienen ift. D. N. 


den Feldern, beſonders in den Sartoffel- 
Aeckern, großen Schaden thaten, obwohl diefe 
von den Waldwächtern befchütt wurden. Sie 
durcchftreifen im einer Nacht gar weite Flächen, 
und in jedem Sommer wiederholten ſich die 
Klagen der Dorfſchaften über den Wild: 
ſchaden. Da famen denn die Beamten, be- 
eidigte Taratoren, die Förſter und die jewei- 
ligen Eigentümer heran. Die Eigenthümer 
der Aecker mußten den Schaden und bie 
Fährten oder fonftige Spuren bes Wildes 
nachweiſen, die Yäger und Förſter hatten 
diefe anzuerkennen oder zu beftreiten, die 
ZTaratoren ftellten den Schaden in Geldwerth 
feſt und die Beamten regiftrirten das Er— 
gebniß in ihrem Protofol. Aber es war 
nicht felten Krieg zwifchen diefen verfchiedenen 
Elementen. Den Eigenthümern war ber 
Schaden nie hoc genug angegeben, den 
Jägern immer zu hoch, und die Beamten 
traten vermittelnd dazwifhen. Dit follten 


' au die Wildhüter ihren Dienft nicht gehörig 


verfehen haben. Die Pörfter paßten ihnen 
auf, ob fie etwa in den Wildhütten fchliefen 
oder aud) in biefer ober jener Nacht gar 
nit da waren, da fie denn zur Strafe ge: 
zogen wurden. Es fielen bei diefen Wild- 
ſchaden⸗Beſichtigungen oft fehr bittere Scenen 
vor, die Gefichter rötheten fic und Injurien; 
Klagen folgten Hinterher. Es wurden zwar 
große Summen alljährlid für den Wild« 
ſchaden bezahlt. aber die Eigenthümer ber 
Ländereien waren doch meiften® nicht zus 
frieden. Sie haften das Wild, befonders 
bie Sauen, und als es in allerdings viel 
fpäterer Zeit darauf ankam, die Bauern 
gegen die Regierungen und den Abel auf: 
zumwiegeln, war es befonders bdiefer Punkt, 
den ſie am leichteften verftanden. Das 
Dagb: Recht, welches ſchon 1830 erfchüttert 
wurde, mußte 1848 befto gewiſſer flürzen, 
und die offenbarfte Ungerechtigkeit fchlug 
nun jehr oft nad) der andern Seite um, 

Aber in meiner Kindheit war von dem 
Allen gar feine Rede. inftweilen waren 
die verfchiedenen Yagden aller Dorfknaben 
höchſte Waldluſt, worüber gar Nichts ging, 
beſonders die Treibjagden an noch fchönen 
Herbfttagen, und ehe ber ungaftliche Winter 
feine Schneelagen in die Didungen gelegt 
hatte. Es verftand ſich vorab von felbft, 
daß an biefen Tagen keine Schule gehalten 
wurde; denn der Schulmeifter, ein übrigens 
höchſt braver Dann, der früher Kutjcher 
auf dem Gute gewefen war, ging felbft mit 
auf die Jagd, und zwar. nicht etwa als 
Treiber, fondern mit der Doppelflinte über 
der Schulter und dem Jagdholſter an ber 
Seite, wie Herr Merkel der Förſter. Er 
gehörte dann mit zu den vornehmen Leuten, 
ging in deren Gejellfchaft, wußte über die 
Art, wie bie Treiben am beften zu nehmen 
feien, aus vieljähriner Praxis mit Herrn 
Merkel am beften Befcheid, fo daß fein Rath 
gefragt und gehört ward; und wenn er denn 
auch gerade nicht dem beften Pla unter den 
Schügen befam, fondern zugleich mit Herrn 
Merkel fehr oft die Treiber anzuweiſen, zu 
beauffihtigen und an dem Rande der 
Dickungen in ihrem allmähligen Vorgange 
au begleiten hatte, fo traf es fich dod gar 
nicht felten, daß er wahre Meifterfchüffe that. 
Das Wild ftürzte oft zurüd, brach an ben 
Seiten heraus und fam ihm eben recht zu 
Schuß. Ad, wie weit lag an diefen Tagen 
die Schule hinter ihm und uns Allen! 
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Wenn die Yagb angefagt war, da rüdte 
fo ziemlich die ganze männliche Einwohner- 
ſchaft bis zu bem zehnjährigen Knaben herab 
früh mit dem erſten Morgenftrahlen auf das 
Gut. Der Jäger war ſchon da und führte 
den Föftlihen Schweißhund am Riemen, bie 
Tedel und Braden wurden zu je zwei an 
einander geloppelt und an langen Linien ein« 
zelnen Treibern zur Führung übergeben. 
Sämmtlihe Knaben befamen von der Haus- 
hälterin ein großes, handdickes Butterbrod, 
das ben Tag über vorhalten konnte und 
ſich einftweilen in dem großen Taſchen verlor. 
Bon dem Jäger erhielt jeder eine „Klapper.* 
Dieß war ein fehr einfaches mufitalifches 
Inftrument, ein Meines Brett von etwa drei: 
viertel Fuß Länge und halb fo breit, in 
defien Mitte ein Griff ftedte, während auf 
ber andern Seite des Brettes ein bemeg- 
licher hölzerner Hammer angebracht war, 
welcher denn rechts und links auf das Brett 
hämmerte, wodurd ein ziemlicher Yärm ent: 
fland, namentlich wenn zehn ober zwanzig 
folder Klappern zugleich loshämmerten. 
Bon ben eigentlihen Yagdherren ſah man 
noch nichts. Diefe frühftüdten einftweilen, 
aber ber Schulmeifter und Herr Merkel ftanden 
fhon an der Treppe, gingen aber nicht im 
das Haus. 

Endlich erfchien der Gutsherr mit friſchem 
und fröhlihem Angeſichte und begrüßte die 
Berfammelten. Die Mügen gingen herunter 
und Alle freuten fi, wenn fie ihn fahen, 
fogar die Hunde fchienen ihm zu kennen und 
begrüßen zu wollen, etliche zitterten vor Un: 
gebuld, bellten einmal und zogen die Treiber 
an ben Linien. Die Knaben freuten fi 
fonderlich, wenn er and) diefen und den bei 
feinem Bornamen nannte und ihn fragte: 
Ob er auch ordentlich durch die Dickungen 
gehen wolle, oder ob er ſich auch nicht fürchte 
vor den Haſen und Füchſen; dann lachte die 
ganze Geſellſchaft und der betreffende Knabe 
wurde über und über roth. Ach, das waren 
goldene Momente, Alle waren mie elektrifirt 
von der wirflihen Freundlichkeit des gütigen 
Herrn mit feinem wohlwollenden Herzen. 

Man fagt wohl oft: Wenn doch die 
großen Herren wüßten, wie leicht und mit 
wie wenigen Mitteln fie die Herzen ber Ge: 
ringen und Untergebenen gewinnen fönnten, 
und wendet diefes befonders auf die Fürften 
und Herrſcher an, zugleich mit dem heim» 
lihen Borwurfe, daß fie es nicht thun, und 
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die Wenigften bedenken, daß das nicht bloß 
von den Fürften und Herren, ſondern von 
allen Menfchen gilt. — Aber — und bas 
ift der eigentliche wahre Klagepunkt — es 
lömmt nit darauf an, daß man fid; den 
Schein der Freundlichkeit und des Wohl: 
wollens gibt, denn damit gewinnt man nichts, 
fondern darauf allein, daß eine wirkliche, 
von echter Liebe getragene Freundlichkeit im 
dem mwohlwollenden Herzen wohnt und wur: 
zelt. Die gemalte Sonne fann wohl aus 
fehen wie eine Sonne, wenn’s der Maler 
recht verfteht, aber fie wärmt micht und 
leuchtet nicht, und darum wächſt auch im 
ihren Bereiche nichts. Die Knospen erſchlie— 
Ben fih nur vor der rechten Sonne und 
nur ihr geben die Blüthen ihre Farben und 
ihren Duft. Gerade fo ift e8 mit dem Men- 
fchenherzen, und das ſchlägt unter dem ges 
ftidten Kleide des großen Herrn eben fo, 
wie unter dem Kittel der Armuth, und fo 
fann man es wohl beflagen, daß unter den 
großen Herren nicht mehr chriftliche Liebe 
und herzliches Wohlwollen gegen ihre Um— 
gebung wohnt, aber man muß die Klage 
zugleih auf ale Menſchen ausdehnen und 
nicht meinen, an die Fürften und Herren 
auf diefem Gebiete bejondere Forderungen 
ftellen zu dürfen. Den Schein des Wohl- 
wollens follen fie ſich doch nicht etwa geben, 
fonft gleichen fie dem übertündhten Gräbern, 
weldye inwendig voll Moder und Todten— 
gebeine find. 

Über das Herz unſeres Gutsheren war 
echt, und darum Hatte er die Siebe und 
brauchte nicht darnach zu ſuchen. Sie flug 
ihm in vollen Pulfen entgegen, ſowohl von 
Seiten der Finder, die es recht gut heraus: 
fühlten, wie er es mit ihnen meinte, als der 
Ulten, die es Jahr ein Jahr aus ers 
fuhren. 

Dod wir kehren zur Jagd zurüd. Wenn 
draußen auf dem Hofe Alles in Ordnung 
war, jo ging ber Gutsherr wieder hinein, 
um bald völlig jagdmäßig gerüftet mit all’ 
den übrigen Herren zu erfcheinen, Auch die 
feinen Damen erfchienen an der breiten 
Treppe, und man grüßte nod einmal herr 
über und hinüber. Der Gutsherr ging mit 
dem vornehmſten Gafle voran, die andern 
fchlofjen fih an und zulegt fam der Scul- 
meifter und Here Merkel mit dem Yäger, 
dann im bunten Gewimmel folgten die 
Treiber mit ihrem großen Prügel in den 


Fäuſten und zulegt die Knaben mit ihren 
Stöden. Denn Jeder. war für allenfalfige 
Vorkommniſſe ein wenig bewaffnet. D, wie 
waren die Hunde fo hurtig und wohl 
gelaunt, 

So ging es im ben frifchen Morgen 
hinein, gleich dur) den Gutsgarten über 
den Steg an dem Yägerhaufe vorüber, über 
die Meine Wiefe an der Hede neben dem 
fteinigen Holzwege hinan, und bald umfing 
und der Wald mit feinen hohen Buchen 
und die Geſellſchaft konnte fi nun im 
traulichen Zwiegefpräh, das die Gruppen 
führten, recht ausbreiten. „Ja, heute wird’s 
was geben, die Büchfen werben Inallen, 
einen jhönern Tag konnte es nicht geben. 
Noch liegen zwar die Mebel auf den Berr 
gen, aber fie fallen fchon ftark, die Tropfen 
hängen ſchon an dem Zweigen und bald 
bricht die Sonne durch. Wie das Yaub 
ſchon raſſelt. Es wird micht lange mehr 
dauern, fo ift es ganz herunter von ben 
Bäumen. „Ja, aber an den Büfchen figt 
e8 noch feft,“ antwortet ein Knabe, „und 
wir werben zuerft naß genug werben.“ „Da, 
was thut das?“ antwortet ber andere, 
„werden wir naß, fo werben wir auch wie: 
der troden.” „Ya, warte nur,” nimmt ein 
Alter das Wort, „wenn Du mir nit ors 
dentlich dur die Büſche gehſt, und hHältft 
Deinen Strid nicht, fo gibt es was!“ „Er 
fürchtet fih vor dem wilden Kempen,” er» 
wiebert ein dritter; denn alles Schwarzwild 
faßten wir unter dem Namen bes „wilden 
Kempen" zufammen, e8 mochten Sauen, 
oder Eber, oder Frifchlinge fein. „Haha, 
der wilde Kempe kömmt uns heute nicht, 
wir gehen ja nicht in die Tannen.“ Unter 
diefen herzerquidenden Gefprächen und leich- 
ten Scherzen ging’8 weiter den Berg hin— 
auf, bis plöglic; der Yäger das Schweigen 
gebot, denn wir waren in der Mähe der 
erften Didung, welche getrieben werden follte, 
angelommen. Bald wurde Halt gemacht und 
leife ward den Treibern die Inftruktion ge— 
geben, wie wir uns mit Heren Merkel an 
der Didung hinabſchleichen follten, bis wir 
unten am Bach im engen Thale angekom— 
men fein würden. Dort vertheilten wir ung 
zugleich mit den Hunden in gehörigen Zwi« 
fhenräumen am Bad) hinab, der aud bie 
Grenze der Didung bildete. Die Knaben 
wurden von je zwei Erwachſenen im bie 
Mitte genommen, und nun horchten wir 


auf, ob das Signal mit dem Jagdhorn ge- 
geben werben würbe zum Zeichen, daß and 
die legten Jäger angeftellt waren. Welch’ erwar- 
tungsvolle Stille in dem tiefen bdüftern 
Thale, wo nur das Plätfchern des herab» 
fallenden Baches vernommen wurde, während 
zugleich die letzten leichten Nebel an den 
Büfchen der weiten Halde vorüberzogen und 
die Sonne ſich ſchon in den Tropfen fpiegelte. 
Da plöglih vernafm man in langen Zü— 
gen das Jagdhorn, mie es von oben her» 
ab durch die Berge hallte, bis es ſich im 
Eco des gegenüberliegenden Berges verlor. 
Herr Merkel gab da8 Zeichen, und nun 
hallte ein weites „Hallo! Hallo!” als 
Antwort von allen Treibern wieder, die fos 
fort die Hunde löſten und zugleich mit 
ihnen in die Büfche bergaufwärts drangen. 
Die Klappern ließen fi hören, das frifche 
Jauchzen dazwifchen und bald auch hörte 
man die Teckel, melde Hier oder dort 
ein aufgejagtes Wild verfolgten. Wir flürm: 
ten indeß weiter den Berg hinan, Einer rief 
dem Undern zu und zuweilen vernahmen 
wir das laute Kommando des Herrn Merkel, 
der die Treiber dirigirte und dazmifchen 
Schalt, wenn fie fih zu nahe gelommen 
waren Plötzlich aber fchrie einer laut: „Bier, 
bier, hier find fie, halloh! halloh! wehret! 
wehret! Nun fah die etwa aufgefcheuchten 
Rehe ein Anderer und vom Neuem fing er 
an zu rufen, ein Dritter und Vierter reihte 
fi) daran. Ei! welch’ ein frifcher Lürm Mang 
durch die Büfche, bis auf einmal ein lauter 
Schuß fiel und weithin verhallte, aber da 
Mang ſchon ein zweiter und dritter Schuß, 
o, die ganze Linie fchien wach zu fein. Die 
aufgeſcheuchten Rehe waren durchgebrodhen 
und in die Schüßenlinie gelommen. Aber 
dad Treiben war noch nicht halb zu Ende. 
Es trat eine Meine Stile ein, dann ging 
der flotte Lärm wieder los. Plötzlich hörte 
man ein gewaltige® Braufen und Brechen. 
„Da find die Hirſche! die Hirfche!“ rief 
eine Stimme, „wehret, wehret.“ Der Lürm 
fing wieder an emtfeßlich zu werden, Er 
ftteg auf feinen Höhepunft. Man hörte das 
Signalhorn des Jägers, Herr Merkel rief 
dazwifchen und hielt feine Büchſe bereit, 
aber es war Alles umfonft, die Hirfche 
hatten da vorn Unrath gemerkt, fie liefen 
ſich nicht vortreiben, fondern fetten in ent 
feglihen Sprüngen über die Büſche und die 
Köpfe der Treiber hinweg und ftürzten rüd- 
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wärts die Halbe hinab, Auch Herr Merkel 
war nit zu Schuß gekommen, aber faft 
alle Treiber hatten fie gefehen, denn fie 
ftürzten erft feitwärts® vor der Linie der 
Treiber hin. E8 waren gewaltige Thiere. 
Ein ftarker feifter Sechszehnender machte 
den Beſchluß, fein Schuß war gefallen. 
Es war ein Stillſtand eingetreten, das 
Treiben war aber noch nicht zu Ende, fon: 
dern noch eim ziemlich Stüd übrig, Die 
Klappern fetten fich wieder in Bewegung, 
das Rufen fing wieder an, bald hörten wir 
wieder Schüffe und hin und wieder bellten 
die Hunde, bis noch ganz gegen da® Ende 
fi) plötzlich wieder die ganze Schußlinie 
belebte. Was mochte das fein, wonad jo 
lebhaft geſchoſſen wurde? Nun, bald follten 
wir e8 fehen. Diefer und der unter den 
Treibern fam ſchon aus der Didung heraus 
bald waren bie letten Stimmen verhallt. 
Die Jäger festen ihre Gewehre in Ruhe 
und man fam zufammen. Ya, zwei Rehböde 
waren gefallen, auch etliche Hafen hatte man 
gefchoffen, und ganz zulegt eine wilde Kate, 
nach der viele Schüffe gefallen waren, denn 
fie hatte fi) ganz nahe an der Didung 
hinabgezogen und wollte die Schüßenlinie 
nicht pafliren, bis fie ſchließlich doch noch 
getroffen war. Aber die Hirfche hatte feiner 
der Schügen gefehen und Meifter Reinede 
hatte fid) aud) zu falviren gewußt. 

Nun gingen die Erzählungen an. Die 
Jäger, die Treiber, Alles redete durchein- 
ander, Die Etwas getroffen hatten, leud)- 
teten, bie fehl gefchoffen hatten, wußten 
ganz genau, wie das gelommen war, die 
Schuld lag an den feltfamften Umpftänden, 


nicht am Schügen, vielleicht hatten fie auch 


doc; noch getroffen, wenigftens war es ihnen 
fo vorgelommen, als ob das flüchtige Thier 
getroffen wäre, es hatte auch eine Wendung 
gemacht. Der eine Herr brachte ein wenig 
Wolle vom Hafen mit, aber den Hafen 
felbft Hatte er nidht. Indeſſen waren aud) 
die Hunde angelommen, fie ledten an den 
Schufwunden des erlegten Wildes und wur— 
ben dann wieder gekoppelt. Das Wild warb 
auf einen Haufen gebracht und wegen ge: 
höriger Bewachung Borforge getragen, bis 
man erft noch das folgende Treiben genom— 
men haben würde. Dort hoffte man bie 
Hirfhe zu finden, und wenn nicht biefe, 
doch andere. Der Yäger mußte es fogar 
ganz gewiß, daß an jenem Berge ein ganzeg 
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Rudel Hohwild fand, denn er Hatte fie an 
jeden Tage der legten Woche frifch gefpürt, 
auch geftern wieder. So ging es mit frifcher 
Hoffnung zum zweiten Treiben. 

Aber Hier follte nun ganz anders ver: 
fahren werden, es follte Lediglih auf das 
Hochwild abgefehen fein und um die niebere 
Jagd wollte man fich zunächſt gar nicht 
fümmern.“ Es war aud nicht anzunehmen, 
daß man von biefer Sorte hier viel treffen 
werde, denn der junge Ort war ſchon mehr 
gelihtet. Die Hunde follten gar nicht ge— 
Löft, die Klappern nicht gebraudt wer» 
den, nur die Erwachfenen follten hineingehen, 
mit ihren Stäben zuweilen in die Büfche 
und an bie jungen Bäume fchlagen und nur 
mit einander fpreden, wenn auch etwas 
lauter. Wir Knaben wurden wie Jäger an 
der einen Geile des Berges hinaufgeftellt, 
dag man uns fehen und auc allenfalls hören 
fonnte. Wenn das Wild etwa nad) biefer 
Seite hin durchbrechen wollte, fo follte es 
durch den Anblid und die Witterung zurüd» 
gejcheucht werden, benn wir ftanden im Winde. 
Ich war ber legte unter ben Knaben, und 
nicht gar zu weit von mir fand fchon der erfte 
Schütz, freilid auch noch fafl ein Kind. Es 
war der etwa fechzehn- oder achtzehnjährige 
Sohn eines der Gavaliere, ein Gymnaſiaſt, 
der fich in den Oltoberferien bei feinen El— 
tern aufbielt. Er war zum erften Male auf 
ber Hirſchjagd. Ganz ftil war das Gehege 
umftellt, Niemand durfte auch nur ein Wort 
reden, und es bauerte ziemlich lange, ehe 
der legte Schüß angeftellt war und dann 
das Signal zum Borgehen der Treiber aus 
weiter ferne zu mir herüberflang. 

Aber die Treiber waren noch gar nicht 
lange angegangen, als ich plöglidh vor mir 
in den Stangen und Büfchen fih Etwas 
bewegen ſah. Es lam mäher auf mich zu 
und bald bemerkte ich, wie ein Altthier feinen 
Kopf mit vorgefchobenen Laufhern zu mir 
herftredte und den Blid auf mid richtete. 
Es dauerte nicht lange, fo fah ich noch an: 
dere Köpfe fich herausftreden, aber fie ftan» 
ben unbeweglich ſtill; id; zitterte am ganzen 
Leibe und hätte auch nicht einen Ton von 
mir geben können. Es war offenbar ein 
ganzes Rubel, das vor mir ftand und mic 
anjah. Indeffen hörte man die Treiber aus 
ber Ferne an die Bäume ſchlagen, das 
Hochwild fing an, ſich Hin und ber zu be 
wegen, aber feines ging vor. Plöglidh aber 


brach das Rudel mit großem Geräufch zur 
Seite los, den Berg hinauf und bald ward 
ein ftattliher Hirfh im freien fidhtbar, der 
in großen Sätzen gerade auf den jungen 
Gavalier losftürzte, dem ich auf der Höhe 
bes Berges fehen konnte. Er legte fein Ge— 
wehr an und als ber Schuß fiel, that ber 
Hirſch einen gewaltigen Sag ſteil im die 
Höhe und fiel dann nieder, ohne ſich auch 
nur einmal zu bewegen. Er hatte einen glüd- 
lichen, gewiß ſehr zufälligen Meifterfhuß 
gethan, denn bie Kugel war dem Hirſche 
mitten in die Bruft gegangen und hatte 
offenbar die ebelften Theile getroffen. Die 
anderen Thiere ftürzten ben Berg hinan, 
und ich hörte bald darauf noch mehrere 
Schüſſe falen. Es war nod ein anderer 
Hirſch angefchoflen, allein er mußte erft mit 
dem Schweißhunde nachgeſucht werden und 
erft gegen Abend fam die Nachricht, daß er 
gefunden fei. 

Das Treiben war beendigt und nun 
fanmelten fi bie Jäger und Treiber um 
ben erlegten Hirſch, ein fröhlicher Hörner- 
Hang trug bie Kunde duch Wald und 
Thal und der junge Schüge ward von allen 
Seiten begrüßt, befonder# von dem Bater 
und dem Gutsherrn. Diefer brad einen 
grünen Zweig von den Büfchen und be» 
feftigte ihn an ber Müte bes überglüdlichen 
Jägers, der fi) aber felbft über feinen 
Schuß fo erfhroden Hatte, daß er ganz 
blaß geworden war. ber glei nachher 
follte er ein wenig gedemüthigt werden, demn 
als man dem Hirfch umdrehte, rief er aus: 
„D, wie viel Blut!” Die Yäger haben aber 
ihre eigene Sprache, und wer auf der Jagd 
das rechte Wort nicht fpricht, dev wird ger 
hänfelt. „Blut“ fagt der Metzger, ber Yäger 
fennt nur „Schweiß”, die Ohren heißen 
beim Hochwild „Laufcher“, beim Hafen 
„Löffel,“, fonft das „Gehör“, bie Beine 
find „Läufe“, bei den Schnepfen und Hüh⸗ 
nern gar „Ständer“ uud bei ben Raub» 
vögeln das „Schänge* u ſ. w. Nun hatte aber 
der junge Schüg vom „Blute“ feines Hirfches 
gefprochen, dafür mußte er beftraft werden, 
Man machte ein wenig Pulver naß und zog 
ihm damit einen ſchwarzen Strich unter der 
Nafe her. So hatte er einen halben Schnur- 
bart. Die ganze Gefelfchaft lachte und 
lächelte und der junge Herr jah etwas ver» 
fhämt aus, machte aber gute Miene zum 
böfen Spiel. 


Es waren nun etliche Stunden ver⸗ 
faufen, die Sonne ftand ſchon Hod am 
Himmel, Jagdbeute war aud da, und es 
entftand die Frage, ob man nun das Früh. 
ftüf einnehmen wollte. Man entfchloß fi 
indeß, noch ein gewiſſes Klippentreiben zu 
nehmen, das nidht gar zu fern war und 
das lebendig voller Hafen nnd Füchſe zu 
fteden pflegte. Dann wollte man oben auf 
den Klippen fi in der Dftoberfonne zum 
Frühſtück zufammen finden. 

Der Jäger war nun mit dem Schweiß: 
hunde fort, um dem angefchoffenen Hirfch zu 
verfolgen und Herr Merkel mußte feine 
Stelle vertreten, die Schüten anftellen, 
während der Schulmeifter die Treiber führte. 
In fröhlichfter Stimmung trennten fid 
Jäger und Treiber gleich hier. Denn bie 
Treiber hatten einen ganz andern Weg zu 
nehmen, um unter die Klippen zu kommen, 
während bie Jäger oberhalb poftirt wurden. 

Diefe fogenannten „Klippen“ beftanden 
in einem etwa dreiviertel Stunden langen 
Belfens Zuge und bildeten den Säd-Abhang 
bes Waldes, an deſſen Norbfeite wir einge- 
treten waren. Bis auf die Höhe zog ſich 
ein Buchen -Wald. An dem Buchen-Walde 
entlang ftredte ſich ein freier mit fpärlichem 
Grafe bewachfener, etwa zweihundert Schritt 
breiter Platz, worauf weder Buſch noch 
Baum wuchs, weil gleich unter der Gras- 
narbe der nadte Felfen fand. Die Kante 
des Felſen war fcharf abgegrenzt, und wer 
beruntergeftürzt wäre, würde fichrrlich den 
Tod gefunden haben. Aber der nadte fteile, 
Iharf abgegrenzte, ununterbrochen am Berge 
fih Hinziehende Fels erhob fih nur etwa 
eine bis zweihundert Fuß aus einem Ge- 
büfh, das fih vom Fuße des Felſen nod 
weit am Berge hinabftredte und eine zahl- 
lofe ganz unüberfehbare Menge von Wiefen 
begrenzte, welche die eine Seite des ſtunden⸗ 
lang weiten Thales bildet, darin eine Kleine 
Stadt, unzählige Dörfer und auch etliche 
Landgüter lagen. In diefem fonnigen, mehr oder 
minder dichten Gebüſch, das meiftens aus 
Hafelftauden beftand, hielten fit) Hafen und 
Füchſe ganz außerordentlich gern auf, auch 
Rebe fehlten nicht, während es zugleich der 
Niftplag für unzählige Waldvögel, nament- 
li für Schwarz und Bunt-Drofjeln war. 
Die Ausfiht von der Höhe des Felfen über 
das Gebüfh, die Wiefen und das Thal Hin 
war eine ganz wundervolle und der Aufblid 
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aus bem Thale zu biefer fteilen im Hinter⸗ 
grunde mit Buchen gefrönten Höhe ein nicht 


‚ minder fchöner. 


Nun würde es ja nicht möglich gewefen 
fein, Hier eine Zreibjagd zu halten, während 
boh die Schügen auf der Höhe ftanden, 
wenn nicht der Felfenzug in vielfacher Wie: 
derholung buch Schluchten wäre unter» 
brochen worden. Dieje zahlreichen Schluchten 
aber, melde buch Waflerftürze allmählig 
geweitet waren, fannte das vorhandene Wild 
ſehr gut und nahm dadurch feinen Rüdzug 
in den tiefen Wald; denn wenn fie aud) 
ziemlich fteil waren, für den menſchlichen 
Fuß faum paflirbar, wenn man fid nicht 
an dem Heinen Gebüſch hätte halten können, 
wodurch fie eingefaßt waren, jo fonnten doch 
Hafen und Füchſe recht wohl hinauf und 
hinab kommen. Dadurch war denn aber eben 
diefes Treiben eines der allervergnüglichften. 
Die Jäger placirten fich neben die Schlud;: 
ten und hatten bann Hafen nnd Füchſe oben 
ganz frei. Allerdings wollten namentlich die 
Füchſe gern mieber umfehren, wenn fie 
fahen, daß es nicht geheuer war, aber ehe 
es ihnen gelang, hatten fie den Schuß ſchon 
und auch wenn es ihmen gelang, an der 
einen Rille wieder kehrt zu machen, unten 
im Gebüfch waren Hunde und Treiber mit 
ihrem Lärm und wenn fie die zweite und 
dritte Schludjt fuchten, fo wurden fie immer 
wieder von den Jägern empfangen. Dieſe 
wechfelten beftändig ihren Stand. Wenn 
das Treiben an ber erften Schludt eine 
Zeitlang vorüber war, daß man fein Wild 
mehr zu erwarten hatte, jo verließ dieſer 
Jäger feinen Plag und ging bis zur Außer: 
ftien freien Schlucht vor und fo konnten 
wenige Jäger den ganzen langen Abhang 
abwechjelnd beftellen. Das flüchtige Wild 
pflegte aber fo Häufig an jeder Schludt 
heraufzufommten, daß man e8 für gerathen 
hielt, wenn die Dagdgejellihaft groß genug 
war, jede einzelne mit zwei Jägern zu bes 
ftellen,. Einer konnte fehr oft in der Hige 
bes Augenblids nicht fo ſchnell laden, als 
das Wild zum Borfchein kam. 

Nun, fo war e8 denn auch Heute eine 
gar [uftige Jagd. Sämmtliche Hunde wurden 
gelöft, alle Klappern fetten fi in ſchnellſte 
Bewegung, des Jauchzens und Rufens an 
der fonnigen Halde war fein Ende und doch 
fand man noch immer Zeit, hie und ba 
eine Föftliche reife Nuß zu faſſen, welde an 
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den Büſchen King und noch nicht ausgefallen 
war. Oben auf dem Berge aber dauerte 
bas Snattern und Sciefen ununterbrochen 
fort. Zumeilen fahen auch die Treiber nod) 
einen verfpäteten Hafen und des Schreiens 
und Rufens, womit er auf der ganzen Yinie 
in Ungft gejagt wurde, war fein Ende. 
Einmal gelang es aud dem Schulmeifter, 
welcher oben zunächſt unter den Felſen ging, 
einen zurüdtehrenden Fuchs zu ſchießen zur 
größten Genugthuung der Knaben, die ihn 
weiter duch die Büſche ſchleppten. Der 
Schulmeifter dünkte uns viel ftattlicher zu 
fein und wir meinten, ev befäme nun aud) 
wohl einen grünen Zweig. Aber es ward 
weiter feine Notiz davon genonmen. Das 
Treiben war endlich zu Ende. Die Büfche 
wurden immer fchmäler und hörten fchlieh- 
lid ganz auf. Die Wiefen zogen fidy bis 
an den Wald. So ftiegen wir Alle oben 
hinauf und lagerten uns in einiger Entfer- 
nung neben die fröhlichen Jäger, welche bie 
Iuftigiten Gefchichten von ihren Füchſen und 
Hafen erzäglten. Rehe waren für das Mal 
nicht vorgefommen, aber einer der Herren 
hatte einen Steinmarder geſchoſſen und mit: 
gebradjt. Die Übrigen Thiere lagen noch an 
ben Plägen, wo fie gefchofjen waren und 
wurden erſt fpäter angefammelt und fort- 
geihafft. Der Steinmarder ward gleich auf 
der Stelle abgeftreift und als ihm der Pelz 
über die Ohren gezogen wurde, fielen die 
Hagelförner zur Erbe. Der Kopf des Mar— 
ders war fo hart, daß fie nicht hineindran« 
gen, fondern platt geworben waren. 


Abenteuer 


(Ans dem 


Zu Ende bes vorigen Sommers war 
ich durch Verhältniffe gezwungen mit meinen 
Freunden die Ferien in einem fleinen Dorfe 
ander mwallififchen Küfte zugubringen, welches 
außer dem gewöhnlichen Touriftenzuge liegt, 
und ſich durch nichts als vorherrfchende Kälte 
und Umfauberfeit auszeichnet. Der Ort war 
indeß fehr ruhig und die Wohnungen ziem: 
lich billig und bequem. Diefe dazumal für 
mich ſehr wefentlihen Fragen waren bald 
gelöst und da Befferes nicht erzielt werden fonnte, 
mußten wir und auch mit ber nicht fehr anziehen: 
den Ausficht zufriedenftellen. Ein langgeftred: 








Alle Taſchen öffneten ſich nun, die Treir 
ber nahmen ihr fauftdides Butterbrod zur 
Hand und der Schnapsbubbel ging von 
Hand zu Hand. 


O weld ein Vergnügen, zu biefer Ge— 
ſellſchaft als cin vollbürtiges Glied gezählt 
zu werben, welch eine Luſt, auf diefer fon- 
nigen Höhe zu lagern und wie fhmedte das 
wohl verdiente Frühftüd! Es war ja Alles 
eine große Compagnie, die Yäger, die Trei- 
ber und die Hunde und zu den Füßen lag 
das hellbeleuchtete Thal Aber das befte 
follte nody kommen. Als die Herren ihr 
Frühſtück gehalten und die damals üblichen 
kurzen Jagd-Pfeifen wieder angezündet hat: 
ten, übergab der Gutsherr den ganzen köſt— 
lihen Reſt ſammt allen Getränken den Trei— 
bern, die ſich nicht wenig an den gebratenen 
Hühnern, Tauben und fonftigen ſchönen 
Saden labten, Der Schulmeifter und Herr 
Merkel waren ſchon vorher zur Theilnahme 
eingeladen. 


Endlich brady die Geſellſchaft wieber 
auf, Hafen und Füchſe wurden nach dem 
erlegten Hirfche dirigirt, dann noch ein Paar 
Treiben gehalten und mit der bereits her— 
einbrehenden Dämmerung fam Alles wieder 
auf demfelben Wege auf dem Gute an; 
freilich waren Herren und Diener ziemlich 
ermübdet, aber doch in der beften Laune und 
die Knaben waren nicht fo marode, um nicht 
noch im Mondenfcheine dem Wagen zu fol« 
gen, welcher mit dem Jäger das erlegte 
Wild auf das Gut fuhr. 


im Sumpfe. 
Engliſchen.) 


ter, niederer Küftenftrih, von hohen, kieſigen 
Bergen überragt, führte auf der einen Seite 
gegen flach hervorragende Klippen, auf der 
anderen gegen eine Meeresbucht Letztere ftand 
theilweife in Verbindung mit einem ſchwarz und 
düfter ausfehenden, 3—4 Meilen in’s Yand 
fig erftredenden, in jeder Richtung von 
breiten, fünftlichen Gräben und tiefen natür- 
lihen Dümpeln durchzogenen Sumpf, mit 
tintenfhwarzem Waller. Ein Meiner Fluß, 
deſſen Lauf durch Heine, vom Feftlande ge— 
trennte Zorfhügel bezeichnet war, durchſchnitt 
in feinem künftlihen Bette den Sumpf und 


ergoß fi in ben Meeresarm. Im rechten 
Winkel gegen ben Fluß fich verzweigend, 
find andere Reihen von Zorfhügeln, welche, 
dem Laufe ber größeren Ableitungsgräben 
folgend, diefe fchauerlihe Dede beleben. 
Diefe Ausfiht genoß ich, als ich eines 
Abends auf der Höhe jenes felfigen, gegen 
Dften liegenden Hügels ſtand. Die unter» 
gehende Sonne, weithin über den Sumpf 
meinen Schatten werfend, ließ dieſen felbft 
durch bie vergolbeten Binfen und den röth- 
lich leuchtenden Teich hindurch deutlich er- 
bliden. Ich war, mit meiner Flinte auf ber 
Schulter, in der Hoffnung ausgegangen, 
einige Trophäen für meine Sammlung zu 
erbeuten, und wandte mich bereit8 heimmärts, 
als ein Reiher hoch über meinem Kopfe ge- 
mächlich über ben Fluß firih. Ich verfolgte 
ben Flug des Vogels, der fich endlich im der 
Nähe eines Torfhügels niedergelaffen, welcher 
Umftand mir die Hoffnung erfchloß, daf ich 
bei vorfichtigem Anſchleichen ben nobeln 
Sumpfbewohner werbe ficher erbeuten kön- 
nen. Auf beiläufig 50 Schritte war ich in 
ber That dem Meiher bereits nahe gefom-» 
men, da jedoch gar Feine Dedung in ber 
Umgebung zu finden war, dudte ich mid 
hinter ben legten Erbhügel, welchen ich er- 
reicht Hatte, nieder, und wartete geduldig 
mit dem Finger auf dem Drüder, bis ber 
Bogel ſich wieder erheben und vielleicht bei 
mir vorbeifliegen würde. Ich hatte mic, auch 
nicht getäufcht, denn er näherte fi allmälig 
meinem Berftede, ſchwang ſich plößlid, auf, 
und in kurzer Frift war er fchußgereht an 
mid gelangt. Paff, Paff entluden fih auf 
einmal beide Läufe. Ein heiferes Krächzen 
ausftogend, ftürzte der Meiher von der Höhe 
herab, und ftrich fich offenbar ſchwer krank 
geſchoſſen, ſchwerfällig, faum eine Klafter 
vom Boden, fort. Ich ſprang ſofort auf 
und folgte ihm, über die Gräben ſetzend und 
ben weichen Boden nah Möglichkeit ver: 
meibend, mit Behendigfeit nah. Während 
eines befonders anftrengenden Sprunges, 


verlor ich den Reiher momentan aus dem, 


Gefichte, faßte ihn jebocd wieder in's Auge, 
als er eben fanft wie eine Schneeflode zur 
Erde fiel und an berfelben Stelle ruhig mit 
in voller Länge ausgelpannten Schwingen 
liegen blieb. Die Paſſage zwifchen mir und 
dem Bogel war jedoch dur eine Waller 
aber gehemmt, bie weit breiter gewefen als 
jede, welche ich bis jett noch überfprungen 
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hatte, und noch über 30 Schub weit auf 
der anderen Seite befand fich der Gegen« 
ftand meiner Verfolgung. Die fchwarzen, 
fhlammigen Ränder de8 Dammes überrag- 
ten das Waſſer, das tief und fill, einige 
6—7 Fuß in der Eindämmung ftand, und 
ſich mehrere Schritte meit zur Rechten mit 
einem gleich hoch gelegenen Teiche vereinigte; 
zur Linken war ebenfalls ein Labyrinth gleich: 
artiger Dümpel Im einiger Entfernung 
gegenüber zeigte ein noch breiterer und ftär« 
ferer Riß in dem flach ausgedehnten Raume, 
wo ber Fluß liege. Das Ufer, auf dem id) 
ftand, war I—2 Fuß höher ald das jen« 
feitige. 

Ich erlaube mir meine Lage fo gewiffen» 
Haft ausführlich zu befchreiben, damit dem 
Lefer im Berlaufe meiner Erzählung die 
fpätern Borfallenheiten deutlicher zum Ber- 
ftändniß gelangen. 

Da ih meine Beute nicht aufgeben 
wollte, wo ich fchon faft im Beſitze derſelben 
war, beſchloß ich den Sprung zu wagen. 
Indem ic) mid meiner Flinte und meines 
Rockes entledigte, gelang es mir bis auf 
einige Zoll über den Graben zu fommen. 
Ich fahte den Reiher, und nachdem ich eine 
Zeit lang fein ſchönes vom Schufe nur 
wenig beichädigtes Gefieder bewunderte, warf 
ich ihn auf das Ufer, von welchem ich den 
Sprung gewagt. Meinen Rüdzug nun in’s 
Auge faflend, bemerkte ich, zu meinem nicht 
allzugroßen Bergnügen, daß ich im Eifer in 
eine Art Sadgaffe gerathen war. 

Das Stückchen feften Grundes, auf 
welchen ich ftand, war vom Waffer umge- 
ben, und bie einzige Möglichkeit meines Ent» 
fommens hing bloß von dem Problem ab, 
ob es mir gelänge, auf diefelbe Weife bie 
Retraite zu bemwerkftelligen, in welcher id) 
hergekommen war. Bon dem viel tiefern 
Zwifhendamm auf den hohen zu fpringen, 
war wahrlich felbft für einen Afrobaten feine 
unbedeutende Aufgabe. Da mir aber feine 
Wahl blieb, mußte der Sprung verfucht 
werden. Zum Unglüf gewährte der weiche 
Boden, auf welchem ic; ftand, feinen fichern 
Anhaltspunkt, ich fprang nicht weit genug 
und fiel mit Händen und Füßen zugleich 
gegen die Böſchung, und da an bderjelben 
feine Pflanze zu erhafchen war, purzelte ich, 
nachdem ich einige Momente mit den Hän— 
den an dem Damm mid; vergebens feftzu: 
balten ſuchte, mit einem ſtarken Plätſchern 
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rüdlings im das Waſſer. Glücklicherweiſe 
bin ich eim guter Schwimmer, weldye Ge— 
wandtheit meiner Lage anfänglid), als id 
noch Waſſer trat, eher das Gepräge eines 
fomischen Abenteuers als eines ernften Uns» 
falls zu verleihen fchien. Die momentane 
heitere Stimmung warb indeß bald verdü— 
ftert, als die Ueberzeugung fich mir aufdrängte, 
daß es ſchwer werden würde, dieſe ſchlam— 
migen, überhängenden Ufer zu erklimmen, 
ja daß geradezu unmöglich ſei, von dem 
Tlage, wo id) hineingefallen war, wegzu— 
lommen. 

Nun begannen allerdings ganz andere 
Gefühle auf mich einzumwirten. Ein Ents 
ſchluß mußte jedoch gefaßt werden und bald. 

Ohne mic, lange zu befinnen, ſchwamm 
id) weiter den Teich hinauf, im der fichern 
Borausjegung, daß es mir gelingen müſſe, 
enblidy auf feften Grund zu gelangen. Doch 
immerfort fühlte ich unter meinen Füßen 
nur den weichen elaftifhen Boden, welder 
zehnmal gefährlicher als das Waſſer. Leb- 
tere wurde feichter als ich mich bemühte 
vorwärts zu fommen, die weit in die Tiefe 
ſich erftredende Kothlage verweigerte mir 
jeden ficheren Standpunft, vergebens klam— 
merte ih mich an die fchlammigen Ränder 
des Ufers, bei jedem Verſuche rutfchte ich 
wieder in's Wafler. 

Zulegt wurde das Wafjer derart feicht 
daß ich mich auf den Nüden legen mußte, 
un: während des Schwimmens nicht in dem 
Morafte firden zu bleiben. In diefer Stel 
lung fonnte id; meine Arme zwar fo leicht 
wie im Wafler bewegen, aber meine natürs 
lichen Ruder wurden immer mehr zu einer 
Bagger Maſchine, deren unwillfürliche Thä— 
tigkeit das Zurüdziehen der Hände mir fehr 
erfchwerte. Die gefteigerte Ungft über die 
anjcheinende Unmöglichkeit meiner Befreiung 
aus dem Morafte, und die Furcht langfam 
darin zu erftiden, gaben den bereits erfchlafts 
ten Kräften einen neuen Impuls, und durch 
eine ſchnelle Bewegung brachte ich mid) 
wieder in daß tiefere Wafler. Cine Reko— 
gnoszirung in die anderen Gräben blieb 
ebenfalls fruchtlo®, ic; wurde immer wieder 
in derſelben Weife zurückgetrieben. 

Mit meinen, immer ſchwerer werdenden 
Schuhen und Kleidern ſchwamm id) ringsum 
den Teich, denn irgend ein Ausweg mußte 
doch gefunden werden. Gelbft jett überfam 
mich ein unmwilllürliches Lächeln als ich ent» 


bedte, ba ich mit einer Maus um die Wette 
ſchwamm, doch der Gedanke, daf ic; für die 
Erhaltung meines Lebens arbeite, verdrängte 
bald alle jpafhaften Einfälle aus meinem 
Kopfe. Die Sache begann nun recht ernft 
zu werden, als ich eine Wurzel oder einen 
Zweig eines längft verfunfenen Baumcs aus 
dem Ufer hervorftehen ſah. Sch faßte ihn, 
doch war er leider nicht flark genug, um 
mir aus dem Wafler zu helfen. Dennod 
fonnte ich mic) wenigftend an ihm fo weit 
über Wafler erhalten, daß ich Gelegenheit 
fand, mic, meiner Stiefel zu entledigen. Bis 
jest hatte id) mir den Ernſt meiner Lage 
noch nicht redjt vergegenwärtigt; da überfam 
mic) der furatbare Gedanke, daß id) meine 
Mutter und Schweſtern, welche ih in einer 
Hütte mehre Stunden weit zurüdgelafien, 
vieleicht nidyt mehr fehen würde. Ich erhob 
meine Augen gegen Himmel, von welchem 
das Dümmerliht fon dem des Mondes 
gewichen war, und die Wolfen leife vom 
Abendwinde hin» und hergetrieben wurden. 

Als ic meine Blide zu den fchwarzen 
fhlammigen, mich umſchloſſen haltenden 
Ufern niederjentte, unterdrüdte ih einen 
Schrei des Entſetzens, denn mid, überfam 
jene Furcht, die ich ſchon als Kind vor jeder 
Art von Haft fühlte, mochte es bei dem 
Gange in einen Keller oder beim Beſuche 
eines Gefängnißes gewejen fein, Dieß Ges 
fühl beängftigte mich mehr als die Gefahr 
des Ertrinfens, zu fterben zwiſchen ſolch' 
finfteren Mauern mußte fürchterlich fein! 
Zu diefer Bangigkeit trug nod ein nad 
und nad faft zum Schrei anfchwellen: 
der Ton bei, welcdyer über dem Wafjer des 
Sumpfes fortwährend erflang, und weldes 
Getön mir in meiner verzweifelten Lage in: 
mitten des Sumpfes gleichſam wie der Schall 
der ZTodtenglode dünkte. Ich war überzeugt, 
ohne ihn je gehört zw haben, daß es ber 
Ruf der Rohrdommel fei, welcher ſich wäh» 
rend der Nacht noch einige Male wieder» 
holte. Etwas Unheimlicheres als dieſen 
dumpfen, hohlen und einförmigen Ruf, kann 
es wohl kaum geben, und ber bis in's Marf 
dringende Ton der Heinen Ohreule ſchien 
mir noch Muſik dagegen. 

Ich hatte noch nicht daran gedacht meine 
Stimme ertönen zu laffen, doh nun that 
ich dieß fo lange bis ich endlich Heifer ge: 
worden. Keine Antwort erfolgte, nur der 
Pfiff irgend eines Strandläufers warb ver 


nebmbar Die Unwahrfcheinlichkeit, daß 
Jemand fo fpät in diefer Gegend ſich auf- 
halten und mich hören fünnte. brachte mid) 
von meiner fruchtloſen Bemühung ab. Es 
berrfchte eine troftlofe Stille, welche nur in 
feltenen Zwifchenräumen von der Rohrdbom: 
mel und dem Strandläufer unterbrochen 
wurde, Wie lange id mid fchon an dem 
Afte feftgehalten, weiß ich nicht, doc glück— 
licher Weife war das Waſſer nicht falt, bie 
Wolfen verfchwanden, und der Bollmond 
leuchtete Mar und hell. Wohl wäre in ber 
Finfternig mein Muth gebrochen, und ich 
höchſt wahrfceinlich ein Dpfer meiner Uns 
borfichtigkeit geworden. Noch verzweifelte id, 
daher nicht am meiner Rettung, wenn id) 
nur bis zum Morgen auszuhalten im Stande 
fein würde. Mich belebte die Hoffuung, daß 
Jemand in der Abficht Torfziegeln fortzu: 
Ihaffen, bei dieſer Gelegenheit meinen Rod 
und bie Flinte entdecken, und auf diefe Weife 
auf meine Spur geleitet werden fünnte. Bon 
den Dorfbewohnern hatte ich wenig Hoff» 
nung auf Beiftand, denn ich war diesjeits 
der Klippen, meinem Lieblingsaufenthalte 
des Abends, gefommen, und glaubte dieß 
dürfte die Richtung fein, von welder man 
mid auffuchen würde. Als die Nacht lang 
fam vorrüdte, ad), fo langjam — und ber 
Mond fo fanft zwifchen den Sternen über 
mir glänzte, gerieth ich in eine Art Lethar- 
gie, aus welcher ich durch den lauten Ruf 
eines Nachtvogeld, vermuthlich einer Eule, 
gewedt wurde. Meine Urmee waren von dem 
Halten der Wurzel ganz fteif geworden, 
während meine Füße wie Bleigewichte herab— 
hingen, Als ich meine Stellung womöglid) 
zu verändern juchte, glaubte ich micht weit 
von mir das Rieſeln eines Waſſers zu ver: 
nehmen; ich horchte aufmerfjamer und fand, 
daß es feine Täuſchung war, denn offenbar 
floß dem Teiche Wafler zu, was fid) aud) 
an der Wurzel, an mwelder ich hing, erken— 
nen ließ, denn felbe geriet immer tiefer in 
das Waſſer. 


Ein freudiger Hoffnungsftrahl durchzuckte 
mich, als mir einfiel, die Fluth müſſe ftei- 
gen, und der Teich einen Ausfluß in den 
Dad) haben. Diefer Gedanke erregte mid) 
zu ermeuerter Thätigkeit, und ih ſchwam 
auf die Gegend zu, von weldher das Ge- 
räufh erflungen. Da fah ich zu meiner 
größten Freude im hellen Mondlichte, wie 
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das Waller, ſchnell durch einige Heine Deff: 
nungen firömend, ruhig einem der Gräben, 
welchen ic früher durchſchwommen hatte, 
zufloß. Ich wußte, daß ich, wenn die Fluth 
noch einige Zoll höher fteigen würde, durch 
ſchnelles Waflertreten im Stande wäre, fo 
hoch aufwärts zu fpringen, um den Rand 
des Ufers erfaffen, nnd mic fo hinaus 
fhwingen zu können, nicht minder, daß das 
Waſſer nicht früher in die Sumpfteidhe flie- 
Ben könne als bis die Fluth ihren Höhes 
punft erreicht bat. Auf meinen Ruheplatz 
zurüdfehrend, fah ich ängfilih einer allen» 
fallfigen Erlöfung entgegen. Das Waffer 
flog nun allmälig in größerer Menge zu, 
das Tageslicht brach an, und ich braudhte 
nun nicht mehr länger zu harren, da das 
Ufer jegt fchon fünf Fuß über dem Waſſer 
ftand. Tief Athem fchöpfend, Tief ich mich 
[08 und fo ſchnell und ſtark mie möglich 
Waſſer tretend, erhob ich mich bis zur Hälfte 
meines Körpers auf die Oberfläche des Tei« 
ches und faßte mit einer Hand das Ufer. 
Ehe die fchlammige Erde unter meinem 
Gewichte weichen konnte, hatte ich mich mit 
ber anderen Hand feft angellammert, und in 
einem Augenblide ftand ich, mit tiefen Athem⸗ 
zügen die friſche Morgenluft einfaugend — 
gerettet auf dem Lande, 

Weiße Nebel theilten fih und ich fah 
fünf oder ſechs Männer erfcheinen, auf mid) 
zufommen und erinnere mich nur noch dunkel 
in meine Wohnung gebracht worden zu fein, 
wo id fpäter auf vieles eifriges Fragen 
meine Erlebniffe erzählte. Das Einathmen 
der aus den Sümpfen auffteigenden Nebel 
verurfachte mir eine kurz andauernde Krank⸗ 
heit, deren folgen jedoch bald verfchwanden. 
Der Reiher wurde ausgeftopft und ziert 
mein Kabinet, unbewußt jener Rache, bie er 
feinem Bernichter verurfachte. H. R-r. 


Mannigfaltiges. 


Hofnachrichten. Sr. Majeftät der Kaifer wird 
am 21. September nad) Gödölls abreiien, wo 
während der Dauer des laiſerl. und königl. Hof— 
lagers aud) einige Jagden auf Hochwild abgebal- 
ten werden. In dem Zwiſchenraum bom 28. Sep- 
tember bis zum 20. Oktober finden wie alljährlich 
die großen Herbfijagden im faıfl. Kammergute 
Statt, Er. faifl. Hoheit Erzherzog Karl Ludwig 
hat für 3 Wochen Reichenau verlaffen, wo der 
erlaudte Herr Erzherzog, welcher kürzlich auch 
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den Schneeberg befliegen, nad) der Rüdlehr noch 
bis Ende Oktober zu dermeilen gedenlt. Im der 
jüngften Zeit ift dert aud Sr. faijl. Hoheit Graj 
Girgenti auf Beſuch geweien, ein ſehr munterer 
Heingewadhfener liebenswürdiger Herr, der an den 
Hochgebirgogegeuden viel Gefallen gefunden. Sc. 
Hoheit der Herzog Ernſt von Koburg wird fich, 
nadhdem er bon den preuß. Manövern zurüdge- 
fehrt ift, bald darauf nad Nord-Zirol in die Hin- 
terrieß begeben, wo, wie ein von und lfeines- 
wegs verbürgtes Gerüdt verkündet, für 
einige Tage aud fein Neffe, der Prinz von 
Wales k. opeit zu den Jagden eintreffen foll, 


Der erſte Kalender. Der „Biener Bote,“ 
für 1870 welcher aufer dem aftronomifchen Kalen— 
darium, den üblichen Kalender-Beigaben, Kern- 
ſprüchen, Gedichten, humoriftiihen Kleinigkeiten 
uf. m. dreigrößere Orgiual- Erzählungen 
von Joſef Rauk und Karl Elmar, einen 
ſehr empfehlenswerthen Artitel „Ueber Gift 
und Bergiftungen bon Dr. Kirfhnef und 
über 50 Illuſtrationen enthält und nur 30 


| Kreuzer Loftet, dürfte unbeftritten der billigite 


wenigſtens unter allen iluftrirten Kalendern jein. 
Berleger ift die befannte Wiener Berlagshandlung 
des R. d. Waldheim. 


Die Rennen zu Iffezheim. 


Baden-Baden besitzt so Vieles, das ihm von keinem andern Ort der Welt streitig gemacht 
werden kann, dass es sein wohlerworbenes Rec.t als stolze „Königin der Bäder“ wohl immer 
behaupten wird. Von Jahr zu Jahr haben hier die Genüsse, die Zerstreuungen, die Feste, welche 
den Gästen geboten worden, an Zahl. Mannigfaltigkeit und Gehalt zugenommen. Sie stehen jetzt 
auf einem Höhepunkt, wie nie zuvor, und die natürliche Folge davon ist, dass auch der Frem- 
denbesuch von Jahr zu Jahr zugenommen hat, und gegenwärtig eine Höhe erreicht hat, die 
man selbst vor einem Jahrzehnt noch nicht für möglich gehalten haben würde, 

Einen erfolgreichen Wendepunkt in der Geschichte Baden-Baden’s, einen Ausgangspunkt 
des grossen Aufschwunges im internationalen Verkehr, dessen unsere Stadt siciı jetzt mit Recht 
rühmen darf, bildete ohne Zweifel die Gründung der Iffezheimer Pferderennen. Seitdem steht 
Baden-Baden geradezu einzig da, denn kein anderer Badeort vermag auch nur annähernd 
Aehnliches zu bieten. 

Die Iffezheimer Rennen haben auch in den Annalen des Sports eine Stellung und Bedeu- 
tung erlangt, welche eine durchaus exceptionelle genannt werden muss. Die Jokey-Klubs von 
Paris, London und Wien und der Union-Klub von Berlin geben sich auf dem Ifiesheimer Turf 
Rendezvous. Es ist der einzige Ort in Deutschland, wo thatsächlich internationale Wettrennen 
stattfinden, an denen die berühmtesten Ställe aus den verschiedenen Ländern gleichberechtigt 
theilnehmen und ihre Kräfte messen. 

Der Iffezheimer Turf gehört überdies zu deu anerkannt am besten angelegten und am 
vollkommensten eingerichteten. Alle Dispositionen sind dort so elegant und praktisch zugleich, 
kurz so meisterhaft bis in's kleinste Detail, dass sie schon öfter als Modell für die Einrichtung 
anderer Rennplätze gedient haben. Auch das Rennprogramm ist eines der reichhaltigsten und 
mannigfaltigsten ; die Preise sind ebeuso zahlreich als splendid, und eine natürliche Folge von 
dem allen ist, dass von Jahr zu Jahr die Theilnahme an den Badener Rennen, ihrem Ruhme 
ebenbürtig, gestiegen ist. 

So viele und berühmte Pferde wie in diesem Jahre, waren noch in keinem früheren für 
das Badener Meeting angemeldet. Auch die Betheiligung der deutschen Rennvereins an den 
Badener Meetings nimmt in erfreulicher Weise immer mehr zu, wie überhaupt alles sich ver- 
einigt, um dem beriihmtesten und elegantesten Badeorte der Welt Leben und Bedeutung zu 
geben. 


Erster Tag, Dinstag, am 31. August. 


Der diesjährige erste Renntag war durch die Witterung ausserordentlich begünstigt. Es 
hatte in der Nacht vorher stark geregnet; die Luft war hierdurch angenehm abgekühlt, der Staub 
gelöscht worden ; und wenn auch am Morgen der Himmel noch sehr bewölkt erschien, so klärte 
sich derselbe doch bis zum Mittag völlig auf. Zu der Zeit, als die nicht enden wollenden Wagen- 
reihen sich in Bewegung setzten, welche die Besucher von Iffezheim aufgenommen hatten, trat 
das schönste Wetter ein, das man sich zu den Pierderennen nur immer wünschen konnte, und 
blieb uns unverändert bis zum Abend getreu. 

in Folge dessen war der erste Renntag auch mehr als gewöhnlich besucht. Es ist allge- 
mein bemerkt worden, dass dem Eröffnungsrennen in Ifiezheim niemals ein zahlreicheres und 
glänzenderes Publikum beigewohnt hat. Nicht nur die Tribüne der Jokey-Klubs, sondern auch 
die grosse Tribüne, die breite Terrasse und die Piste waren ungewöhnlich stark besetzt; der 
Glans der Toletten, die Eleganz der Equipagen waren ungewöhnlich gross. 

Von fürstlichen Personen bemerkten wir Ihre grossh. Hoheit die Herzogin und 8. D. dem 
Herzog von Hamilton, S. D. den Fürsten von Monako, 8. k. H. den Herzog von Penthiövre, 
3. D. den Fürsten von Fürstenberg. Eine Liste von all’ den vornehmen Gästen aufzustellen, 
welche überhaupt in Iffezheim sich Rendezvous gegeben hatten, wäre sicher von grossem Inter- 
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esse. Wir müssen aber leider die Lösung dieser Aufgabe einer kundigeren Feder als der unsern 
überlassen, und beginnen sofort unseren Bericht über das 


Erste Rennen. 


Preis vom Schlosse Favorite. 2500 Frks. für 3jährige und ältere Hengste, Wal- 
lachen und Stuten aller Länder, 25 Frks. Einsatz, Entfernung etwa 1500 Meter. Gewicht: 100 
Pfund. Pferde, wenn sie 4 Jahre oder älter sind, können für 15.000 Frks. getordert werden. 
Das zweite Pferd erhält die Einsätze. 

16 Pferde waren hierzu angemeldet, 8 kamen zum Pfosten. Es waren: 

1, Herrn Delamarre's braune Stute La-Tracone. 
2. „ E. Bower's Fuchsstute Witchcraft. 


8, ,„ Herzog von Hamilton’s Fuchshengst Goatfell. 
4 ,„  P. Aumont’s braune Stute Minerve. 

5. „J. Moyse’s brauner Hengst Amiral. 

6. „ Major Fridolin’s brauner Walach Czar. 

T. nn Graf von Lagrange’s braune Stute Jenny. 

8 ,„ Delätre’s dunkelbrauner Hengst Bogue-Homa. 


Drei Abläufe misslangen, Beim vierten blieben die Pferde bis zur Biegung in dichter 
Gruppe beisammen. Von der Biegung an kämpften La-Tracone und Witchcraft mit Goatfell um 
die Spitze, Bogue-Homa letztes Pferd. La-Tracone, scharf getrieben, siegte mit halber Länge, 
Witcheraft zweites, Goatfell drittes Pferd, dicht heisammen., 


Zweites Bennen. 


Preis des Schwarzwaldes. 2500 Frks. für 3jährige und ältere auf dem Kontingent 
geborene Hengste, Wallachen und Stuten, welche nie einen Preis von 4000 Frks. gewonnen 
haben. 25 Frks. Einsatz. Ungefähr 2400 Meter. Gewicht: 3jährige 106 Pfund, 4jährige 120 
Pfund, 5jährige 134 Pfund, 6jährige und ältere 128 Pfund; Pferde, welche nie gesiegt, 
6 Pfund weniger; Pferde, auf dem Kontinent, ausgenommen in Frankreich, geboren, 7 Pfund 
weniger. 

13 Pferde angemeldet, 5 kamen zum Pfosten. Es waren: 

1. Des Grafen Lagrange's braune Stnte La-Neva. 

®2. Herrn E. Bower’s brauner Hengst Boston. 

3. „Georg Beer’s brauner Hengst Der Erstgeborne. 
4 ,„ Kapitän Henriot’s dunkelbrauner Hengst Adonr 
6. „ Delätre’s brauner Hengst L’Aspirant, 

Der erste Ablauf gelaug nieht. Beim zweiten nahm Adour die Spitze, gefolgt von L'Aspi- 
rant, La-Nev», Boston, Erstgeborener. Adonr und L’Aspirant kämpften in der ersten Hälfte des 
ersten Rennens um die Führung, liessen aber gegenüber der Tribüne nach, und La-Nerva, bis 
her drittes, nahm die Spitze, ging rasch vor und siegte leicht mit mehreren Längen Boston 
zweites, Erstgeborner drittes Pferd. 

Drittes Bennen. 


Preis von Iffezheim. 3000 Frks. für %jährige und ältere Hengste und Stuten jedes 
Landes. 100 Frks. Einsatz, Ungefähr 3200 Meter. Gewicht: 3jährige 107 Pfund, 4jährige 
121 Pfund, 5jährige 125 Pfund, 6jährige und ältere 126 Pfund. Die Pferde sind, wenn gefordert, 
für 12.000 Frks. käuflich; Pferde, deren Preis bei der Anmeldung zu 6000 Frks. angegeben 
wird, 7 Pfund weniger. Das zweite Pferd erhält 200 Frks. aus den Einsätzen. 

13 Pfarde angemeldet, 4 Pferde kamen zum Pfosten; 

I, Herrn E. Bower's Fuchs- Wallach Friday. 
2. „ Maurice W. dunkelbrauner Hengst Slow-Train. 
3.  „ Delamarre’s braune Stute Walidda. 

J. Moyse’s braune Stute La-Martinıöre. 

Ein interessantes Rennen. Beim Ablauf waren die Pferde dicht beisammen; an der ersten 
Biegung nahm Slow-Train die Spitze, die ihm von Walidda streitig gemacht wurde. Bei der 
zweiten Biegung brach La-Martiniöre zur Seite aus und trennte sich vom Kurs. Gegenüber der 
Tribüne war Walidda erstes, Slow-Train zweites, Friday drittes Pferd. Bei der letzten Biegung 
gingen aber alle drei Pferde wieder dicht beisammen und Slow-Train und Friday, scharf 
getrieben, kamen so gleichzeitig am Ziele an, dass das Rennen von den Richtern als „Dead- 
Heat“ (todtes Rennen) erklärt wurde. 

Nach dem Schluss der übrigen Rennen machten Slow-Train und Friday in Folge dessen 
ein zweites Rennen. Friday nahm von Anfang an die Spitze und ward anch erstes Pferd, mit 
halber Länge über Slow-Train siegend. 


Viertes RBennen. 


Grosses internationales St.-Leger. 10,000 Frks. für 3jährige Hengste und Stuten 
aller Länder. 6500 Frks. Einsatz, halb Reugeld. Ungefähr 3000 Meter. Gewicht: 112 Pfund. 
Pferde, anf dem Kontinent, ausgenommen in Frankreich, geboren und aufgezogen, 7 Pfund 
weniger. Das zweite Pferd erhält 1500 Frks, aus den Einsätzen, 
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23 Pferde angemeldet, 7 kamen zum Pfosten: 

1. Herrn Delamarre's Fuchsstute Clotho. 
2, „u  Delätre's braune Stute Cerdagne. 
3. P. Aumont’s Fuchsstute Mille. de Pligny. 
4. Graf von Lagrange’s brauner Hengst Boulogne. 

H. Jenning’s brauner Hengst Frane-Luron. 

Graf von Lagrange's braune Stute Curieuse. 

E. Fould’s brauner Hengst Rien-du-tout. 
Ein sehr schönes Rennen. Beim Ablauf nahm Boulogne die Spitze, gefolgt von Mille, de 
Fligny, Clotho, Cerdagne, Frane-Luron, Curieuse, Rien-du-tout, Bis gegenüber der Tribüne blieb 
diese Ordnung dieselbe; Boulogne behielt die Spitze, Clotho wurde sodaun zweites, Mlle. de 
Fligny drittes Pferd; Mlle. de Fligny ging vor der letzten Biegung an die Tüte, und kämpfte 
mit Cerdagne um die Führung ; nach der letzten Biegung aber ging Clotho scharf vor, und 
wurde nach interessantem Kampfe erstes Pferd, Cerdagne zweites, Mile, de Fligny drittes, 
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Fünftes Rennen. 

Preis von Rastatt. (Herren-Reiten.) 1500 Frks. für dreijährige und ältere Hengste, 
Wallachen und Stuten aller Länder. 50 Frks. Einsatz. Ungefähr 1200 Meter. Gewicht: 3jähr. 
130 Pfund, 4jährige 143 Pfund, bjührige und ältere 145 Pfund. Die Pferde sind, wenn gefordert, 
für 6000 Frks käuflich. 

15 Pferde angemeldet, 7 kamen zum Pfosten: j 
1. Herra Major Fridolin's brauner Wallach Czar, geritten von Herrn Sharp. 

2. „ E. Bower's braune Stute Benevolence, geritten von Herrn Thomas. 
3, J. Moyse’'s brauner Hengst Amiral, geritten von Herrn Wombwell. 
4 Capitän Henriot’s braune Stute Belle-des-Pres, geritten von Herrn Prat. 

Graf de Lagrange’s brauner Hengst Banco, geritten von Graf Flersheim. 

B. de la Charme’s braune Stute Verveine, geritten von Herrn Wood. 

Herzog vou Hamilton’s Fuchshengst King-of-Clubs, geritten von Herrn Crawshaw. 
Czar nahm sofort beim Ablauf die Spitze und behielt sie auch bis zum Ziele, wo er mit 
halber Länge über Benevolence siegte, die ihm an der Biegung die Führung streitig machen 
wollte, aber zweites Pferd wurde, 
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Zweiter Tag. 


Unser zweiter Renntag war von der Witterung womöglich noch mehr begünstigt, als der 
erste. Ein wolkenloser, beständig heiterer Himmel lud unsere Festgäste nach Itfezheim ein, und 
die frische Luft, die in der Ebene wehte, sorgte für Abkühlung der Atmosphäre. 

Eine lauge Wagenreihe bewegte sich vom Mittag an nach dem Rennplatz hinaus. Es war 
schon an sich ein anziehendes, reizendes Schauspiel, auf und vor den Tribünen die schöne und 
vornehme Welt, den Glanz ihrer Toiletten, und bei der An- und Abfahrt die Zahl und den Reich- 
thum ihrer Equipagen «u bewundern. 

Von fürstlichen Personen waren anwesend: 8. H. der Landgraf Friedrich von Hessen, 
I. G. H. die Herzogin, S. H. der Herzog und Lady Mary von Hamilton, S. D. der Erbprinz von 
Monako, II. DD. der Fürst, der Erbprinz und Prinzessin Amalie von Fürstenberg, 8. D. der 
Fürst von Thurn und Taxis und der Herzog von Ujest. 

Punkt 2 Uhr begann das 

Erste Rennen. 

Preis von Sandweier. 200% Franks für 3jähr. und ältere Hengste, Walachen und 
Stuten aller Länder. 50 Fres. Einsatz. Das zweite Pferd erhält die Einsätze. Ungefähr 2200 Meter. 
Gewicht: 3jähr. 110 Pfund, 4jähr. 123 Pfund, 5jähr. und ältere 125 Pfund. Die Pferde sind für 
5000 Frks. käuflich. Pferde, deren Preis bei der Anmeldung zu 3009 Frks. angegeben wird, 
5 Pfund weniger, und zu 1500 Frks. 10 Pfund weniger. 

12 Pferde waren hierzu angemeldet, 7 kamen zum Pfosten. Es waren: 

Major Fridolin’s brauner Wallach Czar. 

J. Moyse’s brauner Hengst Amiral, 

Capitän Henriot's braune Stute Belle-des-Pres. 
E. Bower's brauner Hengst Boston. 

E. Bower's braune Stute Benevolence. 
Delätre’s brauner Hengst Cadomus, 

„ Graf Oscar's Stute Epernay, 

Beim Ablauf nahm Belle-des-Pr&s die Spitze, jedoch nur für kurze Zeit, da Czar die Füh- 
rung sofort energisch übernahm und bis zum Ziele behielt, obgleich Amiral bei der letzten Bie- 
gung ihm den Sieg streitig machen wollte. Czar wurde leicht erstes, Amiral zweites Pferd, Belle: 
des-Pres drittes. 


ac 
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Zweites Rennen, 

Zuchtrennen. 5009 Franks für alle auf dem Kontinent 1866 geborenen Pferde, 3jäh- 
rig, also 1869 zu Baden zu lanfen. 500 Frks. Einsatz. 125 Frks. Reugeld, wenn es bis 1. Octo- 
ber 1867 erklärt, später 250 Frks. Reugeld. Beiläufg 2000 Meter. Gewicht: 112 Pfund. Das 
zweite Pferd erhält 2000 Frks. aus den Einsätzen und Reugeldern, 
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Von 28 Fohlen, die am 1. September 1866 genannt waren, wurden 24 zurückgezogen und 

nur 4 erschienen am Pfosten: 

1. Herrn Delätre’s braune Stute Cerdagne. 

2. Herrn Major Fridolin’s brauner Hengst Gourbi. 
3, Herrn A. Schickler's dunkelbraune Stute Evohe. 
4. Herrn Major Fridolin’s braune Stute Suzanne. 

Beim Ablauf ging Cerdagne sofort an die Töte, und bekLauptete sie bis zum Ziele, obgleich 
Suzanne sie ihm für kurze Zeit streitig machen wollte. Suzanne liess aber bald nach, und 
wurde am Ziele letztes Pferd; während Gourbi energisch vorging, und von der letzten Biegung 
an mit Cerdagne um den Sieg kämpfte. Cerdagne wurde gut erstes, Gourbi zweites Pferd. 
Evohe und Suzanne weit zurück, drittes und viertes. 


Drittes Rennen. 


Preis vom Rhein (Rennen in mehreren Läufen [Heats] und an verschiedenen Tagen). 
10.000 Franks für 3jähr. und ältere Hengste, Wallachen und Stuten aller Länder. 200 Frks. 
Einsatz. Der Sieger eines Laufes erhält die Einsätze bis zum Betrag von 2000 Frks. Wird 
das Rennen schon beim zweiten Laufe gewonnen, so erhält das zweite Pferd im zweiten Laufe 
die Einsätze bis zum Betrag von 2000 Frks. Die Pferde sind um 25.000 Frka. käuflich, 

Erster Lauf. Gewicht: 3jähr. 102 Pfund, 4jähr. 116 Pfund, 5jähr, und ältere 122 Pfund, 
Fntfernung circa 1500 Meter. 

12 Pferde angemeldet, 4 kamen zum Pfosten: 

1. Herzog von Fitz-James braune Stute Realite, 

2. Herzog von Hamilton’s Fuchshengst Turco. 

3, Herzog E. Bower's Fuchsstute Witchcraft. 

4. Herzog H. Jenning's brauner Hengst Franc-Luron. 

Kurz nach dem Ablauf nahm Redalit€ die Spitze und behanptete sie bis zum Ziele. Bei 
der Biegung ging Witchcraft zwar energisch vor, kämpfte aber nur kurze Zeit um die Führung. 
Witcheraft wurde drittes, Turco, von Anfang an zweites Pferd, blieb es bis zum Ziele. 


Viertes Rennen. 


Zukunfts-Preis. 5000 Franks für 2jähr,, auf dem Contiuent geborene nnd aufgezo- 
gene Hengste und Stuten 150 Frks. Einsatz. Ungefähr 1000 Meter. Gewicht: 103 Pfund. Das 
zweite Pferd erhält 500 Fres. aus den Einsätzen. 

18 Pferde angemeldet, 12 kamen zum Pfosten: 
Herrn Graf v. Lagrange's braune Stute Florian. 

„»  Schickler's braune Stute Rafale. 

Graf Renard’s Fuchshengst Flibustier. 

P. Aumont's Fuchsstute Miss-Hervine. 

Graf v. Lagrange's brauner Hengst Rocquefort. 

Herzog v. Hamilton's Fuchshengst Monseigneur. 

Graf Renard's Fuchshengst Adonis. 

Andr&'s Fuchshengst Chevreuse. 

E. Bower's Fuchsstute Lavandiöre, 

Delamarre’s brauner Hengst Mirasol, 

E. Fould’s Fuchsstute Peregrin. 

Major Fridolin’s Fuchsstute Sornette. 
Ein schönes Rennen. Beim Ablauf waren alle Pferde dicht beisammen, nur Sornette gab 
das Rennen sofort auf. Florian übernahm die Führung und behielt sie bis zum Ziele, zwei Län- 
gen zurück, Rafale zweites, Flibustier drittes Pferd, von Miss-Hervine und Roequefort dicht 


gefolgt. = 
Funftes Rennen. 


Stadt-Preis (Handicap!. 6000 Franks für 3jähr. und ältere Hengste, Wallachen uud 
Stuten jedes Landes. 20 Frks. Einsatz, 150 Frks. Rengeld, jedoch nur 100 Frks., wenn bis 
26. August, Nachmittags 4 Uhr, erklärt. Ungefähr 4000 Meter, Der Gewinner ein«s Rennens von 
3000 Frks. nach Bekanntmachung der Gewichte erhält 6 Pfund mehr, der Gewinner mehrerer 
Preise von diesem Betrage 10 Pfund. Das zweite Pferd erhält 400 Frks. aus den Einsätzen. 

12 Pferde angemeldet, 10 kamen zum Pfosten: 

1. Herrn Delätre's dunkelbrauner Hengst Dutch-Skater. 
2. E. Bower’s Fuchs-Wallach Friday. 
3. „ Baron N. v. Rothschild’s braun. Hengst Coucou. 
„  J. Moyse’s branne Stute La-Martinidre, 
„ Graf v. Lagrange's brauner Hengst Bonlogne. 
n P. Aumont's braune Stnte Minerre. 
„ Graf v. Lagrange's braune State Curieuse, 
n 
n 
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Maurice W, schwarzer Hengst Cambronne. 
A. Schiekler's braune Stute Point-de-Galles. 
H. v. Rajewski’s brauner Hengst Fauconberg. 
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Beim Ablauf nahm Coucou die Spitze, von Fauconberg und Curieuse gefolgt. Diese drei 
Pferde bildeten in der ersten Hälfte des Rennens die vordere Gruppe, während die übrigen 7 in 
dichtem Peloton zusammen, die zweite bildeten. Curieuse ging in der zweiten Hälfte des Ren- 
nens an die Spitze, Fauconberg dicht an sie heran, auch die übrigen Pferde kamen immer näher 
zusammen, und bildeten bei der letzten Biegung, scharf getrieben, eine einzige dichte Gruppe. 
Von hier an kämpften Dutch-Skater, Coucou, Friday und La-Martiniöre heftig um den Sieg. 
Dutch-Skater wurde gut erstes, Friday zweites, Coucou drittes Pferd, Fauconberg letztes, 


Seehstes Rennen. 


Damen- Preis (Herren-Reiten). 2000 Franks für 3jähr. und ältere Hengste, Wallachen 
und Stuten jedes Landes, 100 Frks. Einsatz. Ungefähr 2200 Meter. Gewicht : 3jähr. 130 Pfund, 
4jähr. 143 Pfund, 5jähr. und ältere 145 Pfund. Die Pferde sind für 10.000 Frks käuflich, 

12 Pferde genannt, 5 kamen zum Pfosten: 

. Herrn Hauptmann Henriot’s dunkelbrauner Hengst Adour, geritten von Herrn Prat. 
. Herrn J. Brown’s Fuchsstute Witchcraft, geritten von Herrn ‘Thomas. 

. Herrn Ilerzog v. Hamilton’s Fuchshengst Goatfell, geritten von Herrn Crawshaw, 

. Herrn Graf v. Lagrange's braune Stute Jenny, geritten von Herrn Flersheim. 

. Herrn Dalamarre’s braune Stute La-Tracone, geritten von Herrn Shary, 

Ein interessantes Rennen. Adour nahm beim Ablauf die Spitze, gefolgt von Goatfell, 
Witcheraft, Jenny, La-Tracone. La-Tracone ging aber rasch vor und nahm bald die zweite, 
nach kurzer Zeit sogar die erste Stelle ein, wurde aber am Ziele letztes Pferd. Bei der letzten 
scharien Biegung kämpfte Adour und Witchcraft, die rasch vorgegangen war, so angestrengt um 
den Sieg, dass beide gleichzeitig an’s Ziel kamen, und das Rennen als „Dead-Heat“ erklärt 
wurde. Goatiell drittes Pferd, Jenny viertes. 

Beim zweiten Entscheidungsrennen nalm Adour sofort die Spitze, behielt sie bis zum Ziel 
und wurde leicht Sieger. 
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Dritter Tag. 


Mit jedem Renntag wird die Witterung schöner und der Rennplatz voller. Diesmal war 
der Besuch von Iffezheim der stärkste, den wir in diesem Jahre noch gehabt haben und Me Ge- 
sellschaft war die allergewäblteste. 

Seine Majestät der König der Belgier beehrte den Rennplatz mit seiner Gegenwart; auch 
S. H. der Landgraf von Hessen, S D. der Fürst zu Lippe, 8. H. der Herzog von Hamilton, 
I. DD. der Fürst und der Erbprinz von Fürstenberg waren anwesend. 

Ein vollständiger UVeberblick über all’ die hohen und vornehmen Gäste, welche an einem 
solchen Tage in Ifesheim überhaupt sich versammeln, ist dadurch sehr erschwert, dass nur die 
Wenigsteu im fürstlichen Pavillon erscheinen, und viele es vorzieben, sich unter das Publikum 
zu mischen, oder auf der Tribüne des Jockey-Clubs, welche in diesem Jahre voller als je besetzt 
ist, den Verlauf der Rennen zu beobachten. 

8. k. Hoheit der Grossherzog hatten geruht, in diesem Jahre als Ehrenpreis für den 
Gewinner des grossen Preises von Baden einen grossen prachtvollen Blumenkorb in Silber zu 
bestimmen, der in reichem Renaissancestil in Relief gearbeitet und mit dem grossherzogl Wappen 
geziert ist. Herr Delätre war der Gewinner desselben, wie man ans dem Rennbericht ersehen 
wird, den wir sofort beginnen wollen. 


Erstes Rennen. 


Preis vom Rhein (Rennen in mehreren Läufen [Heats] und an verschiedenen Tagen). 
10.000 Frks. für 3jähr. und ältere Hengste, Wallachen und Stuten aller Länder. 200 Frks, 
Einsatz. Der Sieger eines Laufes erhält die Einsätze bis zum Betrag von 2000 Frks. Wird 
das Reunen schon beim zweiten Laufe gewonnen, so erhält das zweite Pferd im zweiten Laufe 
die Einsätze bis zum Betrag von 2000 Frks. Die Pferde sind um 25,000 Frks. käuflich, 

Zweiter Lauf. Gewicht: 3jähr. 102 Pfund, 4jähr. 116 Pfd., 5jähr. und ältere 122 Pfd 
Entfernung zirka 4000 Meter. 

12 Pferde angemeldet, 4 kamen zum Pfosten. Es waren : 

1. Herrn Herzog von Fitz-James braune Stute Redalite. 
2. „ H. Jenning’s brauner Hengst Franc-Luron. 
3, „ Maurice W. schwarzer Hengst Cambronne. 

„ Herzog von Hamilton’s Fuchshengst Turco. 

Beim Ablauf übernahm Turco die Führung, gefolgt von Franc-Luron, Röalite, Cambronne. 
Diese Ordnung blieb in der ersten Hälfte des Kennens (einmal die ganze Bahn) dieselbe. Beim 
ersten Passireu des Zieles kam Franc-Luron an die Spitze, gefolgt von Turco, R£alitd, Cambronne, 
Gegenüber der Tribüne war Réalité zweites Pferd, Turco liess im Rennen stark nach und blieb 
am Schluss distanzirt; von der letzten Biegung an liess auch Cambronne rasch nach, Ein inter- 
essanter Kampf entwickelte sich kurz vor dem Ziele zwischen Realite und Franc-Luron, Realite 
wurde leicht erstes, Franc-Luron zweites, Cambronne weit zurück drittes Pferd. 

Da Realitd auch im ersten Laufe des „Preises vom Rhein“ Sieger war, so kommt der dritte 
Entscheidungslauf für diesen Preis in Wegfall. 
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Zweites Rennen. 
Preis von Karlsruhe, 3000 Frks. für 2- und 3jähr, Hengste und Stuten jedes Landes. 
100 Frks. Einsatz. Entfernung ungefähr 1500 Meter. Gewicht: 2jähr. 100 Pfund, 3jähr. 115 
Pfund. Der Gewinner des „Zukunfts-Preises“ zu Baden 1869 trägt 5 Pfund mehr; 3jährige 
Pferde, welche ein Rennen von 6000 Frks, gewonnen haben, 3 Pfund mehr, 10,000 Frks, 
6 Pfund mehr. 
20 Pferde angemeldet. 9 kamen zum Pfosten : 
1. Herrn Delamarre’s Fuchsstuto Clotho. 
2. P. Aumont’s Fuchs-Stute Miss-Hervine. 
Major Fridolin’'s Fuchs-Stute Sornette. 
Graf v. Langrange's brauner Hengst Florian, 
Herzog v. Hamilton’'s Fuchshengst Goatfell. 
Graf Renard’s Fuchshengst Flibustier. 
Der erste Ablauf misslang. Beim zweiten waren die Pferde in engem Peloton. Clotho ging 
bald an die Töte und führte das Rennen bis zum Ziele, dicht gefolgt von Miss-Hervine als zweites, 
Bot netto drittes, Florian, mehrere Längen zurück, viertes, 


Drittes Rennen. 

Preis von Lichtenthal. 2500 Frks. für 3jähr. und ältere auf dem Kontinent geborene 
und aufgezogene Hengste und Stuten. 100 Frks. Einsatz, halb Rengeld. Der zweite erhält 
200 Frks. aus den Einsätzen. Ungefähr 2200 Meter. Gewicht: 3jähr. 108 Pfund, 4jähr. 122 Pfd,, 
5jähr. 125 Pfund, 6jähr. und ältere 126 Pfund. Gewinner eines Rennens von 2000 Frks. 4 Pfd,, 
eines solchen von 3000 Frks, 6 Pfund, von 5000 Frks. und darüber 10 Pfund mehr; Pferde, 
welche nie gesiegt, 8 Pfund weniger; Pferde, auf dem Kontinent, ausgenommen in Frankreich, 
geboren und aufgezogen, 7 Pfund weniger. 

9 Pferde genannt, 4 kamen zum Pfosten: 

1. Herrn E. de la Charme's dunkelbraune Stute Mille. de Saint-Igny. 
2,  „ Graf von Langrange's dunkelbrauner Hengst Nelson. 
3. „ Graf von Langrange's braune Stute La-Neva. 

„ Fürst J. Liechtenstein’s Fuchshengst Manfred, 

Manfred nahm beim Ablauf die Führung, gefolgt von Nelson, Mille. de Saint-Igny, La-Neva. 
Bis gegenüber der Tribüne blieb diese Ordnung dieselbe. In der Hälfte der Bahn übernahm aber 
Nelson die Führung, Manfred wurde zweites, an der letzten Biegung drittes, dann letztes Pferd, 
und blieb distanzirt. Mlle. de Saint-Igny, bis zur Biegung dritter, ging von hier an energisch 
vor und siegte leicht über Nelson ; La-Neva drittes Pferd 


Viertes Rennen. 

Grosser Preis von Baden. Ehrenpreis, gegeben von Sr. königl. Hoheit dem Gross- 
herzog von Baden, und 20,000 Frks. bar für 3jähr. und ältere Hengste, Wallachen und Stuten 
jedes Landes. 500 Frks Einsatz, 300 Frks. Reugeld, jedoch nur 250 F'rks., wenn bis 26. August, 
Nachmittags 4 Uhr, erklärt. Ungefähr 3200 Meter. Gewicht: 3jähr. Pferde 106 Pfund, 4jähr. 
120 Pfund, öjähr. 124 Pfund, 6jähr. und ältere 126 Pfund. Pferde, auf dem Kontinente, aus- 
genommen in Frankreich, geboren und aufgezogen, 7 Pfund weniger. Gewinner eines Rennens 
in England von 500 Pfd. St., sowie jedes englische Pferd, welches diese Summe auf dem Kon- 
tinent gewonnen hat, 4 Pfund mehr, bei 800 Pfd. St. 7 Pfund mehr, Der Gewinner des „Grossen 
Internationalen St.-Legers“ zu Baden 1869 erhält 6 Pfund mehr. Pferde, die auf dem Kontinent 
geboren und aufgezogen sind und noch kein Rennen von 12,000 Frks. gewonnen haben, erhalten: 
3jähr. 3 Pfund, 4jähr, und ältere 6 Pfund; wenn sie noch kein Rennen von 8000 Frk«. ge- 
wonnen haben, 3jähr. 6 Pfund, 4jähr. und ältere 10 Pfund, und wenn sie noch kein Rennen von 
4000 Frks, gewonnen haben, 3jähr. 10 Pfund, 4jähr. und ältere 14 Pfund Gewichts-Erleichterung. 
Das zweite Pferd erhält 1000 Frks. aus den Einsätzen. 

Von 23 angemeldeten Pferden hatten 11 Rengelder erklärt, 6 wurden zurückgezogen, 
6 kamen zum Pfosten. Es waren: 

1. Herrn Delätre’s braune Stute Cerdagne. 
2. Graf von Lagrange's Fuchshengst Mortemer. 
3, P. Aumont’s Fuchs-Stute Mlle. de Fligny. 

Graf von Lagrange's brauner Hengst Boulogne. 

Delätre’s brauner Hengst L’Aspirant. 

Graf Bela Keglevich's brauner Hengst Zapolya. 
Ein sehr interessantes Rennen. Beim Ablauf nahm L’Aspirant die Spitze, gefolgt von 
Zapolya, Mortemer, Cerdagne, Boulogne, Mlle. de Fligny. Diese Ordnung blieb bis gegentiber 
der Tribüne dieselbe, dann ging Zapolya an die Töte, jedoch nur für kurze Zeit, von der 
letzten Biegung an übernahm Mortemer die Führung, Zapolya liess rasch nach und wurde 
letztes Pferd; Cerdagne nahm zunächst die zweite Stelle ein, wurde aber, scharf getrieben, am 
Ziele erstes, Mortemer zweites, Mile. de Fligny drittes Pferd. 


Fünftes Rennen. 
Irrthums-Preis (Handicap). 5000 Frks. (wovon 3000 Frks. gegeben von dem Herzog 
von Hamilton und 2000 Frks. von Herrn E. Bower) für Hengste und Stuten jedes Alters und 
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Landes. 100 Frk. Einsatz, 25 Frks. Reugeld, wenn es bis 3. September, Nachmittags 2 Uhr, 
erklärt. — Eutfernung etwa 800 Meter. — Das zweite Pferd erhält die Hälfte der Einsätze. 
24 Pferde genannt, 11 haben Reugeld erklärt, 15 kamen zum Pfosten: 


1. Herrn E. Bower's braune Stute Benevolence. 
2.  „ E. Bower's Fuchs-Stute Vibration, 
3. E. de la Charme’s dunkelbraune Stute Mlle. de Saint-Igny. 


Major Fridolin’s braune Stute Suzanne, 

Graf Renard’s Fuchshengst Adonis. 

Delamarre's brauner Hengst Mirasol. 

Delätre's brauner Hengst Cadomus. 

Major Fridolin’s brauner Hengst Gitano, 

Herzog von Hamilton’s braune Stute Leonie. 

A. Schickler’s dunkelbraune Stute Evohe 

Maurice W. schwarzer Hengst Cambronne. 

Delamarre’s braune Stute La-Tracone. 

Herzog v. Hamilton’s Fuclshengst Monseigneur, 

E. Bower’'s Fuchshengst Bretteville ex-Fiond or. 

E. Fould’s brauner Hengst Rien-du-tout. 
Mehrere Abläufe misslangen, Auch beim gelungenen Ablauf blieben Bretteville und Rien- 
du-tout zurück und betheiligten sich nicht am Kennen. Vibration nahm die Spitze, gefolgt von 
Benevolence und Mille. de St.-Igny. Nach der Biegung ging aber Benevolence an die Töte nnd 
wurde gut erstes, Vibration zweites, Mille. de St.-Igny drittes Pferd, die übrigen in dichtem 
Peloton, Monseigneur letztes. 
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Sechstes Rennen. 


Preis von der Murg (Herren-Reiten). 3000 Frks. für 3jähr. und ältere Hengste, 
Wallachen und Stuten jedes Landes, welche nie einen Preis von 29,000 Frks. gewonnen haben, 
Einsatz 150 Frks. Einschreibung 50 Frks. Der zweite erhält 300 Frks. aus den Einsätzen. 
Gewicht: 3jähr. 130 Pfund, 4jähr. 144 Pfund, 5jähr. und ältere 146 Pfund. Der Gewinner 
eines Rennens von 5000 Frks. 4 Pfund mehr, 10,000 Frks. 7 Pfund mehr. Pferde, deren Preis 
bei der Anmeldung um 6060 Frks. käuflich angegeben wird, 6 Pfund weniger, Entferuung un- 
gefähr 2100 Meter. 

11 Pferde genannt, 5 kamen zum Pfosten. Es waren : 

1. Herrn E. Bower’s Fuchs-Wallach Friday, geritten von Herrn Thomas. 
2. „ Graf Lagrange's braune Stute Curieuse, geritten von Herrn Flersheim, 
3. Maurice W. dunkelbrauner Hengst Slow-Train, geritten von Herrn Crawshaw, 
Delätre’s dunkelbr. Hengst Dutch-Skater, geritten von Herrn Sharp. 
Delätre's dunkelbrauner Hengst Bogue-Homa, geritten von Herrn Wood, 
Bogue-Homa nahın beim Ablauf die Spitze, und ging weit voran, gefolgt vun Dutch- 
Skater. Friday, Slow-Train, Curieuse. Die Ordnung blieb dieselbe in der ersten Hälfte der 
Bahn; dann wurde Curieuse zweites Pferd, und Friday, bis jetzt letztes, ging nach der letzten 
Biegung rasch vor, und wurde leicht erstes, Curieuse blieb zweites, Slow-Train drittes. 


” 
” 
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Vierter Tag. 


Der vierte Renntag war vom Weiter weniger begünstigt, als die drei vorhergehenden, Am 
Vormittag, um jene Zeit, wo die grosse Caravane von Wagen aller Gattungen sich nach Ifferheim 
in Bewegung setzt, zogen iiber dem Oosthal sich Regenwolken dieht zusammen. Wer aber den 
Muth hatte, durch ihr Drohen sich von der Fahrt nicht abhalten zu lassen, entdeckte bald, dass 
von Oos bis Iffezheim noch kein Tropfen Regen gefallen war, der Staub im Gegentheil dort 
noch in aufgeregterem Zustande sich befand, als wünschenswerth schien. 

Während der ersten Hälfte der Rennen blieb auch der Himmel über der Rheinebene klar; 
erst beim Steeple-Chase begannen die Regenwolken sich zu konzentriren und nach und nach zu 
entladen. Die Steeple-Chase wurde hierdurch nicht gestört; nur beiın Beginn der Heimfahrt 
überfiel uns ein starker Regenguss, der für Fussgänger und Insassen offener Wagen natürlich 
am unangenehmsten werden musste. 

Es ist dies aber auch das einzige kleine Missgeschick, das in diesem Jahre die Ifezheimer 
Rennen nicht einmal gestört, sondern nur momentan ein wenig irritirt hat. Ernste Unfälle, wie 
sie namentlich beim Steeple-Chase öfter vorzukommen pflegen, waren in diesem Jahre auf der 
Iffezheimer Balın durchaus keine zu verzeichnen. Und es dürften selbst nur Wenige sich durch 
die unbeständige Witterung haben abhalten lassen, dem letzten Renntage beizuwohnen. Denn 
die grosse Tribüne, die Terrassen und die Piste waren stärker, als an den vorhergehenden Tagen 
besetzt, und die Hunderte, ja Tausende, die sich in der weiten Ebene vertheilt hatten, um die 
verschiedenen Chancen der Steeple-Chase in der Nähe verfolgen zu können, sind nicht einmal 
annähernd abzuschätzen. 

Von den hoben fürstlichen Personen bemerkten wir: 8. M. den König der Belgier, S. H. 
den Herzog von Penthiövre, 5. H. den Prinzen von Joinville, 8. D. den Prinzen von Coburg, 
IL. DD. den Fürsten, den Erbprinzen und die Prinzessin von Fürstenberg. 
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Da die Rennen am dritten Tage von Nachmittags 2 bis gegen 6 Uhr gedauert hatten, so 
dass die Besncher erst kurz vor 7 Uhr in Baden wieder eintrafen, so hatte man diesmal den 
Anfang der Rennen auf 1'/, Uhr festgesetzt und sehr wohl daran gethan. Denn der Schluss 
erfolgte nunmehr schon vor 5 Uhr, unmittelbar vor dem Beginne des starken Regens, und vor 
6 Uhr waren alle Besucher zum Diner in der Stadt zurück Vielleicht beschliesst man, diese 


Zeiteintheilung auch für das nächste Jahr beizubehalten. 
Erstes Rennen. 


Preis von Eberstein (Handicap). 3000 Frks. für 3jährige und ältere Hengste, 
Wallachen und Stuten jedes Landes. 100 Frks, Einsatz, halb Reugeld, wenn bis 5. September, 
2 Uhr Nachmittags, bei Herrn Weih zu Baden, im Herzer'schen Hause, erklärt, Ungefähr 
2400 Meter, 

15 Pferde waren engagirt, 8 hatten Reugeld erklärt und 10 kamen zum Pfosten : 

1. Herrn Major Fridolin’s brauner Hengst Gourbi. 
2%.  „  Craf Lagrauge’s braune Stute Curieuse, 
3 Delamarre's braune Stute La-Tracone, 

Delätre's brauner Hengst L’Aspirant. 

Maurice W. schwarzer Hengst Cambronne 

E. Bower’s braune Stute Realite, 

E. Bower’s Fuchs-Wallach Friday. 

Capitän Henriot's dunkelbrauner Hengst Adour. 

Desvigne's brauner Hengst Eckmühl. 

E. Fould’'s brauner Hengst Rien-du-tout, 
Mehrere Abläufe misslangen. Beim gelungenen Ablauf nahm Cambronne die Spitze, gefolgt 
von Rien-du-tout, L'’Aspirant, La-Tracone, den übrigen in dichtem Peloton. Gegenüber der 
Tribüne war Rien-du-tout an der Töte, Cambronne zweites, L’Aspirant noch immer drittes; 
Gourbi ging aber jetzt rasch vor, wurde erst viertes, dann drittes, an der letzten Biegung 
zweites Pferd, während Curieuse, bis jetzt zurückgehalten, an der Biegung erstes Pferd war, 
Zwischen Curieuse und Gourbi entspaun sich, kurz vor dem Ziele, ein heisser Kampf, in welchem 
Gourbi mit halber Länge siegte, Curieuss zweites, La-Tracone drittes Pferd. 


Zweites Rennen. 


Preis vom Fremersberg. 3000 Frks. für 2jährige und ältere Pferde aller Länder, 
100 Frks. Einsatz. Entfernung eirca 2000 Meter, Gewicht: 2jährige 90 Pfund, 3jährige 115 
Pfund, 4jährige 125 Pfund, 5jährige und ältere 123 Pfund. Der Sieger des „Zukunfts-Preises * 
oder des „Preises von Karlsruhe“ 5 Pfund mehr. Der Sieger dieser beiden Preise 8 Pfund mehr. 
3jährige oder ältere Pferde können um 12.000 Frks, gefordert werden. Das zweite Pferd erhält 
das Drittel der Einsätze, 

14 Pferde waren engagirt, 8 Pferde zahlten Reugeld, 7 kamen zum Pfosten : 
1. Herrn Maurice W. dunkelbrauner Hengst Slow-Train. 
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2. „. Bower’s Fuchsstute Witcheratt. 
i „  L. André's Fuchshengst Chevreuse. 
E. Fould’s braune Stute Bachelette. 
„ Graf von Lagrange’s brauner Hengst Rocquefort. 
„  E. Bower's Fuchsstute Vibration. 
„ Major Fridolin’s Fuchsstute Sornette. 


Beim Ablauf führte Rocquefort das Rennen, gefolgt von Slow-Train, Chevreuse, Bache- 
lette, Witcheraft, Vibration, Sornette ging nicht ab. Die Pferde bliebeu anfangs ziemlich weit 
auseinander und kamen erst in der zweiten Hälfte des Rennens dichter zusammen. Bis vor der 
letzten Biegung war Roequefort noch immer erstes Pferd, Slow-Train zweites, Bachelette drittes. 
Von hier an entspaon sich ein interessanter Kampf. Slow-Train kam sicher an die Tete und 
wurde leieht erstes Pferd, Witchceraft zweites, Chevreuse drittes. 


Drittes Rennen. 


Konsolations-Preis. 1500 Frka. für 3jährige und äliere Hengste, Wallachen und 
Stuten aller Länder, welche 1869 zu Baden gelaufen, aber weder gesiegt noch 500 Frks. als 
zweites Pferd erhalten haben. 25 Frks. Einsatz. Ungefähr 2200 Meter. Gewicht : Sjährige 
Pferde 108 Pfund, 4jährige 121 Pfund, öjährige und ältere 124 Pfund. Die Pferde können für 
6000 Frks. gefordert werden. Das zweite Pferd erhält die Einsätze, 

6 Pferde genannt, 5 kamen zum Pfosten : 

1. Herm Major Fridolin’s braune Stute Suzanne, 
2.  „ Graf von Lagranuge's braune Stute Jenny. 
3. Capitän Henriot’s braune Stute Belle-des-Pres. 
Delamarre's braune Stute Walidda. 
E, Bower’s Fuchshengst Boston. 
Ein interessantes Rennen. Beim Ablauf führte Belle-des-Pres das Rennen, gefolgt von 
Walidda, Boston, Suzanne, Jenny. Diese Ordnung änderte sich erst gegenüber der Tribüne, wo 


n 
” 
” 


540 


Suzanne drittes Pferd wurde und Jenny rasch vorging. Bei der letzten Biegung kämpfte Suzanne 
und Jenny scharf um den Sieg. Suzanne wurde mit halber Länge erstes, Jenny zweites, Belle- 
des-Pres drittes Pferd, 


Viertes Rennen. 


Grosse Steeple-Chase. 500 Friedrichsd’or, gegeben von hohen Protectoren des Sports’ 
Für Pferde jedes Alters und Landes, im Besitze und geritten von Mitgliedern des Unions-Clubs 
für Deutschland, des Jockey-Clubs zu Wien, des Jocker-Clubs in Paris, des Jockey-Clubs in 
England, von Offizieren in Activität aller Staaten Europa’s und von Gentlemen durch zwei Mit- 
glieder obengenannter Clubs oder solcher Offiziere, unter persönlicher Verantwortlichkeit, als 
qualifiziert den Kommissären vorgestellt. 10 Friedrichsd’or Einsatz, p. p. 160 Pfund Zollgewicht 
Halbblut 5 Pfund erlaubt. Das zweite Pferd erhält die Einsätze, Distanz ungefähr 4 englische 
Meilen. Unter 3 Pferden, die starten, kein Rennen. 

Die Hindernisse sind im Ganzen 19 und es sind dieselben auf der zu durchlaufenden Bahn 
in folgender Reihe zu passiren: 1. Hürde, 2. Hürde, 3. Hürde und Graben, 4. Mühlbach mit 
einem Wasserspiegel von 16’, 5. Holzbarrierre, 6. Graben von 12‘, 7. Steinmauer, 8. Hürde und 
Graben, 9%. Holzbarriere, 10 Holzbarriere am Waldsaum, 11. Doppelhürde, 12. Mühlbach aber- 
mals 14’ breit, etwa °, Meile weiter abwärts, 13. Holzbarriere, 14. Holzbarriere und Graben, 
15. die etwa 25’ hohe, steile Anhöhe, 16. Hürde, 17. der Anhang der Anhöhe abwärts, 18. Graben 
mit Auslauf auf die Bahn, und zum Schluss wird das 19. Hinderniss gebildet durch das Hinder- 
niss Nr. 1, eine Hürde, 

16 Pferde genannt, 12 kamen zum Pfosten: 

1. Lord Powlett's brauner Hengst Benazet, geritten vou Herrn Edwards, 
2. Herrn E. Bower’s dunkelbrauner Wallach The-Drone, geritten von Herrn Thomas. 
3. Herm v. Esbeck Platen’s brauner Hengst The-Beau, geritten vom Eigenthümer. 
Graf Nic. Esterhazy’s brauner Wallach Vulcan, geritten vom Figenthimer. 
Herrn Pol Nanquette's Fuchshengst Anglo Saxon, geritten von Kapitän Tempest. 
Baron J. Finot's Fuchshengst Valentino, geritten von Herrn Satoris 
Herrn Richard Hennessy's Fuchs-Wallach Royal-Junior, geritten von Herrn Robert Hennessy. 
Graf Nie. Esterhazy’s schwarzer Wallach Juryman, geritten von Herrn Richardson. 
Fürst Egon von Thnrn und Taxis Fuchshengst Transylvanian, geritten vom Eigenthümer. 
Herzog v. Hamiltou’'s brauner Wallach The-Switcher, geritten von Herrn Crawshaw. 
Herrn J. Roques brauner Wallach Sebastopol, geritten vom Eirenthümer. 
Vicomte Perrot von Chazelle's schwarzer Wallach Blaison, geritten vom Vicomte de Chazelle. 

Beim Allauf nahmen Anglo-Saxon und Benazet die Spitze, gefolgt von The-Drone, Jury- 
man und Sebastopol; die übrigen in dichtem Peloton beisammen, The-Bean letztes Pferd. Die 
zwei ersten Hindernisse wurden von allen Pferden sehr schön genommen; Anglo-Saxon führte 
das Rennen, dicht gefolgt von Benazet, Juryman, The-Drone, Blaison, Switcher, Valentino, Tran- 
sylvanian, The-Beau; Vnlean letztes. Beim Ueberspringen des grossen Wassergrabens brach 
Blaison aus und versagte den Sprung; Transylvanian, Switcher und Sebastopol stürzten. Anglo- 
Saxon, Benazet und Vulcan nahmen den Graben zuerst; später Valentino, The-Drone und 
Royal-Junior, 

Als die Pferde aus dem Walde hervorkamen, führte The-Drone das Rennen, gefolgt von 
Vulean, Auglo-Saxon, Benazet und Valentino; Roval-Junior folgte in grosser Entfernupg nach. 
The-Drone, Benazet und Vulcan erstiegen den Hügel fast gleichzeitig; beim Herabsteigen des 
Hügels war Vulcan 10—12 Längen voraus, aber den Sprung über den Graben, am Fusse des 
Hügels, versagte er, und wurde dadurch von The-Drone und Benazet überholt, Anglo-Saxon, 
welcher folgte, versagte denselben Grabensprung, Valentino stürzte. Benazet ging leicht und 
sicher an die Spitze vor und wurde mit 2—3 Längen erstes Pferd, The-Drone zweites, The-Beau, 
5—6 Längen zurück drittes; Vulcan weit zurück; Anglo-Saxon passirte noch das Ziel. 





( Eingefenbet.) wendigen Lebensbedürfniſſe. Nahrung und Klei- 

‚ z dung zu liefern, wurde fie ein Vergnügen ber 
Die Jäger von Sonft uud Pest. Fürften und des Adels. Damald jur PBlütbezeit 
des edlen WBaidwerkd, zur Blütbezeit der boden 

„Berfiungen find bie Pirder, Jagd, wo diejelbe im den Borberarund, die land« 

Die blanten Waſſen rub'n — wirtbfhaftlihen und Aulturintereffen dagegen in 

Bir aber fragen wieber: den Hintergrund traten, damald wurde bie Jagd 

®o find dir Jäger nun?“ funftgereht geübt, damals gab ed auch kunftge- 


. tete Jäger. Mit ber immer rafher vorwärts 

Die Jagd wurde don jeber bei allen Völkern | fchreitenden Civiliſirung der Bevölferung, mit dem 

mit Berliebe betrieben. Nachdem fie aufgebört | Kortichritte der Kultur traten die land» und ferft- 
hatte, füt das noch ganz unkultivirte Bolf die noth» ' wirtbfchaftlichen Intereffen in den Vordergrund, 


die Jagd dagegen in den Hintergrund. Die Jagd 
und insbejondere die hohe Jagd konnte und durft 
nicht mehr auf Koften der Yand- und Forſtwirth 
ſchaft ausgeübt werden. In eben dem Baße aber 
in welchem die Jagd ın den Hintergrund trar, 
verlor jih auch vie Lunfigerechte Ausübung der 
Jagd. Die Forfimänner börten auf die Jagd 
tunſtgerecht zu lernen, ındem man nıcht mehr dieß, 
fondern die nöthigen Kenntniſſe zur guten Be— 
wirthſchaftung der Forjten forderte. Auf dieſe 
Werje verminderte fich die Zahl der kunſtgerechten 
Jäger, der wahren Jäger immer mebr. 

Die Jäger der Borzeit maren nicht Forfi: 
männer, oder dieß doch nur in einer untergeord« 
neten Ötellung; fie waren Jäger im wahren 
Sinne ded Wortes. Bor dem Jahre 1770 gab 
es weder Privat- noch öffentliche Forftlehranftalten, 
Die Jügerer wurde praftifch gelernt, und um den 
Forſt kümmerte man fi wenig. Wie man jagte, 
wie man die Zeichen des edlen Hirſches fennen 
und anjprechen lernte, wie man hegen, den Yeit- 
und Schweißhund arbeiten,den Hühnerhund drefjiren 
müſſe u. f. w., das wußten die Jäger von damals 
biel bejjer als wir, und es gab ın der WBorzeit 
viel bejjere Jager als jept, die auch mit ihren 
einfachen Schießgewehren nit halbe jondern 
ganze Jäger waren, wahrend viele Jäger des 
neunzehnten Jahrhunderts ırop Leſaucheurgewehren 
faum auf das Prädikat eines halben Jagers An- 
Iprud machen können. In der Jagdzoologie 
wiffen allerdings Die Jäger der Jetztzeit ın Folge 
der Fortjchritte der Raturwiſſenſchaften mehr ale 
jonft, obwohl viele unferer Jagdtilettanten auch 
hierin noch jehr ſchwache Begriffe haben. 

Jept erlernen die jungen Forſtmännet bie 
Jagd höchſt ſelten mehr kunſtgerecht, und jehr 
viele Fagdarten, insbefondere was die hohe Jagd 
anbelangt, werden ihnen nur aus den Büdern 
niht aus der Prarid bekannt. 

Die Lehrprinzipale wiſſen oft ſelbſt nicht, über 
weldye Gegenjtäude ıhre Lehrlinge beiehrt werden 
müffen, um jagdgerecht zu waıbmerfen ; fie können, 
demnach aud nicht den gehörigen Unterricht er» 
iheilen, wenn fie jeibft den beften Willen hätten 
da fie nur wenig don der Jagd verftchen, und 
io zu jagen von der Fährte gefommen find. 

Mıt dem Aufhören der kunfigerehten Aus- 
übung der Jagd und ver Abnahme der kunfige- 
rechten Jäger nahm die Jagdliebhaberet zu, und 
mebrte ſich die Zahl der Jagdbdılettanten. Jäger 
gibt e# täglich weniger, Jagddılettanıen aber wie 
Sand am Meere. Damir iſt jedoch nicht gejagt, 
daß es auch weniger Schüpen gebe. Nicht jeder 
gute Schüge iſt deßwegen ſchon eın guter Jager; 
gute Jäger find aber gemwöhnud auch gute Schügen. 
Kein Unterrichteter wırd aber ın Abrede jtellen, 
daß ed jept mehr gute Schügen gibt ale jonjt, 
wozu freitih auch die Vervollkommnung der 
Jagdfeuergewehre viel beigetragen bat. 

Intereſſant ıft, was Zedlet im 13. Bande 
feines Univerfallerifond dei dem Art. „Jäger“ 
zu einem polllommenen Jäger erfordert, namlıc : 
„Er fol gotiesfürdhtig fein und ſich vor allerhand 
verbotenen Künjien, Aberglauben, Fiuchen, Saufen, 
Spielen und andern Laftern hüten; er fol ein 
gutes und ſcharfes Geſicht, ein gutes Gehör, 
Ihnele Füße haben, nicht gebrechlich, Dauerpajt, 
wachjam, geduldig und unverdroflen, von ıeifem 
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Berftand, aufmerkfam, gefunder Zähne zum Blafen, 
hurtig umd gefchwind in jeinem Borgeben, unver» 
zagt und nicht furchtſam, eines anſchlagigen umd 
verjhmigten Kopfes, verjchwiegen, treu und nicht 
neidiſch jein. Er foll ferner Liebe zu den Hunden 
haben, feınen Leithund wohl zu arbeiten und an» 
dere zur Jagd gehörige Hunde gut abzurıchten 
wifjen, jol em guter bewährter Schüpe, aud 
Forſt⸗, Hirſch-⸗, Hoiz- und Jagdgerecht jein, und 
jein Zaydzeug wohl in Acht nehmen. (Er muß 
wiffen, ven Bogelleım zuzurichten, die Leimſpindeln 
au) die Falls, Yeim- und Plattbäume zu jeden, 
die Wald» und Feldtannen zuzurichten, die Web» 
hühner mit dem Zreibzeug, Hochgarn und Tprap 
zu fangen, Wachteln und andern Dögei zu loden, 
die Raubvögel zu befiriden, den Wajjerieim, in» 
gleihen die Wildprer- und Wıldtauben-Sulzen 
jugubereiten, Schlingen und Dohnen zu jtellen, 
dem Waffergeflugel nachzugehen und demjelben 
Fänge zu fielen. Gr muß aud alleıhand Arten 
Tücher, Garne und Nepe auf das hohe, mittlere 
und fieine Haar« und Federwild zu jlellen ver 
jteben, damit er nach einer jeden Jahreszeit und 
Gelegenheit gehörigen Nugen ſchaffen köune. Er 
muß endlich den Mondwechſel, des Windes und 
Wetters-Veränderung wohl ınne haben, ſoll aud 
allezeit einen Kompap ber ſich tragen und ſich des 
Winters grau, des Sommers aber grün kleiden.“ 

Sole Anforderungen wurden ın dir Bor- 
jeit an den Jäger vom dache, an das Jagdperr 
jonale geftellt. Diep iſt mut Der Beranderung de; 
Zeit- und Jagdverhäitniffe alles ganz anders ge 
worden. Dap der Forſimann dem Jäger den 
Platz abgewonnen bat, iſt eın Wert der Zeit, 
und kein Berftändiger wırd dieß Tadeln oder än« 
dern wollen, denn wo die Rothwendigkeit ihr 
firengeö Gejep verfünver, muß der Menſch und 
jein Wunſch jywergen. Der Ruhm und dıe Pflicht 
eines echten Jägers aber beſteht darin, mit dem 
rüftig voranjgreitenden Forſtmann gleichen Schrut 
zu balten, gleih ıym an Henning der Ratur— 
Wifjenfchajten zu wachjen, jeın Kevier ebenjo re 
gelrecht zu behandeln als jener ſeinen Forſt, und 
wenn Forfimann unt Jäger in einer Perſon ver- 
einigt jind, die Zempel Dianene und Sylbans 
neben einander aujzubauen uno jidy zum wurdigen 
Yaushalter der Narur in Foiſt und Held den 
Anferderungen unjerer Zeit gemäß auszubilden, 

Die Jäger von jenn find gröptentheils dem 
Berfalle der hoben Jagd gefolgt, uno nur nod 
jporadifh da anzutreffen, wo dıe hohe Jagd noch 
einige Lebensfähigkeit genießt, an ıbre Stelle 
find die Jäger von jept getreten. In Folge der 
Aufhebung des althiſtoriſhen Jagdrechtes und 
der Einführung des Jaydverpadrungsippiems, iſt 
die Jagditebhaberer fajt in alle Schichten des 
Volkes gedrungen, ja jozujagen zu einer wabren 
Manie geworden. Tempora mutantur! Wayıend 
jonft der Bauer demüthig und gebücktem Hauptes 
mit der Klapper ın der Hand, in den Pof des 
Zagdherrn fam, um auj der angejagten Zreibjugd 
ala Zıeiber zu fungiren, jpreit ex jeßl ſelbſt ſtolz 
den Waldmann! Er iſt eın Jagcı des neunzchnien 
Jahrhunderts! Heutzutage glaubt Jeder, der einen 
Waffenpaß ın dıe Taſchen jeden, eine Schnaps- 
gaſche um die Schultern bangen kann, und auf 
dem Kopje einen Throlerhut mit Schildhahnſtoß 
und Gemebart jigen har, cin Waidmann zu jein, 
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Der wahre Waidmann aber ift DO: dbadurh fih vom Sonntagdiäger unterſcheiden. 
welder die Jagd kunſtgerecht audzuüben verfieht, | baf er es für feine größte Pflicht bält, für Die 
welder weiß, was er jagt, wo und wie er jagen j pflealihe Benüpung der Wildbabn zu forgen, 
muß, wo, wie und was er begen, ziehen und | während dem Lepteren nur dad Haben, dad Gr- 
fhüpen darf, und wo, wie und mad er vertilgen | legen des Wildes Vergnügen mat. 

fol. Der wahre Jäger muß Meifter feiner Aunft und Waidmanns Heil! 

nit ein bloßer Schüge fein, fendern gerade E. v. T. 


Reſtitutions-FJluid für Pferde, 


von Franz Johann Kwizda in Korneuburg, 


nad vorhergegangener Prüfung durch eine hohe f. f, Sanitäts-Behörde, von Sr. Majeftät 
dem Kaiſer Franz Yofef I, mit einem ausfhließenden Privilegium, — bann 1862 mit 
der Londoner Medaille ausgezeichnet — in den Marftallungen Ihrer Majeftät der Königin 
von England und Sr. Majeftät des Königs von Preußen mit ben beften Erfolgen 


angewendet. 

Zum Nahmeife, daß das Neftitutions- Fluid von F. J. Kwizda das einjige ift. welches von 
Sr. Mojeftät dem Karfer Franz Joſeph I. mit einem ausſchließlichen Privilegium ausgezeichnet wurde, 
führen wir nachſtehend die Brivilegiumeslirtunde im Auézuge an: 

Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kailer von Defterreicdh, König von 
Ungorn und Böhmen, der Yombardei und Venedigs, von Dalmatien, Groatien, Slavonien, Galizien, 
Lodomerien und Illhrien. Erzheraoga don Defterreich ze. 2c. 

„Nachdem Uns Franz Joh. Kwizda, Apotheler in Korneuburg. allerımtertbäniaft 
„vorgeftellt hat, dag er die Eıfindung eines Waihwaflers für Pferde, genannt: Restitutions- 
„Fluid, gemacht habe, auf melde Erfindung er um ein ausihließendes Privitegium bittet, und 
„naddem diesfalls alle in dem Patente vom 15 Auguſt 1852 vorgefchriebenen Formalitäten erfüllt 
„morden find: jo haben Wir Uns bewogen gefunden, dem Franz Johaun Kwizda, feinen Erben und 
„Seflionären für die genannte Erfindung ein ausſchließendes Privilegiam in den gejammten Ländern 
„Unferes Reiches zu verleihen. 

„Zu defien Beträitigung haben Wir gegenwärtige Urkunde in Unjerem Namen ausjertigen und 
„selbe mit Unferem taiferliben Inſiegel befräjtigen lafjen. 

„So geſchehen in Unierer kaiferlihen Haupt- und Refidenzftadt Wien, am dreinndzwanzigſten 
„Tage des Monats Februar, im Jahre des Heils Eintaujend achthundert ſechzig und drei, und Unjerer 
„Reiche im a 

(L. 8.) 





Franz Joseph. 


Die Wirkungen diefes E. k. priv. Reftitutionsfluid für Pferde äußern ſich befonders 
bei Lähmungen, Rheumatismus, Gicht, Scehnen-Ausdehnungen, Berrenfungen, Berftau- 
Hungen, Steifheit, Schwäche und Unfchwellen der Glieder, und dient namentlich zur 
Stärkung vor und Wiederfräftigung nac größeren Strapazen, 


sc Hferde-Huffalbe = 
gegen fpröde, brüchige Hufe, Fleine hohle Wände :c. 





gegen die Strablfäule der Pferde. 
Eine Flafche 70 kr. 


Echt zu beziehen: 
In Wien bei Herren Gebrüder Maurer, zu den drei | Su Krakau S. Jawonidi. 
Sufaren, Zaibah Meiner, Apotheler. 
— — of. Boigt& Komp. zum ſchwarzen Hund. Lemberg U. Berliner, Apotheler. 
In Brag I. Fürft, Upotbeter und Sof Preißig. Linz 3. Bielautb & Sohn, Upotheler. 
Agram GE. U. Geibed, Upotbeker. Veit Iof. v. Töröt, Apotheler, 
Innd bruck Sim. Tihurtihenthaler. „ Graz; 3. Purgleitner. 


TB arnung: Um das Publilum dor Ankauf von Falſifikaten zu bewahren, wird angezeigt, mur 
jene Badete und Flaſchen für echt zu halten, die das Siegel der Sereis-Apothele zu Korneuburg tragen. 


U U = 


Ki K. landes pr. Wr.⸗Neuſtädter 


Thon-Oefen-Fabrik 


des 


Josef de Cente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 











tenenüftt 








aus Halb» Porzellan, in borziiglicher 
Büjten, Figuren und Bafen, 
Nähere Auskunft ertheilt die Niederlage, 


Wildpret jeder Art 


und 


zahmes Geflügel 


werden zum Commissions-Verkauf übernommen oder auch per Ic” Comptant gekauft = 


F. BAHL.... Wiener Gross-Markthalle, 
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A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 
höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 


ferner 
Ganz- nad Halbfeiden-Möbel- und Wogenfloffe in dem eleganteften und geſchmachkvollſten 
Deffins, 


wie nicht minder ihr reich ausgestattetes Lager von allen Arten Fuss-, Wand- und Bett- 
III ER Er a 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 
Bapier-Tapeten-Sager. 


Preise Kusserst billig. 


— — — mm Le — —— — — 
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7 Neunerbesserte t Bir kais. kön. ausſchl. privil, f Ale 3 
+ waferdidte $ t&attunge n? 
Tuchſchuhe.“ ch h F daodſchuhe. 
RER 3 u ab rik —E 


von 


A. Rothstern, 


Jliederlage in Wien, Stadt, Habsburgergaffe Tr. 1 


(alt: obere Braunerftrafe), 
empfiehlt ihre meueften, vorzüglichen Tuch- und fFilzbefhuhungen fürs Hans, die 
Straße, Neife und Jagd, für Damen, Herren und Kinder, welche bei elegan» 
tefter Facon den Fuß vor Kälte und Näffe volllommen fügen. 


= Für Jagd ZU 


befinden fi die zwedmäſſigſten, volllommen waſſerdichten Stiefletten, Röhren ftiefel‘; und 
Aufzugftiefel am Lager, melde fi befonders durch ihre außergewöhnliche Leichti 3 feit, 
Wärme und Dauerhaftigkleit auszeichnen und jede andere Beihuhung an wirklich „praltifhem 
Werthe“ übertreffen. Speziell zu bemerken find beſonders: leichte geräufchlofe Birjhftiefletten 
von fl. 4 bis 71%, Tuchröhrenſtiefel für Schnee umd Eis von fl. 4 bis 5), wajfjer 
dihte Tuhröhrenftiefel von fl. 6.50 bis 12, Aufzugftiefel zur Jagd, zum Reiten 
und fir Fifcherei von fl. 10 bis 16. Aufträge aus den Provinzen werden ſchnell nah Maß oder 
Mufterftiefel effektuirt, Reparaturen ſchnellſteus beforgt, 
Eigentblimer und verantwortliger Redakteur: A. Hugo. Berlag der Walishaufferihen Buchhandlung (Iof. Klamm). 
Drud von 39. B. Wallitpauffer in Wien. 
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Nr. 18. 





As RALOHEIM" NA wa 


Imm- Sun 


Erſchelnt monatlich * am 15. und lehten. Abonnement in der ——— cp45 —— in Wien, bo br 


ret Nr. 1 rig 7 balbjähri ne u 
* um —* a = a ad —— Aué lande; ganzj 


jährig 4 fl. Bähr — 
Inferate werden aufgenommen und nad einem billigen 
Briefe und Gelder unter der Adrefle: 
Reclamationen find portofrei. 


Weberfidt: 
geiftigee Biltungemitte — Greifswald. — 
‚Rüftenlande. — 


Zuftellung. Dit freier Bofyufendun 
ädrig Rtblr. y 20 ngr,, halbjäyeig Ktbir. 2 
tife berechnet. 

„Jagbsgeitung in Wien” werden franco erbeten. Unverfiegelte Zeitungt⸗ 


ganzjäbrig 8f., balb 
. 25 ngr. 


Mein Seh yehnenber. Eine iogblige Dorigeitigte von von Ferdinand Repilt — Die Alpenreiſen als 


Kroatien. us Trakehnen. — Bären im 


Raurifer SemsjagbeBerein. — in Saghpretste, — Kin Augufltag in Oberöſterreich. — 


Zuſatz zu ben Erörterungen über ben ng — Mannigtaltiges. — Kurze Umfhau auf dem Felde bes 
Sports. — Eingefendet. — Anfrage. — Korreſpondenz. — Inferate, 


— —— — 





Mein Sechzehnender, 


Eine jagdlihe Dorfgefhidhte von Ferdinand Nahlik. 


Kob des Hochwildes und der gränen Farbe. 


Der Hirſch ift befanntlich das herrlichſte 
aller Iagdthiere, er ift der Stolz und die 
Zierde des grünen Waldes. Nicht einmal 
das volllommenfte Roß ber Berberei vermag 
fid) mit dem Edelhirſche zu vergleichen; den 
Hirſch Hält fein Zügel zurüd, nad) Willfür 
fann er im Forſte und unter dem freien 
Himmelszelte einherftolziren. Die majeftä- 
tifche Thier trägt auf dem prächtigen Ges 


HL) folgte einft in bunflen Schlägen, 
Nur mir befannten Jägerwegen : 

Und als ih über eine Flinge 

Borfihtig mih hinüberſchwinge, 

Naht aus des Walres dbunfler Mitte, 
Ein ſchlanker Hirſch mit flücht'gem Zritte 
Nicht ſcheu, wie fonft die Hirſche pflegen, 
Mit edlem Trohe mir entgegen. 


Alerander Graf v. Würtemberg. 


weihe die Krone, und eine Krone ziert deſ⸗ 
fen Gehörne vortrefflich. 

‚Mit leichtem, würdevolem Tritte durch» 
zieht ber Edelhirſch die Wälder und die Haine, 
zur Brunftzeit verfolgt er hartnädig und wü— 
thend feinen Gegner und kämpft mit biefem; 
im heiß entbrannten Rampfe röhrt er, daß e8 
weit und breit durch die Wälder dahindröhnt, 
bis er nad) dem ſchweren Treffen fiegt. 
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Wird er aber vom Menfchen, feinem 
mächtigften Feinde, überrafdht, dann führen 
ihn die ſchlanken, feberleichten Läufe der fiche- 
ren Dickung zu; vernimmt er den Yärm der 
Treibleute, den Büchſenknall, das Yautwerden 
der entfoppelten Hunde, wird er verfolgt, 
dann flieht der Berrathene über Stoppel 
und Feld, durch Berg und Thal mit Win« 
desfchnelle, er ſetzt, daß ihm in raſcher Flucht 
die Dogge nicht beizufommen vermag. 

Trifft den Hirſch ein Jagdhund im Bette 
an, ftellt er ihn dem Jäger, oder hat ihn 
ber Schweißhund waidwund miebergerif: 
fen — höret, wie er vor dem frendevollen 
Laute des Hundes ſchnaubt, wie er fid 
ftellt, einlegt und ſich vertheidigt. Die Kop» 
pel der ausgelaffenen Hundeſchaar hatte ihn 
fon zu Boden gebracht, was für ein heißer 
Kampf ſich entfpinnt! Der Hirfch Hat die 
muthigen Hunde überwältigt, wie jo Man: 
cher von ihnen heult im Todeskampfe, durch— 
bohrt mit deffen fpigigen Enden Doch aud 
der Hirsch, die ftolze Kreatur, zuerft verfolgt, 
dann gehetzt, endet fchließlih nad einem 
gut angebrachten Fangſchuſſe. 

Der unerfhrodene Jäger felbft ſtutzt 
nicht felten bein Beftätigen des edlen Hir— 
ſches, wenn er plößlich im dunklen Forfte 
biefem begegne', oder, wenn diefer fuhlt, und 
vor den ruhig dahinfchreitenden Jügersmanne 
unverhofft auffteht, felbft der Yäger bleibt 
oft wie feitgebannt ftille ftehen, vergißt auf 
den Leithund, den bloßer Reſpelt vor feinem 
Herrn vom Berfolgen zurüdhält, Der vor» 
fihtige Waidmann wird manchmal felbft mie 
bezaubert bei Anſicht des flüchtigen braven 
Thieres. 

Doch aud) der überraſchte Hirſch, kaum, 
daß wir e8 uns dachten, wittert (vernimmt) 
fhon den Yäger; er athmet hoch auf, ftolz 
hebt er dort im Waldesgrün den Kopf mit 
dem Schön gezogenen Naden, umfränzt mit 
prächtigen Gewichtern. Scharf fihert er 
mit den aufmerffamen Paufchern, er bligt 
mit den ausdıudsvollen, hellen Pichtern und 
verhofjt einen Moment in ftrammer edler 
Haltung. Hat er aber den Jäger mwahrge: 
nommen, jo eilt er mit einem mächtigen 
Sage, pfeilfhnell und mitungeheuerer Schuel« 
ligkeit der ſicheren Didung zu; er gewinnt 
fie, bricht mit dem Geweihe durch den Yung: 
mais — er entfchwindet, einem Mebelbilde 
gleich, den Bliden des entzüdtn Waids 
mannes. 


Schon als Knabe bewunderte ich die 
braven Hirfche im Thiergarten ; oft ftand ich 
bei dem hohen Zaune und blidte hin auf 
die edlen, ruhig äfenden Thiere. Wenn ich 
daun den alten bärtigen Förſter mit der 
Kranichfeder am Hute, mit der Flinte und 
dem umfichtigen Jagdhunde, am moofigen 
Teppiche des Waldes jo ftolz einherziehen 
fah, da bemächtigte fid) damals ſchon meiner 
das Berlangen, auch ein Jäger zu werben. 


Auch die fnorrigen Eichenbäume mit dem 
uralten Ahornwalde, in welchem das Wild 
gewöhnlich graste, liebte ich; flundenlang 
blieb ich und allein, unter den grüngemwölbten 
Säulenreih'n figen, bis mid, ein munteres 
Eichhorn, ein hHämmernder Specht oder der 
rufende Kukuk aus meinen ſüßen Träumereien 
aufgewedt hatte. Dann ging es nad) Haufe, 
wo ſchon beforgt meiner das Schweſterchen 
harrte. Zu Haufe angelangt, nahm idy es 
um den Hals und rief begeiftert aus: „Marie! 
ih muß ein Jäger werden.“ Und für das 
Besperbrod, das fie für mih im Walde 
Ausgehungerten fhon immer in Bereitjchaft 
hielt, befam fie einen Strauß von zarten 
Blumen, oder was ich eben im Grün des 
geliebten Forftes pflüden konnte. 


O glüdliches Kindesalter, an das jo 
gerne der Menſch fi rüderinnert ! 


Der Wildgarten befteht immer noch bei 
dem Schloſſe der guten Grundherrſchaft, das 
Edelwild mit den fchedigen Dampirfchen 
und Rehen grast jo friedlich wie einft in 
Rudelu, zur heißen Tageszeit die funmen: 
den, läftigen Fliegen abwehrend, doch meine 
einzige, theure Schweſter ruht fhon am 
Kirchhofe. Lange fpriegen ſchon Ephen und 
Immortellen auf ihrem Heinen Grabe. — Und 
der greife, verfchlofjene Yäger, der fo un— 
zähligen Thieren des Waldes das Leben ge: 
nommen? Auch diefen alten Nimrob ereilte 
lange fhon ein unerbittlicher, mächtigerer 
Scharffhüge, der Tod. Wie fo mander 
von den ehrwürdigen Stämmen des dunklen 
Forſtes, unter denen ich, betrahtend, fo gerne 
geweilt, ift er nicht niedergehauen, beugen mußte 
er das Haupt unter der fcharfen Art des 
rauhen Holzſchlägers. Einem flüchtigen Traume 
gleich verfhwand das gold'ne Knabenalter, 
ſchon erlernte ich die Kun ft des Forſtweſens 
und des edlen Waidwerles. Es wurbe mir 
endlich ein Stand vergönnt, für welchen ic 
vor Yahren, noch Fibelſchütze mit der hHöl« 


zernen Armbruſt gefhmwärmt hatte, ic) fonnte 
und ich bin ein Yäger geworden. 
IJa, die grüne Farbe, die Farbe ber all» 
gemeinen Hoffnung habe id mir erwählt, 
und babe auf der Welt nichts zu beklagen. 
Frei und froh lebe ich in dem mannigfahen 
Zempel des Waldes, Luft ift mein Beruf 
und freude meine Pfliht. Ich kann das 
ausüben, was jelbft die Höchften beglüdt, 
die frohe Jagd nämlich und den Bogelfang. 
Und heute, heute noch fol id; es ver- 
ſuchen — obwohl die Sonne dort fhon dem 


H. 
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Untergange nahet — einen Sechzehnender 
zu erlegen. Dort in der fchattig-ftillen Dickung 
weilt der ſchlau Berborgene, und zieht mit 
einbrechender Dämmerung von beliebten Wed» 
jel hinaus an den Waldfaum aufs Geäs. 
Ueberdieß ift die Teiftzeit da. Wie ungern 
würde ich es fehen, daß mir mein Grenz: 
nachbar ihu abſchöſſe! Der ſtarke Hirſch ſteht 
ja dießmal nicht in einem Thiergarten und 
könnte leicht über die Grenze ziehen. 

Auf alfo mit Luft, zu dem edlen Strauße. 


Das Begegnen beim Ausgange anf den Anfland. 


Eben verlaffe id) das Jägerhaus. Ponto, 
diefer umfichtige, ferme Hund, hatte fich bei 
der Hühnerjagd einen Dorn in den rechten 
Borberlauf getreten; der Arme winfelt, dieſes 
Mal kann ich ihm micht Helfen, auf den 
Abendftand kann mic mein Liebling heute 
nicht begleiten. Ponto muß diefes Mal zu 
Haufe bleiben. 

Allein wende ih mich mit der Büchſe 
dem Reviere zu. 

Die Strahlen der untergehenden Sonne 
beleuchten noch die nahen Felsmaſſen, die 
umliegende Hügelfette, hier die Wipfeln des 
Töhrenwaldes und dort in weiter Ferne bie 
bebufchten Trümmer bes verfallenen Berg» 
ſchloſſes. Es fcheint mir, ald wenn der er» 
blafjende Abendſchimmer zu einer guten Nacht 
noh küſſen wollte die ruhige Landfchaft, 
weldye vom großftädtifchen Getümmel weit 
entfernt Liegt. 

Der erntende Bauer troduet mit rauher 
Hand den Schweiß des Tages von der abs» 
gebrannten Stimme; der legte mit Weizen» 
garben aufgethürmte Leiterwagen kann faum 
dort jenes Thor der Meierei paffiren. 


Sehet! In jener Gegend, wo der Walb 
tiefer in die Flur Hervortritt, fommt mir 
ein Schwarm von Schnittern entgegen. Die 
Leute fcheinen vecht fröhlich zu fein. Luftige 
Weifen höre ich zu mir herübertönen, 


So oft Sie kam, erſchien mir bie Gefalt, 

So lieblih wie bas n Grin im Wald, 

Und was Sie ſprach, brang mir zum Hergeu ein 
Süß, wie des Frühlings erftes Lich im Hain. 
Und ala Lebewohl Sie winkte mit der Hand, 
Wars, ob der legte Jugendtraum mir ſchwand. 


Winslaus genan. 


Die Schnitter verfolgen alle einen und 
denfelben Feldrain, fie fchreiten gerade mir 
entgegen. Daß doch Fein altes Weib den 
frohen Zug anführte, welche ähnlich wäre ber 
Here vom Blodöberge. Diefe war ja häß— 
lich wie ein Eulenkopf, einängig, zahnlos, 
höderig, fo mit echter Nabenftimmel Mir 
gruſelt's fhon; da wäre e8 doch beim T— 
beffer, umzulehren, denn eine ſolche alte 
Schraube fündet wahrhaft felten Waidmanne- 
heil. 

Frohe Hoffnung! Mein Auge täufchte 
mich nicht! Den Schnittern voran fchreitet 
ein neties Schmalthier, ich erlenne den runs 
den, mit Feldblumen gefhmücdten Strohhut, 
deffen grünes, langes Band im Abendwinde 
flattert. Es ift Bertha. Nun vermag ich 
freier anfzuatgmen, vor fo einem Herden 
braucht wohl fein Jäger zurüdzufchreden. 

Auch fie hatte mich ſchon von ber Ferne 
erkannt. Die Jagdtaſche und bie hell in der 
Abendfonne glänzenden Büchſenläufe hatten 
mid verrathen. 

Der runde Arm des Mägdleins fechtet 
mit der blinfenden Sichel flint in den Lüf— 
ten, Flüchtig, einer Gazelle gleich, faum, daß 
ich es vermuthen konnte, fteht Bertha vor mir. 

„Suten Abend, Jägersmann! Du wirft 
doch nicht an das Jagen denfen? Haft Du 
etwa feit geftern ſchon vergeffen, daß wir 
heute ben Erntetanz feiern ?“ 
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„Bertha, heute mußt Du meines Ber» 
fprehens mid) entbinden; es gilt dem ftar- 
fen Hirfche, von dem ich Dir nft erzählte. 
Er tritt mit dem Thiere fammt dem Kälb- 
hen auch in Deines Vaters Haferfeld aus, 
welches er zerftampft und verwüſtet. Auf 
der Frühpürſche hatte mich dem Kapitalhirfche 
ein Schneider verrathen, der Sechzehnender 
befam Wind, heute Abends aber foll er mir 
nicht entgehen. * 

„Laſſ' die Thiere immerhin grafen‘* leukt 
lebhaft Bertha ein, „ih bin dem Milde 
gut. Erſt geftern zeitlich früh, es fiel fo viel 
Morgenthau, habe ich Hirfche geſehen; ich 
gönne ihnen die Aeſung, und den Hafer, 
den fie befucht, haben wir eben niedergemäht. 
Kehre um, Jäger, freue Did im umferer 
Mitte. Die Abendfonne finkt ja ſchon hin- 
ter die Berge, und bald werden fie Ave 
läuten. Du fommft ohnedieß zu fpät.“ 

„Es geht nicht, ic kann nicht!” 

Das Mädchen fenkt plöglic die ſchönen 
Augen, um fie fragend noch einmal auf mid 
zu heften. Ich wanfe fon, doch ein ein- 
ziger Blick auf den nahen, dunklen Forſt 
verleiht mir Stärfe. 

Id) wiederhole entfchieden noch einmal: 
„Erft nad) der Jagd komme ich zu Dir, 
nah dem Anftande.” 

Das freundlihe Gefiht des Mädchens 


Der 


Durch das Borholz gelangte ich endlich 
zu einem mir befannten Stamme, an wel: 
dem mir, der geübte Holzhauer zwei Klaf— 
tern hoch einen umfchirmten bequemen Sit 
bereitet hatte. 

Bon der Höhe aus will id) dießmal den 
ftarken Hirſch beſchießen. Der Dualm aus 
der Jagdpfeife, die ich ausgeraucht, deutet 
mir auf einen guten Wind, 

Schon fehe ich meinen Hirfch, der mid 
mehrmals ſchon und neckend um den Schlaf 
gebracht hatte, im Geiſte niederbrechen. Bergef- ! 


ummölft nun ein büfterer Zug, ja ich feh 
in ihren ausbrudsvollen Beildenauge eine 
Thräne blitzen. 

„Sol id denn“, erwidert Bertha trau— 
rig, „allein in der Kammer figen, wenn an: 
dere Mädchen zum Tanze ausgeführt werben? 
Wie ich mic nach dem Abende gejehnt, wie 
ih mi auf das heurige Erutefeſt gefreut 
habe. D ihr harten, ftarrfinnigen Jäger!“ 

„Bertha, ic) komme ficher zurüd,* 

Sie antwortet nicht mehr, felbft ihre 
Hand wird mir heute zum Abſchiede ent- 
zogen. Ich ftehe, auf die Büchſe geftügt. 
wie auf Kohlen, ich ftehe verlegen, als hätte 
ich den Kapitalhirfh auf zehn Schritte ge» 
fehlt. Meine Augen folgen dem ſchmollend 
davoneilenden Mädchen, ed hatte fich fein 
einziges Mal mehr nad mir umgekehrt. 

Die Zeit zum Anftande naht mit rafchen 
Schritten, und jeden Tag fommt ein Sech— 
zehmender nicht zum Schuſſe. Wort! Ic 
nehme den Hut ab, orbne die Federn daran, 
wijche mir die Schweißtiopfen von der Stirne 
ab, die mir die Thränenperle des trauten 
Mädchens hervorgepreft halte, hänge den 
Stugen ein, zünde nod friſch ein Pfeifchen 
an, und — eile in den raufchenden Eichen 
wald, wo ber beftättigte Wechſelhirſch mit 
eben einbrechender Dämmerung ſchon bald 
aufs Geäs vom Holze ziehen kann. 


III. 
Schzehnendenr. 


Wenn Sanct Hubertus, mir geneist, 
Den Hirfchen hat geftelt 

Und von dem yeißen. Bei erreicht 
Die ſchlanke Beute 


36 fühl’ «8 leicht mit Herzenstuf 
Daß ih ein Jäger bin! 


Ftodor Küme. 


fen find Hierim Walde auf einmaldas Schmol: 
len des Liebchens, der frohe Tanz, vergeffen 
das Erntefeft, vergejien Alles, was mir beim 
Abfchiede das Herz fo ſchwer gemadtt. 


Ruhig und vorfichtig möchte ich nun den 


Anfig-Baum erklimmen — bah! ſchon ver« 
liere ih an Kraft, doch bin ich fein flinfes 
Eichhorn, das behend, ohne Mühe den 


Knauf eines jeden Baumes erklimmt. 


Endlich fige ic im bequemen Schirme 
Ihußiertig der Ankunft des Wildes harrend, 


Die Nadeln des nächften Fichtenhaues 
raufchen heimlich, dort bei der Duelle fehe 
ih ein Haſelhuhn, dann ein Rothlelchen, 
ftärfen wollen ſich wohl noch die Vöglein, bevor 
fie ſich zur nächtlichen Ruhe auffchwingen. 
Das fallende Laub zittert in den Kronen 
der Bäume im fanften Abendwinde, mand)es 
Blatt fällt fchon, weltend, auf immer zur 
Mutter Erde. 

Allgemeine Stille herrfcht in der Runde, 
Unter mir erblide ich in jener Hafelftaude 
das verlaffene Neftchen irgend eines Wald- 
ſängers. Der lichtfcheue Kauz ruft mono: 
ton am Wipfel jener alten Tanne ; der Zie— 
genmelfer Hafcht ſchwirrend im Fluge den 
Nachtfalter, dort Hufcht eine pfiffernde Hafel- 
maus hervor, und bet dem großen faulenden 
Wurzelftode flimmert ein glühendes Johannis« 
würmcdhen. 

Allmälig erblaffet fchon die legte Abend» 
röthe; dunkler und dunkler wird der Wolfen 
Saum, und es übergieft um biefe Stunde 
der filberne Mond mit jeinem magifchen 
Lichte die Düfternig der ausgebreiteten Wal: 
dung. 

D Jünger Dianens! Du, allein Du, 
Sohn ber freien Natur, kenneſt gut ähn—⸗ 
lie Bilder fpäter Abendftunden, wenn Du 
in bem vielgeliebten Forſte weileft, fern 
dem Zumulte ber großftädtifhen Straßen! 

Eben Höre ih, vom Dorfe aus, das 
Abendläuten. Auch die Töne des Dorf: 
glödchens verfiummten: ruhig wird es im 
Gehag und ftille, wie zuvor. 

Jetzt vernehme ich von jener Gegend, 
woher das Hochwild fo gerne herüberwech— 
felt, einen Laut, Es mar dieß wohl bie 
Stimme einer aus dem erften Schlunmer 
aufgewedten Amſel. Bald hernach fehreit 
ein erfchrodener Nußhäher Heftig auf. Das 
eintönige Waldkäuzchen ruft nicht mehr, das 
gegen fliegt mir aber eine Fledermaus dicht 
an den Ohren vorüber. Wiederum ift in 
der Tiefe des Haues, in ber abgefallenen 
Laubftren ein Kniftern vernehmbar. 

Scärfer fpanne ic; mein Gehör. Gab 
es wirklih ein Geräufh? Gewiß . . 

Das Brechen wird ja immer deutlicher’ 

Dort in dem Jungmais, bei dem Horfte, 
zeigte fi in der halben Dunkelheit eine 
Geftalt, — in dem Geftrüppe bewegt ſich in 
abgegrängteren Sontouren noch eine anbere. 

Das Hohmwild kommt heran. Ich jehe 
da8 Geweihe, ich höre es ſchon laut an 
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die Blätter ſtreichen. 
zehnender ift es felbfi. 

Langſam und bedächtig zieht der mäch— 
tige Herr vom Saume des hohen Holzes in 
ben Schlag. 

Er trat aus dem grünen Buchenwalde 
in die Jugend, vom beliebten Hauptwechſel 
aus, und follte, meiner Berechnung nad, 
längs des Anftandsbaumes ziehen. 

Jetzt betritt er im beiläufiger Mitte des 
Schlages jene Anhöhe: er fihert und holt 
eben im Winde. Borfichtig die Umgebung 
mufternd, nimmt er endlich einen Espen— 
zweig zu fih. Er fcheint mit ber überall 
herrfchenden Stille volllommen zufrieden zu 
fein, welche einzig und allein durch feine 
Tritte geftört wurde. 

Gravitätifc zieht nun der Hirfh mir 
heran, ſcharf an meinen Anfig. Ich ſehe ihm 
fhon auf etwa ein Halb Hundert Schritte 
vor mir ftehen, umftrahlt vom Glanze der 
Sterne, umfloffen mit dem Schimmer bes 
leuchtenden Mondes. 

Was mag den Herrn wohl wieber be- 
unruhigen? Abermals fucht er im Winde 
(verhofft), ſpitzt vorfichtig die Laufcher, fhüt- 
telt fit) und ift bemüht, ſich von den pla— 
genden Müden zu befreien. Nun fenkt er 
wieder den Kopf mit dem prächtig audge: 
legten Gehörne, und äfet unter den Kräus 
tern des Waldes. Abermals hebt er raſch 
den Kopf empor, als wollte er ber heutigen 
Ruhe nicht gut trauen, — abermals beugt 
mein Sechszehnender den ſchlanken Naden, 
nachdem er fich erneuert von ber herrfchen«- 
den Stille überzeugt Hatte. 

In dem Momente, wo mich Ungebul« 
digen der Mond das Bifir erkennen läßt und 
ich fertig ſchon anſchlage — verhofft plög: 
lich der feifte Hirſch. Dieſes Mal aber nicht 
ohne Urfache; ja, ich ſelbſt vernehme aus 
nächfter Nähe ein auffallendes Geräuſche. 

Es war fein Windftrih. Berhängnif- 
voller Augenblid! Schon ift der Hirfch zur 
Flucht bereit: aber bald hatte er ein Thier, 
feine aus dem Walde herausziehende Ge: 
fährtin, eräuget; er äfet ruhig weiter, wäh⸗ 
vend das Thier fih ſchon zu ihrem ftatt: 
lihen Führer gefellte, 

Endlih, endlich ftehet mir ber äfende 
Hirſch nad Wunfce. Fertig ſchlage ich an. 
Bald fol er von den unzähligen Gefahren, 
bie ihm durch fein ganzes Leben gedroht ha: 
ben, erlöfet werden. Heft halte ih nun an bie 
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Kammer des Feiften, Der Zeigefinger frümmte 
ſich. Sofort hallt der mächtige Schuß in | 
der mondhellen Nacht. | 

Athmend kaum, beobachte id) ruhig vom 
Sie die weiteren Ergebnifie. 

Das Altthier hatte ſich unterdeflen in 
gewaltigen Sägen von Seite des Hirſchen 
in das Dicicht der nächſten Lähne geflüchtet. 

Der Sechzehnender wirft ſich einige 
Male bäumend in die Höhe, er macht un: 
gewöhnliche Säge und eilt, frank, zum 
nahen Waſſer. 

Jetzt Mürzt er ermattet dort am Ende 
jener Schlagwand bei dem Vorne, an wel- 
chem er fich mit der Familie jo oft ge- 
tränft und am der nahen Salzlede erfriſcht 
hatte. Dort unter dem Erlenbufche hat ſich 
der Kranke niedergethan — dort fehe id) 
ihn zufammenbrechen : 

Armes Wild im Waldes: Grunde, 

Schlägt die Jagd dir eine Wunde, 

Flüchteſt du zur tiefften Stelle, 

Zu des Wald's geheimſter Quelle, 

Daß fie dir mit friiher Kühle 

Findernd deine Wunde ſpüle. 


Bon dem Anfise herabfteigend, folge ic) 
beobachtend dem Hirfchen. Yet hat er mid) 
Heranfcjleichenden vernommen. So weit es 
noch geht, hebter den Naden, rafft die legten 
Kräfte feiner Muskeln zufammen und verfucht 
es, nur noch ein einziges Mal auf die jonft 
fo flinfen Beine ſich aufzurichten. Sie haben 
ihn fo oft Gefahren entführt, ihn mit Wine 
desichnelle durch den düſtern Wald dahin: 
getragen. Zum erften Male in feinem Leben 
verjagen fie ihm den Dienft. Der farben 
firom aus der erhaltenen Schußwunde hat 
das umliegende Lager, unter dem Mooſe 
und dem Farren, ftark befchmweißt; von ber 
Stelle, wo der Schhjehnender zujfammen- 
gebrochen, vermag er fich nicht mehr auf- 
zuthun. 

Noch kehrt mir der Angefchoffene, waid« 
wund, feine fmaragdgrünen Lichter zu; exe 
haben, ja ftolz hebt er das brave Geweihe. 

Obwohl den Genidfänger bei der Hand, 
ift es noch nicht rathſam, dem Hirſchen zu 
nahen, welcher eben mit dem ftarken Ge— 
weihe um fich ſchlägt, herumſcharrt und mit 
dem ganzen Körper zudt. Aber ebem diefen 
Moment, der fich mir jet bietet, muß der 
Jäger benügen, um das Thier abzufangen. 
Mit fefter Hand ſteche ich das ſcharfe 
Fangmeſſer in das Genid des Rieſenthieres 


und befreie e8 jo mit Einemmale aller wei: 
teren Todesqualen. 

Schon endet der Sechzehnender. Die 
ihränenden Lichter trüben fi, der Grafer 
verliert an Frifche, der Hirfh warf ſchon 
zurüd den umfrönten Kopf; das legte Rö⸗ 
cheln des edlen Thieres ift vernehmbar. 

Nachdem der erlegte Hirfch gelüftet und 
mit Eichenbrücen ausgeziert wurde, wird 
er noch mit Tannenäſten forgjam bededt. 
Der Hirfh muß bis morgen am Plage 
bleiben ; die heutige Beute ift weder eim 
Kaninchen, noch eine Schnepfe, es ift auch 
fein Rehbock, den ih allein nah Haufe 
tragen könnte. 

So fheide ich von dem erlegten Hir- 
fhen und frage, hoch von freude durch— 
drungen, weſſen Glück id) jegt wohl benei- 
den möchte? Auch Bertha fegne ich im 
Geifte; fie allein hatte mir beim Ausgange 
auf den Abendanftand Heil gebracht. Fro— 
hen Muthes kehre ich fobann von ber ge- 
beimnißvollen Stelle über den Schlag auf 
Bürfchfteigen, dem Haufe zu. 

Luna leuchtet mir am NRüdgange. Der 
Deimmweg führt mich gerade an der Woh— 
nung meines Mädchens vorüber, und, wenn 
er auch nicht führen würde, fo möchte ich 
dennoch , an Liebchens Fenſter gern ein 
Ständhen machen. Gerne möchte ich willen, 
ob Bertha fih jchon zur Ruhe begeben, 
oder ob fie mit ihren Gejpielinnen mwird 
zum Erntetanze gegangen fein ? Gerne möchte 
ich ihr noch heute den glüdlichen Anftand 
verkünden, 

Bei meiner Ankunft im Dorfe braudye 
ih auf das Fenſter nicht zu Mopfen: es ift 
ja halb und halb geöffnet und es umjpielt 
der leife Abendwind fcherzend bie ſchnee— 
weißen Vorhänge. Nun vermag ich in das 
reine Kämmerlein bis zu Bertha's Sclaf- 
ftelle zu bliden. 

Am Fenfter ſtehen in Blumentöpfen be» 
freundet Rojen und Immergrün; am Ben- 
fter ruht aud; die Guitarre des Mädchens, 
Soll ich Bertha weden? Doch, welches 
Mädchen geht nicht gern zum Zanze? 

Bertha Hat ja keinen allzufeften Schlaf 
und id wil ihr vom Gartenhag aus ein 
Liedchen fingen; ein Lied, welches id; dem 
Mädchen beim Piano ſchon mehrere Male 
vorgetragen. Bielleicht erfchredt Bertha nicht 
jo heftig, wie jenes Altthier nad) dem Schuſſe 
im Walbe, 


Die frifc geladene Büchſe anlehnend, 
erfaßte ich fchon das Inſtrument und finge 
die Worte eines mir unbefannten Dichters: 


Mädchen mit dem blauen Auge 
Komm’ zu mir; 

Daß ih Himmmelswonne jauge, 
Folge mir. 

Wandeln mir zur Wafjerg nelle, 
Die da rauſcht, 

Wo bei jeder Silberwelle 
Amor laufht — 


Meifterfiüd von Schöpfers Händen 
Der Natur, 

Wohlgebaut und zaıt an Lenden — 
Folge nur! — 


Das Ständen half. Bald öffnet Ber— 
tha's Hand vollends das Fenſter; das Locken⸗ 
föpfchen meigt fi über die Blumen am 
Fenſter. 

„Komme!“ rufe ich, „wie gerne gehe 
ich jetzt mit Die zum Erntefeſte. Du ſchmol— 
lende Nymphe, haft mir zu dem heutigen 
Anftande Heil gebracht!“ 

„„Wie lange Du doc) im Walde warft,** 
erwiderte die Holde. „„Förſters Aennchen 
und Verwalters Emilie ſind auch beim Tanze. 
Wie lange Du doch im Walde irrteſt — 
höre doch — jetzt ſchlägt es eben die eilfte 
Abendſtunde““. 

Und bald eilen wir unter die muntere 
Jugend; denn ein Dorfmägdlein braucht 
keinen ſo großartigen Anzug, weder Par— 
füme noch Schminke, noch überflüffiges Ge: 
ſchmeide. Ihr, der echten ſlaviſchen Tochter, 
läßt die fröhliche Muſik weder Ruhe noch 
Raſt. Glücklich war ich im geliebten Walde, 
noch glücklicher fühle ich mich jetzt in Ber— 
tha's Armen. — — — 

Bald wird jedoch in dem großen Tanz— 
faale unter den Anwefenden die Nachricht 
ruchbar, daß ich eben fo glücklich war, den 
ftarten Hirſch zu erlegen, Es entfteht ein 
allgemeiner Yubel; Jeder will den gef llten 
Hirfhen fehen und mit in die Revier um 
das rare Stüd fahren. „Der Kapitalhirſch 
liegt erſchoſſen!“ erheben fich jubelnd meh- 
rere Stimmen. 

Kurz hernach hält in der mondhellen 
Naht vor dem Thore des Wirthshaufes 
der größte Leiterwagen von ber herrſchaft— 
lihen Meierei an. Die rührigen Burfchen 
eilen auf den Wagen, ber im Nu derart 
befegt war, daß nicht Plas für die Muſiker 
erübrigte. Der Meierhofstnecht ſchnalzt mit 
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ſeiner Sonntagspeitſche, als wenn er zu 
einer Hochzeit führe. Raſch fliegen die mun— 
tern Rappen von dannen. 

Auch zwei junge Forſtleute, meine Ge— 
noſſen von den nächſten Revieren, begleiten 
uns in den Wald; denn ſie hatten ſich auch 
zu dem Erntefeſte eingefunden. 

Endlich haben wir im Forſte die ge— 
wünſchte Stelle erreicht. Dort im Dunkel 
liegt der geſchoſſene, mit Brüchen verdeckte 
Hirſch. Nachdem wir den Gekrönten noch 
nach Jägerſitte ausgeziert, führen wir ihn 
mit großem Vompe dem Dorfe zu. 

Bereits ſteht der Leiterwagen auf der 
Wieſe vor dem Jägerhauſe, ſchon liegt der 
Sechzehnender am Raſen ausgeſteckt. 

Nun wird die Beute ausgeweidet; die 
Jagdhunde lecken gierig die Farbe des Ka— 
pitalhirſchen, — auch ſie legen an den Tag, 
daß fie ſich des geſchoſſenen Wildſtückes 
freuen. Namentlich leckt Erdmann, das um— 
ſichtige Dächſel, eifrig die Anſchußwunde. 

Nach vollbrachter Arbeit kehrt die Ge— 
ſellſchaft zurück in die Schenke; es nützt 
nichts mehr, wir müſſen ſchon bis Früh 
aushalten. Das Erntefeſt währte bis zur 
Morgendämmerung und Bertha und ich er— 
neuerten beim Auseinandergehen gegenſeitig 
die Verſprechungen unſeres Freundſchafts-— 
bundes. — Als ich dem trauten Mädchen 
zu einem guten Morgen das Händchen 
drückte uud beim Abſchiede mein Mund ihre 
tofigen Lippen fuchte — kehrte fie ſich von 
mir, faft entzürnt, die Unbarmherzige Das 
gegen erfaßt fie mir gefchwind den Jagd— 
hut, pflanzt auf diefen behend und fchelmifch 
ihren Strauß vom Tanze mit den Worten: 
„Dieß gebührt einem jeden braven Schüt- 
zen! Morgen," fährt fie fort, „nach der 
Frühmeffe fjehen wir uns wieder? Bleibe 
gefund und fröhlich.“ — In dem Blumen- 
ftrauße drängt fich ein zierlicher Tannenreis 
hervor. 

Nun fchreiten wir nah dem gemüths 
lihen Erntefränzhen dem Haufe zu, mein 
Liebchen Links, ich aber rechts, zum Förfter- 
baufe ablenfend. 

Der erlegte Sechzehnender muß nod 
waidgerecht zerwirft und in die Schloßküche 
bes Fürſten abgefendet werben. 

Die Gräne von dem erlegten Hirfchen, 
weldhe ich beim Goldſchmid in der Stabt 
einfaffen lafje, erhält meine Bertha für ihren 
fo finnigen Blumenftrauß vom Zange, 
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Doch war, lieber Leſer, ſchon Zeit, bie 
höchſte Zeit zur Rückkehr; denn der erblaj- 
fende Morgenftern ladet mich, wie einen 
jeden echten Waidmann, neuerdings in ben 
Schoof der ewig grünenden Forſte, wo ber 
Jäger täglich andern Freuden und Aben— 
teuern begegnet, und in weldem grünge- 
wölbten Zelte Gottes der Forſtmann auch 
auf alle Sorgen und Plagen diefes Erden- 
lebens fo leicht vergigt; denn 


Froh zieh'n wir in den Wald hinein, 
Froh pürfhen wir im Dome 

Der grüngewölbten Säulenreih'n, 
Umbraust vom Felfenfirome, — 

Froh zieh'n wir, frob, den Jägerpfad, 
Der taufend, taujend Freuden hat ! 


Ereilen donnernd wir das Ziel, 
Und gibt der Hirih das Zeichen — 

Ha! Was ift dann dem Frohgefühl 
Des Jägers zu dergleichen ? 

Sein Geift erbebt fi, wie der Aar 
An Wodan’s höchſtem Fels-Altar! — 


Die Alpenreifen als geifliges Bidungsmittel, 


(Aus einem Dortrag gehalten zur Eröffnung der deutſchen Ailpenvereingjechon Augsburg.) 


Wenn unfere würdigen Voreltern, unjere 
Urgroßväter aus dem Jahr 1769, in welchem 
A. v. Humboldt geboren werden follte, 
welches den Dichter des Wilhelm Tell erft 
als zehnjährigen Knaben und einen ber früs 
heften Alpenwanderer, unfern Goethe erft 
als zwanzigjährigen Yüngling fannte, auf 
unfer heutiges ihnen räthfelhaftes Thun und 
Treiben herabfchauen könnten, fo würden bie 
milder Denkenden unter ihnen wahrſcheinlich 
im Stillen fi) jagen, daß ihre Enkel außer: 
ordentlich viel überfläßige Zeit zu verſchwen— 
den hätten. Die unendliche größte Mehrzahl 
aller Alpenwanderer treibt nämlich nichts 
Anderes als die Begierde nad) einem äſthe— 
tifhen Genufje in die Gebirge. Daß ber 
Wohnort unferes Gefchledhtes, nämlicd die 
Erde, und auf der Erde gewiffe bevorzugte 
Räume mit Schönheit ansgeftattet feien, ift 
eine völlig moderne Entdeckung, und e8 find 
noch nicht hundert Jahre her, daß dieſe 
Entdeckung Popularität gewonnen hat. Im 
Alterthum war wenig Sinn für die Natur— 
reize vorhanden, und wo er ſich regte, wurde 
das Meer und die Uferlandſchaften, es wur» 
den heitere fanft aufgefchloffene Gefilde, das 
Gefällige, niht das Grofartige gepriefen, 
ja gerade das Hochgebirge als eine ab: 
ftoffende und fihredenerregende Einöde ge» 
fhildert und gern gemieden. So blieb es 
auc im Mittelalter und noch mande Jahr: 
hunderte fpäter. Der wadere Gebaftian 
Meünfter (erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts), 
der im die deutſche Schriftſprache zuerft das 
Wort Gletfcher eingeführt Hat, fchildert eines 
der erhabenften fchweizerifchen Thäler, näm- 
lid, die Taminaſchlucht beim Bade Pfäffere, 
mit den Worten: „fie fei von hohen und 


graufamen Felfen befchloffen,” und als er 
auf dem Gemmipaß fteht, fühlt er ſich „bis 
in die Knochen und das Herz erzittern.” 
Auch bei Johann Jalob Scheuchzer (am 
Anfang des 18. Jahrhunderts), dem Erften, 
der das Barometer zu Höhenmefjungen in 
die Schweizer Gebirge trug, freilich ehe noch 
eine genügende Formel der Ableitung der 
Höhen aus dem verminderten Yuftbrud vor: 
handen war, fuchen wir vergebens nach Aus: 
brüchen der Begeifterung für Alpenfchönheie 
ten. Selbft nody im Jahr 1813 zog ber 
berühmte fchwedifche Botaniker Wahlenberg 
Bergleiche zwifchen der Schweiz und dem 
Shwedifhen Norden, die gegenwärtig für 
uns faft unverftändlich Flingen. „Wenn 
man,“ fagt er, „von ben lappländifchen 
Alpen Herabfteigt, umfängt uns ein heiterer 
Birkenwald mit freundlid nidenden Wipfeln. 
Zu Taufenden tanzen und ſchwärmen Müden 
und Bienen, hüpfen gefellige Rennthiere im 
Lichte der nicht mehr untertauchenden Sonne, 
die eine umvergleichliche Lebensluft verbrei- 
tet. In der Schweiz dagegen befchattet un 
ein düfterer Fichtenwald, der feine ſchwärz⸗ 
lihen Pyramiden hHinauffendet über fette 
Triften, wo die NAlpenrinder ihren Rüden 
und unbeweglichen Naden geduldig dem 
Regen und Hagel preisgeben, während aus 
dunkler Wolfe Blig auf Blige niederſchmet— 
tert, und wo wir und vergebens umſchauen 
nad) gefchäftigen Bienen und dem Reigen 
der Müden. Die Natur Hat überall dort ein 


-firengeres aber dauerhafteres Gewand ans 


gelegt.“ 

Der Sinn für Naturreize erwachte erft 
in der zweiten Hälfte des vorigen Yahr- 
bunderts, Die Schilderungen von Georg 


Forfter, der mit feinem viel feltener genann- 
ten und doc wifjenfchaftlich bebeutenderen 
Bater Johann Neinhold, den Entdeder Cook 
auf der zweiten Exrdumfegelung begleitete, 
waren es, welche bei U. v. Humboldt bie 
Sehnfuht nad) fernen Weltgegenden entzün- 
beten. Gleichzeitig mit Georg Forfter hat 
Goethe unferm Bolfe das Auge für Größe 
und Erhabenheit in der Natur geöffnet. 
Das Thal von Chamounix war erft 1741 
von den Engländern Windham und Rocode 
das erfte Mal zu wiffenfchaftlichen Zweden 
befucht worden, und wurde, als es Goethe 
1779 durcchwanderte, noch ziemlich felten 
berührt. Das einmal erwedte Entzüden an 
der Natur ergriff auch Schiller, der in 
feinem Wilhelm Tell die Schweiz, abgejehen 
von einigen Mißgriffen, nad) Hörenfagen 
überrafchend richtig gefchildert hat. Wie 
wenig Verftändniß und Liebe für den äfthe- 
tifchen Naturgenuß noch vor 100 Jahren 
vorhanden war, lehrt ung eine Mufterung 
alter Gallerien. Die Meifter früherer Jahr- 
hunderte haben feine Landſchaften geliefert 
oder höchſtens als gedämpften Hintergrund 
für die Gegenftände ihrer Wahl benugt, und 
bie erften Gemälde, melde etwas Anderes 
darftellen als biblifche Szenen, Thaten des 
Alterthums, Schlachten oder Stillleben, find 
Geeuferftüde oder Haine. Ein Calame oder 
Rottmann hätten wahrfcheinlihh vor hundert 
Jahren noch wenig Käufer gefunden. 

Test ift die Alpenwelt ein veredelndes 
Erbauungsbucd, geworden, und zwar für das 
gefammte Bolt, meiftens zum Verdruß gerade 
der eifrigen Alpenfreunde, welche die vor« 
malige Stille ihrer Lieblingsthäler mit inne— 
rem Ingrimm entweiht glauben durch einen 
geihmwägigen Schwarm Zerſtreuung fuchen- 
der Zouriften. Erwägen wir aber billig, 
welches unfhägbare Bildungsmittel uns felbft 
die Gebirgsreifen geworden find, fo können 
wir ung nur freuen, daß jeder Tag im Juli, 
Auguft und September allein in die Schweiz 
Zaufende von Fremden hHerbeiführt. Unter 
biefen Tauſenden von fremden befinden ſich 
zahllofe Bewohner des flachen Nordens, bie 
unter fnappen Verhältniſſen eine Reihe von 
Jahren Thaler zu Thaler fparen müſſen, 
um den heißen Lebenswunſch, die erſte Al: 
penreife, erfüllt zu fehen. Bemerken wir wohl, 
welcher große fittliche Hebel mit dem Er— 
wachen fo reiner Begierden für unfere Na- 
tion gegeben ift, und wie armjelig uns bie 
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Geſchlechter des vorigen Yahrhunderts er» 
ftheinen, die jenen Genuß nicht kannten und 
jenen veredelnden Antrieben nicht folgten, 

Die höchfte Befriedigung gewährt aber 
dem Landfchaftlenner nur das Hochgebirge. 
Wenn aud; nicht ausschließlich, doch immer 
vorzugsweife find die fchroffen Aufrichtungen 
nur den größeren und den jugendlichen Ge: 
birgen, wie unferen Alpen, eigen. Bon diefer 
Scroffgeit und von dem geologifchen Bau 
hängt der prachtvolle Wechfel der Linien ab, 
die vielfachen Berbiegungen der ehemals ho— 
rizontalen Schichten, und die fenfrechten 
Zerllüftungen, welche die Berwitterungen der 
Kämme, die Felsipalten, die Schluchten und 
viele Thalbildungen herbeigeführt haben. In 
diefem Sinne befigen die Alpen große Bor« 
züge vor den Pyrenäen, denn die fogenannte 
mittlere Sammlinie, die aus der Höhe ber 
Fäffe abgeleitet wird, beträgt bei den Pyre: 
näen zwar 7500, bei den Alpen 7200 Fuß, 
die höchſten Gipfel dagegen bei den Pyre— 
näen 10,212 und bei den Alpen 14.509 
Fuß. Diefe Ziffern, melde U. v. Humboldt 
eingeführt hat, belehren uns, daß die Päffe 
in den Alpen auf ber halben Höhe der 
Gipfel, in den Pyrenäen nur auf zwei 
Drittel liegen. folglich in den Alpen bie Um» 
tiffe viel jäher auf» und abfteigen, als in 
den Pyrenäen. Eine Eigenthümlichkeit haben 
die Pyrenäen, die in den Alpen fehlt oder 
von der bis jetzt nur Anfänge fich zeigen, 
nämlich die zirtusartigen Thäler, die, ale 
Halbrund aufgefchloffen, überall von jühen 
Wänden umgeben find. 

Der höchſte Reiz der Alpennatur wird 
wohl immer darin geſucht werden, daß fie, 
übereinander als Stodwerfe geordnet, uns 
gleichzeitig die Jahreszeiten in Reihenfolge 
zeigt, daft wir vom fonnigen Thal aus Obft- 
revieren, Nußbäumen und edlen Kaftanien 
nach den Höhen fehauen, die nur ein weicher 
Teppich kurzer Alpenträuter bededt, und wo 
erft im September die Erdbeeren reifen, fo 
daf der Zyklus des Jahres nur im Winter 
und im Frühjahr befteht, wie im hohen 
Norden der Erde, während über ihnen höher 
ein ewiger Winter herricht, der Winter in 
feiner anmuthigften Form, als reines Schnee- 
feld die ftarren Höhen überlleidend, ober 
rauhe Abhänge mit malerifchen Tupfen gie» 
rend, oder als Ader und Netzwerk in Feljen: 
rinnen bis zu ben grünen Matten im Berg- 
chatten herabzudend. 
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Ein Gebirge, dem die Scneehäupter 
fehlen, fann lieblid, und anmuthig fein, der 
Alpenfreund wird aber immer den Stempel 
bes Erhabenen vermiffen. Prismatiic reine 
Farben kommen in ber Landfchaft nicht vor 
oder höchſtens in den Pufttönen, mur wenn 
ber Schnee vom Saffranliht der Sonne er: 
wärmt oder zuleßt janft geröthet wird, und 
daneben die blauen Schatten ftärker wirkten, 
erhalten wir aud ziemlich unvermifchte Bre- 
chungen des Lichtes in der Landſchaft. Die 
viel gepriefenen fchottifhen Hochlande, ob» 
gleich einige Gipfel wenigftens in die Linie 
des ausdauernden Schnees hinaufragen, 
fönnen einen Alpenkenner deßhalb nicht lange 
feffeln, mit Ausnahme vielleicht der Küfte 
vor den Hebriden. Alles Sonftige, wenn es 
auf unfern Wegen nad) ben mittleren Ketten 
der Alpen läge, Ybürde uns nicht zu einer 
Stunde Aufenthalt verloden, fondern wir 
würden, begierig auf unfer großes Ziel, vor« 
übereilen wie durch unfere Vorberge. 

In Europa ift e8 vornehmlich; Norwegen, 
welches die Naturfreunde von ben Alpen 
bann und wann abzieht. Die dortigen Fjorde 
erfegen unfere Seen, die Schneelinie ift im 
Hintergrunde ſichtbar, Gletſcher reichen herab 
bis zum Spiegel der See, und am fchäu- 
menden und donnernden Waflerftürzen hat 
Standinavien uns nicht zu beneiden. Achten 
wir aber auf das Urtheil eines großen 
Kenners unferes Gebirges, Karl Bogt, fo 
weiß er vom füblichen Norwegen nicht viel 
Berführerifches zu fagen. Es ift im Grunde 
nicht Anderes als eine große Felfentafel, die 
am Meer einfeitig aufgerichtet, nah Schwe- 
den zu fanft abfällt. Die Riſſe oder Schluch— 
ten in dieſer Tafel find die Fiorde, welde, 
wie gefagt, unſere Gebirgsjeen vertreten 
follen. „Sie zeigen aber denjelben monotonen 
düfteren Charakter, dem zwei faft fenfrechte 
Felswände ohne alle Modellirung ihrer Ge— 
hänge mit einer horizontalen Fläche als 
Grundlage notwendig zeigen müfjen * Sind 
biefe Wände erftiegen, fo fieht man fich auf 
einer Terraffenebene wo Rennthierzucht 
getrieben wird. „Man kann Tage lang dort 
zu Pferd und zu Fuß berumirren, fährt Karl 
Vogt fort, ohne das Auge an einem charak⸗ 
teriftifch geformten Gipfel, an einer wahr« 
haft malerischen Ausficht weiden zu fünnen.“ 
Bogt vergleicht das jüdliche Norwegen, was 
feine Oberflächenbildung betrifft, mit dem 
Yura und ber rauhen Alp, die wir alle 


fennen, aber ganz fiherlich nicht zu einer 
Bergreife anserwählen werden. Größere 
Reize fol das nördliche Norwegen entfalten, 
obgleihh wir uns nicht erinnern, daß bei 
den Befchreibungen Leopold v. Buch's oder 
Charles Martins in uns eine befondere 
Sehnſucht mad; der Umgebung des Nord— 
fap8 erwacht wäre. Dazu fommt, daß fidh 
die Gebirgsreife dort in eine Kahnfahrt 
verwandelt, da die Küfte eben nur vom 
Meer aus zugänglid ift. Endlich wäre aud 
noch das Wetter zu fürchten, denn, wenn 
man nad) Karl Bogt's Erfahrungen in ber 
Schweiz auf drei Marſchtage einen Regen» 
tag in den Kauf nehmen muß, fo darf man 
in Norwegen auf drei Tage immer zwei 
Regentage erwarten, 

Im fenfrehten Bau, in der Ausdehnung 
und der Breite der Zone hat der Kaulaſus 
viel Aehulichkeit mit den Alpen. Erſt im 
vergangenen Jahre ift er das Biel von 
Bergmwanderern, und feine beiden hödhften 
Gipfel, der Kasbed und der Elbrus, letz⸗ 
terer 17,425 Fuß (pieds) hoch, von Eng- 
ländern beftiegen worden. Mit der Zeit erft, 
wenn er öfters befchrieben und verglichen 
worden ift, wird fich das Urtheil befeftigen 
fönnen, ob er an Schönheiten die Alpen 
übertrifft und worin feine eigenthümlichen 
Borzüge, die er gewiß befigt, beftehen mögen. 

Die Anden Südamerifa’s find noch nie- 
mals mit unfern Alpen verglihen worden. 
Sie erheben ſich ſowohl von der Sübfee wie 
von dem Feſtlande aus fehr ſchrofſ, auf der 
Weitjeite am Meer liegen troftlofe Wüſten, 
auf der Oſtſeite ein dichter Wald. Der 
breite Rücken des Gebirges find aber Hoch— 
ebenen, fchon weit der Waldgrenze entrüdt, 
auf denen ald Ränder die zwei oft brei« 
fachen Ketten aber ohne Baumwuchs im 
Bordergrunde aufgericdhtet find. 

So wird denn unfern Alpen der höchite 
Preis von Gebirgsihönpeit allein vom His 
malaya beftritten. Er vereinigt Vieles, was 
wir im unfern Bergen nicht ſuchen dürfen. 
Dort liegt der höchſte Gipfel der Erbe, ber 
Gaurifantar, 29,002 Fuß (feet) oder 27,212 
Fuß (pieds), fo hoch beinahe, ald wenn 
man fi die Jungfrau auf den Montblanc 
gelegt däcdte. Dort find auch ſchon Höhen 
erftiegen worden, wo das Duedfilber im 
Barometer auf 14 Zoll (pouces) fanf, ber 
Luftdrud alſo nur eine halbe Atmofphäre 
betrug. Um Fuß ber Berge erftredt fid 


eine tropifche Pflanzenwelt: Clefantengras, 
Dambudidichte und wo ed Waſſer gibt aud) 
Palmenhaine. Auf Inftigen Höhen finden 
wir eine Anzahl der edelften Ziergewächſe 
aus der familie der Whododendren, aber 
ftrauch* und faft baumartig, fo daß unfere 
Alpenrofen nur fümmerlich jene Familie ver— 
treten, Dort ift die Heimat ber finnigften, 
den Eindrud einer Perfönlichkeit am meiften 
hervorrufenden Baumgeftalt aus der Familie 
der Nadelhölzer, nämlidy der Deodara, von 
einer Libanonceder nur dann zu unterſchei— 
den, wenn die geſchwiſterlichen Formen dicht 
neben einander ftehen. Wer vollends mit 
den äfthetifchen Genüfjen einer Bergwans 
derung das edle Waidwerf verfnüpft, wird 
dort die höchſte Aufregung und den größten 
Wechſel vereinigen fünnen. Am Fuße bes 
Gebirges, im Dfchengellande oder Xerai 
lauern Bär und Panther, Tiger und Nas- 
horn. Höher hinauf zwifchen den immer- 
grünen Eichen und Cedern, unter die fich 
die Rhododendren mifchen, mag er das 
Bergfchaf, die Gemſe und andere Anti- 
loppenarten bejchleichen, Am oberen Rande 
der Baumgrenze findet er den Iber und noch 
höher das Schneefchaf, das Wildſchaf, das 
Riefenfchneefchaf, das Bergrind (Mal) und 
das Kijang oder Wildpferd meift ın Fami— 
lien oder Heerden beifammen. Das Revier 
diefer Thiere liegt fo hoch wie ber Mont- 
blancgipfel, und wenn der Waidmann raftet 
oder auf dem Anjchlag liegt, kann er fein 
Auge an Eisgebirgen laben, deren Hörner 
meift über 20,000 Fuß meffen, während 
unter ihm im tief eingefchnittenen Thälern 
aus gewaltigen Gletſchern nicht ala Bäche, 
fondern als wafjerreiche Flüſſe, der Ganges 
oder die Dſchamna hervorbrechen. Die Ein: 
öde jener erhabenen Alpenthäler wäre voll: 
fommen, wenn nicht dem Hindu alle feine 
Ströme geheiligt wären, fo daft ſich im der 
Nähe ihres Urfprungs immer Tempel und 
Walfahrtsftätten befänden. 

Mit indifhen Erhabenheiten können ſich 
freilid; unfere Alpen nicht meſſen, und es 
bliebe uns daher nichts übrig, als uns ein» 
zugeftehen, daß es noch weit fchönere Ger 
birgswelten auf ber Erde gäbe, als die 
unfrige, die wir an günftigen Tagen im 
Süden unferer Hochebene auffteigen fehen, 
wenn wir uns nicht wieder tröften fönnten, 
daß wir etwas befigen, was dem Himalaya 


fehlt. 
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Er hat feine Seen. Nur in einem wenig 
großartigen Theile dead Himalaya liegt 
Kafhmir an einem See, außerdem aber gibt 
ed nur feine Beden, die wir Weiher nennen 
würden, nichts was fid; mit unfern Alpen« 
Meeren wie der Genfer» und der Bodenjee, 
nichts was fih mit den italienifchen, was 
fi) mit dem Vierwaldftätter-, dem Thuner-, 
dem MWallenftätter-, dem Achen-, dem Königs: 
und dem ZraunsSee vergleichen könnte. 

Alpenjeen finden fih nur im Felſen— 
gebirge Nordamerifa’s, jedoch nicht auf bei- 
den Abhängen wie bei uns, fondern nur am 
Abhange nad) dem ftilen Meer zu. Die 
Telfengebirge werden jet immer häufiger 
befucht, und fo weit man aus Befchreibun- 
gen und Gemälden fi) ein Urtheil bilden 
kann, haben fie ungemein viel landjdaftliche 
Aehnlichkeit mit unjerer Gebirgswelt. Es 
fehlt ihmen nicht an Schneegipfeln, an Glet— 
fchern, an Wafferftürzen, fie find die Hei— 
mat der hödjften Bäume der Erde, der 
Wellingtonien, zu den Nadelhölzern zählend, 
aber einer eigenen Gattung Sequoia anges 
börend. Noch dedt aber die Höhen und bie 
Thäler völlig gefchlojfener Wald, und wer 
eine lebendige Anſchauung unferer Alpenwelt 
zur Pfahlbauernzeit gewinnen will, der jollte 
rajch die elfengebirge bejuchen, ehe die be» 
triebjamen Yankee allzuviel Sägemühlen er» 
richtet haben werden. 

Bor etlihen Jahren waren die Englän— 
der eifrig bemüht die frage zu löjen, warum 
«8 nur in den Alpen, nicht in den Pyrenäen, 
niht im Kaufafus und nicht im Himalaya 
Sebirgsfeen gäbe Wilde geologijche Träus 
mereien wurden über den Urſprung biefer 
Thaljpalten veröffentlicht, und vor Allem an 
die Eiszeit und ihre Öletfcher ganz unbillige 
Zumuthungen geftellt, nämlid das Aus» 
pflügen jener Beden verſchuldet zu haben, die 
anf italienifchem Gebiet mit ihrer Sohle 
nit nur bis, fondern no um 1000 und 
mehr als 1000 Fuß unter den Meeres» 
fpiegel hinabreichen. Ueber den Bau diefer 
Beden, die theilweife in hohlen Terrain— 
falten oder Mulden, theild in fenkrechten 
Klüften, theils in den tiefen Stellen einge» 
funfener Felsmaſſen liegen, hat Defor uns 
den bejten Aufjchluß gegeben. Doc beant- 
wortet er nicht die Frage, warum in ande» 
ren Gebirgen, denen doc weder Mulden, 
nod Spalten, noh Comben fehlen, keine 
Seen fid) finden. Und doc läßt fich der 


556 


Sachverhalt nicht Schwer erllären. Die Seen, 
aus denen uns das Spiegelbild der Gebirge 
entgegentritt, gehören zu feinen vergänglid)- 
ften Reizen. Mögen fie völlig abgejchlofien 
liegen oder von einem Fluß durchzogen 
werben, jedes Wafjer was ihnen zu oder 
durch fie hindurchrinnt, jede Gewitter, und 
jedes ſchmelzende Schneefeld führt Sand und 
Schutt in ihr Beden, und jeden Tag ver» 
mindert fi, wenn auch unmerklich, ber 
Rauminhalt diefer Gefähe. Portus Balefiae 
lag zur Römerzeit noch am Genfer See, 
jest fchon eine Wegſtunde landeinwärts. 
Schritte die Ausfülung jenes Bedens in 
gleihem Tempo fort, fo würde die Troden- 
legung des Genfer Sees in 70,000 Jahren 
vollendet fein. Ein folcher Zeitraum erfcheint 
dem Laien freilich unfaßlich groß, allein die 
neuere Geologie hat uns an weit gewaltigere 
Ziffern gewöhnt. Daß am Fuße der Alpen 
ſehr viele Seen in hiftorifchen Zeiten ver» 
ſchwunden find, bezeugen uns viele baierifche 
DOrisnamen. Unfere Zorfftihe und Moofe 
erzählen uns ebenfall® von frühern Zeiten, 
wo fid) noch weit mehr ftehende Waſſer als 
gegenwärtig im unſerer nächſten Heimat 
außsbreiteten. Warum alfo die Alpen und 
der weftliche Abhang ber Felſengebirge noch 
Seen befigen, und warum fie in den Pyre— 
näen, im SKaufafus und im Himalaya feh- 
len, läßt fih nun leicht beantworten. Die 
Alpen und bie Felfengebirge haben noch nicht 
fo viel Zeit gehabt, um alle jene Seen aus» 
zufüllen und in glatte Thalebenen zu vers 
wandeln. Wir fchließen alfo daraus, daf die 
Alpen fpäter aufgeftiegen find als jene an- 
bern Gebirge, weil fie ihre Jugendreize ſich 
noch erhalten fonnten. Was den Himalaya 
betrifft, lönnten wir noch hinzufegen, daß er 
vielleicht vafcher gealtert fei als unjere Ge— 
birge. Unter den Tropen ift der Kreislauf 
des Lebens im Allgemeinen viel fchleuniger. 
Auf eine frühe Reife tritt ein frühes Welken 
ein. Die Gewäſſer Indiens aber werben ge: 
füllt von den tropifhen Monfunregen, die 
mit großer Heftigkeit ſich ergießen, und weit 
mehr Schuttland herabführen, fchon weil fie 
periodbifch eintreten. Selbſt wenn aud) ber 
Himalaya ſich im dem gleichen Weltalter wie 
unfere Alpen aufgerichtet haben follte, wür« 
ben feine Gewäfler viel rafcher die Thal« 
ipalten ausgefüllt haben als bie unfrigen. 
Geologifch geſprochen find die Felſengebirge, 
der Himalaya und die Alpen jugendliche Er- 


bebungen ber Erdoberfläche, älter jedenfalls 
als die Pyrenäen und wahrſcheinlich als der 
Kaufafus. Da nun die Gebirgsjeen in un— 
fern öftlichen Alpen fehlen und am häufig- 
ften auftreten in der Schweiz, fo würde bie 
Bermuthung berechtigt erſcheinen, daß bie 
weftlicen Alpen eine jüngere Erhebung als 
die Dftalpen feien. Und wirklich betätigt auch 
die Geologie vollftändig diefe Annahme, denn 
die Hebung ftand in den Dftalpen viel früher 
ftill als in den weftlihen Alpen. 

Unmerklih und faft unbeabfidtigt hat 
uns eine Sergliederung ber Naturreize auf 
da8 Gebiet der aufalitäten geführt. So 
mag e8 und fo jollte es auch jedem Alpen— 
wanderer ergehen! Wenn wir in einer Ge— 
birgseinöde ftehen und nichts gewahren als 
vielleicht die raue Oberfläche eines Gletſchers 
und grimmige Felſenorgeln über prallen 
Wänden, jo erwedt der AUnblid uns die trür 
gerifche Vorftelung einer ewigen Erftarrung. 
Plötzlich dröhnt die leere Bühne vom Fall 
eines fchweren Körpers, Ohne, daß wir es 
vielleicht gefehen haben, wiflen wir, daß ein 
Felfenftüd irgendwo abgebroden iſt. Lang- 
fam, aber ſicher trägt e8 der Gletſcher nad 
Jahren in's Thal hinab. Keine Kraft ift 
in der Natur vorhanden, die den Stein 
wieder aufheben, welche die Beſchädigung 
ausbefjern würde, die Zerſtörung fchreitet 
raftlo8 fort, und wir müffen uns eingeftehen, 
daß das, was uns entzüdt, ganz ficherlich 
vergänglich fei, wie ja nad) dem Sprude 
bes Dichter nur das Bergänglicdhe ſchön 
geichaffen wurde. So wie es uns Mar wird, 
daf auch die Gebirge etwas Geworbenes und 
zeitlich Begrenztes find, treten fie ung menſch— 
lich viel näher, und es regt fich der Wifjens: 
trieb in uns, wie benn die Alpen geworben 
fein mögen, was fie jegt find, 

Selbft der flüchtigſte Wanderer wird 
fhon bemerkt haben, daß bie Felsmaſſen 
einem Mauerwerk gleichen, daß Schichten 
über Schichten liegen, und zwifchen jeder 
Schicht Fugen fihtbar find, bie oft fiunden- 
lang ſich verfolgen laffen, bald völlig mag: 
recht verlaufend, bald nad, oben ober unten 
gewölbartig gebogen, bald geknickt, ja bald 
zufammengerollt und zufammengejchoben wie 
eine Schicht von Papierblättern. Mit wenig 
Ausnahmen, wo nämlid nicht eine völige 
Ueberſtürzung ftattfand, wird die oberfte 
Shit vor Zeiten, bevor die Hebung ein- 
trat, ein Stüd Meeresboden oder eine ebene 


Landoberfläche gewejen fein. Bedenken Sie 
nun, daß das tieffte Bergwerk, nämlid das 
bei Suttenberg in Böhmen, nur 3545 Fuß 
in die Tiefe hinabreiht, und duch Kunft 
alfo das Erdinnere nur wenig aufgefchloflen 
ift, fo werden Sie mit Freuden innewerbden, 
baf, wenn Sie im Zermatt:Thale ftehen, 
Sie in Wahrheit tief unten neben den Ein- 
geweiden de8 Matterhorns herumwandeln, 
welches vielleicht um 9000 Fuß noch Ihren 
Standort überragt. Die Thäler erfcheinen in 
biefem Sinne als Haffende Wunden in ber 
Dberhaut des Planeten. Dringen wir num 
gar zu den Zentralfetten vor, wo die ra: 
nite und Gneiße fäherförmig aufgeftiegen 
find, und die auf ihnen ruhenden Scidten 
wie Fapierhefte zufanımengebogen oder über: 
ffürzt haben, fo gewahren wir noch mehr 
vom tieferen Erdinnern, und zugleich erken— 
nen wir dankbar, daß das, was uns fo fehr 
entzüdt, die Erhabenheit der Alpen, zunächſt 
diefen gehobenen Maffen feinen Urfprung 
danft. Mit innerer Genugthuung werden 
wir uns dann fagen, daß die Alpen nicht 
bloß etwas Malerisches find, fondern, daß 
fie neben frischer Luft, neben Alpenblumen 
und großen meteorologifhen Scaufpielen 
auch intereffant werden können, daß fie eine 
Geſchichte haben, ihre Selbftbiographie ung 
erzählen, daß man in ihnen lefen kann, wie 
in einem fpannenden Roman, und zwar in 
einem guten Roman, keiner ſchalen Erzäh- 
lung. Freilich ift der Roman gefchrieben mit 
hieroglyphifchen Zeichen, die lange die Ent» 
zifferer auf eine Geduldprobe geftellt Haben. 
Der große Sauffure, deſſen reifere Jahre 
beinahe völlig ausgefüllt wurden mit irgend: 
einer Alpenwanderung ober der Norbereitung 
zur nädften, geftand am Schluffe feines 
großen Werkes, er habe nad unermüdlichem 
Suden im Bau der Alpen nichts Beharr- 
liches gefunden als den Wechfel, mit andern 
Worten, daß er den Schlüffel nicht gefunden 
habe. Seitdem der ältere Champollion auf 
ägyptifchen Denkmälern die Namen Kleo— 
patra und Ptolemäus buchſtabiren fonnte, 
fchritt die Entzifferung don Jahr zu Bahr 
fort, und jetzt liest man hieroglyphiſche Terte 
mit großer Bequemlichkeit. Seit Sauſſure's 
Zeit hat aud die Geologie das Buchſtabiren 
erlernt, und prüft mit vielem Behagen jett 
die Urkunden, welche ihr die Alpen erfchloffen 
haben. Vielleicht fchredt mancher Laie zurüd 
vor den Mühfeligkeiten, ebenfalls das geolo- 
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giſche ABE zu erlernen. Allein nur das 
Unbekannte erfcheint uns befunders fchwierig. 
Bei der Geologie fommt Hinzu, daß fie nichts 
ift als eine Neihe von Triumphen des menſch— 
lihen Scharffinns, der durch eine Kette 
ftrenger Schlüffe aus dem Beftehenden, deſſen 
Bergangenheit ermitteln konnte, fo daß wir 
im Lernen zugleich ergögt werben. 

Die Alpenvereine, infofern fie Taufende 
von Wanderern in die Gebirge loden, wer» 
den unter dieſen Tauſenden manchen zu tie: 
feren Erforfchungen anregen, und der Geolo: 
gie dann neue Kräfte zuführen. Bon den 
Bereinsmitgliedern felbft werden aber mit 
der Zeit immer mehr und mehr ſolche Oert— 
lichkeiten im Gebirge aufgefucht werden, die 
neben dem äſthetiſchen Genuß aud die Lö— 
fung anziehender Räthſel verheißen. Wen 
aber die Schweiz ein bevorzugtes Ziel der 
Wanderung ift, der wird mit Eifer fi dem 
Studium von Studer's, Defor’s und Oswald 
Heer's Schriften zufehren, und dabei innes 
werden, welchen höheren Werth der Natur- 
genuß erhält, wenn er nicht bloß fchwelgt 
in Umrifjen und Farben, fondern zugleich die 
Kräfte verehrt, welche das erhabene Bau- 
werk aufgerichtet haben. 


Greifswald, am 24. September 1869. 
Am 22, alfo vorgeftern, Hatte Herr Graf 
Lehndorf, Flügeladjutant Sr. Majeftät des 
Königs von Preußen, das für hiefige Ber- 
hältniffe ganz außerordentliche Glüd, in dem 
auf der Infel Rügen gelegenen, Sr. Durch— 
laucht dem Fürften Putbus gehörigen Jagd» 
reviere Prora folgendes Wild auf der 
Fürfche zu erlegen: einen Vierzehn-Ender, 
1 Zehn Ender, 1 Adt-Ender und 1 Dame 
geltthier. Außerdem bei der um 11 Uhr 
Bormittags begonnenen Treibjagd noch zwei 
Altthiere und hätte der fchon vom Glücke 
fo begünftigte Schütze nicht im legten Trei— 
ben, da er nicht im Entfernteften Rothwilb 
in demfelben vermuthete, feine Doppelbüdhfe 
neben ſich geftellt und die Doppelflinte zur 
Hand genommen, fo würde er auch als fehr 
fiherer Schüge noch einen ftarfen Zwölf— 
Ender gejhoffen haben, welcher zum @rs 
ftaunen Aller plöglih auf faum 40 Schritte 
trollend über eine freie Wiefe medhfelte, 
zwifchen Herrn Grafen Lehndorf und dem 
Grafen Mori Yottum, welde nod dazu 
bei dem aufgefommenen Regenſchauer ſich 
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in ihre Regenröcke gehüllt hatten. Das 
Wegfegen der Doppelflinte, das Ergreifen 
der Doppelbüchſe zc. und die dabei unaus: 
bleibliche Aufregung nebſt ber Behinderung 
dur den Negenrod bewirkte es, daß die 
beiden dem Hirſche nachgeſandten Kugeln 
fehlgingen. Herr Graf Lehndorf, aus deſſen 
eigenem Munde ich die intereffante Schilde» 
rung, der Erlegung namentlich der drei 
Brunfthirfhe empfangen, erlegte den fchreien: 
ben Vierzehn-Ender beim erften Grauen des 
Morgens, als e8 eben erſt Büchlenlicht ge: 
worden war, in tem Momente, al der 
Hirſch fih wahrfcheinlih vor einem andern 
ebenfalls fchreienden Hirfche, von welchem 
er wahrjheinlih am Tage zuvor die Wunde 
empfangen, welche man bei ihm vorfand, 
flüchten wollte. Mit großer Mühe und Ge— 
jchidlichkeit gelaug e8 dem gewandten Schüßen 
den ftarfen Hirjch zu coupiren und im Augen— 
blide zu erlegen, als er in ein dichtes Gehölz 
ziehen wollte; der Hirſch flürzte in Folge des 
etwas hohen Blattfcyußes im Feuer. Sofort 
wurde zu einer zweiten Brunftitelle gefahren, 
während der Fahrt dorthin das Damgelt- 
ihier erlegt ; auf der Brunftftelle wurde der 
bei einem Trupp Wild fi befindende Acht» 
Ender auf die Dede gebradht. Schon ım Be» 
griffe diefen Drt zu verlaffen, hört Graf 
Lehndorf ziemlich entfernt wieder einen Hirſch 
freien. Sofort wird dorthin geeilt, ſchon 
aus ziemlicher Ferne erkennt der glüdliche 
Schüge ein ſtark ausgeredtes ganz hellichei- 
nendes Geweih auf dem Kopfe eines Kapi- 
talhirſches. Diefer will quer vor dem Grafen 
vorüberwechfeln jedoch auf fo weite Entfer- 
nung, daß der Schüge den Hirfch wieder 
coupiren muß, was bie Beichaffenheit des 
ZTerrains erlaubt. Plötzlich ſtutzt der Hirſch 
hinter einem Heinen Gebüſche, der Schüße 
eilt vom Winde und Zerrain begünftigt bis 
auf 50 Scritte an died Gebüfch heran, 
bleibt ftehen und erwartet ben fehr bald 
hinter demfelben heraustretenden Hirſch, wel— 
chen er ebenfalls im Feuer todtſchießt. Diefer 
Hirſch übertraf an Gewicht anfcheinend ben 
Bierzehn:Ender, obgleich fein Geweih nur 
10 Enden zählte. Am Abend des 21. Sep» 
tember8 hatte Graf Lehndorf bereits einen 
Spießer und einen Scaufler erlegt, fo daß 
innerhalb 24 Stunden von ihm erlegt wurden: 
114-Ender, 1 10-Enber, 1 8⸗Ender. 1Spie: 
Ber, 1 Schaufler, 2 Altthiere und 1 Damgelt— 
thier. Wahrlich ein brilantes Reſultat! 


In der Brunftzeit des vorigen Jahres 
ihoß Herr Graf Lehndorf auf demjelben 
Neviere der Prora ebenfalld mehrere ftarke 
Brunfthirfche und auf den brillanten Yagden 
in Medlenburg- Schwerin, fowie in Werni- 
gerode am Harz, am denen Herr Graf Yehn: 
dorf als FFlügeladjutant Sr. Majeftät des 
Königs theilzunehmen das Glück hatte, er- 
legte der vortreffliche Schütze an zwei Jagd» 
tagen nicht weniger ald 30 Sauen, und die 
meiften waren grobe Sauen. Daß Herr Graf 
Lehndorf nicht bloß ein ficherer Schüge mit 
der Büchfe ift, fondern daß er auch mit Brunft» 
hirſchen zu operiren verfteht, bewiejen obige 
Mittheilungen wohl zur Genüge. 

Was die Hirfchbrunft in Hiefiger Provinz 
im Allgemeinen anbetrifft, fo habe ich bis jest 
nur Klagen gehört, hauptſächlich verurfadht 
durch das ſchauderhafte Wetter, welches feit 
faft 14 Tagen beinahe jede Jagd, zumal bie 
im Walde unmöglid madht. Sturm und 
Regen toben faft unaufhörlic in einer Weife 
bie entſetzlich ift. 

Einen ausführlichen Bericht über die hie— 
fige Herbftjagb behalte ich mir vor und will 
nur noh zum Schluße bemerken, daß Herr 
von Homeier-Murchin bis zum geftrigen Tage 
bereits 635 Belaffinen todt hatte. Trotz bes 
fhauderhaften Wetters ſchoß der unermüdliche 
Waidmann gerade in der Woche mit dem 
fchlechteften Wetter 126 Belafjinen, und am 
20. September bei einem orfanartigen Sturme 
19, wozu er allerdings 50 Schüſſe maden 
mußte. Wahrlih nod aller Ehren wertg!! 
Auf der am 22. September bei Putbus vers 
anftalteten Treibjagd ſchoß Herr von Homeiers 
Murchin ein Stüd Damwild und ein Alte 
tier, vielleicht auch noch ein Zweites. 

Die Entenjagd war in diefem Sommer 
auf den Befigungen des Herren von Endevort- 


Vogelſang am Haffe bei Uedermünde fo er— 


giebig, daß Herr Graf Nittberg, Schwieger: 
fohn des Herrn von Endevort, nebft 2 Jägern 
gegen 400 Enten, obgleih wöchentlich nur 
2—3mal gejagt wurde. Rephühner giebt es 
in diefem Herbſte ziemlich viele, doch find 
darunter noch fehr viele fo ſchwache Hühner, 
da diefe erſt in einigen Wochen geſchoſſen 
werden fünnen. Es ftammen dieſe von ben 
zweiten Bruten folder Hühner-Paare, deren 
erfte Bruten duch die ungünftige Witterung 
im Mai und Juni zerftört wurden. 

Dr, Quiftorp. 


Aus Trieft, 11. September. Ich beeile 
mich Ihnen mitzutheilen, daß einer unferer 
Jagdamateure geftern im Territorium bie 
erfte Schnepfe gefchoffen, und damit einen 
wahren Triumfzug veranftaltet hat. 

Ferner dürfte es manchen Jagdfreund 
intereffiven zu erfahren, daß in diefem Früh— 
jahre vom Heger des Unterzeichneten auf ber 
Grenze feiner Jagd (ungefähr 2 Stunden 
von der Stadt entfernt) 4 junge Wölfe 
ausgehoben wurden, Diefe Raubthiere haben 
wirklich in fchredenerregender Anzahl über» 


hand genommen. Zweimal wurden alte 
Wölfinnen beobachtet, welche mit ihren 
Jungen (3—4 Stüd) jagten. Eine große 


ZTreibjagb wurde zwar veranftaltet, allein 
wegen Wusbleibens der Bauern:Zreiber gab 
es nur ein ſolennesFiasko. Da Ihnen, Herr 
Redakteur, unfer Terrain befannt ift, wer» 
den Sie auch wiffen, mit welchen Schwie- 
rigfeiten bei den unzähligen Schlupfwinkeln 
des Maubzeugs eine Jagd auf bemfelben 
verbunden ift. *) 
9. Springer. 

*) Ham uns für die Nummer 17 zu fpät in 
die Hände. D. R. 

Ans Kroatien. Bosjalovina, 22. Sep⸗ 
tember 1869. Seit zwei Tagen beginnt die 
Nature ihr herbftliches Gewand anzulegen, 
falte Regen fallen, trüb und dicht brauen 
die Nebel; die Blätter fallen, Wachtel und 
Schwalben haben den Zug in ihre Winter: 
quartiere begonnen, unfere Sommerjagd ift 
als beendet zu betrachten, ich meine bie Jagd 
auf Enten, Wachteln und Moorfchnepfen. 
Die Jagden auf die erft: und letztgenannten 
Wildgattungen zähle ich nämlich darum zum 
Sommerfport, da die meiften Moore und 
Tümpels jest ausgetrodnet und verlafjen 
find. Wafjerwild gab es von ber großen 
Stodente bis zur Heinften Faften-Ente ange» 
fangen, in großer Menge, und wurde eine 
beträchtliche Anzahl erlegt. — Auch an ſon— 
ftigen Woaffervögeln, als Reiher, Ibiſſen, 
Wafferfchnepfen, Rohrhühner ꝛc. wimmelte 
ed. Wachteln gab es feit Yahren nicht fo 
viele, und bie Gefammtausbeute ift bedeu— 
tend. Ich felbft fchoß bei 630 Stüde, ein 
anderer Scüge, wie Herr 9. v. Jellachich, 
bei 400. 

Mein Abſchuß beträgt vom 10. Juli 
bis heutigen Tag: 
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1 Adler, 
95 Enten, 
630 Wadıteln, 
150 Moorfchnepfen, 
5 Ibiſſe, 
45 Berfchiebenes. 

Im Ganzen an 926 Stüde. 

Freund Lampe ift diefes Jahr aud 
häufig anzutreffen, und dürfte bei einem ge: 
linden Winter und Frühjahre und ſchwachem 
Abſchuße zur Freude jedes Waidmannes fid 
bedeutend vermehren. 

Da im hiefigen Reviere faft gar Feine 
Hühner vorhanden, ich die Hafen ſchone, fo 
beginne ich nun den Feldzug gegen Reinedes 
Sippfchaft, die ſich eines befonderen Zus 
wachfes uud Wohlſeins erfreut, 


Waidmanns Heil! 
Dttolar v. Drasfopii. 


Aus Trakehnen, 23. September. 
(Besuch.) Trakehnen hat in den letzten Tagen 
sich wiederum interessanten Besuchs zu erfreuen 
gehabt. Am 20. und 21. d. M. besichtigte den 
General-Inspekteur der kaiserlich französischen 
Gestüte Perraut de Tbannberg mit zwei Beglei- 
tern, dem Grafen de Pardieu, Direktor des Ge- 
stüts zu Rosiere, und dem Adjutanten des Ge- 
nerals Fleury, Baron v. Faverot de Kerbrecht, 
Kapitän im 6. Husaren-Regiment, auf das Ein- 
gehendste das hiesige Haupt- und Landgestüt 
Die Herren fanden ihre Erwartungen übertroffen, 
rühmten die ansehnlichen Figuren, die schönen 
und trockenen Knochen der Pferde und vor 
Allem die Vortrefllichkeit ihrer Bewegungen, 
wollten dagegen die ihrem Geschmack entspre- 
chenden Karossiers vermissen, d. h Mangel an 
Mass, Tiefe, Breite und Knochenstärke. Die 
drei durch den Laandstallmeister v, Dassel 1865 
eingeführten Anglonormannen erklärten sie für 
die besten Hengste ihres Jahrganges in der 
Normandie, und namentlich den „Gusman“ für 
ein Pferd, wie es selten daselbst gezüchtet 
wird. Nächstdem zollten sie den beiden Voll- 
bluthengsten „Lelio* und „Lahire“ die meiste 
Anerkennung ; an ersterem, einem ihnen bekann- 
ten Pferde, die treffliche Formation bewundernd; 
„Vorwärts,* unter dem Reiter gezeigt, nannten 
sie das schönste und vollkommenste Reitpferd. 
— Am 22. d. M. langte Se. k H. der Prinz 
Friedrich Carl mittels Extrazuges in Begleitung 
seines Hofmarschalls und eines Adjutanten in 
Bahnhof Trakehnen an, und setzte nach kurzem 
Aufenthalt und eingenommenem Dejeuner beim 
Landstallmeister seine Reise nach Theerbude 
in der Nassaver-Forst fort, wo Se k. Hoheit 
auf Elchwild zu jagen gedenken. 
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Bären im Küftenlande. Klana, 16. Sept. 
Am 26. Juli d. I. bemerkte der kak. Forft- 
gehilfe Stefan Mayer im Reichsforſte Dlattwo, 
Forftverwaltung Klana, bei Begehung feines 
Delaufes die Fährte eines ftarten Bären. 
Er folgte dberfelben. und nachdem er ſich über— 
zeugte, daß fie ganz frifch war, z0g er den 
Schrotſchuß aus dem Gewehr, und lub mit 
einer Kugel. Vorſichtig vorgehend, befam er 
wirklich den Bären nicht allein zu Geficht, 
fondern fam ihm auch näher als er es viel- 
leicht ſelbſt gewünſcht hätte Ein gut geziel: 
ter Schuß auf eine Entfernung von beiläufig 
15—20 Schritte firedte Meifter Per auf 
die Dede. Diefer offenbar jehr alte und ab— 
gentagerte männlihe Bär, hat eine Länge 
von 6° 6”, und wog aufgebrocden zwei 
Wiener Zentner. 

Am 13. September d. 3. fuchten bie 
beiden Forſtwarte des Reviers Klana im 
Reichsforſte Dlattwo, Namens Sculin und 
Stir, mit Hilfe eines leichten und ſchwachen 
Jagdhundes eined Bergleite ab, um wo 
möglih einen Rehbock zu ſchießen. Schulin 
ging oben am Kamme, Stir auf einem bei: 
läufig 100 Schritte unterhalb des Kammes 
längs des Abhanges hinlaufenden Fußſteig. 
Der Hund gab zwifchen beiden Forftwarten 
Standblaut, und Schulin konnte deutlich drei 
Bären fehen, ohne jedoch ſchießen zu können. 
Um nun feinen Genoffen aufmerffam zu 
machen, rief er ihm zu: „Bären!“ Im bie» 
fem Augenblide wechfelten auch beide junge 
Büren über den Fußfteig beiläufig 30 Schritte 
von Stix, der einen davon erlegte. Die 
Bärin, welde noch rüdwärts im Didicht 
fiedte, fam auf den Schuß zu, erhob ſich, 
und ging fofort auf Stir auf dem Yußfteige 
lo8, fo daß er auf 6 Schritte ihr den gan- 
zen Schrotihuß in die Bruft ſchoß, und 
glüdlicherweife da8 Herz traf. Die Bärin 
brach gleih nah dem Schuß zufamnten, 
Die alte Bärin hat eine Länge von 4' 3" 
und wog aufgebrodhen 110 Pfund, Der 
junge Bär war 33” lang und wog 30 Pfd. 
ohne Aufbruch. 

Diefe Bären find offenbar aus den fürft: 
lid Schönburg'ſchen Waldungen vom Schnee» 
berg herübergewechſelt, wahrfcheinlid, weil 
im Reichsforfte Diattwo eine Menge wilde 
Birnen und Aepfel fich vorfinden, welche den 
Bären eine gute Aeſung bieten. Die alte 
Bärin war fehr feift, und ihre Dede ift, 
wenn auch als Sommerdede nicht ſehr dicht, 


aber doch ſchön, während bie des erften alten 
Bären ftellenweife ganz abgerieben ifl. Es 
ift jedenfalls ein merfwürdiger Fall, daß es 
gelang, einen Bären mit einem Schrotfhuf 
zu erlegen, und hat die große Nähe das 
Streuen der Schrote verhindert, da die ganze 
Ladung wie eine Kugel in ben Slörper des 
Raubthiers eingedrungen ift. Der glüdliche 
Schüte war von feinem unerwarteten Siege 
förmlich betäubt, und erfhrad nachträglich, 
an die Folgen denkend, welche ein Fehlſchuß 
oder auch nur eine Verwundung hervorrufen 
konnte, da fein Gefährte ihm nicht recht— 
zeitig hätte zu Hilfe fommen können, auch 
der Hund mit dem anderen Bären ſich be: 
fchäftigte, und übrigens nichts hätte leiſten 
fünnen. 

Da bie fürftlihen Nahbarn in Krain 
die Bären förmlich hegen, fo werden die be» 
nachbarten Forften, welche gute Acfung dar- 
bieten, ohne vorher genommenen Urlaub be» 
fucht, und dürften ſich ähnliche Fälle fomit 
wiederholen. — In Iftrien befleht noch die 
Taglie, welche für einen Bären 30 fl. für 
eine Bärin 40 fl. und für einen jungen 
Bär 10 fl. beträgt, welche Remuneration 
dem glüflihen Schützen fehr willlommen 
fein wird. 

Nachtrag. Daß der alte Bär mit dem 
zweiten jungen noch im Reviere fleden, ift 
fiher. Am 18. September war id; mit dem 
Förſter und dem Forſtwart Schulin im Re 
viere unweit ded Anſchußplatzes, jedoch auf 
der gegemüberliegenden Berglehne. Der Hund 
war mit und, revierte, und gab plötzlich 
Standlaut. Schulin rief wieder: Bären! 
Leider war es uns nicht möglich zur rechten 
Zeit hinabzugelangen. Lange wird es indeß 
nicht mit den Bären dauern, denn bie Leute 
find erpicht darauf auch die beiden zu erle- 
gen, was ihnen auch gelingen dürfte. Heute 
find fie alle draußen. Unfere Nachbarn wer» 
den allerdings nicht fehr erfreut fein, daß 
wir mit ihren fo forgfältig gefchonten Bä- 
ren gleich kurzen Prozeß machen, aber id 
fehe nicht ein, warum wir dieß nicht thun 
follen. A. Th. 

Rauriſer Gemsjagd-Verein Die Jag— 
den der Raurifer. Gejelfchaft wurden in ben 
Tagen von 13. bis 23. Auguft d. 3. ab« 
gehalten. Das fchlechte Wetter, welches ges 
rade in diefen Tagen überall im Hochgebirge 
herifchte und fo manchen Jagdgeſellſchaften 


ftörend entgegentrat, verhinderte die Herren 
welche fi) von weit her zu dieſem herrli— 
hen Jagd⸗Sport eingefunden, freilich nicht, 
täglich eine Jagd abzuhalten. Auf das Per 
fultat hatten die widrigen Winde, die zeit— 
weife diden, undurdfichtigen Nebelwolten 
2c. einen entfhieden ungünftigen Einfluß. 
Bei gutem Wetter würde das Sagdergeb- 
niß unzweifelhaft ein ungleich) günftiges 
gewefen fein. 

In den 9 Jagdtagen wurden 34 Gem- 
jen, worunter verhältnigmäßig viele ftarfe 
Böcke, erlegt, welche ſich auf die Jagdgeſell— 
ſchaft folgendermaßen verteilen: 


Hofjägermeifter Baron von 


Beltheim . . 10 Gemfen 
Graf von Willamowig- Mölln: 

dorf . . — 
Nammerherr Baron v. Kroſigt 

Hohenerzleben bo 
Nittmeifter Baron v. Krofigt- 

Eichenbarleben . . » . 4 „ 
Baron v. Beltheim:Oftrau 3 
Graf Leopold Schafgotſch.. 2 „. 
Baron Bodo dv. Kerßenbrocck. 2 „ 


34 Gemfen 





Ein Jagdprotokoll, und zwar eines ber 
intereffantern, wurde von freundlicher Hand 
‚ uns zur Berfügung geftellt. Es erzählt uns 
die Thaten, freilih nur in fühlen Ziffern, 
eines wirklichen Nimrods, befannt als folder 
faft in allen Gauen Oeſterreichs, des Herrn 
Adolf Schreiter, Rittervon Shwar- 
zenfelbd, dermalen in Schneeberg (Krain) 
haufend, im Zentrum eines Jagdgebietes, wie 
man es in Defterreich nicht häufig findet. 
Leider fchließt diefes Jagdprotokoll ſchon mit 
dem Jahre 1864. Allein welche Erlebniife, 
welche Fülle von jagdlichen Begebenheiten 
abfonderlicher Art dürften ſich nicht an die nadte 
Zifferfprache des bedeutenden Hochwildab— 
fhufles u. f mw. fnüpfen! Welche reiche 
Ausbeute von Belehrungen und Anregungen 
könnte nicht der wadere Nimrod feinen grü« 
nen Genoffen fowohl zum Nuten als zum 
Bergnügen bieten, wollte es ihm gefallen, 
die Gefchichte von diefem oder jenem Strauß, 
der auf feinem Hute prangte, der geſamm— 
ten Waidmannswelt zu erzählen. Aber ver» 
geblich follten bis jegt alle Ermahnungen und 
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Bitten gewefen fein, Herrn dv. Schwarzen. 
feld zu beftimmen, fein warmes Gefühl für 
das edle Waidwerf auch auf jenem Gebiete 
erkennen zu geben, wo Taufende harren, um 
die Erlebniffe eines wirklichen Waidmannes, 
wie er im umferer Zeit immer feltener wird, 
zu vernehmen. Sollte diefe Zurüdhaltung, 
wir möchten fagen, diefe ungerechtfertigte Be— 
fcheidenheit nicht zu bewältigen fein ? Unfere 
Pflicht nöthigte uns, einen Verſuch zu wa: 
gen, Hier folgt die Abſchußliſte: 


Edelhirſche 112 
Edelthiere u Be 106 
Dambiride -. - » oo... 12 
Damtbire - 2 > 2 2. 39 
Schwarm . . 2... 38 
Nehböde . ä 185 
Hafen ——460312 
Kaninchen.. 51 
Bade . co 2 02 0°. 60 
MWildlate. 2 2 2 200. 1 
Bifheltr -. - « 0 2 
BRBEBEE" u: 74.20 19 
SEHE: 8:5 5 
BIER: we a) 7 10 
Auerhäfne » 2 2. > 12 
Birkwild.. 0° 57 
Faſanen. eo 289 
Hafeldühner . » . 2... 3 
Steinhühner . » 2 2... 46 
Repbühnerr . . = =... 17,053 
Wachteln Br a a — 415 
Reiherr.. 11 
Störche 0 0... 4 
Rohrdommeln . » » . 13 
Wildgänſe +» 2 2... 3 
Enten ’ Bo la 365 
Heidefchnepfen — 2 
MWaldfhnepfen . .» » 382 


Doppeljchnepfen . - i 73 


Belaffinen 1,164 
Stordjfchnepfen . » . . . 2 
Taubenfchnepfen, » » » » 6 
Uferfhnepfen » .» 0. 9 
Streitbögell » « : . .. 2 
Negenpfeifer . » » 2. = 18 
Sudr ». » 2 2... 5 
Waſſerhühner ya ya 131 
DEN . 22-000 67 
Siebe . 2: 2 0.» 45 
Wildtauben. 80 
Geier. a er 30 

Fürtrag . 31,339 
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Uebertrag 31,339 


Sallını . .». .. i 45 
Reaben a Ser 1 
Sb . » .. .» 223 
KEITBEEN: : 2. 3 282%, 41 
ie a Brenn 30 

Summe 31,579 


Ein Anguftag in Oberfteiermarf, Wir 
haben kürzlich eimer Pirfche erwähnt, auf 
welcher ein kaum 1Tjähriger Yagdfreund, 
ber Sohn des Reichenauer Induſtiellen Herrn 
U. Waisnir einen Rehbod, einen Gemsbock 
und einen ftarfen Hirſch erlegte. Jäger, welche 
die Verhältniffe des Hocgebirged und die 
Chancen zu würdigen wifjen, bie ein ein 
iger Pirfchtag dort zu bieten im Stande, 
werden obigen Erfolg ficherlich nicht als einen 
ganz gewöhnlichen anſprechen und demnach 
uns jeder Entfhuldigung entheben, daß wir 
ber wahrheitögetreuen Berichterftattung bes 
jugendlihen Schügen hier Raum gegeben 
haben. Wir wollen ihn felbft erzählen 
lafien: 

„Am 5. Auguft lamen wir in Kammern 
an. Schon um 3 Uhr Nachmittags verfüg- 
ten wir uns auf den Meiting. Defter vom 
böfen Wetter überraſcht kamen wir nad) 
erfolglofer Jagd in der Nacht zur Schwaig— 
hütte.* 

„Bier rafteten wir uns aus, um bes 
andern Tages auf die Pirfche zu gehen.” 

„Das Wetter zeigte fi) des Morgens 
fhöner und wir braden um 5 Uhr Früh 
auf. Die Pirfche war wieder erfolglos, ob- 
gleich einige Rebe und eine Gemſe gejehen 
wurden.“ 

„Als wir wieder zufammen famen wurbe 
beſchloßen nad Mautern zu gehen und 
dort eine Abendpirfche zu verfuchen.” 

„Das Wetter vereitelte die Jagd, troß- 
bem verlcbten wir ben Abend recht heiter 
in Klofer’8 Gaſthaus und begaben uns end— 
lich ſehr müde zu Bette.“ 

„Des andern Morgen® war es nicht 
mögli an eine Jagd zu benfen, und es 
blieb uns nichts Anderes übrig als zu Haufe 
ein günftiges Wetter zu erwarten. Wir be- 
fprahen uns mit ben Jägern, wo nod) 
etwas zu machen wäre und es wurde be» 
ſchloßen, daß jeder von uns in einer abge» 
fonderten Richtung pirfchen möge; nämlich 


Herr Pf. Sch. follte in Zirderig-Graben, 
Herr Bit. B. in Hagenbad und ih am 
Bremmftein da8 Yagdglüd erproben,“ 

„Herr Pi. Sch. konnte wohl auf einen 
Rehbock ſchießen; um ſich aber ben Hirfch 
nicht zu verpirfchen unterließ er es.“ 

„Herr Bilt. B. fehlte einen Rehbock. 
Mir wurde die Pirſche durch einen Hund 
verpatzt.“ 

„Nachdem wir uns früher beſprochen 
hatten, am nächſten Tage bei der Bremm⸗ 
ſteinhülte zufammen zu treffen, fo blieb mir 
nichts Underes übrig ald in der Nacht durch 
Did und Dünn in der nächſten Alpenhütte 
ein Nachtquartier zu fuchen.“ 

„Um 2 Uhr Morgens verließen wir die 
Schwaighütte und pirfchten in der Richtung 
zu der Bremmfteinhütte, unferem beftimmten 
Rendezvous, und als wir auf den Sattel 
gelangten, erblidte ich einen Nehbod. Ich 
wollte nicht pirfchen, jedoch der Bod befam 
Wind von mir, wurde flüchtig, blieb aber 
in einer Entfernung von 150 Schritten wie: 
ber ftehen. Ich dachte mir wohl, daß die 
Diftanz eine zu große, jedoch ich ſchoß Hin, 
der Bod fprang fort, wir gingen der Schweiß- 
fährte nad) und nicht weit vom Anſchuß 
lag ber Bod verendet da.“ 

„Schnell wurde er aufgebrodhen und wir 
legten ihn hernad) Hinter einen Baum, be- 
bedten Bock und Leber mit Reifig um beim 
Burüdgehen benfelben frifch zu befonmen.“ 

„Wir gingen darauf gegen den Xiefer- 
rud zu, fegten ung an einen Waldfaum 
nieder und fehauten nah allen Richtungen 
herum. Da fahen wir in einer Waldwiefe 
immer Etwas hin und her ſich bewegen ; wir 
ſchlichen uns immer weiter hinunter und auf« 
einmal ftand eine Gemfe vor uns, Ich 
ſchoß auf fie herab. Der Bod fprang weg, 
auf dem Anfchußplag angelommen, war fein 
Faſch zu fehen, — wir ſuchten in der Rich— 
tung herum, die er auf der Flucht genom- 
men und als wir ziemlih lange herum— 
geſchaut, blidte und aus dem Geftaude 
etwas Weißes entgegen, wir gingen näher 
und zu unferer Freude erblidten wir richtig 
die Gemſe. Wir brachen fie auf, nahmen 
fie auf unfere Achfeln und gingen unferem 
Beftimmungsorte zu. Als wir mit dem Per: 
fpeltiv nad) der Stelle hinfahen, wo wir 
den Rehbock verforgt hatten, bemerften wir, 
daß ſchon Haben über ihm herumfliegen, 
wir eilten alfo nur fchnell Hin und auf ein- 


mal flog ein Gamsgeier auf, der ſich ſchon 
bie Leber des Rehbockes theilweiſe ſchmecken 
ließ.* 

„Wir fliegen jeber ſchwer beladen zur 
Hütte, wo wir unfer Wild in dem neben» 
anftehenden Sauftall auffingen Die Hütte 
felbft war verfperrt, die Schwagerin war 
nad) Futter gegangen und wir hatten feit 
geftern feinen Biffen gegefjen.“ 

„Um 1,7 Uhr Abends gingen wir mit 
einem böfen Hunger in den nädften Gras 
ben und blieben hier figen. Es war ein fehr 
wilder Graben, in beffen tief ausgewafchenen 
Bett ein Wildbad toste. Der Jäger wußte 
in dieſem fchauerlihen Reviertheil einen 
ftarten Hirſch, und da mid) das Glüd heute 
ſchon fo begünftigt, vergaß ich auf den lee⸗ 
ven Magen, voll Hoffnung, daß ich viel- 
leicht auc noch einen Hirfch Heute fchießen 
werde, — Kaum waren wir zehn Minuten 
gefeflen, fahen wir auch richtig den Hirſch 
ausziehen und mad bem mit Bergerlen bicht 
bewachjenen Graben hinaufgehen. Ich konnte 
von ihm nicht mehr fehen als den Nehmer 
und das Geweih, und zielte auf's Gerade— 
wohl hin.” 

„Sogleih waren alle vier Läufe in ber 
Höhe, und mit ftarfem Gepolter ftürzte ber 
Hirſch in dem Graben hinunter.” 

„Wir brachen den AUchterhirfcd im Waffer 
auf und eilten fchnell zur Hütte zurüd, wo 
bie beiden Herren Jagdgenoſſen ſchon ange- 
lommen waren und mich mit großer 
Freude bewillkommten.“ 

„Am anderen Morgen wurde an bie 
Weiterbeförderung des Hirfches gedacht. Der 
Jäger meinte, daß der Hirfch aus der tie- 
fen Wafferfchlucht nicht Hinaufzubringen fei 
und bemmac unten zertheilt werden müſſe. 
Ich wollte aber den Hirſch ganz haben und 
fo wurben aus ber Hütte Art und Stride 
geholt, ein Weg wurde gelichtet, ber eine 
Theil des Strides an bie Geweihe bes 
Hirfches, ber andere um einen Baum ge» 
bunden und fo zogen wir unter Kommando 
nad) und nad) ben Hirfch hinauf, den ber 
Herr Pf. Sch. dann recht Hübfch abzeichnete. 
Im Laufe des Nachmittags kehrten wir nad) 
Mautern zurüd, wo wir des Abends alle 
fehr fröglich gemwefen und fogar tanzten.“ 

„Am folgenden Tag wurde ein kleiner 
Trieb in der Zirberig genommen, bei wel« 
hem 4 Hirfche im Treiben waren und zwei 
davon gefehlt wurden. Trotz aller Mühe 
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war bie Nachſuche vergebens und wir bes 
endigten mit diefem Tage unfern Jagdausflug.” 
K. W. 


Sufaß 
zu den Erörterungen über den Rakelhahn. 


In Nr. 14 der Jagdzeitung wird in dem 
aus Dorpat batirten Berichte mit Bezug auf 
frühere Befprechungen über die Natur des 
Rakelhahns erwähnt, daß feiner der (im den 
Oftfee- Provinzen) einheimifchen Zäger einen 
Baftard vom Birfhahne und Morafthuhne 
gefehen Habe. 

Infofern, als auf biefe Bemerkung eini- 
ged Gewicht gelegt zu werben fcheint, erlaube 
ich mir mitzutheilen, daß in einem englifchen, 
die Yagd im fchottifchen Hochlande fchildern- 
den Werke *) einer, allerdings nur im ges 
ſchloſſenen Raume erzielten fruchtbaren Paa: 
rung Erwähnung gefchieht, welche zwifchen 
Birkhahn und einer Grouſe-Henne (Tetrao 
scoticus) erfolgt ift, und aus welcher zwei 
Baftarde hervorgegangen find, deren ſchwärz⸗ 
lich-braunes Gefieder die Mitte zwifchen dem 
Gefieder beider Eltern gehalten Hat. Ein 
Bild eines folchen Baftards ift dem Werke 
beigefügt. 

Wenngleich id nun wohl weiß, daß das 
Moraſthuhn der Oſtſeeprovinzen einer andern 
Gattung der Waldhühner (Tetraones) an: 
gehört, als das fchottifche Moraftguhn (engl. 
Groufe), fo ift doch hier eine Analogie vors 
handen, welche mir ber Anführung werth 


ſchien. 
Roſenthal, den 20. September 1869 


v. Haugwitz. 


*) Tho moor and the loeh, by John Colqu- 
houn, Edinburgh and London, 1851, p. 118, 119 


Eine Jagd beim Fürften C. Rohan. 
Eine befondere Erwähnung verdienen bie 
großartigen Jagden, welde Seine Durd« 
laudt Fürft Camill Rohan Sr. k. Hoheit 
dem Grafen von Chamborb vor einigen 
Tagen gegeben hat. 

Die Zufammenfunft war am 21. Sep: 
tember zu Sichrow in dem prächtigen im 
Renaiffance-Style erbauten Schloße, einem 
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der wenigen Gebäude ber Neuzeit, in wel— 
hem der Bauſtyl mit Konfequenz bis in 
die Meinften Theile der eben fo reichen ale 
gefhmadvollen und bequemen Einrichtung 
durchgeführt ift. 

Yagdgäfte waren: 

Se. k. Hoheit der Graf von Chambord, 

Graf Blacas, 

Baron Raincourt, 

Se. Durchlaucht Fürft Joſef Loblowig, 

Se. Durchlaucht Fürſt Ferdinand Lob⸗ 
fowig, 

Graf Hugo Thun, 

Graf Edmund Hartig und den legten 
Tag Se. f. Hoheit Don Miguel. 

Am erjten Tag wurde eine große Remiſe 
genommen, in welder 3048 GStüde Wild 
erlegt wurden, nämlich: 


Vafanen. . x. .200, 
Nephühner.. . . 2581, 
Dali . 0. 209, 
Kaninchen . . 58 


Mit Leichtigkeit hätten mod; mehrere 
hundert Stüde erlegt werden lönnen wäre 
nit die Munition fümmtliher Schügen 
vollfommen verbraucht gewejen. 

Um 23. fuhren Se. k. Hoheit der Graf 
von Ehambord des Morgens in Begleitung 
Str. Durchlaucht des Fürften Rohan in den 
Saugarten und ſchoßen dort in zwei Stun: 
den 14 Stüde Shwarzwild, unter welchen 
zwei Hauptſchweine fid) befanden. 

Un 12 Uhr war an dem angrenzenden 
Fafangarten zu Sct. Maria die Zufammen- 
kunjt für die übrigen Herren Yagdgäfte. 

Es wurden in dem Faſangarten bei 
einmaligem Durchgehen erlegt: 

ee 


Fafanen 51 
Rephühner . — 14 
Haſen. ... 147 
Kaninhen . .» 2.» 2 


Summe . 314 

Dierauf wurde der längs dem malerifchen 
Telsgebirge liegende Waldftreif Brezinsfo 
genommen. Die Ausbeute in diefem Streif— 
jagen war: Hafen 412, Hühner 417; mithin 
die Yagdbeute bes Tages 733 Stüde. 

Um 24. wurde bei Soyan der Wald— 
ftreif Slavin genommen und 526 Stüde Wild 
gefchoffen, nämlid) 156 Faſanen, 370 Hafen. 

Hierauf folgte ein Yeldftreifen, das mit 
einem SKreife endete. Das Ergebniß war 
zur allgemeinen Ueberrafhung 984 Stüde, 


denn e8 wurden erlegt: Faſanen 48, Hüh- 
ner 31, Hafen 903, mithin an dieſem 
Tage 1510 Stüde Wild. 

Die für den 25. beftimmte Waldjagd, 
die den Jägern ein nicht minderes Vergnü— 
gen gewährt hätte, mußte wegen des anhal: 
tenden Regens unterbleiben. 

©. f, Hoheit der Graf von Chambord, 
ein ausgezeichneter Schütze, erlegte in ben 
drei Dagdtagen 1148 Stüde, ihm am nädhften 
fım ©. D. Fürft Yofef Lobkowitz. ©. f. 
Hoheit Don Miguel, obgleich erft im Alter 
von 16 Jahren, erwies fih ſchon als ein 
ſicherer und ruhiger Schüge und erlegte in dem 
zulegt erwähnten Feldftreifen über 100 Hafen. 

Wenn die alle Erwartungen übertreffende 
Menge des Wildes die Yagdgäfte ſchon höchſt 
angenehm überrafchte, jo wurde das Ber: 
gnügen noch wefentlih erhöht durch bie 
vortrefflihe Anordnung der Yagden und 
durch die ansgezeichnete Leitung berfelben, 
feiten® des zahlreichen Jagdperfonales, welches 
im vollfommenften Zuſammenwirken die öfters 
über 1200 Köpfe zählende Schaar von 
Treibern mit einer folchen Genauigkeit und 
Ruhe leitete, dag ihm wiederholt die wohl— 
verdiente Anerfennung zu Theil wurbe. 

Der Jäger wird diefe auferordentlichen 
Sagdrefultate im feinem Jagdregiſter mit 
boppeltem Striche bezeichnen, der Gaft aber 
wird ſtets der in Sichrow verlebten Tage 
gedenken, welche durch die liebenswürdige 
Sorgfalt des hohen fürſtlichen Paares zu 
den angenehmſten im Leben gemacht wurden 


— g. 
Mannigfaltiges. 


* Ober-Ennsthaler Jagden. Se. Hoheit 
der Herzog Auguft von GSadfen 
Koburg -Gotha, kaiſ. Bbrafilianifcher 
Admiral, hat die der ka k. Hofjagb im Dber- 
Ennsthal gehörigen Hocgebirgs » Jagden 
Dommebad) ſammt den adjektirten Gemeinden 
jagden vor wenigen Tagen um einen Pacht— 
zins von 1400 fl. gepachtet. Da ım jenen 
großen, dem faif. Leibgehege nicht einver— 
leibt gewefenen Revieren die Jagd bis jetzt 
weder einer Hege noch ordentlichen Bewirthr 
ſchaftung fich erfreute, fo dürfte ohne Zweifel 
der nun dor ſich gegangene Wechjel nur die 
beften Refultate zur Folge und das gerechte 
Waidwerk wiederum ein pradhtvoles Stüd 


Boden mehr in unfern fchönen Hochgebir— 
gen errungen haben. 


* Das kaiſ. Jagdhaus in Miürziteg. 
Belanntlid) ging die ſchöne ärariſche Mon« 
tandomäne Neuberg im Mürzthale an eine 
Atiengefelfchaft über, mit Ausnahme der 
Forften und der Jagd, welch’ letztere, wie 
früher, im Belige Sr. Majeſtät des Kaifers 
verblieben. Nachdem ſich in Mürzfteg, dem 
eigentlihen Zentrum bes Faif. Neuberger 
Leibgeheges das Bedürfniß eines Jagdhauſes 
im größeren Stil fehr fühlbar gemacht hat, 
jo wird nun zum Bau eines folchen ge 
ſchritten, welches dicht an dem Drte am lin» 
fen Ufer der Mürz erftiehen wird. 


* Hirfhbrunft. Der erſte Röhrer wurde 
im faif Reichenauer Leibgehege am 17. Sep: 
tember vernommen. Gegenwärtig (22. Sep: 
tember) hat das Drchefter ſich vervollftän, 
digt, und wurden am heutigen Tage bereits 
ein Dugend Schreier in dem Reichenau zu: 
nädhjft liegenden Hochwaldreviere gehört. 


Ein naturhiſtoriſches Kuriofum. Am 3. Sep- 
tember d. J. buſchirte der NRevierjäger von Som— 
merein nächſt Brud a. d, Leitha mit feinem 
Adjunkten. Plötzlich baumte vor Petterem ein 
großer, ihm völlig fremder Vogel ab, den er, 
wohl in Folge der Ueberraihung, fehlte. Glüd- 
fiber war der Revierjäger, der den befiederten 
Gaft mit dem erften Schuſſe herabholte. Als er 
feine Beute dom Boden aufbob, hielt er, wer 
malt jein freudige® Grftaunen, eine leibhaftige 
Birkhenne in der Hand, die auf eine bisher un«- 
aufgellärre Weife aus ihren wohl mehr als 
15 Meilen weit entfernten Hocgebirgsregionen 
diefe Niederwaldungen verfirihen haben 
mußte. 


Scnepfen - Avant =» Garde. Bei Begehung 
eines Waldrevieres bei Laab (in der Gegend von 
Kalteburg) wurden fhon am 21. September drei 
Langſchnäbel an einem Tage aufgejagt. Ein Zei- 
dien, daß das Gros der Schnepfenarmee wohl 
bald nadhrüden werde. — Züge milder Gänfe 
wurden Übrigens in der Umgebung Wiend ſchon 
vor acht Tagen gejehen. J. B. W. 


Eine naturhiſtoriſche Merkwürdigkeit. Vor 
etwa einem Monate wurde hier gelegentlich einer 
Hühnerjagd ein Kukulk erlegt, dem der ganze linke 
Ständer fehlte. Keine Narbe verriethb, daß er 
etwa je im feinem Leben zu dem zweibeinigen Ge- 
fhöpfen gehört habe, und jelbft die forgfältigfte 
äußere Unterfuhung Tief den Pla nit erken— 
nen, wo der fehlende Ständer, nad) den gemöhn » 
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lichen Regeln der Natur, hätte angewachſen fein 
follen. « A. Sf. Brandis. 


Burgfdleinit, 21. September 1869. 


Büren ald Teufelandtreiber. Daß in man- 
chen Gegenden Preußens die Vollsaufklärung aud) 
noch etwas zu wünſchen übrig läßt, dürfte aus 
nachfolgender Korrefpondenz wohl deutlich zu ent- 
nehmen fein: 


Bereut, 20. Sept. Das „Kreisblatt” ent- 
hält eine amtlihe Bekanntmachung des Land— 
rath8 dom 15. d. M., in welcher er vor den 
„Zeufelsaustreibungen durch Bärenführer* warnt. 
Dies Geihäft ift ſehr Iufrativ, Abdulaszes Ap— 
dulezalilom, der Meifter diejer Erorziften , ver— 
folgt deßhalb im dem „Deffentliden Anzeiger* 
des neueften Amteblattes unter dem 29, dv. M.. 
bon Gonig aus einen feiner entwichenen dienen« 
den Brüder, welcher mit einer Bärin durcdhgegan- 
gen und „zur Sache nicht qualifiziert” fei. Diefe 
modernen Erorziften kommen mit ihren Bären 
aus Polen herüber und find Ruſſen. In Polen 
geht das Geſchäft jetzt ſchlecht; es blüht dagegen 
in Preußen, wie man aus dem im Filehne und 
vielen andern Orten im Poſenſchen anhängig ge- 
machten Herenprozefien fehen kann. „Gehandelt 
wird bei uns nicht!” fagte am 12. d. ein Bären 
führer in dem eine halbe Meile von hier gelege- 
nen armen Zaglöhner-Dorfe Sarnowo, wo der 
Bär aus verſchiedenen Ställen den Teufel aus— 
treiben mußte, und fo den fehr armen Leuten im 
kurzer Zeit 9 Thlr. 12 Sgr., dazu mehrere 
Gänſe, Schweine x. abprefitee Um die bom 
Teufel befeflenen Weiber und Gehöfte auszufund« 
haften, icdiden die Bärenjührer fürmlih Ge— 
ichäftsreijende voraus, melde die dummen, aber 
womöglich zugleihb wohlhabenden Berzauberten 
auskundſchaften müfjen. (Dan;. 3.) 


Eine neue Induftrie. Das „Berliner Zu» 
telligenz-Blatt* enthielt menlich folgende Anzeige: 
Ein großer fetter Hund zum Scladten ift zu 
verfaufen. Zielftraße 77. Zum Glüd liegt bei 
der jhmwächlihen und dürftigen Körperbeſchaffen— 
beit unjerer meiften derzeitigen Borftehhunde die 
Beflrdtung noch ziemlid in der Ferne, daf wir 
bei den Reftaurants mit Hunde-Eotteleten regalirt 
werden, obgleih es immerhin wünſchenswerth 
wäre, e8 möge mander Katarrbzeltel-Fäger feinen 
ftörrigen Köter lieber der Küche, als einem Revier 
anvertrauen. 


Für den Tod und die Photographie ift Tein 
Krant gewadjen. Ein preußiicher Gutsbefiger 
fing einen prachtvollen Aal, der 33 (?) Plund 
wog. Der Aal wurde dloroformirt und phote- 
graphirt. Der Photograph verlangte nad) Ueber: 
reihung des Bildes 33 Thaler, aljo für das 
Pfund Aal einen Thaler, Es war zu fpät dar- 
über nachzudenken, wie dad Unglüd verhütet wer- 
den konnte, und der umerbittlidhe Künftler antwor— 
tete dem verblüfften Nittergutsbefiger, wie Yady 
Macbeth, nachdem der alte König Duncan um— 
gebradt ift: Was gethan ift, kann nicht unges 
ihehen gemacht werden. 
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Frauen, zum Schießen eingeladen. 


Einladungen zu Stahl- und Armdruft-Scießen 
in alter Zeit nichts Seltenes; daß aber aud 
Frauen zur Betheiligung an denfelben eingeladen 
worden, deffen habe ich bisher feine Kunde ge- 
habt, bis mir diefer Tage nachſtehendes Original- 
Ladfchreiben des Markgrafen Friedrih von Bran- 
denburg an den Nath zu Nürnberg vom J. 1508 
in die Hände gelommen: 


„Fridrid) dom gots genaden marggrafi zu 
Brandenburg, zu Stetin, Pomern, der Caſſuben 
vnd Wenden herzog, burggraf zu Nürmberg, 
fürft zu Rügen, vnnſern günſtlichen grus zuvor, 
erfanten, weyſen, lieben, befondern! Wir haben 
neben andern in der jezigen hirſchenprunfft hie 
zu Cadolzburg in ergezlidait zuhalten gejellig 
ſchießen, darein ainer vber ain ort*) mit legen 
darff, fürgenomen, nemblich auff nechſten fontag, 
des verfehens, ir jolt zum tail auch darzu ge 
naigt fein. Darumb begern wir am euch, gütlich 
bittend, ir wollet etlih aus euch des rats mit« 
fambt derfeiben hauffrauen, darzu ain zwainzigf 
gnter armbruſtſchützen zu vns herauß kommen 
laſſen, ſollich ſchießen vnd ander ergezlichait mit 
vns vnd der hochgebornen fürſtin, vuſerer freunt- 
lichen lieben gemahel, der lieb ſich auch gern mit 
ewrn hausfrawen belennen**) wolte, helffen vol—⸗ 
bringen; vnd fo der ewrn hauffrawen 
uit onferer freuntliden lieben gemahel 
zum ſchießen aud gewillt wern, mad) 
dem efs vber nemnzigt jhrit nit langf 
ift, fehen wir aud fonderlid gern, vnd 
wollen vns verſehen, ir werdt und follichs nit 
abfhlagen, wollen wir gnedigklich gein euch er- 
tennen. Datum Cadolzpurt am Dinstag nad) 


Egidi' Anno etc. octauo.“ 
(e. 8.) 


Den Erfamen weyſen dufern lieben be- 
fondern Bürgermaifter vnd Rate zu 
Nürmberg. 


Der Rath jhidte aus feiner Mitte den Leon: 
hard Gruntherr und Stephan Baumgartner nad 
Cadolzburg. Diefe nahmen etliche erber Gejellen 
und Armbruſtſchützen mit ſich. Es fteht aber nichts 
geihrieben von den Hausfrauen der Nathöherren, 
daß fie zum Schießen an den Iufligen Hof zu 
Cadolzburg wmitgegangen, 


Nürnberg, J. Baader. 


(Anzeiger f. Kunde d. deutſchen Vorzeit.) 


*) Den dierten Theil eines Guldens. 
*) Belanntfchaft machen. 


Aus Baden Baden. Zu den mannigfaltigen 
Zaubern des Lebens, welche unjer Badeort noch 
immerfort den zahlreichen Befuchern bietet, haben 
ſich nus auch beretts die großen Treibjagen bei- 
gefellt. Das erſte Zreibjagen wurde auf den 
weiten Nevieren der Adminiftration am Montag 
den 20. September veranflaltet. Die Admiuiſtra— 
tion hatte hierzu gegen 50 Herren aus der Ge- 
jenfchaft geladen, welche fait alle beim Rendez- 
vous (am weißen Areuz, auf dem Wege nach 
Iffezheim) ſich pünkilich einfanden. 


Das Wetter war ein außerordentlich günſti— 
ges. Obgleich e8 am Tage vor ter Jagd und 
ebenfo am Tage nad derjelben ſtark reguete, jo 
war dod am Jagdtage felbit heiterer Himmel 
und frifche, Klare Herbfiluft. Das Jagdvergnügen 
wurde durch nichts geftört; das Schußergebniß 
war ein anjehmliches (u. A. 156 Hafen), und 
die fröhliche Jagdgeſellſchaft vereinigte fih am 
Schluſſe zu einem jplendiden Dejeuner im Walde. 


Endlih! Graf Falkenhayn hat dem fchlefi- 
ihen Landtage zwei Gejeg-Entwürfe dorgelegt, 
betreffend die Schonzeit des Wildes und 
die Feldpolizei. 


Apollo und Diana. Die beiden Zmwillings- 
geſchwiſter, welche leider in unferem Breitegrad 
nad) Lenau's Dahinfhwinden etwas brouillirt ge- 
weſen, fcheinen wiederum recht freundliche Bezie— 
hungen anzulnüpfen. So erfahren wir, daß auch 
unjer Eduard Mauthner unter die Jagdfreunde 
egangen und bei den Rephühnerjagden auf der 
hönen Domäne Trikowitz wahre Senjationsihüfle 
gemacht haben joll, welche im Salon des gaftireien 
Burgherrn v. Ed. demnächſt durd die Künftier- 
hand des Malers Geyer in bildliher Darftellung 
der Gegenwart und Nachwelt zum Berftändnik 
gebracht werden jollen. Wie man hört, hat aud 
einer unferer gefeierteften Dichter einen Hinterlader 
in jüngfter Zeit fih angeſchafft, und die Anord- 
nung getrofien, daß fchon bei der nächften Wicder- 
holung feines urzuftändlihen Dramas, wo die 
Menſchen noch nicht wuften, was Lıebe und Seife 
fei, der teutonifche Heldenjüngling Jagomar wenig- 
ſtens mit einer Armbruft uud nicht mehr mit der 
abichenlihen Keule wie ein flovenifcdher Gelegen- 
heitöpatriot erfdeine. 


Unhöfli oder brutal? Der Großherzog bon 
Oldenburg jcheint bei der oldenburgiſchen Kom- 
mune Ahrensboet nicht fehr in Gnaden zu fichen, 
Aus diefem Orte wird uämlid den Fl. N. be 
richtet, daß bei Gelegenheit der Jagdverpachtung 
der Großherzog von Oldenburg der Höchſtbietende 
geweſen, der Gemeinderath aber dem Nächſtbie— 
tenden den Zufchlag ertheilt, weil der Großherzog 
ohnehin genug Jagden befäße. Letzterer ſoll da— 
gegen bei der Regierung in Eutin Rekurs er— 
griffen haben, Es will uns bedünten, als ob 
jene gewiſſe alttraditionelle Yoyalittät in manden 
Theilen Norddeutihlands überhaupt, trog dem 
Stiefelluechtſtyl einiger hyperloyalen Blätter, flarl 
im Abnehmen begriffen jei. 


Pardubitz. Die Parforcejagden beginnen am 
4. Dltober und werden von diefem Tage ange- 
fangen viermal in der Woche, und zwar jeden 
Wontag, Dienstag, Freitag und Sametag die 
„runs“ flaitfinden. 


Aus England. Die jüngst in 
zeitung erwähnte Ruderwettfahrt ıthe Inter- 
national University Boat Race) zwischen 
den Universitäten Oxford und Harvard (Ver- 
einigte Staaten) hat mit dem Siege der eng- 
lischen Universität goendet. Die Grousejagden 
sind noch in vollem Zuge. Am 1. September 
wurden laut Gesetz die Rephühnerjagden eröf- 
net. Dagegen ward am 9. September die Sai- 
son der Forellenfischerei geschlossen. Am 14, 
begannen die Rennen in Doncaster, am 15- 
war der St. Leger-Tag. 


der Jagd- 


Ein Ständden. Der Jagd wird aud) nad)- 
gefagt, daß die Großen der Erde auf derjelben 
am leichteften die Stimmungen und Bedürfniffe 
des Bolles Tennen zu lernen Gelegenheit haben. 
Su diefer Beziehung erzählt die Madrider „Ibe- 
ria“ ein ziemlich fomifches Abenteuer, welches 
einige Hauptpfeiler der gegenwärtigeu ſpaniſchen 
Regierung kürzlich erlebten: „Der General Miland 
del Boſch jagte nenlih am Sonntage in Beglei— 
tung des Sennor Carriquiri in der Nähe don 
Pamplona. Die Nacht überraichte fie und fie 
fahen fidy genöthigt, in dem Dorie Miranda de 
Arga ein Unterfommen zu ſuchen. Alsbald ſtellte 
fid) ihnen der Alcalde vor und theilte ihnen mit, 
die männliche Jugend des Dorfes beabfichtige, 
ihnen eine Serenade zu bringen. Die Herren 
Milans del Bofh und Carriquiri alzeptiren, Die 
jungen Burfhen flimmten ihre Guitarren und 
begannen nun folgenden Gefang : Mueran Prim 
y Serrano, — Muera el general Topete: — 
Mueran los liberales, — Y viva nuestro her- 
moso rey Carlos sietel (Es flerbe Prim und 
Serrano, es fterbe General Topete fammt allen 
Liberalen, und eslebe unfer ſchöner König Karl VII.!) 
Der Altalde zerraufte fih das Haar, ftürzte auf 
die Straße und verſuchte die Uebelthäter zu grei« 
fen; Milans del Boſch jedodh, vor Lachen fafl 
berftend, befabl ihm, jede Berfolgung einzuftellen, 
im Namen der drei beleidigten Perfönlichleiten.” 


Zur Saifon. Aus deu meiften Gegenden er- 
fingen jehr erfreuliche Nachrichten über die heu- 
rigen Hühner» und die bevorftchenden Faſanen- 
und Halenjagden und nur im ienigen Revieren 
haben Weberfhwemmungen uud die frühzeitige 
Mahd dein niedern Wilde Schaden gebradıt. Bei 
alledem daß bedeutende Mafjen von Hühnern und 
anderem Wilde, auch von Hochwild auf den Markt 
gebracht werden, find die Preife aber mod) immer 
jehr bed), umd die Händler faum im Stande dem 
Begehr des Publifums zu genügen. Biele Zug- 
vögel haben uns bereits verlaffen, die Schwalben 
pünftlih am Frauentag, gelbroth ſchimmert das 
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Laub jhon aus dem Nadelholz, der Blätterfall 
hat theilweife und frühzeitig begonnen, zum Miß- 
vergnügen des Fliegenfiſchers, der zwiſchen den 
vom Wind ins Waſſer gejagten und vermelften 
Blättern, nur mehr dürftige Beute findet, Seine 
Saifon ift jedoch ohmedies dem Ende nahe. Da- 
für ift aber für den Jäger die ſchönſte Zeit des 
Jahres gefommen, der Herbft ift für ihn der Morgen 
des Jahres, das Sinnbild feines Herbftes ift die 
Morgenrörhe. Werden aud immer milder und 
ihwächer die Strahlen des Lichts und der Wärme, 
auch Winterdunfel und Morgeufröfte mit fchnellen 
nahen Schritten, feine fröhlihften Sonnentage find 
unn gefommen, zu denen wir ihm ein herzliches 
Waidmannsheil wünſchen. 





Eoncarnean und feine Hummerzüchterei. 


Im verfloffenen Sommer befuchten wir 
während einer Wanderung dur die Nieder-Bre- 
tagne Goncarncau, um die Sardinen-Fiicherei zu 
feben. Allein obgleih fchon der Fang der Sar- 
dinen und ibre Zurichtung für den Marft die 
Mühe einer Reife nah der Bretagne lobnt, übt 
unferd Dafürbaltend doch die größte Anziebungd- 
fraft in Goncarneau die zur Zucht und Beobach— 
tung der Gewohnheiten der Fifche gegründete An« 
ftalt. Die Weiber, oder „Bivierd“, wie man 
diefe umfangreiben Aquarien nennt, werden von 
der Regierung unterbalten, d. b. fie fleben unter 
der Leitung derfelben; der Beamte aber, welcher 
die Obhut darüber bat, fagte und, daß der Ber- 
fauf der Fiſche mebr eintrage ald die Anftalt 
kofte. Diefe Weiber find eine Reihe großer, etiwa 
zebn nk tiefer, in feſtes Geitein eingebauener 
Teiche. Die Tiefe des darin befindlihen Waſſers 
ſchwankt zwiichen zwei und drei Fuß. An der 
Seite jedes Teiche ift eine Flucht von Treppen 
angebracht, die rob in das Geftein eingebauen 
find und an dem Wafferfpiegel binabführen. Der 
Boden der Teiche beftebt aud Meerfand, und das 
MWafler wird durd eine Pumpe geliefert, welde 
von einer Heinen Windmühle in Thätigkeit gefept 
wird. Der erfte von und befuchte Teih war voll 
Hummeru in allen Größen. Hieber werden die 
Hummern verfegt fobald fie alt und ftarf genug 
find um ihre cannibalifhen Brüder nicht mehr 
fürchten zu dürfen. Unſer gefälliger Führer ſagte 
uns: der Hummer brauche fünf Jahre um zur 
Reife zu gelangen, und dann übernehme das 
HummersWeibchen zum erftenmal die Sorgen ber 
Mutterſchaft. Sobald man bemerfe, dab dad 
Weibchen den Laich gelegt babe, den es, wie wir 
alle wiffen, mit ſich zwifchen ihren zahlreichen 
Beinen berumträgt, werde er in einem Fleinen 
Nepe gefangen, und in einen abgefonderten Teich 
verjegt. Diefer Teich war theilweiſe überdedt, 
böchft wahricheinlih um die Jungen gegen den 
Glanz der Sonne zu fhüpen. Hier werden bie 
Eier audgebrütet, und die jungen Hummer haben 
Raum die Fülle um zu wachen, ohne Gefahr zu 
laufen verfhlungen zu werden. Eine Gelte wurde 
in diefen Teich gefenft, und ald man fie berauf- 

og, konnten wir fehen, daß das Wafler voll 
Heiner Hummern war, die fonderbarerweife, ſtalt 
dunkelblau von Farbe zu fein wie die alten, heil» 
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rotb waren, und audjaben, ald ob fie gefotten 
worden feien. An den Hummerteich anftopend ift 
ein der Zucht der Bachfrebfe gewidmeter, deſſen 
ganze Oberfläche, fo zu fagen borftenartig mit den 
Fühlhörnern diefer furdhtbar ausjehenden Erufta- 
ceen bededt war. Trog ihres abftoßenden Neußern 
berriht an einigen Orten faft ebenfo große Nach» 
frage nad Bachktebſen wie nah Hummern. 

Der Berwalter zeigte und nun den Stein— 
buttenteih, in welchem, wie er fagte, fih mehr 
als taufend Steinbutten verfhiedener Größen be- 
finden. „Sie haben fih gewißlich geirrt, mein 
Herr: in diefem Teih können wir nichts ale 
einige Meergrundeln berumicichen ſehen.“ „Warten 
Sie nur eine Minute, und Eie werden fidh eines 
Andern überzeugen,” fagte der Berwalter, und 
bolte in der nabegelegenen „Ufine,“ dem Einſalz- 
Hauſe, einige Sardinenföpfe. Er warf fie hinein, 
und nun wurde, ald der erfte Fiſchkopf in das 
MWaffer fiel, der ganze Teich lebendig, und wir 
faben, daß der Grund buchſtäblich mit gewaltigen 
Hummern wie gepflaftert war, die, ihre dunklen 
Seiten abwärts gefehrt, der Beobachtung jelbit 
des fchärfften Auges entgangen fein würden, fo 
genau entfprachen ihre Oberfeiten, der Farbe nad, 
dem fandigen Grund, auf welchem fie lagen. 
Welch’ ein Wimmeln und Stofen um die Nab- 
zung! Bon allen Tbeilen des Teiches famen die 
großen Plattfiihe fchnappend zum Mahle, bis der 
unter und liegende Winkel des Teiches nur noch 
eine fämpfente Steinbutten-Maffe war. Die Stein« 
fiſche und die rübrigen Meergrundeln ſchoſſen bin 
und ber zwifchen den unbehilflichen Butten, und 
fhnappten ihnen oft die Nahrung mitten aus 
ibren Scheeren weg, vertrauend, daß fie durch 
ibre Gefhwindigfeit dem Rachen der übelbehan- 
delten Geihöpfe entwifchen würden. 

Der nächfte Teich enthielt einige Eremplare 
des ungebeuren Engelſiſches. Diefe Xbiere er- 
wiefen fih als fehr träg, und wollten ſich jelbft 
nicht einmal bewegen, wenn fie mit einer langen 
Stange aufgeftört wurden. Sie bringen ibre 
meifte Zeit am Meereögrunde zu, drüden ſich tief 
in den Sand ein, und verfchlingen alle Thiere, 
welche fie audgraben. Hierauf wurden wir in 
dad mit den Weibern in PBerbintung ftehende 
Gebäude geführt. Das Gemach, in welches wir 
traten, war auf drei Seiten von Glas⸗Aquarien 
umgeben; bie vierte war einer Reihe vierediger 
Glas ⸗Becken gewidmet, die alle mit einander in 
Berbindung flanden, fo daß ein befländiger 
Waſſerſtrom dur diefelben ziehen fonnte,. In 
einigen diefer Beden hatte man eine Reibe merf- 
würdiger Berfuhe mit Steinbutten, Meerfoblen 
und andern Plattfiſchen angeftellt. Jedes Becken 
war in Streifen verfhiedenfarbigen Sandes ab» 
getheilt, fhmwarz. weiß, grau und gelb. Die in 
diefen Abtheilungen aufbewahrten Plattfiihe än- 
derten im Laufe der Zeit ihre Farbe, big ihre 
Dberfeite in allen Schattirungen genau dem Sand 
entſprach, auf welchem fie lagen. Ga, fie affimi- 
lirten ſich dem verjciedenfarbigen Grund ihrer 
Teiche fo genau, daß ed ſchwer war, fie, felbft in 
den feihten Beden, in denen man fie unterhielt, 
vom Sande zu unterfcheiden. Diefe Fifhe waren 
fämmtlih ganz zahm, hörten auf die Pfeife des 
Berwalters, und famen an die Oberfläche um aus 


feiner Hand fi füttern zu lafien. Sie fhnappten 
fo gierig nad der Nahrung, daß einer derjelben 
wirflih aus dem Teich hervorſprang, um ihr nach» 
zugeben. In einem Fleinen Zeih war ein fehr 
großer einzelner Hummer, der fi, ald der Ber- 
mwalter ibm den Namen „Fifine“ zurief, an die 
Oberfläche erbob, und zwiſchen feinen furdrbaren 
Sceeren berborlugte ala ob er auf einige Nab- 
rung warte. Dan beichenfte in mit einem Stüd 
Eardine, mußte ibm dieſes aber mit großer Bor- 
fiht in’d Maul fteden, da das undanktbare Ge 
ſchöpf mit feinen ungebeuren Scheeren grimmig 
nad der Hand ſchnappte von der es gefüttert 
wurde. In einigen der Teiche befanden ſich in- 
valid gewordene Hummern, die eıne ihrer Scheeren 
oder beide verloren hatten. Derartige Hummern 
wurden abgefondert gehalten, damit man den febr 
wundervollen Wiedererzeugungsprozeß beobachten 
konnte; denn wenn der Hummer ein ®lied ver 
liert, ift er fein boffnungslofer Krüppel bie an 
dad Ende feiner Tage, jondern ed wächét in 
geböriger Zeit eine neue Sceere an der Stelle 
der verlorenen, Hierin liegt die Erfiärung dafür, 
daß fo viele Hummer mit ungleih großen Echeeren 
auf den Markt gebracht werden. Der Hummer 
it ein ſebr flreitfüchiiger Gefelle, und verliert 
häufig eines diejer Glieder im Kampf, da fie ſich 
ſeht leicht ablöfen. Außerdem kann ſelbſt jedes plög- 
lie Getöſe, wie z. B. der Knall einer Kanone, Ur- 
ſache werden, daß der Hummer feine Scheeren 
abjhüttelt. Eobald das Glied weg ift, kehrt er, 
fozufagen in's Privatichen zurüd, und in kurzer 
Zeit ſproßt eine neue Eceere aus dem Gelent 
bervor, und wächst ſehr raſch. Wir konnten nicht 
entdeden, ob das neue Glied je die mämlice 
Größe erreiche wie das frühere. 

In einem freisförmigen fteinernen Beden in 
der Mitte des Gemachs unterhielt man eine An- 
zahl Meeraale, denen mehrere irdene Röhren bei- 
gegeben waren, in melde fie krochen. Dieſe Röh— 
ren follten gewifjermaßen die Ritzen und Höh« 
lungen der Felſen erfegen, im demen fidh der 
Meeraal fo gern verbirgt; da aber die meiften 
diejer Aale dergeftalt in den Röhren liegen, daf 
der Kopf am einen und der Schwanz; am andern 
Ende berborfteht, fo war biejes Berftedtfein bei: 
nahe eben jo vollftändig wie das des Straufen, 
welcher, der Sage zufolge, feinen Kopf in den 
Sand ftedt, und nun fi einbildet daß, „weil er 
die Jäger nicht ſehen künne, die Jäger auch ihn 
nicht zu fehen im Stande feien.” Dan fagte uns, 
daf don den Gemohnheiten des Meeraals, ins 
befondere von jeiner Art fih zu vermehren, nur 
wenig befannt jei, und daß die Anlegung diejes 
Teiches hauptfählich den Zmed habe, vie Sitten 
und Gewohnheiten diefer Thiere zu beobadıten. 
Eines der merfwürdigften Dinge, die wir faben, 
war das Ei des Hundsfiiches. Da der Hundefiic, 
mwelder eine Art Hai ift, ein gefährliher Nach— 
bar fir andere weniger gefräßige Fiſche märe, 
fo wurde einem Hundshai-Weibhen und feinen 
Eiern ein ziemlich umfangreicher abgejonderter 
Glas-Teich angemwiejen. Dieje Eier find die näm- 
lihen wie die merfwürdigen Ledertafchen, melde 
fih an der Meerestüfte jo häufig finden, und un: 
ter dem Namen „ZTeuielebörjen* bekannt find 
Allein das lebendige Ei mit dem jungen Hai 


darin ift etwas ganz Anderes als die ausgetrod« 
nete hornige Teufelsbörie. Zuvörderſt ift es mit 
einer langen ſchwanzartigen Faſer an jedem Zipfel 
verjeben ; diefe Faſern find in die Scilfe am 
Grunde verflodhten und hängen daran: fie dienen 
dazu das Ei feftzuhalten, und zu verhindern daß 
8 durch die Wogen zerjhmettert wird. Zweitens 
ift das lebende Ei, ftatt ſchwarz zu fein mie die 
leere Börfe, bräunlichgelb und halb durchſichtig, 
fo daß der junge Hai durch die äußere Hülle deuts 
lih fihtbar ift. Diejer Hundshai fhien bei Ta— 
gesliht ganz blind zu fein, denn er ließ das Stüd 
Sardine, das man ihm vorhielt, unbeachtet, bis 
man es ihm ganz unter die Nafe ſtieß, worauf er 
es gierig berichlang. 

In einer andern Abiheilung waren mehrere 
der hübjchen Heinen Seepferde. Der PBermalter 
ſetzte freumdlichermeife die Schilfe, an die fie fich 
mit ihren Greifſchwänzen gehängt hatten, in leichte 
Bewegung, damit wir Gelegenheit haben könnten 
die jehr merfwiürdige Bemwegungsart der Thiere 
zu beobadhten. Liefer Fiſch aleitet im dem ſeltſam— 
ften Haltungen durch das Waffer, und auf den 
erfien Blid könnte man glauben e8 gejhehe ohne 
irgend fichtbare Anftrengung; fieht man aber 
näher zu, jo fann man wahrnehmen daß die ſchöne 
NRüdenfloffe mit furcdhtbarer Nafchheit und mit 
merfwürdiger Wellenbewegung vibrirt. Die unge- 
wöhnlichen Haltungen, melde diejer Fiſch an— 
nimmt, fowohl wenn er ruht als wenn er fid) 
bewegt, ſowie die ftarfe Aehnlichkeit feines Kopfes 
mit dem des DVierfüßers gleichen Namens, geben 
ihm ein böchft eigenthüümliches und im feiner Art 
einziges Ausjehen. Nachdem der Verwalter uns 
diefe und biele andere merfwürdige Dinge gezeigt, 
erbot er ſich uns im die Laboratorien zu geleiten, 
die in einem Gemad im obern Stodwerk ſich be- 
fanden. Wir waren aber, aus Mangel an Zeit, 
nicht im Stande don diefem Anerbieten Gebraud) 
zu machen, erfuhren indeflen, daß fie auf's 
zwechmäßigſte eingerichtet ſeien, und alle zur 
Erforihung der Naturgefchichte und des Baues 
der Dieeresbewohner norhwendigen Apparate ent- 
bielten. Dieje Laboratorien find für jeden Freund 
der Naturgefchichte zugänglich. 

Als wir uns von den Weihern, deren Be- 
fihtigung uns den höchſten Genuß gewährt hatte, 
entfernten, ſahen wir, daß die Klotte der Fiſcher⸗ 
boote vom GSardinen-Fang zurüdgehrt war. Nad)- 
dem wir die Einfahrt einiger der Boote in den 
Hafen beobachtet, begaben mir uns im eines der 
Einfalzungsgebäude. Bei der Ankunft an den 
Thoren begegneten wir eine Schaar Knaben und 
Männer mir Körben voll” Sardinen, Dieje 
murden in ein langes Gemach gebradit, und auf 
Haufen geworfen, welche reihenweiſe läugs der 
Flur herumlagen, Neben jedem Haufen jaß ein 
Mädchen oder eine Frau mit einem ſcharfen Mej- 
fer, deren Aufgabe es mar den Sarbinen den 
Kopf abzuſchneiden, und fie zum Einſalzen vor— 
zubereiten. Das Köpien geihah fo daß man mit 
dem Mefler den Schnitt vom Hintertbeil des 
Kopfes ſchief abmwärts führte, auf dieſe Weife 
deu Kopf und die Eingemweide zugleich wegſchaffte, 
und ji die Mühe jeden Fiſch einzeln zu reinigen 
erjparte. Köpfe und Eingeweide wurden in Gelten 
geworfen und zu Dünger gemacht, die Leiber aber 
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in dem Einfalzraum in Kufen gelegt. Hier waren 
wiederum Weiber befhäftigt die Sardinen ſchich— 
tenweife im rechtwinfelige Kufen zu ordnen, und 
jede Schicht mit Salz zu befireuen. Die Fiſche 
bleiben zwei bis drei Stunden im Salz, worauf 
fie berausgenoinmen und auf Drahtgerüfte gelegt 
werden. Jedes diejer Gerüfte fann ein Dutend 
Fiſche anfnehmen, die dann, auf den Gerüften, in 
große Keſſel berabgelaffen werden, wo fie unge» 
fähr dreißig Secunden im fiedendem Del bleiben. 
Nach Berfluß diefer Zeit nimmt man fie heraus 
und hängt fie am Geftellen im freier Luft auf. 
Nach etwa zwei Stunden find fie zum Berpaden 
in Büchfen geeignet, die zur Ausfuhr verlöthet 
werden. Jft das Wetter feucht oder regneriich, fo 
werden die Gardinen im einem unter der Erde 
befindliden Raum am Feuer gedörrt. Die Zinn- 
büchien, in denen man fie verpadt, und die wir 
alle feunen, werden in den Cinfalzungsgebäuden 
angefertigt, die fupfernen Etiquetten aber jpäter 
von dem verjchiedenen Häufern beigefügt, welche 
die Sardinen von den Erporteurs faufen, Biele 
der in England verbraudten Sardinen foınmen 
von Koncarneau, matürlicherweife aber wird der 
enaliihe Markt auch aus anderen Fiſchereien 


berjorgt. 
(Chambers’s Journal.) 


Fifhen mit dem Cormoran. (Cabor 
Cormoranus M. Scharbe, Wafferrabe ) 
Ueber biefen Sport ift eben eine kurze, doch 
fehr intereffante Abhandlung in Paris er- 
fchienen. Berfaffer ift der befannte Sports» 
man Graf Le Couteulr de Canteleu, Mit» 
glied des chmaligen Champagner Falten: 
Elubs, der die Dreffur (Abtragen) der Cor— 
morang zur Fiſchjagd von dem berühmten 
Falkner John Barr, während defjen Aufent: 
halt im Schloſſe des Grafen, erlernt hat. 
Das erwähnte Werk, das einzig beftehende 
über obigen Gegenftand, enthält viele merk» 
würdige Einzelheiten aus der Geſchichte des 
„Fiſchens mit dem Cormoran,“ melde Jagd: 
art nicht bloß ausſchließlich in China aus- 
geübt wird, fondern auch den europäifchen 
Falknern älterer Zeiten befannt war. Im 
England unter Karl I. beichäftigte die Falk: 
nerei ſich ebenfalls mit der Abrihtung von 
Cormorans zum Zwede der Fischerei. Baron 
von Noirmond, einer der vorzüglichften Sen» 
ner des alten Waidwerks, erwähnt in feiner 
Gefchichte der Jagd, daß vlämifche Falkner 
dem König Ludwig XIII. zwei abgetragene 
Cormorans überließen, und daß befagter 
König allfofort nad den erften Proben den 
Befehl an feine Wallner ertheilt hat, noch 
mehrere Cormorans abzutragen, mit denen 
der jagdfreundliche König in den ausgedehn— 
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ten Zeichen von Fontaineblau fifchen wollte. 
Uebrigens war dieſer eigenthümliche Zeitver« 
treib ſchon im jenen Zeiten nichts Neues 
mehr. Heroard, Heinrich IV. erſter Wund- 
arzt, ſchildert in feinen hinterlaffenen Denk— 
würbigfeiten nichrere fifchereipartien mit 
Cormorans, welhe im Jahre 1609 im 
Kanal von Fontainebleau ftattgefunden haben, 
und noch bis zum Jahre 1736 werden bie 
königlichen Cormorans im Staatd-Almanad) 
erwähnt. 


Der Mercure, eine der erften Zeitungen, 
befchreibt fehr ausführlid) den Pomp in 
Equipagen und Koftümen, der da entwidelt 
worden, wenn der König zur Jagd mit dem 
Schwarzen Bögeln nad) Fontaineblau ſich ver: 
fügte. Es wurde in der Woche zweimal im 
Kanal gefifcht, der ganze Hof und Alles 
was hoffähig gewefen, gab ſich das Rendez— 
vous in Fontainebleau, über 100 ſechs⸗ und 
adhtipännige Equipagen ſchloßen fid) dem 
föniglihen Zuge an es war, wie ber Mer- 
cure, die damalige Kreuzzeitung fagte, ein 
entzüdende8 und großartiges Scaufpiel, 
wenn den Cormorans endlid) die Gnade zu 
Theil geworden, vor Sr. Maj. dem König 
und dem geſammten Hofftaat ihre Fertigkeit 
an den Tag legen zu dürfen. —m.-— 


Eine Fischpartie in wWien’s 
Umgebung. Ausgerlstet mit einer schwer 
zu handLabenden Stange, wobei die übrigen 
Bestandtheile dem Torso entsprechend sind, mit 
einer bleistiftstarken Schnur, einem kleinen 
Mühlrad, daun mit einer Masse Angeln und 
7 Zoll langen Köderfischen, warfen ich und 
Lindner, der berühmte Wiener „Fishing Rod 
& Tackle Maker“ uns an einem schönen Sep- 
tembertag in einen Waggon der Nordbahn und 
langten um halb 3 Uhr Nachmittags in Dürn- 
krut an, um in der March, dem vielgerühmten 
Eldorado der Wiener Harpuniere eine Ver- 
heerung unter den Grossflossen anzurichten. 

Schon auf dem Monitor, welcher uns nach 
der schönen Slovakei geleitete, begann der Kopf 
nach rechts und links gleich einem Pendel sich 
zu bewegen, als die welt- und in neuester Zeit 
lokalgeschichtliche Volga Moraviens sich als 
ruhige unsaubre und nur wenige Zoll tiefe Pfütze 
eutpuppte. Unsere keineswegs schr freudigen 
Gefühle, die wir beim Anblick des trostlosen 
Gewässers empfunden, wurden zuschends in eine 
geistige Prostata verwandelt, als wir eine Stunde 
nach der andern im Sande gewatet, ohne dass 
es uns noch gelingen konnte, eine wenn auch 
nur schuhtiefo Stellezu entdecken. Da zeigte sich 
endlich eine. Der hehre Moment war gekommen ; 
bald zappelten unsere Köderfische in der trüben 


Fluth und wir am Strande, die Nasen wurden 
länger, keines der Ungeheuer, von denen die 
Herren in Wien so viel erzählen, schien an 
unsern Ködern Gefallen zu finden, sie mussten 
wegen der Wolmungsnoth entweder tiefer oder 
höher gewandert sein, vielleicht gar bis zum 
„Sehneeberge*,von wodieMarch imKonversations- 
lexiconvon Leich und Otto Wigand (dritte Auf- 
lage, fünfter Band) herkommt, genug an dem, dle 
Plackerei dauerte drei Stunden, olne dass sich 
etwas Lebendes im Wasser nur gerührt hätte, 
Aber wie gauz anders ging es ausser dem Be- 
reich der eis- und transleithanischen Grenzmarke 
zu! Wolken jener zarten Geschöpfe, „Gelsen“ 
genannt, hatten Freude und Wohlgefallen an 
uns gefunden, sie schäckerten mit uns so zu- 
vorkommend, als ob sie uns geradezu auffressen 
wollten, und ich glaube einen Anspruch auf 
eine neue Deutung der Odyssee mir vindiziren 
zu können, wenn ich behaupte, das jeue Syre- 
nen, welche Ulysses und seine Genossen be- 
thören wollten, dennoch nichts Anders als diese 
lieben Zweiflügler gewesen waren. 

Ermüdet und voller Beulen beeilten wir 
uns noch am selben Abend dieser Idylle Adieu 
zu sagen, gerne verzichtend auf die Annehm- 
lichkeiten weiterer Bekanntschaft nicht minder 
auf die vielen kriechenden Slovaken-Freunde, 
von denen es in unserem Asyl wimmelte, 

Lindner, unser Farlow, ist ein Unikum 
sondergleichen; beinahe 74 Jalıre alt, besitzt 
er noch sein volles Haar, sämmtliche Zähne, 
die stramme, aufrechte Haltung eines Jünglings 
und zur Krönung seines Gebäudes eine 22jährige 
hübsche Frau, die er vor 6 Jahren als 16jährige 
Jungfrau heimführte 

Dies sind in Kürze die Erlebnisse meines 
ersten Versuchs auf Grossflossen, die mich je- 
doch keineswegs entmuthigt haben, denn ich 
hoffe mit Zuversicht, dass in andern Gowässern 
mein zweites Debüt zu einem glücklicheren und 
befriedigenderen Erfolg führen werde, A. 2. 


Literarifches. 


Der Tompendiöfe Forfttarater, ein zum 
Werkplatz und Waldaebrauh beftimmter Taſchen— 
auszug fämmtlicher Haupt» und Nebentafeln des 
forfilihen Hülfebuches für Schule und Praxié 
von Mar. Rob. Preßler. Vierte unvperänderte 
Auflage, Dresden, Wald. Türk's Verlagéhand⸗ 
lung, 1869. 

Ueber das forftlihe Hülfdbuh für Schule 
und Praxis wurde feinerzeit in der Jagdzeitung 
Anzeige gemacht. Wir dürften dem Wunſche un- 
ferer Lefer entgegenfommen, wenn bier zugleich 
ein Nachweis gegeben wird, inwieweit das Hülfe- 
budy mit dem vorliegenden „fompendiöjen Forft- 
tarator” übereinftimmt, nachdem ſchon der Zitel 
des Leptern andentet, daß lediglich ein Auszug 
aus dem umfangreichern Hülfebuch geboten wer- 
den will. 

Eine Bergleihuug zeigt, daß die Tafeln 
ı und 2, nämlih Walzentajeln für Rundhölzer 
aller Art und Stammtafeln, ferner die Kubif- 


tafeln 3 und 4 für Stammfeltionen (Blöde, 
Klöge), die Tafeln 5 und 6 für Navelbolz, 
Stangen und Stämme, die Zafel 7 zur Berech— 
nung fantig gefchnittener oder behauener Hölzer; 
— die mit 8 bezeichneten Tafeln für den Rund— 
holz⸗ Verſchnitt oder Beſchlag, die Tafeln 9 und 10 
zur Raum. und Mafjenermittlung von Reifig und 
endli die Tafel 11 über Gewicht, Schwinden, 
Heizkraft — fomit den dazu gebörigen Snftrufs 
tionen und Gchrauchdanweifungen in beiden 
Merten übereinftimmen. 

Alle diefe Tafeln find bezüglid ihrer Ein» 
richtung einfah und überfihtlih, fo daß ihr 
Gebrauch febr erleichtert erfcheint. 

Die zweite Abtheilung des „kompendiöſen 
Forfttaratord” (Seite 43 bis influf. 94), die An- 
leitung zur Bemeffung und Schäpung einzelner 
fiebender Bäume und ganzer Beftände enthaltend 
ftinnmt mit der gleichen Abtbeilung des forftlichen 
Hülfsbuches volftäudig überein. Es ift diefed 
eine, mit eben fo vicl Sorgfalt, wie Sadılennt« 
niß behandelte Partie des ganzen Buches. 
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Die dritte Abtheilung zur Forftertragd- und 
uwadhdrehnung überfchrieben, enthält die Seiten 
147 bis 132 — und mit Einfhluß der Tafeln 
25 bis 31 zur Forftiertragdfunde, bis inclufive 
Seite 155; — dieſelben Materien wie das forſt— 
liche Hülfsbuch. So werthvoll die in dieſer Ab- 
tbeilung gegebenen Beftanded-Ertragdtafeln auch 
immer fein mögen, werden fie fi doch nur zu 
Bergleihungen verwenden laffen, denn man darf 
wobl voraudfegen, dab man fi überall ent- 
fließen wird, im Falle ded Bedarfes folder 
Ertragstafeln, diefelben aus dın eigenen Erbe» 
bungen zufammenzuftellen. Die vierte Abtheilung, 
ur Forſtfinanzrechnung gehörig, enthält die im 
— Hültebuc nach Seite 196 eingefchal- 
teten Zinfen- uud Rententafeln, womit fi der 
eigentliche, „„fompendiöfe Forſttaxator“ abſchließt. 

Als Anbang erfcheinen noch beigegeben: 
forft- und bauwirthſchaftliche Eupplementetafeln, 
zur Bemeſſung von Bau- und Werfhölzern zur 
Umrechnung von Maf und Gewicht, von Geld 
und Werth. N. 





Kurze Umschau auf dem Felde des Sports. 


„Capital mixed Shooting“, „First - Rate 
Grouse*, „First Class Rabbit Shooting“ u. s. w. 
derlei Annoncen findet man noch immer recht 
zahlreich in den englischen Sportingblättern 
und wie die Jagdverleiher ihre Waare anprei- 
sen, klänge beinahe schöner als die brillanteste 
Arie der Adeline Patti, würden nicht derlei 
Leimheerde schon gekannt sein, auf denen hitzige 
Jagdpächter bereits manche bittere Erfahrungen 
sich holten. Als erfreulicher Fortschritt wäre 
zu bezeichnen, dass derzeitig neben obigen An- 
preisungen zuweilen auch minder anregende 
Jagdreviere Erwähnung finden, vor deren schur- 
kischen Besitzern Jedermann gewarnt wird. Es 
sollen aber auch wahrlich Shylok’sche Prelle- 
reien bei deu Jagdverpachtungen in den ver- 
einigten drei Königreichen heuer vorgekommen 
sein. So ward in der zweiten Hälfte der Grouse- 
saison in einem Sportingblatt eine Jagd in 
Hochschottland angekündigt, mit 12.000 Acres 
Heide- und Waldboden, die an fünf Personen 
sammt (Quartier für den Rest der Jagenszeit 
um 400 L. St. verpachtet wird. Grouse und 
Hochwild sollte es daselbst in Veberfluss geben, 
während die unbesonnenen Pächter sofort nach 
Erscheinen auf dem theuer gemietheten Kriegs- 
schauplatz die Erfahrung machten, dass sie die 
unglücklichen Nachfolger von fünf grimmigen 
Nimroden geworden, welche vom 12. August an 
bis zum 1. September das wenige Stand- und 
und Wechselwild, das auf dem Terrain vorhan- 
den gewesen, vollends ausgerottet hatten. Für 
die 400 Pfund Sterling und sonstige Auslagen 
konnte es den frischen „Fünfen*“ kaum gelin- 
gen, ein Dutzend Grouse und einige Krähen 
zu erbeuten, die sich bei einem Stück einge- 
gangenen Wildes, welches irgendwo angeflickt 
wurde, zu versammeln pflegten. 


Im Ganzen haben die heurigen Grouse- 
jagden in Schottland, Wales und Irland nicht 
den gehegten Erwartungen entsprochen. Die 
Ziffern, welche wir heute nachzutragen hätten, 
bilden kaum den dritten Theil des von uns in 
Nr. 16 veröffentlichten Abschusses, und St. Giles 
(Egidy), wo die Grousejagd zu Ende geht, ist 
schon lange vorüber. Auch das Birkwild und 
die Schneehühner haben, weil von den Schnee- 
stürmen im Juni stark hergenommen, den 
Schützen heuer nur magere Ausbeute geliefert, 
Besser sind die Hühnerjagden und noch eine 
reichlichere Ernte denn sonst verspricht man 
sich von der Fasanenjagd, die nach dem eng- 
lischen Jagdkalender am 1. October eröffnet 
wird, in welchem Monat und zwar am 29. auch 
die Hasenjagden in England zu beginnen 
pflegen. 


Einstimmig lautet das Urtheil, dass die 
heurigen Hirschjagden in den Hochlanden Schott- 
land's sehr glänzend ausgefallen sind. Hirsche 
und „very fine very large stag's heads“ wie es 
in der englischen Jägersprache heisst, wurden 
an die 10V geschossen, ein M. 'Tennant erlegte 
sogar in zwei Tagen 17 Hirsche, welches Re- 
sultat ohne Zweifel sehr günstig für den schot- 
tischen Hochwildstand spricht, den stärksten 
Hirschen soll in der heurigen Saison der Her- 
zog von Southerland im Forste von Dunrobin 
auf die Decke gebracht haben. Es war ein 
Zwölfender, dessen Geweih vollkommen gefegt, 
was in Schottland selbst vor der Abwerfzeit der 
Geweihe nur selten bemerkt wird und in seiner 
ganzen Ausdehnung 31 Zoll lang war. Der 
Hirsch wog rein 20 Steine. Am Continent würde 
man einen solchen Hirschen schwerlich als einen 
Kapitalbirschen ansprechen, 
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Bei den heurigen Hühnerjagden in Eng- 
land, bei welchen sich in der Regel ein mittheil- 
sames Publikum betliätigt, haben sich manch’ 
seltsame Erscheinungen bemerkbar gemacht, 
die in dem verbreitetsten aller Sportblätter 
„Field“ gewissenhaft der Mitwelt zugänglich 
gemacht werden. So hatte ein Schütze am 
12, September einen Kuckuk gesehen der aut 
einem Baum blockte, und von einem zweiten 
Schützen beinahe als „Rephuhn“ heruntar- 
geknallt worden wäre. In einer Entfernung 
von 2 Meilen wurde wiederum ein zweiter 
Kuckuk bemerkt, Zwei Kuckuk’s im Septem- 
ber, das gibt zu bedenken, und sicherlich wer- 
den die Vielen, die gerne im oflenen Buche der 
Natur lesen, demnächst eine zoologische Sturiu- 
fluth beraufbeschwören, die ziemlich lange an- 
dauern dürfte, da es sich nicht voraussetzen 
lässt, dass die beiden Nichtbrüter so lange auf 
der nun raupenlosen Insel verweilt haben, um 
Herrn Gladstone zu seiner Wiedergenesung 
Glück zu wüuschen. Vielleicht spricht auch 
Dr. Altum ein Wort drein, der von den eng- 
lischen Ornithologen eifrig eitirt zu werden 
pflegt. Weiters wurden Mitte September auf 
der Hühnerjagd Rephühnernester mit Eiern ge- 
funden, auch junge Wildtauben im Neste, weisse 
Rephühner in Menge, todte Frösche in einem 
Iltisbau, ein Dachs, der gleichsam den Schlaf 
des Epimenides geschlafen, und noch viele an- 
dere Curiosa, die übrigens weder einen über- 
wältigenden Reiz von Neuheit noch Originalität 
zur Schau tragen. 

Die heurige Lachsfischerei hat die Ama- 
teurs ziemlich befriedigt, doch wird der Furellen- 
fang in der eben vergangenen Saison als ein 
höchst mittelmässiger bezeichnet, da der dürre 
Sommer die Forellenwässer grösstentheils in 
seichte Bäche umwandelt hat, welcher Umstand 
selbst die ausdauerndsten Jünger Isaak Wal- 
ton’s in Verzweiflung brachte. Dagegen haben 
in Norwegen die Lachse heuer gleichsam einen 
Strike veranstaltet, denn nur unbedeutend war 
die Beute, welche Englands Söhne dort errun- 
gen. Dagegen nahmen die Forellen eifrig die 
Fliege wie aus dem Berichte eines Fishing gentle- 
man erhellet, der in Gesellschaft von 2 ande- 
ren Anglern im Flusse Loerdal binnen 12 Tagen 
an die 336 Filussforellen gefangen, von denen 
die geringste 1'/, Pfund und die stärkste 3'/, 
Pfund gewogen. 

Zu dem gewaltigen Glücke, welchesin der heu- 
rigen Rennsaison den Stall des bekannten Turüten 
Sir John Hawley begünstigte, gesellte sich bei 
den Rennen in Doncaster auch noch der Sieg 
in den St. Leger Stakes, den ihm sein Pero 
Gomez erfochten, Der kluge Sportsman ist 
überhaupt unter einem glücklichen Stern ge- 
boren. 

Trotz der schauerlichen Wetter knallt es 
in Frankreich in jedem Winkel, und insonders 
der Pariser lässt sich von der „Chasse“ weder 
durch Sturm, Blitz, Regen und Wolkenbruch 
abbalten. Auch dort ist die Zahl der Jagd- 
freunde im steten Zunehmen. So wurden in 
Paris allein bis jetzt an die 6300 Jagdlizenzen 
gelöst. Vom 1. bis zum 8, September wurden 


‚ mehr als 74.000 St. Wild in Paris verkauft 


darunter 117 Rehe, 576 Fasanen, 5330 Hasen, 
55.904 Rephühner, 13.765 Wachteln, 12 Wald- 
schnepfen, 159 Bekassinen, 1200 Kaninchen 
u.8.w. Diese Summe ist allerdings nicht bedeu- 
tend dasie aus der Zeit unmittelbarnach der Er- 
öffnung der Jagd stammt; doch will man vor- 
aussetzen, dass eben so viel Wild binnen jenen 
Tagen von den Wilddieben eskamotirt worden, 


(Eingefendet.) 


BWinterfütterung des Wildes Ueber 
dies vielbeiprodene und hochwichtige Thema will 
ich aus einem, wenn gleih fhon vor längerer 
Zeit erichienenen Berichte der herzogl. gothaiſchen 
Jogdverwaltung zu männiglihem Nußen fol« 
gendes hervorheben: 

Die Berlufte, die der Wildfland im den 
dortigen Fotſten beim Ueberwintern erleidet, find 
jehr geringe Dank der ebenio fürforglichen ald 
zweckmäßigen Art der Minterfütterung. Diefe be» 
ftebt für das Hochwild: Gutes Heu reichlich, am 
beften von Wald- und Gebirgéwieſen, mit Roß- 
fajtanien (Aesculus Hippocastanum), Eicheln und 
auch wobl Hafer; als Zufag und zur Reizung 
des Appetits aber getrodnete Bogelbeeren (Eber— 
eſchen, Sorbus Aucuparia). Kaftanien und Eber— 
efhen werden von dem Wilde außerordentlich 
aerne gefreffen und namentlich die lepteren find 
ibm bei anbaltendem Zrodenfutter ein wahres 
Bedürfniß; nur dürfen fie nicht in zu großer 
Menge auf einmal gereicht werden, fondern, wie 
gejagt, mehr als Reigmittel. Ein alter erfabrener 
Waidmann bemerkte ın feiner naips»terben Weife 
in Bezug auf das befte Wild-Winterfutter: „Heu 
ift Brod, Kaftanien find das Fleifh und die 
Bogelbeeren geben den Schnaps da!" Auch 
zeigte ſich, daß die weit verbreitete Meinung, 
das Reb gebe in der Freiheit am fein gedörrte® 
Nutter, nicht ſtichbaltig if. An Futterbaufen im 
Walde fiebt man dasielbe alerdin„d nur felten, 
es wird dort vom Hochwild verdrängt, aber aus 
geſtreutes gutes Heu nimmt es fehr gerne an, 
zumal in der Notb. Uebrigens ziebt es Baum- 
und Strauchknoepen fletd dem Heu vor, und man 
lorgt daber durch Fällen von Weiftannen (Pinus 
Abies) und Eſpen (Populus tremula) am ſicherſten 
für feine Durdmwinterung. ER. 


— 


Anfrage. 


Der in Nr. 15 Ihres geſchätzten Blattes 
entbaltene Auffap über die Anlegung von Drabt- 
zäunen fam mır jehr erwünicht, da ich eben im 
Begriffe bin, mir einen fleinen Wildparf für 
Dammwıld berjurichten, und dabei hauprſächlich 
nur mehr die frage offen ftand, wie die Um- 
zaunung dauerbaft und nicht zu tbener bemerkt» 
ſtelligt werden könne. Beides ſcheint ein zwed» 
mäßig fonftruirter Drahtzaun im vorzüglicer 
Weile zu erfüllen. Doch wurden ein Baar Be— 
denfen rege, die vielleicht einer der geebrten 
Lefer Ihres Blattes, der fi hierüber fhon einige 
Erfahrungen geiammelt, zu löfen die Freund- 
lichkeit haben dürfte: 





1. Lebe ih in einer induftriöfen Gegend, wo 
der Drabt allerlei Verwendung und Liebhaber 
findet. Blübt auch bei und auf dem Lande nicht 
die edle Kunſt des Ubrabzwickens, jo wurde mir 
doc dad Abzwiden der Drähte eines ſolchen Zaunes 
als fehr wahrſcheinlich in Audficht geftellt. 

2, Biebt fih der Drabt ertabrungdmäßig in 
der Kälte zufammen, wehbalb auch an den Zele- 
grapbenleitungen gegen den Winter zu die Span— 
nung verringert wird, um dad Reifen des Drabted 
zu verbüten. Sind ähnliche Borfihtsmaßregeln 
auch bei Drabtzäunen nötbig, welche freilich weit 
geringere Spannweiten haben? 

3. Kommt ed nicht vor, daß unbefugte Wald— 
beiucer die Drabte audeinander biegen und 
fo dad Entweichen des Wildes fördern, und ließe 
fih dem vielleLäf durch eine leichtere Querver- 
bindung abhelfen ? 

4. Schreckt ein Drabtzaun etwa ſchon feiner 
Natur nah das Wild vor Eprungverfuchen ab, 
da man für feſte Zäune — eine bedeutend 
größere Höhe fordert ale 5’? v. 8. 


Aorrefponden;. 


Herrn D— in Ip bei R. Die Jagd» 
feuergemwebre von Mdoli Zimmer. Darmftad 
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und Leipzig. Eduard Zernin. 1869, Auf Wunſch 
wird Ihnen die MWallisbauffer'ihe Buchhantlung 
in Wien ſowohl obiges ale das neueſte Werf 
über Hundes und Pferbefranfheiten verſchaffen. 
Die Säumniß erjuhen wir freundlichſt zu ent» 
fhuldigen. Schuld trägt die gegenwärtige Saifon, 
melde nicht in den intimften Beziehungen zum 
Zintenfaß ſteht. 
* — M. in P. Richtig erhalten. Schönſten 
au 
— C. v. T. Wenden fie ſich an das 
Stift Lambrecht. Vielleicht gelingt ed Ibnen. 
Die geiſtlichen Herren ſollen ſehr liberal in Bezug 
auf ihre Jagden fein, denn zu was hätten fie 
— auch? 
Herrn F, N. in Ch. Ihr Auffap wurde ab⸗ 
gedrudt. Weiteres brieflic. 
Herrn G. v. B. in W. In TFontainebleau 


befindet ſich allerdings eine fchr interefſant 
Geweihſammlung. 
Herrn F. v. 8. Gin anſtändiger Jagdgaſte 


ſchießt auf feine Rehgeie. Hat er dies einmal 
aus Unvorfihtigkeit gerban, fo wird er es ſicher 
in Zufunft bleiben laffen, ſelbſt dann, wenn ber 
ertragsgierige Jagdberr um Gotteswillen um — 
Fleiſch Alebt. 





Lebende Gemfen 


werden gekauft. 


Näheres in der Exrpedition der „Jagdzeitung“, 





hoher Markt N. 1 1. 








In der Wallishauffer [hen Buchhandlung (Jofef Rlemm) 
hoher Markt Nr. 1, in Wien, 


ist folgendes Prachtwerk zu haben, 


Traite de Fauconnerie, 


par 


H. Schlegel 
et 
A. H. Verster de Wulverhorst. 


Imperial-Folio. 
108 Seiten Text mit 17 Blättern vortrefflichen Abbildungen in Farbendruck. 


Leyde 1845—1853. — Preis 60 fl. 


Ki K. landes pr. Wr.-Neuftädter 


Thon-Defen-Fabrik 


Josef de Tente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 
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Bi ps dhen — some en aan u — 
a ih ä 
empfiehlt fein Lager aller Gattungen fchwedifcher Ehon:Defen, Kamine, Säulen: und 
Salon: Auffaß:Defen mit und ohne Konfolen, jowie aud die nad) Art der in Berlin erzeugten, 
aus Kacheln zufammengeftellten Defen in allen Größen, ausbeftem feuerfeften Thon und 
mit vorzitglic) fhöner weinen Glaſur zu möglichſt billigen Preiſen. Kerner erzeugt die a 
diene und derlei Platten in jeder Größe und Korm, Grafit:Schmelztiegel, Eünftlichen 

imftein, Nauchfang: Auffäße, Waflerleitungs: Höhren, Stand: Gefchirre uud 

Keller: Einrichtungen für Anotheten, erkleidungs: Aacheln für Sparherde, feinere 

Kacheln für Badewannen mit Arabesten unter der Glajur, aus Halb-Porzellan, in vorzüglicher 
Dualität, figuralifhe Kunft-Gegenftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bajen. 


Nähere Auskunft ertheilt die Niederlage, 


_ Wildpret jeder Art 


zahmes Geflügel 


werben zum Commissions-Verkauf übernommen oder auch per Gomptant gekauft = 


F. BAHL .... Wiener Gross-Markthalle 
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A.G. Lechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 
höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 


ferner 
Ganz- und Halbfeiden-Möbel- und Wagenſtoffe in den eleganteften und geſchmackvollſten 
Deffins, 
wie nicht minder ihr reich ausgestatteles Lager von allen Arten Fuss-, Wand- und Bett- 
PIPPI IR 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Papier-Lupeten-Sager 


Preise üusserst billig. 


— — — — — nn —— — —— — — 









Hundepillen 


auf Grundlage langjähriger Erfahrungen der renommirteften Beterinär-Aerzte Englands, erzeugt bon 
Franz Joh. Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Humderrankheit), Falfucht, Krämpfe, 
Veitstanz, Rheumatismus und die gewöhnlichen Serankheiten der Hunde, 


Verläßliches Schutzmillel gegen die Hundswulh. Preis einer Schachtel 80 kr. d. W. 
Echt zu beyiehen: 


®. Bernho 


ein volllommen verläßlicher Gebirgs-Cob, Fuchs, 9 Jahre alt, 15 Fauft hoc), gezogen 
vom Grafen Lariſch; derfelbe ging durch 3 Dahre mit anerkennenswerther Sicherheit als 
Neitpferd im Hochgebirge, ift jedoch auch im Wagen vertraut. Preis 450 fl. 
Käufer wollen fi an Ignaz Kohlgruber, Kanzelift bei Graf Starhemberg, in 
Steyrling, wenden, 
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Bei Wilhelm Braumiüiller, 


k k. Hof- und Universitäts- Buchhändler in Wien und Wiener - Neustadt, 


ist erschienen: 


Jägerbrevier. 


Jagdalterihümer, Waidspräche und Jägerschreie, Jagdceremoniell, 
Jagdkalender, Jägerkünste, Jägeraberglauben, Freischützsagen, 
Festmachen. 


Herausgegeben von 


Dr. Johann Georg Theodor Grässe, 


königl. sächs,. Hofrath, 
Director II. des grünen Gewölbes und der königl, Porcellan- und Gefäss-Sammlung etc. 


Mit einer musikalischen Beilage, die alten Jagdsignale enthaltend. 


Zweite, verbesserte, vielfach vermehrte und mit zwei Anhängen tiber den wilden Jäger in 
Norwegen und die Jagdorden verschene Auflage, 


1869. gr. 8. Preis 2 fl. 50 kr. öst. W. — 1 Thlr. 20 Ngr. 


Als im Jahre 1857 das „Jägerbrevier“ zum ersten Male erschien, da fand es eine 
Aufnahme bei den Freunden des edlen Waidwerks, wie kein zweites Buch 
seiner Art seit dem Anfange dieses Jahrhunderts. In wenigen Jahren war die 
starke Auflage vergriffen und seit einem halben Decennium bezahlte man das vielverlangte Buch 
in den Auctionen mit dem doppelten Ladenpreise. Jetzt tritt es in einem neuen Kleide und fast 
um das Doppelte vermehrt, zum zweiten Male vor das Publikum, und wird sicherlich seinen 
alten Freunden die dreifache Zahl neuer hinzufügen. Muss nicht jedem Waidmanne das Herz 
im Leibe lachen, wenn er den kostbaren Inhalt des Buches auf dem Titel desselben kurz 
angedeutet findet? Waidsprüche und Jägerschreie, das Formelle der Hirsch- und Parforcejagd, 
das Jagdceremoniell, wie es unsere Vorfahren in der guten alten Zeit gehalten, Jägerkünste, 
wie man das Gethier des Waldes kirren und bethören soll, die Sagen vom Waidmannsetzen 
und von dem nie fehlenden Rohr, vom Freischützen und wie der Jäger und Krieger sich 
schützen mag gegen die Kugel des Wilderers und des Feindes, und endlich die wunderliche 
Mär vom wilden Jäger, wie er von den sturmgepeitschten Küsten des Nordmeeres daher brauset 
über die Wälder und Thäler des deutschen Vaterlandes! Mit einem Wort, das „Jäger- 
brevier* fasst Alles in sich, was eigentlich das Jägerleben poetisch macht, 
und darfim Hause keines Jagdfreundes fehlen. 


Im gleichen Verlage sind erschienen: 


Compendium der Jagdkunde von Chr. Liebich, 
Forstrath und Docent der Forstwissenschaft in Prag. Mit 18 Ab- 
bildungen in Holzschnitt. gr. 8. 1855. 3 fl. 80 kr. — 2 Thlr. 16 Ngr. 


Lehrbuch der forstlichen Zoologie, für Forstwirthe, 
Grundbesitzer und Jagdberechtigte von Dr. F. M. Eduard 
Opel. Mit 18 xylogr. Abbildungen. gr. 8. 1869. 5 fl. — 

3 Thlr. 10 Ngr. 


— — 








— — — — — * 


Eigentbümer und verantwortlicher Redakteur: A. Hugo. Berlag der Wallishaufſer'ſchen Buchhandlung [Iof. Klemm.) 
Druct von 3. B. Wallishauffer in Wien. 


Nr. 19. 
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Ausgegeben den 15. Oktober 1869. 





ER — U 
H * J 
W £ 4 En EB — 





TR AÄLIKENNG* KA ie 


J und Sikung 


Erſchelnt ag — am 15. und —** un - der Ballishauffer’ihen Buchhandlung in Wien, hobe 


Marft ne jährig 7 A, barbjäprie 3 fl. 50 fr. ob 

jährig i K ar Währ. Nah dem ——— gan 
Inſerate werden — und nach einem billigen 
Briefe und Gelder unter der Üdrefle: Jag 
Reclamationen find portofrei. 


Ueberfidt: 
ee Yaryer ußliften. — Ein Tag w 


hen Hr en — Kurse Umfhau auf bem Selbe eo Sports. 
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tung in Bien" werden franco erbeten. 


Die 1 Auerwilb» Eolonie zu —— — — — Sag 


Mi P) 
« Suftellung. t freier u —X —3 Sl, ve 


drig Rtblr. & 20 agt., halbjährig 25 nat. 
reife berechnet 
Unverfiegelte Beitungt« 


ber Reichenauer 


runft. — ya —— es. — Sites 
— Die Bilde e 


—J — — Meine erſte Tigerjagd. 
aläftina’s. — 


Die Auerwild -Colonie zu Kraindurg. 


Die Berichte über meine Auerwild:Kolor 
nie find durch das traurige Ereigniß unter» 
brochen worden, daß ber durch biefe Blätter 
zur Berühmtheit geworbene, mit einer fo 
außergewöhnlihen Ausbauer balzende Auer: 
bahn im Sommer 1868 während der Mau» 
ferzeit eingegangen if. Nachdem er in ber 
Balzperiode 1868 mit dem in meinen Be- 
richten befchriebenen Eifer balzte und im 
Umgange mit den Hennen einen ebenfo gro» 
Ben Eifer und die gleiche Ausdauer mie 
beim Balzen bethätigte, trat bei ben Hüh— 
nern naturgemäß jene Zeitperiode ein, in 
welcher fie unmillfürlich das alte, durch vers 
ſchiedene Accidents verblaßte und verfnitterte 
Koftüm mit einem neuen glänzenden vertau: 
fen. Diefe Zeitperiode ſcheint für die Vo— 
gelmelt eben nicht bie angenehmfte zu fein, 
da befanntlich bie Bögel und namentlich bie 


größeren während berfelben ihre fonftige 
Munterfeit verlieren. Mein befagter Auer» 
bahn war ungewöhnlich ftark, überftand die 
Mauferzeit in den erften brei Jahren ganz 
gut, befam jedesmal ein glänzendes Gefie- 
der und waren namentlid die Spiels oder 
Steuerfedern jährlih länger und breiter, 
wie dies auch im freien Zuftande wahrge- 
nommen wird. Db jedoch bei meinem Hahn 
bie Zahl berfelben von den normalen ſech⸗ 
zehn Federn auf 18 geftiegen ift, habe ich 
nicht beobachtet, nur waren bie Spielfebern 
nad) ber britten Maufer ſchon mit dem 
harakteriftifhen Spig in der Mitte bes 
Enbes verfehen und fo breit, wie ich ſolche 
nur bei alten Hahnen gefunden habe. Aud) 
ber Bart war ungewöhnlich ſtark und beim 
Balzen auf eine eigene Art malerifch ge- 
fträubt, fo daß er buch die Mitte beinahe 
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wie abgetheilt erſchien. — Diefer Auerhahn 
hatte im Winterfoftüm ein ebenjo prad)t- 
volles Gefieder wie jeder feiner freien Stam- 
mesgenofjen und war in feiner Art wirklich) 
ein maturhiftorifches Phänomen. Ich habe 
nod niemals einen Auerhuhn fo eifrig bal» 
zen und zu 200 Stüdl beinahe ohne Pauſe 
nadeinander machen gehört, wie dieſen. 
Jeder, der diefen Auerhahn gefehen, und er 
erfreute ſich der Befuche fehr hochgeftellter 
PFerfonen, echter Waidmänner, ganz lorrefs 
ter Hahnenjäger, berühmter Naturhiftoriker 
und ſchöner Damen, gegen die er jedoch, 
wie überhaupt gegen alles Feminimum ho- 
minis sapientis fonderbarerweife eine un» 
glaubliche Antipathie an Tag legte, mußte 
unwillfürlid den prächtigen Bogel bewun« 
bern und ein Sadperftändiger hatte an jei: 
nen malerifchen Geften und eifrigem Balzen 
wirflid, einen Hochgenuß. Merkwürdig war 
ed, daß der Hahn um fo eifriger balzte, je 
zahlreicher die Zufchauermenge männlichen 
Geſchlechtes war, trat aber ein Frauenzims 
mer auf den Schauplag, fuhr er mitten im 
Schleifen auf dasjelbe los und fonnte fid 
nur beruhigen, wenn er den mißliebigen ®e» 
genftand nicht mehr ſah. 

Diefer Auerhahn verdient ſomit einen 
Nachruf, denn duch ihm ift die Wiffenfchaft 
über die Balgmomente des Auerhahnes auf» 
geflärt und alle die Vorurtheile über dieſen 
geheimnigvollen Moment gründlich befeitiget 
worden, welche felbft in guten Werfen in 
allem Ernft falfch beleuchtet oder doch nach— 
gebetet werden. 

Die widhtigfte Lehre, welche für die Hah- 
nenjäger ans der Beobachtung biefes Hah— 
nes gewonnen wurde, war die, daß ber 
Auerhahn auch während des Scleifens fehr 
gut äuget und fohin keineswegs fo blind ift, 
wie ihn die alten Jäger fhildern. 

Meinen Hahn befiel nun die Maufer, 
das alte Gefieder fiel reichlich aus und das 
neue war größtentheil® in den Stiften. — 
Namentlich war der ganze Spiel erſt halb 
ausgebildet und die Maufer eben in jenem 
Stadio, in welchem eben durch das neu fich 
entwidelnde Gefieder der Conſum an Säf— 
ten fehr groß if. — Da trat bei meinem 
braven Hahne eine fehr bedenkliche Traurig» 
feit ein, er fam mir nicht mehr fo vertraut 
entgegen, wie gewöhnlich, verjchmähte bie 
Hefung und ic fand ihn immer in einem 
Winkel ganz unbeweglich fiehen, wo er ge- 
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gen jeden Luftzug gefhägt war, und dieſer 
Umftand, daß er felbft die Naht auf dem 
Doden zubracdhte, erregte bei mir eine ernfte 
Beforgniß. Dazu war noch eine nafle und 
echt fühle Witterung eingetreten und welche 
Mühe ih mir auc gegeben, dem kranken 
Bogel duch feine Pieblingsäfung, Abmen- 
dung jedes kühlen Luftzuges, Unterlagen von 
frifhen Zannenreifern, wo er die Nacht zu- 
brachte, wieder aufzuhelfen, jo nützte dies 
doch nichts und ih fand ihn am 4. Tage 
nad) feiner Erkrankung in der Früh verendet 
am Boden Liegen. 

Durch biefen ſchmerzlichen Berluft ver- 
vingerte fich meine Kolonie auf eine Henne, 
welche noch gegenwärtig lebt. Nun hieß es 
neue Stüde acquiriren. Ih trug einem 
jungen Jagdhüter auf, in einem Revier nach 
einer Kette junger Auerhühner zu fuchen, 
wo folche jährlich gefehen werben, und rich: 
tig brachte mir fein Bruder die Nachricht 
von einer am felben Bormittag aufgejagten 
Kette. Ich verfügte mich felbft in’s Revier, 
erreichte im vafchen Zuge die Stelle, wo bie 
Hühner waren, und Hatte drei fchon flug» 
bare junge Auerhühner perjönlidh gefangen 
und nad Haufe gebradit. 

Man konnte zwar noch nicht untere 
fcheiden, ob ein Hahn unter ihnen fei, doch 
brachte ich die drei Stüde in vier bis fünf 
Tagen dahin, daß fie die Yefung aus der 
Dand nahmen und bald zeigte es fich, daß 
ein Hahn unter ihnen war. Die drei Stüde 
gebiehen fehr gut, der Hahn, mit dem ich 
mich vorzüglich befaßte, war fo vertraut, 
wie fein Vorgänger, dod wollte er troß ber 
guten reichlichen Aeſung verhältnigmäßig 
nit die Größe erreichen, wie es hätte 
naturgemäß fein fünnen, mar jebod, voll« 
fommen verfärbt, immerhin ein ftattlicher 
Bogel. Im heurigen Frühjahre trat er, wie 
e8 etwas wärmer geworden, fchon im bie 
Maufer und verlor ſchon im März deu 
ganzen Spiel und bie meiften Schmwung- 
federn. Es reproduzirte ſich jedoch dieſes 
Gefieder merkwürdiger Weiſe fehr raſch, und 
hatte der Vogel Ende April ſchon ſeinen 
neuen Schmuck. Jetzt begann bei ihm erſt 
die Balzzeit, doch wie weit verſchieden von 
dem erſten Hahn. In der Frühe mit Tages— 
dämmerung balzte er gut, während des 
Tages jedoch nur, wenn die Sonne recht 
warm in den Käfig ſchien und namentlich 
wenn dazu noch jenes Sirrokalwetter ein: 


trat, welches in die Dahnenreviere ein bes 
fonders reges Leben bringt und weldes 
heuer in uuferem Kronlande fo Häufig war. 
Da er fpät zu balzen begann, fo hHörte er 
auch fehr fpät auf und mein Hahn balzte 
früh und beim Tage noch am 18. Juli d. J., 
wo im freien ſchon längft fein Ton von 
dem Balzgefang des Auerhahnes mehr zu 
vernehmen war. Als nun Ende Juli und 
Anfangs dieſes Jahres die notoriſch bes 
kannte große Hite eintrat und Menſchen 
und Thieren über alle Maßen läftig war, 
bemerkte ih, nachdem diefe Temperatur 
fhon mehrere Tage gedauert hat, daß 
ber Hahn die Schwingen weit vom Leibe 
hielt und mit offenem Schnabel daftand. 
Dieß war das ficherfte Zeichen, daß er von 
der Hite leide, und id; wendete nun Alles 
an, um ihm die größtmögliche Erleichte— 
rung zu verfchaffen. Abends war er wieder 
munter und bradte die Nacht auf feiner 
Stange zu, doc, wie die Tageshige wieder 
eintrat, lüftete er wieder die Schwingen 
und ftand mit offenem Schnabel da. Die 
drei Hennen jedoch hat die große Hige nicht 
im Geringften alterirt. Im Gegentheile jah 
ich diefelben täglich an den von der Sonne 
befchienenen Stellen recht behaglich im Sande 
baden. — Nadydem ich diefe frankhafte Er: 
ſcheinung durd) fünf Tage an dem Hahn 
beobachtete, fand id; ihn eines Nachmittags 
am Boden figen. Er hatte in bdemfelben 
Augenblide noch den Kopf aufrecht, welcher 
jedoch in kurzer Zeit zu ſinken begann. Er 
bob ihn anfangs immer wieder auf, doch 
fanf diefer immer wieder zurüd und plöß- 
lid) trat der Todesfampf ein, während wel: 
chem der ftarfe Bogel nocd feine Lebens: 
fähigkeit bethätigte , indem er mit den Schwin: 
gen ungeheuer herumfclug, den Sand auf— 
wirbelte und gleihfam mit allen Kräften ſich 
gegen den Tod wehrte, bis feine Beweguns 
gen immer fchwächer wurden und fein letter 
Athemzug verhaudte. So verlor id; den 
zweiten Hahn. Diefer war während ber 
Balzperiode ungeheuer fchlimm und hatte 
nich oft blutig verlegt, jo daß ich mit gro: 
her Borficht in den Käfig treten und mid) 
gegen feine Schnabelhiebe in Acht nehmen 
mußte Der Berluft diefes böjen Hahnee 
war jedoch fein Abbruc für meine Kolonie, 
denn ich hatte fchon reichlihen Erſatz. — 
Am 12. Yuni d. 3. brachte wir nämlich 
ein Jagdhüter in einem Hafenbalg und 
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einem Körbchen, gut verwahrt, fieben junge 
Auerhühner, welche nach meiner Beurthei- 
lung faum einen halben, höchſtens einen 
Tag alt weren. Diefelben hatten, feit fie 
das Licht der Welt erblidt, offenbar noch 
feine Aeſung genommen und waren noch fo 
ſchwach, daß die wmeiften ſich nicht aufrecht 
auf den Füßen erhalten konnten. Ich nahm 
fogleihh ein Stüd nah dem andern und 
fütterte fie mit frifchen Ameifeneiern. Dieß 
ift jedoch feine leichte Arbeit. Den zarten, 
aber doch ſehr widerfpenftigen Bogel zu 
halten und ihm den Schnabel zu öffnen, 
ohne ihm wehe zu thun und ihm dann ein 
Paar Stück Ameifeneier fo beizubringen, 
daß er ſolche herabſchluckt, ift recht ſchwer. 
Ich richtete in einer Schachtel einen Hafen: 
balg fo zurecht, daß die jungen Hühner 
mehr dicht beifanmen darin fanden und 
fomit eine größere Wärme erzeugten. Gie 
waren nad jeder Fütterung fo verwahrt, 
was zur Aufziehung derjelben unumgänglicd) 
nothwendig war, um ihnen die Muttere 
wärme zu erfegen. Ich ftellte die Schadhtel 
in ein abgefondertes Zimmer und zwar 
auf den Boden, damit die edle Jugend in 
jeder Richtung fiher war. — Das jFüttern 
mußte ich duch zwei Tage und drei Nächte 
vornehmen. Als ich jedoch am dritten Mor: 
gen in das Zimmer trat, fand ich bereits 
drei Stüd auf dem Boden, und zwar mit 
dem dieſer Wildart eigenthümlidhen Pathos 
herumgehen. Ich warf einige Ameiſeneier 
unter fie und hatte bie freude zu fehen, 
daß ſich alle drei bemüheten, die ihnen vor» 
geworfene Aeſung aufzunehmen, was An« 
fange, wie natärlih, ungemein ungefchidt 
geihah. Nun Ließ ich noch die übrigen vier 
Stüde auf den Boden und bald verfuchten 
bie meiſten nad dem Beiſpiele ber erften 
drei das Futter felbft aufzunehmen. — Ich 
mußte fie jedoch wieder in ihre, mit Hafen« 
balg austapezierte Schlafftelle thun, weil 
ihnen fogleich fühl zu werden hegann, was 
fie dich Zufammendrängen an Tag legten. 
Nach einer Stunde that ich fie wieder auf 
den Boden, ftreuete reichlich das Futter aus 
und beobachtete ganz genau, daß alle ſieben 
mehr oder weniger Ästen. Nun waren die 
hoffnungsvollen Yungens gemachte Leute, 
und mir war um deren Aufbringung nicht 
mehr bange. Mehr als eine Woche mußte 
ich fie nad) jeder Fütterung in die Schach— 
tel thun und die jungen Thiere waren fo 
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zahm und an biefe Hausordnung fo ges 
wöhnt, daß fie felbft fich gegen die Schach— 
tel drängten und fih ganz willig hinein 
thun ließen, indem fie gut verftanden, daß 
fie dort in die Wärme kommen. — Als fie 
jedoch fo weit befiedert waren, daß ihnen 
nicht falt war, lief ich fie den ganzen Tag 
im Zimmer herumgehen, fehüttete ihnen fein 
durchgefiebten Flußſand an eine von ber 
Sonne gewöhnlich befchienene Stelle auf, 
und es war eine Paffion zu fehen, wie bie 
muntern Thiere mit großer Behaglichkeit ſich 
im Sande badeten und ſich in der Sonne 
ftredten und wälzten. Als fie größer waren, 
ließ ich fie aud, des Nachts am Boden, wo 
fie Abends ſich in einem Winkel dicht zu: 
fammenbrängten, und fo bie Naht dicht 
nebeneinander liegend zubradhten. Sie find 
bald über ale Maßen zahm geworden, und 
wenn ih in das Zimmer Fam, liefen mir 
alle entgegen und hüpften gegen bie Hand 
auf, mit der ich ihnen das Futter ftreuete. 
Bald zeigte fi jedoch bei den jungeu Thier— 
chen das Beftreben vom Boden irgend höher 
zu gelangen, fo wie fie faum etwas befie- 
dert ſchon Flugverſuche machten und ihre 
tollen Sprünge, Hüpfer und herausfordern 
ben Anläufe gegeneinander machten, was 
ungemein ergöglich zu betradjten war. — 
Zuerft gelangten fie auf niedrigere Gegen: 
ftände im Zimmer und es war lomiſch zu 
fehen, wie viel ſich fo ein Meiner Hahn zu 
Gute zu thun ſchien, wenn er einen höheren 
Standpunkt erreichte. So unterhielten fie ſich 
im Zimmer, als ich fie einmal ſchon auf 
allen Möbeln vertheilt und eines fogar auf 
einem, nicht weit von einem offenen fFenfter 
ftehenden Tiſche mir recht gemüthlich ents 
gegenfommen fah. Nun fah ich ein, daß es 
mit den offenen Fenftern nicht mehr rath— 
fan fei, und ich überftellte die ganze mun— 
tere und nad) Höherem ftrebende Gefellichaft 
in eine Abtheilung des großen Hahnenkäfigs. 
Hier Hatten fie Raum, Sonnenlicht, frifche 


Luft, friſchen Sand, und ich verfah fie mit. 


reihliher Aeſung, Anfangs bloß mit frifchen 
Ameifeneiern, und als fie größer mwurben, 
mit Erd-, Him-, Schwarze und Preifel- 
beeren. Zu Zeiten ließ ich eine Flaſche voll 
Heuſchrecken einfangen und machte damit ein 
Hauptvergnügen im Käfige. Am Liebften 
aber nahmen fie Salat, welder noc gegen» 
wärtig ihre Lieblingsäfung ift. 

Ich beobachtete die Berfärbungsftadien 


diefer edlen intereffanten Thiere. Die ver» 
fchiedenen Farbenſpiele am Gefieder ber 
jungen Auerhühner von der allererften Zeit- 
Periode an bis zum volllommenen Berfärben 
find wirklich intereffant, und das Gefieder 
während dieſer Uebergangsperiode ift an 
Farbe und Geftalt fo eigenthümlih, daß 
ber befte Drnitholog in Berlegenheit käme, 
eine ihm von einem faum ein und einen 
halben Monat alten Auerhahn vorgelegte 
Feder, namentlich aus den Schwingen ober 
von den Dedfedern des Rückens genau ans 
zufprehen und zu beflimmen. Wer nicht 
biefes edle Federwild in den Berfärbungs- 
Stadien felbft beobachtet Hat, würde eine 
ſolche Feder wirklich nicht al® vom Auer: 
wild herrührend erkennen, 

Wenn die Auerhähne etwa einen Monal 
alt find, fo fann man bie Hähne an einem 
über dem Kropf herab fich ziehenden dun— 
felbraunen Strich erfennen, welcher ungefähr 
einen finger breit, auffallend von dem licht« 
braunen übrigen Geficder abfticht. Ich beob- 
achtete meine fieben jungen Auerhühner täg: 
lic fehr genau, weil ich begierig war, zu 
wiffen, wie viele Hähne unter diefer mun« 
teren Gefellfhaft find. Ich bemerkte bald 
an ein Paar Stüden ben befagten dunklen 
Strih und in einigen Zagen hatten alle 
fieben dieſes charalteriftifche Zeichen. Nun 
war ich einen Augenblid im Zweifel über 
meine naturhiftorifhen Kenntniſſe bezüglich 
bes Ubzeichens der jungen Hähne, denn alle 
fieben Stüde aus einem Neft — alfo das 
ganze Neft können doch nicht Hähne fein, 
und fo fette ich meine Beobachtungen noch 
genauer fort, fand jedoch hiebei, daß alle 
fieben Stüde ganz gleihmäßig ſich verfär« 
ben, und als die Spielfebern, melde bie 
Bögel im Kinderfoftüm hatten, ausfielen, 
und an deren Stelle die ſchwarzen großen 
Steuerfedern im Spiel aus den Stiften 
famen, bemerkte ich in der That, daß alle 
fieben Stüde Hahnen find. Dieß ift auf 
jeden Wall eine feltene Naturerfcheinung. 
Ein ganzes Neft bloß aus Hahnen beftes 
hend! Was mußte dieß für eine brave 
Mutter gemwefen fein, daß fie im Stande 
war, das Revier gleich mit fieben Hahnen 
zu bereichern, welche freilich ihrer urfprüng- 
lichen Beftimmung einftweilen entzogen find. 

Die ganze Kolonie beftand nun, als noch 
ber Hahn lebte, aus eilf Stüden, nämlich 
drei Kennen, dem vorjährigen Hahn und 


ben fieben Jungen. Ich hatte Anfangs bie 
Jungen von den Alten abgejondert, damit 
nicht etwa bie leßteren den erfteren ein Leid 
anthun, namentlih war von dem fchlimmen 
Hahn eimas in diefer Nichtung zu befürd- 
ten, insbeſondere weil unter den alten Hah— 
nenjägern noch ber Glaube feftfteht, daß 
der alte Hahn, wenn er ein Neft junger 
Auerhühner im Mevier antrifft, dieſelben 
augenblidlihh umbringt und man fchreibt 
unter den vielen anderen Urſachen auch bie» 
fem Umftande zu, daß das Auerwild über: 
haupt trog der Schonung der Kennen fid 
verhältnigmägig nicht fehr vermehrt. Ic 
gab fomit wie gefagt, genau Acht, daß die 
jungen Hühner mit den alten in feine Be— 
rührung kommen, doc hat fich dieß als 
ganz überflüßig herausgeftellt; benn als die 
Jungen in der Größe ber Rephühner waren, 
find mir bei der Yütterung einmal mehrere 
Stüde in ben großen Käfig unter die eben 
am Boden herumfpazierenden Alten gerathen, 
und verweilten längere Zeit unter ihnen, 
gingen fogar um den fonft fo fchlimmen 
Hahn ganz gemüthlih herum, ohne auch 
nur bie geringfte Notiz von ihm zu nehmen, 
und diefer beinahe noch weniger von ihnen, 
ja felbft, als die Jungen zu der mit Salat 
gefüllten Schüffel famen und mit großer 
Begierde ädten, kam der alte Hahn dazu 
und nahm ganz fordial in der Mitte der 
boffuungsvollen Jugend die Wefung auf, 
ohne nur im minbeften eine Feindſeligkeit 
gegen bie Jungen zu zeigen. Somit fcheint 
es mit der fo verfchrienen Mordluft der 
alten Hahnen gegen junge Auerhühner felbft 
im Freien nicht fo arg zu fein. 

Als der alte Hahn einging, öffnete ich 
ben fieben Jungen den großen Käfig, in 
welchem fie fih ungemein wohl fühlten. 
Aeſung Hatten fie reihlih und es ift uns 
glaublih, was für Duantitäten frifcher 
Umeifeneier fo fieben im beften Wahsthum 
begriffene Auerhähne verzehren fönnen. Aber 
auch die verfchiedenen Beeren nahmen fie 
gern auf, nur die Frucht von dem Bogel« 
beerbaum verſchmähten die meiften, während 
ein Paar der jungen Hähne, fowie bie drei 
alten Hennen ſolche gern nehmen. Ihr Lieb— 
lingsgericht war, wie ich ſchon bemerkte, ber 
Salat. Eine Schäffel voll Salat fonzentrirt 
augenblidlich die ganze Gefellichaft um bies 
felbe, und es ift fehr ergöglich zuzufehen, 
wie die mit einem unverwüſtlichen Appetit 
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begabte Jugend die Salatblätter verfpeifet. 
Nimmt ein Stüd ein etwas größeres Blatt 
in den Scnabel und kann basjelbe nicht 
gleich verfchlingen, fo reift der nächſte Nach— 
bar ihm gleich einen Feten vom Blatt weg 
und verfchlingt ihn. Doc) ift nie eine Feind— 
feligkeit zwifchen den Hühnern bis jet noch 
zu fehen und es herrfcht eine Gemüthlid)- 
feit unter ihnen, bie bei feiner anderen 
Hühnerart zu beobachten ift. Nur die alten 
Hennen laſſen zu Zeiten bie Hähne nicht 
zur Wefung, fcheinen jedoch bie erfteren eine 
mehr ungegründete Furcht vor ben leßteren 
zu haben, denn ich habe noch feine große 
Berfolgung ber Hennen wahrgenommen. 
Bei der vortrefflihen und reichlichen 
Aefung find die jungen Hähne bis auf 
Einen überrafhend ſchnell groß und flarf 
geworben, find gegenwärtig ganz verfärbt 
und drei Stüde darunter, die man ber 
Stärfe nah im freien für zweijährige 
Hähne anfprechen müßte Insbeſondere ift 
ein Hahn fo außerordentlich ftark, daß ihn 
Niemand im Freien ald einen jungen, fon: 
bern als einen fehr alten Hahn anfprechen 
würbe, Die Hahnen find gegenwärtig brei 
Monate und etliche Tage alt, doch würde, 
wie gefagt, Niemand die ftärferen Gtüde 
ala unge anfehen. Es ift ein recht inter» 
effantes Bild fieben fo prächtige Auerhähne 
zufammen zu fehen, namentlich wenn fie noch 
eine fo außerordentlihe Zahmheit an Tag 
legen. Ein fehr interefjanter Anblick ift es, 
wenn bie fieben Hahnen um eine Scüffel 
Salat verfammelt find. Sieben Auerhähne 
auf einem fo Heinen Fleck und fo friedlich 
neben einander ftehend, befommt man im 
Freien nie zu Geſichte. Nahdem fie fid 
gefättiget, pflegen fie audy immer Giefta zu 
halten und nad jeder Mahlzeit Tiegen fie 
ruhig entweder im Sande oder auf dem 
Brett, wo fie ſich hauptſächlich berumtums 
meln. Abends mit der Dämmernng befire- 
ben fi) alle auf einen höheren Standpunft 
zu gelangen und einige ſchwingen ſich recht 
flink und leicht auf die Stangen, wo fie bie 
Nacht zubringen. Hier entfteht zu Zeiten 
eine Meine Kontroverfe wegen bed Vorrech⸗ 
tes, wo übernachtet werden fol, Doch ift 
fein Kampf, fondern nur ein Berdrängen 
bon einer oder der andern Stelle, auf welche 
fid) eben ein oder das andere Stüd kapri— 
zirt, die Nacht zubringen zu wollen. Nach 
einigem Hin» und Herflattern wird die Ruhe 
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gleich Hergeftellt und ich kann des Nachts 
zu jeder Stunde in den Käfig eintreten, 
ohne daß ſich ein Stüd nur rührt Mit 
Weintrauben fann man im Käfig aud) einen 
Fefttag bereiten und es fommen augenblid» 
fih alle Stüde zur Hand, wenn man ihnen 
eine Traube hinhält, welche bei ber fo großen 
Konkurrenz auh im Moment abgezauft 
wird. Doc, habe ich die Bemerfung gemacht, 
daß fie Weintrauben viel weniger auf ein» 
mal zu verzehren im Stande find, als 
Salat. Nebenbei ift als Hauptfutter auch 
rein ausgellaubter Weizen und in Heine 
Würfel gefchnittene Aepfel. Tannenreifer 
müflen aud, immer da fein, welche die 
Bögel zumal, wenn fie ganz frifch find, 
total abzwiden. Der eine Hahn ift im 
Wachsthum und im BVerfärben lange Zeit 
auffallend weit zurüdgeblieben, fo daß die 
übrigen ſechs Stüde ſchon beinahe nod) ein» 
mal fo groß und faft ganz verfärbt waren, 
während er noch immer ſein kindiſches, 
ſcheckiſches Koſtum an hatte. Doc; war keine 
Urſache diefes Zurüdbleibens ſichtbar, denn 
er erfreut ſich des nämlichen vortrefflichen 
Uppetits, wie die übrigen und ift auch fehr 
eifrig bei der Aeſung, wird von ben übrigen 
nicht im geringften zurückgedrängt, ſondern 
er ift im jeder andern Richtung mit dem 
übrigen ganz gleich gehalten, mur viel 
Heiner. 

Da ich meine Beobachtungen dieſes edlen 
Wildes immer und zwar fehr genau mache, 
fo war ich auch bemühet, zu erforfchen, ob 
fie aud ſchon Balzverfuhe machen. Bei 
Gemittern wird das Auerwild im der Regel 
von der Balzpafjion ergriffen und ich habe 
diefe Beobachtung fchon in früheren Jahren 
in meiner Kolonie gemacht. Am 31. Auguft 
d. 3, Nachmittags circa 2 Uhr, war ein 
Gewitter im Anzuge. Es grollte ſchon von 
Weiten ber Donner, Blige zudten und es 
fielen ſchon einzelne Regentropfen. Ich ging 
in den Käfig und ftand da unbeweglid). 
Sämmtlihe Hähne waren in der Ruhe, 
feh8 lagen auf dem Brett und ein Stück 
auf dem Boden im Sande, die drei Dennen 
ftanden auf den Stangen. Die Hühner putz— 
ten das Gefieder oder äugten in das Freie, 
wo das nahende Gewitter raufchte. Nun 
begann es heftig zu regnen und Blige und 
Donnerfchläge aflompagnirten zu dem all« 
gemeinen Geräuſch des niederfirömenden 
Regens. Da bemerkte ich, daß der an mir 


auf dem Brette zunächſt liegende Hahn plötz- 
lid) den Hals hoch ausftredte und mit offe: 
nem Schnabel einige Töne herausbrachte, 
dann mit Kopf und Hals jene Bewegungen 
machte, wie während des Scleifens. Im 
nächſten Momente aber ftand der Hahn auf, 
ſenkle die Schwingen, richtete den Hals hoch 
auf, fträubte den Bart, that den Spiel 
auseinander und begann zu balzen. Die 
erften Töne de3 Knappens waren wegen bes 
raufchenden Regens nicht gar deutlich ver» 
nehmbar, dod) war das Vibriren des Unter: 
fchnabel8 beim Triller und Hauptſchlag wie 
bei einem alten Hahn zu fehen und das 
Schleifen madhte er mit den nämlichen 
frampfhaften Bewegungen des Halſes uud 
Kopfes wie ein alter Hahn, nur war ber 
Ton von dem eines forreft balgenden Hah- 
nes weſentlich verſchieden, indem er mehr 
jenen Zorneslauten glich, die ein Auerhahn 
beim Anblide eine® mißliebigen Gegenſtan— 
des unter gleihen frampfhaften Halsbewe— 
gungen ausftößt. Der Hahn wiederholte 
dieſes allererfte Balzen fünfmal nadheinander, 
fo, daß er fünf Stüdel ununterbrochen 
machte. leid neben ihm auf dem Brette 
weiter balzten auf diefe Art, nämlich zuerft 
liegend und dann gleich darauf ftehend noch 
drei Hähne, zwei mebeneinanderftehend und 
einer durch einen liegenden Hahn von den 
übrigen getrennt. Der fünfte war der feine 
Hahn, der ebenfall® und zwar auch zuerft 
liegend und dann ftehend balzte, und c# 
war wirklich ein fefjelndes Scaufpiel, wie 
die fünf Hähne zu gleicher Zeit auf dem 
Breite balzten und namentlich war es bei« 
nahe fomifch zu fehen, wie der Heine un— 
verfärbte Hahn die volllommene Balzftellung 
annahm, die Schwingen fenkte, den Heinen, 
halbausgewachfenen Spiel in einen PViertel: 
freis ausfpannte, Seinen melirten Bart 
fträubte und mit dem Heinen noch braunen 
Köpfchen und Hals die darakteriftifchen Be: 
wegungen bes Balzmoments machte. Am cr» 
götslichften war aber ein Moment, als ein 
Dahn den Kopf zum Balzen erhob und den 
Schnabel öffnete, und in dieſer Stellung 
gegen feinen noch ruhig liegenden Nachbar 
gelehrt war, welcher im erſten Augenblid 
dieß als eine feindfelige Demonftration, als 
Beleidigung und Herausforderung anjah 
und augenblidlih aufftand und mit bem 
Schnabel gegen ben balzenden Hahn bie 
trampfhaften Bewegungen desſelben zu pa* 


riren fuchte, bis auch ihn das Balzfieber 
padte und er das Nämliche wie fein Nad- 
bar ausführte. Zwei der Hähne aber und 
zwar einer am Brett und der am Boden 
blieben jedoch von al’ dem ganz unberührt 
und verharrten ruhig in ihrer liegenden 
Stellung. Das Gewitter dauerte lange. Als 
die Momente kamen, daß ber Wegen fidh 
beſonders heftig ergoß und Blig und Donner 
in gleihem Maße zugenommen, hatte ich 
den feltenen Hochgenuß, fünf Auerhähne auf 
einmal balzen zu fehen, was bisher meber 
gehört, noch beobachtet worden. Während bie 
fünf Auerhähne balzten, bemerkte ich, daß 
gleichzeitig eine voreinjährige Henne auf 
ihrer Stange ebenfalls das Spiel entfaltete, 
die Schwingen fenkte, den Hals firedte, 
ben Bart firäubte und mit dem Kopfe und 
Halfe diefelben krampfhaften Bewegungen 
machte, wie die Hähne während des Schlei— 
fens, wobei ich auch die nämlichen Zornes- 
töne vernehmen Fonnte, wie folche bei ben 
Hähnen das Schleifen repräfentiren follten. 
Die Henne bemühete fih auch vor dem 
Schleifen Töne herauszubringen, doch fonnte 
ich nicht genau hören, ob dieſelben mit dem 
Knappen, dem Triller und dem Hauptſchlag 
irgend eine Wehnlichkeit haben, weil gleich— 
zeitig die fünf Auerhähne balzten und das 
Gewitter die Töne übertäubte. ebenfalls 
aber ftehet es feft, daß während eines Ge— 
witters felbft die Auerhenne von ber Balz» 
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manie ergriffen wird und ihrerfeit® auch 
Momente hat, in denen fie fih in vollfter 
Balzftellung mit anderen Tönen, als mit 
bem bloßen Gocken probuzirt. Ich babe die 
ſchon in früheren Jahren an einer meiner 
Hennen beobadtet, konnte aber auch aus ben 
erften Tönen nicht ermitteln, wie fie lauten. 
Im Frühjahre fommen die Hennen aud in 
der Schönften Balzftelung dem Menſchen 
entgegen und bemonftriren mit offenen Schna- 
bel ohne einen Ton herauszubringen. 

Da im September bie Auerhähne auch 
im freien ganz orbentlich balzen, fo fann 
man in meiner Kolonie auch dieß beobad)- 
ten, und ich fah und hörte am 15. Sep- 
tember d. 3. einen ber färferen Bahnen 
mitten unter feinen Brüdern fünf bis ſechs⸗ 
mal balzen und zwar beim klarſten Tag. 
Auch fpäter konnte ih dieß beobadıten. 
Gegenwärtig ift der Heine Hahn fchon fo 
ziemlich verfärbt und auch fchon größer 
geworden und entwickelt fi fchon zu einem 
recht ftattlihen Bogel. Jetzt ift es ein Leich« 
te8, die Kolonie von zehn Stüden unterzu- 
bringen, weil fie fo friedlih mit einander 
leben, allein das Frühjahr wird biefes idyl— 
lifche Leben ftören, wo bie edlen Hähne 
fehneidig und rauffuftig und überdieß aud) 
gegen Menschen ſchlimm werben, 


Krainburg, am 23. September 1869. 
St. 


Lioländifche Jagdfkizzen. 


III, 


Eine Hafenjagd in U. 


Un einem Sonnabend-Abende im Winter 
bes Jahres 1866 ſaß eine Geſellſchaft von 
vier Jägern traulich beifammen im gemüth- 
ligen Kaminzimmer des Herrenhanfes zu U. 
Die Abfiht, am folgenden Tage Herrn 
Lampe Sorgen und Fümmerniffe ernftefter 
Urt zu bereiten, hatte drei der Herren aus 
der Stadt Dorpat nad U. gelodt, wo fie, 
wie immer eines freundlichen Empfanges von 
Seiten bes Eigenthümers bes Gutes, Herrn 
A. v. ©., gewärtig fein konnten. Peider aber 
fhien bie Ungunft bes Wetters alle Hoff- 
nungen auf eine gute Jagb zu vereiteln. 


Draußen flürmte und tobte ein Schneege- 
ftöber, als ob alle Dämonen ber Hölle los— 
gelaſſen wären Prafjelnd fchlugen von Zeit 
zu Zeit dichte Schauer förnigen Schnees an 
die SFenfterfcheiben; in rafendem Wirbel 
tanzten langgeftredte, geipenftige Schnee—⸗ 
wollen über den Hof und bie fFelder, um an 
jedem Hinderniffe fi zu fußhohen Wällen 
emporzuthürmen. Der Wind rüttelte an den 
Venfterläden, er heulte in den Schornfteinen, 
er braufte in den nadten Wipfeln ber Bäume, 
kurz es herrfchte ein Stühmmetter, wie nur 
ber norbifche Winter es Fennt. 
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Dafür aber fühlten wir und um fo woh— 
figer in bem Meinen Plauberftübchen, in 
deſſen Kamine harzige Tannenſcheite praffel- 
ten und ſprühten. Mochte e8 draußen noch 
fo flürmen und toben, wir faßen behaglich 
in unfere Stühle gelehnt um bie kniſternde 
Flamme und bie halbgeleerten Groggläfer, 
fowie der brodelnde Kefjel bewiefen, daß wir 
unferen Aerger über bie wahrfcheinlicherweife 
vereitelte Jagd nach Kräften Herunterzufpülen 
bemüht waren. 

Natürlich drehte fi) das Geſpräch vor« 
zugsmweife um bie Jagd. 

„Sage mir doch einmal,” wendete fi 
Her v. ©. an ben Forftmeifter K., einen 
ergrauten, vielerfahrenen Waldmann, „mie 
viel Stüd Wild Haft Du eigentlich in Deinem 
Leben geſchoſſen?“ 

„Rotirt habe ich es mir nicht,” erwie- 
derte der Alte, welcher längere Zeit hindurch 
nachdenklich in das Feuer geftarrt hatte. 

„Nun annähernd wirft Du bie Zahl 
boch wohl angeben Ffönnen.“ 

„Hm!“ Der Alte legte vorfichtig ben 
legten unfäglich Heinen Neft feiner Zigarre 
in den Aſchenbecher, und fuhr fi, wie nad: 
rechnend mit dem Zeigefinger über ben 
Rüden feiner fpighervorragenden rothbraunen 
Nafe. Endlich, fagte er mit einem Ernft in 
den Mienen, als ob er die Duabratur bes 
Zirkeld gefunden: „Yet bin ih 56 Yahre 
alt; feit meinem 12. Jahre führe ich ben 
Schiefprügel. Rechne ich, daß ich in jedem 
Jahre durhfchnittlih 300 Stüde Wild ge- 
fhoffen babe, fo möchten wohl 13,200 Stüd 
herausfommten.“ 

„Um’s Himmels Willen!“ rief ih aus 
„Wirſt Du je auf ein ruhiges Sterbeftünd» 
lein rechnen fünnen, wenn Du Dir vor- 
ſtellſt, daß die Geifter aller ber von Dir 
gemorbeten Geſchöpfe einft jammernd und 
Ah und Wehe über Dich rufend an Deinem 
legten Lager ftehen werben ?* 

„Sch nehme meine Flinte mit in’s Bett,“ 
fagte K. troden, 

Alle lachten. K. nippte ftillvergnägt an 
feinem ©lafe, und machte dabei ein Geſicht, 
wie ein Vorfteher, der auf eine Kette Hühr 
ner anzieht. Er ift noch einer der wenigen 
Jägereremplare, in befjen geringfter Geberbe 
fi, fozufagen, Yagb und Wild und was 
damit zufammenhängt, verförpert. Wenn er 
erzählt, wie ein Hafe auf ihn herausgekom⸗ 
men ift, fo glaubt man Musje Lampe leib- 


baftig vor fi) zu fehen. Er fopirt ihn bis 
in bie kleinſten Nüancen. Mir fiel diefe Eigen: 
thämlichkeit unwilltüährlih ein, und ich bat 
ihn deshalb ein Meines Renkontre zu ſchildern, 
das er vor einigen Jahren auf ber Hafel- 
bühnerjagd mit einem Bären gehabt hatte. 

Der Ute ließ fi erweichen und erzählte. 
Die Geſchichte war an und für fich einfach 
genug. K., vom vielen Umperftreifen mübde 
geworben, hatte fich mitten in einem Walde 
an einem kleinen Wege niedergelaffen, um 
ein wenig zu frübftüden. Da fchlägt mit 
einem Male das Kniflern und Brechen von 
Zweigen an fein Ohr. Auffchauend gewahrt 
er einen riefigen Pet, der etwa 70 Schritte 
von ihm entfernt aus dem Didiht auf den 
Peg tritt, und bafelbft fchnaufend und pruftend 
ftehen bleibt, weil ein Windftoß ihm die Nähe 
eines menſchlichen Wefens verräth. K. läßt 
ihn natürlich im Frieden, weil fein Gewehr 
nur mit Hühnerfchroten geladen ifl, und 
Herr Urian Hält es endlich für rathfam, 
das feld zu räumen, worauf unfer alter 
Freund in entgegengefeßter Richtung gleich⸗ 
falls verbuftet. — Wie man fieht, die Heine 
Erzählung bot feinen befriebigenden Schluß, 
allein das biefelbe begleitende draſtiſche Mienen: 
und Geberbenfpiel des Erzählers wog biefen 
Mangel hinlänglih auf, Wir fahen Musje 
Peg fchwerfäligen täppifhen Schritte wie 
ein grübelnder Philoſoph aus bem Walde 
auf ben Weg treten; wir erblidten ihn, wie 
er plöglich verdutzt fliehen bleibt, und mit 
ber Nafe in der Luft umberfchnüffelt; wir 
hörten ihn ärgerlich pruften, brummen unb 
ſchnaufen, weil etwas faul ift im Gtaate 
Dänemark; uns wurde emblich vorgeführt, 
wie er zulegt in hoͤchſt verdrießlicher Stim⸗ 
mung umkehrt und Ferſengeld gibt; furz, bie 
ganze Szene fpielte ſich fo lebendig vor un⸗ 
feren Augen ab, als ob wir felbft zugegen 
gewefen wären. K. war jeder Zoll ein Bär. 

Wir lahten, daß uns bie Augen über- 
gehen wollten. Wind und Wetter war ver» 
geſſen, eine drollige Geſchichte löste die an: 
dere ab. G's gutmüthige Wite und Neder 
reien, R.v. S's. loloffale Lügen und Münd- 
haufeniaden, K's. braftifche lebendige Scil: 
berungen mechfelten in bligfchneller Reihen⸗ 
folge. Die Stunden vergingen wie ebenfor 
viele Minuten. 

Endlih erging die Cinlabung zum 
Souper. Im heiterſter Stimmung wurde 
basfelbe eingenommen. 


Während wir noch bei Tiſche ſaßen, 
fhien es mir, als ob mit einem Male der 
Aufruhr in der Natur fich zu legen beginne. 
Hoffnungsfroh traten wir alle auf die Treppe. 
Es war richtig. Der Wind war umges 
fprungen, einige Sterne ſchimmerten freund» 
lich aus ben zeriffenen Wollen und Mar und 
rein leuchtete eine prächtige, obwohl hie und 
da ungleihmäßige Schneedecke und entgegen. 
Geber Hafe, der während der Nacht fein 
Lager verließ, war verloren, Wir Hatten 
eine „Neue,“ wie fich fein Jäger eine beflere 
wünfcen konnte, 

„Jetzt Kinder zu Bette!” hieß «8. 

Am anderen Morgen wedte uns fröh- 
liher Hörnerllang, allompagnirt von dem 
lauten Geheul jagdbegieriger Hunde. Eiligft 
warfen wir uns in unfer Jagdkoſtüm, und 
etwa eine halbe Stunde darauf fuhren drei 
leihte Schlitten vor, welche uns zu dem 
etwa 10 Werft entfernten Dagdterrain brin« 
gen follten. 

Ein Schlitten wurde von dem Pilör unb 
6 Hunden, die beiden anderen aber von und 
eingenommen, Schnell legten wir bie kurze 
Entfernung zurüd, die Flinten wurden von 
ihren Umhüllungen befreit, die Hunde los» 
geloppelt und fort ging es in die A'ſchen 
walbigen Berge. Ein prachtvolles Panorama 
bot fi bier unferen freudigen Bliden, Zu 
unferer Linken erhebt ſich eim ziemlich be» 
deutender Bergrüden, mit hochſtämmigen 
Birken beftanden. Ihre Iangherabhängenden, 
mit Eiſskryſtallen bededten Aeſte bligen und 
fhimmern in dem Strahle der Morgenjonne 
wie brillantengefehmüdte Feſtons. Rechts 
zieht fich ein dichter Grähnenwald bin, der 


wie in Schnee begraben baliegt. Das bunfle 


ernfte Grün der unteren Aeſte fliht wunder: 
voll ab gegen bie oberen Zweige, bie faum 
bie gliternde, herrlich brapirte Schneebede 
zu tragen vermögen. 

In eine Reihe georbnet, dringen wir in 
das magifch beleuchtete Gewölbe hinein. Bei 
jeder Berührung ber Bäume und Gefträucde 
fallen Millionen in allen farben flimmernde 
Brillanten uns auf Mütze und Rod, Bor 
uns reitet ber Pilör, und wie ebenfoviele 
Fiftolenfhüße halt der wiederholte Knall 
feiner Heßpeitfche durch den reichgefhmüdten 
Wald. Der alte K. geht neben mir. Die 
Heinen freundlichen, grauen Augen funfeln 
vergnügt unter ber grünen langſchirmigen 
Müge hervor. Ked und verwegen ragt unter 
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ihr die röthliche, ewig fehnüffelnde Nafe in 
die Luft. Den hageren Körper umfchließt ein 
kurzer, ſchwarzer Leibpelz, und riefige Waffer- 
ftiefel jchügen die unermüblichen, fchnell 
bahingleitenden Beine An verfchoffenem, 
grünen Bande hängt ihm eine unendlich 
lange Doppelflinte von der Schulter. Neben 
feiner alten Vorſtehhündin Bella ift biefes 
Gewehr K's. größter Schatz. Bon Zeit zu 
Zeit fehe ich ihn fliehen bleiben. Dann nimmt 
er bie nie ausgehende Zigarre aus dem 
Munde, wifht fit den Schnee aus dem 
grauen Badenbarte, jet das große gewun« 
bene Horn an bie Lippen, und einige furz 
abgebrochene Stöße ermahnen uns, der Jagd 
zu folgen, und nicht etwa Allotria zu treie 
ben, Das Butterbrodeffen namentlich ift ihm 
ein Greuel, und erboft betrachtet er jeden 
auf der Erbe liegenden Papierfegen, ber ihm 
verräth, baf Hier wieder einmal einer feiner 
Jagdkollegen dem Magen ben fchuldigen 
Tribut gezollt hat. Seine beiden Bıaden, 
Rafpar und Schumfa, welde ihn aus ber 
Stadt hierher begleitet, und die für's Erſte 
noch nichts von Herrn v. G's Meute, die 
den Pilör umgibt, wiffen wollen, fuchen 
emfig um ihn herum. 

„Warum Haft Du Deine Hündin Waldi 
nicht mitgenommen?“ fragte Herr v. G., 
welcher eben heranreitet, den Alten, und macht 
babei ein Geſicht, als ob er kein Wäfjerchen 
trüben Fönnte. 

Mit Waldi bat e8 eine eigenthümliche 
Dewandtnig. Während dreier Jahre hindurch 
hat K. die Beſtie auf jede Jagd mit einer 
eines befferen Lofes würdigen Ausdauer 
mitgenommen, und bie Hünbin ift ihm nie 
vom Fuße gewichen, einerlei, ob die übrigen 
Hunde jagten oder nicht. Wir nannten fie 
deßhalb immer nur „canisfidelis domesticus,* 
ein Spitzname, der K. in den größten Zorn 
verjegen konnte. Mißtrauiſch ſchaute er daher 
ben Frager von ber Seite an, und fagte 
furz abgebrohen: „Zwei find mehr als 
genug.” 

G. late. „Schade, canis fidelis Hätte 
ſich fo babſch gemagt.“ 

K. brummte einige Worte im den Bart, 
bie gerabe nicht für eine Schmeichelei gelten 
fonnten, und flug ſich lints in die Büfche. 

Ein paar furdtbare Knalle mit feiner 
Hetzpeitſche belehrten uns gleich darauf, daß 
er feinem Werger durch einige wuchtige, ob 
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wohl unfchuldige Diebe Luft zu fchaffen 
verfuchte. 

„K.chen fei nicht böfe,“ rief ihm Herr 
v. ©. nad). 

„Laß mich in Frieden,“ vief er im höch— 
ften Disfant zurüd. 

Doch die BVerftimmung dauerte nicht 
lange. Im nädhften Wugenblide hatte 
„Schumka“ einen Litthauer gehoben, fein 
helles ſcharfes Gekläff rief die übrigen Hunde 
herbei und bald hallte der ganze Wald von 
dem herrlichen Geläute der Meute. Eiligft 
ftellten wir uns auf dem mächften Wege ab, 
ber den Wald quer durchfchnitt. Eine Biertel» 
flunde etwa drehte fi) der Litthauer vor 
uns in dem dichten Gehege. Da ihm aber 
alle feine Windungen und Haken nid)ts 
halfen, fo hielt er es endlich für gerathen, 
fein Lager aufzufuchen, um von dort aus 
in entgegengefegter Nichtung zu entwifchen 
Zu diefem Zwede mußte er den von und 
befegten Weg paffiren. Ich fehe K., welcher 
dicht neben mir fteht, ſich ſchußfertig machen. 
Vorfihtig hebt fi die „Yange*, der hagere 
Körper des Schützen zieht ſich wie der eines 
fprungbereiten Fuchfes zufammen, und uns 
heilverfündend verfolgen die Heinen fcharfen 
Augen den armen Lampe, welcher, nichts Ar: 
ges ahnend und no vom ſchützenden Unter: 
holze theilweife verborgen, auf feinen gefähr: 
lichen Feind loshoppelt. Endlih blitzt es 
aus dem treuen Rohre und das ſcharfe Kra— 
hen des Scufjes vermifcht fih mit dem 
Gelläffe der Hunde. Im nächſten Momente 
feßt 8. fein Horn an die Lippen und eine 
fröhliche Fanfare belehrt uns, daß Lampe 
feinen Purzelbaum gefchlagen. 

Mit von der frifchen Luft und der ge: 
linden Aufregung gerötheten Gefichtern ver: 
fammeln wir uns Ale auf dem Schauplage 
der Begebenheiten, mo auch bie Hunde be» 
reits erfchienen find. Der Hafe wird unter 
heiteren Scherzen ausgeweidet und an ben 
Sattelbogen gehängt. KR, welder fi be- 
reits eine frifche Gigarre angezündet hat, 
drängt natürlich zuerft zum Aufbruch. 

„Daraus wird nichts,“ fagt Herr v, G., 
„Du wirft dem armen Krummen doch ein 
ehrliches Begräbniß gönnen " 

Wohl oder übel muß K. ſich dazu ver« 
fiehen, die ſtrohumflochtenen Flaſchen von 
Mund zu Mund wandern zu laffen, und 
uns geftatten, den erſten Morgen-Üppetit 
mit einigen Biffen zu ftilen. „Nichte ale 


freffen und die Zeit vergeffen,” brummt K. 
verdrießlich; allein al’ fein Schmähen und 
Scelten hilft nichts. Wir wiffen, daß er 
auf der Jagd immer zanft und eine gries- 
grämige Miene aufjegt; da fommt es auf 
ein Biffel mehr oder weniger nit an. End— 
ih find wir fertig und K. fällt ein Stein 
vom Herzen. Geht es doch wieder vorwärts 

Wir fommen an einen ziemlich großen, 
mit Wachholderfträuchern bewachſenen Hügel. 
Zu beiden Seiten besfelben breiten ſich 
ſchneebedeckte Felder aus, die bis zu dem 
etwa 1, Werft entfernten größeren Forſte 
reihen. Dit am Fuße des Hügels dahin 
fchlendernd, bemerke ih einen „Haken“. Ich 
fann mir jedoch die Mühe erfparen, jelbft 
den Hafen zu fprengen, denn Ges alter 
„Vaucker“ befindet ſich beveit8 auf der Fährte. 
Daß er die Nähe des Hafen fehr wohl ahnt, 
beweifen die hochgeſpitzten Ohren und die 
eifrig wedelnde Ruthe. Leife winfelnd und 
mißtrauifh nad allen Seiten hinjchielend, 
fchnüffelt er jeßt in der Nähe eines Wach— 
holderbufches umber, der faft bis zur Spige 
von Schnee eingehüllt if. „Haft dir ein 
warmes Lager gewählt, du Kecker,“ benfe 
ih Im mächften Momente fett der Hafe 
heraus und Pauder mit lautem Geheul hin« 
tendrein. Faſt gleichzeitig find alle Hunde 
beifanmen und fort geht, vom Pilör be> 
gleitet, die Hetze über die ſchneeige ſchim— 
mernde Fläche. Wie gligert der durch bie 
higige Jagd aufgewirbelte Staubfcnee in 
den Strahlen der Sonne! Endlich ver— 
ſchwindet der Hafe in dem gegemüberliegenden 
Forfte. Gleich mach ihm tauchen auch bie 
Hunde in des Waldes Dunkel, allein das 
weithinfchallende Echo ihres Geläutes belehrt 
und, daß fie ihrer Beute noch immer ſcharf 
auf den Ferſen find. Wird der Hafe zu» 
rüdfonmen? das ift jest die frage. Ger 
wöhnlich thut er es, allein bis dahin fünnen 
Stunden vergehen, denn der mweitläufige ge» 
genüberliegende Forſt bietet Raum genug zu 
den verzmeifeltften Evolutionen. Alſo hin— 
übergewatet buch ben fußtiefen trodenen 
Schnee, der unter jedem Schritte nachgibt, 
wie weicher Ylaum Im Tangausgedehnter 
Reihe überfchreiten mir die weite fläche. 
Schon haben wir den Rand bes Waldes 
erreicht und find eben im Begriffe, uns auf 
einer den Wald quer durchziehenden Fläche 
zu poftiren Da verfiummen plößlich bie 
Hunde. Verdammt! folte ber ganze anftren: 


gende Marfch vergeblich gewefen fein? — 
Dod nein. Wenige Minuten jpäter erfchallt 
wieder die tiefe fehöne Stimme Pauders, 
dem feine brave Koppelgenofjin Wisla, for 
wie die beiden anderen G.’fchen Hunde ge— 
treulichft fefundiren. Im fcharfen Jagen 
fommt die Gefellfhaft fchnurgerade auf mid 
zu. Mein Fitihauer, dem die Hunde dicht 
auf dem Naden find, rennt mid an, als ob 
ih ein Banmftamm wäre, Ich muß ihn vor: 
beipafliren lafjen, um ihm von hinten die 
Löffel zu beftreichen. Er fällt, ale ob er 
nie im eben feine Päufe zu gebrauchen ver- 
ftanden Hätte. Schon im Begriffe, durch ein 
jubelndes Eh, be, he. he den Tod des Hafen 
zu verkünden, fehe ich, wie $. mir von Weir 
tem mit einer heftigen Handbewegung Still: 
ſchweigen gebietet. 

„Was gibt es?“ frage ich cerftaunt, 

„Hörſt Du nidt, daß meine beiden 
Hunde noch jagen?" ruft K. mir in fnar- 
rendem zweiten Tenor zu. 

Ih lauſche einen Augenblid. Richtig, 
in der Ferne Hört man Schumfa und Kaspar 
hitzig Laut geben. Um KR ein wenig zu 
neden, fage ich halblaut für mich hin: „Ber: 
dbammt! die beiden Beftien jagen wieder 
einmal auf der Rüdfpur.” 

K. läuft vor Aerger bligblau an. Er 
weiß zwar, daß meine Neuerung bloß im 
Scerze gethan ift, aber mit der Ehre feiner 
Hunde läßt er nicht fpaßen. Haftig trinkt 
er einen Schnaps, äußert Einiges von „un: 
nügen Schwätern und Sonntagsjägern" 
und zieht dann ab, feinen Hunden nad), 
mit denen ſich die G’fchen Hunde fehr bald 
nad meinem Schuffe vereinigt Haben. 

Eine halbe Stunde vergeht, während 
der das Gekläff fih faum von der Stelle 
zu bewegen fcheint. Alſo wahrſcheinlich ein 
Weißer”, welcher ſich dicht vor ben Hunden 
„herumkriegelt“, alle Wugenblide Hafen 
fchlägt, auf feiner eigenen Fährte hin und 
zurüdläuft, kurz alle möglichen Finten macht. 
Es bleibt mithin nichts übrig, als direkt 
auf die Hunde zuzugehen Ich höre G, wel- 
cher denfelben Entſchluß gefaßt zu haben 
ſcheint, inf8 von mir duch den Wald ga- 
loppiren. R. v. ©. und meine Wenigfeit, 
wir folgen zu Fuße. Bald darauf dröhnen 
zwei Schüffe duch den Wald, denen ein 
lautes „Hallet, Hallet“ folgt. ©. hat den 
Hafen, — es war richtig ein „Weißer“, 
welcher dicht vor ihm über einen Heinen Fuß: 
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weg ſetzte, — ſchmählich gepudelt. Diefer 
Schnitzer zwingt uns zu einem langen heißen 
Manöveriren und die Hunde zu erneuerten 
Anftrengungen, bis e8 endlich Herrn v. ©. 
gelingt, den ſchlauen Schuft auf einer Kleinen 
Waldwiefe abzufaffen und ihn Blei koſten 
zu laffen 

Inzwiſchen ift die Mittagsftunde heran: 
gerüdt und der Appetit beginnt ſich heftig 
zu regen. Mitten im Walde, unter riefigen 
fchneebededten Fichten wird Halt gemacht, 
Sige bieten die erften beften Baumftümpfe 
und von den fchnuppernden gierigen Hunden 
umgeben, fprechen wir heißhungrig den mit- 
genommenen Mundvorräthen zu. Kann man 
fi) einen präcdhtigeren Speifefaal denken, 
als den im Winterfchmude prangenden Wald, 
duch den die niedrig ftehende Sonne ihre 
grellen Schlaglichter wirft! Aber je mehr 
die Tageszeit vorrüdt, defto fälter wird es. 
Lange Eiszapfen hängen fi an die Schnurr- 
bärte. S.'s rofige Baden ähneln bald zweien 
Borsdorfer Aepfeln und K.'s Nafe fpielt 
allmählig in's Dunkelviolette über. Daher 
nur zugefprochen dem feurigen Cognac, der 
neues Leben in die erftarrenden Adern gießt. 

Schneller, als erwünſcht, ift unfer Diner 
beendigt, und weiter geht e8 in ber Rich— 
tung de8 Dorfes, wo wir unfere Schlitten 
zurüdgelafen haben. Der Schnee knirſcht 
unter unferen Füffen, es wispert, fniftert 
und flüftert in dem kryſtallbedeckten Zweigen, 
als ob Kleine Eisgeifter da oben geheime 
Zwiefprach hielten und von Zeit zu Zeit 
geht ein Knacken und Dröhnen durch ben 
Wald, wie das Seufzen eines Schwergefef- 
felten. Die Hunde fauern fid alle Augen» 
blide nieder, um die Eisflümpchen, melde 
fih an ihre Läufe feftgefekt haben, abzus 
beißen. Sie fcheinen für heute Feine große 
Luft mehr zu haben, für uns die Kaftanien 
aus der Kälte-Feuer zu holen. Dod da 
thun wir ihnen Unrecht, denn etwa mad) 
einer halben Stunde angeftrengten Marfches 
hebt der Pilör wieder einen Pitthaner, und 
auf fein hitziges „Ballet“ ftürmen unfere 
Braven dem Flüchtigen wie ebenfoviele Blige 
nah. Hort geht es, jenem Bergrüden zu, 
deſſen wie Silber fchimmernde und flim— 
mernde Birken die finfende Sonne mit flüßt: 
gem Golde übergieft. Wie Gloden fo rein 
halt das Geläute von den fteilherabfallenden 
Bergwänden herniedber. Wir müſſen eilen, 
einen Hohlweg zu beftellen, der den Birken: 
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wald von jenem Grähnengehölz trennt, wo 
wir unfere Jagd begannen, denn in das letz— 
tere Gehölz wechſelt gewöhnlich jeder Hafe, 
der einmal ben Bergrüden paffirt iſt. Im 
fharfem Galopp, vom Rilör gefolgt, fprengt 
G. auf feinem unermüdlihen Hengfte quer« 
feldein dem Hohlwege zu. Gleihfalls den 
fürzeften Weg wählend, folgen wir fo ſchnell 
als möglih. Doch umfonft. Kaum if ©. 
am Hohlmwege angelangt. fo erfcheinen auch 
bie Hunde, die einige Augenblicke auf dem 
Wege umherfhnüffeln und dann laut Hals 
gebend im nahegelegenen Grähnengehege ver: 
ſchwinden. Eine Handbewegung G.'s bebeutet 
und zu bleiben, wo wir find, denn der Hafe 
wird aller Wahrfcheinlichkeit nach einen ma: 
thematifchen Kreis bejchreiben und uns als- 
dann doch noch vor's Rohr kommen. Cine 
Zeit lang ift der weiten Entfernung wegen 
kein Laut mehr zu vernehmen. Mit weißen 
Lippen, von einem Fuß auf den anderen 
hüpfend, ftehen wir in Linie im Birfenwalde 
poftirt. Die frofiftarre Hand ſcheut ſich, den 
eifigen Lauf des Gewehres zu berühren. Das 
aufmerfjam laufchende Dhr vernimmt feinen 
Ton Sollten die Hunde die Fährte verloren 
haben?... Nein, denn in biefem falle 
hätte ein „Herwärts“ bes Filörd uns von 
unferem bitteren Wacheſtehen erlöft Dod) 
halt! mas bedeuten denn jene Laute, bie 
mit einem Male undeutlih unfer Ohr ber 
rühren. Gefpannt horchen wir hin. Wichtig, 
es find die rüdkehrenden Hunde, die Freund 
Lampe wirklich feinem Berberben entgegen« 
bringen. 8.8 Geficht leuchtet jegt vor in» 
nerer Befriedigung, denn fein Ohr vernimmt 
beutlih die Stimmen feiner beiden braven 
Hunde aus dem Geläute ber übrigen heraus. 

Vergeſſen ift die Kälte, fefter faßt bie 
Hand das Gewehr, ftraff und ruhig wird 
die Haltung. Immer näher kommt das Ges 
kläff, freilich hie und da von Kleinen Pauſen 
unterbrochen, denn eingefahrene Waldwege 
und fdhlaue Halen des Hafen verurſachen 
manchen Aufenthalt. Endlich find die Hunde 
ganz nahe. Aufmerkfam überfliegt das Auge 
jede feine Lichtung zwifhen den Stämmen. 
Da — mit einem Male fehe ich eine Kleine 
graue Kugel Hüpfend Links vor mir durch 
bie weißjchimmernden Stämme rollen. Gie 
nimmt ihre Direktion gerade auf v. S, ber 
etwa 150 Schritte vom mir entfernt ift. Im 
nächſten Augenblide knallt e8 zweimal nach⸗ 
einander, worauf ärgerliches „Hallet“ Rufen 


folgt, welches uns lehrt, daß S. wieder — 
gefehlt hat. 

„Zum Teufel! ift das ein miferabler 
Schüge, der S.,“ zetert 8. im höchſten Te- 
nor, „Was follen body die Hunde von uns 
benfen!“ fügt er leifer Hinzu. 

„Bier ift Blut auf der Fährte,“ ſchreit 
©. entgegen, ber total den Kopf verloren 
bat und die noch rauchende Flinte in ber 
Hand, ben wie ein Pfeil in entgegengejeßter 
Richtung flüchtig gewordenen Hafen wie eine 
Stednadel vor fi) auf der weißen Schnee: 
fläche ſucht. „Pauder, Wisla, Kasper, hier- 
her meine Hunde!!! — 

Was „Blut,“ ruft K. entrüftet zurüd. 
„Werden wohl ein Paar Fillen fein, die der 
Hafe Ihnen zum Andenken zurüdgelafen hat. 
Den Schrotbeutel müffen Sie befommen.” 

Ih war inzwifchen näher getreten, um 
gleichfalls die Fährte zu befichtigen. Es waren 
wirklich einige Schweißtropfen im Schnee zu 
bemerfen, Nochmaliges Halletrufen, um die 
Bunde fo ſchnell als möglich zur Stelle zu 
bringen, Endlich erfcheint Paucker, dem bie 
Zunge ellenweit aus dem Halfe heraushängt. 
und der von oben bis unten von Reif und 
Schnee bebedt ift. „Huſſah, Rauder huſſah!“ 
rufe ich ihm zu, indem ih ihn auf bie 
Fährte bringe. Tauder zieht im nächften 
Augenblide laut heulend ab, und ©. folgte 
ihm mit einer Haft. als ob er den Hafen 
eigenhändig bei den Löffeln faflen wollte, 
Kaum zwei Minuten bauert das Gelläff, 
dann ift Alles ſtill.“ Pauder wird Musje 
Lampe wohl beim Widel gekriegt haben,“ 
benfe ich für mid. Gleich darauf höre ich 
©. ſich mit Paucker um ben Beſitz des Ha— 
fen balgen, ein Kampf, in weldem erfterer 
endlich Sieger bleibt. Mit keuchender Bruft, 
aber ftrahlend vor freude, den armen Krum— 
men frampfbaft in der Hand haltend. tritt 
er auf K. zu, und wirft ihm feine Bente 
vor bie Füße. „Nun verdiene ich noch den 
Schrotbeutel ?* ruft er triumphirend, 

„Nun, für diefes Mal mag es noch fo 
hingehen.” fagt K., deffen Geſicht fi in« 
zwifchen wieder aufgellärt hat. „Aber lernen 
Sie doch einmal einen Hafen ordentlich todt« 
zuſchießen, fonft ſetzt es doch einmal — 
Schrotbeutel!“ 

„K'chen! haft Du noch einen Schnaps 
in Deiner Flaſche?“ fragt G., ber inzwifchen 
gleichfall& herangefommen ift „Ich bin halb« 
todt vor Kälte.* (Herr v. ©, ift nämlich 


auf jeder Jagd feinem Dafürhalten nad) im 
Begriffe, dieſes irdiſche Yammerthal vor 
purer Erſchöpfung zu verlaffen.) 

„Haft Du mich je ohne einem Meft in 
ber Lerche gejehen ?* erwiedert KK, indem er 
bem BZähnellappernden bie Flaſche reicht. 
„Na fhmedt's?* 

„Ber! danfe fhön. Du Haft mir wieder 
ein Mal das eben gerettet, Du Mlerwelts⸗ 
wohlthäter. Doc num nad Haufe, die Sonne 
ift bereit8 untergegangen,* 

Eiligft wird der nächſte Weg zum Dorfe 
eingefchlagen, die Pferde werden angefpannt 
und in fcharfem Trabe geht e8 der Heimat 
zu. Wie fo ruhig liegen jet die Hunde, zu 
Kugeln zufammengerollt, in ihrem Schlitten, 
auf weldem fie bei unferem Aufbruche zur 
Jagd faum zu halten waren. Der Abend» 
wind fauft fehneidend um Ohren und Naſe. 
Gemütliche Borftellungen, von heißer Suppe, 
buftigen Kottelettes und würzigem Punſch 
nebft obligaten Zigarren bämmern Einem in 
ber Seele auf und nehmen immer deutlichere 
Formen an, je näher man bem heimischen 
Heerde fommt. Fliege Hengft, fliege. Bums! 
Da liegen wir, wie ein Häufchen Unglüd 
in einer Schneewehe, die ©., welcher bie 
Zügel führt, von ähnlihen Borgefühlen, 
wie ich erfüllt, gänzlich überfehen. 

Beiläufig und im Wertrauen gefagt, 
mein Freund G. entwidelt in der Knnſt 
des Umwerfens eines Sclittens ganz emis 
nente Fähigkeiten. Selbſt auf der ebenften 
Straße ift man, wenn er die Zügel führt, 
nicht ficher, im nächften Momente bie ganze 
Bagage fi im Schnee wälzen zu fehen, 
Doch qu’importe! 

Dort fleigt ſchon dev Rauch bes U''ſchen 
Herrenhaufes in die Mare Luft. Wir rap 
peln uns lachend auf, ein Peitfchentnall und 
weiter fliegt ber leichte Schlitten, um in 
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weniger als fünf Minuten vor der Haus» 
thür zu halten. 

Wie Herrlich ſchmeckte das Mittagseffen, 
welches bie liebenswürdige junge Frau un: 
feres Freundes uns vorzüglid hatte zurü- 
ften laffen! Wie wohlig ruhte es fi nad 
überftandener Strapage in Wald und Feld, 
in Schnee und Eis am fladeınden Kamin⸗ 
feuer! — Draußen ift es fill geworben. 
Nur Hie und da knirſcht der Schnee unter 
den Schritten eines heimkehrenden Knechts, 
ober ertönt bie entfernte Stimme eines 
Dorfhundes, 

Die Sterne funfeln am Firmamente wie 
gligernde Diamanten, und ber Mond wirft 
feine bleichen Lichter auf dem einfam balie- 
genden Hof. Es ift bitter kalt. Wir aber, 
wir figen wieder behaglich im Heinen Plau- 
berftübchen, recken unfere fteifen Beine, guden 
in die züngelnde Flamme und fchlürfen 
heißen Punſch. Stunde auf Stunde verrinnt, 
wir merken es nicht. Das unerfchöpfliche 
Thema der Jagd läßt Zeit und Müdigkeit 
vergefjen, Altes und Neues, Nahes und 
Ternes muß ben Stoff liefern, und erft bie 
fpäte Mitternachtöftunde zwingt uns, unfere 
Lagerftätten aufzufuchen. 

Ja, e8 kann fehr angenehm fein in U., 
inmitten langbewährter Freunde, im Heinen 
rothen Stübchen, am traulichen Kaminfeuer! 

„Tant de bruit pour une omelette,* 
wird der ausländifche Yäger fagen. „Acht 
enggedrudte Seiten und nur vier Hafen, 
Quelle bagatelle!” — Nun, wir livfän» 
difhen Yäger wir find befcheiden, und gön- 
nen dem Herrn Grafen Bismard die 300 
Hafen, die er kürzlich am einem Tage in 
Sadjfen ſchoß, von Herzen. Uns geht num 
einmal nichts über eine helltönende „Stfrauja,* 
begleitet von fröhlichem Hörnerfhall und 
luftigem Peitſchenlnall. M. Stillmark. 


eine erfle Eigerjagd. 


(Rah der Schilderung eines englifhen Dffiziers.) 


Dbgleich ich bereits fünf Jahre lang 
das Garnifonsleben in Indien geloflet, und 
als leidenfhaftlicher Jagdfreund überall die 
Gelegenheit anfgefuht habe, auch an mein 
Lieblingevergnügen zu benfen, fo reichten 
dennoch alle bie mir zw Gebote ftehenden 
Genüffe am Ende niht aus, meinen nad 


größeren Thaten verlangenden Schützen 
Entyufiasmus zu befriedigen. Auch beim 
Yagdfreund wächſt ber Appetit während des 
Efiens. Mit den Hafenjadden war ih am 
ebeften fertig. An bewohnten Orten in In— 
dien find zwar ziemlic, viele Hafen — fowohl 
europäijche (Lepus timidus), als rauhhaarige 
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(Lepus hispidus) — aber die Sade ift 
überhaupt für den Europäer wegen ber 
großen Hige faft unerträglich, vielleicht auch 
für die eingeborenen Shilarie, welche Hafen 
und Federwild mehr mit Sclingen als mit 
der Flinte befriegen. Zreibjäger auf Hafen 
find in Imdien gänzlich unbelannt. Ein 
zweijährige Aufenthalt in Benares bot meiner 
Jagdluſt Intereffanteres. Der Boden iſt 
meiftens, ungeachtet der am ſich fehr gerin: 
gen Höhen, durch das Vorherrſchen fteiniger 
flaher Plateaur der Bebauung gar nicht 
fähig oder doch fo wenig erträglich. daß es 
bie Befiger vorziehen, diefe Streden brach 
biegen zu lafjen. Wild fommt daher dafelbft 
reihlih vor, am häufigften die Antilope 
Eervicapra (Rallas), die gewöhnliche Antilope 
und die Gazella cora (Smith), nicht felten 
auch die große Nilghai-Antilope (Portua 
Tragocamelus), der Sambuhirſch (Cervus 
Bengalensis, u. f. w. Wer die Mühjfelig- 
keiten auf ber Pürfche oder die qualveichen 
Heimfucdungen von dem zahlreihen Ge» 
würm beim Anfige nicht ſcheut, Tann dort 
eine hübſche Summe Wildes alljährlid, auf 
die Dede bringen und ich denke wohl, daß 
dieß mir auch mehr als einem meiner Ka— 
meraden gelungen, body reichten alle Erfolge 
nit hin, meine Sehnſucht nad) erregenden 
Genüffen zu fühlen. Es ging mir aud) 
fo mit dem „Pigsticking“ oder Eberftechen. 
Diefe Saujagd, welche der Sportfreund zu 
Pferde und mit dem langen leichten Speer 
bewaffnet, namentlicdy im mittleren Ganges» 
gebiete, da wo Jungels und die Kulturen 
größerer Dörfergruppen fi berühren, exer» 
zirt, ift allerdings reich an Aufregungen 
und eine Lieblingspaflion der europäifchen 
Dffiziere. Die Eingeborenen, aud) Jene hohen 
Ranges, denen es an Mitteln zur Anfchaf- 
fung tüchtiger Jagdpferde nicht fehlen würde, 
haben wie überall in Indien feinen Sinn 
für den Sport, deſſen Anftrengungen fie 
ebenfofehr als das Schweinefett fcheuen. 
Aber abgefehen davon, daß diefe Art Sau: 
jagd dem Meiter wie feine andere Art Jagd 
zu Pferde, die Gelegenheit bietet, ſowohl 
feine favalleriftifche Geſchicklichkeit als die 
Routine in der Handhabung des Speeres 
im vollften Maße an den Tag legen zu 
können, bleibt „Pigsticking“ doch immer 
nur eine Parforce-Jagd, für welche id) we— 
niger Neigung befige, mochten immerhin 
mannigfache accidents und gar oft ernfter 


Natur dem Pigsticking ein pilanteres Ge« 
präge verleihen. 

Ich mußte einen Tiger haben, Eine 
Tigerjagb mitzumachen, war mir bis jet 
nicht gelungen. Ich hätte ein Köpigreich 
für einen von mir erlegten Tiger gegeben, 
wenn ein Heiner Offizier in der Königin 
Armee fein Vergnügen mit folder Münze 
bezahlen könnte. 

Im März 1866 ftand mein Regiment 
in Budnow. Beziehungen, welche ein Jagd— 
freund unter jeglichen Verhältniffen und aller 
Orten, möglicherweife oft fogar mit Um- 
gehung konventioneller Rüdfichten anzulnüpfen 
beftrebt ift, hatten mir die Kunde verſchafft, 
daß einige gewaltigen Nimrode, Offiziere aus 
den nördlichen Garnifonen im Begriffe ftehen, 
einen Yagdzug nähft den Thalwänden des 
Sikkin » Himalaya und im Terai zu uns 
ternehmen, und daß es mir eben nicht ſchwer 
fallen dürfte, mic dabei ebenfalld betheiligen 
zu Lönnen. Ich hatte feit Jahren um feinen 
längeren Urlaub nachgeſucht, und erhielt fo- 
mit leicht für ſechs Wochen das unbejchränfte 
Dispofitionsredht für meine Perfon, ja mein 
Reginients- Kommandant war außerdem nod) 
fo gefällig, mir einen warınen Empfehlungs— 
brief an unfer Kommiffariat in Iudeempore 
zu verfchaffen. deffen Vorſtand, Major T., 
mir in manchen Stüden behilflich fein fonnte. 
Major T. war in feinen ausgedehnten Kom: 
miffariat eine fehr beliebte Perfönlichkeit, 
und in hohem Grade gefälig gegen Offiziere, 
welche der Hang zur Jagd in die wild- 
reihen und romantischen Gegenden des Terai 
geführt, wo die Gorge um das Intereſſe 
England’8 ihm ebenfalls anvertraut war, 

Das Terai ift der jchmale Waldgürtel, 
welcher fi am Fuße des Himalaya von 
Sutledj bis nad) Brahmakund in Dber-Affam 
erftredt. Der Name ift perfifh und bedeutet 
„feucht.“ Die Breite diefes von zahlreichen 
Flügen in verfchiedener Richtung durchſtröm— 
ten Sandftriches variirt zwiſchen 2—6 und 
nody mehr geogr. Meilen. In botaniſcher. 
zoologifcher, wie geologifcher Hinſicht unters 
fcheidet ſich das Terai ſcharf von ber in- 
difchen Ebene. Der Wechfel iſt plötzlich und 
unmittelbar, der Uebergang vom Meer zum 
Yand kann faum augenfälliger fein, auch ift 
vom ande des Terai bit zur Linie des 
ewigen Schnee's Feine botaniſche Zone fchär- 
fer ausgeprägt als diefe, welche den Anfang 
der Himalaya-Begetation bildet. Zum größ« 


ten Theil iſt das Terai bedbedt von Wäldern 
ber Shorca robusta, des vorzüglichften Nutz⸗ 
holz: Baumes Indiens, ein wohlriechendes 
Crinum, ein Asphodelus und eine Heine 
Curcuma entfalten im Frühling in Menge 
ihre Blüthen, Sträucher und ranfende Wins 
den, Diraca, Leca u. f. w. befleiden die 
Ufer der Flüge, Orchideen und Farne beuten 
auf das Feuchte und Heiße, für Indier wie 
Europäer töbtlihe Klima. Ich kenne das 
indifhe Klima und fürchte es nicht. 

Haufen doc, in den Junglen die Riefen 
ber Bierfüßler, Elephant, Rhinozeros, Tiger. 
Die Gelegenheit war verführerifch. Ich mußte 
dorthin, 

Nach einer Woche ungefähr erhielt ich 
von Luleempore die Nachricht daß die er: 
wähnte Jagdgeſellſchaft bereits auf der Rück— 
fehr nad) Singhy ſich befände, indeß nod 
im Terai jagen werde, und ferner, daß in 
Luleempore ein Schreiben an den Rajah 
von Khyregurh mich erwarte, welcher einfluß: 
reihe indiſche Gutsbefiger in den Wirren 
von 1857/58 als ein getrener Anhänger 
unferer Sache ſich bewährte und uns bei 
unferem Jagdausflug mit Bergnügen mit 
Elefanten und Shilary’s verforgen werde, 

Mit meinem Urlaub in der Taſche nahın 
ih am 16. März von meinem Regiment 
Abſchied. Meine gefammte Ausrüftung be: 
fchränfte fih auf zwei Doppelgewehre Nr. 
12 und 14, zwei Stangenzelte für mic) und 
meinen Diener, eine fleine braune Stute, 
Daify genannt, und einen fahnfarbigen 
Rlepper, den ich Freitag getauft, weil ich 
ihn an einem Freitag erhandelte Im Wibders 
ftreit zu der Gewohnheit meiner lieben 
Landsleute, die felbft in dem abgelegenften 
Gegenden ein Berlangen nad englifchen 
Tafelgenüffen tragen, Beeffteads und Thee⸗ 
fanne fogar in den Himmel mitfchleppen 
würden, hatte ic; mein tägliches Brot auf 
ein Minimum bejchräntt, zuverfichtlich hof— 
fend, daß der gute Herrgott, welcher auch 
die Sperlinge auf dem Dache nicht vergißt, 
einen ehrlichen Krieger und Waidmann nicht 
zu Grunde gehen laffen wird. 

In ziemlich langen Tagemärfchen durch» 
wanderte ich über Bhurtpore und Seetrapore 
eine große Strede jenes unfeligen Kriegs» 
ſchauplatzes, der uns im folge des über- 
mäßigen Armeezopfes und rathlofer Zivil- 
befehlshaber fo viele Dpfer gekoſtet. Im 
Luleempore, welcher Dit nur wenige Meilen 
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von den Jungles in Terai gelegen, wurde 
ih vom Major T. ſehr gaftfreundlih auf: 
genommen und mit dem nöthigen Beglaubi« 
gungs-Diplom an den obenerwähnten Rajah 
verfehen, welcher Biedermann fehr ausge— 
dehnte Liegenſchaften im Zerai befigt. Drei 
Tage lang ein monotones Heide» und Jungle- 
land durchftreifend, gelangte ich endlich nad 
Singhy, einem großen von einem dunfel- 
grünen tropifhen Wald umgürteten Doxfe, 
wo id) zum erftenmale eine jener wunder» 
vollen Waldfzenerien erblidte, an welden 
der Terai fo reich ift. Jene, welche niemals 
die tropifche Begetation in ihrer vollften 
Friſche gefehen, fünnen ſich faum eine Bor« 
ftellung von ber erhabenen Düfternheit jener 
wilden Einfamfeiten machen, die fid, längs 
der Himalaya Kette in fanfter Aufdachung 
erftreden. 

In Singhy wurde ein mehrtägiger Auf: 
enthalt genommen, den ich nicht unnüg ver» 
fireichen ließ. Früh Morgens jagte ih auf 
Sambuhirfche in den anliegenden Wäldern, 
in den fpätern Nachmittagsftunden auf wils 
des Geflügel und Krokodille, die im dem 
nahen von der üppigften Yungle-Begetation 
eingerahmten Fluße Sarda in ziemlicher An- 
zahl ihr langweiliges Leben verbradhten. Dort 
ſchoß ih auch zum erftenmale dic fchöne 
Ainefifche Ente, weiche auf den ftillen Ge» 
wäfjern im Zerai häufig vorfommen fol. Es 
ift ein wahrer Pradhtvogel. 

Der Rajah hauſte, wie ih erfuhr, im 
feiner Lieblings-Refidenz Newul Kar, wo 
er in Folge einer bereitd vorausgegangenen 
Depefhe unfere Jagdgeſellſchaft erwartete, 
die ſich am legten Tage meines Aufenthalts 
in Singhy in ganzer Vollzähligkeit endlich 
eingefunden hatte. Sie beftand aus bem 
Kapitän 3. H., der unter dem legten König 
von Dudh ein Regiment fommenbdirte und 
wegen feines wadern Vorgehens in ben Ta- 
gen ber Rebellion von der englifchen Regie: 
rung mit großen Liegenfchaften belohnt wurde, 
ferner aus dem Lieutenant P. u. Dr. J., 
welche Herren eben von ihrem Jagdzug im 
Innern Siklim's zurüdgelehrt waren, wobei 
fie und ihre Shikary's nicht weniger als 10 
Tiger, einen Leopard und eine Maſſe ande» 
ren großen und Meinen Wildes erlegten, 
Drei Tiger und ein Leopard wurben von 
ihnen in einem ©rasdidicht kaum wenige 
Meilen von Singhy aufgefprengt, ohne daß 
fie zu Schuße gelommen wären, — Xlfo 
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Tiger gab es ſchon in meiner nächften Nähe; 
meine fehnlihften Wünfche follten in Er: 


füllung gehen. 
(Schluß folgt.) 


Ans Dorpat. 9. Auguft 1869. Wenn 
auch bie Erwartungen unferer inlänbifchen 
Waidmänner auf eine gute Hühnerjagb 
fon von Haufe aus nicht fehr Hoch ge» 
fpannt fein fonnten, weil durch bie kalte 
ungünftige Witterung, welche in die Ofter- 
ferien, alfo gerade im die Legezeit fiel, eine 
Unzahl Gelege vernichtet fein mußte, fo ift 
boch die Wirklichkeit noch weit hinter biefen 
Erwartungen zurüdgeblieben. Noch um bie 
Mitte des Auguftmonats fand man Birk» 
hühner-Böller, welche fo groß wie Sper- 
finge waren, und felbft biefe in fo ver— 
fhwindend Heiner Anzahl, daß es unratio- 
nell gewefen wäre, ben legten Meft auszu⸗ 
rotten. Die wilbreihften Moräfte und zwar 
nicht nur in Livland, fondern auch in dem 
benachbarten Ehftland, welches durch feine 
Hühnerjagb in mohlverbientem Rufe fteht 
und wo ih mid in biefem Sommer etwa 
vierzehn Tage aufhielt, waren wie audge: 
ftorben ; auf Wiefen und Brühen gab es 
weder Doppelfchnepfen noch Belaflinen und 
auf den Feldern gab es feine Feldhühner. 
Es war rein zum Berzweifeln. Dem ent» 
fprehend Haben denn auch unfere eifrigften 
Jäger nur Mägliche Refultate erzielt. Der 
Herr Fechtmeifter Knigge 3. B. Hat nur 
40 Hühner gefchoffen, der Herr Doltor 
Schönfeldt noch weniger, Herr v. Gürgent 
auf Ulila blos 6. trogdem, daß er einen 
mehrtägigen Ausflug in das ruſſiſche Gou- 
vernement Plesfau gemacht hatte, der Herr 
Kollegienrath Zellinsfy etwa 20, der Herr 
Staatsrath Klever 5, der Herr Doftor 
Koch in Reval 12 u. f. w. Meine Beute 
beziffert fi im Ganzen auf 1 Ente, 3 Mo- 
raftgühner, 5 Birfhühner, 2 Doppelfchnepfen 
und 1 Feldhuhn und doch bin ich nicht 
weniger ald 9 Mal in’s Feld gerüdt. Wahr» 
haft miferabel! Die allgemeine Klage un: 
ferer Jäger lautet refignirt: „So Etwas 
fei noch gar nicht bagemwefen * Dazu fommt, 
baß mir vom 15. Yuli bis 15. Auguft 
täglich von bem heftigſten Regengüßen heim» 
geluht morben find, melde einen ganz 
enormen Schaden angerichtet Haben. In der 


Umgebung Dorpat's z. B. find offiziellen 
Nachrichten zu Folge nicht weniger als 28 
Mühlen von den hoc angefchlollenen Fluthen 
zerftört worden. Wir Hatten Wolkenbrüche 
von einer Stärke und Heftigleit, deren fich 
die älteften Leute niht zu entfinnen ver» 
mögen. ine natürliche Folge davon war, 
daß alle niedriger gelegenen Moräfte, na« 
mentlid die fogenannten Grasmoräfte faum 
zu betreten waren, ba man bei jedem 
Schritte bis über die Knöchel in ben auf« 
geweichten fumpfigen Boden verſank. Die- 
fer Umftand dürfte übrigens von einigem 
Nutzen für die Zulunft gewefen fein, benn 
unter ſolchen Berhältniffen haben felbft bie 
größten Wildpretvertilger nothgedrungen, bie 
Jagd aufgeben müffen, was bei dem ohne- 
bin fo dürftigen Wildftande, welcher ber 
äußerften Schonung bebarf, gewiß nur er» 
wünjcht fein fann. 

Zum Schluße erwähne ih noch, daß zu 
Anfang des Yulimonates am eftländifchen 
Strande ein Elchhirſch bemerkt wurbe, wel» 
her ohne einen erfichtlihen Grund etwa 
zwei Werft in’ Meer hinausgeſchwommen 
war und dort, wie zu feinem Seitvertreibe 
mit den ziemlih hochgehenden Wellen 
kämpfte. Schnell wurde dem edlen Reden 
ein Boot nachgeſchickt, deſſen Infaffen ihn 
nad hartem Rudern einholten und ihn nod 
im Wafler mit einigen Revolverfhüffen und 
einem Älintenfhuße vom Leben zum Tode 
brachten. ferner wird mir erzählt, daß 
fürzlid) auf dem, bem Herrn E. Baron v, 
Rolden gehörigen Gute Alagfimwi, und 
zwar in ben Fluthen bes Peipus-Gee’s ein 
zweiter Eih von Bauern eingefangen wor» 
ben ift, welcher fi) vor feinen Berfolgern 
in's Waſſer geflüchtet Hatte. Derfelbe fol 
jeboch wenige Tage nad) dem Berlufte feiner 
Freiheit trog der beften Pflege eingegangen 
fein. Herr 4. Baron Nolden wird viel- 
leicht fo freundlih fein, über biefen all 
in biefen Blättern Auskunft zu geben, ba 
ih bier nur ein „on dit“ referire. Ein 
dritter Hirſch endlich, welcher einen ber 
fhönften Seen, ben fogenannten „heiligen 
See* zu durchſchwimmen verfuchte und das 
bei von ben Anwohnern bemerlt wurde, 
verftand fich zu falviren, da feine Verfolger 
ebenfo ungeſchickte Ruderer ale Schügen 
waren. 


M. Stillmarf. 
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Schußliſte 


über das auf der hochfürſtil. Schwarzenber g'ſchen Herrſchaft Wittingau während 
der Hirſchbrunft im Jahre 1869 erlegte Wild. 
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Forſtamt Wittingau am 10. Oktober 1869. 


Schußliſte 


der hochfürſtl. Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Frauenb erg. 
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GSumma , 


Forftamt Frauenberg, am 11. Oftober 1869. 


Stanz Hoydar, 


Sorftmeifter, 


* * 


Ein Tag während der Keichenauer Hirfchhrunft. 


K. 8. Raum hatte Se. Majeftät unfer 
gnädigfter Kaifer zu verfügen geruht, daß 
der heurige Abſchuß an Hirfchen im Hiefi 
gen Leibgehege von ber Hofjagdleitung zu 
beforgen fei, als ſchon der Generalgewaltige 
in Reichenau die Häupter feiner Lieben 
zählte, und einem jeden Getreuen von der 
alten Garde feinen Brunfthirſch zumies, 
nicht ohne Wehmuthsfeufzer die befchmweißte 
Stirne trodnend, denn es fand fih, daß 


die Häupter ber Lieben faft zahlreicher als 


die der Geweihgefrönten vorhanden feien. 
Schon war ein ſtarker Achter (248 Pb. 
nad; Aufbruch) von einem Schüten auf die 
Dede gebracht, ein amberer, faſt ebenſo 


ſchwer, duch einen feltenen Meifterfhufß, 


der das Gangliens und Gerebralfiftem des 
Hirſches zerftörte, ebenfalls glüdlich erlegt 
worden, als der Tyrann im der muffigen 
Waldamtslanzlei, aufgefchrekt durch dieſe 
beiden Erfolge, die aufgeftappelten Altenbün: 
bel weit von der ereignifahmenden Bruft 
ſchie bend, mit einem letzten vernichtenden 
Blick auf den Kanzlei-Franzl, der gerade 
zwei enorme Tintenkleffe auf das Driginal 
der Hofjagdrechnung gepatt hatte, den Alten- 
Friedhof verließ, um mit raſchem Entjchluffe 
die Anordnungen zum erfolgreichen Aufftiege 
zu den Brunftplägen zu treffen. 

„Krug, Musi, ale Himmelsftern Alle: 
Iuja! jegt will i a mein Hirfchen ſchießen,“ 
rief er einigen wenigen Auserwählten zu. 
„Morgen geh'n wir auf die Knofelebn und 
übermorgen bring’ ma's oba! Geht, ihr 
goldgewebten Träume, Paradiefesfinder, fie 
ftarben fon im Morgenkeime! Die Frau 
geht a mit, fie wird uns Knöd'l kochen, 
aljo kommt's alle Zwei, und wenn Du 
wilft, kannſt a mitgeh'n, aber fchießen 
darfft nir mehr, Du haft ſchon Dein Hir« 
ſchen,“ rief er liebeichmollend einem Dritten 
zu. Seiner der Drei blieb zurüd, war's ja 
dod) nicht die Luft der Hohen Jagd allein, 
die fie hinaufzog, als vielmehr die den gan- 
zen lieben, langen Sommer her gebegte 
Sehnfudt, fo wieder recht gemüthlich im 
Freundeskreiſe in der traulichen Jagdhütte 
zu plaudern, zu fingen, zu johlen und Alpen: 
äther zu fchlürfen — ich meine eben jene 
ätherifchen Tropfen, die von unferm lieben 
Thalhydropathen unten verboten, oben befto 
wmehr erlaubt find. 


[a —— — — — — — — — — 
— — — 


Glücklicher Abend! Da lag ſie wieder 
im goldenen Abendſchimmer ſtill und einſam 
und doch fo einladend bie alteragraue 
Knofelebenhütte, mir immer lieb und ſim— 
pathiſch, jetzt um ſo werther, als kaum 
vor Wochenfriſt die herrlichſten Geiſt und 
Herz erquickenden Seelen hier die heiterſten 
Stunden verlebt haben. Da ſaß ſie die gute 
fürſorgende Nandl, den Kochlöffel gratids 
wie einen Szepter ſchwingend, da hüpfte 
und -fprang mie ein tolles Nehfig die 
luſtige Franzl, da pritfchelte herum dies 
feine Händchen ber jugenblih naiven Reſerl 
— und ber Schwammerlfucher, der dide 
Franz mit der urdeutſchen Gemüthlichkeit 
und der rehboddurftige Waſtl — ach welch' 
herrliche Staffage in biefen braunen Holz 
wänden! — doch halt, nichts mehr davon, 
von Hirfchen foll ich ja dem Hugo fchreiben! 

Sa richtig! Abend mar’s, fpiegelklar 
ging die Sonne unter, fein Lüftchen bewegte 
das reifgefengte rothe Laub der Bogelbeer« 
büfche Mmapp an der Hütte, am feuchter 
und im Hintthal üben ſich ſchon zwei fonore 
Bafftimmen, am Alp’ Haben fi ſchon 
mehrere zu einem Konzerte zufammengefun- 
den, das heute wohl ungeftört bleiben wird, 
weil der abwärts ziehende Wind dem kriti— 
firenden Publikum zum Abendanfig nicht 
günftig ift, aber morgen bürfte ber Wald- 
meifter ſchon Kontrabaf mitfpielen. 

Da kommt Mil, der Mundlkoch einher: 
geleucht, fchwer beladen mit allerlei Labſal, 
endblih die Liebenswürbige Gattin umd 
Schwägerin bes heute befonders fröhlich ger 
launten Waldmeifters, hintendrein die Andern. 

Ueber Alles, was ben Abend, der gewiß 
einer der erinnerumgsreichften in Hugo's 


-vielbewegtem Leben war, noch weiter fid 


arriviret, dede ich den bichten Schleier 
meine® Sommerrödels, 

Der Mare Morgenhimmel war nod 
faum geröthet, als ſchon reges Leben die alten 
Knochen der Schützen durchzuckte, die Rol— 
len wurden ausgetheilt, die Stände und 
Gänge haarſcharf angezeigt und hinaus ſollte 
es gehen zur friſchen That. 

Waldmeiſter zog ſchon früh hinaus auf's 
Hochalpl, ein weiter und bitterer Weg in 
der Finſterniß der Jagd, aber die alten Knochen 
haben eine geſunde Jugend verlebt, und 
hallen wader die Probe. Ein ſehr ftarker 


Hirſch, ja der flärffte im ganzen Neviere 
ſollte Taut geheimen Referat der Zagdnaderer 
dort oben feinen Wechfel halten, wie bie 
Kuh zur Stalithür, Freund W. geht unter 
der umfichtigen Führung des Dberjägers 
Gottsbacher auf die Mlpelleithen, mir 
wurde durch die höchſt freundliche Reſigna⸗ 
tion H—o's, der auf feinen Hirſch verzich⸗ 
tete und mir den Schuß überließ, mit wohl: 
wollender AZuftimmung des Waldmeiftere 
bie glüdliche Ausficht geftellt, noch einen 
Dirſch ſchießen zu dürfen, nur war die Be— 
dingung gemacht, keinen geringeren als 
einen Zehner zu ſchießen; zur Ausübung 
meiner Weidmannsluft wurde mir ber 
Waſſerſteig angewieſen; eine Gegend, die 
abfeit8 und tiefer als die Pirſchplätze mei« 
ner obigen Freunde Liegt. 

Es graut: 1/,6 Uhr: es Mnallt, %,6 Uhr: 
es Inalt wieder: 6 Uhr: es Tnallt noch— 
mals und am felben Plage zum zweiten 
Mal! Was war’s, was gibt’? Langſamen 
Schrittes nahen ſich ſchon die Frauen und 
8. der Hütte, auch Freund Waldmeiſter iſt 
bei ihnen; 7 Uhr: es knallt wieder, das 
muß W. geweſen fein auf der Alpenleithen! 

Ih eile den Herannahenden entgegen; 
Nun, wie iſt's gegangen? — „Karl hat 
feinen Hirſch,“ rief die freudig und ſtolz 
bewegte Gattin. 

„Liegt er?“ „Na vielleicht net!“ „Wie 
hoch hat er auf?” „'s ift ein Achter nur, 
aber mit einem fehr ftarfen Gemweih. Gleich 
Anfangs kommt mir ein Hirfch mit zwei 
Thieren, ficht nichts Befonderm glei), geht 
auf 50 Schritt vorüber, ift auch ein Ad: 
ter, aber ganz fchwah im Geweih. Da 
meldet einer oben! Aha! dent! ich, der ift 
der Rechte! Das heiß ih a Stimm’! Rich— 
tig zieht der Hirſch gegen mid), ich laß’ 
ihn auf 30 Schritte anlommen und fchiefe 
auf's Blatt, kaum ebenfoweit fpringend, 
bridt er zufammen und verendet. Und was 
haft denn du than?“ 

„Ich Habe auch einen Hirfch gefchofien.“ 
„So und wie ſchaut er benn aus?“ „Ich 
glaube es wird ein Zwölfer fein, das Ge 
weih ift enorm meit, aber ganz genau hab’ 
ich's nicht gefehen.” „Himmelfat . .. da 
ba Hängt der Marl am Bam, hat die 
afurate Höhl Na ber Neid ift ein Lafter!” 
rief das meife Hinterhaupt kratzend der 
Meifter der Wälder. „Liegt er?” „Ich 
glaube wohl, baf er Liegt; ich habe Schweiß 
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in Menge, auch muß er beide Kugeln 
haben, die erfte am Stid, bie zweite gab 
ih im Sprunge und wird furz figen.* „Da 
muß alfo der Hartl nachgehen. Und wo ift der 
W. der hat ja zweimal geichoffen,* „Ya aber 
gefehlt,“ ertönt eine Stimme wie aus Örabes- 
tiefe den Wald Heraus, ich weiß nicht mie 
es fam, aber gefehlt find beide Hirfche.* 
Nach eingenommenem Frühftüd ging 
die ganze frohe Geſellſchaft hinaus auf 
ben Wafferfteig, voraus Gottsbacher mit 
dem oftbemwährten Waldnandl. „Wo ift 
benn ber Hirsch abgefahren?” fragte Gotts— 
badıer, als wir und dem Anſchußplatze 
näherten. „Bier in den Graben hinab zeigt 
bie Nothfährte.“ „Da hinunter? ja da liegt 
er ja eh!“ „Wo liegt der Hirſch?“ fo rief 
Alles unisono aus? „Dort neben dem 
grauen Felablod, fehen Sie ihn denn nicht ?* 
Und wahrhaftig! die Läufe im der Luft, 
war das herrliche Thier bingeftürzt, den 
edlen Kopf auf fein Pradjtgeweih gebettet. Das 
war ein Jubel, ein endlofes Freudengefchrei, 
Ad, das herrliche Geweih! es war nur 
ein Zehner, aber mie nicht bald wieder 
großartig geformt. Jetzt ging's aber an das 
Heraufziehen, bei welchem wieder der gute 
MWaldmeifter mit Nath und That an ber 
Spige war, Müde und fdhweißtriefend 
famen wir im munteren Zuge, ben edlen 
Hirsch fehleifend, bei der Hütte an, wo bie 
Frauen ein frugales Mal mit verfprochenen 
Knödeln den glüdlihen Schützen und Theil- 
nehmern bereitet hatten. — Dank unferem 
Freud MWaldmeifter, Danf Dianen, daß fie 
fo gütig waren, D daß fie ewig grünen 
bliebe, die fchöne Zeit der Hirfchbrunft ! 





Mannigfaltiges. 


Ans Tachau in Böhmen wird ung fol- 
gende Trauerkunde mitgetheilt: Se. Durch— 
laucht Prinz Viktorin zu Windifchgräg iſt am 
3. Ditober in Infelthal, einem Jagdhaufe 
bei Tachau, an einer Berfiung ber Aorta 
plößlich geftorben. 

Der Prinz war mit feinem älteften 
Bruder, den Fürften Alfred, wie alljährig 
um dieſe Zeit nebft einigen Gäften zur 
Hirfhbrunft eingelangt, befand ſich vollfom: 
men wohl und heiter, fo zwar, baf er nod) 
am Morgen des Tages mit gewohnten Eifer 
ber Pürfche oblag. 
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Um 11 Uhr wohnte die Geſellſchaft 
und auch er dem Gottesbienfte in dem na» 
ben Schönwald bei; — zurüdgelommen, 
feste fid) Prinz BViktorin mit dem Grafen 
Eberhard zu Erbach gegen 3 Uhr zum Zeit: 
vertreib in Erwartung der Übendpürfche zu 
einem unbedeutenden Kartenfpiele; als um 
3%, Uhr Prinz Biltorin vom Tiſche, bei 
welchem auch die Prinzen Alfred Windifchgrät 
und Ferdinand Loblowitz faßen, ſich erhob 
und mit den Worten: „Ic kann nicht mehr“ 
auf den Tiſch und von da auf den nebenfigen- 
den Grafen Eberhard zu Erbach zurüdfiel. 

Bon allen Bewohnern des Heinen Hau: 
ſes wurben Beruhigungs: und Labungsmittel 
angewandt, aud; ward fofort um bie näch— 
fien Aerzte und den Herrn Pfarrer von 
Schönwald zu Pferd und zu Wagen ge 
fandt. Die heftigen Konpulfionen konnten 
nicht bemeiftert werden. In einigen Mo— 
menten klareren Geiftes rief der Prinz fei- 
nen Bruder und feinen Neffen Alfred an, rief 
heftig um den Geiftlihen, — nad einer 
halben Stunde war Alles vorüber. — Der 
hochwürdige Herr Bilar, fo fchnell als 
möglid) angelangt, konnte mit ber ganz 
Heinen Bevölkerung des Thales nur mehr 
an der Leiche des Berfchiedenen beten. Um 
10’, Uhr Abends wurde die Leiche, unter 
dem Scheine der von dem fForftperfonafe 
getragenen Fackeln, dem friedlichen Geläute 
der am Forftgaufe angebrachten Ave- Maria: 
Glocke, gefolgt von ben trauernden Ber- 
wandten uud Jagdgäſten aus dem Walb- 
thale, wo aud die Hirfhe ihr Geröhr 
ertönen ließen, nah Schloß Tachau 
überführt. 

Adolf Heyrovsty, 


fürfl, Windifharäp'icher Forftmeifter. 


Jagden in Ober:Steiermarf. Aus 
Leoben wird uns gefchrieben: In den Bar: 
bernberger Yagdrevieren, in der Seckauer 
Inggering und in Kalwang find heuer Heka— 
tomben von Hod- und Kridelwild erlegt 
worden. Eine wahre Senfation erregte das 
Refultat der Gemsjagd am Reiding, welche 
ber weitberühmte Waibmann Herr Franz 
Steyrer veranftaltet hatte. Es wurden bei 
biefer prachtvollen Jagd nämlich nicht we: 
niger als 59 Gemfen auf die Dede ge- 
bracht; ein Ergebniß, wie e8 vielleicht feit 
Jahren bei einer einzigen Jagd in feinem 


Jagdgebiet unferer wildreichſten Alpenreviere 
erzielt worden ift. 

Unmittelbar bei Leoben, in ben fommu- 
nitätlihen Gößer, in dem ftäbtifchen und 
Franz dv. Mayr’fhen Jagdrevieren murbe 
bis jeßt fehr wenig gejagt, da man nod 
immer barauf Rüdfiht nehmen muß, den 
durch ben vorhergegangenen ungünftigen 
Winter und theilweife auch durch allzuhigige 
Schügen herabgelommenen Rehftand wieder 
aufleben zu mahen Einiges Hochwild, dar⸗ 
unter wohl ein Paar Kapitalhirfche, bilde- 
ten die Gefammtbente, welche bei 2 ober 
3 Jagden erzielt wurde. FZM. v. Benedel 
war heuer noch nicht bei uns. Bon bewähr- 
ten notablen Jagdfreunden, die und aud in 
ber heurigen Saifon wieder mit ihrer uns 
ermübdlichen Gegenwart beehrt Haben, er- 
wähne ih die Herren: Graf Domini 
Wrbna, Oberſt Baron Münd-Bellinghaufen, 
Reichsrathsabgeordneter Auguft Müller und 
Nitter v. Löwenthal aus Wien. Die übrigen 
Schügen waren die Herren Radgewerken von 
Borbernberg, ihre Beamten und einige ge» 
labene Gäfte aus Leoben. —Z— 


Gödöllöer Hirfhe. In diefen Tagen 
wurden in ber faif. Kammer in der Wiener 
Hofburg mehrere außergewöhnlich ftarke 
Hirſchgeweihe befichtigt, die von Gödöllö 
nad) Wien gefendet worden und bon Hir— 
fhen ftammten, melde bei den Jagden 
St. Maj. des Kaifers während ber heuri- 
gen feiftzeit erlegt worden waren. Zwei 
von den Gemweihen find wahre Riejen- 
Eremplare, wie fie heute fchwerli anders» 
wo in folder Stärke auf dem Haupte eines 
europäifchen Cervus elaphus gefunden wer: 
ben dürften. Gegenwärtig wird in Vallo, 
bei Gödöllö, ein Kapitalhirſch gefpürt, def- 
fen Fährte vom dortigen Dberförfter Huber 
nad) der Natur aufgenommen wurbe. Die 
Fährte mißt, nad) der uns vorliegenden 
Zeihnung, in der Schalenlänge 6” 9, 
Schalenbreite 4” 9, Mfterede 4 6, 
Zwanglänge 2” 10 und BZwangbreite 
0 11, 

* Herr Graf €. H. ift fo freundlich 
gewefen, feinen Bericht über die Jagden 
Sr. Durdlaudt des Fürften Camill Rohan 
(fiege Nr. 18) durch nachfolgende Ziffern 
nachträglich zu ergänzen: 


Es wurden nämlich abgefchoffen: 
14 Stüd Schwarzwild 


55 u Fafanen 
26238 „ Hübner 
2046 „ Bafen 

58 „ Kaninchen 
4 „  Berfchiedenes 


Summa: 5305 Stüd 


Schonzeit des Wildes. Der fchlefifche 
Landtag hat den Gefegentwurf über die 
Sconzeiten des Wildes berathen und zum 
Zeihluß gemadt.*) Der vom preußifchen 
Minifter für die landwirthfchaftlichen Ange: 
legenheiten beim preußifchem Herrenhaufe 
eingebradhte Entwurf eines Gefeges über 
die Schonzeit des Wildes entfpricht in allem 
MWefentlihen der Vorlage, welche in ber 
borvergangeuen Seffion dem Landtage zu: 
ging, aber damald nicht vollends erledigt 
wurde, Die geringen Abweichungen des 
jegigen Entwurfs von der früheren Vorlage 
find durch die betreffenden Verhandlungen 
in der vorigen Seffion herbeigeführt wor» 
ben. Die Kommiffion zur Berathung des 
Gefegentwurfes befteht aus den Herren: 
v. Vloetz (Borfigender), Fürft zu Putbus 
(Stellvertreter), Frhr. v. Bodelſchwingh 
(Schriftführer), Frhr. dv. Landsherg- Velen, 
Graf v. Alvensleben, Baron Seufft, Graf 
zu Münfter, Fürft v. Pleß, Fürft Boguslav 
Nadziwil, Graf v. Rittberg, v. Rabenau, 
v. SKarftedt, Frhr. v. GSteinäder, v. d, 
Dften, v. Rochow. 


Aus dem Steierthale. (Ob.-Deft.) **) 
Bei einer Gemsjagd auf dem Zwillings- 
kogel erlegte der Wiener Primararzt Dr. Salzer 
fünf Gemfen auf einem Stand. Die Jagden 
des Linzer Advokaten, Herin Dr. Patinfer, 
in ben Lamberg’fchen Revieren waren von 
bedeutendem Erfolge gekrönt. Dr. Latinfer, 
ber einer der beften Kugelſchützen ift, Hatte 
felbft eine große Anzahl Hochwild und 
Gemiſen erlegt. 


Zur Jahreszeit. Aus dem Gebirge, 13. Of- 
tober. Nach ftürmifchen und froftigen Tagen, lacht 
wieder der heiterſte Himmel über uns und im 


*) Bir bitten einen unferer Abonnenten in 
Shlefien, die Jagdzeitung von den Beftimmun- 
gen des Geſetzes gefälligft in Kenntniß fehen ju 
wollen. D. N. 

**) Berfpätet. D. N. 
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fonnigen Ganze zeigt uns der Wald zum ziveiten 
Male feine Pracht, wenngleich nur in dem bunten 
Warbenfpiel der welkenden Blätter. Doc nicht 
lange wird e8 währen, das herrliche Bild, das 
der jhöne Nahllang des Sommers uns heute 
wiederum bietet, bald ift er geſchwunden, mit 
feinem warmen grünen Reben, mit feinem ergrei- 
fenden Duft und dem letzten Sang der Bögel. 
Im Wald, wo —** noch die markerſchütternde 
Muſik fo manchen Bruufthirſches durch die Thäler 
und auf den Bergriegeln ertönte, wird es ftille 
werden, 
Galle 


Läßt den Schnee fallen, 

bie präditige Dekoration ift dahin, Nebel und 
Schnee breiten ihre Herrichaft aus. Den Jäger 
wird dies aber nicht berftimmen, denn fie nabt, 
die ſchöne Zeit der ar Waldjagden, und 
Schnee muß dann fein, fo wollen e8 Jãgersmann 
und Hund, wenn es ein ordentliches, obr- und 
auabeizendes Speltafel geben foll. Froft und 
Schnee braudt ja au die Gemfe, wenn fie mit 
Ichneidiger Brunftluſt im ſchwarzen Frade über 
den Grat, Geröllſchutt und im Krummholzpark 
zur Hochzeit ſpringt, die gleich nach Allerheiligen 
beginnt. Und geigt der Wind im Forliſſimo auf 
den Mäuern und dem Zerbengefträuc), ftöbert es, 
daß man micht einen Hund auf die Gaſſe jagen 
mwitrde, dann durchſchwellt unter feinem Mater 
proof wonnige Gluth erſt recht fein Herz, mas fi 
fehr ſchön betrachten läßt, —h— 


Jagdunglüd. In der Regel vermeiden wir 
es abfihtlih, in diefen Blättern von Unglüde- 
fällen auf der Jagd zu fpreden, da ſolch eine 
deöperate Chronif nad Feiner Richtung bin ir- 
gend eine Befriedigung gewähren würde, und 
weil jagdliche Unglüdefälle bei der gewaltigen 
Bunabme der Jagdireunde heute bereitd etwas 
ſeht Alltägliches Ah geworden find, Dad tra- 
bitionelle Sprichwort unferer Borfahren: „Auf die 
Saujagd mit dem Chirurgus, auf die Hirſchjagd 
mit der Todtenbahre,“ önnte in unfern Tagen 
auf alle Jagdarten Anwendung finden, denn 
ſelbſt auf einer Hafenjagd ift man an vielen Dr- 
ten faum fidherer feined Lebens, ald auf einem 
Miffiffippi-Dampfboot oder auf einer amerifani- 
hen Gifenbabn. So erfuhren wir, daß im An— 
fange diefed Monats ein oberöfterreichifcher Lan d⸗ 
tags- und Reichsraths-Abgeordnetet bei einer 
Reisſagd im Mühlviertel einem andern Jagd» 
freunde, dem Ingenieur K., 7 Schrote in den 
Kopf gefchoffen, welche einem jungen Auerhahn 
zugedacht waren. — Wenn ſchon Herren, welche 
mit dem Bertrauen eines großen Theiled der Be— 
völferung gefegnet find und bei denen man fonder 
Hmeifel Bor» und Borausfiht annehmen ‘muß, 
fo zwanglod vorgehen, wie fann man denn dann 
fib verwundern, wenn ein bißiger Sonntagd- 
fhüpe mit feinem Mudquedonner die unhuman- 
ften Gefühle kundgibt? 


Engliſche Nordpolfahrt. Das ehemalige Un- 
terhausmitglied für Bute, Me. Lamond, ift don 
der auf eigene Koften ausgerüfteten Mordbolfahrt, 
teren Ziwed zwiſchen Sport und wiſſenſchafilicher 
Forſchung getheilt war, wohlbehalten wieder in 
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England eingetroffen. Das Refultat der Fahrt ift 
übrigens in wifjenfchaftliher Beziehung nicht be— 
friedigend, denn Dir. Lamond fand es des dichten 
Eifes wegen unmöalid, weiter als bis Spitzber— 
gen borzudringen. Der andere Zwed jedoch wurde 
erreicht, denn der Nordpolfahrer bringt im feinem 
Dampfer „Diana” 30 Eecepferde, 90 große Robben, 
2 Eisbären, 102 Nenthiere und etwa 10 Tonnen 
Thran mit. Der höchſte Punkt, den die Erpedition 
au erreihen vermochte, war 80 Grade nördlicher 
Breite, mofelbft fünf norwegiſche Schiffe von Eis- 
bergen eingefchloffen und von der Mannſchaft ver- 
lafjen vorgefunden wurden. 


Ziterarifches. 


Lehrbuch der Forftfervituten-Ablöfung. Für 
Forfte und Landmwirtbe, Rameralifien und Juri» 
ften. Bon Dr. 3. Albert. Würzbura, A. Stuber. 

Der Herr Berfaffer, bereitd durch mehrere 
andere forftwiffenihaftliche Werke dem betreffen» 
den Publikum beftend befannt, behandelt in vor« 
liegendem Werle in febr eingebender, ſtreng all- 
gemein wiſſenſchaftlicher Weiſe die Lehre von der 
Forſtrechts ⸗· Ablöſung mit fteter Berüdfichtigung 
und Nachweiſung der gefammten deutjchen Äblö⸗ 
fungegeiepe, während bieher diefe Lebre vorzugs— 
weiſe nur vom Etandpunfte der preußiſchen Ge 
fepgebuna aus bearbeitet wurde. Das Wert ift 
in zwei Xbeile getheilt; der erfte Theil ftellt die 
Rechtsverhältniſſe der Worftjernituten in den 
Grundzügen mit Rüdfiht auf die Geſeßgebungen 
fämmtlicher Staaten des ehemaligen deutſchen 
Bundes dar und führt dann, nach Erörterung 
des Einflufed der Korfiiervituten auf die Be- 
wirtbfhaftung der Waldungen und ibrer finan- 
zielen Bedeutung für den Waldeigenthümer und 
den Berechtigten ; ferner nach Darlegung ber 
volfdwirtbicheaftlichen Bedeutung der Forftiervitu- 
ten, fchließlih zu ibrer forftpolizeilihen Bedeu. 
fung, in welchem Kapitel dann die Einwirkung 





ter Staatögemwalt auf diefelben und im Refultate 
die deutiche Gefepgebung in Beriebung auf Korft- 
recht 8-Ablöfung dargeftellt wird. Der zweite Theil 
behandelt die eigentliche Foritferpituten-Ablöfung, 
d. b. die praftifhe und techniiche Durchführung 
der Ablöfungegefege in dem Auseinanderfcgunad- 
Verfahren dur Feliftellung der rechtlichen Eri» 
ſtenz, des Umfanged und der Modalitäten der 
abzulöfenden Eerpituten und ber Grgenleiitun. 
gen, jowie der Berhältniffe des belafteten Wal— 
des und des berrfchenden Gutes, ſodann durch 
MWertböberehnung der Eerpituten, nad deren 
Nupungdertriage und den tem Waldbefiger aus 
ihrer Ablöfuna ermachjenden Bortbeilen, endlich 
durh Grmittlung der Art und des Wertbed der 
Abfindungsmittel und durch Sicherung rer Reful- 
tate der Audeinanderfepung. 

Da Wald und Jagd miteinander zufammen« 
hängen, in dem vorliegenden Werk aber aud die 
Aufhebung, reſp. Ablofung des Jagdrechtes mit 
Bezugnabme auf die betreffenden deuticen Ge- 
fepe ausführlih behandelt if, fo glauben mir, 
daß dasſelbe auch in der „Jagd-Zeitung‘ eine 
derartige Beſprechung verdient, um fo mebr ald 
unter den geehrten Lefern derfelben viele Wald: 
befiger find, welchen wir diefed Wert ganz be- 
fonderd empfehlen. E.v.T. 


Natur- und Kulturbilder. Bon Karl Ruf. 
Breslau, E. Trewendt. 

Der Herr Verfaſſer entwirft und im vorlie 
genden Werke verfdiedene Schilderungen, umd 
iwar im erften Theile dedjelben aus dem Natur- 
und Thierleben, im zweiten aus dem Kulturleben 
der Völker in ſehr anziehender, unterbaltınder 
Weiſe. Seht intereffan: find die Jagdbilder, fo» 
wie auch das zur hoben und niedern Jagd ge 
börige Haar» nnd Federwild in dem Werke voll- 
fommen erfhöpfend behandelt ift. Wir empfehlen 
dasjelbe allen Jagdliebhabern und Raturfreunden 
auf das Beſte. E.v. T. 


Kurze Umschau auf dem Felde des Sports. 


Kühl weht der Wind über die Stoppelfelder 
und Wiesen, Wald und Park werden zusehends 
ihres Schmuckes entblösst, die Tage sind kürzer 
geworden, mit zerschmetternder Gewalt ist der 
Spätherbst eingerückt und „Tally-ho* ertönt 
bereits munter und erregend im Bereiche der 


\ 


Ueber dem ersten Oktober-Meeting in New- 


ı market, welches am 23. September begonnen, 


‘ schwebte auch diesmal kein günstiges Gestirn. 


flüchtig hinter den Hunden dahineilenden ro- | 


then Reiterschaar. „Hunting* ist nun auch in 


die Schlachtordnung des Sport eingerückt und 


die Devon und Somerset Hirschmeute hat die 
Saison der Hirsch-Parforcejagden glänzend er- 
öffnet, Auch die Fuchsjäger ermannen sich aus 


ihrem Epimenides - Schlafe, Melton - Mowbray | 


macht bereits Fest-Toilette, noch kurze Zeit, 


und das reinliche, hübsche Städtchen an den | 


Ufern des Eye wird der Versammlungsort von 
zahlreichen Gentlemen, welche gemeinsam die 
„edle“ Wissenschaft des Fox-hunting kultiviren, 
welche allerdings auch ihre schönen und nütz- 
ichen Partien hat, 


Macbethisches Hexenwetter, Regen und Sturm 
wechselten immerfort ab, zuweilen in friedlicher 
Eintracht das spärlich zusammengeströmt# Pu- 
blicum noch missmuthiger stimmend, welches 
ohnediess durch den matten Verlauf der Ren- 
nen, die mit einem Walkover des „Pero Go- 
mez* in den Grossfürst Michael Stackes debü- 
tirten, nicht besonderlich disponirt gewesen. 
Ein Wettrennen im Paletot, Waterproof Coat 
und unter einem Regenschirm zu betrachten, 
stimmt selbst den fischblutdurchrieseiten Hippo- 
manen etwas kühl, wie der Spaziergang durch 
eine Pappelallee den Freund alpiner Land- 
schaftsbilder, 


Trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit, welche 
die Hühnerjagden nicht allzu glatt gestaltet, 


werden solche dennoch in allen Theilen der drei 
vereinigten Königreiche noch gegenwärtig mit 
aller Energie hantirt; dass es in dem hochkul- 
tivirten England an Rephühnern nicht mangelt, 
dürfte durch die Thatsache erhärtet werden, 
dass man laut Marktliste anf den Londoner 
Wildpretmärkten um einen Schilling ein gutes 
Rephuhn kaufen kann, welche Summe in Oester- 
reich, dem Jagdlande par excellence, kaum hin- 
reichen würde, ein zerschossenes, von der Zahn- 
scheere eines brutalen Caro zermalmtes Huhn 
zu erhandeln. Woher kommt dies? — Mögen 
Andere dieses Räthsel lösen, welches ohne 
Zweifel eine Art national-ökonomischer Pointe 
haben dürfte, 

Nach dem englischen Jagdcodex haben die 
Fasanenjagden am 1. Oktober begonnen, Die 
grösseren Jagdbesitzer perhorreseiren diesen frü- 
hen Termin und jagen den schönen Vogel in 
der Regel erst bei eintretendem Froste, wo _der 
Fasan bereits im Besitze jenes „Fumet*“ ist, 
welches nach einem gastronomischen Dogma 
ibn von dem Kapauner unterscheidet, Was die 
Meinung des Umschauers anbelangt, so will es 
ihm bedünken, dass der günstigste Moment, 
einen Fasan zu geniessen, jener ist, wenn man 
ihn unter der Gabel hat, mag der Vogel im- 
merhin von der gebräuchlichen Galgeneontumaz 
absolvirt worden sein. Mit künstlicher Zuthat 
kann ein Vatel allerdings selbst einen Pferde- 
huf oder einen Bundschuh wohlschmeckend ge- 
stalten, allein diess ist im Grunde doch nur 
eine Manierirtheit, eine Art Küchenmalerei, in 
welcher die französische Schule schon so Nam- 
haftes geleistet. Klassisch ist das Gesunde, ro- 
mantisch das Kranke, und wenn ein in die 
Geheimnisse der Versifexerei eingeweihter Fran- 
zose behauptet: 

„Un faisan ne vaut rien, tenez le vous pour dit, 
„S'il n'est pas conserve douze jours dans sa 


plume, 
„Quand il fermente un pen, quand son ventre 

verdit, 
„C'est alors, seulement, que sa chair se par- 

fume,* 


so soll er sich nach Belieben an dem halbver- 
westen Vogel erquicken, da man ausser anderen, 
auf vorgefassten Meinungen beruhenden Dingen 
auch über den Geschmack nicht streiten soll. 
In den schottischen Mooren und Forsten 
ist es nun wieder stille geworden, wenigstens 
bringen die Sportingblätter keine weiteren Be» 
richte von dort. Kleine Liickenbüsser machen 
noch die Runde, die sich auf irgend ein bemer- 
kenswerthes Ereigniss während der heurigen 
Jagdsaison beziehen, welchen indess in wirk- 
lichen Jägerkreisen kaum eine Bedeutung zu- 
gemessen werden dürfte. Die Engländer sind 
in ihren Jagdberichten in der Regel so nair, 
dass man den Dilettanten schon in der ersten 
Zeile wittert, und was die Naturgeschichte der 
jagdlichen Säugethiere anbetrifft, häufig derart 
noch zurück, dass man selbst einem Darwin 
Irrthümer nachweisen könnte, Von Interesse 
wäre allenfalls ein Eingesendet im Field, wel- 
ches mit dem heroischen Namen „an old Deer 
stalker“ signirt ist, und worin uns erzählt wird, 
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dass besagter Waidmann in der Mitte des Mo- 
nats September ein Altthier auf die Decke ge- 
bracht hat, welches zwei Kugeln von ihm er- 
halten und noch immer ruhig stehen blieb, und 
erst, nachdem es mit der dritten Kugel in den 
Kopf getroflen wurde, zusammenLrach. Das 
Altthier war merkwürdiger Weise beschlagen 
und das Geschlecht der frühzeitigen Leibesfruch: 
bereits erkennbar. 

Die Hornsucht scheint auch in England 
epidemisch zu werden, wenigstens macht sich 
eine starke Nachfrage nach Geweihen in den 
Annoncen der Blätter bemerkbar. Einige Samm- 
ler müssen auch bereits ihre Unkenntniss beim 
Erhandeln seltener Hirschgeweihe hart gebüsst 
haben, wie aus einer Zeitungsannonce in einem 
grossen Tageblatt hervorgeht, worin vor dent- 
schen und französischen Händlern gewarnt wird, 
welche die Natur des Geweihes durch künstle- 
rische Gestaltung nnd imposante Zusätze noch 
zu verschönern suchen. Das beste Mittel, ein 
falsehes Geweih zu erkennen, wäre eine drei- 
tägige Quarantäne im lauen Wasser, welche 
Methode deutschen Geweihomanen ohne Zweifel 
längst geläufig ist. 

Ueber die Rennen in Baden-Baden sprechen 
alle englischen Sportblätter ein äusserst gün- 
stiges Urtheil aus. Selbst Times und Morning- 
Post sind entzückt über die vortreflliche und 
interessante Mise en scene am Iflezheimer Renn- 
platz, nicht minder über das auserlesene Ma- 
terial, welches das Badener Meeting in die Lage 
versetzt, mit den hervorragendsten Rennplätzen 
Englands wetteifern zu küönneu. Viel Lob wird 
ausserdem dem wackern Unternehmer M. Du- 
pressoir und seinem unermüdlichen Kabinets- 
Chef, Herrn Weih, gespendet, den die Sporting 
Gazette mit dem verdienten Prädicate — the 
most affable and obliging of secretaries — be- 
ehrt. Baden-Baden ist aber auch ein herrlicher, 
fröhlicher Platz, wo es sich prächtig leben lässt. 
Und welche Genüsse! — Die Lichtenthaler- 
Allee, das romantische Thal, die Nilsson, Patti, 
italienische Oper, Theater, Musik an allen Ecken 
und Enden, Feuerwerke, Treibjagen, Waldfeste ! 
— Wo ist ein Badeort in Europa, der so viel 
Zeitvertreib und auch reelle Genüsse böte, wie 
das schöne Baden? Und was man dort Alles 
zu sehen und zu hören bekommt. Ein Fürst 
(Trubetzkoy) dirigirt sogar in eigener Person 
ein Orchester, welches seine gefälligen, auch 
gediegenen Kompositionen vorträgt, Die Liebe 
zum Ruhm ist nach Platon das letzte Erden- 
gewand, welches der geläuterte Mensch ablegt. 
Wenn ein russischer Fürst keinen andern Weg 
zum Ruhm findet, warum soll er ihn nicht im 
Bereiche der Harmonie suchen? — 

Der Fischsport ist zu Ende. Mit einer 
athemerstickenden Pathetik erzählen die heim- 
gekehrten Fishing gentlemen den Blättern von 
ihren Heldenthaten, und manche waren es such 
in der That. Ein Beispiel: Drei Engländer 
haben in eilf Tagen 1145 Pfund Fische gefan- 
gen. So geschehen, freilich im fernen Indien, 
im Poonah-Flusse, der aus dem Himalaya strömt. 
Man muss heutzutage weit reisen, um eine so 
reiche Beute erringen zu können. 


* 
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Die Fiſche Patäftina’s. 


(Aus Albert Güntherd Abhandlung in der engliſchen Zeitichrift „Ihe Stubent.*) 


Nur wenige don denen, welde zum 
hundertſtenmal die auf die wunderbaren 
Fiſchzüge bezüglihen Stellen im Cvange- 
lium (St. Lucas V. 4—6; St. Johannes 
XXL 11) gehört oder gelefen, werben, 
fagt der Berfafier, fih bie Frage geftellt 
haben: von welcher Art die fo gefangenen 
und dem erftaunten Blide der Jünger Jeſu 
gezeigten Fifche waren. Raffael und Aus 
bens wählten für ihre Darftellungen ber 
wunderbaren Züge die ihnen befannteften 
Fifche, gleichzeitig aber bildeten fie, im Ger 
fühl, daß die Fifche des galilätfchen Meers 
(bes Sees Genezareth) doc gewiffermaßen 
verfchieden fein müflen von denen ihres 
eigenen Landes, einige andere Arten, Ges 
ſchöpfe ihrer Phantafie, ab. Rubens ftellte 
die Fifche dar, welche man im Allgemeinen 
auf einem holländifchen Fifchmarkte findet, 
Stodfifche und dergleihen; Raffael brachte 
überdies in den Borbergrund dieſes Theils 
feiner berühmten Kartons eine fehr anfehn- 
lihe Gruppe von Kranichen an, bie auf 
ihren Antheil an den Fiſchen warteten, 
welhe man am Strande zurüdlaffen 
werde. Er wußte offenbar nicht, daß biefe 
Bögel fi blos von Samenlörnern und 
Infelten nähren, und trug daher fein Be- 
denken, fie ihres malerifhen Ausſehens 
wegen am bie Stelle ber Reiher zu fegen. 

Die heutigen Künftler ſchenken folden 
Kleinigkeiten etwas mehr Nüdfiht, allein 
bis ganz in die meuefte Zeit würden fie ſich 
bei Naturforfchern vergeblih um Belehrung 
in Betreff der Fiſche des heiligen Landes 
umgefehen haben. So intereffant die ganze 
Zoologie des Landes felbft für Diejenigen 
fein muß, bie fih im Allgemeinen nicht 
viel um Gefchöpfe aus fremden Himmels⸗ 
firichen befümmern, war bod vergleiche: 
weife wenig davon befannt, und ben fir 
fhen wurde faum einige Aufmerkſamkeit ge 
ſchenlt. Unfere Kenntniß ber Fiſch-Faunen 
hört mit der Donau und dem ſchwarzen 
Meere auf, und beginnt erſt wieder, wenn 
wir bie Himalaja-Gebirge erreichen; Dir 
Fiſche biefes unermeßlichen Zwifchenraumes, 
von Kleinafien über ganz Dittelafien bis 
an die hinefifchen Küften, find unbekannt. *) 
Was mir von ben Fiſchen des Heiligen 

N 36 kenme wohl, jagt Hr. Günther, bie werth vollen 


aber brudffüdartigen Beiträge A. Ruffel Grilfithe, bes 
Grafen Rayferling! und Heckels. 


Landes kennen, Laßt fih mit kurzen Wor- 
ten anführen. Im Jahre 1751 befuchte 
Friedrich Hafelquift, ein Schüler bes Linne, 
Paleſtina einzig und allein in ber Abficht 
ber Wiffenfhaft förderlich zu fein, welder 
er fi unter ber Leitung feines Meifters 
gewidmet hatte. Leider erfreute er fich 
feiner guten Gefundheit und unterlag den 
Mühfalen und Sorgen ber Reife, ehe er 
fie beendigen fonnte. Seine Handſchriften 
wurben von Linnd herausgegeben, leider 
aber find nur drei Arten darin befchrieben. 
Später wurben mehrere Eremplare der Ey: 
prinoiden — bie erften, welche nad Eu» 
ropa famen — im Parifer Mufenm hinter: 
legt, und von Balenciennes befchrieben; 
endlich muß erwähnt werben, daß ein öfter: 
reihifcher Ichthyolog, Hedel, mehrere Ar: 
ten, wenn auch nicht aus dem eigentlichen 
heiligen Lande, fo doch aus Syrien bes 
fchrieb, die indeffen fpäter in Paläftina eben- 
fals aufgefunden mwurben. 

Die erfte Sammlung von Fiſchen bes 
heiligen Landes, bie nah Britannien ge 
bracht worden, hat Hr. Th. Bebbome ver» 
anftaltet, weldder im Jahre 1862 RPaläftina 
befuchte und während feiner Heimreife einem 
bösartigen Fieber zum Opfer fiel. So Hlein 
fie war, enthielt fie doch eine Schmerle 
und eine Barbe, die bisher umbelannt war 
ren, fowie einen Schleimfiſch (Blennius L.), 
ben wir in einem fo entlegenen und mit 
dem Meere in keiner Verbindung flehenden 
Süfwafferr wie das Galiläifche Meer zu 
finden nicht erwartet hätten.*) Die Beftanb- 
theile der Sammlung bieten hinlängliches 
Intereffe, um eine genauere Belanntichaft 
mit diefer Fauna wünſchenswerth zu machen. 
Und wir braudten nicht lange darauf zu 
warten. Im Yahre 1863 organifirte Rev. 
9. B. Triftram eine Erpebition in's heis 
lige Land, von welder er feitdem eine fo 
treffliche Schilderung in feinem Werke: 
„Das Land Hfraels* veröffentlicht Hat, 
Einer der Hauptzwede dieſes Unternehmens 
war die Erforfhung der Naturgefchichte 
des Landes, und die Sammlung von fir 


22 orlommen eine® .. 

gs eer i —* nit ganj * ellofe — = 
ebdome’8 Eremplar war zwar in ber näm 

mit ben Eremplaren aus dem Galiläifchen Da 

Hr. Triſtram, ber dieſen Fiſch ebenfalls fand, führt an 

dafı feine Eremplare im Nahr el Kelb, einem in bas 

meer fi ergießenden Fluſſe gefammelt worden feien. 


ſchen, die er nach Haufe brachte, und welche 
ber Berfafjer dieſer Abhandlung prüfte und 
befchrieb, umfaßte in einer Menge guter- 
baltener &remplare fünfzehn verfchiedene 
Arten, don benen brei früher unbelfannt 
waren, währenh act andere die Fauna von 
Baläftina vermehrten. 

Hr. Triſtram Hat in feinem oben» 
erwähnten Werle mehrmals Gelegenheit 
ber außerordentlihen Menge von Fiſchen 
Erwähnung zu thun, bie man im Jordan 
und feinen Nebenflüßen findet. Bom Gali— 
läifchen Meere fprechend, fagt er ©. 426: 
„Die Untiefen waren wundervoll — ſchwarze 
viele hundert Mards lange Mafjen, die mit 
ihren Nüdenfloffen dicht nebeneinander 
aus dem Waſſer hervorragten.“ Wurfnege 
ſcheinen das gewöhnlichſte Fangwerkzeug zu 
ſein; indeß wird auch eine zweite Art des 
Fiſchens folgendermaßen geſchildert: „Ein 
Araber ſaß auf einer niedrigen Klippe und 
warf vergiftete Brodkrummen aus, ſo weit 
er reichen konnte; die Fiſche haſchten gierig 
darnach, und wurden, wenn ſie todt auf 
dem Rücken lagen an's Land geſpült und 
für den Markt geſammelt. Wo die Reiſen⸗ 
den nicht mit Fifchfangwerkzeugen verfehen 
waren, erwied fi ein gefrümmter Nagel 
ala ebenfo verhängnißgvolles Inftrument wie 
die befte Rimmerid- Angel. In dem Salz« 
wafler bes tobten Meeres lebt Fein Wild, 
und erſt am Eingang des Jordans und 
Heinerer Bäche, wo das Waſſer verdünnter 
ift, findet man Fifhe im Beden besfelben. 
Eine Menge Fiſche verlieren ihren Weg im 
Waſſer bes Meeres, wo fie fterben, und 
fehr viele davon werden dann beftändig an's 
Land gefpült und von den Bögeln aufgelefen. 

Folgendes ift ein vollfländiges Ber- 
zeihnig der Fifche, deren Vorkommen in 
.. bis jest befannt ift: 

1. Blennius lupulus ESchleimfiſch). 

—— Meer, Nahr el Kelb. 

2. Chromis nilotica j ; 

3. Chromis Simonis —— 

4. Chromis Andreae aiſches Meer. 


5. Hemichromis sacra. Galiläifches 
Meer. 

6. Clarias macracanthus. Galildiſches 
Meer. 


7. Cyprinodon dispar. Galjwaffer: 
Quell, Temp. 91°, bei Usdom. 
Todtes Meer. 

8. Cyprinodon eypris. Jordan. 
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9. Cyprinodon Sophiae Yin Feſchhah. 
Todtes Meer. 

10. Discognathus lamta (Saugbarbe). 
Ramoth Gilead. 

11. Capoöta damascina. 
Lande. 

12. Barbus longiceps (Langſchnauzige 
Barbe). Galilaiſches Meer. 

13. Barbus eanis (Großſchuppige Barbe). 
Jordan. 

14. BarbusBeddomii (Beddome's Barbe.) 
Saliläifhes Meer. 

15. Acanthobrama sp. (Stadjel-Braffe). 

16. Nemachilus galilaeus 

17. Nemachilus —— Shake. 

Gäliläifches Meer. Todtes Meer. 
Jakobsbrunnen. 

18. Anguilla fluviat. (Aal.) Nahr el Kelb. 

Ich habe nicht die Abſicht hier eine 
vollſtändige techniſche Beſchreibung von jeder 
Art zu geben; die folgenden Bemerkungen 
aber werden nützlich ſein für den Reiſen— 
den, welcher die Arten, denen er begegnet, 
zu identifiziren wünſcht; auch will ich dieſe 
Gelegenheit ergreifen, um einige Bemerkun⸗ 
gen über die geographifche Verteilung diefer 
Fiſche, ſowie über die Verwandtſchaft der 
paläftinifchen Fifhfauna im Allgemeinen zu 
machen, 

Der Aal. Die von Hrn. Triftram ge: 
fammelten Eremplare waren aus dem Nahr 
el Kelb, und bisher find feine weiteren aus 
dem Jordan nad) Europa gebracht worden ; 
da man aber bie europälfhe Anguilla 
Auviatilis aud in Nordafrika findet, und 
dieſer Aal ſich oſtwärts bis nah China 
und Japan verbreitet, fo fönnen wir 
annehmen, daß er erwiefenermaßen ein Bes 
wohner aller für feine Gewohnheiten paffen« 
den Gewäſſer des heiligen Landes ifl, Die 
erwähnten Eremplare gehören ber kurzichnaus 
zigen Sippe an, die große Aehnlichkeit mit 
dem Nil-Aal hat, der im Allgemeinen eine 
ebenfalls fehr zugeſpitzte Schnauze befigt. 
Einige Naturforfcher haben die Form der 
Schnauze als Merkmal ſpezifiſcher Verſchie⸗ 
denheit betrachtet, indem ſie die Aale mit 
ſpitziger Schnauze Anguilla acutirostris, 
Anguilla nilotica ete. nannten; allein id 
babe mic; nad; Unterfuchung einer großen 
Anzahl Eremplare felbft überzeugt, daß die 
Form der Schnauze beim gemeinen Aal 
nit immer die nämliche ifl. Eine zweite 
Art gibt es in Großbritannien fowie in an« 


Im ganzen 
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deren Theilen Europa’s und Mfiens,; man 
nennt fie gewöhnlich den breitnafigen Wal 
(Anguilla latirostris); indefjen ift nicht die 
breite Schnauze ihr Unterfcheidungs:Senn- 
zeichen (fie ‚Hat fie mit einer Menge ber 
gemeinen Yale gemein), fondern die nad 
rüdwärts gehende Stellung der Rüdenfloffe. 
Es gibt feinen Beweis dafür, daß dieſe 
Art in Paläftina lebt, obgleich es nicht un: 
wahrſcheinlich ift, daß man fie im einigen 
in das Mittelmeer ſich ergiegenden Flüſſen 


finden wirb. 
Die Schmerle Zwei andere Fifche, 
welhe der europäifche Weifende als ihm 


befannte Formen anerkennen wird, find bie 
Schmerlen-Urten (Nemachilus insignis 
und Nemachilus galilaeus). Sie haben 
ungefähr die nämliche Größe wie bie ge- 
meine englifche Scmerle, find aber hüb- 
[cher gefärbt, und kommen aus dem Galis 
läifhen Meer, fowie aus den in das Todte 
Meer fallenden Flüßchen. 

Die Barbe. Die Gattung Barbus 
(Cyprinoiden), von welder es im nörd⸗ 
fihen und mittleren Europa nur eine ein» 
ige Art gibt (B. Aluviatilis), ift im Jor⸗ 
dan burch drei Arten vertreten, nämlich die 
langfchnauzige Barbe (B. longiceps), bie 
großfchuppige Barbe (B. canis) und Beb- 
dome's Barbe (B. Beddomii). Die erfte 
bat fehr große Aehnlichkeit mit der Barbe 
unferer Flüſſe, indem bie Schuppen alle 
gleich Hein find, nämlich fünfzig oder ſech— 
zig längs den Seiten-Poren-Reihen, welche 
man die GSeitenlinie nennt; der Kopf aber 
und befonders die Schnauze find viel vers 
längerter, Die beiden anderen Arten haben 
viel größere Schuppen, ungefähr breißig in 
der GSeitenlinie. Ferner hat Beddome's 
Barbe einen flarken und Hinten zadigen 
Knochenſtrahl vor der Nüdenfloffe, während 
in B. eanis der nämlihe Strahl ſchwach 
und ohne alle Auszadung if. Die lang 
ſchnauzigen und breitfchuppigen Barben 
fcheinen im Yordan und im Galiläifchen 
Meere gemeine Fiſche zu fein, und erreichen 
ungefähr die nämliche Größe und dasſelbe 
Gewicht wie die gemeine Barbe; von Bed» 
dome's Barbe habe ih jedoh nur eim 
Eremplar geſehen, das 4 Zoll lang ifl. 

Drei andere Arten von Fiſchen ber 
Karpfen» oder Cyprinoiden-Familie find als 
im heiligen Lande lebend befannt, gehören 
aber Typen an, melde man in Europa 


nicht findet. Die erfte, Acanthobrama, hat 
ganz das Ausfehen einer Braffe, indem fie 
einen tiefen Körper und eine lange viel» 
ftrahlige Floffe hinter der Deffnung des Unter: 
leibs hat; allein die Rückenfloſſe ift mit einem 
knochigen Stachel verfehen, den man bei 
europäiſchen Braſſen nicht findet. Da ich 
die Eriftenz dieſes Fifches nur aus einem 
einzigen fehr Meinen Cremplar fenne, fo 
vermuthe ich, daß er in Paläftina kein ge: 
wöhnlicher Fiſch ift. 

Die Zweite, Capoöta, ift ihrem -Aus- 
fehen nad einer Barbe ähnlid, und bie 
Nüdenfloffe ift bei ihr ebenfalls mit einem 
ftarfen knochigen Stachel verfehen, ber 
Mund aber anders geformt; er ift ganz 
auf der unteren Seite der Schnauze, und 
ganz gerade in einer Querlinie, indem bie 
untere Sinnlade einen geraden, ſcharfen 
Rand Hat, der mit einer hornigen braunen 
Schichte bededt if. Diefe Fiſche find 
Fflanzgenfreffer, und fragen wahrſcheinlich 
mit diefer fpatelartigen Kinnlade irgend 
eine Pflanze ab, mit welder ber Grund 
ihres Wohnplatzes bededt if. Sie find 
auf die Flüffe von Weſtaſien beſchränkt, 
und die Spezies des heiligen Landes ift 
einer ber geringften Fiſche in ganz Syrien 
und Kleinaſien; fie erreicht die Länge einer 
mittelgroßen Barbe. 

Die dritte, Discognathus, ift ein an: 
derer barbenartiger Fiſch, der einen in nod 
ungewöhnlicherer Weife modifizierten Mund 
hat, al& der Capoöta. Der Mund Ift eben» 
falls an der unteren Seite der Schnauze, 
die Ränder ber Kinnladen find mit einer 
hornigen Subſtanz bebedt; außerdem aber 
ift die untere Sippe in eine breite Scheibe 
erweitert, durch welche der Fiſch offenbar 
befähigt wird, fi am irgend einen Gegen: 
ftand anzuhängen und ruhig liegen zu bleis 
ben, ohne von ber flarfen Strömung ber 
Flüſſe, die er bewohnt, fortgeriffen zu wers 
den. Wie die Schmerlen lebt er auf dem 
Grunde — eine Gewohnheit, die aud) durd 
die vollfommen horizontale Stellung feiner 
Bruftfloffen Märlich angedeutet iſt. Er er 
reicht felten eine Länge von acht Zol. Das 
Vorkommen dieſes Fiſches in Paläftina if 
eine höchft merkwürdige Thatſache, da er 
ſpeziſfiſch identiſch iſt mit einem gemeinen 
indifchen Fifch, welchen Hamilton Buchanan 
in feinen „Fiſchen des Ganges“ als Cyprinus 
lamta bejchrieben hat. Man findet ihn in 


allen Gebirgsflüffen von Affam, Nepal, 
Katfhar, Deldan, Malabar, Ceylon und 
wahrfcheinlih aud in den in der Mitte 


zwifhen Indien und Syrien liegenden 
Ländern, 
Die Cyperinodonten find ſehr fleine 


Süfwafferfifhe, Haben einigermaßen das 
Ausfehen eines jungen Karpfen, aber mit 
abgefonderten Zähnen in ber oberen und 
der unteren Kinnlade. Die in Paläftina 
vorfommende Gattung findet man im ber 
fogenannten Mittelmeer- Region, nämlich in 
Süd-Europa, Nordafrifa und DOft-Afien. 
Diefe Fiſche find, fo Mein fie auch find, 
in manden Beziehungen merkwürdig ; fo 
viel wir wiſſen, gebären die meiften ber 
Arten Lebendige Junge; die beiden Ge: 
fhlechter find äußerlich ebenfo unähnlich wie 
bei den hühnerartigen Vögeln ; die eine und 
biefelbe Art vermag in kaltem, reinem, füßem 
Waffer, in Bradwafjer oder falzigen Sümpfen, 
fowie in heißen 90° F. nicht überfchreitens 
den Quellen zu leben; fo kommt eine Art, 
C. dispar, die man in Süßwaffer in Abeſſi— 
nien entbedte, auch in den falzigen Sümpfen 
der Sahara, fowie in den Salzwafjerquellen 
an ben Küften des Todten Meeres vor, in 
welchem fein anderer Fifch leben kann. Man 
bat in Paläftina drei Arten entdedt, und 
es ift einige Aufmerkſamkeit erforderlich, um 
fo eng verwandte und winzige Formen zu 
unterfheiden; die Hauptmerkmale find bie 
folgenden: 


1. C. dispar. Rüdenfloffie mit neun 
Strahlen. 
2. C. eypris. Rüdenfloffen mit elf ober 


zwölf Strahlen. Das Auge ift eben fo lang 
al8 die Schnauze, und erftredt fi auf zwei 
Siebentel der Fänge des Kopfes. 

3. C. Sophise. Rüdenfloffe mit elf 
oder zwölf Strahlen. Das Auge ift größer 
als bei ber vorgehenden Art, indem es 
länger als die Schnauze ift, doch nur ein 
Drittel der Fänge des Kopfes ausfüllt. 

Clarias. Der Fiſch, welcher in den 
Augen des europäifchen Neifenden das fon» 
berbarfte Ausfehen haben wird, ift ein zur 
Familie der Siluroiden und zu einer Gat— 
tung gehörender, welche man nur in Afrifa 
und im tropifchen Afien findet, nämlich ein 
Clarias. Er flammt nit aus Weftafien, 
wie ber Discognathus, ſondern offenbar aus 
Urifa, indem die Sippe des galiläifchen 


Meeres volllommen die nmämliche ift wie 
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eine im Nil gefundene, Er ift ein langer, 
ſchuppenloſer, aalartiger Fiſch von ſchwarzer 
Farbe, mit einer vielſtacheligen, der ganzen 
Länge des Rückens nach ſich erſtreckenden 
Floſſe, und einer anderen von der Mitte 
des Unterleibes bis zur Schwanzfloſſe. Sein 
breites Maul iſt von einem achtfädigen 
Bart umgeben, und die Floſſen an der 
Kehle (Bruſtfloſſen) ſind mit einem Stachel 
ausgeſtattet. Er lebt auf dem Grunde, liegt 
verborgen in ſchlammigen, mit Schilf über- 
wachſenen Stellen und lauert dort auf feine 
Beute, die hauptſächlich aus anderen Meinen 
Fiſchen befteht; er hat fonadh, in Gewohn⸗ 
beit wie im Ausfehen, viel Aehnlichkeit mit 
dem Aal. Das längfte Exemplar der palä- 
flinifchen Art, das ic gefehen, ift etwa 
zwanzig Zoll lang, wird aber wahrfchein- 
lich viel größer, da afrifanifhe Exemplare 
mit einem zwölf Zoll langen Kopf keines: 
wegs felten find. Der Clarias fcheint im 
galiläifchen Meer ein gemeiner Fisch zu fein, 
gewiß aber ift er einer von denen, welde 
die Yuden dem mofaifchen Gefeß zufolge 
nicht effen durften. 

In Afrika findet man ben Clarias im— 
mer von einem Fiſche fehr verſchiedenen 
Ausfehens begleitet, nämlih dem Chromis 
und den ihm verwandten Wrten, und eigen: 
thämlih genug finden wir dieſe beiden 
Fiſche aud im heiligen Lande beifammen. 
Sonft find die Chromiden eine ausſchließ⸗ 
ih afrifanifhe Form, und es gibt feinen 
europäifchen Fiſch, mit weldem man fie 
vergleichen fönnte, außer in gewiffer Bezie— 
hung mit den Barfchen. Wie dieſe, gehören 
fie zu jener großen Abtheilung von Fiſchen, 
bei denen der vordere Theil der Floffe auf 
dem Rüden aus einer Reihe von Stadeln, 
und ber hintere aus weichen biegfamen 
Strahlen beſteht; allein die Chromiden 
haben die Eigenthümlichkeit, daß die Foren- 
Linie auf der Seite des Fiſches (die Seiten: 
Linie) nicht ftetig, fondern an dem Hinteren 
Theil ihres Laufes unterbrochen if. Sie 
find breite Fische von eirunder Form, einiger» 
maßen farpfenartig geftaltet, mit großen 
Schuppen. Sie jhwimmen im Untiefen, 
nähren fi von pflanzlihen und thierifchen 
Stoffen, und müſſen die beften Tafelfiſche 
bes Landes fein, da man fie al® Nahrung 
in Egypten und anberen Theilen Afrila’s 
fehr fchägt. Die größten Exemplare, die ich 
gefehen, wogen nicht über drei Pfund? Man 
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findet im galiläifhen Meer und im Jordan 
vier oder fünf befondere Arten, die zu zwei 
Sattungen gehören: 

a. Chromis fliegt die Art ein, in 
welcher die Zähne der Kinnladen abgefon- 
bert gelappt find. 

1. Chromis nilotica hat ſechzehn Sta, 
cheln in der Rückenfloſſe uud zwölf ober 
dreizehn biegfame Strahlen: bie Vorder— 
reihe der Zähne im der oberen Kinnlade 
enthält ungefähr fiebenzehn Zähne; daher 
die Zähne fehr Hein find. 

2. Chromis Simonis hat fünfzehn Sta: 
cheln in der Müdenfloffe und nur zehn 
biegfame Strahlen; die untere Kinnlade 
ragt ütoer die obere hervor; die Vorderreihe 
der Zähne in der oberen Kinnlade enthält 
ungefähr fiebenzig Zähne; daher find bie 
Zähne ebenfo Hein wie bei ber vorhergehen: 
ben Art. 

3. Chromis Andreae. Die Nüdenflofje 
befteht aus fünfzehn Stacheln und zwölf 
biegfamen Strahlen. Die Zähne find viel 
größer als bei den beiden anderen Arten, 
da ihrer in der Borberreihe ber oberen 
Kinnlade nur vierzig oder ſechsundvierzig 
vorhanden find. 

b. Hemichromis hat man jene Arten 
genannt, in welchen bie Zähne einfach loniſch 
und zugefpitt find, ohne Seitenlappen oder 
Knoten. Durch diefen Charakter ſowohl als 
durch das Borhandenfein von nur vierzehn 
Staheln in der Nüdenfloffe läßt fich diefer 
Fiſch leicht von den anderen unterfcheiden, 

Blennius, (Schleimfifh.) Ich habe oben 
in Betreff feines Vorkommens in Paläftina 
einige Bemerkungen gemadht, und kann 
daher von weiteren beſchreibenden Notizen 
abfehen, da bie Fifche diefer Gattung Yeder- 
mann befannt find. Es fteht zu hoffen, daß 
fünftige Forfchungen ihr Vorhandenfein im 
galiläifchen Meer beftätigen oder verneinen 
werben. 

So Hein die Fiſch-Faung PFaläftina’s 
ift, fo zeigt fie rücfichtlic ihrer Berwandts 
haften mit anderen Theilen der alten Welt 
body Punkte von eigenthümlihem Intereſſe. 
Die Faunen der alten Welt haben drei 
Haupttypen, nämlich die (gemäßigte) euro» 
päifch-afiatifche (palänrktifche), die indifche 
und die afrikanische (welche tropifch find). 
Aus der Gentrallage Raläftina’s, zwiſchen 
diefen drei Faunen, hätten wir den Schluß 
ziehen können, daß fih Verwandtſchaft 


zu mindeſtens zweien berfelben zeigen würde, 
allein wir wären nicht darauf gefaßt gewefen, 
einer fo innigen Verbindung biefer brei 
höchſt verfchiebenen Faunen zu begegnen. 
Der Schleimfifh, die drei Cyprinodonten, 
die langſchnauzige Barbe und ber Mal 
find Formen von entſchieden europäiſchem 
Typus. Der indifhe Typus wird vertreten 
durch einen Discognathus, ber identiſch ift 
mit einer Epezied aus dem tropifchen In— 
dien. Am merfwürbigften ift aber die enge 
Verwandtſchaft mit der Fauna bes fropis 
ſchen Afrika's, welche Hier ihre mörblichfte 
Grenze hat *), im Jordan indeß durch drei 
Chromiden, einen Hemichromis und einen 
Clarias vertreten ift, von welden zwei 
fpezififch identifch find mit Fifchen aus dem 
Nil. Eine fo enge Verwandtſchaft fcheint 
anzubeuten, daß dieſe beiden Flußſyſteme 
in einer früheren Periode miteinander in 
Verbindung ſtanden, zu einer Zeit, in wel⸗ 
her die gegenwärtige Fiſch-Faung bereits 
vorhanden war. 

Außer den Fifhen, die man als bie 
Bertreter der außer-paläftinifchen Typen be» 
trachten kann, bleiben noch diejenigen übrig, 
welche der Fauna des heiligen Landes, oder 
vielmehr dem, was wir bie fyrifhe Fauna 
(mit Einfhluß Mefopotamiens) nennen, 
eigenthümlich find, nämlich Caposta und 
Acanthobrama, Zieht man nur Gattungen 
in Betracht, fo laſſen fi bie Verhältniſſe 
der ſyriſchen, europäifchen, afrifanifhen und 
indif hen Typen durch die Zahlen 5:5:4:3 
ausdrüden, indem mehrere der Gattungen 
zweien oder dreien ber Faunen gemeinfchaft: 
lich find. 

Immerhin bleibt in ber Ichthyologie des 
heiligen Landes noch viel zu ihun. Künftige 
Forfchungen werden wahrfcheinlich zweimal 
fo viele Arten, al® wir jett kennen, an’s 
Licht bringen. Es gibt eine Menge Fiſche, 
befonders von der Sippe der Siluroiden und 
CHprinoiden, bie ein zurüdgezogenes Leben 
führen, oder bie fo ſpärlich und nur an einzel» 
nen Orten vorfommen, daß bloß diejenigen 
durch ihre Entdeckung belohnt werben, welde 


*) Ich kenne recht wohl dad Vorbandenſein 
eines Clarias im Drontes — einem Fluſſe, der 
tbatſächlich zu dem nämlichen Faunengebiete ge 
bört wie der Jordan, und überdieß von einem 
Maflacembelud , einer anderen echt indiſchen 
Form, die man auch im Jordan finden dürfte, 
bewohnt wird. 


im Stande find, ſich eine Zeit lang im Lande auf: 
zubalten. Wenn wir erwägen, daß man eine 
Borele in den dem Atlas entftrömenden 
Wildbächen, eine andere auf dem Berg Olym⸗ 
pus, eine dritte in den Flüffen des Hindu— 
Kuſch findet, fo dürfen wir wohl erwarten, 
daß auch die Gewäſſer des Fibanons von 
Salmonoiden bewohnt werben. Kurz, unfere 
gegenwärtige Kenntniß befähigt ung nicht 
zu einem Urtheil über die Verwandtſchaft 
oder Berfchiedbenheit der Fiſch-Faunen in 
den ins Mittelmeer ſich ergießenden und 
den zum Syftem des Jordans gehörenden 
Flüſſen. 





(Eingeſendet.) 


Von dem chriſtlichen Gebot geleitet, welches 
befiehlt, daß man ſeinem Nächſten unter jeglichen 
auch krummen Verhältniſſen nur Gutes erweiſen 
ſoll, überzeugt ferner, daß Frankreich und ſein 
Beherrſcher derzeitig ſich noch nicht vollends aus- 
—— haben, daher ein Hindeuten auf die 

erlängerung bon Ponis Napoleons Lebensfaden 
noch mancherlei intereſſanten Bortommnifjen Ge— 
legenheit zut Entwickelung gewähren könnte, er- 
laube ich mir im dieſen Blättern anzudeuten, daß 
die Krankheit befagten Herrichers zufolge meiner 
Beobadtung im fteieriihen Gebirge bolltommen 
mit dem fogenannten Nieren» oder Brunzträutel, 
den getrodneten und ald Thee bereiteten Blättern 
bon Arctostaphylos officinalis (Wimm. & Grab) 
geheilt wird. Ein Orden wird als Relompenie 
nit gewünfdt. Stiller Dank genügt. 

Ein alter Jäger. 


(Eingefandt.) 


Der öſterreichiſche Touriſten ⸗Klub in Wien 
hat dem Führer Benedikt Kot zu Bent in Tirol 
für ‚den Ausbau des Unterftandshaufes am 
Hochjoch ferner (Mebergang dom Degthal nad 
Schnals) in Berüdfihtigung diefes gemeinnütigen 
Unternehmens den Betrag von Zwanzig Öul- 
den öd. W. aud den Bereinsmitteln bemilliget. 

®. Jäger. 


Gingefendet. 
Die Wirkung des Infeltenpniverd bei Hunden. 


Die Monate Auguft und September find be- 
fanntlih für die Fortpflanzung aller Inſekten 
die fruchtbarſten. 

Dieſe alte Wahrnehmung beftätigte ſich auch 
bei meinem vortrefflihen braunen, flodhaarigen, 
englifhen Hühnerhunde mit Doppelnafe, der den 
Beweis für Lie obige Behauptung trop häufi- 
gen Kämmend und Badend durch fortwährendes 
Scharren antrat, fo daß er mitten beim Suden 
der Hühner „Halt“ zu machen und fi zu fragen 
genöthigt fah. 

Ale beſtes Mittel dagegen, wie ſich das bei 
Stubenhunden immer bewährt hat, gilt in neue- 
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fter Zeit das perfifhe Inſektenpulver. Dasfelbe 
befigi die Eigenfchaft, daß es die Inſekten derart 
betäubt, daß fie bei Bewegung berabfallen, nad 
einiger Zeit aber wieder zu As fommen. Dieß 
war mir befannt und ich fireute deßhalb meinem 
Hund während einer Jagdpartie dieß Pulver 
tüchtig ein. 

Der Hund that nah wie dor feine Schul- 
digkeit, ftand, apportirte, fuchte verloren, kurz 
Alles vortrefflih. Da ſchoß ih am felben Tage 
mit zwei Schuß vier Hühner, zuerſt eind, mit 
dem zweiten Lauf drei, wovon zwei flügellahm 
in eine dichte Schonung gelaufen waren. Nidt 
länger, ald Schreiber dieſes braudt, das Faktum 
zu erzählen bedurfte mein trefflichet Tire-haut 
alle vier Hühner, eind nah dem andern abzu— 
liefern. Häufiged Niefen, was fih an diefem 
Zage bei ihm eingeftellt hatte, ſchrieb ih dem 
feinen Staube des Inſektenpulvers zu. 

Am folgenden Tage gingen wir wieder auf 
die Hübner. 

Wer befhreibt meinen Berdruß, als ih 
mid mit fammt meinem Hunde auf einmal uns 
erwartet mitten unter einem Bolfe Hübner bes 
fand, ohne daß Herr Tire-haut aud nur die 
geringfte Rotiz davon genommen hätte! Er ſchien 
ebenfo verblüßt, als ich beim Aufgehen derfelben. 
Hätte ich mit ſchlechtem Winde gejagt, fo träfe 
mich felbft und niht den Hund die Schuld. Ich 
ſchoß, nachdem ich mid in Folge deffen mit dem 
rechten Robr übereilt, mit dem linken ein Huhn 
auf weite Diftanze, dad mein Hund nit hatte 
fallen fehen. Ih führte nun mit gutem Winde 
den Hund an das geichoffene Hubn heran, von 
dem er fonft, da es auf eine Wieſe gefallen war, 
fhon auf 100 Schritte und meiter Wind bes 
fommen hätte, Alles vergeblih! Der Hund trat 
mehrmald auf dad Huhn, bei dem ich fiand und 
fuchte mit der Nafe zweimal darüber hinweg, 
bis er endlih ſah und brachte. 

Dad Niefen hatte die ganze Nacht fort 
gebauert und hatte aud) heute während der Jagd 
angehalten. Run war es flar! Das verwünfchte 
Inſektenpulver hatte den Humd feiner vortreff- 
lihen Nafe beraubt. Er hatte den ganzen Tag 
feine Witterung mehr, 

Nahdem ich drei folgende Tage fort gejagt 
und fih die Naje noch immer nicht wiedergefunden 
hatte, befolgte ich den Rath eines geſchickten 
Arztes, dem Hunde eine Gabe der dritten ho— 
möopathifchen Derdünnung von natrum muriaticum 
einzugeben, welches die Eigenſchaft befipt, den 
verlorenen Geruch wiederzubringen. — Schon fünf 
Minuten darauf wurde die bisher trodene und 
beige Nafe des Hundes wieder feucht und kalt. 
Den anderen Tag jagte ih wieder mit Herrn 
Tire-haut, und fiebe da! er ftand und fand zu 
meiner großen Freude wieder die Hühner nad 
wie vor! 

Nach diefer Erfahrung kann ich jenem Jäger, 
der jeinen Hund von der Plage der befannten 
ſchwarzen Springer befreien will, nur den Rath 
ertbeilen, anftatt ded Inſektenpulvers das alte 
Radikalmittel der Waſchung mit fhwarzer Seife 
anzuwenden, wa® zwar etwas mühfamer ifl, aber 
dem Hunde nicht die Naſe benimmt und die In—⸗ 
feften wirklich tödtet, 
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Sollte ein Jäger jemals wieder zu Inſekten— 
pulner feine Zuflucht nehmen wollen fo möge er 
fih durch Vorſtehendes marnen laffen. Kommt 
die Warnung zu fpät, fo weiß er nun bad ber 
treffende Gegenmittel. G. v. M 


Korreſpondenz. 


Herrn A—x—g in Bıen. Ad gute Aus— 
ftopfer find und die Herren Haller und Feldmann, 


auf 579 Pfund, im 19. Jabrhundert beträat es 
454 Pfund, demnach degenerirten die Hirſche 
gegen jene Zeit um 125 Pfund. 

Herrn M—i in Gh. Der Spaß don dem 
Jäger, der allerlei Haare bei fih führt, um den 
unglüdliden Schüpen zu tröften, ift weder witzig 
nob neu. Gin ordentiiher Waidmann ſollte, 
was freilich nicht immer tbunlich, einem Echüben, 
der ein Stück Wild anflidt, lieber felbft einige 
Haare aud dem Bart reifen. 


dann Eduard Hobel in Wien befannt. Die Lo— 
falität werden Eie in dem Adreffenbud finden. 

Herin Gif. M. in B. Im 97. Jahrhundert 
bezifferte fih das Durchſchnittegewicht der Hirfche 


” 


A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 


höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 
ferner 
Ganz- und Halbfeiden- Möbel- und Wagenftoffe im den eleganteften und geſchmackbollſttn 
Deſſins 
wie nicht minder ihr reich ausgeslatleies Lager — allen Arten Fuss-, Wand- und Belt- 


PIDIIPTI I ER ER IT 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Maniln ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Papier-Rapeten-fager 


Preise äusserst billig. 


Araa m — — — — — — 


Herrn K. in L. Wir bören, daß die Mouff— 
lons und Steinböcke im Hörnſteiner Thiergarten 
(Eigenthum Sr. kaiſ. Hobeit dee Herrn Erzber⸗ 
zogé Leopold) heuer erfreulich zugenommen haben. 














Für Kunstfreunde. 


Zu verfaufen ift eine anfike, elegante Uhr mit einem 7 Schuh 
hohen, mit Perlmutter eingelegten und Silberverzierung verjehenen ſchwar— 
zen Kaften, zu Ebenholz: Möbeln befonders geeignet, hat 3 Meffinggewichte 
mit zirfa 100 Pfund Schwere, geht 8 Tage fehr gut, zeigt Sekunden, 
Datum, Tage, Wochen, Monate, Planeten, Sonne, Mond, Sterne, Jahres— 
viertel, Alles im beften Stande. 

Geeignet für Waffen, Nitter-, Speife-Saal x. zc. Preis 300fl. 

Eigenthümer J. Strullery in Wien, 
Mariahilf, Stiegengaffe Nr. 19, Parterre, Gartenwohnung. 





8. 8. Landes pr. Wr.⸗Neuſtädter 


Chon-Defen- Fabrik 


des 


Josef de Cente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 











mftein, Nauchfang: Auffäße, Wafferleitungs: Nöhren, Stand: Gefchirre und 
Keller: Einrichtungen für Anotheten, erkleidungs: Kacheln für Sparherde, feinere 


Nähere Auskunft ertheilt die Niederlage, 


_ Wildpret jeder Art 
sahmes Geflügel 


werden zum Gommissions-Verkauf übernommen oder aud) per X Gomptant gekauft TR 


F.BAHL .... Wiener (Gross-Markthalle. 
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“ 


A.G. Lechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 
höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 


ferner 


Ganz- und Halbfeiden-Möbel- und Wagenſtofft in dem eleganteflen und geſchmachvollſten 
Deflins, 
wie nicht minder ihr reich ausgestattetes Lager von allen Arten Fuss-, Wand- und Bett- 


KPRIIIPIPLTERZEITTIRT 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 
Bapier-Tapeten-fager. 
Preise üusserst billig. 


— — — ⸗* ——— ——— — ———— — — — — — — —— — — — — 





Hundepillen 


auf Grundlage langjähriger Erfahrungen der renommirteften Veterinär-Aerzte Englands, erzeugt don 
Franz Joh, Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Humdefrantpeit), Faljucht, Krämpfe, 
Beustanz, Aheumatismus und die gewöhnlichen Krankheiten der Hunde. 
Verläßliches Shukmittel gegen die Hundswulh. Preis einer Schachtel 80 fr. 6. W. 
Echt zu beyichen: 

In Wien bei Herren Joſef Boigt & Co. zum „ſchwarzen Hund* am hohen Markt, bei Herren 
Gebrüder Maurer, zu den „drei Hußaren“, Kohlmarkt, Ede vom Graben, Dr. Jof. Girtler, 
Apotheter, Freiung. Agram: S.Mitibad, A.Cejbed, Arad: F. J. Probſt, Brünn: Ed. Böhm, 
Graz: 3. Purgleithner, Hermannftadt: F. 3. Zöhrer, Iunsbrud: ©. Zihurtihenthaler, 
Klagenfurt: €. Clementſchitz, Kralau: M. Jawornicky, Lemberg: A. Berliner, Linz: 
Bielguth & Sohn, Olmütz: W. Engel, Bet: Iof. v. Törrök, Prag: Joſ. Fürſt, Salzburg: 
G. Bernhold, Schäßburg: 3. B. Teutſch, Teihen: E. F. Schröder, Warasdin: U, Halter. 





Ein Uhu wird zu Faufen gefucht. 
Wo? fagt die Expedition diefes Blattes. 


Eigenthlimer und verantwortliger Redakteur: A. Hugo, Berlag der Walishanffer'jhen Buchhandlung [Iof. Klemm.) 
Drud von 3. B. Woallishauffer in Wien. 





Ser. 21. 


Ausgegeben 


T 





"Ss u. 


Jam 





ge; U 


den 15. November 1869 12. Jahrg. 


- dr > 
—— N. en 









rtcheint monatlich zweimal: am 15. und lehten. Abonnement in der Walllöhaufferih:n Buchhandlung in Wien, hoher 


Marft Ar 1, gammiährig 7 fl., balbjäbrig 3 A. 50 fr. ohme Zuftellung. Düt freier Boilzufentun 
übrig Rthir. 5. 20 nar., balbjährig 

arife berechnet. 

Bılefe und Belder unter der Apr fie. „JandsBeitung in Wien“ werden frameo tebeten. 


jäbrig 4 fl. 
Inferate werden aufgenommen und nad einem billıgen 


Reclamationen And portofrei. 


ie. Währ. — Nab dem YAuslande: gan 


ganzjährig 8A., halb⸗ 
thit. 2. 25 mar. 


Unverfiegelte Beitungdr 





Meberfidt: Unfere kranle Jagborpnung betreffend. — Gems- und Hohmwilbjagden am Ach enſee (Tyrol). — Harms» 
Ioie Plaubereien. — Säußliften. — Pleßer Jagden. — Ein Winter im Himalaya. — DMannigfaltiges. — 
Literarifhe Pirſche. — Eingeiendet. — Korrefpondenz. — Juferaten. 


Unfere kranke Jagdordnung betreffend. 


* Die Landtage find gefchloffen, ein 
neues Jahresalter leuchtet unferen Hoff- 
nungen. Nur das Heine Kronland im Nord» 
often des Reiches, von einer rührigen, ge: 
werböfleißigen und intelligenten Bevölkerung 
bewohnt, hat erfolgreih feine Stimme zu 
Önnften einer neuen, vernünftigeren, mit ben 
Sefegen der Natur und einer gefunden 
Volkswirthſchaft übereinftimmenden Yagd- 
ordnung erhoben. Doh nein. Aud ein 
leiſes wohlwollendes Flüftern, gleihfam hin- 
gehaucht in den Bufen des Gouvernements 
war am niederöfterreihifchen Landtag ver- 
nommen worden 

Sonft herrfhte in Bezug auf obige 
frage überall tiefe Stile. Manches können 
wir und erflären, Reformen, die nur innere, 
— mir find befcheiden und fagen — nur 


nebenfählihe Schäden befeitigen follen, auch 
nicht die Marke der fouveränen Tages— 
meinung ragen, haben ftets, falls legtere 
ihnen nicht ein freundliches Geſicht macht, 
einen langwierigen Prozeß zu überwinden, 
Man ift in unferen Landen vieler Dinge be- 
dürftig, die ſich ebenfo gedulden müffen, 
wie unfere franfe Jagdordnung. Wir wollen 
alfo ebenfalls warten. Immerhin hat e8 
wenigitens mit dem jahrelangen Todtſchweigen 
einer Neform in unferer Jagdordnung eim 
Ende. 

Manches können wir uns jedoch nicht 
erflären. 

Es ift uns belannt, daß man in allen 
deutfchen Kronländern auch in Betreff ber 
Schon» und Hegezeit des Wildes nicht hinter 
jenen Staaten zurüdbleiben will, deren Ein» 
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richtungen wir in jeder Richtung, mit Zu: 
that einiger Cayennewürze, nachzuahmen be- 
thätigt' waren. Wie kommt es, daß nur 
in ben beiden obangeführten Yandtagen 
diefer gerechten, zeitgemäßen und gemein- 
nüglihen Ungelegenheit Unterftügung zu 
Theil geworden? 

Ueber diefen Punft fagte fürzlic ein 
ausgezeichneter Waidmann und gewiſſen 
hafter Vollsvertreter — wir fpenden ihm 
gerne biefen im heutigen Defterreich etwas 
metaphnfifchen Titel — Folgendes: „Wenn 
das Dad) brennt, kann man nicht an die 
Reinlichleit des Haufes denken. Schwer— 
wiegende Fragen hatten die Thätigkeit der 
Landtage in Anſpruch genommen. Muften 
fie doch fogar auf Wunfc eines Minifters 
auf Hochwild jagen, was fonjt nur höher 
rangirter Vertretung zufteht.“ Zuerft kommt 
es uns vor, daß Diele das Dad nicht ein« 
mal rauchen fahen. Allein thatſächlich fonnten 
fie bemerken, wie leicht es den Landtagen 
bei ihrer vafchen Gefhäftsabwidlung, und 
troß der Berathung über die direlten Wah- 
len möglich gewefen wäre, eine Sache in’s 
Reine zu bringen, wozu man, falls eigenes 
Kopfbrechen Zeitmangeld halber nicht erzielt 
werben fonnte, das Mezept fi) aus Troppau 


oder aus allen Geſetzbüchern ber zivilifirten 
Welt leicht verfchaffen konnte. Wurden doch 
Gefege in dem heurigen Yandiagen oft in 
einer halben Stunde ſpruchreif, deren Vor— 
berathung und Rebaftion weit mehr Mühe 
verurfachten, als die Berichterftattung über 
das Gefeß: „Die Sconzeit und Hege bes 
Wildes“ betreffend, gefoftet haben mwürbe. 

In allen unferen Pandtagen figen auch 
tüchtige Waidbmänner. Warum rührten fie 
fi) nicht ? Ihr Einfluß, die hohe Achtung, 
die man ihnen allfeitig zolt, würden ohne 
befonderlichen Widerftreit die Einfchaltung 
einer gefunden Novelle in unfere frante 
Jagdordnung ermöglicht haben — Warum 
ſchwiegen fie? 

Ein ſehr geachtetes Blatt, die neue freie 
Treffe, hatte vor einiger Zeit es nöthig ge- 
funden, ſich bitter über die Gleichgiltigkeit 
der deutſchen Bevöllerung zu beklagen, 
welche fie den öffentlichen Zuftänden fchenft. 

Haben wir nicht auch einigen Grund 
uns über die Apathie umferer Waidmänner 
zu beklagen? — Was in Folge der Energie 
und des guten verftändigen Willens im 
Troppau gefchehen, konnte es nicht auch im 
Graz, Linz, Klagenfurt und Mähren zum 
Leben erwedt werben ? 





HJems- und Hohwildjagden am Achenſee (Tyrol). 


Am 19. September waren Se. Durd)- 
laucht Fürft Karl von Loblowig mit dem 
Fürften Franz von Auersperg, den beiden 
Landgrafen Karl und Ernſt zu Fürſtenberg, 
Baron Wimpfen, Graf Gondrecourt, Graf 
Ueberrader und bem Grafen Franz Mit- 
trowsfy in Achenthal eingetroffen, um im den 
dort vom Fürſten Loblowitz gepachteten Re- 
vieren zu jagen. Gleichzeitig wurde das 
ſchöne Achenthal von der Frau Fürftin Yob- 
fowig und ber Fürſtin dv. Auersperg mit 
einem Befuche beehrt. Am folgenden Tage 
ftieß noch zur Gefelfchaft Hauptmann 
Schnorr und am legten Tag Rudolf Graf 
Enzenberg. Die Jagd dauerte 4 Tage. Herr 
Dr. Schönherr gibt in feiner „Bolfd- und 
Schügen - Zeitung“ uns folgende Details 
über die Fefte, welche am blauen Spiegel 
des Achenſees dem Weidwerk zu Ehren ver» 
anftaltet wurden: 


Im hellerleuchteten Poſthauſe ſaßen zu 
fröhliher Gefelfchaft die Jagdgäſte beiſam— 
men und planten für den folgenden erften 
Jagdtag. Doch der Yäger denkt und ber 
Wind lenkt. Das ſchlechte Wetter Hatte ſchon 
gegen Abend feine nebligen Borpoften über 
die Grenze hereingeworfen und fortwährend 
ſchob der berüchtigte baierifche Wind neues, 
regenfchweres Gewölf nad, welches ſchließ— 
ih Berg und Thal förmlich belagerte. Drei 
Tage dauerte mit abwechſelndem Glüde der 
Kampf zwifhen Regen und Sonnenschein, 
zwifchen dem radikalen Norbwind und dem 
frommen Sirocco des Südens. Im diefem 
Zwicipalt der Natur konnte troß der Ent» 
fchloffenheit der gegen alle Wetter gefeiten 
Weibmänner eine gludlihe Jagd nidt auf: 
fonımen. Indeffen wurde dem Jagdchroniſten 
des Achenthals doch einiges Material für 
feine Hiftorifchen Slizzen geliefert. Am erften 


Tage der Jagd ſchoß Landgraf Karl von 
Fürftenberg mittelft feiner duch Yahrzehnte 
erprobten Kugelbüchſe einen Rebbod in hel— 
ler Flucht. Hauptmann v. Schnorr bleite 
auf 120 Schritte einen guten Hirfh au. 
Ein Thier, das er auf kaum 25 Schritte 
Entfernung niebergetban fand, wurde von 
ihm gejchont, da er von ber Erlaubnif 
Str. Durdlaudt, auch Thier und Kalb zu 
ſchießen, feine Kenntniß hatte. In Rüdficht 
ber den bäuerlichen Befigern drohenden 
Wildſchäden follte nämlih das Hochwild in 
feiner Weife gefchont werden. Die Schlau» 
heit eines Fuchſes, der am Schluſſe der 
Jagd den nacjrüdenden Treibern weichen 
mußte, darf nicht unerwähnt bleiben. Ob» 
wohl, aus dem Gehölz hervortretend, von 
einem Schügen entdedt, wußte er doch jedes 
Ständen fo glüdlich zu benügen, daß er 
unangefchoffen in bie Linie der Schügen lam, 
wo er, wohl bewußt, daß nad; biefer Rich- 
tung fein Schuß fallen darf, ruhig ſitzen 
blieb und den Augenblid abwartete, wo fein 
Gegner anderwärtig fein Auge befchäftigte 
und er dabei unbeläftigt ducchbrennen konnte. 
Nahmittags nad) dem Diner fand ein Scei: 
benfhießen der ärariſchen Jäger und ein 
Kegelicheiben der zahlreihen Treiber ftatt, 
zu welchen Bergnügungen Se. Durdjlaudht 
Fürſt Yoblowig eine lange Reihe von Beften 
fpendeten. Fünf Dulaten in Gold und 20 fl, 
in Silber in zierliher Faffung waren als 
Preife ausgefegt, außerdem verfchiedene Ge: 
genftände, als Zigarrentafchen, Brieftafchen, 
Portemonnaies, Zigarrenfpige u. f. w. Für 
einen abwejenden Jäger, der auf der Gem- 
fenwadht im Gebirg ftand, fubftituirt, eröff- 
nete ich mit meinem Werndl-Hinterlader das 
Sciefen mit einem Dreier, welchem fchließ: 
ih das zweite Hauptbeft zufiel. Nun fchof- 
fen der Reihe nad) die braven Gemfenwäd;: 
ter, und ihre guten Schüffe zeugten für bie 
Schärfe ihres Blides und die Kraft ihres 
Arms. Ihre Durhlaudt die Frau Fürftin 
v. Yoblowig vertheilte eigenhändig die Preife 
an die beglüdten Sieger. Das erfie Beft er» 
hielt der befannte alte Jüger Hepperger mit 
einem tiefen Bierer. 

Den zweiten Jagdtag verregnete der 
dicht ummölkte Himmel. Ein auspilfsweife 
veranftalteter Trieb am Gteinigen Bid 
blieb ohne Reſultat. Doc flärkte noch die 
heimfehrenden Schüten der Anblid von 
3 Stüd Hodwild (1 Hirfh und 2 Thiere), 
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welche in voller Flucht quer über die Straße 
flogen. Eine nähere Befchreibung des Un— 
wetter8 unterlaffe ich, in der Furcht, es 
möchte von dem ausgeftrömten Wegen nod 
felbft der Lefer duchnäßt werden. Das Un— 
wetter gab mir Gelegenheit, meinen Werndl 
auf die Wafferprobe zu ftellen. Ich ließ bie 
Patrene in der Kammer fteden, öffnete aber 
das Berfchlußftüd, und ließ jo dem Regen 
feine weitere Wirkfamfeit ganz unbehelligt. 
Das Gewehr triefte vor Näffe, als ich nad) 
Achenklirchen fam, worauf ich es mit einem 
Tuche oberflächlich abtrodnete und an ben 
Nagel ding. Den andern Tag follte fich’s 
zeigen, ob die von mir unberührte Patrone 
noch jchußfahig fei. 

Am Morgen des dritten Jagdtages ließ 
der Regen allmälig nad, die Wollen fingen 
an fi) zu theilen, und in der Hoffnung 
auf einen weitern glüdlichen meteorologifchen 
Berlauf brad; die Jagdgefellihaft um neum 
Uhr zur Gemfenjagd in’s Oberauthal auf. 
Diefes Thal zieht fi) von der Ebene am 
nördlichen Ende des Achenjees weftlich ge» 
gen das Fonsjoch. Das Thal wird immer 
enger und enger, und findet fchließlid an 
einem hohen Bergfattel feinen Abjhluf:. 
Wenn auch biefe Jagd vermöge ihres Re 
fultate® gerade nicht eine glänzende genannt 
werben fann (e8 wurden nur 4 Gemfen auf 
die Dede gebradt), fo war fie doch eine 
höchſt intereffante, befonders für jene Schüz” 
zen, welde den Berlauf berfelben vollftän* 
dig überfehen konnten. 

Noch Hatten die drei legten Schügen 
ihre Stände wicht erreicht, als ober ihnen 
ein Rudel Gemfen von 40—50 Stüd, 
unter den Felswänden binziehend, über den 
Gebirgsfattel durchbrechen wollten. Haupt» 
mann v. Schnorr lief ihnen jedoch, troß des 
Winteld von 45°, den Vorfprung ab und 
war fo glüdlich, einen guten Theil derfelben 
wieder in den Trieb zurüdzubringen. Das 
Derabriefein von Geftein über die Fels— 
wände verrieth ihre Bewegungen und ich 
fah ungefähr 10 Stüd durch das fteile Ge: 
fchröf und die Zunderftreifen retourklettern. 
Die Jochhöhen waren aber bereitö von den 
Treibern befegt und es blieb, als biefelben 
von oben herab und von der Thaljeite her» 
eindrängten, den Gemfen ſchließlich nichts 
übrig, als unten über den Bad) hinüber den 
jenfeitigen Berg zu gewinnen, oder an dem 
inzwifchen ebenfalls befegten Sattel wieder 
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einen Durchbruch zu verfuhen. Die Gemfen 
haben ein zu gutes Gedächtniß, als daß fie 
erftandene Gefahren und erlittene Unbill fo 
bald vergeffen könnten, auch genügt die Er: 
fahrung einer einzigen, um einen ganzen 
Nudel von einem bedenklichen Punkte fern 
zu halten. Obwohl daher über 100 Stüd 
Gemſen im Trieb und überall zum Vor— 
fchein kamen, fo wagte es nur hie und da 
ein Stüd, die Kette der Schüßen zu durd)- 
bredhen. Das erfte Stück erlegte Se. Durchl. 
Fürſt Lobkowitz, das zweite Stüd Graf von 
Mittrowsky, das dritte Graf dv. Ueberrader. 
Der junge Fürft von Auersperg, welder, 
faum 13 Jahre alt, das Weidwerk bereits 
mit Umſicht und Ausdauer betreibt, ſchoß, 
wie der gefundene Schweiß bezeugte, einen 
fehr ftarten Gemsbock an. Mein „Werndl“ 
that feine Schuldigkeit; die von der Sünd— 
fluth des vorigen Tages umfpülte Patrone 
verfagte nicht, dagegen aber wohl meine 
Kunft und 2 Gemfen wurden tapfer gefehlt. 
Später hatte ich jedoch noch Gelegenheit, 
ein Werndl⸗Kaliber in die Dede eines jun— 
gen Gemabodes zu zeichnen. Wäre übrigens 
fhonungslos auf jede angelaufene Gemje 
gefeuert worden, fo wäre bie Zahl der ge- 
fallenen Stüde fiher eine vierfahe. An 20 
Geißen mit einem oder zwei Kitzen waren 
en die Schügen gelommen, doch feinem fiel 
8 ein, darauf zu ſchießen Die Geißen fchie- 
nen auch auf gerechte Weibmänner zu red» 
nen, während die Böde eine Schonung offen: 
bar nicht erwarteten und daher lieber fich 
von den Treibern mit Stod und Stein und 
entehrenden Schimpfworten bedienen ließen, 
als daß fie die Schüßen anfprangen, 

Das Imtereffantefte diefer Jagb war ber 
fürmliche Kampf zwiſchen den Gemfen und 
den Treibern. Anfänglich ftiegen die Gemfen, 
als fie den Drud der Treiber fühlten, uns 
bedenklich durch die Zunderbeeten und über 
das fteile Gefchröf herab, als fie aber an 
die mit lichter Waldung und zerftreutem 
Gebüſch verfehene Berglehne kamen, welche 
von den Schützen in weitem Halbkreife ums 
ftelt war, wurden fie flugig, fehrten um, 
und Mletterten wieder mit wunderbarer Bes 
hendigleit das fteile Felagebirg empor. Oben 
aber ftanden die Treiber, melche brohend 
ihre Stöde emporſchwangen und Steine los— 
ließen, deren Gepolter in den ausgewaſche— 
nen Schludten donnernd miederhallte. Wie 
eine Lawine flürzten nun die erfchredten 


Rudel Gemfen wieder hinab in’s Thal. 
Plötzlich ftanden fie wieder ftill, überlegten 
und nachdem fie fanden, daß ber Nüdzug 
immerhin weniger Gefahr biete, als das 
weitere Bordringen, kehrten fie neuerlich um. 
Zehnmal mochten die Gemfen died Mand- 
ver wiederholt haben, wobei fie jedoch jedes: 
nal augenfcheinlih fi) verminderten. Die 
Schüſſe aus der Kette der Schüten bewie— 
fen, daß einzelne Stüde deu jenfeitigen 
Bergabhang zu gewinnen fucdhten, und, da 
die Kugeln nicht immer den auserſehenen 
led trafen, auch wirklid; gewannen, wäh: 
rend andererfeits alle Schreefmittel der Trei- 
ber, ſelbſt die blinden Schüffe nidt aus: 
reichten, die von den Gemſen beabfichtigte 
Konzentrirung nad) rüdwärts ganz zu ver- 
hindern. Als die eifrigen und unermüdlichen 
Treiber etwas tiefer geftiegen waren, hörte 
man deutlich ihre energifchen Anſprachen an 
die Gemsböcke Namentlid) donnerte einer 
ben flüchtigen Bot zum Öftern mit ben 
Worten an: „Geh’ft hinab, du ſchwarzer 
Teufel!” Aber der „ſchwarze Teufel“ war 
von dem erzürnten Chriftenmenfchen nicht 
aufzuhalten 

Einen geradezu rührenden Anblick bot 
eine Geiß mit ihrem Kite. Man jah ihr 
an, daß fie mit jedem Schritte nad) Bor- 
wärt® ängftlicher wurde, Mit äußerfter Bor: 
fiht hob fie Lauf für Lauf, fand wieder 
till, ftierte forfchend vor ſich hin oder blidte 
von Zeit zu Zeit nad) bem Jungen, das 
forglos ihr nachtrabte. So ging fie an drei 
Schützen vorüber bis hinab zum Bad und 
als fie diefen befegt fand, machte fie den- 
felben Weg retour und ftellte ſich ſchließlich, 
nachdem jie feinen Ausweg offen fand, an 
einen niedern Hügel unter ein überhängen« 
bes Gebüſch, wo fie, das Kitzlein mit ihrem 
eigenen Leibe dedend, den Berlauf der 
ringsum drohenden Gefahr erwartete. 

Bon Näffe und Kälte fol eigentlich ein 
ordentliher Waidmann nicht reden, ich will 
daher nur bemerken, daß der Wegen im 
Oberauthal in Ausübung feines Amtes durch 
den eisfalten Wind fehr energifch unterftügt 
wurde. 

Segen Ende des Triebes zeigte fih noch 
ein Hirſch, ein Achter, kam jedoch nicht zu 
Schuß 

Nicht unzufrieden mit dem Reſultat der 
Jagd und volllommen befriedigt durch den 
Anblick fo vieler Gemfen und den intereflans 


ten Berlauf der Jagd felbft, z0g die Ge: 
fellfichaft nad; Achenkirchen, wo ein reiches 
Diner der Kommenden harrte. 

Am vierten Tage wurde ein Gemfentrieb 
vom Seekar und Robenfpig gegen Schober: 
bad in's Werk gefegt Aber der Wind, über 
deſſen Richtung das Forftamt von Aden- 
thal nicht gebieten kann, blies nad eig'nen 
Noten und ließ fein Stüd Gemswild an bie 
Schügen fommen. Dagegen fprang ein fehr 
ftarfer Hirſch den auf dem oberften Stande 
ſteheuden Förfter Herren Ruef an, von defjen 
Schufie er auch getroffen wurde. Bon diefem 
Schügen weg fprang der Hirfch gegen den 
Stand des Grafen Mittrowsly, welcher ihm 
noch zwei Schüffe beibrachte, worauf der 
Hirſch flürzte und verendete. Er wog aufe 
gebrochen 224 Pfund und zeigte ungrad zehn. 

An diefem Tage find Ihre Durchlaucht 
bie Frau Fürftin von Loblowig und Ihre 
Durhlaudt die Frau Fürftin von Auersperg, 
deren Anmefenheit der Geſellſchaft die regen- 
trüben Tage von Adenthal zu den heiter- 
ften geftaltete, abgereift und mit ihnen der 
boffnungsvolle junge Prinz Franz von 
Auersperg. Se. Durchlaucht Fürft von Lob: 
fowig trat am andern Tage feine Rüdreife 
nad) Salzburg an. Dem hohen Jagdherrn 
folgt der aufrihtigfte Dank aller feiner gela— 
denen Gäfte nah. Nur ein wehmüthiger 
Gedanke knüpft fih an die freudigen Erin« 


nerungen diefer Tage, nämlich daß ber durch⸗ 
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lauchtigſte Beranftalter diefer Jagd, während 
er in edler Selbftverläugnung an der Jagd« 
luft feiner Gäfte die aufrichtigfte Freude 
empfand, felbft nicht immer dem Bergnügen 
des edlen Waidwerkes fi Hingeben fonnte. 

Nachtrag. Am Freitag Früh führte 
bie durch das eingelretene prachtvolle Wetter 
neu belebte Jagdluſt noch einige Herren, 
nämlich die Herren Yandgrafen von Fürften- 
berg, die Grafen Ueberrader und Mittrowaly 
und Hauptmann v. Schnorr mit Herrn 
Förfter Ruef auf den Seeberg, melden fie 
von ber Gaisalpe aus beftiegen. Die legten 
Herbftnebel hatten fich aufgelöft, und wun— 
derbar fpiegelten fi) Himmel und Berge im 
ruhigen Gewäſſer des ftolzen Alpſee's. Der, 
man möchte glauben jenfreht in den See 
abfallende Berg ift feine empfehlenswerthe 
Promenade für Leute, deren Lungenflügel 
nit volllommen intakt find, es möchte Einem 
der Athen ausgehen allein vom Hinauf- 
Ihauen; um fo ftolzev mögen daher bie 
genannten Gemfenjäger auf eine Jagd zurüd: 
bliden, die nicht bloß durch den befchwer- 
lihen Anſtieg, fondern auch durch einen 
guten Erfolg bemertenswerth erſcheint. Es 
wurden nämlich drei Gemfen gefchoffen, eine 
vom Landgrafen Karl von Fürftenberg, eine 
vom Grafen Mittrowsky, die dritte vom 
Herrn Förfter, welcher fomit nicht blos als 
Sagd- Arrangeur, fondern auch als Schüße 
feinen guten Ruf bewährt Hat. 


Harmlofe Plaudereien. 
(Schluß.*) 


Ich bin dem reizenden Tragöß eigent⸗ 
lich eine Ehrenerklärung ſchuldig. Sie ſoll 
ohne jegliche Preſſion gegeben werden. Er— 
zählen wir. Es war vor mehreren Jahren, 
wo ſo manche zeitgenoſſenſchaftliche Lilien— 
ſtengel, wie z. B. die ſoziale Demokratie, 
das allgemeine Ordensbedürfniß, der poli— 
tiſche und Mammonſchwindel u ſ. w. noch 
nicht enttknoſpet waren, — auf ber ſauern 
Wieſe prangten dazumal die Orchideen — 
als ich in Geſellſchaft zweier Freunde, von 
denen einer bereits im Himmel pirſcht, den 


*) Siehe Jagdzeitung Nr. 16. Die Macht der 


Verhältniſſe hat das Erſcheinen des Schluſſes in 


zu lömmlicher Reihefolge verhindert. 


er gewiß verdiente, das Tragößer Thal be— 
ſuchte. Die Jagdzeitung hat dieſen Jagd— 
ausflug in keiner getragenen Stimmung be— 
ſprochen. Schlechtes Almwetter und die uns 
zureichende Bädeckerei unſeres Reiſe⸗Send⸗ 
ſchalks, der geraume Zeit beim Generalſtab 
gedient hat, gaben dem Vergnügungszug 
eine monotone Färbung, einen öden Ab» 
ſchluß. Wir zogen vor den Pforten bes al» 
pinen Paradiefes aus und ein, hausten in 
einer felbft jeder Hotelheuchelei baren Ru- 
ftifa, umgeben von mädtigen Öuanolagern, 
während eine Heine Stunde weiter, in bem 
dicht an den aufgethürmten Bergmaffen und ben 
grünen Waldteihen gelegenen Dberort eine 
gute Erholungsftätte und alle dem Natur: 
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und Sportfreunde zumeift willlommene An: 
nehmlichfeiten zu finden waren. 

Sold ein jelbftverfchuldetes Mißgeſchick 
ift wohl aud, wie die Hiftorie zeuget, im 
anderweitigen Lagen fogar den größten Män- 
nern widerfahren ; ich könnte beinahe gerühmte 
Diplomaten anführen, — ich meine nicht 
ben Sektionshef v. H. — denen e8 auf 
diefem Gebiete noch ſchlimmer ergangen. Doch 
dies fol Hier nicht erörtert werden, befinden 
wir und doch inmitten der prächtigen Berge, 
welhe ja ohmebies fein Berftändniß für 
menfhlide Schwähen oder für große 
Männer und am wenigften für Diplomaten 
haben, 

Frau Peutinger, die oberfte Leiterin un: 
feres Hotels, empfing uns mit den wohl: 
wollendften Gefühlen, deren Reaumür zu« 
fehends im Steigen war und nad) gewifjen 
Eröffnungen beinahe auf eim tropifches 
Klima Hinzubeuten ſchien. Die freundliche 
Frau mochte es uns beim Anblid unferer 
Waffen wohl zugemuthet haben, daß wir 
nicht in biefe fchöne Wildnig gelommen um 
Kräuter und Käfer zu derangiren oder mit 
einem Stüd Käfe im Sad Berg: und 
Auerbachfererei zu treiben, fondern daß wir 
beim Waſſer und vergnügen wollen, welches 
den Appetit fchärft und einen behäbigen 
Aufenthalt nad) gethaner Arbeit bedingt. 
Wie anders fah ed aber auch hier aus! 
Schon nad) wenigen Minuten fonnte Freund 
K. und meine Wenigfeit die erfreuliche 
Wahrnefmung madhen, daß alle unfere Be: 
forgniffe, wiederum in einen tüdifchen 
Han gerathen zu fein, ebenfo wie die in 
der Metropole gegen vermeintlichen Hunger- 
tod eingeleiteten Borkehrungen diesmal 
grundlos und überflüßig geworden. Wir 
befanden uns in Europa, und in verglei- 
hender Blume gefprochen, beinahe in ber 
Nähe der Loreley. 

Diefelbe angenehme Enttäufhung, — 
man enfchuldige, daß ich eim fehr vulgäres 
Thema noch weiter ausfpinne — über- 
mannte aud) die beiden Nachzügler N. und 
3., deren Emportauden am Horizont der 
langen Bergftraße von uns beim qualmen- 
den „Shiubel Dautlu* in der Nähe des 
übermäßig befcheidenen Jügerhauſes erwartet 
wurde. Bon meinen einftigen und oben kurz 
angebeuteten Entbehrungen im Thale und 
wiederum in Ausſicht ftehenden Einfiedler- 
Menüs allarmirt, kamen fie mit aller, 


band in einem Wuft von Wiener-Banfaftien 
eingefadten vanzigen Ürzeugniffen eines 
wäljchen Wurft- und Käfehändlers fchreden: 
erregend beladen und pour la bonne bouche, 
ald ab fie zum Thee beim Grafen Beuft 
geladen wären, mit einem gewaltigen Trag- 
reff voll Mundgebäck, welches fie bei der 
Abfahrt von Karpfenberg von einem Bäder» 
fnaben bei deſſen gefchäftlihen Morgengang 
faft gewaltfam verhandelten. Es war für- 
wahr eine, für ein Mitglied ber Pinfelgilde 
ganz würdige Szene, als angefidts der 
ſonntäglich gepußten, vor dem Gafthaufe 
nah dem „BZufammenläuten“ bdurftenden 
Volksmenge die jungfräulichen aber fräftigen 
Bagger der rührigen Kellnerin ſämmtliche 
Borräthe aus dem Karren gelichtet und das 
in Freund 3.8 Eskimo-Paletot eingehüllte 
Ferklein, eine Ehrengabe aus St. Katharein 
ber Zwifchenftation, feine elegifchen Klage» 
töne ausklingen ließ. Ich denke man wird 
in Tragöß nod) jahrelang mit diefer Pro: 
biantgefchichte den Peuntinger’ichen Hono- 
ratiorentifh in Schwung bringen, denn am 
Lande und im Gebirge faftet gar wunderbar 
raſch diefe oder jene ſchon überhäufig aus— 
gefaugte befonderlihe Borfallenheit, und 
insbefonders eine foldye, bei welcher der 
Städter nicht die Heldenrolle fpielte. Sonft 
hält man dort nicht viel auf die Gabe bes 
Gedächtniſſes. Vielleicht ift e8 fo beſſer? 
Ih weiß es nicht. 

Im Vorbeigehen etwas Genealogie. 
Die Familie der Peutinger, deren mäch— 
tigfter Zweig bdermalen in Vordernberg 
baufet und nebenbei für das Empor- 
blühen der Innerberger Altiengeſellſchaft ſich 
eifrig bethätigt, ift wohl berechtigt, da uns 
eben eine Nebenbrande fo freundlich be» 
fchattete, einige Honneurs von einem Mit— 
glied? der Schriftftellerzunft beanfpruchen 
zu fönnen. Sie ſtammt nämlid von dem 
berühmten Alterthumsforſcher und Patrizier, 
von Augsburg Conrad Meutinger, dem 
Freunde des Kaifers Mar I., jenes ritter- 
lien und gelehrten Monarchen, bem man 
wegen feiner vielen erhabenen Tugenden 
gerne das Yüägerlatein nachficht, welches der 
Nürnberger Probft zu St. Sebaldus, Mel- 
hior Pfinzing in deutſchen Verſen der Nadj- 
welt fundgegeben, nicht minder die befremd- 
lie Neigung zur Pabfteswürbe, von welcher 
ber jchmeidige lebte Ritter in feinen alten 
Tagen befangen war. Die Pentinger find 


feitbem immer noch Patrizier geblieben, ob⸗ 
gleich bei der heutigen übermächtigen Werth: 
ſchätzung der Inbduftrie und der Verwaltungs» 
räthe ein Auswechfeln in die reich bevölfer: 
ten Gefilde des heimischen Ritterthums we— 
nigftens dem Bordernberger Repräfentanten 
bald ermöglicht werden dürfte. Dann kommt 
der Baron. 

Ein Lund ward zur allgemeinen Zus 
friebenheit möglihft ſchnell verfchlungen ; 
es war hohe Zeit zum Aufbruch, hoch ftand 
bereit8 das Sonnengefpann am Himmel, und 
Fifchfport zur Mittagszeit ift gewiß ein 
mühjfeliges Vergnügen, bei dem die Hade dem 
Sportöman felten in den Honig fällt. 
Zum Glüde wehte eine kühle Brife vom 
Pribig Her, der prachtvollen Alpe, auf wel— 
her der Sage nad) die ſchönſten Sennerinen 
haufen follen, welches Gerücht ſich indeß 
bewahrheiten mußte, denn von ben Thal- 
Schönpeiten, die wir beim Kirchengang ge- 
fehen, hätte ſchwerlich der Funftfinnige 
Baiern-FKönig ein Konterfei beanfprudt. 
Allerdings ift das Alter in der Beurtheilung 
weibliher Schönheit etwas diffizil und glüd- 
lich die Jugend, welche ſich wenig darum 
fümmert, ob ein mangelhafter Schönheits- 
finn ihren Neigungen nur eine trügerifche 
Weihe verleiht. 

Eiligft padten wir unfere Inftrumente 
aus, die Fifchgerten wurden geftimmt, bie 
unmiberftehlichften Dypteren an dem foliben 
Seidendarme befeftigt, unterbeflen Freund Z., 
der Gourmand, nebenbei fid) noch beftrebte, 
im tieffinnigen, gaftronomifchen Zweigefpräd 
mit der zuvorfommenden Hausfrau den Kampf 
um das mittägliche Dafein in allen wün« 
fhenswerthen Details freundlich zu geftalten. 
In zehn Minuten befanden wir und bei dem 
von Wald und Feld theilweife umrahmten 
malerifchen Kreuzteih, von deifen Dämmen 
der Angler unbehindert feine Leine nad) 
allen Richtungen fliegen laffen kann, wäh» 
rend das Auge in diefer wunderfchönen Ein: 
famfeit zeitweilig aud einen erhebenden Ne- 
bengenuß, nämlich die gewaltigen Gebirge 
mit ihren ſchründendurchzogenen Flanken in 
nächſter Nähe der grünen Wafferfluth zur 
Berfügung hat. Geht man- weiter den nicht 
allzufteilen Waldweg neben Geländer von 
Alpenrofen und Legföhren hinauf, fo gelangt 
man in kurzer Friſt zu der Ausficht auf den 
grünen See und andere Heinere ferpentinen» 
artig durch parfähnliche Waldpartien ſich 
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fhlängelnde Laden, die fich überaus lieblich 
bit unter den Bergkoloſſen im Waldkeſſel 
ausnehmen. Diefe Gewäfler — ein Dichter, 
ber in feuchter Berfifererei Bebeutendes leiftet, 
nannte fie jchwimmende Elegien — werben 
insgefammt theils von einer Bergquelle, 
theil8 von Regen» und Schneewafjer gefpeift. 
Sie fenden hinab in's tiefer gelegene Tras 
gößer:Thal den Bad), welcher durd viel- 
fahen Zuflug von Quellen und kleineren 
Gerinnen bald als ftattlicher Forellenbach 
hie und da zum Bergnügen der Entenjäger 
auch fumpfartig ſich ftauend, mehrere Stun» 
den lang das Thal durchläuft und in der 
Nähe von Karpfenberg in die Mürz ein» 
mündet. Die arme ausgeplünderte Mürz ift 
eines Zuſchußes feitend der nachbarlichen 
Salmoniden bereits im hohen Grade bedürf- 
tig, denn man bat gar keinen Begriff, welche 
Indianerwirthfchaft im Mürzthale mit den 
Forellen getrieben wird. Ob Laich- oder 
Fangzeit, das kümmert die bortigen Aasfifcher 
wenig, und am meiften die fonft fehr be» 
friedigende Mürzzufhlagerr Bahn - Keftau- 
ration, wo am jebem Zage im Jahre oft 
faum fingerlange Forellen die Wirthstafel 
verunehren. 

Der Fifchfport im grünen See und feir 
nen geringeren Genofjen gewährt jedoch 
feine befondere Befriedigung. Das Terrain 
gehört ausfchlieglih dem Maler, dem Na: 
turfreund und vor Allem dem Yäger. Die 
dort befindlichen Saiblinge und Forellen find 
nur von fehr geringem Wachsthum, im 
manden Laden ift auch nicht ein Fifchchen 
erfichtbar. Nahrungsmangel und die Einwirs 
fungen des harten Winter beeinträchtigen im 
hohen Grade die wohlgemeinten Zwede ber 
Bordernberger Berwaltung, und werben, 
wenn bie Natur nicht urplöglich, was ges 
wiffe Geologen ſicher in Ausſicht ftellen, 
anderen Sinnes wird, auch in Zulunft bie 
Fiſchzucht in jenen „Elegien“ erfchweren. 
Dem Hirfchgefchlecht, welches in einer meh- 
vere hundert Stüd großen Anzahl ganz 
nahe oder entfernter von jenen ſchönen 
Waſſerneſtern haufet, kommen felbe indeß 
fehr zu Statten. Ueberall in den anliegen» 
den Waldgründen ift der Boden mit Loſung 
bededt, und manche refpeftable Fährte, im 
weihen Humus erfennbar, manches Infiegel 
beinahe fo groß, wie ein Suppenteller im 
Iſchler Poſtwirthshauſe, erfreuen das Auge 
des Waidmanns. Es iſt ein Thiergarten, 
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wie man ſich feinen fchöneren und anmuthi- 
geren in ber europäifchen Gotteswelt denken 
fann. Als Paradies wäre er indeß zu fühl, 
denn furdtbar fol der Winter Hier rafen. 

Eine furze, aber intenfive Andeutung 
ward uns fogar am felben Yulimorgen zu 
Theil. Ich hatte mein Tagewerk beendigt, 
und während bie beiden Gerten den Bad) 
abwärts befifchten, mit Freund R, einen 
weitern Bergausflug nad) der Pfarreralm 
und der Jaſſing gemacht, von wo ein un— 
gemein pittoresfer Weg nad Cifenerz oder 
wen nod nad) Örandioferem verlangt, nad) 
Wildalpen führt Kine Biertelftunde von 
der Pfarreralm wurden wir mitten im ich: 
tenwald von einem tüchtigen Gewitter über- 
raſcht, Sturm, Regen, Schauer und Schnee: 
geftöber jagten und von einem Parapluie 
unter das andere, biß endlich die ganze Wucht 
der Miederfchläge ein offenes Loc in ben 
Baumzmweigen gefunden und uns bis auf 
die Haut mit eifigem Naß tränfte. Die 
Himmelsfhlaht dauerte zum Glüd nicht 
lange. Bald lachte die Sonne wieder über 
Griechenland, und in einer Stunde waren 
wir vollends getrodnet beim Heerde der 
pfarrlichen Schwoagerin, die uns mit beftem 
Willen nicht bloß die nothdürftigften Klei— 
dungsftüde, ſondern auch eine Schotfuppe 
zur Berfügung geftellt, welche felbft ein eng: 
liſcher Lord nicht verfhmäht hätte. Die zu: 
thunliche Sennerin erzählte uns, daß fie 
heute beim Futterfuchen ein ganzes „Schip- 
pel* Gams und im Wald gleich in der 
Nähe ihrer Kühe einen Enshirſch gefehen, 
fo ein Achtzehnender gewefen. In ber Regel 
gehen die Bergelfen nicht ganz gemau beim 
Ansprechen der Enden vor, allein Lüge zu 
gutem Zweck fei der Wahrheit vorzuziehen, 
fingt der perfifhe Dichter Saudi, und am 
Ende gehört ja eine Schwoagerin in Folge 
mander Seitenverwandtichaft immerhin zur 
Hälfte der grünen Gilde an, die bekanntlich 
aud) der Phantafie gerne ein williges Ohr 
und Auge ſchenkt. Gemfen 3—4 haben wir 
indeß auf dem Rückweg von dem ibyllifch 
gelegenen Baffinger Yägerhaus zum grünen 
See troß der mittaglihen Sonnenhige in 
ber That auf einem Gerölle gefehen, welche 
außergewöhnliche Erfcheinung der uns be 
gleitende Forſtwart durch die Borausjegung 
rechtfertigen wollte, daß das Kridelwild auf 
die fonnige Schütt gefommen fei, um den 
durchnäßten Pelz zu trodnen. 


Auch der Gemsftand ift in den Tra- 
gößer-Revieren ziemlich anſehnlich, obgleich 
nicht die liebreichfte Nahbarfhaft an ge 
wiffen Grenzen ſich bemerlbar machen fol. 
Ueberall diejelbe Melodie! Leider wird es 
wohl auch noch geraume Zeit dauern, bis 
jenes loyale Vorgehen, welches noch heute 
zwifchen Jagdnachbarn oft brutal und rüd» 
fichtlo8 mißachtet wird, zu jener Handlungs 
weiſe ſich ausfpigen wird, die wir mit dem 
englifchen Worte „gentlemanlike“ bezeich: 
nen. Es gibt noch manche Fagdherren mit 
prunfendem Wappenfchild, die das Scinden 
und das „Auf der Grenze ſchießen“ — 
legteres ift um kein Haar moralifcher und 
anfländiger als das Strandreht — mit dem 
felben Eifer bethätigen, wie dieſe oder jene 
Bauernjäger ber frudeften Raſſe, welche in- 
bei, Dank der fortfchreitenden Bildung und 
bes finanziellen Erkennungsvermögens be— 
beutend im Erbleichen ift 

Weit und breit gegen Nord und Wet 
erfireden ſich die gemaltigen Yagbböden 
Steiermarts bevölkert reichlich mit dem edel: 
fin Wilde, und fo mollte es auch ber 
Schöpfer haben. Eine wildlofe Alpengegend, 
mag fie an und für ſich auch nod fo reich 
an großartigen Erfcheinungen fein, wird im 
Grunde nur dem für Gletfher, Wafler- 
ſtürze und riefige Bergformen ausſchließlich 
begeifterten Zouriften genügen, dem Jäger 
indeß bloß einen vorübergehenden mit Weh— 
muth beträufelten Reiz gewähren. Welchen 
großen Weltruhmes fi aud die Schweizer 
Berg: und GSchneejumwele erfreuen mögen, 
gewiß wird er jenes Gebirge am jchönften 
finden, wo dem Auge und Ohr das zahl« 
reiche Borhandenfein umferer edelften Thier- 
welt fi aller Drten offenbart. Die Schwei; 
gleiht einem wunderſchönen Weibe, befjen 
Anblick Jedermann entzüdt, der fid) eben von 
dem Umftand nicht ernüchtern läßt, daß bie 
reizende Dame fchon feit geraumer Zeit mit 
Gott Merkur ein inniges Verhältniß hat, der, 
wie befannt, bei den Lateinern einen Geld» 
beutel in der Hand getragen. Diana und 
Merkur vertragen fich felten gut. 

Bon dem Unwetter ebenfalls heimgefucht, 
hatten die beiden Freunde, mit genügender 
Beute beladen, jchon längft den Rückweg in 
das Hötel eingefchlagen, wo fie uns bereits 
mit begehrlichfter Ungeduld erwarteten. Leis 
der war die Vorausfegung, als befänden 
wir uns hier am äußerften Ende der Welt 


wohin aus ber Stadt nur wanderndes Na: 
turforfhertJum und Bergftürmer ſich ver- 
irren, eine fehr trügerifche gewejen. Das 
Gaſthaus Hatte während unferer furzen Ab: 


wefenheit das faifonmäßige Kolorit des 
Luzerner Schweizer-Hofed angenommen, es 
wimmelte dafelbft von hHerbeigeftrömten 


Stadtleuten, einige Maler, und aud ber 
Dichter Mofenthal war dort in Begleitung 
eines orientalifhen Yünglings zu erfchauen. 
Wochen hindurch wartete ich fpäter ängftlid), 
ob nicht etwa eine Art Lorle dem genialen 
Dichter in Tragöß einen Borwurf in bie 
Fhantafie gefcleudert, und ich hatte ſchon 
eine Dirne in Verdacht, welcher der gefeierte 
Voet begegnet war als fie von der Fobinger 
Am mit einer Schüffel Brennkoch zu der 
Mutter in's Thal auf Beſuch gelommen, daf 
fie bald von der Glodenfuh und dem Kuh: 
pferd) neben der Almhütte Abfchied nehmen 
und mit idealiftiichem Schick aufgeputzt, in's 
Burgtheater wandern werde. Doch anders 
lagen zum Glück die Lofe im Schooße der 
Götter, ine keuſche italienifche Fürftin 
hatte der Lobinger Sennerin die Palme der 
Unfterblichkeit entriffen. 

Uns zog es wieber bald fort in's freie 
zu dem Wildpret des Waſſers. Für den 
Nachmittag ftand der Sport bei einem der 
ergiebigften Fifchpläge im Programm, in der 
Nähe des fogenannten „Galgenwaldls,“ wo, 
wie ein allerdings nicht ganz glaubwürdiger 
Hiftoriograph behauptet, zur Zeit der Reli- 
gionsverfolgungen fehr gehäflige Erekutionen 
ftattgefunden haben folten. Der Plag ift zu 
romantifch für eine Nichtftätte. In dem mehr 
oder minder tiefen Ihaleinfchnitt zwifchen 
zwei MWaldhügeln Hat dort das Bachwaſſer 
eine geraume Strede lang ſich zu einem mit 
Rohr und Schilf bewachſenen Sumpf ge- 
ftaltet. Deſſen Thalfronte wird von einem 
langen Damm geftaut. der auf ber einen 
Seite mitteld einer Wehre den Abfluß des 
Bades geftattet, während eine Meinere Wehre 
dem menangelegten ebenfalls dur einen 
Damm von dem parallel fliegenden Bade 
befindlichen Teiche das nöthige Waller ab: 
gibt. Ich denke nicht allzu oberflählich auf 
Grund der vor meinen Augen fhwimmen«- 
den und fpringenden Stichprobe gerechnet zu 
haben, wenn ich die Zahl ber in dem obern 
Sumpfbeden befindlichen, größeren und klei— 
neren Forellen anf mehrere hundert Tau— 
fende anfchlage. Nicht minder will e8 mid 
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bedünken, daß die Vordernberger Herren 
jenes Individuum, welches eine künſtliche 
Fiſchzucht ihnen vorſchlüge, ohne Furcht vor 
einer Ehrenbeleidigungsklage für einen Nar: 
ren erflären können. Hier treibt die Natur 
Fiſchzucht, und fo lange diefer dem Angler 
gänzlich verfchloffene, und den Netzfiſcher 
nur theilweife zugängliche Sumpf befteht, 
wird das Tragöfer- Thal im Hinblid auf 
die vortrefflihen Afyle für Laihung und 
junge Brut feinen Forellenreichthum behal- 
ten, der ohne Zweifel durd eine Bewirth- 
Ihaftung im vernünftigen Stile mit der Zeit 
eine große Rente abmwerfen müßte. 

Noch ein Wort über diefen Punkt. 

In England, wo man frühzeitig bie 
große Vortheile erkannt hat, welche rationell 
bewirthfchaftete Fiſchwäſſer dem Eigenthümer 
in die Taſche bringen, bezahlen z. ®. bie 
Lahsfifcher dem Herzog von Richmond für 
eine einzige Fifcherftation im Fluße Spey 
gegen 80,000 Thlr. jährlichen Pacht. Die 
ariftofratifhen igenthümer ber fFifchereien 
im Tay haben den Ertrag bes jährlichen 
Vachtes von diefem Könige der fchottifchen 
Flüße von etwa 120,000 Thlr jährlich 
bereit8 auf 150,000 Thlr. gefteigert, und 
fönnen damit wahrfcheinlich noch lange fort» 
fahren, ein Beweis, welchen Ertrag die Ern- 
ten aus bem Waſſer bei guter Bewirth— 
[Haftung zu gewähren vermögen. 

Der Lachs ift allerdings ein mehr paffen» 
ber Handelsartifel für große Märkte, allein 
feit wenig Jahren ift aud bei uns überall, 
wo bie leichten Kommunikationen es ermög- 
lichen, die Nachfrage um Salmoniden eine 
fo große, daß man ſich nur zu erkundigen 
braucht,, welche Mafjen von Forellen nad 
ber Hauptftadt gebracht oder in den vom 
europäifchen Zufammenlauf beglüdten Bä- 
dern fonfumirt werben, um zu der Einficht 
zu gelangen, was in biefem Zweige ber 
Bollswirtbfhaft bei dem gewaltigen Reich— 
thum fchöner Gewäfjer in Defterreich erzielt 
werden könnte. Sagen wir es offen, vielleicht 
ift es auch fchon gefchehen. Die Fifchereimirth- 
fhaft bei uns ift noch immer, mit wenigen 
Ausnahmen, eine Indianer: Wirthihaft und 
das landwirthſchaftliche Minifterium würde 
fi) um das Baterland ſehr verdient machen, 
wenn es dieſer Branche des Nationalver- 
mögens eine praktiſche Aufmerkſamkeit fchen- 
fen möchte. Hier fchaut Vieles heraus, was 
bei den bisherigen Beftrebungen jenes hohen 
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Minifteriums noch nicht ganz deutlich an das 
Tageslicht getreten, 

Der neu angelegte Teich wimmelte von 
großen Forellen. Obgleich theilmeife von 
den an den feichten Uferfeiten wachſenden 
Wafferpflanzen und einer ziemlich hoch 
emporragenden Weibeneinzäunung von ber 
Begehrlichkeit des Fliegenfiſchers augenfchein- 
lic gefhütt, Hätten dennoch diefe und andere 
Dinderniffe uns nicht abgefchredt den Tüp— 
pel auf das I zu finden, und am allerwe- 
nigften unfern Freund 3., den niemals ra— 
ftenden Angler, ber 

Mit der Sehnfucht feur'gen Gluten 

Stürmend der Gewäſſer Bluthen 
feiner unmäßigen Leidenfchaft zu Liebe, wie 
Leander über den Hellefpont zu ſchwimmen 
im Stande wäre. Allein das Schicllichkeits— 
gefühl, welches wir bem gütigen Vordern— 
berger Fiſcherei⸗Inſpeltor fchuldeten, und ein 
gewiffes fair-play rief uns in Bezug auf 
diefes einladende Thätigleits-Subftrat ein 
„Tempus“ zu, denn nicht darum hatte man 
mit großen Koften die Anlage und Bagge- 
rung des Teichs bewerfftelligt, um den er- 
ften beten in Waflerftiefeln herumziehenden 
Fiſchottern ein Vergnügen zu bieten, Letzteres 
gewährte der vorüberftrömende Bad) zur Ge- 
nüge, und Meäßigfeit im Genuße verleiht 
bemfelben ja die befte Würze. 

E8 zogen Nebel auf, die Fiſche wurden 
apathifch, au war die Waſſerſtrecke bereits 


derart durchgepeitfcht worden, daß es am ber | gen bethätigten. 


Zeit war, den Wagen aufzufuchen, der uns 
an einer Walbdftelle erwartete, und in bie 
Arme der Frau Peutingee zurüdführen follte. 

Die Sonntagsgäfte hatten bei unferer 
Rücklehr größtentheils ſich ſchon verloren, 
und zu unſerem wirklichen Leidweſen waren 
aud die beiden Maler bereits zu ihrem ent 
fernten Bau gezogen, zu ftiller Einfamfeit 
und Gambrinuswonne, deren Abwefenheit in 
Dberort der vortreffliche Weinkeller des Hötels 
indeß fehr leicht entbehrlich machte. Dennoch 
wurden unfere Forellen an Mann gebradit, 
benn eben beim hereinbrehenden Regen 
ftürzten liebe Belannte, darunter die intres 
pibeften aller Bergfteiger, Gebrüder v. M., 
hungrig wie Spitmäufe in’® Zimmer, was 
nicht zu verwundern war, denn bie Herren 
hatten heute den Hochſchwab und einige Ne- 
benhügel erfliegen, ohne irgend etwas An- 
ders als alpine Koft und eine Grünfpeife 
von Achilea muscata genofjen zu Haben. 
Abends war Bankett. Der urbane Herr 
Pfarrer, die Kaufmannsfrau des Ortes und 
die tugendhafte Kellnerin fangen „Dreis 
fpannige.” Der Here Pfarrer die erfte 
Stimme, Freund 3. machte eine Bowle, und 
eine in Tragöß noch nie bagemefene Fröh— 
lichkeit hielt uns bis zum Morgen feft bei- 
fammen, der leider einen regnerifchen Tag 
inaugurirte, welcher zur fchleunigen Abreife 
mahnte, die wir auch mit einigem Kopfweh 
immerhin jedoch mit angenehmen Erinnerun- 
— (0) — 


General:Rapport 


über das von Seiner Hoheit dem Herzog von Braunſchweig und den Herren Kavalieren 


vom 15. Yuli bis influfive den 24 


Aame der Herren Schützen 


Danmild 
| Rehwild 


Seine Hoheit. . . . 


Herr Rammerpräf. v. Bereswordt 
„ Dberft v. Lauingen 
„ DOberft v. Rudolph 

Die Yägerei 


Summe 
Sibyllenort, den 16. Oktober 1869. 


. September 1869 erlegte Wild. 





Der herzogliche Forſtmeiſte Do mme®. 
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des auf der erzherzoglichen Herrfhaft Seelowig erlegten Wildes. 
































| x 
= * ẽ = |S|$ E 
E sis|s ee: : 
Datum = Jagd-Terrain „1815 Et IH 5 
> iaie — = s|S = 
= zselis 5 ss al © 
w Stüd 
Bom 1. Jänner bis 26. | 
77 961° * We Er Ze —— 2 113 3.|. 9 
Ba 1 | WE 4 Dürmbolzer Teih . . - .18 93 2. 98 
292. „ 5 Eibiffer oberes Feld. . . 5i.i 83 1 Tl; 39 
ER 5 Schabichiger Feld. . - .]. |. 92! .|.110.] 102 
5. „ 4 Dümbolzer Teichh. J. 66 2 57 
2, Auguſt.. 6 Raager Änlagen. 4. 2220 .|. 2] 224 
—A 5 Toufarka und Bründelwieſe |. |. | 200 6. 1l 216 
5,» 4 Dürnpolzer Teih. . - . . V. 46 11.1.|. 48 
6... 8 | Brollata . .». 2.0.4.1 1 2911 11.2] 4] 308 
Fer 4 Möniger Weingärten . .|.i14.| 22] .|.).|1] 37 
T er PER 4 Stelowiger Berge. » - - |. | - 4 .|.|.|. 44 
%. . 4 Laatz Sandlaf . .». . . 1) 1).| 116 . . 1] 119 
0. „ 5 Neuböfer Kelder .. .|.!2 176 2.1.1.] 179 
ii. 6 Satfhan Galdbof . r 12] 210) 18. . A 242 
13, .,, 4 | Schadhenfeld Pobrlif . . ı1l.|.| 80) 11).|61] 99 
13... 5 Mautnip Galdhof F 4 1| 218) 11]. 229 
14. „ 6 Rohrbach, Laaß — .113].| 1973| 611883 
1 6 Altteih bei Grofbof. . . |. |. |.) 1790| ı17).|.1.] 196 
1 Fa 5 Prodaj und Gnadenbreite |. | al - | 3251 201.1... 858 
18. „ 6 Streichholz Termanep . 1). 157 11 1 170 
| Au 4 Prodaj und Neuböfer Feld ı12]| 8 I 120 
20. u 6 Gibiffer unteres Fed . .|. 23] 1) 90 7 ‚I ı2ı 
Summa. .| 483|18/2935| 132] 3/1914] 3208 
Bei den vorgenannten Jagden waren anweſend: Tage 
Herr General Gonftautin Graf Thun -. . nen 4 
Herr Johann Freiberr von Schloifnigg - - - - - re re ee. 12 
Herr General Freiberr von Schloifnigg - =» = = er en nennen ne —— 
Herr Rittmeiſter Graf Palf h Tu 0 | 
Herr Oberleutenant Franz Freiherr von Schloifinigg -» - » =» - Hr nenne .4 
Herr Hof-Baumeifter Ritter von Oelzelt. 3 
Herr Karl Mütter von Offermann © © - - = >00 0 en 000 0er ee 4 
Herr von Bohuer . » oo 20 een ee Se 13 
Beer 3. U, De. Binbarbt 0 nenne 42 
Herr von Weeger.5 tee rare a Frech 1 
Delonomie-Berwalter Herr Rößler » 22 nee een nenne 4 
Bom erzberzoglichen Forftperfonale 2 Schüpen duch .» .. 2... een 21 


Gräberzoglihes Waldamt Seelowitz, den 20. Auguft 1869. *) 


Johann Wazacz, 
Waldbereiter. 


*) St. kaiſerl. Hoheit der Herr Erzherzog Karl Ferdinand bat beuer noch gar feiner 
Jagd beiwohnen können, und ed murden demnah alle bisher ftattgefundenen Jagden mit jebr 
wenigen Herren Schügen und den nöthigen Wildträgern nur dort abgehalten, wo der Abſchuß dee 
Wildes unbedingt nörhig war. 


Kamen 
der 


Herren Shüben 


Nr. 
1 | Se. Hoheit der Herzog von Braunfhweig : . : 2 2 00 
2 „  tönigliche Hoheit der Prinz Karl von Preußen . TR 
3 „  tönigliche Hoheit der Prinz Friedrih Karl von Preufen . . . 
4 „ Hoheit der Herzog Wilhelm von Medlndbug . . . 2 20. 
5 „  ftöniglice Hoheit der Herzog von — ae et 
6 | Herr Rammer:Präfident von Berssmord . . Da A ae en 
7 „ ‚Hofmarfhall von Meyeringl > 2 a a nn 
8 "„ Major von Czlinski Den re ia a hen SR eg le ar Sal 
9 „  Rittmeifter von Kofi : .» 2... ee —— 
10 „ Major von Veltheim . . = a oe At ee ah 
11 „  Bice:Oberftallmeifter von Girfewald en a —— 
12 „ SKammerherr von Holy a — 
13 „Oberſt von Lauingen . . ee ee —— 
14 „Oberſtlieutenant von Nudolphi ee ne Ara ent 
15 „ Oberjägermeifter von Kalm . er —— — 
16 „Bofjägermeiſter von BVelthbeim >: 22 
17 „  Vägermeifter von Efhwege . » . 2 2 200. SEEN 
18 „  Borftmeifter Seit . . . 


Bon Hunden gefangen * — 





Suımma .. 
Blantenburg, den 30. Oktober 1869. 
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Hof-Jagdlager zu Schloß Blankenburg am 29. und 30. Dftober 1869. 









Summa an ben 

= |? P 

2 * 

; :gzle 

* 3333 

A 
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1) 1) 8-|—| 1) 2] 11 I—1 2] 3) 19 ||| 24 
— —— _ I— 8— 1!-| 8 —— 9 
— 12 I—I—t ı] 12 ——u— 
ee I 1--| 1 tief 8 
1-1 | ji 9 I-—I—i— 9 — 4 9 
Me IR a) RN DEN Pe | — | 3-2 — | d—I 4 
108, Pe A REN DAR 1.8 —n eg 
—— — IAVA I—1 
ee et 
PER, IR, ER EL WEN VER ıı 3 J-lıı 3 III 4 
ZNEN PAR DER JRR LE DR ıı 4 |-I-| ıl 4 |—|-1 5 
—-[-1-4-11| 2 |--- ıl 2 -/-I 3 
ig 
1a ee lee 4 
—— 14— 1 III 1 
a I | a ve Set In ER 8 I-I—| ıi 8 |—I-I 9 
BE VER I. ; Part De DR Be I ve RA: Ba [zn BREI GEBR 


2) 4116| 1) 11 21101115 | 3] 414131 | 4 11154 
Der Oberjägermeifter: ger. von Kalm. 
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Anwefend an fremden Gäften waren: 

Fürft Rudolf Liechtenftein, Fürft und 
Fürftin Kinskhy, Graf und Gräfin Fünf- 
kirchen, Graf und Gräfin Leopold Stern» 
berg, Fürftin Hohenlohe, Graf Kaunitz, 
Graf Rudolf Kinsty, Fürft Lonis Rohan, 
Baron Bourgoing, Graf Waldener, Graf 
und Gräfin Pourtalds, Graf und Gräfin 
Hoyo8 » Paar, Graf Stanislaus Hoyos, 
Graf Mar und Graf Joſef Hoyos, Fürſt 
Karl Liechtenftein, Prinz Sagan, Bicomte 
de Buifisre, Graf Eugen Wrbna, Graf 
Rudolf Khevenhüller, Graf und Gräfin 
Clam-Gallas, Fürſt und Fürftin Georg 
Lobtowig, Fürft Karl Schwarzenberg, Graf 
Iaroslav Sternberg, Fürft Egon Karis, 
Graf Stodau, Fürft und Fürſtin Alfred 
Liechtenftein, Fürft Louis Liechtenftein, Prinz 
Rohan, Kittmeifter Rofenauer, Herr Seidler. 

Am 27. Dltober wurden zwei Jagden 
abgehalten. Die Tolomer mit 6, und jene 
in der Muniger Remife mit 19 Schützen. 
Am 28, Dtober nahmen 17 Schügen an 
der Schießjagb Theil, während bie übrigen 
Zagdgäfte und mehrere Damen, ald bie 
Fürftin Hohenlohe, Fürftin Kinsly und 
Fürftin Ida Schwarzenberg ſich zur Bar- 
force- Jagd z mit Beegels vereinigten, wobei 
ein Haſe Hallali gemacht wurde. Die Grä- 
fin Pourtal&8 betheiligte fi) an den Scieh- 


Pleßer 

Se. Majeftät der König von Preußen 
war am 4. d, M. Abends nad) 6 Uhr mit 
der Suite, welcher ſich auch der zur Jagd 
geladene Oberpräſident Graf zu Stolberg- 
Weınigrode in Generald-Uniform ange- 
ſchloſſen, mittelft Ertra- Zuges von Kattomwig 
ber, auf dem fefllih gefhmüdten Bahnhof 
Nikolai eingetroffen, wo Se. Durchlaucht ber 
Fürft von Pleß, der Kreis-Landrath, bie 
Stände des Pleffer Kreifes, und eine fehr 
große Menge von Privatperfonen aller 
Stände den Monarchen erwarteten, Nach 
einigen Borftellungen verließ der König das 
Bahnhofsgebäude und beftig zur Fortſetzung 
der Reiſe nad) Pleß, die mit vier trefflichen 
Juckern befpannte Equipage des Fürſten, 
welcher ein mit Fackelträgern beſetzter Wa— 
gen voranfuhr. Nach einer nahezu 1Y/, ftün- 
digen Fahrt traf Se. Majeftät in der faft 


Yagden am 25., 
29. Oltober. 

Am 31. Früh Hatte ih ale Jagddiri— 
gent die Ehre, biefe liebenswürdige und ge=- 
wandte Jägerin im Altthiergarten auf bie 
Pürſche zu führen, bei welcher Gelegenheit 
diefelbe 5 Dam- und | Schwarzftüd er- 
legte. 

Den Hut mit Tannenbrüchen geziert, 
verließ uns am 31. Abends die Dame, um 
wieder nah Frankreich zurüdzufehren, und 
gewiß ift dies das erfte Mal, daß Frauen» 
berger Tannenreis von einer Yägerin Frank— 
veih8 nad) Haufe getragen wird, 

Bei der Menge der anmwefenden geübten 
Schügen wurde fehr gut geſchoſſen. 

Die großen Yagden find bereit vor: 
über, die Gäſte haben Frauenberg wieder 
verlaffen, vielleicht erinnert beim Lefen diefer 
Zeilen ſich Mancher derſelben freundlih an 
die hier verlebten Tage. 

Jedenfalls erftatte ich meinen beften 
Dank ber liebenswürbigen Gräfin und ben 
freundlihen Gäſten, welche fo bereitwillig 
dem Scalle meines Hifthorns folgten und 
rufe ihnen ein innige® „Weidmanns Heil!” 
zu. (Nähere Detaild möge Ihnen einer ber 
Herren Jagdgäſte liefern.) 

frauenberg, den 3. November 1869. 
Adolph Joſeph Fürft Schwarzenberg 


26., 27. (Remife) und 


Jagden. 


großftädtifh beleuchteten und prunfenden 
Stadt Pleß unter dem Geläute aller 
Soden und den freubigen Zurufen ber Be- 
völferung ein, wo über den Marftplag in 
langfamem Schritt nah dem fürftlichen 
Sclofje gefahren wurde. Dort wurde Se. 
Majeftät an der Treppe von 3. Durchlaucht 
der Frau Fürftin von Pleß und deren bei- 
den Schwägerinnen, der Prinzeffin Reuß 
(geb. Gräfin v. Hochberg-tFürftenftein) umd 
der Frau Gräfin v. Hochberg-Fürftenftein 
(geb. Prinzefiin von Schönaid-Earolath), 
fo wie von ben anmefenden Gäſten des 
Fürften, den Herzogen von Ujeſt und von 
Natibor, den Prinzen Heinrih IX. und 
XIU. von Reuß, den Grafen v. Malgan, 
Haus Heinrich XIV. von Hodberg-iFür- 
ftenftein und v, Kleift, dem Dffizier- Korps 
der Garnifon, der Geiſtlichleit, von den 


Pöniglihen und ftäbtifchen Behörben :c. er- 
wartet und bot der Frau Fürftin den Arm, 
um fi, nahdem im Borfaal noch mehrere 
dafelbft aufgeftellte Fürſtl. Beamte dom 
Fürſten vorgeftellt worden waren, in bie in 
Bereitſchaſt gefegten Appartemeuts und nad 
ſchnell erfolgtem Umfleiden zum Souper zu 
begeben. 


Für Freitag, 5. November, war eine 
Jagd in der fogenanuten neuen fFafanerie 
am Lonfauer Damme veranftaltet, zu wel« 
her Se. Majeftät mit dem Fürſten von 
Pleß, dem Föniglichen Gefolge und den 
übrigen Gäften des Fürften Morgens um 
9 Uhr in fieben zweifpännigen Jagdwagen 
fuhren. Hier wurden drei Treiben auf Fa- 
fanen gemacht und darauf im freien ein 
Dejeuner, an !dem aud die Damen theil: 
nahmen, eingenommen. Bon hier begab fid 
die Jagdgefellfchaft in das Jagdrevier Czarne 
Doly bei Staude, wo nod ein Treib. und 
ein Streif- Jagen abgehalten wurde. Das 
Wetter war äußerft ungünftig — es regnete 
uud ſtürmte den ganzen Tag — und beein- 
trächtigte das Ergebniß der Jagd weſentlich. 
Uebrigens verlief die Jagd mit der hier ge» 
wohnten Fräzifion und Eleganz und lieferte 
zur GStrede 20 Rehböde, 242 Hafen, 680 
Fofanen, 2 Rephühner, 7 _ Kaninchen, 
1 Fuchs, 1 Eule, zufammen 953 Stüd, 
wovon Se. Majeftät der König 7 Rehböde, 
32 Hafen, 1 Kaninchen, 95 Fafanen, 1 Eule, 
zufammen 136 Stüd erlegt hatte. Die Rüd: 
fehr nad) Pleß erfolgte um 4 Uhr 45 Min,, 
worauf um 6 Uhr Diner im Schloß flatt« 
fand. Die Tafelmufit führte das Trompeter» 
Corps des ſchleſiſchen Uhlanen » Regiments 
Nr. 2 aus. 


Diefelbe Unftunft des Wetters hatte auch 
die Jagd am 6. in dem Ober-Forfteu beein- 
flußt. So freundlid fi) das Wetter am 
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Morgen angelafen hatte, fo ungeftüm wurde 
es gegen Mittag; dennod wurde die Jagd 
im Beifein Sr. Majeftät laut Programm 
durchgeführt. Nicht weit hinter Tichau wurde 
fie durch ein mit hohem Zeug eingeftellten 
Jagen auf Hochwild, Damwild und Sauen 
eröffnet und mit einem freien Treiben auf 
Auerochfen, deren Stamm vor einigen Jahren 
aus den kaiſerl. rufjifhen Forften in die hie— 
fige Gegend überfiedelt worden find, gefchloffen. 
Alles ging trog des ſchlechten Wetters auch 
heut ganz nad) Wunſch von Statten; insbe: 
fondere aber ift es als ein Jagdglück zu be: 
zeichnen, daß es gelungen ift, die Auer fo 
zu Schuß zu bringen, daß einer derfelben 
von fönigliher Hand erlegt werden konnte, 
— Die Strede diefer Jagd ergab in Summa 
I Auer, 9 Hirfche, 30 Stüd Rotkwild, 21 
Stück Damwild, 62 Sauen, zufammen 123 
Stüd, von denen Se. Majeftät der König 
felbft 1 Auer, 1 Hirſch von 18 Enden, 
1 Hirſch von 16 Enden, 1 Hirſch von 10 
Enden, 2 Hirfhe von je 8 Enden, 12 Stüd 
Rothwild, 5 Stück Dammwild, 1 Hauptfchwein, 
4 angehende Schweine, 11 grobe Sauen, 
9 geringe Sauen, zufamnen 48 Stüd er» 
legte. Aus dem Oberforften begaben fi 
Se. Majeftät und die Jagdgeſeilſchaft im 
der vierten Nachmittagsftunre in das an 
dem großen, etwa 1000 Morgen Wafler- 
fläche umfaffenden Paproganer Teich bele- 
gene fürftlihe Yagbhaus Promnitz, wo 
dinirt und auh das Nachtlager ge» 
nommen wurde. Während das Diners brad) 
die Dunkelheit herein. Impofant war bie 
Wirkung der inzwifchen unbemerkt arranz 
girten Illuminattion des Jagdhauſes; aud 
die Ufer des Teiches waren mit bengalifchen 
Flammen erleuchtet, und mehr als Hundert 
Holzhaufen wurden ringsum angezündet, 
deren Widerfchein in dem Maren Waffer- 
fpiegel ein herrliches Scaufpiel gewährte. 


Ein Winter im Himalaya. 


Aus dem Englifhen ven H-e R—r. 


Unzweifelhaft find die indischen Gebirgs- 
gegenden während ber heißen Jahreszeit 
unter die genußreichften Punkte ber Welt zu 
rechnen, insbefondere, wenn man bie ver- 
fengten Ebenen verlafjend, in wenigen Stun: 


den von friſch grünen Thälern und Bergen 
umgeben, ſich des Herrlichften Klimas dafeldft 
erfreuen kann. Schwache oder krauke Men—⸗ 
hen aus den füdlichen, trodenen Diftriften 
dahingebradht, beleben fich überrafchend ſchnell 
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in der feuchten Luft, welde den Wäldern, 
den mit unzähligen Blumen befäeten, und 
bie und da von lufligen Bächen durchzoge— 
nen Waldwiefen entflrömt und dem Menfchen 
nad und nad die volle Kraft und Gefund: 
heit wiedergibt. Anders geftaltet fih an 
diefen poetifchen Stätten der Winter, wo 
die Berge mit Schnee bebedt find und die 
wenigen Bewohner gleihjam im halben 
Winterfhlof zu ruhen fcheinen, bis bie 
Wärme endlid) den Wiefen am Abhange 
des Himalayas ihre frühere Ueppigkeit, 
Farbe und Schönheit wiedergebradit hat, 

Das Schidfal führte mich in den erften 
vier Monaten des Yahres im diefe Gegend, 
wo ich ein Haus im Walde bewohnen mußte, 
weldyes 6 Meilen von der nächſten Gebirge: 
ftation entfernt war, und wo ich außer einem 
europäifchen Holzhändler fein Blaßgeficht zu 
ſehen befam. Die zu diefer Station führen» 
ben Wege waren jchmal und gefahrvoll, die 
Abgründe tief, doc fand ich übrigens keine 
dringende Beranlaffung die Station befuchen 
zu müflen. Das Haus, weldes mir zum 
Obdache diente, wurde von den umliegenden 
Bewohnern während der fchönen Jahreszeit 
als Berfammlungsort für gefellige Zufam«- 
menfünfte und dergleihen benüßgt, es war 
hübſch tapeziert und eingerichtet, doch offen: 
bar nur ein Sommerhaus. Der einzige 
brauchbare Ofen in biefer Art Billa ent- 
ſprach vollfommen meinen Anforderungen. 
Ich hielt mir zwei Diener, welche nebft an- 
deren Dienftleiftungen die Aufgabe hatten, 
aus dem Walde Holz zuzuführen, jo daf 
fiets ein großer Borrath beifanımen war, 
um das ſtets luftig fladernde Feuer zu un« 
terhalten. Die Lage des Haufes an und für 
fit) war reizend: es ftand auf einer Anhöhe, 
wo ſich im Bordergrunde ſchöne Graspläge 
ausbreiteten und man von den Balfons 
meilenweit grüne Thäler erblidte, hinter 
denen fich wieder Be ge erheben, melde auf 
einer Seite bis zu den wmajeftätifchen Gipfeln 
ber Schneelinie fi aufdachten und auf der 
anderen fich flufenweife gegen die Ebenen 
von Punjaub fenkten. Ein Bote forgte täg- 
lich für Brot, Fleifh und die Beförderung 
ber Briefe, weßhalb ich immer reichlic mit 
Lebensmitteln und Getränken verfehen war. 

Nach meiner Ankunft regnete es einige 
Tage hindurch und die hie und da durch 
die fchwarzen Wollen auf die entferuten 
Berge fcheinende Sonne gewährte einen un« 


befchreiblih ſchönen malerifchen Anblid. Als 
es zu fchneien begann hatte es mit der 
Schönen Szenerie der Landſchaſt freilich im 
jeder Richtung ein Ende, doch, als bie 
Niederfchläge der gefrornen Düufte aufhör- 
ten und die Sonne langfam wieder hervor- 
fam, geftaltete fi) die Landfchaft wirklich 
wunderbar fchön, denn fo weit das Auge 
reichte, glihen die Bäume auf ben Bergen 
riefigen weißen Federn, während bis zu 
einer gewiffen Höhe der Schnee plöglic wie 
weggefegt war und die fruchtbaren Thäler 
unten jede Wirfung des Winters verläug- 
neten, als hätten fie ihn nie gelannt. &s 
war mir num vielfach Gelegenheit geboten, 
Bögel und größere Thiere, welde dieſen 
Ort belebten, zu beobachten. Eines Morgens 
bemerkte ich fogar ringe um das Haus bie 
Fährte eines großen Leoparden, welcher offen: 
bar in der Hoffnung herumgeſchlichen war, 
feinen Heißhunger darin befriedigen zu fönnen. 
Einige Eingeborene aus der Nähe hatten 
einen Zeoparbenfang in Form einer Maus- 
falle verfertigt, welche jo eingerichtet geme- 
fen, daß das Raubthier von dem Gerude 
der darin befindlichen Ziege berhört, beim 
Betreten der falle fofort feinem gierigen 
Borwig zum Opfer fallen mußte. Während 
meiner Anmwefenheit wurbe diefe Vorrichtung 
jeboc von feinem Erfolge gelrönt und id 
wußte auc nicht was die Leute im günftig- 
ften Falle mit ihrem Gefangenen gethan 
hätten. Bären ſah id; feine, obwohl fid 
viele in der Nähe aufbielten und ein Holz: 
bauer fur; vor meiner Ankunft von einem 
derfelben getödtet wurde, Ein oder zwei 
Wölfe hingegen kamen mir zu Geſicht, ebenfo 
hörte ich zahlreihe Schakale des Nachts an 
meiner Thüre fehnuppern, während unten 
aus ben Schludten zuweilen das unbe 
fchreiblich häßliche Gefchrei der Hyäne er- 
tönte. Anfangs kamen jeden Abend das 
Yunglehuhn und der Faſan, welde bort in 
der Regel ſehr ſcheu find, auf dreißig 
Schritte unter meine Beranda, um Futter 
zu fuchen. Ich verfuchte mehrere Male einen 
Schuß auf diefe Bögel zu machen, doc nad 
dem erften Knall der Flinte war geraume 
Zeit nicht ein Stüd mehr zu erbliden. Ich 
beauftragte einen eingeborenen Jäger mir fo 
oft wie möglih Wild zu bringen. Er und 
feine Schießwaffe konnten in der That als 
Raritäten gelten; er war mit einem un« 
geheuren Kropfe behaftet und fein Gewehr 


fo befchaffen, daß ich nicht begriff, wie es 
abgefeuert werben fönne, ohne zu berften. 
Er pflegte fiundenlang im Walde auf ber 
Lauer zu liegen und feiner Ausdauer gelang 
es aud, daß er faſt täglich den Bebürf- 
niffen meiner Menage zu Bilfe kommen 
lonnte. Mein Sport beichräntte ſich zumeift 
auf fliegende Eichhörnchen, welche meiner 
Anfiht mach, zu dem zierlichften der mir 
befannten Thiere gehören, und auf Yämmer- 
geier, von denen ich zwei erlegte, worunter 
einen, der 20° fpannte. Die und dba kamen 
eine Menge grauer Affen mit ſchwarzen Ge— 
fihtern gefprungen, belagerten die nahefte- 
benden Bäume, waren jedoch eben fo fchnell 
wieder verfchwunden, wenn ein menjchliches 
Antlitz fi erbliden ließ. 

Während meines Aufenthaltes im dieſer 
Zurüdgepogendeit fand id; auch Gelegenheit 
meine Sammlung durch manche Eremplare 
fhöner Bögel vermehren zu Fönnen, wie 
z. DB. mit dem inbifhen Baum⸗- oder Yer- 
henfalfen (Hypotriorchis severus); ber 
Kirſchfink oder Kirſchbeißer (Hesperiphona 
affinis) — (der Kontraft zwijchen dem glän⸗ 
zenden Schwarz und dem fchimmernden 
Gelb feines Gefieders ift reizend); den 
geftreiften Grünſpecht (Cecinus squamatus) ; 
der rothichnäbligen blauen Eifter (Urocissa 
sinensis). Letzterer iſt ein ſehr merkwürdiger 
Bogel im einer Länge von etwa 25* und 
einem 13° langen Schwanze; er kommt 
meiftens in Gruppen von 6—7 GStüden 
vor, von einem Baume zum andern hüpfend 
und unaufhörlich Freifchend. Dann erbeutete 
ih ben prachtvollen Kleinen blauen Schwäßer 
(Niltava Margregoriae) mit einer äußerſt 
lieblichen Mifhung von violet und Ultras 
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Eine Humboldt-Feier in den Tropen. 
„Die in Caräcas ber Hauptſtadt Vene- 
— reſidirende deutſche, Colonie, eben 
ſo durch ihre Arbeitſamkeit wie durch ihre 
friedliche Art zu leben ausgezeichnet, beſchloß 
am 13. September den hundertſten Geburts⸗ 
tag Humboldt's zu feiern. Die deutſche 
Commiſſion, die ſich zu dem genannten 
Zwecle gebildet hutte, beſtimmte, daß das 
Feſt in dem reizenden Dorfe Sabana 
Grande ſtatthaben follte, in einem Orte, in 
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marin; ben fammetartig geftienten blauen 
Nußheher oder Nußbeißer, Dendrophila fron- 
talis). 

Am 20. April hörte ich das erfie Mal 
ben Kufuf wie zur felben Zeit in Europa. 
Als das Frühjahr herannahte, hätte auch 
ber Botaniker Stoff im Ueberfluffe gefunden, 
fein befcheibenes Wirken bethätigen zu fünnen, 
denn jede Wiefe, jede Walblihtung prangte 
bereitö von Blumen aller Art, den Floren 
aller Zonen von ber tropifchen bis zur arts 
tiſchen, kaum ein Tag verging, wo ich nicht 
eine neue blühende Pflanze fand. Nichts aber 
hatte meine Berwunderung in fo hohem 
Grade erregt als die tiefrotge Alpenroſe 
(rhododendron). Ich ſtrich einſt durch den 
Wald, als ich auf einen Rhododendron in 
Geftalt eines 20' hohen Baumes ftieß, 
welcher mit vothen Blüten überfchüttet war. 
Im Berlaufe von zwei Wochen waren bie 
Berge volllommen damit bewachfen. Bei uns 
fommen Exemplare biefer Größe nicht im 
Freien vor, Die Natur war hier überhaupt 
von einer wunderbaren Abwechslung und 
Mannigfaltigkeit, und obwohl ih mande 
Tage wehmuthsvoll ferner Freunde gedenkend 
zubradhte, war doch zu viel Intereſſantes 
vorhanden, um mid) nicht wieber abzulenken 
und meine Schwermuth zu verfcheucen. 
Das Bud, welchem ich diefes anvertraute, 
it noch von dem Geruche bes Holzes, 
deodar genannt, impegnirt, aus welchem 
dort die Gebirgshäufer verfertigt werden, 
und ruft mir mand)’ angenehme Stunde 
in's Gedächtniß zurüd, welche ich freudigen 
Angedenfens während „eines Winters im 
Himalaya“ verlebte. 


— 


welchem der berühute Weiſe während ſeiner 
langen Erforſchung Venezuela's wohnte, zum 
Ruhme der Gaſtfreundſchaft und der Kultur 
unſeres Vaterlandes. 

Zum Feſte war das ſchöne Haus aus— 
gewählt, welches dem Seminario Tritentino 
gehört, und welches in jener feinen Ort— 
fchaft gelegen ift. Die äußere Façade des— 
felben war mit Ampeln, Fahnen und Pal: 
men gefhmüdt, die inneren Räumlichkeiten 
pafjend hergerichtet und in denfelben mit 
ausgefuchter Eleganz und Lurus an auder- 
lefenen Speifen ein glänzendes Bankett zu« 
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bereitet. In der Mitte des Corridors war 
das Bild Humboldt's, bes Sternes des Fe 
ftes, aufgeftellt, demſelben gegenüber das 
des ausgezeichneten Dr. Bärgas, des Erften 
in den mediziniſchen Wiffenfchaften unferes 
Baterlandes; Beider Namen waren neben: 
einander gejchrieben, zum Beweiſe, daß bie 
Weisheit und das Talent ein gemeinfames 
Baterland — die Welt haben und zu einer 
einzigen Familie — zur Wenſchheit gehören. 
Die beiden Weifen, fo gegenüber geftellt, 
fchienen zu fagen, daß das Genie ber alten 
Welt dem der neuen die Hand reicht, und 
daß beide Hemifphären fih auf demfelben 
Wege begegnen, dem der Bereinigung ber 
menſchlichen SKenntniffe und der Berſchmel⸗ 
zung ber Racen, die ohne Zweifel bas 
hauptſächlichſte und höchſte Zeichen der mo⸗ 
dernen Bildung find. 

Seit 6 Uhr Abends bemerkte man in 
ber Königsftraße in Sabana Grande einen 
Strom einer Menge Wagen und Herren 
zu Pferde und zu Fuß; ebendahin bewegte 
fi) die ganze Einwohnerfchaft, angezogen 
durch die Neuheit des Schaufpiels, die Töne 
der Muſik, die in dem Gebäude widerhall- 
ten, und das Feuerwerk, welches als Bor: 
fpiel abgebraunt wurde. Um 7 Uhr Abends 
langte das große Komitd von Caräcas an. 
In dem Hauptwagen fuhren der Herr Guido 
von Grabow, Minifter des norddeutſchen 
Bundes, der Herr Dr. Willgelm Tell Billd- 
ges in Ausübung der Präfidentfchaft der 
Republik, der Herr Adefonfo Riera Agui: 
nagalde, Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten von Benezuela, und der Herr U. 
Ernft, Präfident der Gefelfchaft für phyſi⸗ 
falifhe und Natur-BWiffenichaften; in dem 
zweiten Wagen faßen die Herren: der Ges 
fretär der deutfchen Geſandtſchaft Werner 
v. Bergen, Francisco de Salez Perez, Mini- 
fter der Aufklärung, Licentiat Rafael Seijas, 
Scehretär des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten, und der Herr Alfred Rothe, 
Zitular-Direftor des Feſtes. Herr Partribge, 
Minifter-Refibent der Vereinigten Staaten 
von Amerifa und andere Perfönlichkeiten 
waren vorher eingetroffen. 

Der Schall der Militärmufil begrüßte 
bie Ankunft des Komitds, weldes in das 
Gebäude unter den Höflichkeitsbezeugungen 
und Begrüßungen eintrat, die demfelben in 
veihem Maße von den beutfchen und Ber 
nezuelanifchen Herren, die zum Empfange 


heraußgetreten waren, gefpendet wurden. 
As Herr v. Grabow bemerkte, daß das 
Gebäude voll von Gäften war, orbnete er 
als Präfident des fFeftes den Marſch bes 
Komitös zu den ehrwürdigen Ruinen bes 
Haufes de las Ibarras an, mwofelbft der 
beutfche Naturforfcher und große Reiſende 
gewohnt hat. Den Zug eröffnete eine Mu» 
filbande, gefolgt von einer Gruppe von 
Herren, weldye brennende Fackeln trugen; 
zwifchen dieſen marfchirte der deutſche Derr 
Minifter, zu feiner Rechten ber Herr Präfident 
Billdgas und auf beiden Seiten die Minifter 
bes Aeußern und der Aufklärung; hieran 
ſchloß fi das zweite Glied des Zuges, 
präfidirt von dem Minifter-Refidenten ber 
Vereinigten Staaten von Amerifa, neben 
dem ber Herr Regations-Selretär der deut⸗ 
chen Geſandtſchaft, der belgifhe Herr Ge— 
neral:Ronful und der ſchon erwähnte Herr 
Seijas einhergingen. An dieſe fchloffen ſich 
in befter Ordnung die übrıgen Teftmitglie- 
der, welche auf beiden Seiten die oben- 
genannten Fadeln trugen. Der Zug wurde 
mit den lautfhallenden Detonationen bes 
Feuerwerks begrüßt, welches aus der Luft 
einen Regen von bengalifchen Flammen ber» 
abftrömen ließ, die wie andere Fackeln er— 
fchienen und dieſes fremdartige Schaufpiel 
beleuchteten. Die Ruinen des alten Wohn: 
fige® von Humboldt waren auf würbige 
Weiſe erleuchtet und gefhmüdt, und bie 
Lage auf einem Meinen Hügel, zu dem man 
auf vier Stufenreihen hinaufgeht, trug be— 
beutend dazu bei, den Anblid diefer zerflör: 
ten Wohnung von Hiftorifher Bedeutung 
angenehm und ſchön zu machen, diefer Woh- 
nung, in ber einft, wie jegt die Flamme, 
einer der am meiften durch bie Borfehung 
audgeftatteten Geifter leuchtete. Nachdem das 
Komitd die Kuppe des Hügels erftiegen 
hatte, nahm Herr Ernft feinen Plag auf 
einem geeigneten erhöhten Punkte ein und 
hielt in deutſcher Sprache eine Rebe, 
welche die Kenner diefer Sprache als fchön 
und berebt bezeichneten und in der er daran 
erinnerte, baß ber berühmte Weife ben Abila 
von jenem felben Punkte auch betrachtet 
babe. Als der Redner geendet hatte, erhielt 
er einen laug anhaltenden Gruß raufchenden 
Beifalls und von Neuem fchallte die Luft 
von dem Zerplagen der Feuerwerlslörper 
Nachdem diefe Feier beendet war, ging 
das Komitd in derfelben Ordnung nad dem 


Haufe des Seminars zuräd unter frohen 
Hodrufen auf Humboldt; und nachdem das 
Banquet zugerüftet war, nahm Derr von 
Grabow den erften Plaß an der Tafel ein, 
zu feiner Rechten der zeitige Präfident ber 
Republik, zu feiner Linken Here Partridge, 
der amerilanifche Minifter; neben diefem 
Herr Dr. Riera Aguinagalde, der Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, neben die— 
fem der Minifter der Aufklärung Francisco 
be Sales Perez. Auf der Seite des Herrn 
Präfidenten befanden fi) die Herren Röhl 
und Pruyn und die Herren Sefretäre der 
deutſchen Gejandtfhaft und des Minifte- 
riums der auswärtigen Ungelegenpeiten. 
Der Repräfentant Norddeutſchlands ergriff 
das Wort, und anfnüpfend an bie Größe 
Humboldt’s, die von allen gebildeten Völ— 
fern der Erde gefeiert wird und die jeden 
Deutfchen mit Stolz erfüllt, fprady er aus, 
daß die Anweſenheit von Männern vieler 
Nationen an diefem Feſte eine ſolche Hul⸗ 
digung diefes deutfchen Genius fei, und 
tranf hierauf auf das Wohl des erften ber 
Säfte, des würdigen Präfidenten der Re— 
publif von Venezuela, Herren Guillermo Tel 
Billegas. Sogleich antwortete dieſer in paf- 
fenden Worten, dankte im Namen der Re— 
publif und tranf auf das Wohl der großen 
Deutfhen Nation. Nach anderweitigen Felt: 
veden erhob fi aud der Herr Perez, Mi- 
nifter der Aufllärung. Nachdem er kurz Eini« 
ge8 zur Ehre bes weifen und arbeitfamen 
beutfchen Volkes gefprochen hatte, brachte er 
zum Gedächtniß des ausgezeichneten Alexan— 
der dv. Humboldt ein Hoch aus. Es folgte 
noch eine Reihe von Toaſten, unter ande— 
ren der des Herrn v. Grabom auf das Ge- 
deihen und den Frieden ber Mepublif. 

Das Felt Schloß im Mitte diefer geiſti— 
gen Anregungen und Alle, die an demfel« 
ben Theil nahmen, erfreuten ſich Augenblide 
eines wahren Ergögens, weil dort alles 
Freude, Peben und Herzlichkeit war, und alle 
Herzen fi) der Erinnerung bed außgezeich- 
neten Mannes öffueten, durch beffen ums 
faffende Arbeiten und Forſchungen bie alte 
Welt die meue kennt, und die ftrebfame 
Menfhheit fo riefige Fortfchritte gemacht 
hat in der Kenntniß der Natur. Unfere 
Ihägenswerthen Gäfte aus Deutfchland, ver: 
einigt mit den Söhnen Benezuelas, auf 
deſſen begünftigtem Boden, unter deſſen an- 
genehmen Bewohnern der große Naturfor- 
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fer geiftiges Wohlbehagen und das weite 
umfaffende Material für feine unfterblichen 
Werke fand, haben ben Geburtstag biefes 
Beifen mit einem Pompe und einer Anmuth 
gefeiert, würdig in jeder Beziehung des 
Mannes, der wie Wafhington in den Her- 
zen feiner Mitbürger und in der Dankbarkeit 
der Menfchheit fortlebt.* 


Die Herbftjagden um Mariazell. 


Auch in unfern an dem mächtigen Hoch—⸗ 
ſchwab angelehnten, und von ihm ausgehen» 
ben Bergen und Thälern find die Herbfts 
jagben zu Ende, mit ihnen der Herbft jelbft, 
der nun bereits entjchieden von feinem 
Beinde, dem Winter, verdrängt zu fein 
Icheint, noch bevor er zu rechter Geltung ger 
langt ift. 

Der bedeutende Schneefall wird wohl 
wahrſcheinlich während der gegenwärtigen 
Brunftzeit die Gemspirſchen unmöglid mar 
hen, dafür ift indeß die Jagdzeit hinläng— 
li ausgenügt worden, und mit Recht ger 
beut die Natur Friede dem edlen Kridel- 
wilde. Weit voran an Fagdrefultaten ift natür- 
lich das gräfl. Meran'ſche Jagdterritorium. Ich 
will jedod dem hohen Jagdherrn nicht 
vorgreifen, fonbern ihn nach alter fchöner 
Gewohnheit zam Bergnügen aller Waib- 
männer felbft erzählen laffen. Es fei nur 
nebenhin erwähnt, daß im ganzen Gebiete 
zufammen eine Helatombe von nahe 150 
Stüd Gemswild, und in Hiefigen Revieren 
allein nur ein Dugend Stüd Hochwild auf 
die Strede gebradht wurden. — Über auch 
die gräflih Morzin'ſchen Jagden ergeben 
ein ganz hübſches Refultat, das ich Ihnen, 
durch die Gefälligfeit des Herrn Jagdleiters 
befannt geben kann. 

Es wurden abgefhofien: 

1 Zwölfender⸗Hirſch, 
1 Zehnender⸗Hirſch, 
4 Achtender⸗Hirſche, 
13 Sechsender und Gabler⸗-Hirſche, 
2 G©eltthiere, 
2 Gemsböde, 
5 Rehböde, 
4 Stüd Hafelhühner, 
1 Wildtaube, 
1 Rephun. 
Der Zwölfender war ein Kapitalburfche. 


323 Pfunde wog er unaufgebrochen, und 
das ftattliche ungerad Zwölf zeigende Ge: 
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weih war auf und auf mit Perlen befekt. 
Dafür ſtarb das edle Thier aber aud; eines 
intereffanten Todes. Ein durch feine Stel» 
lung hervorragender Bater des frommen 
Wahlfahrtsortes hatte dem Beherrfcher der 
Wälder das Kreuz abgefhoffen. So lag 
er dba am freundlichen Ufer des grünen 
Erlaffee’s, bie brechenden Lichter nad) den 
geliebten Wäldern gerichtet, die er nun 
fammt einem vielleicht manche liebliche 
Dbalisfe zählenden Harem, ſchon im Beginne 
ber füßen Liebeszeit verlaflen mußte, da 
fprang ein gewaltiger „Nimrod herbei, und 
mit dem Rufe: He ih muß aud einen 
Hirſch ſchießen“, feuerte er den Inhalt das 
auf fünf Schritte niemals fehlenden Rohres 
auf den fterbenden König, Was die lebten 
Blicke des Geweihten ansgebrüdt haben 
mögen, wer weiß es? Hochachtung ſchwer⸗ 
lich! 
Im Aſchbacher Revier machte ſich ent» 
ſchiedenes Pech geltend, beſonders gegen 
den dermaligen Beſitzer Herrn Grafen 
Bellegarde. Dagegen ſchoß ein Gaſt des 
Herrn Grafen einen prachtvollen Zwölf— 
ender, mit beſonders ſchönen und regel» 


mäßigen Geweihen. Im Freiner Revier, 
ſoweit es zur Hofjagd gehört, wurde gar 
nicht gejagt, und wurden nur ein paar 
Hirſche von dem Jagdperſfonale auf ber 
Pirſche abgeſchoſſen. 

Von beſonderen Jagdabenteuern weiß 
ih Ihnen außer der obigen Jagdgeſchichte 
nicht viel zu erzählen. Mit ganz befonderem 
Glücke für Hiefige Verhältniſſe überſchüttete 
Diana einen Herrn L. von Mariazell. Be— 
fagter Nimrod ſchoß auf einem Stande 
2 Hirfchen, einen Sechsender und einen 
Sabler. und einen Rehbock mit ganz aus— 
nehmend fchönem und ftarlem Geweihe. 
Ein befonderer Zufall, der übrigens aller: 
dings für die Gewandtheit bes Schügen 
Zeugniß gibt, ift der, daß obiger Sechsender 
zwei Schuß knapp nebeneinander zeigte. 
Nah dem erften Schuß etwas hod) auf das 
Blatt, begab fich der Hirfch auf die Flucht, 
faıı aber vor die Treiber, machte Kehrt, 
und mußte wieder vor den Schügen, ber 
ihm nun den zweiten Schuß gab, kaum 
einen halben Zoll von dem erften, und das 
edle Thiev auch auf die Dede brachte 


Literariſche Pirſche. 


Herrn Petermann's Jagdbuch, 5. Theil, 
Münden, Berlag von Braun und Schneider. Id) 
weiß nicht, welcher von den unzähligen Weifen, 
die in der meueften Ausgabe des Brodhaus’schen 
Lexikons notirt find, es geweſen, der da behaumtet, 
daß das Lachen zu den beften Dingen in der Welt 
gehört. Sollte fich diejes Artoım bemahrheiten, fo 
ift auch das vorliegende „Herrn Petermann's 
Jagdbuch“ ſchon an und für fih einer aünftigen 
Befürmwortung würdig, denn jelbft ein Kaliqula 
oder Wantrup müßten beim Anblid und Yeien der 
fpaßigen Jagdgeſchichten lachen, welche im oben— 
————— Bilderbuche neuerdings von dem lorrel— 
ten Raidmannshumor Mar Haider's und einer 
rühmlihft befannten Dffizin dem Bublitum zus» 
gänglich gemacht wurden. Luſtige Jagdgeichichten 
haben einen ganz eigenthümlihen Firniß, ich 
möchte faft hinzuiegen ein Polypenleben. Der Hu- 
mor in Wort und Bild auf einem andern Gebiete, 
ja jelbft die geiftreichfte Anekdote verlieren bei der 
rofhen Sättigung unferer Zeit bald ihren Glanz, 
ihren Esprit, die Pointe wird ſchleußig, man fchreit 
nah Meidinger, man fühlt fih beinahe verlett, 
ennupirt ob der Zumutbung fon Dagemejenes 
nochmals beladen zu müſſen. Anders ift es mit 
den heitern Szenen und möglihen Geſchehniſſen 
im Bereihe Dianen’s. Sigt diefem oder jenem 
Jagdfreund irgend eine mifliebige Epifode auf 
der Joppe, jo bringt das Benzin der Bergefien- 


beit das Malheur nimmer von ihr weg, man 
wird bei jeder Gelegenheit, wenn die Taſte berührt 
wird, ebenfo Sachen tie zum erften Male, ohne 
dak man in Anbetracht des ſchon zu öftermalen 
die Yachluft angeregten Gegenfiandes nöthig hat, 
die bedenfliche Befürchtung zu hegen, zu jener 
bedauernswerthen Menſchenſippe gerechnet zu wer⸗ 
den, welcher aus wohlwollenden Gründen in be— 
flimmter Weife das Himmelreih in Ausſicht geftellt 
wurde. Wir lünnen obiges Jagdbuch Jedermann 
anempfchlen, der an Zagd und heitern Sienen 
Vergnügen findet und glei uns die Jagenslufl 
jener Leute immer höchſt komiſch findet, an welche 
der grüne Hogarth an der Iſar vorzugsweiſe die 
Heldenrollen vertheilt. —r, 


Ein oſtfrieſiſches Jagdbuch. Bremen 1869. 
Eine eine Broſchüre, welche ausſchließlich die Jagd 
und Hege der Hafen und Rephühner bebanbdelt. 
Die einleitenden Zeilen dürften wohl das Beſte in 
dem Büchlein fein, obgleich wir der Theorie und 
Praris des BVerfaflers in Bezug auf obige The- 
mata nichts Uebles nachſagen können, da jonft 
zugleih aud den gerühmteften Jagdautoren neue: 
rer und neueſter Zeit ein Unrecht zugefügt werden 
fönnte, Warum der unbefannte Berfaffer feine 
Broihüre: „Oftfriefiihes Jagdbuch* genannt hat, 
wurde und nicht recht erflärlich, da wir bei den 
zwei Kapiteln: Haſe nnd Rephuhn keineswegs 


eine marlante Verfchiedenheit in Bezug auf Na» 
turgeihichte und Jagd bon den übrigen fremd» 
ländifhen Hafen und Hühnern ade konn⸗ 
ten, um die in dem Titel des Buches ſo ſcharf 
bezeichnete, provinzielle Abſonderung gerechtfertigt 
zu finden. Hier Einiges aus der recht launig 
geſchriebenen Einleitung: 
„Man kann die Menſchheit ſehr wohl in fol« 
gende drei Klaffen eintheilen, in Menſchen, welche 
1. feine Zäger, 
2. ſchlechte Jäger, 
3. gute Jäger find, 
„I. Die Klaffe I zerfällt indeffen wieder in 
die Unterabtheilungen: 
a. freunde der Jagd, 
b. Feinde der Jagd, 
die natürlich, bedingt durch die nothwendige Ge- 
genfeitigfeit bei aller Sympathie, dem Jäger ent- 
weder angenehm oder unangenehm find. Au den 
Freunden der Jagd kann man alle diejenigen 
Menfhen rechnen, welche gern Wild mir dem fil- 
bernen Löffel jagen. Denn ſchon der Wunſch nad 
Befriedigung dieſer Leidenihaft muß ihnen die 
Jagd als eine lieblihe Beihäftigung erſcheinen 
laffen, dann gehören dahin alle die Damen, melde 
mit Jägern glüdlic) verheiratet find oder Die- 
jenigen, die e8 waren und die Menjchen, melde 
aus irgend einem oder dem anderen Grunde Ur- 
ſache haben, der Göttin Diana zugethan zu fein.“ 
„Unter die Klaffe der Feinde der Jagd find 
aber leider recht viele Menſchen zu rechnen, obſchon 
man täglich erlebt, daß deren mebr und mehr 
befehrt werden. Man muß vorzugsweiſe dahin 
rechnen alle diejenigen Sterblichen, melde Nie- 
manden Genuß und Freude gönnen, Mißglnftige, 
Mifanthropen, viele Staatshämorrhoidarien, welche 
durh Stubenluft und Altendunft gereizter Natur 
geworden find, diejenigen Abgeordneten, welche in 
Kammerreden oft betonen: „Alles Wild muß aus— 
gerottet werden“ und es dennoch gerne beripeilen, 
endlich diejenigen Landwirthe, welche noch in dem 
Wahn befangen find, daß das Feine Wild den 
Feldern ſchade. Merkwürdigerweiſe find das faft 
immer ſchlechte Landwirthe, welche jo reden u. f. mw.” 
Der Berfaffer lommt nun auf das Kapitel 
jhlechte Jäger, ſchlechte Schüten, aute Schützen 
und gute Jäger” zu ſprechen, was ſich recht an- 
genehm lieſt. -r. 


Kügerbrevier. Herausgegeben von Dr. 3. ©. 
Th. Gräße, k. ſächſ. Hofrath u. f. m. Zweite ber- 
befierte Auflage. Wien, 1869. Wilhelm Braumüller. 
Die erſte im Jahre 1857 eridhienene Auflage 
diefes ſchönen und fefielnden Buches wurde gleich 
bei ihrem Erſcheinen von Allen, die fich für das 
edle Waidwerf und nebenbei auch für deutiche 
Jagdalterthümer intereffiren, mit großem und 
verdientem Beifall aufgenommen. Sie wurde raſch 
vergriffen, welcher angenehme Berlauf den grund» 
aelehrten Kenner alten Waidwerls und deutjcher 
Sittengefhichte beftimmte, fih mit einer neuen 
Auflage zu befaflen, welche eben vor Kurzem in 
einer dielfach veränderten Geftalt vor das Bublitum 
tritt. Ganz neu hinzugelommen find eine Skizze 
des alten Jägerzeremoniells und die Anhänge über 
die Jagdorden und den milden Jäger in Nor— 
wegen, während der in der erfien Auflage enthal« 
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tene Abfchnitt Über die Freiſchützen, den Jäger- 
aberglauben und die Kumft ſich feſt zu machen, 
bedeutend vermehrt worden. Der Anhang über die 
wilde Jagd (Adgaardsreien) in Norwegen ftammt 
bon dem bekannten Berfafier der normwegifchen 
Vollsmärchen, Forftmeifter Asdjörnſen in Chri« 
ftiania, doch nicht minder anziebend ift des Herrn 
Berfaffers darauffolgende Weberficht der Gegenden 
und Länder, wo bis heute von den älteften Zeiten 
ber, Sagen von ähnlichen Erſcheinungen vor— 
lommen, 

„Schon bei den Römern und Grieden“, fo 
erzählt der gelebrte Jagd-Archäolog, leſen wir von 
Stimmen aus den Wäldern, die man dem Pan 
und feinen Genoffen zuſchrieb. (Virg. Georg. L 
476. Ovid. Metam, XV. 792.) Etwas Achnliches 
erzählt Paufanias don dem Marathonifchen Felde, 
wo man ungefähr 100 Jahre nad der daſelbſt 
den Meriern von Miltiades gelieferten Schlacht, 
alle Nächte eim Wiehern der Pferde und einen 
Lärm vernahm, der einem Schladtaetiimmel nicht 
unähnlih war und nad Plinius hörten die alten 
Nömer, erft als fie die Dänen befriegen wollten, 
ein furchtbares Geräufch in der Luft, ale ob Waffen 
gegeneinander geihlagen und Trompeten geblafen 
würden. Selbft im Orient fcheint die berühmte 
Teufelsftimme auf Ceylon, der man faft eine na— 
turbiftorifche Wichtigkeit beilegt, auf etmas Aehn- 
liches hinzudeuten. Auch der Parthifhe Herkules, 
von dem Tacitus erzählt, daß er auf dem Berge 
Sambulos verehrt worden ſei und feine Priefter 
im Traum angerufen habe, ihm bei feinem Tem- 
pel Pferde bereit zu halten, die dann mit Köchern 
voller Pfeile losgelaſſen die Wälder durchftreiften, 
und Abends mit leeren Köchern zurüdtehrten, 
worauf dann in einem — Traume die Prie- 
fter den Ort angezeigt belamen, mo das erlegte 
Wildpret lag, gehört hierher.” 

„Auf Schonen in Schweden jagt in den No— 
bember- und Dezembernädten Odin, in Däne- 
mark jagen König Waldemar auf Seeland und 
in Jütland, Grön-Fette auf Möen u. a. m., in 
Schottland tbut dies der fabelhalte König Artus, 
in England aber (im 12. Jahrhundert ein gewifler 
König Herle, der wohl mit dem aus Shafefpear’s 
luftigen Weibern befannten Jäger Herne eine und 
diejelbe Perfon ift, und in Spanien am Fuße der 
Aragonifhen Gebirge geſchieht etwas Aehnliches 
von dem Grafen Julian, dem einftigen Verräther 
feines Baterlandes. Auf das Befauntfein der Sage 
in Stalien deutet eine Stelle ded Boccacio (Dec. 
v. 8.) hin.“ 

„Frankreich hat feine wilde Jagd: La mesnie 
Hellequin genannt, d. h. die Geifter der bei 
Aliſchanz (d. i. der Kirchhof zu Eliscamp), die ſo— 
genannten Champs Elisdes gefallenen Pairs Karls 
des Großen. Bivian und feine Begleiter, zu denen 
auch Ogier der Däne gehört, ſowie der hier begras 
ben liegenden, bei Roncevaur zu Grunde gegan- 
genen Helden, welche in der Nacht unter Donner 
und Blitz herumziehen und zu dem Gchredbilde 
Arleqguin und feiner Kleidung Anlaß gegeben 
baben (?) u. ſ. w.* 

„Inu den Pyrenäen und der Nieder-Normandie 
werden vom König Artus ebenfalls dergleichen 
Sagen erzählt, die Stadt Tours und Umgebung 
nennt ihren wilden Jäger König Hugon oder Hu- 
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gerei in Defterreih wird aber dieſes Schutzes 
trüber nicht tbeilhaftig, bevor die gerügten Uebel» 
fände nicht befeitigt werden. 

Seren wir nit, fo gehört es in den Wir- 

fungsfreid des Aderbauminifterd für gute Forfts, 
Fagde und FifchereirBefepe zu forgen. — Erzellenz 
Graf Potocki entwidelt in landwirtbihaftlichen 
Dingen eine lobenswerthe Rührigkeit. — Wir 
lefen häufig, er babe die oder jene landwirtb» 
fchaftlihe Austellung, diefed oder jenes Geftüt 
mit feinem Befuche beehrt; allein. da®, wad wir 
zu unferm nicht geringem Bedauern bis jept weder 
vernommen noch gelefen, ift, daß er nod immer 
feinen Anlauf genommen, bei Wiedereröffnung 
des Reichsraths den beiden Häufern eine der Jetzt 
zeit entſprechende Novelle in Beziehung auf die 
Berbefferung unferer Forft-, Jagd» und Fifcherei- 
Geſetze zur verfaffungsmäßigen Behandlung vors 
ulegen. 
j 58 Frankteich und Preußen leuchten 
und mit guten Fagdgefegen voran. — Diefem 
Beifpiel zu folgen, dürfte feinen Kraftaufwand 
in Anfprud nehmen. 

Das Gute verzögern, beißt wenig Drgani- 
fations-Talent verrathen. 

Die Erzellenzen, welche gegenwärtig von 
ihren furulifhen Stühlen aus die Geſchicke Cis— 
leithaniend lenken, follten bedenken, daß ed die 
Bolldgunft fördern hilft, wenn fie die Initiative 
in all’ jenen Dingen ergreifen, die geeignet, auf 
unfere ftaatlihen Zuftände zivilifatorifh einzu. 
wirken. — Eine wahrhaft gute Verwaltung muß 
überhaupt Alles zu befeitigen fuchen, was dem 
Bolle zur Klage Beranlaffung gibt; — am aller- 
wenigften darf fie fi) aber zu Berbefferungen 
nöthigen laffen, die fo offen in's Auge fpringen, 
wie jene in Beziehung auf unfere rt Ne 
Forft-, Jagd» und WFifcherei-Gefepe. 

Ob diefem herrlichen Defterreich fcheint ein 
eigener Unftern zu walten. — Eeit 20 Jahren 
tingt man mit einem ungeheuren Aufwande an 
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But und Blut nad zufagenden, den Bedürfniſſen 
der verſchiedenen Nationalitäten entſprechenden 
Staatseinrihtungen, und noch immer kann der 
Bürger diefed Landes, ungeachtet der gebrachten 
Riefenopfer, nit fagen, auf einem Standpunft 
angelangt zu fein, der ibn zu befriedigen ver- 
möchte. — Es gebt und bier fo, wie den Dalma» 
tinern, welche von den Höherüden ihres Landes 
auf ein Meer berabbliden, und nit begreifen 
können, daß an deffen Küften ſchon vor 2600 Jahren 
die Kultur beimifh geweſen, während fie fi im 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts einet 
Barbaridmus fhuldig machen, welcher diesſeits 
des atlantifchen Ozeans feines Gleichen fudht. 

Sollte, wider Bermutben, auch unfere heutige 
Philippica in den Regierungsfreijen wirkungslos 
verballen, dann bleibt und allerdings nichts An- 
dered übrig, ald im mächften Reiherath an das 
Gefammtminifterium eine Interpellation zu Gunſten 
—— Forſt⸗, Jagd» und Fifhereis@efepe ein zu⸗ 
ringen. 


Wien, 1. Dezember 1869. 


Erklärung. 


Ich erkläre hiermit, daß ich in dem von 
mir herausgegebenen Jagdwerke: „Fragmente 
für Jäger und Jagdfreunde,“ im Kapitel VIII, 
„Zur Naturgefchichte der Waldſchnepfe“ 
einige Seiten der vortrefflichen Monographie 
über die Waldfchnepfe, verfaßt von Herrn 
Dr. Julius Hoffmann in Stuttgart, welche 
ich bei diefer Gelegenheit allen Jägern und 
Jagdliebhabern auf das Befte empfehle, ent- 
lehnt und aus Berfehen die Angabe ber 
Quelle vergefjen habe. 

€. Frhr. v. Thüngen. 


F. Abfolon. 
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Hundepillen 


auf Grundlage Iangjähriger Erfahrungen der renommirteften Beterinär-Werzte Englands, erzeugt bo 
Franz Joh, Awizda in Korneuburg, gegen Staupe (Hundefrankheit), Fallſucht, Krämpfe, 
Beitsranz, Rheumatismus und die gewöhnlichen Krankheiten der Hunde, 
Verläßliches Schutzmitlel gegen die Hundswufh. Preis einer Schachtel 80 kr. 5. W. 
Edt zw beziehen: 

In Wien bei Herren Jofef Voigt & Co. zum „ſchwarzen Hund“ am hohen Markt, bei Herren 
Gebrüder Maurer, zu dem „drei Hußaren“, Kohlmarkt, Ede vom Graben, Dr. Iof. Girtler. 
Apotheker, Freiung. Agram: S.Mit!bad, A. Cejbed, Arad: F. J. Probſt, Brünn: Ed. Böhm, 
Graz: I. Purgleithner, Hermannftadt: F. 3. Zöhrer, Innsbrud: ©, Tihurtihenthaler, 
Klagenfurt: €. Elementfhig, Krakau: M. Jamwornicky, Lemberg: A. Berliner, Linz 
Bielguth & Sohn, Olmütz: W. Engel, Beft: Iof. v. Törrök, Prag: Joſ. Fürft, Salzburg 
G. Bernhold, Schäßburg: I. B. Teutſch, Teſchen: E. F. Schröder, BWarasdin: A. Halter 
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K. K. Landes pr.‘ 


Chon-Defen- Fabrik 


des 


Josef de Uente 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hof, 


Wr.⸗Neuſtädter 
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. rei * SE 
man WEB 1 IT: si 
empfiehft fein Lager aller Gattungen fehwedifcher Ehon:Defen, Aamine, Säulen: und 
Salon: Auffat:Defen mit und ohne Konfolen, ſowie auch die nach Art der in Berlin erzeugten, 
aus Kacheln PRRBIREEREEN Defen in allen Größen, ausbeftem feuerfeften Thon und 
mit vorzüglich jhöner weißen Glaſur zu möglichft billigen Preifen. Ferner erzeugt die Fabrif feuerfefte 
diegeln und derlei Platten iu jeder Größe und Form, Grafit:Schmelztiegel, künſtlichen 
imftein, Mauchfang: Auffäße, Wafferleitungs: Nöhren, Stand: Gefchirre und 
Keller: Einrichtungen für Apothelen, Werkleidungs: Kacheln für Sparherde, feinere 
Kacheln für Badewannen mit Arabesten unter der Glaſür, aus Halb-Porzellan, in vorzüglicher 
Qualität, figuralifhe Kunft-Gegenftände in Gruppen, Büften, Figuren und Bajen, 


Nähere Auskunft ertheilt die Niederlage. 


Drähte, 
zu Wild- oder Thiergartenzäunen in beliebigen Stärken Liefert billigft das 
erzherzogliche Eifenwerk 3ofefsthal, 
Befigung Chlumetz bei Wittingau in Böhmen, 
Adreffe pr Gmünd-Schwarzbach. 
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A.C. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen neuestens angelangte 
höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schafwollstoffe (Pekinade), 
ferner 
Ganz- und Halbfeiden-Möbel- and Wagenftoffe in den eltganteſten und geſchmachkvollſten 
Deſſins, 


wie nicht minder ihr reich ausgestatteles Lager von allen Arten Fuss-, Wand- und Bett- 
II ILL BIER RT 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Bapier-Tapeten-Sager, 


Preise Ausserst billig. 


Eine Gebirgsjagd. 
(Gemfen und Auerhahnen), nicht ſehr entfernt von Wien, wird 
zu pachten geſucht. 
Anträge beſorgt die Adminiſtration der „Jagdzeitung“. 


Fandwirthe und Jagdinhaber 


ſind hiermit davon unterrichtet, daß ich als behördlich beſtellter Kommiſſionär der 
Markthalle 


Wildpret und Geflügel 
aller Gattungen, 


und in jeder Quantität, entweder auf feite Rechnung gegen fofortige Barzahlung 
oder zum Tommiffionsweifen Berkaufe übernehne. Ein Zirkular mit detaillirten 
und nüglichen Informationen wird auf Verlangen portofrei eingefendet. 


Groß- Markthalle zu Wien. 
F. Bahl. 


Eigentbfimer umdverantwortliger Redakteur: A. Hugo, Berlag der Wallis hauffer'ſchen Buchhandlung (Iof. Mlemm). 
Drad von 3. B. Wallispauffer in Wien. 
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Sing. 


richeint monatlich — am 15. und Iepten. 338 in der Ballidhauffer’ihen Dußhanbinng in Bien 


Markt Mr. 1, ganıi * 

jabrig 4 fl. öfle br. — Nach 
Inferate werden aufgenommen und nad einem billıgen 
Briefe und Belder unter der Adrefle: 
Reclamationen find portofrei. 


Tl, yeisjährie 3 f. 50 fr. ohne Suftellung. Mit freier Boflzufendu 
jähria Rtbir. 5. 20 nar., 
—* berechnet. 

Jagd⸗Zeitung in Wien“ 


dem Auslande: ganıj 


Äbri e 
halbjährig He i gr 2 oe 


mwerden franco erbeten. Inverfiegelte Beitungt« 





ueberſicht: 


Der dreiherr Grandig von Zoraburg geht auf ven Bartgams. (Schluß.) — Greifswald. — Remis 


niscengen von ber orientalifden Kaiferreife. — Die Gleirfhthaler Jagd in Zyrol. — Aus Berlin. — Hofe 
jagb auf Hohwild unb Gemfen im k. k. Hofjagbbezirfe Reichenau. — Mannigfaltiged. — Eine Unfrage ber 
züglih der Mifbilbungen an den Schalen des Hochwildes — Eine Anfrage in Bezug auf bie Zoologie in 


ber Bibel, — Unfer Yagdgefeh. — Imferate. 


Der Freiherr Yrandig v. Zorndurg geht auf den Kartgams, 
Schluß. 


u. 
Neffe Louis geht auch mit. 

Nun ich verloren, was ich beſeſſen, 

Kann deine Brö öße ich ch erſt 6 

[Sever in ber Norma.) 
— Gewiß, theurer Onkel, niemals, ja 
niemal® werde ich vergeljen, daß du mid) fo 
grogmüthig aus den Hängen der Mani» 
chäer gerettet. Tlout est perdu sauf l’hon- 
neur. War aber auch hohe Zeit. Ya, jebt 


will ich es geftehen — um einen Tag 
jpäter und — — id ſchwärmte damals für 
die Piftole, 


Die Baronin erbleicte. 

— So? Dann thut e8 mir um bie 
große Summe noch mehr leid. Die Pompes 
fundbres hätten faum die Hälfte von den 


Zinſen gefoftet. 


— Uber Mar! intervenirte die Baronin 
nit einem borwurfsvollen Blide. 

— Bah! — wer mit 28 Jahren noch 
ſolche Dummpeiten begeht, für den ift es 
befier, wenn — — — 

— Lieber Onkel, ſchone mich nicht. Laß’ 
dich in deinem Ideengang durch die Anwe- 
jenheit der guten Tante nicht beirren. Große 
Gewitter ziehen nicht vafch vorüber. Gron- 
dez moi à votre aise, Ich habe es ver: 
dient. Leide auch furchtbar an moraliſchen 
Kongeſtionen. Ließ mich in Unternehmungen 
und Spelulationen ein, [u denen merkantile 
Geriebenheit gehört. Beſaß dieſe Tugend 


j niemals. Bin fein Kinsky, kein Zichy, kein 


Mayrau, ci-devant Kajetan Mayer und 
wie alle die Hugen Herren heißen. Aber tout 
est finie. Ih will ein anderer Menſch 
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werden, mich moralifch häuten, vernünftig 
handeln und denlen. ann vielleiht noch 
beiliggefprochen werben. Alle Ausfichten 
dazu find vorhanden. Io, theurer Onkel, ein 
neues befferes Leben beginnt. Ich habe feine 
Schulden mehr, keine Liaifons, keine Pferde, 
feinen Kredit, fein Geld — aber Muth wie 
ein Rolumbus, wie — 

— Sept ift ber Hahn feiner Kompref- 
fion&pumpe wieder geöffnet. Zur Sache Louis. 
Was gedenkt Milord Marenpfutfh nun zu 
tun? — 

— Dntel Robert Hat für mich ein Ges 
fhleif im auswärtigen Minifterium gefuns 
den. Der gute Onkel. Gibt mir alluonat« 
ih 100 fl,, wenn ich ihm einen Beicht⸗ 
zettel von feinem Freunde Pater Wiefinger 
bormeife. Soll ein fehr firenger Herr fein. 

— Defto beſſer. — 

— Ich bin Juriſt, Habe 3 Jahre als 
Staatsbeamter ehrenvoll gedient, war 10 
Mal im Bureau, man muß mic pouffiren, 
einige einflußreiche ältlihe Damen im ber 
Geſellſchaft — ich fpielte mit ihnen häufig 
Whiſt und machte Sonetten auf ihre King- 
Charles — ftürzen fih für mid in bie 
Flammen, kann durch fie wie ein gewiffer 
Anderer Seltionschef werden, vielleicht im 
einigen Jahren Gefandter — 

— Bei den Abderiten. — 

— Ach Ontel, man braudt dazu nicht 
viel. Schon ein großer Staatsmann meiner 
Branhe — der Dingsda — mein Gott 
wie heißt er denn — ber Name fängt mit 
Or an — hat Obiges gefagt. Politik, 
Staats» und Völkerrecht, die Geſchichte des 
emeopätfchen Staatenſyſtems, die Statiftif 
der Pänder, dies Alles Habe ih en bloc 
und Detail in einigen Wochen weg, ich bin 
liebenswürbdig, gewinne bie Herzen ſämmt⸗ 
licher Potentaten und Potentatinen, kann 
allenfalls auch Gefichter ſchneiden wie Graf 
%.. — fleißig fein wie ein Dozent und 
ſtudire bereits die Beuftifchen Noten. Rüde 
Arbeit. Die gute liebe Tante wird mich aud) 
nicht verlaſſen. — 

— Berftche, Louis. Doc über dieſen 
Punkt fpäter. Wann beginnft bu deine neue 
Laufbahn ? — Möchte dem Staat wegen 
deiner Afquifltion nicht eben gratuliren. Unfer 
auswärtiges Minifterium iſt ohnedies — — 

— Onkel, ſchonen Sie die Würde meiner 
neuen Stellung! -- fpra der Neffe mit 


komifchen Pathos. Der Baron und bie Bar 
ronin lachten. 

— Narr! — Alſo, wann ift ber Mo» 
ment, wo wir fo glüdlich find, did — — 

— Mit neuem YIahr fie ih am Balls 
plag, um bie Welt aus ben Angeln zu heben. 
Dntel Robert gewährt mir eine Schlafftätte, 
will mich vor den BVerirrungen ber Welt 
fhügen. Bei feinem Mittagstifch erlange ich 
einen tiefen Einblid in die kirchliche Diplo- 
matie und Dogmatit und aprös le diner 
fefe ich dem DOntel ein Kapitel aus dem 
Stunden ber Andacht vor. — 

— Diefe Leltüre wird bie nur nützlich 
fein. Ift beffer als mande Gefhmads- und 
Geiftesverirrung unferer Tage. — Ueber» 
haupt möchte id; bir rathen — 

— May, — fiel die Baronin lächelnd 
ein — du haft ja dem Louis bereits Gene» 
ral-Amneftie erteilt. — 

— Wird nichts nugen. Amneftirte thun 
niemals gut. Indeß meine Bedingungen 
fennt er. — 

— Leine Zulage, Scheidung vom Tiſch 
und Schloß, bitteres Exil. Ja Ontel, id) 
habe ein Gedächtniß wie ein jüdiſcher Rab» 
biner. Wil jedoch nicht mehr ſtraucheln an 
der Schwelle großer Tyaten. — Du gehft 
in’s Gebirge? Nah K.? Ach, no einmal 
möchte ich die fehönen Berge ſehen — es fol 
viel Schnee bereits dort liegen, — noch ein» 
mal fo recht Herumtoben im Wald, zwiſchen 
den Mäuern, bie Büchfe in der Hand. Iſt 
doch das Gebirge meine Heimat. Schönes 
Revier, was du gepachtet. Ich kenne es. 
Aber gräßlich ausgefhunden. Yeder Staats: 
bürger dort ift ein Wilddieb. Wahre Zulu- 
Kaffern. 

— Habe bereits einen Vorgeſchmack. Auch 
ſchon etwas Ordnung gemacht. 

— Dntel, du darfſt nicht allein im dieſer 
Jahreszeit nach KR. gehen. Es fönnte bir 
etwas zuftolen. Ich bin heimiſcher in dem 
Bergen, weiß beſſer ald der Jäger was du 
leiften kannſt. Ich muß dich begleiten. Nicht 
wahr, Tante ? 

— Ja Mar, ih bin beruhigt, wenn 
Fonis bei dir ift, antwortete die Baronin. 

— Eine neue Heimfuhung, brummte 
Baron Granbig. 

— Onkel, der junge Krotmeier fol, wie 
dur mir fchriebft, erft in einigen Tagen in 
K. eintreffen. Er fenmt fi ſelbſt mod 


nicht aus, du mußt dich auf lauter frembe 
Leute verlaffen. Auch die Leni — 

— Nun fo fomme mit in's Himmels» 
namen, — verfegte Baron Grandig mit 
barfcher Miene. Trachte deine Geräthſchaften 
noch heute in Ordnung zu bringen. Ein ein- 
läufiger Stugen fteht bir zur Verfügung. 
Dulde feinen andern Bin jest felbft Jagd» 
herr. Karoline, ich denke die Suppe ift auf: 
getragen. Allons, 


IIL 
Der Einzug. 


Laetus in praesens animus, quod ultra est, 
Oderit curard, et amara lento 
Temperet risu; nihll est ab omni 

Parte beatum' 


{Mer vergnügt der Begenmwart lebt, beforget 

Richt, was melter ifl, und verfüßt bag Bitr’'re 

Sich durch mildes wachen; von allen Selten 
Gluͤdlich ıft Riemand, 


(Horay XVI. Dte.) 


— Die Dunkelheit greift immer mehr 
um fi. Seit drei Tagen erſtes Biertel im 
Kalender, und man fann nicht eine Fichte 
von einer Kiefer unterfcheiden. Mitten im 
Hochgebirge und 

— Leine Schneelichte. Wirklich fonder: 
bar Onkel. Im Flachland liegt der Schnee 
foft einen Schub hoch und Hier blühen 
vielleicht nocd; Gentianen. Darf ich Ihnen, 
Onkel, eine Zigarre anbieten? — 

— Dante. Diefer fchredliche Affenkaften. 
Mein ganzer Körper ift bereits wie zerfchla- 
gen. Hätte ih mur den naffen Pelz ſchon 
von Leibe. Diefes zentnerfchwere Möbel. 
Nimmt denn der langweilige Graben immer 
noch kein Ende? — 

— Wir müffen glei in K. fein, Onkel, 
Der Kerl fährt aber and) ald ob er Guano 
geladen hätte. Johann, der Foftilon möge 
etwas feine Roſſe antreiben. — So. — 
Jetzt jagt er den Berg herab ohne zu ſperren. 
God dam, der Eretin ift wahnfinnig gewor« 
den. Der Wagen geht fehief. Immer fchiefer. 
Bei Gott gleich liegen wir im Bache. Ontel 
ich veite dich. Krad. — Bravo, Der Wagen 
ift an einen Felsftein angefahren. War bas 
eine KRarambole! Ein förmliches Erdbeben. 
Dod kein Unglüd ohne Glück. In zwei Se- 
funden hätten wir ein faltes Bad genommen. 

— Das fehlte uns noch, fagte mürriſch 
Baron Grandig. Meine Nafe iſt wie zer- 
ſchellt. Konnteft bei dem infernalifhen Stoß 
deinem intereffanten Kopf wohl eine andere 


723 


Richtung geben. Neffenliede. — Eine Hölen« 
fahrt. Sagte es immer, bie Nacht ift nicht 
des Menfhen Freund. Wir hätten follen in 
St. bleiben. Aber nein, weil geftern der 
Mond geſcheint, muß er auch heute fcheinen, 
abgeihmadter Kalenderfultus. — Dan will 
immer Hüger fein und — — Nun, was 
gibt es denn ſchon wieder? Warum fahren 
wir nicht weiter. Sollen wir etwa bier fou« 
piren? In der dunfeln Nacht, in dem ftin 
tenden Nebel? Iohann, hörft du nicht? — 

— Dntel, e8 muß etwas gefchehen fein. 
Würde mid gar nicht verwundern. Dein 
Neifewagen wäre an dem Stein in GStüde 
gegangen. — 

— Johann, wo bift du denn? rief der 
Baron ungeduldig. 

— ‚Hier, ertönte e8 unten im Gerölle. 

— Der Burfche ift bei dem Prall her—⸗ 
untergejchleubert worden, Wenn ihm nur 
nichts geſchehen — 

— ‚Hier bin ich ſchon, Herr Baron; ich 
bin glüdlich gefallen. 

— I ein Böhme, Alſo raſch auffigen 
und weiter — — 

— Bir fönnen nit weiter, brummte ber 
Poftillion bei dev Wagenthür. Die Herren 
müffen ausfteigen. Das vordere Rad ift 
gebrohen. — 

— Das fehlte und noch, ſprach der Neffe 
lachend — — Übenteuer, Romantil, bald» 
brecheriſcher Weg, ein rabzerfchmetternder 
Felſenkoloß, Fußpartie im Regen mit Pelzen 
und Fußſäcken, vieleiht aud) noch ein Be: 
gegniß mit einigen Räubern — 

— Laß' beine Späffe jett bei Seite 
Narr; die Galle fängt mir ohnedies fchon 
an zu fochen. Poftillion! Wie weit ift es 
nod bis K.? Der Unglüdsmenjch ift taub 
wie ein Dammerfchmibt. 

— Eine Heine Viertel Stunde, lautete 
endlid) die Antwort. Es wird den Herren 
wohl zu lange dauern, bis ih vom Sag— 
bauer da unten bei der Wehr mir ein Rab 
borg’, ich dent — 

— Daß du ein Trottel bift; ja mohl 
das weiß ich — murrte ber Baron leife 
vor fih bin. Was ift nun zu thun? — Es 
wird zum Glüd etwas lichter. Der Mond 
dringt duch die Nebeldede. Scauerliche 
Stelle, Karoline muß an berfelben eine 
Botivtafel errichten laſſen. 

— DOntel, bis der Kutſcher zurückkommt 
und feine fomplizirte Arche wieder in's Fahr: 
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waſſer bringt, fönnen wir uns vielleicht ſchon 
im Scloffe befinden. — 

— Bin aud) der Meinung. Brauche 
kalte Umfchläge. Ich befteige nicht mehr 
diefes Schaffot. gehe lieber zu Fuß. — 
Johann, mein Pelz bleibt im Wagen. Den 
Plaid. — 

— Ich bin auch reifefertig, Ontel. Nehme 
nur den Mevolver aus ber Guba heraus. 
So. — Und Johann? — 

— Yohann bleibt unterdefjen beim Wagen 
bis der Foftillon mit dem Lolomobile zurüd- 
kommt. Doch mir fommt vor als Höre ich 
dort hinter dem Straßenbug einen Wagen; 
auch Leute reden. 

— Ya wohl, fie fönnen faum 30 Schritte 
von uns mehr entfernt fein. Die Stimmen 
kommen langfam näher. Es muß ein Och— 
fenfuhrwerk fein. Zwei Leute zanfen daneben. 
Ein Kropfbaß und ein Tenor. Man kann 
fhon jedes Wort vernehmen. 

— Ich moan halt Dallner, wir hätt'n 
dem Igelmeier nicht die Rehgas laſſen follen. 
Sid a wahre Schaud wie er und betrügt. 
Nicht mehr ale 2 fl. für a Gas, die 36 
Pfund wiegt — fagte vorwurfspoll der 
Kropfbaß. 

— Amos Fegner, antwortete ber Tenor 
— er thut uns Wildpratichügen manchen 
Gefallen, brauht aud das Reh für die 
fremden Herrn, die Jagdpächter. Der Kran» 
zelwirth in W. gibt freilih immer mehr, 
aber er thut immer fo grandig, al8 ob wir 
das Wildpret, was er nad) Auffee und Iſchl 
fit, aus feinem Spudkaftel-Revier geholt 
hätten. Der Igelmeier borgt uns aud) alle- 
weil Mehl und? Schmalz; — es Foft’t bei 
ihm freilich mehr als beim Kramer — aber 
er iS und gar nicht neidifch, wenn ec nur 
auch a Stüd Wildpret vom Großkogel oder 
aus der Gruben in's Haus kriegt Der 
Kragel wird ſchon derham in W, fein. Er 
i8 gleich über die Höc gegangen, um auf» 
zupafien, ob die Gensdarmen nit roglig fein. — 

— Bin auf den neuen Jager von den 
Herren neugierig. Hat fid) heut’ die Gamsed 
angefhaut, derweil wir am Hochkogel das 
Thier und die Rehgas derſchoſſen. Das 
Thier hat gleich feine Fetten gehabt, wie's 
bei mir losgegangen, hab’ aber aud bie 
Foften in a'n Thomasfjegen gewidelt. 

— Na Fegner, ich dent’ wir wer'n ad 
bei dem neuen Jager fan Kienruß brauden. 
Gerad’ fo wie unterm Wurzbacher, der 


lieber bei feinen Bein (Bienen) oder beim 
Igelmeier gehodt hat, als im Revier. S'ie 
recht fpafig, daß wir's ganze Jahr unfere 
Büchſen unterm Grant bei feiner Yagerhütten 
oben verftedt haben und er niemald wos 
davon gewußt hat. Dallner, da fein Leut 
auf der Straßen und a Wogen — 

— Dntel, ein Stüd Kulturgeſchichte. 
Thatbeftand und Perfonen find durch Zeugen 
erhärtet. Ich intervenive — fagte der junge 
Baron leife. 

— Louis, feine Gewaltthat, die verbiete 
ih. — 

— Onkel ih bin Yurift und fenne bie 
Weifungen bes Gefeges. Johann, ziehe deinen 
Hirfchfänger und flele den Kleinen. Ich 
werde den Kropfbaß anpirfchen. Ein Aben- 
teuer. Herrlich. Onkel, du nimmft Pofto vor 
dem Dchfengefpann und nimmft den Buben 
beim Ohr. 

— Louis, laß’ die Leute in's Teufels - 
namen ziehen — 

— Halt — donnerte Baron Louis dem 
Kropfbaß zu. Yohann hielt im felben Mo» 
ment den Teuor an der Gurgel. 

— Ob's mid auslaſſ'n, ſchrie der Kropf: 
baß, ich derfchlag euch. — 

Im Nu wälzte er fih, von der Fauft 
des jungen Barons in's Antlig getroffen, 
im Graben. 

— Aufſteh'n. Kennft du Lump diefe 
Waffe? — rief Baron Louis, dem fih Er— 
mannenden den Revolver entgegenhaltend. 

Der Tenor hatte ſich fofort ohne Wider» 
ftand in fein Schidjal gefügt. Auch der 
Kropfbaß that nun basfelbe. 

— Dntel, laß’ mid) diefen Prozeß allein 
ausfechten. Du ſiehſt, daß ic; es verftche, 
gefeglidh vorzugehen. Selbft der Yuftizminie 
fer würde meine Praris gutheißen müfjen. 
Leute, hört zu, was ih euch fage Hier 
fteht ber neue Jagdherr, dem ihr heute nad 
vernommenem eigenen Geſtändniß biefes Thier 
und eine Rehgeiſe geftohlen. Ihr feid in uns 
ferer Macht; Hinge e8 von meinen perfän« 
lichen Gefühlen ab, fo würde ich euch bie 
Schädel einfchlagen, damit ihr nicht frumm 
gehet. Aber mein Ontel, der Baron Zorn« 
burg, der gute brave Herr bort, will eud 
nicht verderben. Wir wollen es daher für 
heute gut fein laffen. Das geftohlene Thier 
könnt’ ihr Hundlinge zum Kranzelwirtg nad 
W. führen. Es fei euch gefchentt. Aber jagt 
es dem Scuft, daß er fhonungslos dem 


Strafrichter überliefert wird, wenn nur ein 
einziger Wildpretſchütz in Zukunft in unferen 
Revieren ſich erbliden laffen wird. Sei es 
der oder ein anderer — mir paden eins 
mal den Kranzelwirth. Bub’ wie heißt du? 
— Hansl Kocdmeier fchreib’ i mid — 
antwortete zitternd der Meine Ochſenknecht. 
— Gut, fahr’ gefcheidt, du zulünftiger 
Galgenfhmud, mit den Ochfen neben dem 
Wagen vorüber. So. Der Dallner und 
Fegner werden gleich nachkommen. Poſtillon 
fege dich auf den Bol. Ihr Wilderer wer« 
bet den Wagen auf der Seite, wo das Rad 
gebrochen, halten, bis zum Igelmeier, dann 
fönnet ihr ungehindert zum Teufel gehen. 
Vorwärts Lente. Johann, du machſt die 
Avantgarde, ich vigilire mit dem Revolver 
von rückwärts. Gut. Poftillon fahr” Tang- 
fan zu. Cher Oncle, allons en route. 
In zwanzig Minuten ftand der Wagen 
vor dem Gafthaufe des Dorfes. Herr Igel- 
meier auch, obmohl er die Gäfte erft am 
nächſten Zage erwartet hatte. Der Urquell 
fommunaler Weisheit fchien etwas verwirrt 


ob — ber frühzeitigen Ankunft berfelben.- 


Die Zunge verfagte ihm jedoch faft den 
Dienft als er auch feine lieben Freunde er- 
blickte. 

— Herr Igelmeier, ſagte Baron Gran⸗ 
dig mit gemeſſener Ruhe, geben Sie jedem 
dieſer beiden braven Inſaſſen aus W., die 
wir hoffentlich nicht mehr das Vergnügen 
haben dürften, je wieder zu ſehen, 5 fl. 
fär die und geleiftete Hilfe. Laſſen Sie ſich 
von ihnen das Borgefallene erzählen. Die 
Begebenheit ift lehrreich. Ich will fie ver» 
geffen. Ob ich es fann, wird die Zukunft 
lehren. Meine Worte find vielleicht duntel, 
aber Sie werden ben Schlüffel dazu nad) 
einigem Nachdenken leicht finden. Vor der 
Hand fein Wort mehr davon. Wie weit ift 
ed zum Schlößchen? 

— Raum 10 Minuten — ftotterte die 
vollends verblüffte Repräfentang ber Gerech⸗ 
tigfeit. Wir haben Euer frei— herr—liche 
Gnaden erft morgen — erwartet. 

— It Iemand im Schlößchen? — 

— Der neue — Jäg — er Krot—meier 
und — fein — Weib feit geftern. — 

— Gut, geben Sie uns drei Leute mit, 
die unfere Effelten hintragen. 

— Über — — 

— Bir haben Eile. Einen Führer für 
und. Wir gehen voraus. 


725 


— Da ift — ber — Jockel. Er kann 
— gleih — mitgeh’n. 

— Gut. Es ift ganz hell geworben, 
Auf und d’ran, — Gute Naht, Herr Igel« 
meier. 

— Gute — — Naht — gnädiger 
Herr — Baron. — Aber ic bitt' — 

— Herr Igelmeier, ih muß Ihnen 
etwas in's Ohr flüftern, fagte Baron Louis. 

— Da in’8 linke, gnädiger Herr, am 
rechten bin ih — thörifd). 

— Ranaille von einem Bürgermeifter: 
Diebshehler. Aber aufgepaft. (Yaut.) Schla= 
fen Sie gut, Herr Igelmeier. Noch Ein’s, Herr 
Bürgermeifter. Als Inftruftion für den Wurz: 
bacher und Krotmeier brauchen wir dringend 
eine Abfchrift von dem 10. Paragraf bes 
Jagdpatente® und dem 23. Paragraf ber 
jagdpolizeilihen Vorſchriften. Sie befigen 
ohne Zweifel das Jagdgeſetz in der Gemeinde: 
Kanzlei. Schiden Si: und gefälligft morgen 
die Abichrift. — Gute Naht. Der Kopift 
wird gut homorirt werden. . 

— Dntel, wasfagft du zu dem Abenteuer? 
— frug Baron Louis, als die Reifenden 
die legten Häufer Hinter ſich hatten. 

— Nicht eben unangenehm. Wird ung 
Reſpelt fchaffen. Louis, mir fcheint, du haft 
fein Zalent zum Diplomaten — bemerfte 
lächelnd der Onkel. — Der Kerl fiel ja 
wie ein Sad zu Boden. 

— Gewiß, Ontel, antwortet Louis hell« 
laut aufladyend — aber bei derlei agrefjiven 
Borfallenheiten adorire ich dem Pufendorf. 
Auf einen groben Kloß gehört ein grober 
Keil, fagt ein altes Sprichwort. Auch Diplo» 
maten follen Ehrgefühl haben. Wäre ich an 
Baron Hübner's Stelle an jenem Neujahre- 
tag in Paris gewefen. ich hätte die befannte 
Reprimande nicht fo fanftmüthig in die Taſche 
geftedt. Sämmtlihe Gefandte und Würden» 
träger wären vor ÜEntfegen in die Luft 
gefprungen. Hier ift das Schlößchen. Ganz 
vomantifch gelegen. Der hübſche Feine See 
macht ſich Herrlich bei Mondbeleuchtung. 
Die Tante wird entzüdt fein. Ein Theil des 
Schlößchens ift beleuchtet. Der Rauchfang 
raucht. Braviffimo, mich fröftelt bereits. 
Ju — hu — du — bu — du — el — 
Hola — Krotmeier — — da kommt er 
ſchon und auch feine Liebwerthefte Gattin, 
Ontel, mäßige deine Gefühle; om nous ob- 
serve! 

— Narr! — 
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—- Noch vollends Ruine. Modergeruch 
zum Eıftiden. Die GSteinplatten förmliche 
Barriladen. Die Treppen nicht einmal geho- 
beit, — Da find wir endlih im Salon. 
Sind die Leute närrifh? Die Eiszapfen 
bängen noch an ben Fenftern. Pure Norb» 
poltemperatur. Krotmeier — bier follen wir 
haufen? — frug ganz entmuthigt Baron 
Grandig von Zornburg. In biefer Kälte, 
in biefer Atmofphäre von verfaulten Kar» 
toffeln und Rüben? — Wir gehen in's 
Gaſthaus zurüd. — Alle Fenfter aufmachen. 

— Herr Baron, fagte Krotmeier tief 
betrübt — wir haben auf bie Ehre erft 
morgen gehofft, wie es im Brief an ben 
Wurzbacher geftanden. Im Dfen brennt's 
feit Früh wie in einem Hochofen. Aber im 
Heinen Nebenzimmer wird es ſchon wärmer 
fein, Nur hat der Wurzbacher noch ein wen'g 
von feinem Körn'l d’rin. Morgen ift Alles weg. 

— Alfo ein Schüttboden ald Nachtquar⸗ 
tier? Karolinen's drawing room. — Schöne 
Ausfihten. — Im Mäufegeftant den Hun: 
ger ftillen, vielleicht aud fchlafen? — Ihr 
mollet uns ja auf das Siechbett bringen! 

— Wenn die gnädigen Herren eine 
Stunde in unferm Stübchen zubringen woll: 
ten, fo wirb vor dem Schlafengehen Alles 
in Ordnung fein. Die Trager und ber Knö— 
beibub ba müflen halt helfen. 

— Gut, Leni — id) danke dir, wir nehr 
men deine Gaftfreundfchaft an. Gehen mir 
nur raſch fort — ich halte es in diefer Luft 
und Kälte nit aus. — 

— Betrachten Sie, Onkel, nur diefen 
fhönen, heimlichen Bauftyl, die prachtoollen 
gotHifchen Formen, ben hohen Plafond auf 
fühn emporftrebenden Säulen, die imponi: 
renden Porträts frommer Aebte, den byzan- 
tinifhen Kachelofen — wäre gerne darin 
— die — — 

— Fort. Spare beinen Enthufiasmus 
für Morgen. Zeit genug, wenn wir nod am 
Leben. Müfjen wir wieder die Hühnerfteige 
binabfriehen ? — Richtig. — Bon Morgen 
an muß eine Laterne bier brennen. Die Seuf⸗ 
zertreppe muß ein Geländer befommen. Iſt 
noch viel zu ordnen, fehe ſchon. Ach in biefem 
Stübchen ift es wirklich gemüthlich — — 

— Ein Feengemach, lieber Onkel. Klein, 
aber für lisbende Herzen geſchaffen. Und jo 
nett, fo reinlih Alles, Leni, treue Tochter 
der frommen Natur, ich fpende dir meine 
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— Na, Herr Baron, erwiederte Leui 
geſchmeichelt, es iſt halt nur ſo, wie's ſich 
für uns ſchicht. Und das Alles haben wir 
nur dem guten gnädigen Herrn Baron zu 
danken, der uns einen ganzen Wagen voll 
Sachen geſchickt hat. Uber bei Ihnen oben 
muß es ſchön werden, das kann ich Ihnen 
ſchon ſagen, nur a bie’! Zeit laſſen und nit 
glei die Geduld verlieren und mit dem Grant 
ba fein, daß einen der Schie angeht. — 

— DOntel, id denke, dies geht an beine 
Adreſſe. — 

— Die Liften find doch ſchon angelangt, 
Krotmeier? — frug Baron Zornburg. 

— Der Wurzbacher hat fie vorgeftern 
übernommen, und alle ftehen bier unten im 
Holzſchoppen, antwortete Yalob. 

— Heute braucht nur eine geöffnet zu 
werden, in welcher das Bettzeug enthalten. 
Doch Johann wird fhon das Meitere 
beforgen. 

— Mit dem Nachtmal — fagte Leni, 
— wird es heut’ nit gut ausihaun: Einen 
Sterz und a faure Milchſuppe, vielleicht 
auch an Kaffee könnte ih — 

— Rrotmeierin, wir haben alles Nö— 
thige mitgebracht. — Ueberlaſſe die Küche 
heute dem Johann. — Du wirft ohnebies 
genug zu thun haben, bis wir zu Bette 
gehen. Diefen Zettel foll einer von ben 
Leuten noch heute zum Forſtwarth Wurz« 
bacher tragen ; wünſche, daß ber Wurzbacher 
morgen früh zum Rapport erfheinen foll. 

Erft gegen Mitternacht trennten ſich 
Ontel und Neffe von ber trauligen Jäger» 
ftube. Manderlei mußte mit Krotmeier und 
Leni befprochen und angeregt werben, melde 
Detaild eine längere Zeit in Anſpruch nah- 
men. Der Ontel wäre wohl nod länger 
gefeffen beim dampfenden Theekeſſel an ber 
Seite der ſchlichten, einfachen aber verftän- 
digen Yägersfrau, und des braven Yägers, 
hätte nicht das häufige Gähnen des Neffen 
ihn erinnert, daß die Stunde der Ruhe ger 
ſchlagen. 

IV. 


Der Ruhetag. 
Motto: — en 


— 
ie irdijche Halle. 


(Scher.) 


Ein beiderſeitiger Schuupfen und No⸗ 
vernberregen kamen am nächften Morgen 


nicht gerade ungelegen. Manderleii Ges 
fhäfte waren bringlich zu erledigen; eine 
Aubdienz des Heren Igelmeier vorerft, bie, 
in Kürze bemerft, zu einem verföhnlichen 
Abſchluß führte, dann bie Borftellung des 
Drtspfarrers, des Scullehrers ber unge- 
mein bebauerte, daß heute feine Schule 
fei und er die Schullinder nicht mitnehmen 
konnte und bes Arztes, endlich die näheren 
Beftimmungen in Sachen ber Yagbdleitung 
und Revierverwaltung. In den fpätern 
Morgenftunden hatte fi ein halb Dugend 
Handmwerter aus dem nächſten Stäbtchen 
im Schlöfchen eingeftellt, welchen bie voll« 
lommene Herftelung und Einrichtung des⸗ 
ſelben übertragen wurde. Gegen Mittag, um 
nichts zu vergeſſen, zeigte ſich auch des 
Forſtwarthe Wurzbacher, auf Allohol⸗Ver⸗ 
siftung beutendbes Antlig, zwifchen den Pfor« 
ten des Empfangszimmers, der mit durch⸗ 
nößtem Körper und zorniger Miene bie 
Meldung brachte, daß er richtig drei Büd- 
fen unter dem Maffertrog der Jägerhütte 
in der Streu verfiedt, gefunden, welde 
Frechheit ihm ganz unerklärlich erfchien, und 
die zu rächen, in Zulunft feine ganz befon« 
dere Aufgabe fein wird. 

Baron Grandig war in gnädiger Stim—⸗ 
mung. Die eingerifjene Anarchie erforderte 
demungeachtet eine firenge Beſchlußnahme. 
— Burzbader. man jagt im Dorfe, das 
Sie ein fehr „lomoter Kampel“ wären. Ich 
laſſe dieſe ſchwere Injurie, fo wie manches 
Undere jet auf ſich beruhen. In Zukunft 
fol und barf es aber nicht mehr fo bleiben. 
Bezahle gut und verlange redlichen und eif- 
rigen Dienft. Geht es nicht, dann geht ber 
Wurzbacher. Und ber Jung’ auch! Wil 
thätige Leute. Meber mich wird fich Niemand 
zu beflagen Haben. Sie und ber Yung’ be- 
auffihtigen den Groskogel, die Gruben und 
ben Kichichlag. Der Schloßaufjeher, Rech⸗ 
nungsführer und Jäger Krotmeier die au— 
beren Mepiertheile. Bon Wilddieben will ich 
nichts mehr hören. Wenigftens fo wenig als 
möglich. Punktum. Jetzt zur Sache. Wie ſteht 
es mit dem Wildſtand? — Reinen Wein. 

Der Forſtwarth kratzte ſich hinler dem 
Ohr, als ob dort eine Hornis ihrer ſtillen 
Beihäftigung nachzugehen im Begriffe wäre. 
Dann ftreifte er die Näffe von ben Scdild+ 
bahnfebern auf feinem Hut weg, rudte hin 
und her an feinem kurzen Wettermantel und 
that ungefähr fo wie ein Bauer „den man 


Yar 


gefragt, wie theuer er das Stüd Grund 
verfaufe, welches man zu irgend einem 
BZwede benöthigt." 

— Nun fo zwanzig Stud Große, fön- 
nen wohl noch ba fein, — verfeßte endlich 
ber interpellirte Forſtwarth nach langem 
Bedenken. Aber zerftreut fein fie noch über» 
all, wie im Sommer, weil der Wind unb 
ber warme Regen ben Schnee von ben Leis 
tem und den fchattenfeitigen Kogeln wegge- 
trieben hat, wo's noch gute Aeſung haben. 
— Mit die Reh’ ifi gar a Kreuz bei ung, 
und wenn a Geis auch ſechs Kitz im Früh⸗ 
jabe hätt’, kommt der Winter, fo is wie 
der alles Hin. A vierzig Reh' werben wir 
jhon Haben und ich denl in a paar 
Jahrl'n, wenns nicht wiederum gar fo grob 
im Winter und zeitlih im Frühjahr thut, 
fönnen wir's fchon weit über bie hundert 
bringen. 

— Ich Hoffe e8 Wurzbaher. Ih er⸗ 
warte e8 beftimmt. Verftehen Sie mid) ? 

— Na, wenn's auf mid anfommt. — 

— Gut Wurzbacher, — auf Sie wird 
es anlommen, Ganz gewiß. Iſt ſchon viel 
Heu verfüttert worden? — 

— Ja freilih Euer Gnaden Herr Ba- 
ron. Schredlic viel, (Der Kerl lügt bem 
Teufel ein Ohr weg, dachte fi der Baron 
im Stillen.) Im vorigen Monat hat's Wet- 
ter gerade fo gethan, als ob's alle Berg’ 
und Häufer verfchneien wollt, da haben wir 
halt müſſen fleißig zufhauen, daß dem ar— 
men Wild Fan Abbruch gefchieht; 's is auch 
nichts eingangen, — 

— Als das Thier, welches geftern bie 
DB. Bauernknechte ſchoſſen, — ergänzte 
Neffe Louis, der eben mit einer geſchälten 
Kartoffel in das Zimmer getreten. 

— Die ſakriſchen Spitzbuben, die Ra— 
benvieher, — ich hab' geſtern nicht hinauf 
lönnen, weil das Weib vom Streuboden her- 
untergefalen, aber ich fchen!’s ihnen nicht. 

— Laſſen wir das. Was gefchehen, 
ift vergefjen. Der Wurzbacher kennt meinen 
Willen. Der Krotmeier hat geftern einige 
zwanzig Gams gejehen. 

— Ja mit den Game, ba thut es noch, 
find nicht fo leicht in den jcharfen Wänden 
und in der Höh' zu friegen, wenn nur a 
paar Wildpretfchügen fommen, — entgeg: 
nete etwas unbefonnen ber Forſtwarth. 

— Und das Auer⸗ und Bikwild? — 
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— Große und Heine Hahnen, Euer 
Gnaden Herr Baron, fein immer da, und 
ich den?’ im Frühjahr werden ſchon a paar 
ale Zage draußen beim Schlößlifor am 
BWildrehen hängen. 

— Bird mic freuen, Wurzbader. Das 
Honorar wird nicht ausbleiben. Yet reden 
wir von ber Gamsjagd. Ih und mein 
Neffe Hier möchten jeder einen Bartgams 
haben, Will mir felbft den Schmud er- 
ringen, 

— Ja gnädiger Herr Baron, jet wär’ 
er halt fhon fhön — fagte Wurzbacher 
ſchmunzelnd, — find aud ſchon die weißen 
Spigeln darauf. — Schnee hat's auch wenig, 
und wenn wir's bald angehen, ich wüßt fchon 
die rechten Play’ wo man noch allejahr 
geichoffen. | 

— Ufo, morgen gehen wir auf bie 
Pirfhe. Der Wurzbadher geht mit mir, 
Euer Yung? — kennt er fih aus? — 

— Sein Großvater und Bater waren 
jhon Gebirgsjäger. Den hab’ ich juft dar— 
um genommen, wel — — 

— Ich verftehe. Der Yung’ geht mit 
meinem Neffen. — Iſt es hoch zu fleigen ? 
— frug etwas beforgt Baron Grandig. — 

— Nu, wenn wir nicht viel herunter 
und wieder hinauf müffen, da wird's ſich's 
wohl thun. Euer Gnaden, Here Baron find 
ja a ganz rüftiger und fchöner Mann. — 

— Onkel, timeo Danaos et dona 
ferentes, — rief Louis lachend. 

— Und wann müſſen wir morgen auf: 
brechen, Freund Wurzbaher? — 

— Ja zeitlich im der Fruh, gnädigſter 
Herr Baron, damit uns nicht der Wind die 
Jagd verpagt. — 

— Alles in Drdnung. Brauchen wir 
Steigeifen ? 

— A beileibe. Nur ſcharf befchlagene 
Schuhe. 

— I Hab’ die Nägel Heut’ gefeilt — 
fagte ber eben eingetretene Krotmeier. 

— Die Suppe fteht auf dem Tiſch — 
intonirte Leni am Horizont des offenen 
Nebenzimmers, 

— Dntel, j’ai faim. Knödeln find fehr 
apprehenfiv und greift man nicht balb zu, 
fo räden fie fih noch furdtbarer. Ich 
denfe Du entlägt deinen Minifterrath. 

— Leni, bewirthe aud) den Wurzbacher. 
Johann fol ihm eine Flaſche Wein geben. 
Ich brauche den Wurzbacher, da ich Nachmit- 


tag’, wenn e8 auch vegnet, ein wenig im 
Revier herumfteigen will. Du aber, Louis, 
wirft die Freundlichkeit haben, unterbeffen an 
meiner Statt die Gegenvifiten im Dorfe zu 
machen. Höflichkeit fchadet niemals und ift 
wegen unferer neuen Anfteblung aus man» 
hen NRüdfichten dringend geboten. 

— Dante, Onfel, für dieſe erregende 
Miffion. Ich wäre lieber mit Dir zu Holze 
gezogen ober hätte mit dem Krotmeier Ma— 
tiage gefpielt. Bifiten machen, in fol’ einem 
Nefte. Idylle, wohin Haft du dich ver» 
krochen! Gut. Ich werde mich jo benchmen, 
als ob ich von diefem rotten borough in 
den Landtag gewählt werden wollte. Ontel, 
du wirft über den Erfolg meiner Vollsgunſt⸗ 
Buhlerei erftaunen. Ih muß ich mich nur 
vorerft durch den Igelmeier, der mir hoffent= 
lich nicht zürnen wird, einigermaßen in die 
Kulturzuftände der Dorfhonoratioren, in den 
gefammten Haus- und Biehftand, im alle 
Bedürfniffe und Wünfche der Herren und 
Damen einweihen laſſen. Will ganz Mäd- 
hen aus der Fremde fein, theile jedem eine 
Gabe, dem — — 

— Herr Gott, jet ift wieder bie Klauſe 
feiner Beredtſamkeit geſchlagen, das Mit: 
tagefien fommt gerade zur rechten Zeit; 
murmelte Baron ©randig, indem er im 
rafhen Schritte dem dining room zueilte. 

Ein November» Nachmittag geht ſchnell 
vorüber; es war bereits fchon ziemlich fin- 
fter geworben, ald Baron Grandig in Be: 
gleitung des Forſtwarts Wurzbacher und 
feines Jagdjunkers Michel Hocdleitner von 
dem Rundgang im Walbrevier den Heim 
weg eingefchlagen. Zufällig hatte der Baron 
auf feiner Promenade einen erfreulichen Ans 
blid gehabt. Er Hatte 2 Rehe und 2 junge 
Auerhähne gejehen, auch ein Stück Hod- 
wild (Seiurus vulgaris Lin.) erlegt, welche 
Annehmlichkeiten ihm die ganze Erfchei- 
nungswelt fehr gefällig abfpiegelten. Eben 
im Begriffe, dem fchönen in der Nähe bes 
Yagdhaufes gelegenen von Waldbäumen im 
Halbbogen eingerahmten green ground zu 
betreten, erblidte er mit einem Male meh» 
vere Laternen, er hörte ein Gefurre von 
Menfchenftimmen, was er ſich nicht zu deu- 
ten mußte. 

— Bas foll dies heißen, Wurzbacher ? 
Etwa ein Gefangsverein? Dann laffe ich 
gleich einpaden. Will bier zurüdgezogen, 
ganz unbeirrt von Menſchen haufen. 


Die Phalannz, erglänzt vom Laternen« 
ſchein, fam näher. 

In wenig Sekunden ftellte Neffe Louis 
dem höchlich erftaunten und grimmig darein» 
blifenden Onkel: Frau Igelmeier mit ihren 
vier Töchtern, die Pfarrersköchin, die Frau des 
Arztes und die hübfche Fleifchhauerin vor, 
die insgefammt gefommen waren um dem 
neuen Nachbar, dem gnädigen Herrn Baron 
Grandig von Zornburg, ihre Hochachtung 
und Ehrfurcht zu bezeigen. 

— DOntel, fagte Baron Louis ladhenb, ich 
babe Deinen Wunfh wie Du fiehft mit 
einem wirklichen Feuermuth erfüllt und an 
uns ift «8 jest, dieſen Liebenswürdigen 
Damen für ihre Aufmerkfamkeit die Hon— 
neurs zu machen. Sie fünnen fich leider 
nur furze Zeit aufhalten, denn die Rüben 
find noch nicht gefchnitten, die Kühe revol« 
tiren, die Schweine grungen, kurz ber eigene 


Hausftand verlangt dringend die baldige’ 


Rückkehr diefer lieblichen Töchter der from» 
men Natur. Johann, bring’ die Wnifette« 
Flaſche und mehrere Gläfer, der Kaffee ift 
bereits verſchlungen. — So. — Alſo auf 
das Wohl meines lieben trefflichen Onkels, 
des neuen Jagdherrn!“ — 

Baron Grandig war Weltmann und 
wußte feine Gefühle zu beherifchen. Zum 
Glück war die Zeremonie in einer halben 
Stunde borüber. 

— Louis, das war eben fein fchlechter 
Spaß, bemerkte der alte Baron, melden 
das Ungewohnte einer ſolchen Szene mit 
ihren heiteren Epifoden, wie es ſchien gar 
nicht verdrießlich geftimmt hatte — Bu 
haft wirklich Anlagen zum Diplomaten, Der 
Daron Grandig ſprach diefe Worte mit 
einem eigenthümlichen Lächeln, welches we— 
der auf Sonnenfchein noch auf ein Gewitter 
zu deuten fchien. 

— Der Onlkel will mic hänfeln, dachte 
fih Baron Louis im Innern. Hätte id) 
ſolch' ein Denouement vorausgefehen, das 
ganze Dorf würde hier erfchienen fein. — 

Nur Leni allein fchien von der Sturmpifite 
ber Kur:Damen haute-volde nicht fehr erbaut 
zu fein. Hatte fie der Umftand mißgeftinmt, 
daß felbft die anfpruchlofeften rauen es 
nicht lieben, wenn man fich mit anderen 
befchäftigt ? Nein, der Grund ihrer Bere 
flimmung machte ihrem Herzen nur Ehre, 
Sie hielt den jungen Baron für verrüdt, 
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welche Wahrnehmung Baron Grandig mit 
ſichtlichem Wohlbehagen beftätigte, 


V. 
Die Jagd. 
Blinde Haſt, bat nie gewonnen, 


Halb gefehlt iſt ganz jenonnen, 
[Yaube.] 


Um fünf Uhr Morgens wurde Reveil 
geichlagen. Der Jung Michel Hochleitner, 
ber geftern im Gamsrevier gewefen, hatte 
ein wichtige® Ereigniß zu rapportiren. Er 
fah einen Bod, deffen Bart nad feinem 
Dafürhalten faft eine doppelte Bandbreite 
hatte, und fi im Winde wie ein in Hehren 
gefchoffenes Kornfeld bewegte. — So an’ 
Dod ergänzte Michel — hat noch fein 
Menſch gejehen. Ich weiß wo er fteht, und 
's 18 gar nit fo grob zum Steigen, möcht! 
daher meinen, daß der gnäbdige Herr Baron 
den Bod leicht ſchießen fünnt’, wenn — — 

— Gut, der Michel geht alfo mit mir. 

— Es wär’ aber ſchon die höchſte Zeit 
zum Aufftieg, denn wir brauden gute zwei 
und eine halbe Stunde, bis wir in das 
Kregellahre kommen, wo der Bod beim Ru— 
bei fteht. 

— Nur bdiefen Schlud Kaffee nod. 
So, ih bin fertig. Johann, meine Pirfch- 
tafche und ben Bergftod, Der Michel nimmt 
den Stugen. Ift mein Neffe etwa noch im 
Bette? Wurzbacher, warten Gie auf ihn und 
daß ihr mir nicht in die Duere kommt. — 

— Ich führ’ den jungen Herrn Baron 
in die Kreifelmwänd, bie find juft eine gute 
Meile von Kretzelkahr. 

— Waidmannsheil, gnäbiger Herr Ba- 
von, riefen Krotmeier und Leni dem fort» 
eilenden Baron nad. 

— BWaidbmannsdant, Gegen Mittag find 
wir zurüd. — 

Die Borgänge und Bedingungen bei 
einer Gamspirfche wird fich felbft ber Jäger 
im Flachland gewiß ohne Schwierigkeit und 
weitläufige Erläuterung vorftellig machen, 
daher wir uns barauf bejchränfen wollen, 
mit furzen aber deutlichen Pinfelftrichen die 
Erlebnifje jenes Pirfchgangs zu zeichnen, 
den Baron Grandig von Zornburg zum 
erften Mal in feinem Hochrediet unternom⸗ 
men. Zwei Epifoden traten hiebei hervor, 
die, wenn auch ohne Verknüpfung befonder- 
liher Begebenheiten, body ihrem innern. 
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Wefen nad) bedeutend genug waren, um ein 
reizbares Empfindungsvermögen ganz aus⸗ 
einander zu bringen. Wir erzählen: 


Nr. 1. 


Küftig ward ber fteile Weg zum Kretzel⸗ 
fahr erftiegen. Die Gams waren richtig dort 
eingeftellt. Den ftarlen, ſchwarzen Bod mit 
dem ungewöhnlichen langen Gamsbart fonnte 
der Baron mit Hilfe feines vortrefflichen 
Glafes geradezu porträtiren, wenn er im 
biefer lächerlichen Abſicht hieher gelommen 


wäre. 

— Zetzt heißt’s fi buden, fagte ganz 
leife bee Michel — wir müflen das Rubel 
ftad umgehen, bamit wir bort auf die gegen⸗ 
überliegende Felſenſchneid' kommen, 

Trotz ber Kongeftionen, weldhe ben Baron 
bei ſolchem ſervilen Anfchleichen Heimfuchten, 
war er dennoch nach 20 Dlinuten ganz un« 
bemerkt auf dem paflendften Standort an« 
gelangt, um bie günftigen Chancen ber bes 
vorfiehenden Schlacht mit ber größten Zu- 
verfiht fombiniren zu können. Nicht einmal 
den Schweiß von ber Stirne wifchend, 
ſchaute der Baron vorfihtig und ſchußfertig 
über den Felfenrand in das Kahr, da reift 
ihm ein jäher Windftoß den Hut von Kopfe 
und hin flog er wie ein fchwarger Drade 
zu Thale mitten unter das Gamsrubef, 
weiches in überftürzter Eile flüchtig wird, 
und bald Hinter dem jemfeitigen Felſen⸗ 
gelfüft verſchwindet. 

— Na jet hab'n wir das Loch getroffen 
— ſchrie Michel, die Hände über den Kopf 
zuſammenſchlagend. Der Baron ſprach fein 
Wort, wie immer, wenn fein Seelenzuſtaud 
grau angefirichen war. Er band ſich mecha- 
nisch das Schnupftuch über das nafle Haupt 
und flarrte traurig nad dem Punkte Hin, 
wo die Gemjen vor wenigen Selunden in 
voller Harmlofigkeit fi ihrem Gtillleben 
bingegeben. 

Michel kam mac einer halben Stunde 
mit dem Hute zurüd und fand den Baron 
noch immerin derfelbenmachdenklichen Stellung. 

— Ih ben, Herr Baron, wenn wir 
noch eine Stunde warten und dann links 
über die Schneid’ zwifchen ben Zerben gegen 
ben Saugraben zupirſchen. fo fünnten wir 
no zu Schuß kommen. 

— Gut, murmelte der Baron, nad) der 
Uhr blidend, — Über eine ſelche Gelegen⸗ 
heit lommt nicht wieder. — 


— Ra, wer weiß? verſetzte Michel trö- 
fiend. Am End’ iſt's nicht Heut’, fo iſt'a 
morgen. Die Gams laufen uns nicht fort. 


Nr. 2. 


Diana war heute bem Baron überaus 
gnädig. Es war no faum eine Stunde 
vergangen, daß er buch das Zerbengeſträuch 
am oberen Rand der Mäuern herumgejcli- 
hen, als ihn auf einmal bicht bei einem 
Steingeröl Michel am Arme fefihielt. Im 
felben Momente erblidte aud der Baron 
unter einem Felſen einen Kapital-Gamsbod. 
Sid an den anzupirfchen, war eben feine 
Hererei. Baron Grandig will, um fich alſo— 
bald in Schußbereitſchaft zu verfegen, feinen 
eifenbefchlagenen Bergftod gegen ben Stugen 
vertaufchen, er hatte letztern eben erfaßt, 
während der Michel Hinzerleitner in die An: 
jhauung de Gemsbockes unglüdfeligerweife 


-allzufehr vertieft, den Bergſtoch nicht über 


nimmt, der fofort als Herrenlofes Gut mit 
großen Lärm über das Steingerölle herun- 
terfollert und dann über fteile Feljen gerade 
in der Richtung gegen die Felſenwand hinab, 
wo ber Cams ftand. Verſchwunden war 
der Bod. Mit dem war Gott und feine 
Schaaren! — 

— Ein folder Efel ift mie nod nicht 
vorgelommen. Unerhörte Dummpeit. Mein 
war ber Bartgams und auf fo eine läder- 
liche Weife mußte ih um ihn fommen. 

— Gnädigfter Herr Baron, fei'n Sie 
nicht 688, fagte Michel mit gänzlich verflör- 
ten Zügen, ich möcht? feier weinen über 
meine Dummheit, aber es is heut’ fchon ein 
Unglüdstag. Ich Hab’ mir's glei gedacht, 
bag wir a Malheur haben werden, weil 
der guäbige Herr Baron beim Hinauffteigen 
auf eine Irrwurzel getreten find. Hat a 
gelbe Blüh’ und a garftiges Praut. Dann 
bab’ ich zum erften Mal das Mardergebif 
verloren, was ich immer an ber Uhrketten 
getragen. — Iſt das ein Enshirfh, wenn — 

Ein ftarler Zehnerhirſch zog flüchtig von 
unten in die Zerben, faum 50 Schritte weit 
von den Beiden. 

— Soll laufen, ſchieße jegt auf keine 
Hirfhe. — Was ift jeßt zu thun? — Es 
ift bald 11 Uhr. — Nah Haufe gehen? 

— 9) mein halt, gnädiger Herr Baron, 
das wär’ das Beſte. Der Wind is aud) 
ſchlecht und — der Unglüdstag. 


— Alſo nah Haufe. — Gebe mir 
deinen Stod. Niemals vergeihe ich dir deinen 
Unverftand, wenn mein Neffe einen Bart⸗ 
gams geſchoſſen. 

Gemeinſames Unglüd verföhnt. Dem 
Neffen war es auch nicht beffer in dem Kreis 
felmänden gegangen, 


Rr. 3. 


Wurzbacher Hatte ſich veblih bemüht, 
einen tüchtigen Brunft-Gamsbod durch ben 
Ruf von dem Rudel abzuloden und bem 
jungen Baron zum Schuß zu bringen. Un- 
beachtet von den beiden Nimroden ftand aber 
ein zweiter Bock gerade von ber entgegen« 
gefeßten Seite auf 10 Schritte Entfernung 
zu, erfannte indeß bie Fopperei und fprang 
mit einem gellenden Pfiff mitten unter das 
obenerwähnte Rudel und riß basfelbe in 
eiliger Flucht mit ſich fort. 

Nah einer Stunde gelangten Baron 
Louis und der Wurzbacher Simerl zu einem 
Heinen Kahr, wo nad) des Forſtwarts Bers 
fiherung jeder Zeit einige Gams ftehen 
Baron Louis wurbe nad) hartem Gang auf 
einem ausgezeichneten Gamswildwechſel an- 
geftelll, während ber Wurzbacher das Heine 
Kahr umgehen und dem jungen Baron die 
Gemſen zutreiben wollte. Das Manöver 
war trefflih ausgedaht und wenn ber 
Schuß nit in's Blaue ging, konnte Baron 
Louis ein hübſches Büchel Haare in’e 
Schlößchen bringen, und bie Arideln zum 
Erftaunen feiner zulünftigen Bureaugenoffen 
als Paletotnagel benügen. Alles ging vor» 
trefflich. Schon hörte Baron Louis das 
Rollen und Pfeifen der von dem vermeint: 
lichen Gamsrudel abgetretenen und in bie 
Tiefe herabſtürzenden Steine und Gerölle, 
er ift fchußbereit, faum Hatte fein bellemmtes 
Herz Raum zu fchlagen, — mit einemmal 
über dem gegenüberftehenden Felfengrat ftatt 
ber erwarteten Gemſe der Schädel eines 
auf verlaufene Schafe fahndenden Staats- 
bürgers. Der legtere wird nun aud bes 
Schützen anfihtig und ruft ihm zu: Was 
ftehn’8 denn dba? Die Gams fein alle nad) 
Thal ausg’fprungen, da kummt fein Lebtag 
keiner mehr aufa. 

Diefe beiden Mißgefchide gaben dem 
Baron Grandig von Zornburg hinlänglichen 
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Muth, ſein eigenes Unglück mit ſtoiſcher 
Ruhe zu ertragen, 

Noch eines Pirfchtriebes müſſen wir er» 
wähnen, der am nächften Tag bei nicht ſehr 
freundlichem Wetter in der Gruben veram- 
ftaltet wurde. Rapportiren wir raſch 

Borjhriftsmäßig mit feinem einläufigen 
Leibſtutzen bewaffnet fteht Barom Louis anf feis 
nem Stand. Der Trieb foll erft in einer halben 
Stunde beginnen. Auf einmal fpringt jedoch 
eim flüchtig geworbene® Rubel Gemfen in 
wilder Haft gerade auf den jungen Baron 
zu, der, im dem Anblicke der mafjenhaft her» 
abfallenden Schneefloden verfunten, zum 
Schuße nicht vollends vorbereitet geweſen. 
Er zieht den unter dem MWettermantel ver: 
ftedten Stugen hervor, und fpannt in ber 
Uebereilung mit folcher Heftigleit den Hahn, 
daß die Schlagfeder an der Büchfe abfpringt. 
Aus ift 28 mun mit ber Jagd und verzweifs 
lungsvoll muß er während der gaugen Dauer 
des Triebes die eben ihm anfpringenden 
Gemſen pafjiren Laffen, zum großen Werger 
des weiter oben ftehenden Baron Grandig, 
welcher in folge diefer Paflivität ebenfalls 
nicht zum Schuße fam, und mit Wuth— 
geheul fortwährend Herunterfchrie: Schie⸗ 
Ben, Schießen, zum Teufel, warum ſchießt 
benn ber — — — uidt? 

Auf die Strede gelangte auch diesmal 
nichts, 

— Das nächſte Jahr werd' Halt ich 
wieber mitgeh'n müflen — fagte Leni zum 
Yagdheren, als beim fröhlichen Berfühnungs: 
und Konſolationsmale die Begebempeiten der 
Yagd auf deu Bartgams im Nähen und 
Breiten noch einmal zum Wiederllang ge- 
langten. 

Schon am felben Tag bot das Gebirge 
wiederum bie wildefte Winter-Szenerie und 
ber Sturm Heulte und blies im die Fugen 
bes mancher Renovation noch bedürftigen 
Schlößchens, daß ein längerer Wufenthalt 
nicht mehr in ben Wünfchen des Baron 
Grandig gelegen. 

Zur Hahmenfalz bin ich aber wieder da, 
— Behüt! euch Gott alle, — und Bivat 
hoch und no langes Schwenlen der Hüte 
feitens ber Jäügerei und der Dorfhonoratio⸗ 
ven begleiteten den raſch dahineileuden 
Magen der trog aller Enttänfhungen wicht 
ungufeiebenen Herrfchaften. 
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Greifswald, im Dezember 1869. 

Obgleich die Herbftjagd mit dem 15. No- 
vember etwa als geſchloſſen zu betradjten 
ift, war ich dennoch bis heute duch eine 
wahre Fluth von Jagden beftändig behin- 
dert, darüber zu berichten und aucd heute 
würde ich noch nicht dazu gekommen fein, 
wenn nicht ein feit 8 Uhr Morgens toben 
bes, mit Sturm verbundened Regenwetter 
meine Gefährten zur heutigen Jagd und 
mic) auf halbem Wege dorthin hätte um— 
fehren und in die warme trodene Stube 
hätte flüchten laffen. Sturm und Regen find 
ja den ganzen Sommer und Herbft in un— 
ferer Provinz an der Tagesordnung gewejen, 
und haben nur auf kurze Zeit leichtem fFroft- 
wetter mit Schneefall Play gemadt, wäh» 
rend im Mitteldeutfchland die Kälte einen 
weit höhern Grad erreichte und der Schnee- 
fall viel bedeutender gewejen ift Was num 
die Herbftjagb betrifft, fo war biefelbe im 
Allgemeinen ergiebig, denn wenn auch auf 
manchem Feldader Rephühner nur in mitt: 
lerer, ſelbſt geringer Anzahl vorhanden 
waren, fo waren bocd auf andern wieder 
ziemlich viele, fo daß das Reſultat im All: 
gemeinen die mittlere Durchſchnittszahl wohl 
wird überfchritten haben. Jedenfalls wäre 
basfelbe noch beffer ausgefallen, wenn nicht 
eben die fo häufig fchauberhafte Witterung 
der Ausübung der niederen Jagd fehr beveus 
tend geſchadet hätte. Ueber Mangel an Hafen 
wurde während der Hühnerjagd allgemein 
gellagt, und auch bei ben biß jet ftattgehab: 
ten Treibjagden im Walde ift ur eine mä- 
Bige Anzahl gefchoflen worden ; doch ift daran 
zum Theil das beftändig milde regnerifche 
Wetter, bei welchem der Hafe befanntlid, jo 
ſchlecht vor Treibern läuft, viel Schuld, und 
nebenbei auch der Umftand, daß bei eben 
biefem Wetter die Mehrzahl der Hafen im 
freien Felde figt, wo dann aud) bei der 
Sude, namentlid; im Sturzader, ſchon fehr 
viele gefchoffen worden find. da bei dem 
gelinden Wetter der Hafe meiften® fehr gut 
aushält. Eine reiche Ausbente lieferte in 
diefem Herbfte auf geeigneten Revieren bie 
Delafjinenjagd; fo ſchoß z. B. Herr von 
Homeier-Murchin nicht weniger als 1008 
bis zum Anfange des November, welde Zahl 
berfelbe fogar nod hätte erhöhen können, 
ba einzelne Belaffinen noch täglich zu finden 
waren, wenn nicht die Sudhe auf Walbd- 
fchnepfen, die in der legten Woche des DH: 


tober in größerer Menge zu uns famen, 
der Yagb auf Belafjinen ein Ende gemadht 
hätte. Waldfchnepfen wurden in der letten 
Woche des Dftober, namentlich) vom 26. au 
und in ber erftien Woche bed November an 
manchen Tagen recht zahlreich gefunden, dod 
ift die Zahl der Gefchofjenen im Allgemeinen 
feine fehr große, dba wiederum das ſchauder— 
bafte Wetter an vielen Tagen das Buſchiren 
ganz unmöglich machte. Am 26. Dftoder 
ſchoß Förſter Morkwardt in Grimmen 5, 
am 3. November Förfter Nürnberg in Kies— 
bof 4, Förſter Reich fand in Grabenbogen 
an einem Tage wenigftens 10, ich felbft 
fand am 28. 5—6. Dennod hat Förfter 
Nürnberg im Ganzen nur 5, Förfter Reich 
nur 4 Schnepfen gefchoffen, und nur Förſter 
Baruſchke in Behrenbof hat die anfehnliche 
Zahl 18 erreiht. Ich felbft Habe nur an 
wenigen Tagen buſchirt, da ich gerade in 
diefer Zeit viel auf Treibjagden mich befand, 
und an dem Tage des 28., an welchem ich 
5—6 fand, konnte ich bei dem firömenden 
Regen und bei der theilweifen großen Scheu- 
heit der Schnepfen, während einige wieder 
fo fehr aushielten, daß fie ganz niedrig im 
dichten Gebüſche wegftrichen, nur eine einzige 
hießen. Am 29. fuchte ih mein ganzes 
Revier ab und fand nur eine einzige fehr 
ſchöne Schuepfe, welche ich ſchließlich durch 
einen der rapideſten Wurfſchüſſe, welche ich 
jemals in meinem Leben gemacht, zur Erde 
herniederholte als ſie mir hoch über den 
Eichen über meinem Kopfe wegſtrich. Da ich 
nach meiner Anſicht alle Stellen, wo Lang: 
ſchnäbel liegen konnten, glaubte abgefucht zu 
haben, beendigte ich meine Sude und fegte 
mid, da es ſchon faft Abend war, gemäd): 
lich Hin, den Reſt meines Proviantes zu 
verzehren, und mich dadurch für dem drei 
Biertel Meilen langen Marſch nad) Haufe 
zu ftärfen. So war es bereits dunkel gewor— 
den, als ich einen Fußfteig durch einen Hau 
paffirte, im welchem ich fo lange er Hau 
gewefen, nur einzelne wenige, ich glaube zwei 
Scnepfen, gefunden hatte. Plöglih, an 
der Stelle wo ber Fußſteig in den Hau 
führt, fteht eine Schnepfe auf, gleich darauf, 
als ber eine meiner Hunde an die Stelle 
fommt und fteht, eine zweite und fehr bald, 
nachdem auch mein zweiter Hund hinzu— 
gelommen, eine dritte. Das war eflatantes 
Ted, denn hätte ich 10 Minuten fpäter den 
Entſchluß gefaßt, mein Veſperbrod zu ver» 


zehren, jo würbe ich biefe Stelle, wo bie 
3 Scnepfen lagen, noch bei Tage paflirt 
haben, und hätte dann wahrſcheinlich eine 
oder mehrere derfelben annektirt. Am 30. 
regnete e8 wieder den ganzen Tag und am 
31. fand ih nur 2 ſehr fchöne Schnepfen, 
auf welche ich feinen reellen Schuß anbrin: 
gen konnte. In den nächftfolgenden Tagen 
war das Wetter ebenfalls fo ſchlecht, daß 
feinem bie Luft anfommen konnte zu bufchis 
ven, jo aud am 3. November, welder einer 
der Haupttage dev Saifon gewejen ift. Im 
biefer Zeit wurden auch an ber deutſchen 
und englifhen Nordfeelüfte zahlreiche Schne— 
pfen beobadıtet und geichoffen, fo erhielt 
3. B. ein Berliner Wildhändler eine große 
Sendung biefer Vögel von Geeſtemünde. Bei 
der milden Witterung dieſes Herbftes find 
übrigens fehr viele Langſchnäbel in unferer 
Provinz zurüdgeblieben, fo daß faft auf 
jeder Treibjagd eine oder mehrere gejehen 
worden. Der Fang der Krammetsvdjel im 
Dohnen hat ein leider viel zu ergiebiges 
Refultat geliefert; Unmaffen diefer für die 
Forftfultur fo äußerft müglichen Vögel wur: 
ben auf den Markt gebracht. In legter Zeit 
wurde in ber Provinz Oftpreußen auch eine 
große Anzahl Hadengimpel (Loxia enucle- 
ator), eines nordifchen Vogels, welcher unjere 
Provinz jeit 36 Jahren nicht beſucht Hat, 
gefangen. Unter einer Sendung Bögel, zum 
Braten beftimmt, welhe am meine Nichte 
von ihrem Schwiegerfohne, der bei Meiden: 
burg in Oftpreußen wohnhaft ift, hierher 
gebracht wurde, entdedte ich noch rechtzeitig 
genug dieſe hier feltenen nordifchen Gäſte, 
und fonnte für das hiefige Mufeum ein hal« 
bed Dugend ſehr fchöner Exemplare retten. 

Die Hirfhbrunft ift hier bei meiſtens 
jehr fchlechtem Wetter verlaufen ; im Allges 
meinen follen die alten Herren nicht fehr 
ſtark gerögrt haben. Herr Oberforftmeifter 
von Bayer in Stralfund ſchoß im Reviere 
Endingen einen 14- und einen 12-Ender 
ab, und Herr Oberförfter Brunft in Abts— 
bagen ſchoß einen ftarten 12-Ender, zu deſſen 
Erlegung e8 eines 28maligen Abend- und 
Morgenanftandes bedurfte Im Meviere Zar: 
nella, meinen Verwandten gehörig, fchrie 
faft jeden Abend und Morgen ein alter Herr, 
jedod nur fehr kurze Zeit und faft beftän- 
dig im angrenzenden Neviere Medrow. Er 
wechſelte von BZarnella häufig nad dem 
Sabulower Bruce. und wurde babei oft 
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gefehen. Das Wetter war zu ungünftig, 
weßhalb ich mich zu einem längeren Auf 
enthalte und zu einem Verſuche denfelben zu 
erlegen, nicht dorthin begab wit meinen 
Bettern, zumalda der dortige ſehr träge Jäger 
fogar es nicht der Mühe werth hielt, uns 
trog unferer Anfrage vom richtigen Stande 
der Dinge zu unterrichten, wohl aus Furcht, 
alsdann Häufig in feiner Morgen- und 
Abendruhe duch uns geftört zu werben. 
Die Gelegenheit, den ftarfen Hirfch zu er- 
legen, war jonft in dieſem Jahre recht gün— 
ftig, da unmittelbar in der Nähe des Brunft- 
plages fic ein kahler Hau befand, auf wel« 
chen der Hirſch mit feinem Harem jedenfalls 
oft ausgetreten ift. Der Schwager bes trägen 
Jägers kam denn aud glücklich an dem ein» 
zigen Abende, an welchem er fich zur Erle— 
gung des Hirſches in biefem Hau anfette, 
auf denfelben zu Schuß in einer Entfer- 
nung don einigen 3) Schritten; es war 
aber fchon zu dunfel, um richtig vifiren zu 
fönnen, fo ging der Schuß glüdlich fehl. 

Auf diefen Hirſch fam ich am 26. Ok—⸗ 
tober auf einer Zreibjagd im Reviere Zors 
nella zu Schuß und habe denfelben ohne 
meine Schuld vielleicht zu Holz gefchofien. 
Wir hatten uns dorthin begeben am 25., 
um zur bevorftehenden Hochzeit meiner 
Koufine Wild zu ſchießen. Da es haupt- 
fählich auf Rehe, Hafen und nebenbei auch 
Füchfe abgefehen war, Hatte ich meine 
Doppelflinte genommen, zumal, da ic für 
meine Buchsflinte eine neue Kugelform an— 
fertigen ließ, um gepflafterte Kugeln mit 
dem Ladeinftrumente vom Herrn Pothorn 
in Leoben in Steiermark erfunden, geladen 
zu fchiegen. Nachdem im 2. Treiben zwei 
ftarfe Sauen jeitwärtd ausgebrochen und 
nit zu Schuß gelommen waren, ftellten 
wir uns beim 3. Treiben an dem befagten 
Haue auf, in welchem während der Brunft- 
zeit Abends auf den Kapitalhirfch gefchoffen 
worden war. feider ftellten ſich die Schügen 
nicht in einer geraden Linie auf, da das 
noch ftehende Holz mehrere Eden bildete, 
Nachdem auf dem mir entfernteften Poften 
ein Doppelſchuß gefallen war, fpringt plöß- 
ih, ohne daß ich bei dem ſehr ftürmifchen 
und regnerifchen Wetter auch nur das Min: 
defte vorher vernommen, ber ftarfe Hirſch 
auf etwa 35 Schritte von mir in den freien 
Hau, in vollfter Flucht über die hohen 
Kaufen fallend; durch meinen Nebenſchützen, 
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ber auf etwa 150 Schritte Entfernung etwas 
rüdwärts von mir ſtand, behindert, mußte 
ih den Hirfh bis auf etwa 50 Schritte 
Entfernung pafjiren laffen, ſchoß dann ſchrä⸗ 
ger hinten mit ber Kugel und Boften dop⸗ 
pelt nad) demfelben, hörte die Kugel auch 
deutlich fchlagen, nad etwa 100 Schritten 
fürzte der Hirfch im freien Hau vor unfern 
fihtlihen Augen als ob er zufammenbrechen 
und verenden wollte, fam aber wieber auf 
die Läufe und verfchwand vor unfern Bliden 
in einem fehr dichten Rohrbruche. Natürlich 
ließen wir den Hirſch in Ruhe, festen un« 
fer Zreiben fort, um Nachmittags (ih ſchoß 
etwa um 12 Uhr auf den Hirch) auf ber 
Schweißfährte nachzuſuchen mit einem auf 
dem Schweiß fehr gut machgehenden, im 
Beſitze des Jägers befindlichen, Kleinen 
Stöberhunde. Aber, o weh! als wir eben 
das letzte Treiben zu beendigen im Begriffe 
waren, fam ein fo ſchauerliches und anhal- 
tendes Regenwetter auf, daß an eine Nach⸗ 
fuche für biefen Tag und an eine Schweiß: 
fährte auch für den andern Tag nicht mehr 
zu denken war. Zwar fuchten wir andern 
Tags mit Hunden das Brud, in welches 
der Franke Hirfch gewechfelt war ab, ſchoßen 
an biefem Tage audy noch 2 Rehe, ba 
3 Rehe für die Hochzeit erforderlich waren 
und wir am Zage zuvor, dank dem ſchlech⸗ 
ten Wetter und dem noch fchlechteren Schießen 
der Schügen auf Wehe nur 1 Reh und 
2 Füchſe erlegt hatten, aber vom Hirſche 
war nichts zu finden. 

Am nähften Dinstag werden wir, um 
die Weihnachtsbraten für die zahlreiche Ya- 
milie zu befchaffen, das Revier Zarnella- 
Waldhof wiederum abtreiben, und ich bin 
ſehr gefpannt, ob vielleicht der verendete und 
nun bereit8 zum Skelett gewordene Hirſch 
dabei gefunden wird. Uebrigens find bie 
Grenzen des Nevieres Drofedow und Medrow 
jo ganz in der Nähe, daß es nicht unmög- 
lid wäre, daß der Hirſch noch über die 
Grenze gewechfelt, Denn daß der Hirfch bie 
Schußwunde ausfurirt und mit dem Leben 
davongekommen ift, kann ich nicht glauben, 
obgleich felbft anscheinend tödtliche Wunden, 
wie die Erfahrung lehrt, volftändig heilen, 
Anf einen zweiten und zwar ungewöhnlich 
ftarfen Hirſch ſchoß Herr v. Wedel, ber ſich 
ut meiner Kuſine am 2. November ver» 
wälte, im Reviere Rützin, bei Gelegenheit 
eines Befuches, welchen er feinem künftigen 


Schwager dort machte. Diefer Hirſch, auf 
welchen Herr v. Wedel auf etwa 110 Schritte 
mit der Büchfe feines Schwagers auf einer 
freien Wiefe fchoß, auf welche ber Hirſch 
nebft zwei Stüden Wild von brüben flüdh- 
tig herausfam, ift glüdlid davon gelommen, 
obgleich er fich nad) Ausfage einiger Trei⸗ 
ber fehr bald nad) dem Schuffe frank follte 
niedergetfjan haben. Der Hirfh ift aber 
fpäter häufig ganz gefund im Reviere Klein⸗ 
Bornelomw gefehen worden, welches an Rützin 
grenzt und ift ein Irrthum nicht gut mög- 
lich, da e8 eben ein Hirfh von ganz unge» 
wöhnlicher Stärke ift. 

Ueber die bis jett abgehaltenen Treib⸗ 
jagben werbe ich in einer ber nächſten Nums 
mern der Jagdzeitung berichten, und will 
ih zum Schluffe nur noch eines traurigen 
Ereignifjes Erwähnung thun, welches fid 
am 25. November auf einer Treibjagd in 
Langenfelde, dem Beſitzthume des Landrathes 
a. D. d. Bagenow, zuteng, und bereits im 
weiten Kreifen durch die Zeitungen belannt 
geworden if. Am 24. November war im 
Demntiner-Wolbeholze eine Treibjagd abge- 
halten. auf welcher unter anderen ein Zehn⸗ 
enber von Herrn Maaß und ein breijähriger 
Keuler von dem unglüdlihen Obriftlieutenant 
Schulmann, welder am 26. fein Leben auf 
der Jagd dur die Kugel feines langjähr 
rigen intimen freundes, Herrn dv. Bagenow⸗ 
Langenfelde, verlieren follte, erlegt wurben. 
Diefelbe Geſellſchaft, welhe am 24. im 
MWolderHolze gejagt, verfammelte fih am 
25 in Langenfelde, e8 wurden im Laufe bes 
Tages mehrere Rehe und anderes Kleines 
Wild geſchoſſen. Nachmittags 4 Uhr bei 
ftarfem Nebel follte der leiste Trieb gemacht 
werden. Herr v. Bagenow ftellt die eine 
Hälfte der Schügen, Obriftlientenant a. D. 
Schulmann bie andere Hälfte an. Als Beide 
ſich bereits bis auf 100 Schritte gemähert, 
fignalifiren fie igren Standpunkt durch Ffei- 
fen, als plößlich Hirfche zwifchen ihnen flüch— 
tig wurden. Herr v. Bagenow ſchießt auf 
einen derfelben, fehlt ihn aber, und die Ku- 
gel trifft abfegend dem nach feinem Signal: 
pfiffe noch eine Strede vorwärts gegangenen 
Schulmann fo unglüdlicd im Unterleibe, daß 
am Morgen des 26. ber Tod durch afute 
Bauchfellentzändung erfolgte. Ich war an 
diefem Tage auf einer Treibjagb im Reviere 
Elmenhorft:Zorrendorf, und bin glüdlich, 


I nit Zeuge gewefen zu fein ber ſchauerlich 


ergreifenben Szenen, welche bie Folgen biefes 
unglädlichen Schuffes waren. Herr v. Ba- 
genow ſowohl als ber bereits bahingefchiedene 
Todte gehören Beide zu meinen älteften 
Jagdfreunden in unferer Provinz. Esift die 
in einem Zeitraume von zwei Yahren bereits 
ber zweite Fall, wo ein Freund den andern 
auf der Jagd buch eine abſetzende Kugel 
(in beiden Fällen eine Spigkugel) erſchießt, 
und ich führe diefen Fall, mie ich auch den 
erfieren, welcher fi) vor zwei Jahren auf 
ber Inſel Rügen zutrug, feinerzeit mittheilte, 
nur aus bem Grunde an, um zugleich vor 
dem unglüdfeligen Gebraude der Spitzlugel 
auf Yagden zu warnen, welche bem Wilde 
eine ſchlecht ſchweißende Wunde beibringen, 
bafür aber viel flärfer von harten Gegen- 
ſtänden abfegen, als alle anderen Arten 
Kugeln. Auf Wild ift entfchieden die runde 
Kugel die befte. und auch aus Refaucheur: 
Gewehren fowie aus allen Hinterladern kann 
eine ſolche gefchoffen werben. Am beften 
fhießt man die runde Kugel ans Lefaucheur: 
Gewehren gepflaftert; um aber eine Kugel 
gepflaftert in die Patrone gut zu bringen, 
hat Herr Pothorn in Leoben, in Steiermarf, 
ein fehr finnreiches und praktifches Inſtru⸗ 
ment erfunden, welches ber bortige Drechs— 
fermeifter Franz Fläche für ben in ber That 
fpottbilligen Preis von 1 fl. d. W. ganz 
vorzüglich anfertigt, und beffen Abfendung 
Herr Pothorn fo freundlih war, mit einer 
genauen Gebrauchsanmeifung an mid zu 
begleiten. Ein gleiches Labeinftrument zu 
gepflafterten Kugeln aud für glatte Rohre 
fertigt Here Franz Fläche ebenfalls nad, der 
Angabe des Herrn Pothorn an, unb habe 
ih nicht gefäumt, mir zwei folcher Lade⸗ 
inftrumente kommen zu laſſen, Eines war 
für das Büchſen-, das Andere für das Flin- 
teneohr, welches leßtere Inftrument zugleich 
fo eingerichtet ift, daß es auh zum La— 
den von Schrotpatronen verwendet werden 
fann, dafür aber auch einen halben Gulden 
mehr koftet. Für 2%, fl. d. W. erhält 
wan aljo beide Ladeinfirumente, und ich 
rathe ben geehrten Herren Weidmännern, 
die Meine Mühe des Schreibens nach Leo» 
ben und die geringen Koften nicht zu fcheuen, 
um fi) ſolche Ladeinftiumente kommen zu 
laffen, und künftighin nur mit gepflafterten 
runden Kugeln auf Wild zu ſchießen. Bei 
Beftellung folder Labeinftrumente ift es 
nothwendig, das Kaliber des Gewehres an- 
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zugeben, da man in Steiermark faft allges 
mein Büchſenrohre Kal. 28 und glatte 
Rohre Kal. 20 zur Jagd verwendet. Die 
runde Büchjenlugel, welche man gepflaftert 
ſchießen will, muß diefelbe Größe haben, 
welche bie runden Kugeln hatten, welche man 
in früherer Zeit gepflaftert ſchoß, bevor bie 
Dornbücfen auflamen, d. 5. fie muß fo groß 
fein, daß man fie mngepflaftert fo eben in 
bie Mündung des Rohres Hineindrüden kaum, 
Ih Habe bereits mit ſolchen gepflafterten 
Kugeln ganz vortrefflih geſchoſſen, und 
figen folde Kugeln ſehr feft in ben Patronen, 
Bom oben ſchon erwähnten Herrn Ober« 
forfimeifter v. Hagen in Stralfund will id 
fchließlih nur noch die gewiß für alle Weid⸗ 
männer intereffante Mittgeilung machen, daß, 
wie ich vom ganz glaubwürdiger Seite er- 
fahren, dieſer ausgezeichnete Weidmann be» 
reita dor zwei Jahren nicht weniger als 
98 Hirſche von und über 12 Enden 
als von feiner Hand während feines weid⸗ 
männifchen Lebens erlegt, in feinem Jagd» 
buche Hat notiren fönnen. Die Geweih— 
fammlung diefes wadern Weidmannes gehört 
daher auch zu den fehensmertgeften und 
intereffanteften Herr Oberförfter Brunft in 
Abtshagen ſchoß im diefem Jahre im feinem 
Neviere einen Hirfh von 145 Pfund Ges 
wicht, der ohme jegliches Geweih war, und 
mein Better Renner-Gneft ſchoß vor einigen 
Wochen eine Ride, die ein mehrere Zoll 
hohes Gehörn trug. Geftern (am 17. Der 
zember) ſchoß Förfter Kods im Petershager 
Neviere eine Schnepfe bei Gelegenheit einer 

Jagd mit Stöberhunden. 
Dr. Quiftorp. 


Nachſchrift. 

Greifswald, am 22. Dezember. Meine 
ſichere Erwartung, daß der Hirſch, auf 
welchen ih am 25. Dftober im Zorne⸗ 
Maer Bruche ſchoß, von uns auf einer 
Treibjagd in dieſem Winter gefunden wer— 
den würde, ift geftern ſchon im Erfüllung 
gegangen. Gleich im erften Treiben, wel- 
ches wir machten, trafen die Treiber den 
Hirſch in einem ganz Tichten mit hohen 
Föhren und mwenigem Unterholze beftandenen 
Theile des Revieres niedergethan au; er 
wollte flüchtig werden, doch ergriffen ihn 
die Treiber mit leichter Mühe und warfen den 
bereit8 ganz verfümmerten Hirſch zu Bor 
ben, worauf er abgefangen wurde. 
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Es war ein ungrader 14-Ender, an ber 
einen, Stange 7, an ber ‚andern (linken) 5 
Enden. 

Der Hirſch mußte in der Brunftzeit viel 
und ſtark gekämpft haben, denn die Spitzen 
der Mehrzahl der Enden waren abgebrochen. 
Außerdem war das Obergeäs inſofern ab— 
norm gebildet, als der vordere knorpelige 
Theil ganz, nad links gebogen war, fo daß 
das Untergeäs nur zur Hälfte unten von 
demfelben bededt war.. Der linke Hinter: 
lauf fehlte unterhalb des Kniegelenkes, einer 
meiner Schüffe hatte ihm jedenfalls den 
Knochen zerichmettert, der vielleicht erft 


ganz gebrochen, al® wir den Hirſch im 
freien Hau ſtürzen ſahen. Ob ber Hirſch 
von meinen Schüſſen noch mehr Blei be— 
kommen, habe ich bis jetzt noch nicht er— 
fahren. Jedenfalls war es für den armen 
Hirſch ein Glück, daß feiner qualvollen 
Exiſtenz endlich ein Ziel geſetzt wurde, und 
für meine Geweihſammlung erwächſt durch 
die Akquiſition des prächtigen Geweihes 
eine neue Zierde, 

Auf der geftrigen Jagd wurde nur | Reh— 
bot und 1 Fuchs erbeutet, ein Hirſch, 
mehrere ehe, 2 Haſen wurden gefehlt. 

Dr. Quiftorp. 


Aeminiscenzen von der orientalifchen Raiſerreiſe. 


Obgleich die Berichterftattung über diefe 
Reife fowohl in quantitativer als auch in 
gegenftändlicher Beziehung dem öffentlichen 
Intereffe Genüge gethan, fo dürften dennoch 
einige Einzelheiten noch Intereffe erregen, 
da fie, wie man vorausfegen kann, dem 
zünftigen Reportertfum nicht fo zugänglich 
gewefen waren, als jenen Herren, die ſich 
unmittelbar in der Suite Sr. Majeftät des 
Raifers befanden. Es follen dieſe Reminis— 
zenzen hier nur in Form von Skizzen mit: 
getheilt werben, wie fie eben einem Bericht: 
erftatter geboten ift, der nicht Selbfterlebtes, 
fondern nur Erzähltes zur Verfügung hatte. 

Die Saftfreundfchaft des Sultans fommt 
in erfter Reihe. Sie bethätigte ſich im einer 
fo großartigen und komfortablen Weife, daß 
man niemals Aehnliches vorausgefett hätte 
Selbft auf bem Marfche duch die Wüſte, 
herrfchte bei den Mahlzeiten derſelbe Kom— 
fort, derfelbe Lurus, als wenn Se. Maje- 
ftät der Kaifer fi in der Wiener Hofburg 
befunden hätte. An bie fünfhundert Kameele 
waren mit al’ denen Geräthichaften beladen, 
die ausſchließlich für die Bequemlichkeit und 
Behäbigkeit des Kaifers und feiner Suite 
beftimmt waren, Und welder Luxus! So 
fchlief Se. Majeftät der Kaifer während der 
ganzen Reife allnähtlid) in einem 4 Zentner 
fchweren filbernen Bette, welches zerlegbar 
gewefen und auf Kameelen nad dem näd)- 
ften Nachtlager transportirt wurde, Die 
Menüs waren ausſchließlich franzöfifh und 
von Kochkünftlern geleitet, welche im Abend- 
land die erfte Rangftufe in ber Eulinarifchen 
Hierarchie befleidet haben würden. 


— — — — — 
— — ——— —— — — 


Thal Jericho. 


Ein ſchönerer Jagdboden ſoll ſich nicht 
denken laſſen, als das zumeiſt karſtartige 
Ungeachtet des gewaltigen 
Karawanenzuges, dem ſich noch an die drei— 
hundert Touriſten aus Jaffa u. ſ. w. an» 
geichloffen hatten, war das neben dem Wege 
befindliche Wild gleihjam fo vertraut, wie 
die Bewohner eines Meinen Thiergartens. 
Starke Ketten von Steinhühnern ftanden nach— 
einander auf, Antilopen zogen trollend neben 
dem Wege weg, Schafal8 und Geier wären 
leicht erbeutet worden, -felbft ein Panther 
fieß fid) in der Nähe betradıten und wäre 
gewiß fammt manchem andern Wilde in das 
Jagdprotofoll des Kaiferd eingetragen wor— 
den hätte nicht eine konventionelle Zurüd: 
haltung wegen ber immenfen Gleichgiltigkeit 
der anmefenden Hohen türkifhen Würden- 
träger gegen das Waidwerk und die Bor: 
ausfegung, daß ber Marſch der Karawane 
durch einen längern Aufenthalt Verzögerung 
erleiden müßte, die Jagd nur auf befcei- 
dene Berhältniffe bejchränft. 

Ein Meines aber in Anbetracht der da— 
maligen Umftände nicht unintereffantes Jagd» 
abenteuer begegnete Sr. Majeftät dem Kaiſer 
am Bord des Greif bei Jaffa. Ungeadtet 
zahlreichen und faft einftimmigen Abrathend 
bei der furdtbar tobenden See die Ein- 
ſchiffung zu unternehmen, wurde lettere bes 
kanntlic dennoch gewagt und in der That 
unter den gefährlichften Konjelturen, denn 
das Boot, in welchem der Kaifer und feine 
nächſte Suite fid) befand, war nicht blos 
von den thurmhohen Wellen, fondern in einem 
furchtbaren Momente auch von dem Schei— 


tern an einem Felſen bedroht, bei welcher 
fhon ſtark in Ausfiht geftandenen Kata- 
ſtrophe keine Rettung möglih war. Raum 
hatte indeß der Kaifer an Bord des Greif 
der überftandenen Schreckensgefahr ſich eini— 
germaßen entäußert, als er neben dem Schiffe 
in den brandenden Wellen einen großen 
lebendigen Gegenſtand erblickte, der, wie es 
ſchien, ein großes Vergnügen an den Hund» 
gebungen ber entfeſſelten Elemente bekundete. 
Es war eine Rieſenſchildkröte. Der Kaiſer 
befahl einem der Leibjäger raſch ein Gewehr 
herbeizubringen und alſobald warb die Schild— 
kröte auf's Korn genommen, konnte jedoch 
nicht erbeutet werden, da ſie von dem zweiten 
Schuße gut getroffen, alſofort in die Tiefe 
ſank und nimmermehr zum Vorſchein gekom⸗ 
men war. 

Die Feſtlichkeiten in Egypten geftatteten 
keinen behäbigen Jagdausflug, während das 
bei Port Zaid m. ſ. w. vorhandene Waſſer⸗ 
wild und insbeſonders die vielleicht in Mil— 
lionen Exemplaren vorhandenen Flamingos 
nur eine monotone Jagd zu gewähren im 
Stande waren. 

Auch Ibis war zahlreich vorhanden. 
Der Leibjäger des Fürſten Hohenlohe erlegte 
einen gleich in der Nähe des vizeföniglichen 
Sartens, welche Trophäe ihm jedoch in An- 
betrat des Borurtheils, welches noch ber» 
zeitig auch in Nieder-Egypten bezüglich die- 
ſes Bogel® herrſcht, Feine guten Früchte 
getragen hätte. Er animirte einige nadte 
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Buben durch Verheißung von Balſchiſch ihm 
den gefchoffenen Bogel aus dem Sumpfe zu 
holen, diefe machten je doch auffällig Strife, 
während herannahende Leute, mit allerhand 
Geften Unheil verfündend, den erftaunten 
Jäger noch mehr in Verwunderung feßten. 
Ein egyptifher Soldat, der bei dem Pads 
thore Wache hielt, fam glüdlicherweife noch 
zurecht, um den Jäger von der Bollswuth 
wegen des erlegten geheiligten Vogels zu 
retten. 

Auch) der Luxus, welchen der Khebive 
in Bezug auf feine erlauchten Gäfte entfal- 
tet hat, foll wahrhaft erftauneuswerth gewe⸗ 
fen fein und erftredte ſich bis auf die minu— 
tiöfeften Details. So beftanden 3. B. bie 
neben dem Bette des Kaifers zum Schuge 
gegen die Mosquitos befindlihen Wände aus 
den feinften Damen-Schleiern, hinter welchen 
uoch eine andere Wand von feinen Spigen 
das allenfalls ſich Hindurchgearbeitete Infekt 
abmwehrte. Ob Se. Majeftät der Kaifer wäh» 
rend des Aufenthalts im Palaft des Khedive 
es nicht zumeilen vorgezogen hätte, in dem 
primitiven hölzernen Bett auf grünem Reiſig 
in einer feiner Jägerhütten im Hochgebirge 
zu fchlafen, fommt uns nit zu, zu er— 
mefjen, obgleich die Befchreibung von dem 
bewegten Nepräfentationsleben inmitten bes 
immerfort dröhnenden Höflichkeitslärm der 
Kanonen und pompöſer Aktionen ſolch' eine 
Möglichkeit allenfalls vorausfegen laſſen. 


Die Hleitfchtäaler Jagd in Tirol. 


Das vom Innthale lediglich durch den 
Sebirgszug, an deſſen fühliher Abdachung 
Innsbruck liegt, gefchiedene Gleirſchthal war 
im 15. Jahrhunderte ein Zummelplag ber 
in den ringsum gelegenen Gebirgen beſchäf— 
tigten Knappen und felbft eine Stätte loh— 
nenden Bergbaues. 

Auch im folgenden Jahrhunderte fpielte 
es noch diefe Rolle; doch mit dem Berfalle 
der Gruben verödete das Thal und nur bie 
Nachbarſchaft der Haller Saline, welche von 
bier aus ihren Bedarf an Werkholz zur 
Berzimmerung ihrer Stollen und Schächte 
bezog, brachte noch zeitweilig Leben in bie 
höheren Gelände des Thales, wohin das 
Alpvieh entweder feinen Zutritt hatte oder 


der Steilheit ber Steige wegen nicht gelan» 
gen fonnte, 

Seit etwa 20 Yahren hat jedoch das 
Gleirſchthal eine Bedeutung gewonnen, die 
es den merkwürdigften Gegenden Tirols an« 
reiht. Nicht als dürfte fich der landläufige 
Touriſt Hier eine große Ausbeute an land: 
fhaftlihen Reizen, wie diefe Zugvögel fie 
eben lieben, oder einen befonderen Komfort, 
ber das Ausruhen recht behaglich macht, oder 
eine den Hang lohnende Eroberung verfpredhen. 
Nichts von Alledem wartet hier jeiner, 

Über des Waidbmannes wartet hier 
ein feltener Genuß, wenn noch einige Jahre 
lang die zur vorbezeichneten Zeit begonnene 
Hege des Wildes fortgefegt und fo dem 
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Thale fein fchönfter Schmud erhalten wird. 
Der Begründer biefer erfreulichen YAus- 
fit ift der ehemalige Vorftand der Berg- 
und Salinen:Direltion zu Hal, Hofrath 
Graf Urfiny:Blagay. Derfelbe lie, 
nachdem die hiefige Yagd in Folge des Jagd— 
patentes vom 7. März 1849 von ben Frei—⸗ 
herrn von Sternbad, welde fie in 
früherer Zeit vom Aerar gelauft hatten, 
an dieſes heimgefallen war, nicht nur das 
fogenannte Amtshaus als Unterftand für 
die Hier jagenden ober ihren Gefchäften 
nachgehenden Forſt- und Bergbeamten er- 
bauen, fondern betraute auch einen überaus 
rührigen Mann, den Jäger Joſeph Ragg, 
mit den Borbereitungen zur Emporbringung 
des biefigen Wildftandes. Der alte Ragg 
war in feiner Jugend ein kecker Wilbdieb 
gewejen. Hiezu hatte ihn ſchon feine Ge— 
burt gewifjermaßen prädeftinirt. Denn er 
fam in einer Felſenhöhle des oberften Ifar: 
thales, wohin feine Eltern ſich gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts vor den dieſe 
Örenzgegend beunrubigenden feindlichen Trup⸗ 
pen zurüdgezogen hatten, zur Welt. 

Diefe, von dem Wege aus, der von bem 
Dorfe Scharnig in's Gleirfchthal führt, leicht 
zu beobachtende Höhle erfcheint, da fie 90 
Fuß über dem Bachbette in einer fteil ab- 
fallenden Felswand fich befindet, wie ein 
Adlerhorft und mag vor Zeiten aud ein 
folcher gewefen fein. Während die Familie 
Ragg fie bewohnte, führte eine 24ftufige 
Leiter von dem 20 Fuß über ihr vorhän« 
genden, nahbaren Terrain zu ihr hinab. 
Auf bdiefer Leiter machte ber junge Ragg 
feine erften Turnübungen. Sie war für ihn 
der Weg in’s irdifche Paradies, welches er 
lange wie das der Bibel vornehmlich nur 
mit den Thieren des Waldes bevölkert 
glaubte, und wie der junge Adler zuerft an 
diefen feine Kraft erprobt, fo ftellte auch er, 
fobald er flügge geworden, dem Wilde nad, 
das den Zugang zu feiner Wiege umfreifte. 
Baieriſche Grenzwächter verleideten ihm 
frühzeitig durch eine Gefangennehmung diefen 
Deruf. Er ſaß eine Zeit lang im Arreſte 
des Tölzer Landgerichtes, wurde dann zum 
baierifchen Militär abgegeben und erlangte 
die Befreiung hievon binnen Yahresfrift 
lediglih durch politifche Ereigniffe, welche 
ihn  folchergeftalt feiner Heimat wieder: 
gaben. Der damalige Gleirfchthaler Jagd⸗ 
herr fand es bald darauf gerathen, ihm in 


feine Dienfte zu nehmen. Im Jahre 1849 
übernahm ihn das Faiferliche Werar als 
Jagdauffeher und Graf Blagay wies ihm 
die obenerwähnte Aufgabe zu. 

Der ehemalige Wilddieb leiſtete nun 
Außerordentliche, um das in ihn gefegte 
Bertrauen zu rechtfertigen. Zentnerſchwere 
Salzfteine trug er, um Lecken für das 
Gemswild zu errichten, auf die höchſten 
Yöcher. 

Das vorhandene Wild hHütete er mit 
einer Gewandtheit und Energie, die feinem 
Namen die Ehre fprichwörtlicher Anwendung 
eintrugen. Daß mebenan der Würft von 
Leiningen, in deſſen Fußtapfen alsbald 
der Herzog von Koburg trat, das gleiche 
Ziel verfolgte, unterftügte ihn dabei nicht 
wenig. *) So hob fi) denn der Stand der 
Gemfen im Gleirſchthale im Laufe der 
Jahre 1849 bis 1861 von 8 auf 160, 
Außerdem fetten fih in diefem Zeitraume 
bier 30 Rehe, etwa 12 Stüde Hirfchwild 
und Murmelthiere an, welche der um bie 
tirolifche Yagd hochverdiente Forſtrath von 
Angelis im Jahre 1860 aus bem Deb: 
thale hieher verpflanzte. 

Balzende Auerhähne wurden bier nun 
jährlih 4—6, Schildhähne etwa 18 ver 
hört. Haſel⸗, Schnee- und Steinhühner gab 
e8 in Menge. 

Der Ruf biefer herrlich gebeihenden 
Wildhege, verbunden mit des Thales er» 
babener Gebirgsnatur, zog bereits im Jahre 
1857 den Erzherzog : Statthalter Karl 
Ludwig an, welder am 20. Oktober bes 
eben genannten Jahres in Begleitung feines 
Dberfthofmeifters, des fFreiheren von Horn» 
ftein und des Generalmajors Freiherrn von 
Schneider in's Gleirfchthaler Amtshaus kam. 
Leider verunglüdte die damals abgehaltene 
Jagd. Ragg jchrieb die „den kuhledernen 
Waflerftiefeln‘‘ zu, womit ein zum Gefolge 
bes Erzherzogs gehörender Herr den Gemfen 
nachſtieg. 

Fünf Jahre ſpäter (1862) jagte hier 
Ende September der damalige Statthalter 
Fürſt Karl Lobkowitz in Geſellſchaft 
mehrerer auswärtiger Kavaliere und einiger 
dazu geladenen Irländer. Kälte und Lange— 
weile vertrieben die meiſten Jagdgäſte von 


*) Dermalen befleidvet der alte „Raggen- 
Sepp die Stelle eines. Ärarifhen Waidaufjehere 
in der Leutaſch. 


den ihmen zugewiefenen Ständen, fo daß 
die Treiber bei ambredhender Naht mit 
Holzfadeln in's Amtshaus kamen, um fid 
nach deren werthen Befinden zu erkundigen. 
Ein Steinregen, den die in ber Höhe flüchtig 
durchgehenden Gemſen auf die Häupter der 
unten ftehenden Schügen als geziemenben 
Gruß entfendeten, brachte die legteren nicht 
wenig auf, und es fehlte wenig, fo wären 
ein Paar berfelben fi einander in bie 
Haare gerathen, da Jeder den Anderen be- 
fchuldigte, durch umvorfichtiges Steigen dieſe 
Gerdllabrutſchung veranlaßt zu haben 

Es fehlte alfo wenigftens nit an er- 
heiternden Zmwifchenaften, wenn auch die 
Ausbeute damals keine große war. *) Um fo 
größer aber war der Wildftand. Er belief 
fih damals (1862) auf 18 Hirfche, 250 
Gemfen, 150 Rebe, 60 weiße Hafen, 10 
Auerhähne, 50 Birkhühner u. f. w. Yähr- 
lih wurden zirta 10 Gemfen, 10—17 
Rebe, 13—18 Hafen, 11— 18 Birkhühner 
abgeſchoſſen. 


*) Dieſe Angaben find der im Gleirſchthaler 
Amtshaufe hinterlegten Jagd-Chronik entlehnt, 
weiche der ſtylgewandte Forftmeifter H. Hradecz ty 
—— Forſtreferent in Görz) zu führen begonnen 

at, und an deren Fortſetzung eim hochgeftellter 
—— ſich betheiligte. 


Aus Berlin, 25. Dezember. (Wechſel 
in den Hofjagd⸗Aemtern; Jagdſchloß Hu- 
bertusftod; das Geſetz bezüglich der Schon- 
zeit im Abgeordnetenhauſe; Haſenjagden.) 

Im k. preußifchen Hofjagdwefen hat ſich 
unter dem legten verftorbenen König ein 
Hronifches Siechthum ſtark bemerkbar gemacht. 
Der König war fein Jäger, weil feine be» 
deutende Kurzfichtigkeit ihm die erregenben 
Genüffe jenes Waidwerfs, wie ed don ben 
Hohenzollern ftets mit Vorliebe gehandhabt 
wurde, eigentlich geradezu vermehrte. Diefe 
nur von einem förperlihen Gebrechen bil« 
tirte Paffivität machte auch im den ber Hof: 
jagd vorftehenden Perfönlichkeiten Liebe und 
Eifer für die Jagd ermatten, man begann 
im Minifterium des k. Haufes und im 
k. Hof⸗Jagd⸗Amt zu fparen, mande Einrich» 
tungen und Bebürfniffe überflüßig zu finden, 
der Jagd⸗Etat warb nad und nad) reduzirt, 
und wenn auch das auserlefene unb ftreng 
fachlich gebildete untere Berfonal in feiner 
Leiftungsfäpigkeit nicht beeinträchtigt wurde, 
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Ein Yahr fpäter wurden 14 Hirfche, 
300 Gemfen, 160 Rebe gezählt. 

Die Unmöglichkeit, ein jo großes Revier 
mit ben wenigen, dem Werar zu Gebote 
frehenden Auffihtsorganen gehörig zu beauf: 
fihtigen und zu befhügen, ſetzte imbeffen 
diefem Aufſchwunge eine Grenze, Hinter 
welcher ſogar der Wildftand einige Jahre 
fpäter noch zurüdblieb. 

Die ganze Gleirſchthaler Jagd wäre zu 
Grunde gegangen, hätte nicht Forſtrath von 
Angelis einige Monate, bevor er aus 
bem aktiven Staatsdienſte ſchied, auf deren 
Verpachtung eingerathen. 

Das Finanzminifterium in Wien erwirkte 
auch die kaiſerliche Genehmigung hiezu, und 
ermächtigte die Innsbrucker Statthalterei, 
mit dem Grajen Hugo von Bern 
torff barüber einen Padtvertrag auf 15 
Jahre abzufhließen. Es ſteht nun bei dem 
Pächter, die herabgekommene Jagd zu heben, 
wofür derſelbe allerdings keine Koſten ſcheut. 
Ein ſchöner Wildſatz iſt noch immer vor⸗ 
handen; aber es wird Jahre dauern, bis 
der Pächter ſeines theuer erkauften Beſitzes 


froh werden kann. Mittlerweile zahll er an 
Pachtſchilling allein jährlih 500 Gulden, 
und wenn die Jagd das werth fein wird, 


geht die Pachtzeit zu Ende. 


fo mußte bemungeadhtet der von Oben fom- 
mende Rüchſchlag auch endlich in dem königl. 
Leibgehegen feine natürlihe Wirkung fühl: 
bar machen. Nur die k. Prinzen hielten noch 
treu zu St. Huberts Fahne und ihrem Ein» 
fluß mag es nur zu verdanken jein, daß 
Zuftände, wie fie unter dem fparfamen und 
fportunmuthigen König Ludwig Philipp in 
Frankreich hervorgetreten, nicht bereits im 
den Yahren unmittelbar vor der Regent— 
Ichaft des gegenwärtigen Königs zu erfennen 
gewejen waren. 

Unter ber zehnjährigen Regierung Sr. 
Majeftät des jetzt regierenden Königs Fried» 
rich Wilhelm bekam das Fönigl. Yagd- 
weſen wohl einen frifchen Auffhwung, denn 
an ber Spike der Monarchie ftand nun ein 
König, der das Waidwerk thatfählid als 
ein ritterliche® Bergnügen verehrte und weit 
und breit als ein Waidmann gerühmt wurde, 
der nicht blos die Kunft des Treffens beſaß, 
fonbern auch ſämmtlicher Vortheile ſich rüh: 
men konnte, welche dem Yagdfreund das 


740 


Gepräge eines echten waidgerechten Jägers 
verleihen. Der Geift des Bureaufratismus, 
ber unter dem verftorbenen Bruder Gr. 
Majeftät des Königs fi) aud im die jagd- 
lihen Sphären einzufchleichen wußte, war 
jedoch nicht fo raſch zu überwältigen, Selbft 
perfönliches Einfchreiten fcheiterte nur zu oft 
an dem ftarren Granitfelfen der Normalien 
und Ujancen, außerbem waren die noch aus 
früheren Zeiten herftammenden Inhaber der 
jagdlihen Hofämter in der Regel nur no— 
minelle Gewalten, die eben Alles plaufibel 
gefunden, was die im königl. Hausfideiloms 
miß operirende Schreiberwelt ihnen auf den 
Lauf gebracht Hatte. 

Beränderungen haben fi in ber aller» 
jüngften Zeit ergeben, bie da hoffen laſſen, 
daß das alte Regime im ek. Hofjagbwefen 
nun endlich feinen Abſchluß gefunden. Der 
Staatdanzeiger veröffentlicht nämlich, daß 
ber Dber-Präfident der Provinz Schlefien, 
General-Major & la suite Graf zu Stol—⸗ 
berg: Wernigerode zum erften Dberjägermeis 
fter und zum Chef des Hof-Fagbamtes, der 
General der Infanterie 3. D. von Arnim 
zum zweiten Ober-Dägermeifter und der bis: 
herige Hofmarfhal des Prinzen Friedrich 
Karl von Preußen, Kammerherr v. Meyes 
rind zum Bize-Ober»Jägermeifter ernannt 
wurben. 

Graf zu Stolberg Wernigerode war 
allerdings ſchon früher zweiter Ober: Jäger- 
meifter und v. Arnim dritter, allein mandje 
Berhältniffe. geftatteten diefen beiden für das 
bureaufratifche Wefen nicht eingenommenen 
Bollblut-Waidbmännern feine entfcheidende 
Einfpradhe und Reform. Man ließ die Dinge 
eben gehen, wie fie gingen, wie es überhaupt 
zu gefchehen pflegt, wenn man erſt im zmei« 
ter oder dritter Reihe maßgebend ift, und, 
wie e8 hier der Fall gemwefen, eine noch höher 
geftellte Perfönlichkeit zu menagiren hatte, 
die bei allen vortrefflihen Eigenſchaften lei— 
ber von fteter Kränklichkeit gehindert wurde, 
benfelben nah Wunfh und Willen im 
Kampfe gegen den Bureaufratismus Red» 
nung zu tragen. 

Ein kräftiger und intelligenter Zuwachs 
ift der neuen Hofjagdverwaltung auch in 
allerjüngfter Zeit durch die Ernennung des 
Herrn v. Meyerind zum BVBize-Dber- Jägers 
meifter geworden, welcher Waidmann par 
excellence den Lefern der Fagdzeitung aus 
manchem trefflihen Aufſatz bekannt fein 


bürfte, deſſen Verfaſſer er gemejen. Mit 
Treuden und belltönendem Waidmannsheil 
begrüßen wir demnach die neue Wera, die 
nun über das k. preuß. Hofjagdweſen ge» 
lommen. 

Der König Hatte ſich kürzlich zur Jagd 
nach Hubertusftod, einem in ber Oberför- 
ſterei Grimnig (bei Joachimsthal, Forſt⸗ 
inſpeltion Potsdam-Neuſtadt-Eberswalde) 
inmitten prächtiger Eichen gelegenen Jagd— 
ſchloß, begeben um dort auf Rothwild zu 
jagen, Es war ein Prunljagen anbefohlen. 
In der Begleitung des Monarchen waren 
der Großherzog von Medlenburg, die Frin- 
zen Karl und Friedrich Karl von Preußen, 
Prinz Auguft von Württemberg, Herzog Wil- 
helm von Medlenburg, der Minifter- Prä- 
fident Graf von Bismard u, f. w, und 
bot die Reiſe wie gewöhnlich den am Wege 
liegenden Ortſchaften Gelegenheit ihre An— 
bänglichleit in ſchmucken Aeußerlichleiten an 
den Tag legen zu lünnen. Bon der Grims 
niger Reviergrenze fuhren der König und 
die Herrfchaften, angeführt von dem vorrei» 
tenden Oberförfter Starvie, nah Jagdſchloß 
Hubertusftod, von wo nad) eingenommenem 
Dejeumer fofort zu Holze gezogen wurde, 
Die Jagd, welche diesmal mit Beibehaltung 
des alten Zeremonielld in die Szene gejegt 
wurde, hatte nad) 3 Uhr ihr Ende ge 
funden, und erlegte ber König troß der fehr 
ungünftigen Witterung, die allerdings bei 
einem eingeftellten Jagen nicht ſchwer in's 
Gewicht fällt, 34 Stüde Rothwild worunter 
zwei Dirfche, außerdem nod) zwei Füchie. 

Nah dem Diner auf Hubertusftod 
wurde die vor dem Schloſſe befindliche, im 
Ganzen auf 75 Stüde Rothwild umd zwei 
Füchſe ſich beziffernde Strede bei Fackellicht 
und zahlreich bremmenden Holzftöden befich- 
tigt, welchem intereffanten Alt auch die eben: 
falls mit Fackeln verfehenen Treiber und 
Hunderte aus Nah und Fern herbeigeeifte 
Zufhauer beigemohnt Halten. Bengalifche 
Flammen, Hurrahs, Fanfaren und die 
Teuer auf den Höhen am Werbellin-See 
gaben dem fFefte einen pompöfen Abſchluß. 
Zu erwähnen ift, daß die zur Verwendung 
gefommenen Zeuge die Jahreszahl 1737 
trugen. 

Bei den Jagden, welche in ben legten 
Tagen in Barby abgehalten wurden, war 
auch Graf Bismard anmefend. Es wurden 
im Ganzen 1993 Hafen geſchoſſen, wovon 


ber Premier 480 erlegte. Es wird dem 
Grafen Beuft nichts übrig bleiben, als ſich 
auch mit bem Waidwerk vertraut zu machen, 
in welchem ja feine Ahnen ohnedieß erzellir- 
ten. Renz ift in Berlin angelommen, 

Die Agrar-Kommiffion des preuß. Ab⸗ 
georbnetenhaufes hat die Berathung des aus 
dem Herrenhaufe herübergelommenen Ger 
fees, betreffend die Schonzeit des Wildes, 
beendet. $. 5, welcher die Gelbbußen für 
das Tödten und Einfangen des Wildprets 
während der vorgefchriebenen Schonzeiten 
beftimmte, wurbe mit der Mobifilation an- 
genommen, daß, wenn mildernde Umflände 
vorhanden find, der Richter bei Feſtſetzung 
ber Geldbußen bis auf die Hälfte herab» 
gehen, und an bie Stelle einer Geldbuße 
im Unvermödgensfalle Gefängnißftrafe nad) 
Maßgabe des $. 335 des Strafgefebuches 
eintreten kann. Im $. 6 wurde hinzuge 
fügt, daß das Ausnehmen von Kiebig- und 
Möveneiern nad) dem 30. April verboten 
fein fol. Der 8. 7, welder bie Verbote 
und Strafbeftimmungen des Wildhandels 
während ber Schongeit enthält, wurde mit 
6 gegen A Stimmen mit der Mobdififation 
angenommen, daß der Eintritt des Verbot— 
Termins nicht auf 14 Tage nad eingetre» 
tener Hege- und Sconzeit, fondern auf 
4 Wochen nad derſelben feftgefett wurde. 
Nah $. 8 bleibt rüdfihtlih der Schwäne 
in ben Theilen der Mark, für welde die 
Forft-Drdnung vom 10. Mai 1720 erlaffen 
war, das Rublifandum vom 17. September 
1787 in Giltigkeit. Nach beendeter Spe: 
zialdiskuffion wurde das ganze Geſetz mit 
8 gegen 4 Stimmen angenommen. Die 
nächften Sitzungen des Abgeorbnetenhaufes 
beginnen erft nad) Neujahr und dürfte dann 
die Debatte über die Schonzeit des Wildes 
manche intereffante Dinge zum Borfchein 
bringen. 

Die Winter-Jagden in ben größeren 
Nevieren find auch heuer, was bie Hafen 
anbelangt, befriedigend amsgefallen. Bei 
der herzoglichen Hofjagd bei Cöthen, welcher 
auch der König von Preußen beigewohnt, 
wurden 1028 Hafen, auf der Herrfchaft 
Koppitz, dem Grafen Hans Ulrich Schaffgotfc 
gehörig 1019 Hafen und zu Polnifch-Kra» 
warn bei der Frau Gräfin Gafchin-Mofen- 
berg von 17 Herren Schügen nahezu 1600 
Hafen gefchoffen. Auch ans den anderen 
den großen Orundbefigern gehörigen Revie— 
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ren wird ein erheblicher Abſchuß gemeldet, 
welcher dem erfreulichen Beweis liefert, daß 
die Freude an einem guten Wildftand noch 
nicht von den Beftrebungen des Merfan- 
tiliomus und ber profaifhen Zeitrihtung 
beengt wird. 


Hofjagd 
auf Hochwild und Gemſen im k. k. Hof—⸗ 
jagdbezirke Reichenau. 


Am 21. Dezember früh 1 Uhr langte a. h. 
Se. Majefiät der Kaifer in Begleitung 
Sr. Durdlaudit des Herrn Fürften von 
Hohenlofe, Sr. Exzellenz bes Herrn 
Grafen von Wrbna und Freudenthal dann 
der Herren Flügel-Adjutanten Sr. Maje- 
ftät Major von Krieghammer, Baron 
Bechtoldsheim, Graf Urlül und Baron 
BWalterskicchen, unter heftigem Negenmetter 
im Gafthaufe „zum Thalhof“ der Herren 
Gebrüder Waißnir an, mwofelbft nah eine 
furze Nachtruhe gehalten wurde. 

Wegen vorhergegangenem mehrtägigen 
Sturm und Unwetter konnten nur bie tiefer 
gelegenen zwei Yagbtriebe am Bretſchachen 
und Hochgang in Ausfiht genommen wer- 
ben, und fo wurde benn unter noch fort- 
bauernbem, doch leichteren Regenwetter um 
halb 6 Uhr Früh zur Jagd nad Kaiſer⸗ 
brunn aufgebrochen. 

Unerwartet traten nun untrüglihe An: 
zeichen eines befferen Wetters ein, was fid 
fpäter auch bewährte, indem ein pradt: 
voller Morgen das Bergnügen ber Jagd 
zu befördern und zu erhöhen verſprach. 

Ein befonderer Vorfall fhien für den 
heutigen Yagderfolg als gutes Borzeichen 
zu bienen. 

Als die ganze Jagdgeſellſchaſt, am ber 
Spige der Allerhöchſte Jagdherr, noch im 
ganz dunklen Morgengrauen buch ben 
Miepleitengraben in die enge Felfenfchlucht 
des Klausgraben einbog, wurde ein ftarfer 
Gemsbock, welder fih an dem unterften 
Felsvorſprung zur nädtlihen Ruhe einge» 
ftelt hatte, durch das nahende Gellapper 
der eifenbefchlagenen Yagbftöde aus feinen 
Träumen aufgefchredt, fprang noch ganz 
ſchlaftrunken faum 30 Schritte von Sr. Ma: 
jeftät entfernt, wie ein ſchwarzes Nachtge⸗ 
fpenft auf einen vorftehenden Felfenfchopf, 
und befah fi einige Minuten lange bie 
anrüdende Yagblolonne. Erft der Halblaute 
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Ruf der Jäger und Träger „ein Game! 
— ein Gams!“ welden das fcharfe Auge 
des Kaiſers bereits auch ſchon erblidt hatte, 
bradte den Gamsbock zur Erlenntniß 
feiner gefährlichen Lage, und mit einem ge- 
waltigen Sage fprang er von feiner einige 
Klafter Hohen Warte auf die unter ihm 
gelegene Steinfhütt (Gerölle) und blieb 
wieder einen Moment ſtehen. Allein nod 
ehe e8 Sr. Majeftät gelang den Berband 
bes Gewehrfchloffes zu entfernen, war ber 
Bod nunmehr in eiliger Flucht den Augen 
ber erftaunten Zufchauer im dunklen Schat- 
ten der Teljenklüfte entihwunden, 

Diefer, wie gefagt, als gutes Omen 
für ben heutigen Jagderfolg angenommene 
Borfal hat fih in der That leider nicht 
bewährt, denn im erften Triebe bradhte 
Se. Majeftät nur einen jehr fharten Gems- 
bod auf die Dede und wurde von Aller» 
höchſt demfelben no ein zweiter ebenfalls 
fehr flarfer Gemsbod ftarf, und ein Küm⸗ 
mererhirſch mit mur einer Gemweihftange 
und einem verwundeten Borberlauf auf 
eine fehr weite Diftanz leicht angefchoffen. 
Der angefhoffene Gemsbod wurde bes an-« 
bern Tages verenbet aufgefunden und ein- 
geliefert. — Die übrigen hohen Jagdgäſte 
befamen wohl einiges Wild zu fehen, 
fonnte aber Keiner zu Schuffe kommen. 

Im zweiten Triebe, welcher wohl mit 
mehr Wild befegt war, brachten Se. Ma- 
jeftät zwei Gemfen auf die Dede, ebenfo 
Herr Major von Kriegyammer einen und 
Baron von Berhtoldsheim ebenfalld einen 
Gemsbock, außerdem gab es noch einige 
Fehlſchüße und brach einiges Hochwild durch 
bie Treiberlinie 

Der geringe Erfolg bdiefer Jagd in 
diefem bekauntlich reich mit Wild befeßten 
Revier ift durch den Umftand leicht zu er 
Hären, daß das Wild in Folge ber für 
dieſe Jahreszeit fo ungewöhnlich anhal« 
tenden Regengüſſe, wodurch ber bereits vor⸗ 
handene Schuee bis über die halbe Höhe 
unſerer Hochgebirge abgeſchwemmt wurde, 
die höher gelegenen ſchneeloſen Einſtände 
wieder angenommen hat. 

Bei der Rüdfahrt von Kaiferbrunn 
wurde Allerhöchſt Se. Majeftät dem Kaifer 
von dem mit ber Ausführung des Wafler- 
leitungsbanes für die Mefidenzftabt Wien 
befchäftigten zahlreihen Wrbeitsperfonale 
eine ſchnell improvifirte Huldigung darge» 


bracht, indem fich dasjelbe mit feinem Bau- 
unternehmer Herrn Baumeifter Schlögel an 
ber Spite an bem bereit8 eröffneten Stol- 
lenmundloche in ganzer Armatur, mit Sram» 
pen, Schaufel und Sprengwerlzeugen auf» 
ftellte, und dem geliebten Landesvater unter 
Abfeuerung einer gehörigen Anzahl Pöller- 
fchüffe ein dreifaches donnerndes Lebehoch 
darbrachte, welche feierliche Begrüßung 
Se. Majeftät mit freundlicher Hutabnahme 
und Zuwinken huldvolft entgegennahm. 

Abends 5 Uhr wurde im Thalhofe bas 
Diner eingenommen und um 7 1, Uhr 
die Rückfahrt nah Wien mittelft Eilzug 
angetreten. 

Es war dieß nah langer Zeit wieder 
der erfte fchöne Jagdtag, denn heute Mors 
gend war unſer freundliches Thal wieber 
in dichten Nebel und Regen eingehüllt, und 
fo nahen nach dem Munde des Landvolkes 
die verhänguißvollen grünen Weihnachten. 

Reichenau, am 22. Dezember 1869. 

K. Fuchs. 


Eine Anfrage bezüglich der Miſibildun⸗ 
gen an den Schalen bes Hochwildes. 


Beim Edelwild ift e8 eine wohl allzu 
häufige Erfcheinung, dag Migbildungen 
an den Schalen in der Weife vorlom- 
men, daß die eine Scale gleihfam im 
frankhafter Uebernährung nad außen und 
oben in ftumpfabgebrochener uneben rund» 
licher Fläche, von der beiläufigen Größe 
eined Zwanzigkreuzerſtücks verläuft und 
endet. 

Diefe Erſcheinung unterfcheidet fih von 
jener bei gefangen gehaltenem, auf engum- 
fchloffenen, harten Boden ftehenden Roth» 
wilde, wobei die Schalen faft tannzapfen- 
artig überwuchern, dadurch, daß jene erfteren 
Schalen eben nicht in ſcharfer Spige aus» 
laufen und der ſchwarzen, glatten, glänzen» 
den Textur entbehren. Den beiden Thier: 
zeichnern Miedinger ift diefe Irregularität 
fehr gut befannt geweſen und es wird erinner: 
(ic, fein, daß von beiden Meiftern einige 
Blätter eriftiven, welche Hirſche (allerdings 
geringe) bdarftellen, welche an allen Läufen 
dergleichen fidhelartig' aufwärts ſtehende 
Schalen tragen. 

Der um Aufſchluß bittende Kine 
fender erlegte im Laufe der vierziger Jahre 
am Thüringerwalde brei alte ungewöhnlid 


ftarfe und ferngefunde Geltthiere mit den 
oben angedeutet unregelmäßig gebildeten 
Schalen, welche zwar alle drei abgelöft 
und geräuchert aufbewahrt, zu zwei Exem⸗ 
plaren aber verfchenft worden find, 

Das übriggebliebene Eremplar ift, wie 
das weggegebene Paar, eine Borderlaufs: 
fchale, welche in der äußeren Hälfte bie 
bodshornartige Berbildbung nachweiſt. Die 
difforme Schalenhülfe überragt auf ber Sof: 
lenfeite und vom Urfprung des Hornſchuhs 
aus gemeffen die normale andere Hälfte 
(zehn Kentimetres) um volle vier Centi— 
metres. 

Die Sohlenflähe ift platt, flach — 
Ballen und Zehe ganz verfhwommen — 
und vom Abbruch an der Spike herein 
mehrfach eingeriffen und gefurdt. 

Die Abbruchflähe von obenangegebener 
Ausdehnung und jener ftrahlenförmigen Er- 
fheinung, die bei Metallen „eiſenſchüſſig“ 
genannt zu werden pflegt. 

Bei der Erlegung der drei Thiere wurde 
an den mißgeftalteten Schalen weder eine 
Abfonderung oder Ausfhwigung noch fonft 
in der Benahbarung ber abnormen Ertremir 
täten irgend welche krankhafte oder unregels 
mäßige Erfcheinung, noch endlih auch ein 
Anzeichen einer vorausgegangenen Verlegung 
oder fonftigen mechanischen Einwirkung wahr« 
genommen. 

Daß dieſe Unregelmäßigleit anderwärts 
beobachtet worden , ift doch fehr wahrfchein- 
fh, und die Erörterung des Urgrundes viel» 
leicht längſt ſchon erfolgt und mir nur 
entgangen. 

In dieſem Falle bitte um geneigte Ver— 
weifung auf die Quellen. Anderen Falls ftelle 
die beiprochene Schale behufs Ueberzeugung 
und Exploration der Redaktion zur belies 
bigen Berfügung. 


Eine Anfrage in Bezug auf die Zoo: 
Iogie in der Bibel, 

— h— Nadhfolgende Zufammenftellung 
ber verfchiedenen in der mofaifchen Speife- 
ordnung genannten Thiere bürfte zu ber 
Borausfegung berechtigen, daß fämmtliche 
Ueberfeger des Pentateuch, fei es, daß fie 
den hebräifchen Urtert, oder die Septuaginta 
(griechifche Weberfegung), ober die zu öfter— 
malen vevibirte lateinifche Vulgata vor Aus 
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gen hatten, in Bezug auf den zoologifchen 
Theil bedeutender Verwechslungen und Irr⸗ 
thümer fich fchuldig gemacht haben. Weit 
entfernt, das hHocherhabene Werk befriteln 
zu wollen, welches ſich feit mehr als zwei— 
taufend Yahren als das Buch der Bölfer 
bewährt, in dem der Geift göttlicher Wahr- 
heit feine läuternde, erhebende und befeli- 
gende Kraft an den Herzen ber Menfchen 
erprobt Hat, wollte ich durch nachfolgende 
Bergleihung der in vier Bibeln und wahr- 
ſcheinlich in noc vielen anderen vorhande- 
nen berfchiebenartigen Uebertragungen ber 
Thiernamen nur auf bie Möglichkeit hin- 
deuten, daß ein Fachzoologe, unterftügt von 
einem tüchtigen Talmudiſten, die im 3. und 
5. Buche Mofis angeführten Säugethiere 
und Bögel dem UÜrtert gemäß einer wifjen« 
fhaftlihen Unterfuhung im Intereffe ber 
Wiſſenſchaft unterziehen möchte. Eine Feſt⸗ 
ftellung der Thiernamen auf wiffenfchaft- 
fiher Grundlage dürfte wenig Schwierig- 
feiten bieten, da die Fauna der mofaifchen 
Zeit ohne Zweifel noch Heute in voller Ge» 
fanmtheit vorhanden, während aud) ein praf- 
tifcher Zwed durch die Korrektur der Fachmän⸗ 
ner gefördert werden fünnte. Die im 5. Bud 
Mofis, 14. Kapitel, enthaltene Speifeordnung 
ift nämlich noch heute bei den Juden giltig. 
Nachdem jebocd die vor dem zweiten Jahr: 
hundert der Chr. ©.  gefchriebenen Hiftori« 
ſchen Bücher der Juden den modernen, nad) 
nüglicheren Spracjfenntniffen und Wiſſen— 
fchaften ringenden Pfraeliten im Urtert nicht 
mehr verſtändlich fein dürften, fo ift es 
leicht möglih, daß Biele wegen ber zoolo— 
gifchen Unreifheit auf Seite der fpätern und 
neuzeitigen hebräifchen Kultus:Borftände an 
dem Genuße eines Thieres Behagen finden, 
welches im Pentateuch eigentlich verboten 
und fo umgelehrt. Der Zoologe könnte in 
diefer Richtung felbft bezüglich befannter 
Thiere, wie 3. B. des Hafen, den an ber 
mofaifhen Speifeorbnung getreulich fefthal: 
tenden Sfraeliten manche das Gewiſſen voll« 
fonımen beruhigende Winke geben. Diefelbe 
bezeichnet nämlih ben Hafen, „obgleihh er 
wiederfäuet, doch die Klauen nicht fpaltet,* 
als unrein, während ſchon die aleyandrini- 
ſchen Juden den Hafen gegeflen haben, weil 
fie obige Charakteriftit als unrichtig erfann- 
ten, indem ber Hafe fein Wieberfäuer ift 
und die Klauen (Zehen) in der That 
fpaltet. 
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Nah Luther’s Hebertragung. 


Das II. Bud Moſe 
Nach Loch und Reiſchl (kath) 





13. Und dieß folt ihr ſcheuen unter ben 
Bögeln, daß ihr's nit effet: Den 
Adler, den Habicht, ben Fiſchaar. 

14. Den Geier, ben Weihe und was feis 
ner Art if. 


16. Den Strauß, die Nachteule, den Kur 
tut, den Sperber mit feiner Art. 


17. Das Käuzlein, den Schwan, ben 
Huhn. 
18. Die Fledermaus, die Rohrdommel, 


19. Den Storch, ben Reiger, ben Heher, 
ben Wiebehopf und die Schwalbe. 


20. Alles auch, was fich reget unter ben 
Bögeln und gehet auf vier Füßen, 
bas foll euch eine Scheu fein. 

21, Dod das follt ihr eſſen von Bögeln, 
das fich veget und gehet auf vier Fü— 
fien und nicht mit zweien Beinen auf 
Erden hüpfet. 


22. Bon benfelben möget ihr efien, als ba 
ift: Arbe mit feiner Art und Selaam 
mit feiner Art und Hargol mit feiner 
Art und Hagab mit ihrer Art. 

23. Alles aber was fonft vier Füße hat 
unter den Bögeln fol euch eine Scheu 
fein, 

29. Diefe follen euh auch umrein fein 
unter den Thieren, bie auf Erben 
friehen: die Wiefel, die Maus, bie 
Kröte ein Jegliches nad feiner Art. 


30. Der Igel, der Mol, die Eider, die 
Blindfchleih und der Maulwurf. 


Nach Luther’s Hebertragung 


4. Das ift aber das Thier, das ihr effen 
folt: Ochſen, Schafe, Ziegen. 

5. Hirfche, Rebe, Büffel, Steinbod, Tend⸗ 
len, Auerochs und Elend, 


Den Abler und Greif und Meerabler. 


Und 
Gattung. 


Den Strauß und bie Nachteule und 
Möve und ben Falken nad ihrer Gattung. 


Uhu, Taucher und Ibis, 


Reiher und Geier nad ihrer 


Schwan, Pelikan und Purpurvogel, 


Den Storch und Regenpfeifer, den Wie- 
behopf und bie Fledermaus. 


Alles Geflügelte, was auf vier Füßen 
geht, fei euch ein Greuel. (d. 5. Infelten 
aller Art.) 


Was aber wohl auf vier Füßen geht, 
aber längere Hinterfüße hat, durch welde 
ed auf der Erbe fpringt. 


Bruchus, Attalus, Opbiomahus und 
bie Heuſchrecke alle nach ihren Arten. 

Was aber geflügelt ift und vier Füße 
bat, fei euch ein Abſcheu. 
* Wieſel, die Maus und das Kro⸗ 


lod 


Die Spitzmaus und das Chamäleon und 
die Sterneidechfe und die gemeine Eidechſe 
und der Maulwurf. 


Das V. Buch Moſe 
Nah Loch und Reiſchl (Eath.) 


Rind und Schaf und Ziege. 


Hirſch, Reh und Büffel, Steinbod, Ga- 


| zelle, Bergziege, Dampirid 


Kapitel U. 
franzöfifche Bibel 
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englifche Bibel 





L’aigle, le griffon, le faucon. 


Le milan, le vautour. 


L’autruche, le hibou, le larus l’&per- 
vier et toute son espece, 


Le chat-huant, le cormoran, l'ibis. 
Le cygne, le butor, le porphyrion. 
Le heron, la cicogne, la huppe et 


a chauve souris. 


Tout ce qui vole et qui marche sur 


quatre pieds, vous sera en abomi- 
nation. 

ebenfo. 

ebenfo, 

ebenfo. 

ebenfo, 


La musaraigue, le cameldon, le stel- 
lion et la taupe, 


Kapitel 14. 
franzöfifche Bibel 


Le boeuf, la brebris, le chevreau. 


Cerf, ch&vre saurage, buffle, chövre- 
cerf, chevreuil, l’oryx, la girafe, 


The eagle and the griffon and the 
osprey. 


The kite and the vulture. 


The ostrich and tbe owl and the 
larus and the hawk. 


The screech-owl, eormorant, ibis. 


The swan, the bittern and the por- 
phyrion. 


The heron and the caradrion, the 


bup and the bat. 


Of things that fly whatsoever goeth 
upon four feet shall by abominable to 
you. 


ebenfo. 


ebenfo. 


ebenfo. 


ebenfo. 


The shrew, chameleon, stello, lizard, 


mole. 


englifche Bibel 


detto. 


Hart, roe, buffle, chamois, pygurg, 


wild goat. camelopardalus. 
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Mannigfaltiges. 


Hochgebirgsjagden in Tirol. Im heus 
rigen Herbfte ging es an der baierifchen 
Grenze ungewöhnlich lebhaft zu. Bon der 
Achenthaler Yagd, wo gewaltige Nieder- 
ſchläge auf die eifrigen Schügen herabfielen, 
und welcde dem wadern Fürſten Yoblowig 
wiederum neue Gichtſchmerzen gebracht, wurbe 
in diefen Blättern. bereits Ausführliches ge— 
fhildert, Fürft Hohenlohe weilte wiederum 
eine Zeit lang im ſchönen Hinterauthale, 
auch Se. Hoheit Herzog Ernft von Sad): 
fen-Kodurg Gotha machte wie gewöhnlich 
die in farbenreicher und jagdlicher Fülle 
glänzende Sejour in der Hinterriß umd 
Pertisau, in welchen idyllifchen Gefilden der 
erlauchte Fürft, wie wir zu meinen wähnen, 
heuer auch ſchon zur Hahnfalzzeit einge: 
troffen war. Nächſt Mitterwald in Baiern 
bat fic feit dem vorigen Jahre der Herzog 
von Naſſau ein fehönes Yagdterrain erwor⸗ 
ben, welches heuer bereit bejagt wurde. 
Bei diefen Jagden foll e8 gar vornehm zu« 
gehen. Ueberhaupt kommen die Hochgebirgs- 
jagden zunehmend in Schwung und nament: 
lid in Zirol, welcher erfreuliche Umftand, 
da die Jagden zumeift von reichen Kava- 
lieren erpachtet werben, nicht blos dem 
Wildftand fondern auch den Gebirgsbewoh: 
nern im hohen Grade zu Gute kommen, 
indem mancherlei neue Einrichtungen und 
die mit Glücksgütern veich gefegneten Jagd— 
freunde hübſche Summen in Umlauf bringen. 

Der von einem dfterreichifchen dem eng: 
liſchen Königshaufe verwandten Savalier, 
mit dem Fiechter Prälaten ſchon beinahe 
abgefchlofjene Padıtvertrag wegen des Stan- 
nerthals ift wieder zu Wafler geworben, 
weil die Königin von England die erwar« 
teten Subfidien zum Aufbau des vor zwei 
Jahren abgebrannten Kloſters Fichte zu 
fenden unterließ, welche der hochwürdige 
Herr Prälat duch M. Bermittelung ficher 
zu erhalten hoffte. Wie man fagt, fol bie 
Königin ihrem Koufin bedeutet haben, daß 
bie englifche Prefie, wenn fie dahinter käme, 
daß fie ihre Freigebigkeit auch auf den tiro» 
lichen Klerus erftrede, diefen Schritt fehr 
unliebfam ausbeuten fönnte. -k, — 


Waldihnepfenjagden im Herbit 1869 
bei Trieft. Diefe fonft fo ergiebigen Jag— 


Blattes, was die heurige Herbftfaifon an» 
belangt, geradewegs als Null bezeichnet wer— 
den. War ſchon der Strih an und für ſich 
nur ein faum.merkliher, fo wurden aud bie 
befcheidenften Erwartungen noch durch Stürme 
und Scjneegeftöber beeinträchtigt, welch' leg= 
teres fämmtlihe Karſtſchluchten jchon von 
Mitte Dktober angefangen mit Schnee angefüllt 
hatte, der heute noch dort Liegt. Erfreuli— 
here Nachrichten fommen aus Korfu, wo ſich 
gegenwärtig zwei eifrige Jagdfreunde, Baron 
Sartorio aus Trieft und Herr Biltor Galle 
aus Laibach, befinden, Ihr erfter fünftägiger 
Iagdausflug ergab folgendes Refultut: 
110 Waldfchnepfen Sartorio 55 Galld 55 
2 Moosfchnepfen : 
1 Wachtel F 
2 Haſen . . . 5 
ı Steinhuhn 5 
I Rehbod f — | 
Herr Panfilli, der, obwohl fein Jäger 
dennoch alle Jagden mitmacht, hatte das 
Glück ein Schwein zu ſchießen. Sartorio 
fehlte ein Schwein, ein zweites ſchoß er an. 
EN 


) ee 


x % ⁊ 


Freiberg in Sachſen, am 19. Dezem- 
ber 1869. Am Mittwoch der abgelaufenen 
Woche wurde auf ber Kommunejagd bes 
benachbarten Dorfes Mulda ein ziemlich 
ftarfer Hirſch — das muthmaßliche Gewicht 
war nicht zu erfragen — von rechten zehn 
Enden halb zufällig erlegt. 

Nahdem auf den König der Wälder 
zwei Schrotladungen abgegeben worden, 
fam er nur balb flühtig vor den Stand 
des Herrn Gutsbefigers auf Randorf Hier 
empfing ber Hirfh aus einer Pefauheur- 
Doppelflinte einen Kugel- und einen Schrot: 
ſchuß. Bon einer Meute rüber Dorfhunde 
verhegt gewandt und wiebergebradht, ver: 
fandte biefelbe Flinte noch fünf (5) Schrot- 
patronen, fo daß volle neun (9) Schüſſe 
auf diefen einen Herrn gefallen find. 

Bon demfelben Schügen wurde im vori— 
gen Winter in bderfelben Gegend ein tet: 
endiger Zwölfer gefällt. Die bergige Ume 
gegend von Mulda, Randorf und Halbigs- 
dorf hat nur lichtere Bauerhölzer und fein 
Standwild. Im diefelben tritt aber bei 
höherem Schnee, welcher um Mit e Dezem: 
ber gefallen, das Wild aus dem höheren 


ben können, fo fchreibt ein Freund unferes | Gebirge ziemlich regelmäßig herab. 


Das Geweih des Zehners ift nad ber 
freundlichen Mittheilung des Schützen fehr 
hoch, breit und ſchön regelmäßig ausgelegt, 
von tiefbrauner Farbe, perlenreich und in 
fcharfen Eifenbeinenden veredt. 


Beim Jagdpächter in Mulda ift e8 zu 
fehen, aber- auch nur zu fehen, 
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Auch hier zu Lande ift im meuer Zeit, 
und vielleicht zu Folge der Jagdzeitung, — 
zulegt Nr. 22 vom 30. November 1869 — 
die Beobachtung zu machen, daß widerfinnige, 
franfhafte, überhaupt unregelmäßige, alfo 
mehr oder minder unfhöne Geweihe und 
Gehörne augenfcheinlich weniger beliebt und 
geſucht werben, 


Unſer Jagdgefeh. 


Was nüßt es einer Nation qaute 
Gelege zu baben, wenn fie nicht 
neben diefen auch ſolche Inftitu- 
tionen bat, welche die Berlegung 

der Geſetze verhindern fünnen. 

Bentbam. 

—o. Seit mehreren Jahren ift es bei 
vielen Fägern und Jagdfreunden eine in— 
faillible Ueberzeugung, daß unfer neues, in 
einer kritifchen Uebergangsperiode zu Tage 
gefördertes Jagdgeſetz große Gebrechen auf- 
weifet. Eine klare Analyfe diefer Anficht ift 
uns indeß bis heute eben fo wenig zu Theil 
geworben, ald jener andern, welde mit der 
Bernihtung fämmtlichen Wildes das gol» 
dene Zeitalter der Öfterreihifchen Landwirth⸗ 
Schaft zu inauguriren beftrebt ift Mit ſolch' 
einer heroftratifhen Kultur- Ejelhaftigkeit 
wollen wir uns indeß nicht befaffen, da fie 
an und für fid) feine Ausfiht Hat, in un— 
feren Landen felbft bei nur einigermaßen 
vernünftigen Leuten Profelyten zu machen. 
Die Oppofitioa der Jäger gegen das 
Sagdgefeg vom Jahre 1849 beſchränkte ſich 
bis jet ausjchlieglih mit der Hinweifung 
auf Thatfachen, die allerdings vom Stand« 
punkt des echten Waidwerks und des Rechts» 
gefühls manche bedeutende Mängel in dem 
Jagdpatent zur Schau ftellen, welches gro- 
Bentheild nad) der Patrone der Yofefinifchen 
Jagdordnung vom Yahre 1786 zugefchnitten 
und von der Bureaufratie mit der beliebten 
liberalen Zwiebelfauce übergofjen wurde, 
Jene Oppoſition hatte jedoch bei ihrer Uns» 
zufriebenheit mit dem Jagdpatente von 1849 
bloß dem gefunden Yägerverftand und ihrer 
fachlichen Praris Rechnung getragen, ohne 
genau zu erwägen, daß Bieles, was ehmals 
möglich gewefen und dem Waidwerk Nuten 
gebracht, in unferer Zeit, wo die abftrafte 
Gleichheits-Theorie die Zahl zum Ordner 
aller ftaatlihen Imftitutionen und Dinge 


gemadht und Kompromiffe unausweichlic 
geworden, ficherlih nicht mehr erſtrebbar 
und thunlich ift. Schon jene Bedingungen, 
welche in erfter Reihe, wie z. B. eine grö- 
Bere Bezifferung des derzeitigen Minimums 
in den Jagdkomplexen auf die Möglichkeit 
einer beffern Jagdwirthſchaft hinwirken können, 
werden heute weder bei der Reaktion, noch 
bei dem Alles gemeralifirenden und planie 
venden Gegenfag Berüdfihtigung finden. 
Und bei der Reaktion am wenigſten. War 
diefe doch ftet3 geneigt, die Jagd den Geg- 
nern in den Schooß zu werfen, fie al8 eine 
Art Afchenbrödel zu betrachten. Jagd umb 
Feudalismus gelten in den Augen ber großen 
Menge noch heute, Dank den jählings hin— 
geworfenen Kraftfprüchen gewiffer Leute und 
Organe, als eine Gattung fiamefifcher 3 wil« 
linge. Die Reaktion, wir verftehen darunter 
immer nur die gegenwärtig in den Hinter« 
grund gedrängte Omnipotenz ber Bureau» 
fratie, wird gerne, um ihr anderweitiges 
Thun minder horrend erfcheinen zu laſſen, 
der Jagd ein umfreunbliches Antlig zeigen, 
wenn nicht etwa gar die Schlägel, um auf 
Grund des in der That blödfinnigen Bor« 
urtheils fi auf ſehr wohlfeile Weife einen 
liberalen Stein im Brete bei ber großen 
Boltsmaffe zu fegen. Daß die heute zur 
entfcheidenden Gewalt gelangten Faktoren 
das Yagdgefeg vom Jahre 1849 nicht in 
einer den Anforderungen und Bebürfniffen 
des richtigen und nüglichen Waidwerks zu— 
kömmlichen und zwar in ber von der gegen» 
wärtigen Oppofition gegen oben erwähntes 
Geſetz erwarteten Weife modifiziren werben, 
dürfte anderſeits al8 eine ganz verläßliche 
Thatfache angenommen werden. 

Was demnach in den intimen Wünfchen 
der Jäger liegt, kann und wird von feiner 
Partei Heute Berüdfichtigung finden, und 
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auch morgen nit. Es wird baber bas 
Klügfte fein, wenn wir uns mit dem zu—⸗ 
frieden geben, was wir bereits befigen. Da⸗ 
mit fol nicht gefagt fein, daß wir uns in 
Anbetracht der heutigen und zunächften Zeit 
flrömung jeder Anregung zur Befeitigung 
der Mängel in dem Jaggdgeſetz enthalten 
follen. Soldy’ eine pafjive Haltung lönnte 
leicht gewifle Leute glauben machen, als ob 
wir in lauter Wonne fhwämmen ob ber 
erflufiven Fürſorge des Yagbpatents und 
feiner polizeilichen Borfchriften. Schweigen 
und Dulden bringt felten Nuten, am me« 
nigften in Öffentlichen Angelegenheiten. Die 
Paffivität wäre aud) eine ſchwere Inlonfequenz 
auf Seite der Jagdzeitung, welche belannt- 
lich feit Jahren nicht auf Seite Jener ger 
ftanden, bie in unfere Jagdgeſetzgebung ver— 
liebt gewefen waren, Wir fönnen und müſſen 
immerfort dahin wirken, daß Mandes fi 
beffer und vernünftiger geſtalte. Was wir 
erfireben wollen, ift ausführbar, denn es ift 
nur das, was bereits in allen Hulturftaaten 
Geſetzeskraft erhalten und von feiner dem 
Fortſchritt entfchieden Huldigenden Staats» 
gewalt ferner negirt noch todtgefchwiegen 
werden kann. Wir wollen feine Bevorzugung 
erfireben, wir wollen nur das Intereffe der 
dem Gemeinwefen in bebeutendem Maße 
Nugen bringenden Jagd beffer geſchützt willen, 
als es bis jegt von Seite der Bureaufratie 
gefchehen. 

Defterreich ift der einzige Staat, wo ber 
Sagdbefiger keine Entfhädigung für das auf- 
gehobene Jagdrecht erhalten. Man hatte fi 
dem zweiten Paragraf des Jagdgeſetzes ohne 
Murren gefügt, und felbft in der meueften 
Zeit ald man reden durfte, bat fich Feine 
Stimme erhoben, welde Anſprüche befür: 
wortet hätte, die in allen Ländern Deutfch- 
lands Berüdfihtigung gefunden. Diefe ohne 
Zweifel ſehr patriotifhe Haltung follte 
billigerweife Würdigung finden, wenigftens 
infomeit, daß die Rechte und Interefien bes 
Jagdbeſitzers nad den Negulativen der Ber- 
nunft und Gemeinnützigkeit, welch' Ießtere 
nur don einer rationellen Hege und Scon- 
zeit bedingt ift. in Zulunft auf einen ſichern, 
vafhen und energiihen Schuß feiten® der 
Geſetzgebung und der in Jagdangelegenheiten 
amtirenden Behörden rechnen bürfen, 

Diezu bedarf es keines neuen Jagd— 
gefetges, Feiner neuen polizeilichen Borfchriften 
nur einer prägiferen Formulirung jener bes 


reits vorhandenen Beſtimmungen, welde in 
erfter Reihe ein geregelte Jagdweſen be- 
dingen. Da haben wir z. B. glei dem 
Paragraf 4 in den jagbpolizeili—hen Vor— 
fchriften vor uns, der fold’ einer Formu⸗ 
lirung gewiß ſehr bedürftig wäre. Er lautet: 

„Zeder Jagdinhaber ift befugt, in feinem Be- 
zirte fih auch im Anfehung des vorüberzie- 
hbenden Bildes in der jagdgemüßen Zeit feines 
Jagdrechtes zu bedienen und das Wild, welches 
während dieler Zeit feinen Bezirk betritt, auf alle 
mögliche, ihm ſelbſt gefällige Art zu fangen, zu 
ſchießen oder ſonſt zu erlegen.‘ 

Auf den erſten Blid ift es erſichtlich, 
daf der Redakleur diefes Paragrafes gänz« 
ih unbelannt in der Jagdpraxis gewefen ; 
allein es ift amberfeit? nicht zu verfennen, 
daß ihm das Bebürfniß einer Schonzeit bes 
Wildes vor Augen fchwebte, welche fih auch 
ohne Zweifel aus befagtem TFaragraphen 
herauslefen ließe, falls hiezu der gute Wille 
vorhanden, Geſetzt den Fall, daß unfere 
noch immer mit einem Schwall unnöthiger 
Geſchäfte belaftete Beamtenwelt fich zu ſolch' 
einer Interpretation willig fände, wie viele 
Beamten werden fich finden, die da willen, 
warn die jagdgemäße Zeit ift, wann fie be 
ginnt, wann fie aufhört ? 

Wir verlangen daher und fiherlich auch 
die erefutiven Organe des Geſetzes eine beut: 
lihere, in Maren Worten und Ziffern aus- 
geiprochene Formulirung biefes Paragrafes, 
eine beutlihe Beſtimmung ber gejeglichen 
Schonzeit, welche logiſch auch das Verbot 
des Handelns und Verſchleißes mit den vom 
Geſetz in der Schonzeit geſchützten Wildar- 
ten zur Folge hat. 

Iſt diefes Begehren unzeitgemäß? — 
Nicht e8 nah Privilegium, vielleicht gar 
nad Feudalität? Gewiß nidt. Man durch» 
blättere alle Verfügungen, welche in Frank— 
reich, England, in ganz Deutſchland bezüg- 
lich der Jagd rechtsgiltig find, und überall 
wird man eine Schon: und Hegezeit des 
Wildes binnen beftimmt angebeuteter Zeit 
termine feftgeftellt finden. Warum follte chen 
in Defterreih diefe Regulative nidt in 
Aumwendung kommen? Warum follte eben 
in Defterreich in jener Zeit, wo ſchon bie 
Humanität Schuß und Schonung für jebe 
nügliche Kreatur gebietet, eines der erhas 
benften Naturgefetse unausgefest von menfdh: 
licher Roheit und ſchmutzigem Erwerb zum 
Schaden der Wildbahn mißachtet werden ? 
Auch der Paragraf 17 im den jagbpolizei- 


lichen Vorſchriften ift dringlich einer Abän— 
derung bebürftig. Er Handelt bekanntlich von 
dem Mildfchadenerfag. Diefer Paragraf 
fpriht dem Grunbbefiger das Recht zu, die 
unvderzügliche Vergütung aller Wild- 
fhäden, fie mögen im den Jagdbezirken an 
Feldfrüchten, Weingärten oder Obftbäumen 
gejchehen fein, zu verlangen. 

Nun ift diefe Ungelegenheit einer ber 
häfeligften Punkte in der Jagdgeſetzgebung, 
und gewiß haben bie Herren, welche fo raſch 
weg ben 15. Paragraf ber jofefinifchen 
Jagdorbnung vom Jahre 1786 in das gegen» 
wärtige Jagdgeſetz eingefchaltet, weder bie 
Natur der Wildfchäden, noch die häufigen 
Kuiffe und übermäßigen Anfprühe der an- 
geblich oder wirklich Beſchadigten jemals 
Gelegenheit gehabt, zu ermeſſen. Der Fara- 
graf im der jofefinifchen Jagdordnung war 
für die Zeit des vorigen Jahrhunderts paffend, 
wo das Jagdweſen eine ganz andere Geftal- 
tung hatte als heute; er war von einem 
humanen Gefühle diktirt. In jener Zeit gab 
es ohne Zweifel noch feinen Grundbeſitzer, 
der Wildfchäben als eine Ertragsquelle be» 
trachtete, wie e8 heute in vielen Gegenden 
. üblich ift, feine Bauern, die in Wildfchäden 
machen, Eine genaue Prüfung unferer der= 
zeitigen Manipulation in Wildfchaden- An- 
gelegenheiten müflen wir fomit gleichfalls 


dringend befürworten, weil die gegenwärtige 
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Vraris in dem meiften Fällen ein gutes Stüd 
Demoralijation und Nichtswürdigkeit Hervor- 
bliden läßt, für welde der Jagdbeſitzer 
geradezu eine Prämie bezahlen muß. Gegen 
einen Erfa von Wildfchaden darf ſich Nie- 
mand fträuben, wenn er thatfächlich begrün- 
det und durch die Schuld des Yagdbefigers 
entftanden. Allein wie häufig ift der Wild— 
ſchaden nicht begründet, mie oft fpendet nicht 
Göttin Ceres jenen Stellen ihre reichlichſten 
Gaben, welhe im Frühjahr ein Bild der 
Verwüſtung dargeboten, wie häufig find nicht 
die Urheber bes Schadens ſolche Gefchöpfe, 
die heute noch nicht die Ehre genießen, in 
den Berband der jagdlichen Säugethiere 
gezählt zu werden. Bohlen ja, wenn bie 
Gerechtigkeit es bedingt. Aber unfere Ueber« 
zeugung fträubt ſich mächtig gegen den Aus» 
druck „unverzüglich“, weil wir aus viclfäls 
tiger Erfahrung wiffen, welch' große Un» 
gerechtigfeit häufig im dieſer drafonifchen 
Beſtimmung enthalten, 

Alles dies wird indeß bei einer Revifion 
des Yagdpatentes und der jagdpolizeilichen 
Vorſchriften ausführlicher und gründlicher 
befprochen werben, als es bier gefchehen, 
welchen Moment wir fehnfüchtig erwarten, 
und den man uns nicht verweigern kann, 
wenn man der öſterreichiſchen Geſetzgebung 
thatfählich ein Eulturftaatliches Gepräge vin« 

| biziven will. 
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Die elegante Sriginal: Einbanddele zum Jahrgang 1869, in Aus- 
ftattung den zu dem früheren Jahrgängen gelieferten Deden volllommen gleich, ift bereits 
erfchienen und zum Preife von 4 fl. 5. ®. = 20 Ngr. entweder direlt von ber 
unterzeichneten oder durch jede andere Buchhandlung zu beziehen. 


Die Berlagsbuhhandlung, 
Wallishauſſer'ſche Bachhandlung (3. Klemm) in Wien. 


Lebende aihenfarbige Faſanhahnen 


find zu verkaufen beim Forflamte der Domaine Chlumetz, Jiciner 
Kreifes in Böhmen, 
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K. K. Landes pr. Wr.⸗Neuſtädter 


Thon-Hefen-Fabrik 


des 


Josef de Uente. 


Niederlage: Wien, Bürgerspital, 5 Hot, 


Me 





fchwe 
aus Kacheln ——— Defen in allen Größen, ausbeſtem fenerfeften Thon und 





—— ——— — ar ort — — hren, Stand: Gefchirre und 


Nähere Auskunft erthbeilt die Niederlage, 


Dräbte, 


zu Wild» oder Thiergartenzäunen in beliebigen Stärken liefert billigft das 
erzherzogliche Eifenwerk Joſefsthal, 
Befigung Chlumeg bei Wittingau in Böhmen. 
Adreffe pr Gmünd-Shwarzbad. 
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A.G. kechleitner” Erben 


in Wien, nur am Graben Nr. 15, 
empfehlen nenestens angelangte 


höchst elegante französische Cretonnes (ungeglänzte 
Toils), und Schatwollstofie (Pekinade), 
ferner 
Ganz- amd Halbfeiden-Möbel- und Wagenfioffe in den eltganteſten und geſchmackvollſten 
Deffins, 
wie nicht minder ihr reich ausgestaltetes Lager von allen Arten Fuss-, Wand- und Bett- 
PILIIPI PIERRE IT 


und eine grosse Auswahl in Lauf- und Stiegentüchern, Cocos- 
matten, Manila ete., 


endlich ihr allbekannt mit allem Neuesten stets reichlichst versehenes 


Bapier-Tapeten-fager, 


Preise Ausserst billig. 





Fundwirthe und Jagdinhaber 


find hiermit davon unterrichtet, daß ich als behörblich beftellter Kommiffionär der 
Markthalle 


Wildpret und Geflügel 


aller Gattungen, 


und in jeder Quantität, entweder auf fefte Rechnung gegen fofortige Barzahlung 
oder zum fommiffionsweifen Berfaufe übernehme. Ein Zirkular mit detaillirten 
und nüglichen Informationen wird auf Verlangen portofrei eingejendet. 


Groß- Markthalle zu Wien. 
F. Bahl. 


Naſſauiſche Fiſcherei-Aktien-Geſellſchaft. 
Beftellungen auf gut beftuchtete, angebrütete Fiorellen-Sier 
fönnen bei ung nur noch im Monat Januar Fünftigen Jahres eventuelle 
Berüdfichtigung finden. 

Wiesbaden, im Dezember 1869. 


Für den Berwaltungsrath: 
der Direltor 


Kirsch 
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Refitutions- Fluid für Pferde, 


von Franz Johann Kwizda in Kormenburg, 


nad) vorhergegangener Prüfung durch eine hohe k. k. Sanitäts-Behdrde, von St. Majeftät 
dem Kaifer Franz Joſef I. mit einem ausjchließenden Privilegium, — dann 1862 mit 
der Londoner Medaille ausgezeichnet — in den Marftallungen Ihrer Majeftät der Königin 
von England und Sr. Majeftät des Königs von Preußen mit den beften Erfolgen 
angewendet. 

Zum Nachweiſe, daß das Neftitutions-Fluid von F. J. Hwizda das einzige ift, welches von 
Sr. Majeftät dem Kaifer Franz Joſeph I. mit einem ausſchließlichen Privilegium ausgezeichnet wurde, 
führen wir nachſtehend die Privilegiums-Urtunde im Auszjuge an: 


Wir Franz Joseph der Erste, von Gottes Gnaden Kaijer von Deflerreidh, König von 
Ungarn und Böhmen, der Lombardei und Benedigs, von Dalmatien, Groatien, Slavonien, Galizien, 
Lodomerien und Illyrien, Erzheraoa von Defterreich ꝛc. ıc. 

„Nachdem Uns Franz Joh. Kwizda, Apotheler in Korneuburg, allerunterthänigft 
„vorgeftellt hat, daß er die Erfindung eines Waſchwaſſers für Pferde, genannt: Restitutions- 
„Fluid, gemacht habe, auf melde Erfindung er um ein ausjhließendes Privilegium bittet, umd 
„nachdem diesfale alle in dem Batente vom 15. Auguft 1852 vorgeſchriebenen Formalitäten erfüllt 
„worden find: jo haben Wir Uns bewogen gefunden, dem franz Johann Kwizda, feinen Erben und 
„Ceflionären für die genannte Erfindung ein ausjchließendes Privilegium in den gefammten Ländern 
„Unjeres Reiches zu verleihen. 

„Zu deſſen Belräftigung haben Wir gegenwärtige Urkunde in Unferem Namen ausfertigen und 
„jelbe mit Unferem Laiferlihen Inſiegel befräftigen lafjen. 

„So geihehen im Unjerer kaiſerlichen Haupt- und Refidenzftadt Wien, am dreiundzwanzigften 
Tage des Monats Februar, im Jahre des Heils Eintaufend achthundert jehzig und drei, und Unjerer 
Reihe im Fünfzehnten.“ 


(L.S) Franz Joseph. 

Die Wirkungen diefes f. f. priv. Reftitutionsfluid für Pferde äußern fi befonders 
bei Lähmungen, Rheumatismus, Gicht, Sehnen-Ausdehnungen, Verrenkungen, Verſtau— 
ungen, Steifheit, Schwähe und Anfchwellen der Glieder, und dient namentlich zur 
Stärkung vor und Wieberlräftigung nad größeren Strapazen. 





— — 


2Vferde Hufſalbe 
gegen fpröde, brüchige Hufe, kleine hohle Wände ꝛc. 


Eine Doſe fl. 1.25 





nr nn 


= Sufieableniner U 


gegen die Straßflfäule der Pferde. 
Eine Flaſche 70 fr. 
Echt zu beziehen: 
In Wien u Gebrüder Maurer, ju den dei | Su Krakau ©. Jawonidi. 


Zaibah Meyer, Apotheler. 
- —- ol. 544 & Komp. zum ſchwarzen Hund. Zemberg A. Beriiner, Upotbefer. 
Su Yrag I. 4 otbeler und 301 Freibig. 2iny 3. Bielgutb & Sohn, Mpotbeler. 
Yaram G. U. Greibed, Apotbeker, Seit Joſ. v. Töröt, Apotheler. 


Innsbrud Sim. Tihurtihenthaler. „ Graz 3. Purgleitner. 


Warnung: Um das Publilum dor Anlauf von Falſifikaten zu bewahren, wird angezeigt, nur 
jene Padete und Flaſchen für echt zu halten, die das Siegel der Kreis⸗Apothele zu Korneuburg tragen. 





Eigen thümer u. verantwortlicher Rebaltenr: U. Hugo. Verlag der Wallishaufler'fheo Buchhandlung [3of. Klemm). 
Dind von 3. B. Ballispauffer in Wien. 
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